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EKS'J  KH  BEI  1 1!\< 


Der  Talmud  li;it  Peil  Jahrhunderten  Freunde  and  Feinde, 
Verehrer  und  Verächter,  Ankläger  und  Apologeten,  aber 
nie  vorurtheilsfireie,  unbefangene  Lefer  und  Beurtheiler  gefun- 
den: es  kann  demnach  nichl  befremden,  wenn  die  Coniroverfe 
aber  feinen  Werth  fich  Itets  von  Neuem  erhebe  und  noch  im- 
mer einer  genügenden  Löfung  harrt.  Der  Eine  kommt  mii  Su- 
peHution  zu  dein  Buche,  und  finde!  Alles  weife  und  vortreff- 
lich: der  Andere  bringt  fein  neologifches  Gelütle  mit,  das  feinen 
lllirk  trübt  und  Ihn  nichts  als  GeTpenfter  fehen  lädt.  Zudem 
wird  das  Lefeii  <U'v  talmudifchen  Bücher  durch  keine  kritifchen 
Hilfsmittel  erleichtert,  was  felbfl  dem  geübteren  Lefer  nicht 
feiten  die  krittfche  Forfchung  erfchwert.  Wie  weit  (ich  vollends 
der  Ungeübte  im  Mifsverliande  <U'i  einfachlteri  Stellen  ver- 
lieren kann,  hat  unter  Anderen  neuerlich  G<  zeigt,  der 
in  einem  kaum  erklärbaren  frrthume  befangen,  aus  i\rv  Mifchna 
beweifen  zu  können  glaubt,  die  Feier  des  Sabbaths  habe  noch  in 
der  mifchmfchen  Zeit  erfl  am  Morgen  des  Sonnabends  begonnen!! 
Sein-  erfreulich  ifi  es  daher,  dafe  die  WilTenfchaftKche 
ilTion    d<T    Talmudfrage    öflentlich    zur   Sprache  gebracht 

1    ÜDparteüfche    Univerfal-Kirchenzeitung    fOr  die  GeifUichkeit  und 
•  bildete  Weltklafle  des  proteftantifchen,  katholifchea,     und     ifraeliti- 

hi  en  von  .1    Y.  tl 
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wird ;  erfreulich,  dafs  die  Charakteriftik  der  Altrabbinen  die 
Aufmerk famkeit  unferer  Gelehrten  auf  fieh  zieht.  Nur  nach 
Beantwortung  vieler  einzelnen  in  diefes  Gebiet  gehörenden 
Fragen  ift  an  ein  umfaffendes  Werk  über  den  Geift  de*  Talmuds 
zu  denken;  erft  dann  lädt  fich  auch  eine  hiltorifch-kritifche 
Einleitung  in  denfelben  erwarten.  Eine  folche  Einleitung,  welche 
829  die  talmudifchen  Anflehten  in  dogmatischer,  ethifcher  und  ritu- 
•  eller  Hinlicht  zu  beleuchten,  und  deren  Entwicklung  gefehicht- 
lich  nachzuweifen,  fowie  die  rabbinifche  Hermeneutik  in  ihren 
verfchiedenen  Phafen  zu  verfolgen  hat,  ift  ein  Bedürfnifs,  das 
immer  fühlbarer  wird.  Schreiber  diefes  hat  zu  einer  folchen 
liiftorifch-kritifchen  Forfchung  bereits  mehrere  Vorarbeiten  be- 
gonnen. Herr  Creizenach,  bei  dem  jedoch  die  polein  i- 
fche  Tendenz  vielleicht  zu  fehr  vorherrfcht,  verdient  den  Dank 
aller  denkenden  Ifraeliten  für  den  Freimuth,  mit  welchem  er 
dielen  Gegenftand  fo  oft  zur  Sprache  bringt.  Mil  Vergnügen 
fchiießen  wir  uns,  feiner  freundlichen  Aufforderung  folgend, 
feinen  Unterfuchungen  an,  welche  für  alle  Bekenner  des  Juden- 
ihums.  ja  für  alle  Freunde  der  Kirehengefchichte  von  großem 
tntereffe  find. 

Diesmal  fei  unlere  Betrachtung  der  vierten  jener  »präg- 
nanten Wahrheiten1)«  zugewendet,  dafs  nämlich  »nichts  fo 
fehr  dein  Geifte  dv*  Talmuds  zuwider  fei,  als  das  Forfchen 
nach  den  [Machen  dn-  mofaifchen  Gebote;  dafs  der  Talmud 
die  plaufibelften  Hypothefen  zur  Erklärung  der  LTrfachen  dir 
Gebote  abweilt,  aus  Furcht,  man  möchte  daraus  Anwendun- 
gen ziehen,  die  nicht  ohnedies  aus  dem  Text  und  den  Ent- 
scheidungen der  Schriftgelehrten  hervorgehen.«  —  Allerdings, 
fügen  wir  hinzu,  ift  das  Forfchen  nach  den  [Machen  der 
mofaifchen  Gebote  dem  Geifte  d(^  Talmuds  zuwider,  wenn 
dvr  Eorfcher,  auf  rationaliftifchem  Standpunkte  flehend,  die 
Verwerfung  d(^  Offenbarungsglaubens  poftulirt,  und  in  den 
meiften  mofaifchen  Anordnungen  keine  religiöfe  Tendenz  ahnt; 
dafs    aber   jede    Motivirung    mofaifcher  Vorfchriften  im  Geifte 


i)  Siehe     Creizenach,    Andeutungen    über  den  Geift  des     Talmuds. 
UniverTal-Kirchenzeitung  1837,  440,  wo  lieben  »prägnanteste  Wahrheiten« 

in  Bezug  auf  die  Würdigung  des  Talmuds  aufgeftellt  werden. 


i  ebei  den  l  ■ 

Talmuds    unzulftflig  fei,  ifl  eine  Behauptung,  die  uns  nur 
bei  demjenigen  nicht  befremden   würde,  bei  dem  wir  nur  fehr 
Bekanntfchafl    mil  dem  Talmud  Izen  könnten, 

da  im  Talmud  durch  Peine  mifchnifche  und  gemarifche  Epoche 
hindurch    entfchieden    angenommen  wird,  dal  tattel  !'<'i. 

nach  den  Gründen  und  Ablichten  der  pentateuchifchen  Hefetze 
zu     forfchen,     deren     Bedeutung    zu  den, «und  die  Er- 

gebniffe  folcher  Forfchungen  Öffentlich  vorzutragen.  R.  fta 
malieJ  II.  tragt  die  Motivirung  eines  Opfi 
Rabbi  Meir  ilmi  dasfelbe  bei  anderen  rituellen  Vbrfchrif- 
und  die  Befugnifs  zu  Unterfuchungen  diefer  Art, 
fo  beißt  es  ausdrücklich,  wird  von  keiner  talmudifchen 
Autorität  in  Abrede  geftellt8).  Ja  felbfl  die  praktifche  Seite 
diefer  Frage,  ob  man  nämlich  die  ermittelte  Gefetzesmoti- 
virung  in  der  Ausübung  geltend  machen  und  reine  Hand- 
lungsweife  darnach  einrichten  di'ufc.  wird  im  Talmud  nicht 
entfchieden  verneint.  Es  findet  (ich  darüber  eine  Contro- 
verfe    zwifchen     zwei     gefeierten     Rabbinen  <\c\-  erften  Hälfte 

zweiten  Jahrhunderts  :  Rabbi  Simon  ben  Jochaj, 
rpricht  [ich  dafür  aus.  II.  Jehuda  heu  llaj.  den  der 
Talmud  den  erften  Wortführer  feiner  Zeit  nennt,  dage- 
gen, und  lie  kommen  auf  diele  Discufllon,  in  Beziehung 
auf  mehrere  Gefetze  verfchiedenen  Inhalts,  an  acht  Stellen  zu- 
rück4), lt.  Simons  Schüler  fragen  ihren  Meifter  nach 
Enthüllung  der  fymbolifchen  Bedeutung  mancher  rituellen 
Satzung  und    vernünftiger  Begründung  mancher  Gefetze5),  Noch 

vierte    Jahrhundert     liefert     Beifpiele  freier  talmudifcher 
zesmotivirung,     wie    die     Meinung  ü.  Abbuhus  über 
Sabbathjahr6).    Ein  Blick  in  die  rabbinifch-exegetifchen  Schrif- 
ten   der    Rabbinen  aller  Jahrhunderte  wird  den  Unbefangenen 
überzeugen,    dal-     man    derlei     Forfchungen     nie    verworfen 


i.. 

Bm.    li:.  n.   Ki.t.l.  68  I.  m.   PaKÜHt 
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hat.  Wein)  Maimonides  Bekämpfer  feiner  Gefetzesmotivirun- 
gen  gefunden  hat,  fo  haben  (liefe  wahrscheinlich  nur  den 
maimonidifehen  Standpunkt  beftritten,  der  das  jüdifche  He- 
wufftfein   aller  Jahrhunderte  gegen  (ich  hat1). 

Wir  fchließen  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Gegenwart 
hei  Geftaltung  und  Umbildung  ihrer  kirchlichen  VerhältniiTe 
allerdings  auf  die  Vergangenheit  Rücklicht  zu  nehmen  hat  : 
von  keiner  Rücklicht  jedoch  darf  (ich  dv\-  Gefchichtsforfcher 
leiten  (äffen.  Die  Hallen  ilcv  Vorzeit  betretend,  muffen  wir 
die  Bilder  und  Geftalten  der  Gegenwart  ganz  ans  den  Augen 
verlieren,  um  das  Alterthum  in  feiner'  reinen  Objectivität 
anzufchauen. 


ZWEITER  BEITRAG. 

uöa  Bevor     wir    auf    die    Prüfung  der  lalmudifchen  Exe 

eingeben,  fei  es  uns  geflallet.  vorbereitend  und  einleitend 
einige  andere  hieher  gehörige  Aufgaben  ihrer  Erledigung  näher 
zu  bringen.  Auch  wir  haben  die  (Jeberzeügung,  dafs  die  Wiffen- 
fehafl  dv^  Judenthums  hur  gewinnen  könne,  wenn  wir  die 
rabbinifchen  Urkunden  mit  anbefangenem  Sinne  nach  ihrem 
wahren  Geifte  auftauen;  nur  verträgt  es  lieh,  wie  wir  glauben, 
mit  diefem  unbefangenen  Sinne  nicht,  die  Aeußerungen  i\n- 
ehrlichen  Allen  zu  mifsdeuten.  um  lie  als  Gewährsmänner 
moderner,  ihnen  ganz  fremder  Denkweife  auftreten  zu  (äffen, 
wie  dies  in  No.  36  diefer  Blätter  von  Creizenach  ge- 
(chah,  welcher  die  ausdrücklich  dw  Agada  geltenden  Worte 
jener  Einleitung  in  den  Talmud2)  auf  die  legislative  Auslegung, 
den  halachifchen  Midrafch  bezog,  und  fo  auch  aus  lalinudi- 
Ichem  Standpunkte  letzterem  feine  Verbindlichkeit  in  dv\- 
Gegenwart  absprechen  wollte. 

Das  feil  einiger  Zeit  Mode  gewordene  I  laichen  nach 
einzelnen  Stellen  in  den  Schriften  der  llahhinen.  um  heuchle 
> Erleichterungen«    zu    rechtfertigen,  ift  ebenfo     ünkritifch,  wie 


i)  More  Neb.  III.  26  u.  31. 

2)  Samuel  flanagid.  Einleitung  unter  dein  Worte  '*)"■ 


Uufehen  nach     erfcli  i     Stell  Im«' 

nen    /.eilen    und  früheren  Kielilu 
tollte    doch  nnenen  Forfchern  wehren,  ihre 

Meinung  in    Talmud  und  Midrnfch  hineinzutragen.  I  eherhaupl 
ii't  der  unverwandte  Blick  auf  Praxis  und  hifto- 

•II  Kritik  Imuds  nichl   förderlich  gewefen,  wie  denn 

auch    den    auf   diefem   Gebiete  bisto  inenen  Refultaten 

nur  rehr  untergeordneter  Werth  beigelegt  werden  kann.  Die 
in  welcher  diefer,  der  jüdifchen  Theologie  fo  wichtige 
Theil  der  litteraturgefchichte  leidet,  die  Befangenheit  älterer 
Nomenciatoren,  die  ungründliche  Combination  neuerer  Summa- 
rien, find  zu  fühlbar,  als  dafs  es  eines  ausführlichen  Er* 
bedürfte,  wie  wenig  noch  das  zu  erilrebende  Ziel,  die  gefchicht- 
liche  Darllellung  des  Organifmus  und  det  fortfehreitenden  Ent- 
wicklung in  Talmud  und  Talmudifmus  errßichl  fei.  Dem 
Mangel  einer  folchen  hiftorifchen  DarfteDößg  kann  durch  ein- 
zelne propädeutifche  Abhandlungen  nicht  abgeholfen  werden; 
gleichwohl  hegen  wir  die  Hoffnung,  durch  eine  Reihe  kritifcher 
Unterfuchungen,  welche  wir  den  Lefern  diefer  Blätter  vorzu- 
denken, zur  Befeitigung  mancher  krankhaften  Anficht 
und  zur  Würdigung  mancher  bodeniofen  Declamation  Einiges  bei- 
zutragen. Folgende  Andeutungen  über  den  Begriff  der  Tra- 
dition in  der  Synagoge  folleu  der  Kritik  zu  den  kommenden 
Unterfuchungen  den  Weg  bahnen3 1. 

Traditionelle  Wahrheiten  find  unftreitig  wefentliche,  integ- 
rirende  Momente  derDogmatik  und  des  Ritus  des  Judenthums. 
Der  Glaube  an  die  dogmatifche  und  hiftorifche  Wahrheit  der 
Schrill.  die  Trennung  jener  von  diefer  hai  noch  kein  jüdi- 
fcher    Theolo  fprochen,         vorzüglich  die  Anerkennung 

der    mofaifchen    Abfaflung    des    Pentateuchs2  fchon  in 

früher     Zeil    angenommene     Interpolationen     abgerechnet,    ii't 

a     der     Synagoge;     und    doch    hal  die  hütorifche  Seite 

Dogma's  kein  gewichtigeres  Zeugnifs  als  «Ins  <\i-v  Tradition. 
In    ritueller    Hinfichl    nennen    wir    beifpielsweife    die  jüdifche 

' ;  I   ff  die  Abhandlui  tion. 

Stelle    Jalkut, 
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Sabbathfeier,  an  deren  Verlegung  nur  noch  feichte,  unberu- 
fene Reformatoren  denken.  Diefe  und  ähnliche  Ueberlieferungen 
find  in  Il'rael  auch  auf*  keiner  Entwicklungsstufe  der  Glaubens- 
lehre bezweifelt  worden.  Sie  find  dem  Sadducäer  heilig  wie 
dem  Pharifäer,  dem  hellenifirende.n  Alexandriner  wie  dem 
palaftinenfifehen  Tannaiten,  dem  Karäer  wie  dem  Rabbaniten, 
dem  modernen  Schrift  gläubigen  wie  dem  talmudifchen 
Cafuiften. 

Bezweifelt  ward  und  wird  die  Tradition  nur  als  In- 
begriff gewiffer  fpecieller  Satzungen  und  Schriftdeutungen, 
welche,  gleich  dem  fchriftlichen  Gefetze,  aus  den  Zeiten  Mofes 
ftammen  tollen.  Die  Beweife  eines  Alfoo  und  anderer  Dogma- 
tiker  aus  der  fcholaftifchen  Periode  für  die  Nothwendigkeil 
einer  mündlichen  Ueberlieferung  Und  unerheblich1);  ebenfo 
die  Polemik  gegen  diefe  Beweife  von  Seiten  der  neueren  Anli- 
rabbaniten.  Es  mufs  zuerft  ermittelt  werden,  ob  fich  nicht  die 
Entwicklung    des  Traditiönglaubens   hiftorifch  nachweifen  laf'1't. 

Wenn  Jofephus2)  die  Pharifäer  neben  dem  fchrift- 
lichen Gefetze  eine  Ueberlieierung  lehren  lädt,"  welche 
die  Sadducäer  verwerfen  ;  fo  feheinf  dies  auf  einen 
lehr  frühen  Urfprung  des  Traditionsglaubens  zu  zei- 
gen. Es  ift  jedoch  auffallend,  dafs  er  wiederholt  von  einer 
öiaSoxn  i&y  naiiqtoVi  nie  von  einer  ötadoffl  %ov  Mtovaioy^ 
fpricht,  und  letzteres  Attribut  nur  den  fchriftlichen  Gefetzen 
(nomoi)  beilegt.  ünterfuchen  wir  ferner  alle  uns  überkommenen, 
das  Ritual  betreffenden  Diseuflionen  der  Pharifäer  und  Sad- 
ducäer: fo  gewahren  wir  nur  eine  rein  henneneiililWie.  keine 
die  Tradition  betreffende  Divergenz3).  Hierzu  komm!  noch, 
dafs  bei  den  Rabbinen  vor  Gamaliel  I.  keine  Tradition  erwähnt 
wird;    in    den    zahlreichen   Debatten  der  Schulen  Schammaj's 


i)  Die  wichtigsten  diefer  Beweife  lind  nach  Kufari  Katan  aufam- 
mengefteltf  bei  Peter  Beer.  Seelen  1  206  IT. 

2)  Antt.  XIII.  10,  6    S.  unten  Seife  303. 

3)  Man  hat  bei  der  Charakteriftik  der  Pharifäer  und  Sadducäer 
auf  die  in  der  Mifelma  und  Barajtha  aufbewahrteo  Discuffioneu  zwi- 
fchen  denfelben  zu  wenig  Röckfichi  genommen.  Wir  werden  hierauf  in 
einer  der  folgenden  Unterteilungen  zurückkommen. 


und  Hillers  rochen  wir  vergebens  ihre  spur.  Dagegen  unter 
fchcidet  eine  Mifchna1)  von  unverkennbar  hohem  Alter  mofai- 
l.lio  Gefetz  nndjüdifehe  Sitte  und  führt,  was  wir  hier  beiläufig 
bemerken,  unter  letzterer  Rubrik  manches  Herkömmliche  an, 
dem  man  fpftter  pentateochifchen  tMprung  vindicirte8),  Audi 
Philo  fprichl  von  dem  ftgog:  vo/uoq  tffld  »Irin  {fä  ,nr 

in  demfelben  Sinne8),  Wir  fchöpfen  aus  diefen  ZeugnilTen 
die    Ueb(  lafs    man    gewifs   fchon  in  der  biblifchen 

/.eil  außer  dem  mofaifchen  Gefetze  manchen  vaterlichen 
brauch  heilighielt  und  ehrte,  ohne  fein  Anfehen  durch 
penlateoehifche  Beweisllellen  und  mofatfche  Autorität  heben 
zu  wollen.  Es  ifl  demnach  fehr  einleuchtend,  dafs  die  diadoche 
(ofephds,  nichts  andres  bezeichne,  als  die  dath  jehudith  der 
Mifchna    und    das  ethos  agraphon  deä  Philo:  das  Herkommen, 

Sitte,  welche  von  der  volkstümlichen  [ndividualität  em- 
pfangen, befruchtet  und  bewahrt  wird.  Kindliche  Pietät  und 
andächtige  Treue  bewachen  die  väterliche  Sitte  als  Heiligthum 
der  Gefammtheit,  der  Familien  und  jedes  Einzelnen.  Jene 
Sectirer  wollten,  die  gefetzmäßige  gefchichtliche  Entwicklung 
verkennend,  dem  Buchftaben,  und  immer  nur  dem  Buchftaben 
des  Gefetzes  huldigen  und  genügen;  11"  gingeh,  ein  warnend 
Beifpiel  für  Sadducäerfinn  und  Sadducäergeift,  fpurlos  anter, 
während  die  traditionelle  Lehensnorm  ihrer  (leuner  fo  viele 
Kämpfe  fiegreich  überftand. 

Wir  hätten  uns  nun  um  ein  Zeugnifs  für  die  Annahme 
einer  eigentlich  mofaifchen,  das  gefchriebene  Gefefz  ergänzen- 
den und  erläuternden  Tradition  umzofeheh.  Schwerlich  dürfte 
lieh  ein  älteres,  als  das  in  folgender  Mifchna  enthaltene,  auf- 
weifen laflen.  Im  Tractat  Peah  2,  6  wird  erzählt,  <Ui\>  auf  die 
der  Schule  R.  Gamaliels  vorgelegte  Frage,  wie  die  Lev,  19,  9 
efchriebene  Gabe  von  einem  mit  zweierlei  Waizen  be&eten 
Acker  zu  entrichten  fei.  (\cv  Schreiber  Nahum  befchieden  habe, 
er  fei  von  I».  Meafcha,  diefer  von  feinem  Vater,  diefer  von  den 
Paaren,     und    diele     Feien     von     den  Propheten  belehrt,  eine 

i    Ret    7.  6  riet  m  mim!    mrr  -    vgl.  T.  Ret  VII.  269  |— a. 
Ket.  72  a  u. 

ad  c.ajuin  p.  1008.  s.  unten  - 
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Satzung  des  Mofes  vom  Sinai,  wd.twdS  noVn,  enlfcheide,  es  komme 
in  einem  folchen  Falle  darauf  an,  ob  beablichtigt  wird,  das  Cxe- 

ho5  treide  auf  eine  oder  auf  zwei  'rennen  zu  bringen.  Die  babylo- 
nifche  Gemara  findet  zwar  diefe  Traditionskette  lücken- 
haft, da  die  Zeit  der  Richter  übergangen  ift ;  glaubt  aber, 
Nahum  habe  nach  gewöhnlichem  Brauche  nur  die  älteren 
und  jüngften  Gewährsmänner  nennen  wollen1).  Rafchi,  hiernach 
die  Erwähnung  der  Propheten  überflüflig  findend,  erklärt,  die- 
felben  können,  inibfern  einige  der  Periode  des  zweiten  Tem- 
pels angehören,  den  jüngften  Autoritäten  beigezählt  werden. 
Schon  die  talmudifehen  Ausleger  haben  allo  von  dem  fpeciaii- 
firenden  Nahum  eine  vollftändige  Aufzählung  der  Träger 
der  Tradition  erwartet:  nun  ift  aber  nach  allen  jenen  Be- 
helfen  die  Lücke  zwifeben  den  Propheten  und  Paaren  nichl 
gerechtfertigt,  da  der  Talmud  den  [Jrfprung  letzterer  in  die 
Zeit  Johann  Hyrkans2),  alfo  mehr  als  zwei  Jahrhunderte 
nach  Erlöfchen  des  Prophetenthums  fetzt.  Wir  finden  den 
Ausdruck  Satzung  dc>  Möfes  vom  Sinai  in  dw  Mifchna  nur 
noch  zweimal,  bei  Schülern  Ben  Sakkajs ;  Jadajim8)  in  Betreff 
eines  nicht  pentateuchifeben  Gegenftandes ;  Edujoth  8,  7  in 
Betreff  der  Beftimmung  (U^  Propheten  Elijjah.  In  beiden  Stellen 
haben  fchon  die  rabbinifchen  Gommentatoren  an  keine  buch- 
(läbliche  Tradition  denken  wollen  und  erklären,  der  Ausdruck 
fei  im  uneigentlichen  Sinne  zu  nehmen,  und  bezeichne  nur 
das  hohe  Aller  einer  Meinung  oder  eines  Brauches  überhaupt4). 
Nicht  minder  ward  von  früheren  Auslegern  bemerkt,  dafs  in 
der  erden  Mifchna  dw  Väter-Sprüche  vom  fehriftlichen,  nicht 
vom  mündlichen  Gefetze  die  Rede  fei6). 

1560  Zum    nähern    Verftändniffe  erwähnter  Traditionszeugnifle 

der  Mifchna  ift  eine  genaue  Begriffsbestimmung  dr^  Wortes  nVri 


i)  Nafir  5(!  h. 

2)  j.  Maas.  fch.   V.  b6^43.  S.   unten   S^ite  122. 
&)  \.    3.    T.    Jadajim    II.    683  25    vgl.    noch    Sifra  Cav  XI.  35»2  T. 
Suk.  111.  195  21  S.  unten  Seile  21)2. 
4)  Toß.  Jom  tob  Jadajim  1.  3. 
■'    Reggio,  Bechinatb  ha  Dath  p.  90. 


I  ,  • 

von  Wichtigkeit.  Zunz1)  giebt  es,  von  einer  ßedeutui  ebr 

gleitet,  mit  Richtfchnur.     Nun  über 

aber  Onkelos  dies  Wort  in  jenem  Sinne  niemals   um 
fondern  mil  ••- .  Erlleres  gebraucht  er  nur,     wenn     dai     bibli- 
|che    Wort    Gebrauch,    Sitte,  Herkommen,  Art  nn<l  Weife  be- 
deutet, wie  Exod.  21,  9  und  anderswo.  Im   Talmud  kommt 

Halächa  häufig  in  diefem,  dem  griechifchen  »et! 
I'liild  entfprechenden  Sinne  vor,  wie  fehon  R.  Kathan  in 
Anirii  und  Rafchi2)  ausdrücklich  bemerken.  Diefe  Bedeutung 
[fl  auch,  als  die  urfprüngliche,  etymologifch  begründet.  Es  wird 
alfo  feibfl  unter  Halacha  des  Mofes  vom  Sinai  mehr  eine  leben- 
iradition,  ein  altes  Herkommen,  als  eine  eigentlich  überlieferte 
Satzung  verstanden.  Wenn  ferner  die  Mifchna8)  von  Kabbala 
fpricht,  fo  verfteht  ii<i  darunter,  wie  der  Zulammenhang  klar 
Und    deutlich    zeigt,    prophetifche  und  hagiographifche  Stellen. 

Die  nichtmofaifchen  Bücher  heißen  nämlieh.m  Talmud 
und  Midrafch  häufig  --■  *iyi*),  Worte  der  Belehrung,  weil 
Be     (ich     der    freien     Annahme    empfehlen,      während      die 

Worte    des     Gefetzes     -- ---•     pünktlichen     (*ehorfatfi     und 

treue  Befolgung  gebieterifch  fordern.  Zuweiten  werden  zwar 
auch  Erftere  Worte  der  Thora  genannt*),  wo  aber  Thora  In 
weiterem  sinne,  als  die  ganze  Schrift  bezeichnend  aufzufallen  ift. 
Zun/."  Angabe,  dafs  auch  die  Geletze  der  mündlichen  Ueber- 
tieferung  Kabbala  genannt  werden,  ermangelt  aller  Begrün 
Und  fo  durchblättert  und  durchforscht  man  die  fechs 
Ordnungen  unferer  Mifchna,  ohne  auch  nur  eine  einzige 
stelle  zu  linden,  wo  die  Annahme  eines  geoftenbarten  münd- 
lichen   Gefetzes    ausgefprochen    wäre;  denn  aus  der  Beobach- 

väterlicher  Sitten  und  herkömmlicher  Bräuche  lallt  fich 
noch    nielit'  die    Anerkennung  einer  mit  dem  fchriftlichen 

gleichzeitig   geoflenbarten    mündlichen  Lehre  erfchließen. 

d.  Vortr.   »-.  S.  weiter  unten  Seite  850  u.  3 

38  b. 
ia    'I.  2,   I. 

Iber  weiter  unten   S 

..    M.    i      .")   .i    Im  -i t •  ;l.    17   I». 
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Indeöen  darf  man.  um  die  Alifichten  der  mifehnifchen 
Zeil  zu  erkennen,  nicht,  wie  Joft  und  Andere  gethan,  bei  der 
Mifchna  liehen  bleiben.  Eine  Trennung  der  Mifchna  und  der 
gleichaltrigen  Quellen  ift  unkritifch  und  grundlos,  da  Geh  in 
Lefzleren  fehr  Vieles  findet,  das  nicht  jünger  ift  als  ein  großer 
Tbeil  des  mifchnifchen  Inhaltes.  Das  Vorortheil,  es  (ei  die 
Mifchna  eine  fyftematifche  Sammlung  alier  früheren  rabbinifchen 
Leiftüngen,  ift  bereits  genügend  widerlegt  worden,  und  es  ift 
bekannt,  dafs  die  Mifchna  nicht  alle  halachifchen  und  agadifchen 
Producte  der  ihr  vorangegangenen  Zeiten  enthält.  Werfen  wir 
mir  einen  Blick  in  die  verfehiedenen  Barajthas,  fo  gewahren  wir 
allerdings  die  Inlerfeheidung  eines  fchriftlichen  und  mündli- 
eben  Gefetzes1),  aber  diele  Unterfcheidung  bezieht  fich  nicht 
auf  die  verfchiedene  Art  der  Gefetzesempfangnifs,  fo  dafs  dar- 
aus die  Annahme  einer  eigentlichen  Tradition  gefolgert  werden 
könnte,  londern  auf  die  verfchiedene  Weile  d(^  Studiums  und 
iU'>  Unterrichts*  Das  gefchriebene  Gefetz  durfte  nämlich 
nicht  mündlich,  auswendig  vorgetragen  werden,  heißt  dabei' 
:.-::•.••—.-,  die  durch  das  Herkommen  fanclionirten  Satzungen 
und  exegel  heben  Bemerkungen  hingegen  waren  nur  dvv 
mündlichen  Mittheilung  zugewiefen,  da  ihre  fchriftliche  Ver- 
öffentlichung verboten  war,  daher  --  -;:-•  rrnn2).  Es  ift  eine 
irrige  Meinung,  welche  noch  in  den  jüngllen  Forfchungen 
wiederholt  wird,  dafs  II.  Jehuda,  genannl  d(^  Heilige  oder 
d^r  Fi'uTt.  die  fchriftliche  Abfaffung  unferer  Mifchna-Ordnungen 
beforgl  habe,  um  das  mündliche  Gefetz  dir  Vergeltenheil  zu 
entreißen,  oder  vor  Entftellungen  und  Verdrehungen  zu  be- 
wahren. Noch  den  babylonifchen  Lehrern  desvierten  Jahrhun- 
derts il't  eine  fchriftlich  redigirte  Mifchna  ganz  fremd8),  was 
jene  Unterfcheidung  genügend  rechtfertigt  und  motivirt.  Erheb- 
licher fcheinen  die  Sanhedrin  99a  ausgefprochenen  Aeuße- 
rungen  der  Barajtha,  aber  d<^v  agadifch-hyperbolüche  Ton  die- 
ler  und  ähnlicher  Stellen  zeugt  blos  von  dem  frommen  Sinne 
der    betreffenden     Lehrer,    berechtigt  aber  zu  keinem  Schluffe 


e  Sifre  II.  351,  145  a.  JÜJ  !H$u>. 

Igt  Baba  m.  86  b,  die .Gegenfätze    waru   und  K*Jno. 
b.  62b,  vgl.  Graph.  RequifiteD  11.  113  fr.  u.  Anm.  521. 
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von  nYi 

ihnen  i< 
liiiniiiliii 
lenhafl  ausgefchmflckl  ifl  die  umflilndliche  ! 
üellui  tiLsmethode  in  der  Wüft<  mch 

ii  buehdäblichera  mmen  I 

in    dem    jüi  Talmuds 

nur  fehr  andeutlichi  -  nifle 

können,     i  eht  find  auch  auf  (li 

rabbinifchem     Standpunkte    Deutungen     \  19  I»  und 

aus  welchen  nur   Fol  man  fpätere  Thü 

rthume  zu  vindiciren  drehte, 
ähnliche    I  gefchichtliche  Noti 

und  Und  fo  zu  den    fonderbarften  Confequenzen 

-     braucht     aber    nichl  daran  erinnert  zu  werden, 
onfequenzen     nicht     auf  Rechmi  laliuud.- 

len  könn 

lerückhchttgung  verdienen  hier  die  fogenannten 

im  tabnudifchen  Regeln  der  Middoth,  welche  von 

Rabbi  der  hadrianifchen  Epoche  herrühren,  und  der 

ichen,  auch  von  Mail  erkannten  Annahme  xu- 

den    Talmudiften    als  traditionell  gegolten  haben  Pollen. 

Es  braucht  hier  nicht  unterfucht  zu  werden,  ob  der  Pentateuch 

lie  talmudifcl  iber; 

haupi     vollftändig    interpreturt    werden  könne.  Das  Argument, 

welch  r    Unverilandlichkeit  des  Pentateuchs  für  die 

tbehrlichkeit  einer  befbndern  mündlichen  Lehre  genommen 

Ort   nicht   dein  Talmud  an.  kommt   alfo  h  licht 

etracht.    Die   Hauptfrage  ifl  wieder  nur:  halt  der  Talmud 

Inhalt    der    ßarajtha    des   R.  tsmael  ausmachenden 

In  wirklich  für  traditionell?        1 1 

entfehieden    mit    Nein    beanh  auch  fcl 


Ififchna, 
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Greizenach  mit  Rechl  bemerkt  hat.  Vier  diefer  Middoth 
kündigen  fich  nicht  einmal  als  Regeln,  (bndern  als  Beobach- 
tungen and  Bemerkungen  über  einzelne  Schriftftellen  an.  In 
der  achten  Midda  wird  die  Bemerkung  anfgeftellt^  Hals  rieh 
zwei  Schriftftellen  oft  wechfelfeitig  beleuchten  und  ergänzen, 
und  ein  Blick  in  die  Barajtha  zeigt,  dafs  diefer  Bemerkung  eine 
fehr  einfache  und  natürliche  Schrifterklärung  zu  Grunde  Neue. 
Ganz  diel'elbe  Bewandtnifs  hat  es  mit  der  elften,  zwölften  und 
dreizehnten  Regel,  welche  aber,  da  man  darin  nur  Norm  und 
Anleitung  für  die  Exegefe  fachte;  mifsverftanden  und  falfch  ge- 
deutet wurden.  Die  ausführliche  Beleuchtung  und  gefchichtliche 
Entwicklung  diefer  Kegeln  gehört  in  die  Interl'ucbung  über 
die  Exegefe  des  Talmuds,  wo  wir  darauf  zurückkommen  wer- 
den :  liier  mufs  nur  bemerkt  werden,  dafs  felbfl  rpätere  Rabbi- 
ncn  manche  diefer  Regeln  für  rationelle  Bemerkungen  nahmen, 
bei  denen  an  keine  Ueberlieferung  zu  denken  ift,  wie  dies  na- 
mentlich Abraham  ben  David  in  Beziehung  auf  die  letzte  Ke- 
gel behauptet,  in  welcher  nachgewiefen  wird,  dafs  die  Löfung 
manchen  Widerfpruches  zweier  Schriftftellen  in  .einer  dritten 
zu  fachen  fei1).  Mofes  Chagis,  der  im  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  Jerufalem  fchrieb,  vernichte  die  Middoth  logifch 
ZU  begründen2):  I.  S.  Keggin.  der  gelehrte  und  eifrige  Bekämpfer 
der  modernen  Anlichten  über  iMofailinus  und  Ceremonialgefetz, 
(teilt  das  Verhältnifs  <U>\-  dreizehn  Middoth  zur  Exegefe  de*  Tal- 
muds dem  Yerluiliniffe  der  Grammatik  zur  Sprache  gleich ;  jene 
hermeneutifchen  Regeln  find,  nach  feiner  Meinung,  von  vorlie 
den  hermeneutifeben  Leiftungen  abftrahirt,  wie  de  fich  denn 
in  der  That  im  Talmud  keiner  traditionellen  Herkunft  rühmen3). 
So  lehr  fich  nun  auch  der  Strom  dev  Tradition  durch  den 
Jüngern  Rabbinifmus  fchlingt:  in  fo  vielen  Annen  er  fich  auch 
in  das  mittelalterliche  Judenthum  ergießt:  fo  ift  doch  nur  deffen 
Ütianfehnlicher  Urfprung  im  Talmud,  und  zwar  in  einer  fpä- 
tern  Entwicklungsperiode  derfelben  zu  fachen.  Von  (Ur  un- 
hiftorifchen    Anerkennung   einer,    mit  dem  Schriftlichen  Gefetze 


i)  S.  Techillath  Chorlima  (Amfterdam  f.  21  d). 

2)  In  dem  Werkdien  Lekel  Hakemach   (Wandsbeck   1720.» 

3)  Bechinath  hadath  31. 


ooftenbarten  mündlichen  Lehre  ili  der  Talmud  weil 

erntend    es  kann  ihn  ob  einer  lolchen  Anerkennung  alfo 

Vorwurf  treffen.  Der  Kampf  der  Karfler  war  ebenfowenig 

n  das  IVineip  einer  mündlichen  [Teberlieferung  gerichtet,  als 
der  der  Sadducüer ;  denn  die  Rabbaniten  waren  zu  jener  Zeil 
ebenfowenig  Anhänger  einer  folchen  LJeberlieferung  wie  früher  die 
rinn  :  karäifche  Widerfpruch  betraf  ursprünglich  nur  einige 

Confequenzen  der  Rabbinen;  fpäter  entwickelte  Reh  der  Begriff 
der  mündlichen  LJeberlieferung  immer  mehr;  durch  diefe  Ent- 
wicklung ward  die  Kluft  zwifchen  Karaifmus  und  Rabbinifmus 
Immer  weiter;  wahrscheinlich  hal  Erfterer  zur  Potenzirung der 
Idee  der    Tradition    in  der  Synagoge  nichl  wenig  beigetrs 

aber  noch  einer  forglUltigen  Prüfung  bedarf.  Zu  bedauern 
irt  in  diefer  Beziehung  die  Seltenheil  karäifcher  Werke,  und 
der  Mangel  einer  gründlichen  Gefchichte  des  Karaifmus,  und 
jeder  Theolog  wird  mit  Herrn  Geiger  in  dem  Wunfche 
übereinftimmen,  dafs  die  Karäer  bald  in  einem  tüchtigen 
Manne  einen  kritifchen  Gefclüchtsfchreiber  finden  mögen. 


^7^T^ 
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)ic  Reform  (W*  rabbinischen  Ritus  auf 
rabbinischem  Standpunkte.1) 


In:;1.» 


W    32,  7.)  ""■  Tn  rruw  rw 


Es  ift  in  oeuefter  Zeil  öfters  verflicht  worden,  die    verfchie-  " 
denen     in     linieren     Tagen    im  .liideiillnime   herrfchenden 
Richtungen  zu  zeichnen.  Diele  wiederholten  Verfuche.  beweifen, 
dals    man    das    Bedürfnife  fühlt,  üebereinftimmendes  und  Ab- 
weichendes in  den  ßch  entgegengehenden  Denkweifen  tiefer  zu 

erkennen,     um     jenes     umfo     f'efler     zu   halten,   und   Qeh   aber 

diefes  immer  mehr  zu  verftändigen.  Siehl  man  von  einigen 
Differenzpunkten,  auf  welche  kein  besonderes  Gewicht  gelegt 
wird.  ab,  und  hilft  das  rituelle  Moment,  welches  die  heutigen 
Rabbinen  fo  vielfach  befprechen,  ins  Auge,  fo  wird  man  in 
der  jüdifch-theologifchen  Litteratur  <U>\-  Gegenwart,  und  dem 
kirchlichen  Leben  der  jetzigen  Juden  folgende  drei  Richtungen 
leicht  unterfcheiden. 

hie  rabbinifche  Richtung  fpricht  *U'V  Integrität  tal- 
mudifcher  und  cafuiftifcher  Satzungen  unbedingt  das  Wort,  le- 
bendige Verhältniffe  der  Gegenwart  Indien  Satzungen  einer 
entfchwundenen  Vergangenheit  unterordnend.  Es  ift  hier  wieder 
der    antike     und    der   moderne  Rabbinifmus  zu  unterfcheiden. 

antike    Rabbinifmus    hat     kein    litterarifches  Organ.  Die* 

chienen    als    Einleitung    zu  :    .I<-lr<l  Secunim  oder  Kind 
hohen    Ali.!-.     Herausgegeben     roi      A.    Chorin,    !><'i  Gelegenheil  reines 
lUbbinaU-Jubiläums.  Wien,   1839.  S.   1—18. 
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größten  jetzt  lebenden  Koryphäen  desfeiben  können  lieh  in 
europäifchen  Sprachen  faft  gar  nicht,  hebräifch  nur  fehr 
mangelhaft  und  ungrammatifch  ausdrücken.  Wahrfcheinlich 
hat  der  bittere  Spott,  welchem  fie  lieh  durch  ihre  Epiftel  gegen 
den  hamburger  Tempelverein  ausgefetzt  haben,  nicht  wenig 
dazu  beigetragen,  f\e  zum  Schweigen  zu  bringen.  Die  moder- 
nen, wiffenfohaftlich  gebildeten  Rabbaniten  kämpfen  mit 
Waffen  der  Dialektik  und  Myftik  für  Aufrechterhaltun&  alter 
ritueller  Anordnungen;  eine  künftlich  ausgefponnene  Symbolik 
mufs  ihnen  Alles  befchönigen  helfen.  Der  fcharffinnigfte,  Pleffner 
und  Andere  weit  hinter  lieh  enrücklaflende  Wortführer  diefer 
fonft  ziemlich  ichlecht  vertretenen  Richtung  ill  Samfon 
Raphael  Hirfch,  Rabbiner  in  Oldenburg1),  deflen  Schriften 
neben  fchönen,  ergreifenden  Stellen  manches  Ungereimte  und 
Abfurde  enthalten2).  Die  hiftorifche  Richtung  weilt  durch 
kiitilche  Unterfuchungen  nach,  wie  lieh  viele  religiöfe  Vorftel* 
Lungen  und  kirchliche  Befchränkungen  allmälig,  unter  verfchie- 


i)  Geftorben  in  Frankfurt  am  Main  ;>l   December  ISSS. 

2)  Man  vergleiche  /..  B.  Horeb  i'2\)  die  Motivirung  der  mofaifchen 
Speifegefetze.  »Höchfte  Vollendung  <U'*  Menfehenkörpers,  als  folchejfl  wäre 
größte,  unfelhftftändigfte  Abhängigkeit,  größte  Unentfchiedenheil  (In- 
differenz) in  lieh.«  Eine  Homöopath ifirendje  Myftik!  Hahnemann  ahnt 
gewifs  von  feinen  jüdifch-theologifchen  Jüngern  nichts.  Reggio  läfft 
einen  Rabbi  des  leohzehnten  Jahrhunderts  den  König  Salomo  für  den 
Erlinder  der  Homöopathie  ballen  (K.  Chemed  II.  42),  Hr.  Hirfch  130 
macht    die    Homöopathie    gar  zum  Princip  des  mofaifchen  Speiferituals. 

»Welche    Wefen    erfcheinem     uns  ganz  leidend die  nur  reinen 

unentfehiedenen  Stoff  in  die  Aneignung  mitbrächten  ?  Unbezweifell  die 
Pflanzen.«  Alfo  alle  Pflanzen  bringen  dem  Körper  nur  folche  Mittel  der 
Aneignung,  welche  ihn  »luv  jede  leifefte  Anforderung  des  Geiftes  em- 
pfanglich machen?  —  »Unter  dvi  Thierwell  werden  nunmehr  (\rv  reinen, 
unentfehiedenen  Körperbeftimmung  die  vor  allem  zufagen,  die  diefer 
pflanzenartigen  Unentfchiedefoheij  am  aächften  kommen.«  Alfo  die  Wür- 
mer, Infecten,  Fifche  und  Amphibien,  welche  kaltes  Blut  haben  !  Die 
mofaifchen  Unterschiede  bringt  der  Verf.  nur  mit  Notb  heraus.  Nun 
nennt  er  zwar  felbft  feine  llypofbefe  einen  Traum,  und  ziehl  (ich  am 
Ende  des  §.  durch  das  Hinterpförtchen  des  Gehorfams  zurück;  aber 
jedenfalls  wäre  es  räthlicher  gewefen,  einem  Blumenbach,  Oken, 
Beaumont,  Hufeland  und  Burdach  niebt  ins  Handwerk  zu  pfufcheo. 
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denartigen,  inneren  und  ilußeren  Einflüflen  entwickeil  und 
gebildel  haben,  und  dafe  die  fJeltung  der  rabbinifchen  J^egislatur 
meifl  auf  Anachronifmen,  und  anderen  hiflorifchen  und  nenne 
Detttifehen    Irrthümern    beruhe.    Diefe,    den    Forderungen    « 1«  *i 
Wiflenfchafl    allein    entfprechende    Richtung,    verfolgen    die 
namhafte flen  jüdifchen  (belehrten    in    Deutschland,    Italien    und 

(ialixien:    '  nach.   Geiger,    Heß,     .Infi.     Lnxxattn 

Bapoport.  Reggio  und  Andere.  Ein  in  die  fem  Sinne  mil 
philofophifcher  Klarheit  und  licherer  hiilorifcher  Ausmittelung 
durchgeführtem  Syllem  der  jüdifchen  Leine  würde,  da  wir  nur 
Fragmentarisches  befitzen,  einem  tief  gefühlten  BedürfnilTe  al>- 
helfen.  und  der  Wiflenfchafl  und  dem  Leben  gleich  nütz- 
lich lein. 

Die  A  ccomoda  tionsrichtung1)  l'trehi.   Eiiius    und 
Cultus  unter  der  Aegide  rabbinifcher  Autoritäten  durch  verfchie- a 
jene  Modificationen  den  gegenwärtigen  Verhaltniflen  anzupaffen. 
Diele  vermittelnde  Richtung,  welche  in  und  mil  dem  Elabbinisra 

mäße  Reform  erftrebt,  vertreten  die  Rabbinen  (',  lim-  in. 
K;ilVel.  Holdheim,  Abraham  Kohn,  Wechsler  und 
Andere.  Wir  verfuchen  in  Folgendem  eine  nähere  Prüfung  der 
Accomodationstheorie,  bekennen  aber  gerne,  dafs  cbefelbe  einer 
umfallenden!  Unterfuchung  fähig,  ja  bedürftig  fei.  als  uns  der 
befchränkte  Dänin  die'fer  Einleitung  geftattet. 

Es  ward  und  wird  diel'er  Theorie  öfters  der-  Vorwurf  ge- 
maehi.  dafs  diefelbe  durch  ihre  Erleichterungsverfuche  dem 
rabbinifchen  Erfchwerungsprincipe2)   Entgegenhandle,    und    alfo 

igene  Princip  verleugnend,  den  rabbinifchen  Standpunkt 
verlali*'.  Diefer  Vorwurf  ifl  infofern  gegründet,  als  die  klein- 
hche  Ängftlichkeit  fpäterer  Cafuiften,  befonders  ans  der  polni- 
fchen  Schule,  ''ine  mildere  Praxis  nimmer  billigen  könnte.  Die 
darre,  finftere  Afkefe  diel'er  Schule  kann  lieh  mit  dem  huma- 
nen Streben,  lieh  das  Leben  ohne  Noth  nicht  zu  verbittern, 
durchaus  nicht    befreunden!   Aber  die    Rückkehr   zu    dem   er- 

e  ich  nehme  das  Worl  Accomodation  hier  in   einen]   andern 
Sinne,  als  es  in  der  neuem  chriillichen  Theologie  genommen  wird  ;  glaube 
eichnenden  Begriff  vollkommen  decke. 

-'  driften  I.  I 
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leichternden  Principe  des  rabbinifchen  Alterthums1),  welches  alle 
willkürlichen  Belchränkungen  ausfchließt,  kann  wohl  nicht  an- 
tirabbinifch  genannt  werden.  Diefem  Principe  folgend  hat  fielt 
die  liberalere  Schule  des  fanften  H  i  1 1  e  1  der  rigoriftifchen  des 
heftigen  Schammaj  bei  vielen  Gelegenheiten  widerfetzt2). 
Manche  Erfchwerungen  konnte  diefe  nur  durch  Ausfchließüng 
jener  von  den  Verhandlungen  durchfetzen3).  Zwei  Menfchenal- 
ter  fpäter  nahm  der  freifinnige  .1  o  I'  n  a  ben  G  h  a  n  a  n  j  a  kei- 
nen Anftand,  lieh  über  die  Schammajfchen  Erfchwerungen 
mißbilligend  auszufprechen4).  So  erließen  auch  gefeierte' Mifchna- 
lehrer  dem  Volke  Obfervanzen.  an  welche  l'ie  felbfl  (ich  ftreng 
zu  halten  pflegten5).  Oberhaupt  würde  man  fehr  irren,  wenn 
man  fich  die  Altrabbinen  als  ßnftere  Stubengelehrte  dächte. 
Bei  aller  Pünktlichkeit  in  Erfüllung    afketilcher    Kirchengebote, 


J)  -vchh  rwn  \hy  ivrnün  Sd  Jadajim  I.  3.  Diefes  Princip  il't  auch  in  der 
daf.  4,  4  erzählten  Debatte  vorh£rrfchend ;  denn  das  wift  »•wiö  vr>itn  Sa 
Ber.  28  a  ift  offenbar  interpolirt. 

2)  Diefe  wenigen  Worte  cfaarakterifiren  diefe  Schulen  vollkommen. 
Wenn  Joft  (kl.  Gefch.  II.  61.)  behauptet,  Hillel  undSchammaj 
hat  Ion  verfchiedene  Syfteme  des  Judenthums  gebildet,  verkennl 
er  offenbar  den  Geilt  jener  /eil.  in  welcher  überhaupt  von  keinem 
Syfteme  die  Rede  lein  kennte.  Unrichtig  in  auch  J o ft's  Angabev  dafa 
Schammaj's  Schule  mehr  das  Wort,  die  Hille'l's  mehr  den  Sinn 
der  heiligen  Schrift  aufrecht  zu  erhallen  fliehe;  denn  die  Debatten  diefer 
Schulen  haben  nur  höchft  leiten  exegetifche  Tendenz,  und  betreffen  mein 
nicht  pentateuchifche  Gegenftände.  Selbfl  in  den  wenigen  Stellen,  die  fich 
auf  Schriftauslegung  beziehen,  finde!  fich  nur  eine  Einzige  (Ber.  I.  3 
die   wahrfeheinlich    Joft    irregeleitet,  wo ^iie  Schule  Schammaj's 

am   Buchftaben    hall.    Dagegen    zeigen  aber  andere  Stellen  deutlich,  dafs 
dies  zufällig,  nicht  charakteriftifch  fei  (Chag.   I.   I  Jeb.  (i.  &.)■ 

s)  j.  Sab.  1.  4  f.  )\  <•  ;5t;  DTOnai  ni2iro  pSy  ncj?  iNüm  iSy  jnc  -"••.••  Ein 
merkwürdiges,  diefe  Schule  bezeichnendes  Verfahren. 

*)  Das  Wort,  iS*n  in  a<  o.  alü  auszufprechen,  vergl.  Sah.  10:; 
b.  Nach  talmudifcher  Regel  tollte  Jofua's  Anficht  die  vorherrfchende 
bleiben.  Sie  blieb  es  aber  aus  Gründen,  welche  außerhalb  diefer  Betrach- 
tung liegen,  nicht;  und  gerade  jene,  mil  fanatifcher  Gewall  fanetionirten 
Befchränkungen,  denen  zufolge  auch  Brod,  Öl  und  Wein  der  NichtJuden 
verpönt  wurden,  hielt  eine  hyperafketifche  Nachwelt  fehr  hoch  (Ab. 
Sara  36  a). 

5)  Beza  2.  6. 
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inii  welchen  fie  es  jedoch  nicht  (o  genau  nahmen,  wie  i 1 1 1-< * 
Nachfolger,  hallen  ße,  einige  Wenige,  wie  I  fa  k  den  Schmied 
und  Simon  ben  Jochaj  ausgenommen,  genug  Sinn  für  Le- 
bensgenufe  und  Lebensfreude1).  Die  Reßgnation  der  Späteren 
auf  die  unfchuldigften  Genüfle  und  Erheiterungen  dea  Lehen-  iit 
zum  Theil  der  fchieCen  Richtung,  welche  das  kirchliche  Lehen 
fpäter  m  liiael  genommen,  uoch  mein-  aber  den  Verfolgungen 
zuzufchreiben,  mit  welchen  die  bedrängte,  auf  (ich  felbfl  ange- 
wiefene  Gemeinde  durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  zu 
ringen  halle,  hals  das  kriechende  Wefen,  welches  die  Juden 
zum  Uegenftande  hinein  Spottes  und  tiefer  Verachtung 
machte,  bei  der  Bildung  der  jetzigen  Generation  und  den 
genwärtigen  Verhältniflen  aufgegeben  werden  muffe,  kann  auch 
auf  rabbinifcheu  Standpunkte  ohne  Bedenken  zugegeben  wer- 
den, und  die  Accomodationstheorie  dürfte  lieh  in  diefer  Bezie- 
hung aus  den  Quellen  genügend  rechtfertigen  lallen. 

.Mit  größerem  Rechte  fcheinl  dieler  Theorie  ^v  Einwurf 
gemacht  zu  werden,  dafs  nach  <\vv  Mifchna2)  einmal  (anktio- 
nirte  Satzungen  niehl  uispenübel,  alfo  Reformen  innerhalb 
des  Rabbinism  unzuläfflich  reien8)  Gegen  dielen,  von  rabbini- 
fcher  Seite  unaufhörlich  urgirten  Einwurf  haben  lieh  nun  fol- 
gende, die  Um-  und  Fortbildung  des  ftitus  und  der1  Liturgie  recht- 
fertigende Auslegungen  jener  Rüfchna  geltend  zu  machen  gefucht 

1. 

C.horin*s   Anficht    ift.  dals  der  Müchna-Ausfpruch  :    keine. 
fpätere  Behörde  könne  die  Befchlüffe  einer  frühern    aufheben». 
nicht  ohne  Ausnahme  zu  verliehen  fei.    und   die    Befugnils   zu 
Ipcalen  und  temporellen  Modificationen  des  Ritus  und  (U^    Li- 
turgie nicht  ausfchließe  *).  Zur  Unterftützung  dieler  Auslegungs- 

'    Ali.    Sara    20a.    II.    Simor    l>.    Gamliela  gymnaftifche  [Internal- 

tuiiL't'ii   T.   Sukk;i    IV.    198   ii   Snkk.i    h'A  8   T.ian.   22   t»  das   I  n v<-i<iienftliche 
ns. 
-    Edujoth    I. 

,-j\.    Ififes    bei   Jofl    IX.  98  im  Regißer.  Luzzatto  in  K. 
Chemed  lll.  71. 

3    die    Schriften  Igereth  Elassaph,  Prag   1826*    Der  treue  Bothe. 
L831.  HillH.  (i 
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weite  können  Beifpiele  angeführt  werden,  da(s  (ich  Synechien 
und  Holiepriefter  verfchiedene,  Celbft  das  fchriftliche  Geletz 
Cuspendirende  Neuerungen  erlaub*  haben.  So  hob  Johann 
1 1  v  i-  k  a  n  den  Levitenzehnt  auf  *);  IT  i  1 1  e  1  ließ  durch  IHiril'l 
liehen  Vorbehalt  den  Sehuldenerlafs  im  Ruhejahre  umgehen  2) ; 
fein 'Enkel  Gamaliel  fehäffte  manchen  Mifsbrauch  ab8);  Si- 
mon, sein  Sohn,  fuspendirte.  den  Umftandeji  nachgebend, 
ein  pentateuchifches  Opfergebot 4).  Vom  pabbinifchen  Stand- 
punkte könnte  hier  auch  geltend  gemacht  werden,  dal's  Sa  lo- 
moii  nach  !.  Kön.  8,  65*)  eines  Nationalfeftes  wegen  die 
Feier  des  Verföhnungstages  aufhob6)  und  Esra  «las  mofaifehe 
Qpferritual  verletzen  ließ7).  Maimonides  kann  als  (ie- 
währsmann  angeführt  werden,  dafe  es  zu  aßen  /eilen  kirchli- 
chen Behörden  freiftehe,  Ritus  und  Cultus  localen  und  temporellen 
Bedürfniflen  gemäß  zu  rnodificiren8).  Mehrere  ältere  und  neuere 


i)  M.  Scheni  5,  15.  Neu  erften  Zehenl  deducirl  der  Talmud  ans 
4  M.  18.  24.  Wiewohl  nun  der  Wbrtlaul  diefer  Stelle  denfelben  den 
Leviten  zufpricht,  meint  doch  der  priefterliche  Eleafar  I».  Maria, 
dal's  derselbe  auch  dem  Priefter  entrichte!  werden  könne  (Jeb.  86  a.) 
Nun  erwähnl  aber  <\cv  Talmud  Öfters,  Efra  habe  den  erlten  Zehntem  den 
Leviten  ab-  und  den  Prieftern  zugefprochen  ;  und  die  Ausleger  mühen 
(ich  vergeblich  ab,  einen  Beleg  biefttr  in  der  Schrill  zu  finden  (Rafehi 
Chulin  131  b  Tos.  Jeb.  a.  0.  und  Keth.  20  a).  Im  Gegentheile  wird  aus- 
drücklich berichtet,  dal's  noch  unter  Nehemia  die  Leviten  Zehnten 
bekommen.  (Neh.  10,  38).  Die  Abfchaffung  des  Zehnten  il't  alfo  oichl  dem 
Efra.  fondern  wie  für  jeden  Unbefangenen  ans  Acv  Barajtha  Sota  48 
a  fehr  deutlich  hervorgeht,  dem  Johann  Ilyrkan  zuzufchreiben. 

2)  Schebiit   LO,  3.  4. 

3)  Gittin  4.  2.  3  R.  Hafch.  2.  5. 

4)  Kerit.    1.  7. 

5)  Merkwürdiger  Weife  il't  diele  Stelle  allen  neuen  Kritikern  ent- 
gangen. Seibit  George  ließ  fie  unbeachtet.  Sie  in  für  die  Genefis  des 
Verföhnungstages  von  befonderer  Wichtigkeit.  (S.  Luzzatto  BriefeI697  f.) 

6)  Der  Talmud  (Moed  Katan  (.)  a)  rechtfertig!  diefes  Verfahren 
nach  feiner  Weife  durch  einen  icini  7p  welcher  aber  nur  agadifchen 
Charakter  hat.  da  die  Einweihung  des  Tempels  gefetzlich  gar  nicht  gebo- 
ten war.  und  die  Deduction  von  der  gebotenen  Einweihung  des 
Stiftzeltes"  auch  rabbinifch  nicht  Stich  hält. 

7)  Temura  15  b. 

8)  H.  Mamrim  2.  3.  More  Neb.  3,  'M.   u.  81. 
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Gelehrte,  wie  Leo  d  da  Modena1)  und  der  Bekämpfer  der 
neuem  deutfchen  Bibelkritik  Samuel  David  L  uzzatto8),  halben 
(ich  in  demfelben  sinne  ausgebrochen.  Demzufolge  foll  es  nun 
auch  den  Rabbinen  <l<ir  Ciegenwarl  unbenommen  fein,  mit 
Genehmigimg  der  betreffenden  Regierungen  Synoden  zu  con 
(tituiren,  und  durch  zeitgemäßes  Hinzuthun  und  Hinwegnehmen 
ritueller  Einrichtungen  Theorie  und  Praxis,  Lehre  und  Leben 
in  Einklang  zu  bringen,  und  fo  die  Synagogal-Verfafiung  vori 
dem  Veralten  zu  bewahren. 


Nach  Geiger  il't  <U'\-  Ausfpruch  <U>\-  Mifchna  nichl  auf 
legislative,  fondern  auf  Ipecielle,  juridifctie  Fälle  betreffende 
Entfcheidungen  zu  beziehen.  Letztere  können  nur  im  VI 
dn-  Appellation  an  einen  größern,  im  Rufe  höherer  Einfichl 
Gehenden  (Gerichtshof  annulhrl  werden:  legislative  Reformen 
hingegen  kommen  kirchlichen  Behörden  aller  Zeiten  und  Orte 
zu.  Diele,  der  Natur  der  Sache,  dem  Wortlinne  und  Zufam- 
menhange  der  Mifchna  fehr  angemeffene  Auslegung  hat  zwar 
die  Auffaaung  der  Gemara,  welche  jenem  Ausfpruche  auch 
lative  Geltung  giebt3),  gegen  Geh;  aber  es  in  Für  Ver- 
ftändnifs  und  Kritik  des  Talmuds  wichtig,  den  Grundfatz  feit 
zu  halten,  dafs  die  Gemara  keine  unfehlbare 
A  utoril  ä  t  tu  r  die  Int  e  r  pre  t al  i  o  n  d  e  r  M  i  l'c  h  n  a 
fei.  Es  laden  Geh  unzählige  verfehlte  Mifchna-Auslegungen  in 
«Irr  Gemara  nachweifen,  was  auch  Luzzatto  anerkannl 
Dies  hat  auch  Maiinonides  gefühlt,  und  darum  hat 
er  felbfl  in  (einem  (treng  rabbinifchen  MifchneThora  die  gema- 
rifche  Auffaüung  tU'i  Mifchna  nicht  immer  feilgehalten. 

Es  fei  uns  geftattet,    von  vielen  hieher  gehörigen  Beifpie- 
len     folgende    Mifchna    anzuführen,    welche    alle    Theüe    der 

1  Haboneh  zu  Schabbai  Anf. 

-  K    Chemed 

;  M 

1  S.  K.  Chemed  i  taraerkui 
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damaligen  rabbinifchen  Legislatur  aufzählt,  den  Werth  eines 
jeden  auf  folgende  Weile  beftimmend  :  »Gelübdeauflöfen  fchwebl 
in  der  Luft,  Sabbathfatzungen,  Feftfreudeiiopfer,  E^ofanifirung 
geweihter  Dinge  find  wie  Berge,  die  an  Haaren  hängen  : 
wenig  Biblifches,  viel  Herkömmliches.  Opfer-  und  Reinigungs- 
Ritual  haben  eine  Grundlage,  fie  find  die  wefentlichen  Stücke 
7  des  Gefetzes«1).  Ein  tieferer  Blick  in  den  Entwicklungsgang 
dos  jüdifchen  Ritus  beftütigt  den  Inhalt  diefer  Mifchna  voll- 
kommen. Sorgfalt  für  Rechtspflege  und  Reinheit  der  Ehe  zeigt 
(ich  fchon  unter  Efra,  Nehemia  und  den  Männern  der  loge- 
nannten großen  Synagoge2).  Auf  Tempeldienfi  und  Opfer  legten 
die  jüngeren,  mehr  dem  rituellen  Momente  huldigenden  Pro- 
pheten, welche  die  Brücke  von  dem  alten  ethifchen  und 
patriotischen  Prophetismus  zu  dem  Rabbinism  bilden,  hefon- 
deres  Gewicht.  Merkwürdigerweife  werden  wichtige  Theile 
unleres  jetzigen,  fpäter  entwickelten  Ritus,  in  diefer  Mifchna 
gar  nicht  erwähnt.  Die  Gemara,  für  welche  Alles  wefentlich 
ift,  und  die  auf  ihrem  Standpunkte  den  Unterfchied  zwifchen 
Wichtigem  und  minder  Wichtigem  in  rituellen  Dingen  nicht 
gelten  laffen  kann,  corrigirt  die  Mifchna  fo,  dafs  dielelbe  im 
Widerfpruche  mit  lieh  felhft  aUes  früher  Genannte  als  zum 
Wefen  des  Gefetzes  gehörig  erklärt8).  Diefes  Beifpiel  liehe  lieh 
noch  mit  vielen  anderen  vermehren,  und  man  weih  wirklich 
nicht,  was  man  zu  dor  Gutmüthigkeil  fugen  toll,  mii  welcher 
noch  Hr.  Hirfch  erzählt,  dafs  den  der  Mifchna  folgenden 
Amoraim  die  Erklärung  jener  mündlich  überliefert  war.  Wie 
befangen  mufs  man  die  Discufllonen  der  Gemara  betrachten, 
wenn  man  auch  hier  ein  traditionelles  Moment  linde!  ' 


i)  Chag.  1.  8. 
2)  Aboth  1,1. 
8)  Chag.  11  b.   pi  p 


Ipunkli 


III. 


Luzzatto,  welcher  dem  Mifchna-Ausfpruche  auch 
icbt,  l;iili  denfelben  erfl  zur  Zeil  .1  e  h  u- 
das,  des  Mifchna-Sammlers,  entliehen1).  Er  führ!  verschiedene 
ßeifpiele  an,  dars  vor  diefer  Periode  mehrere  Behörden  ältere 
utive  Entscheidungen  ruspendirl  haben8).  Folgende  Mifchna 
ient,  als  den  Geifi  des  altera  Rabbinism  charakterifirend, 
1 1 i<M-  als  Beleg  angeführt  zu  weiden.  Akiba  lehrte,  eine  von 
unreinem  Gefäße  verunreinigte  Speife  könne  durch  Berührung 
auch  andere  Speifen  und  Getränke  verunreinigen,  was  zwar 
auch  früher  galt,  von  Akiba  aber  zuerfl  aus  der  Schrift 
deduciri  winde.  Jofua  ben  Chananja  rief  bei  diefer  Ge- 
legenheit: 0  wärefl  Du  noch  ;\\\\  Lehen.  Jochanan  I». 
Sakkaj!  Du  hoffteft,  eine  künftige  Generation  weide  Speifen 
die  Fähigkeit,  weiter  zu  verunreinigen,  abfprechen;  Akiba, 
deines  Schülers  Schüler,  hal  nun  die  herrschende  E>raxifi  ans 
der  Schrifl  gerechtfertigt8)!  Die  freifinnige  Denkart  ben  Cha- 
nanja's  macht  es  wahrfcheinlich,  dafs  «liefe  feine  Apoftrophe 
nicht-  Anderes  als  eine  Ironie  auf  Akiba's  ungrammatifche 
efe  fei.  Doch  dein  fei,  wie  ihm  wolle,  fo  viel  il't  klar, 
dafs  Jochanan  die  Suspenlion  einer  beftehenden  Befchrän- 
kung    hoffte,    und    zwar    nicht     durch     überlegene    Synoden. 

fondern  ans  dein  einfachen  Grunde,  weil  lle  lieh  in  der  Schrill 
nicht  nachweifen  läflt4).  Erfl  .lehüda  (U'\-  Naßi  foll  den 
Irien  fo  große  legislative  Gewall  eingeräumt  haben,  und 
zwar,  wie  Luzzatto  glaubt,  um  Einheit  und  Gleichförmig- 
keit  in  der  Synagoge  ZU   erhallen. 

jen  diele  Anficht,  welcher  auch  Reggio  beipflichtet, 
lädt  (ich  jedoch    anfuhren,    dafs    tich  auch  nach  <\{>v  an. 
benen    Periode    ein/eine   Suspenfionen  früherer  Verbote  nach- 
weifen lallen,  wie  die  Aufhebung  des  ölverbotes  durch  Jehuda 


i    K.  Chemed  3 

d.  6,   i.  X.iiir  6,  I.  Sani 

2. 

i    __._ 
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Neßia,  den  Enkel  des  Mifchnafammlers1).  Der  Wahrheil  am 
nächften  komml  wohl  Geiger's  Erklärung.  Luzzatto's 
dagegen  erhobenes  Bedenken  h'ilTl  [ich  leicht  durch  die  An- 
nahme befeitigen,  dafs  der  fragliehe,  bereits  anderswo  erwähnte 
Satz  hier  (einem  ganzen  Wortlaute  nach  angeführl  werde. 
Die  Folgerung,  dals  naeh-Gei  ge  r's  Erklärung  jede  fpätere 
Suspenfion  wenigftens  auf  eine  frühere  Minoritäl  gegründet 
9  fein  muffe,  beruht  nid'  einem  Mifsverftändnifle.  Die  Minorität 
nämlich  wird  diefer  Auslegung  zufolge  deswegen  angeführt, 
um  einen  fpätern  Gerichtshof  auf  ihre  Meinung  aufmerkfam 
zu  machen,  nicht  um  dielem  einen  Stützpunkl  zu  geben. 
Es  braucht  indeflen  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  Geiger's 
und  Luzzatto's  Erklärungen  lieh  über  den  rabbinifchen 
Standpunkt  erheben,  und  den  Rabbaniten  nicht  befriedigen 
können.  Innerhalb  des  Rabbinism  il'l  kaum  eine  andere,  der 
Reform  günllige  Ausflucht  möglich,  als  die  ßxceptionen  zu- 
laffende  Annahme  Chorin's. 

Schwieriger  jedoch  als  gegen  die  fogenannten  Ortho- 
doxen il'l  die  Verteidigung  der  Accomodationstheorie  gegen 
die  Antirabbaniten.  Von  diefer  Seile  werden  derfelben  l'n- 
wiffenfchaftlichkeit,  Inconfequenz;  und  infofern  Tic  Synoden 
zur  conditio  sine  qua  non  aller  Reformen  macht,  Unfrucht- 
barkeil ;m  praktischen  Erfolgen  vorgeworfen.  Denn  wie  wenig 
von  derlei  Synoden  zu  erwarten  fei.  hal  die  Erfahrung  in 
neuere]-  und  neueHer  /eil  auf  die  unwiderfprechlichfte  Weile 
gelehrt,  /u  leugnen  ift  es  auch  nicht,  (h\\^  man  hei  allen 
mühfam  zufammengetragenen  liberalen  Stellen  aus  rabbinifchen 
Schriften  die  Überzeugung  nicht  aufgeben  kann,  dafs  die  ruh- 
binifche  Lehre  in  ihrem  Partikularismus  und  ihrem  conse- 
(|ueni  durchgerührten  [folirungsprincip  das  europäische  Ge- 
linnung und  Gelittung  erftrebende  Ringen  des  neuern  Juden- 
thums  nimmer  gutheißen  könne.  Einzelne  freifinnige  Aeußerungen 
alter  und  neuer  Kabbinen  entfeheiden  lehr  wenig,  da  lieh 
ebenlb  einzelne,  alle  Reform  verdummende  Aeußerungen  an- 
fuhren laden.  Am  Ende  führt  diefer  kleinliche  Citatenkampf  zu 

i)  Ab.  Sara  36    a. 
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\\  man  den  (teil)  de«  rabbinifchen  Syflenw  gehöi 
auf,  und  würdigt  man  die  Beftrebungen  der  (iegenwapl  nach 
ihrer  wahren  Bedeutung;  lo  wird  man  linden,  dafs  die  heuti 
.ludenheil  mit  der  Unterscheidung  focialer  und  kirchlicher 
hältnifle,  mit  dem  Feilhalten  am  Glauben  und  dem  Auf- u 
dl  der  alten  Nationalität  den  Talmud  aufgegeben,  und  'lern 
S<  hulchan  Aruch  «Ich  Rücken  zugewendet  habe.  Es  ifl 
gefchichtlich  Qothwendige  Folge  der  uichl  zu  vertilgenden 
Zeitbildung.  Dies  empfinden  die  Väter  und  Mütter,  die  ans 
<  tewohnheil  noch  Manches  mitmachen,  und  gegen  ihre  Kinder 
fo  toleranl  und  ;  dies  empfinden  die  Rabbinen,  die  fo  Vieles 
gefchehen  lallen,  und  nur  noch  gelinde  Rügen  wagen.  Und 
darum  ifl  die  Acco  modat  ions  t  heorie  hinter 
der  Zeil  und  dem  Leiten  zurückgeblieben, 
und  ihre  partiellen  Erleichterungen  kommen 
fü  r  d  e  n  '_r  p  ö  !•  i  e  n  T  b  e  i  1  d«r  jetz  ige  u  Ge  n  e  ra  i  [o  n 
zu  fpät.  Vorgefchrittene  Intelligenz,  höhere  Bildung,. gehoben* 
Ehrgefühl,  lebhafter  Verkehr  und  umfichtige  Betriebfamkeil 
beherrfchen  Herz  und  Gerinnung  mii  unwiderftehlicher  Gewaltj 
und  das  Leiten  mit  reinem  Treiben  h;il  Differenzen  ausgegli- 
chen und  Fragen  geföft,  über  welche  unfere  Theologen  noch 
Ereilen  werden. 

IndeiTen  wird  kein  billig  Denkender  verkennen,  dafs  eben 
diefer  erfreuliche,  aber  meifl  nur  in  größeren  Städten  bemerk- 
bare Umfchwung  einen  Fortfehritt  in  den  Landgemeinden 
wünfehenswerth  mache,  •  damii  die  Kluft  zwifchen  .luden 
und  .luden  nicht  noch  weiter  werde.  Hier  il'i.  wie  die  Er- 
fahrung lehrt,  die  langfam  rorfchreitende  Accomodation  von 
unendlichem  Nutzen.  Sie  hilft  die  Aussöhnung  zwifchen 
Satzung  und  Lehen  herbeiführen,  sie  beruhig!  fchwache 
Gemüther,  munterl  die  (tärkeren  zu  weiteren  Fortfehritten  auf. 
sie  bahnt  in  ihrer  Rückkehr  zu  den  Quellen  einer  freiem, 
kritifchen  Forfchung  den  Weg.  sie  hat  bereits  manche  wesent- 
liche Verbefferünj  md  Schule  eingeführt,  und 
fo    auf    die     Entwicklung     des     Judenthums     lehr     heilfam 

ukf      und     \U~\r    A  ron    C  h  0  r  i  n.    feit     mehr  dem 
Jahren    warmer    Vertheidieer    ^lev  Accomodationstheorie.  wird  n 
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immer  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  jüdifchen  Kirchenge- 
fchichte  einnehmen,  wie  er  denn  auch  in  den  Werken  Peter 
B  e  e  r's,  J  o  ft's,  Zunz'  mit  gerechter  Würdigung  ge- 
nannt wird. 

Gegenwärtig  tritt  er,  bei  Gelegenheil  feines  Jubiläums, 
mit    drei    neuen,    aller    Beachtung    würdigen  Vorschlägen  auf. 

Xuerft  zeigt  er,  d  a  IV  n  ;i  c  h  d  e  m  S  c  h  u  I  c  li  a  n 
Aruch  das  0  r  g  e  1  f  p  i  e  1  beim  Sabbathgottes- 
(1  i  e  n  ft  e  in  der  S  y  n  a  g  o  g  e  e  i  n  e  m  .1  u  d  e  n  n  i  c  ht 
verfagt  Fei,  und  demnach  in  allen  Synagogen  eingeführt 
werden  könne.  Diefer  Vorfchlag  il't  um  fo  wichtiger,  als  in 
unierm  die  Tonkunft  mit  fo  vieler  Sorgfall  pflegenden  Vater- 
lande die  Gemeinden  an  mufikalifcher  Begleitung  der  Syna- 
gogengefänge immer  mehr  Gefehmack  linden.  Nach  dem 
Vorgange  Prags  hat  bereits  Teplitz  eine  Orgel;  Proß- 
nitz  in  Mähren,  Leipa  in  Böhmen  (ind  ßcherem  Vernehmen 
nach  eben  im  Begriffe,  diefem  Beifpiele  zu  folgen.  Jedermann 
fühll  das  Unfchickliche,  wenn  die  Orgel  gerade  am  Sabbath 
und  an  Fefttagen  TOrftummen,  oder,  was  eben  fo  inconvenient 
il't,  von  dem  Anhänger  einer  andern  Confelhon  gefpiell  werden 
mufs.  Hierzu  kommt  noch  die  Rücklicht,  dafs  kleine  Gemein- 
den einen  befondern  chriftlichen  Organiften  nichl  befolden 
können :  dafs  aber  anderfeits  lieh  jüdifche  Schullehrer  zu 
Organiften  ausbilden  werden,  fobald  diefer  Vorfchlag  Eingang 
fandet.  VVir  fügen  demselben  um*  noch  folgende  Bemer- 
kung hinzu. 

Bekanntlich  il't  in  neuefter  /eil  die  Anlage  und  Neigung 
der  Juden  zur  Mußk  öfters  anerkannl  worden,  In  der  Thal 
.können  wir  uns  einer  Reihe  von  Tonkünftlern  und  Gompo- 
ßteuren  rühmen,  welche  einen  europäifchen  Ruf  erlangt  haben. 
Man  wird  dies  um  fo  merkwürdiger  linden,  wenn  man  bedenkt 
dafs  die  rabbinifche  Askefe  <\n-  Tonkunft  gar  nichl  günftig  il't. 
ja  Ein  Mifsverftändnifs  hat  die  hiftorilche  Angabe  der  Mifchna1), 
dafs  im  Schmerze  über  die  Suspeniion  der  nationalen  Geri<  hl s- 
höfe    mufikalirche  Unterhaltungen  aufgehört    haben,    zu    einer 


i)  Sota   9,  11. 
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afketifchen  Vorfchrifl  (Ür  aJle  Zeiten  gemacht1).  Wahrfcheinlich 
h,ii  der  Umgang  mil  den  ernften  und  gravitätifchen  Römern, 
welche    die    Mui'ik    als    unziemlich    abwiefen1  einfl    |b 

aemlich  mufikalifche  Volk  der  Hebräer,  welches  fpäter  unter 
uacedonifcher  und  makkabäifcher  Herrfchaft  die  Mufik  und 
(lymnallik  der  (kriechen  einigermaßen  lieb  gewann,  diefer 
Km iH  abhold  gemacht.  Gleichwohl  wurde  die  Mufik  felbfl  in 
den  Zeiten  der  veruinkenlten  Aeußerlichkeil  nichl  ganz  ver- 
nachläfllgt,  und  man  hat  Beifpiele,  dafs  Talmadiflen  die 
Mufik  geliebl  und  betrieben   habei 

In  neuerer  und  neuefter  Zeil  fangen  auch  ifraelitifche 
Eutern  an,  die  .Mullk  -M>  einen  wefentlichen  Theil  <\*'\-  männ- 
lichen und  weiblichen  Erziehung  zu  betrachten,  und  jede  nur 
einigermaßen  gebildete  Gemeinde  zählt  einige  mehr  oder 
minder  tüchtige  Dilettanten.  Hätten  die  jüdifchen  Schullehrer 
mufikalifche  KenntniQe,  die  Mullk  wäre  noch  mehr  verbreitet. 
Bei  künftigen  Lehrerwahlen  tollten  die  Gemeinden  hierauf  Rück- 
ficht nehmen,  um  to  auch  Kindern  der  ärmere  Klaffe,  die  ßch 
des  Unterrichts  eine-  eigenen  Mufikmeifters  nicht  erfreuen 
können,  Gelegenheit  zu  geben,  wenigllens  die  Elementarkennt- 
nille  diefer,  auf  Geifl  und  Herz  fo  wohhhätig  einwirkenden 
Kunft  sich  anzueignen. 

Das  Bedürmifs  muiikalifcher  Bildung  wird  to  allgemein 
gefühlt,  dafs  trotz  aller  Einwendungen  einfeitiger  ütilitarier 
Gelangunterricht  in  mehreren  Schulen  eingeführt  wird,  und 
felbfl  hyperasketifche  Rabbinen  keinen  Anftand  nehmen,  ihre 
Kinder  in  Vbcal-  und  Inrtrunieni.dinullk  unterrichten  zu  lauen. 

hätte    man    wohl    vor   einem    Jahrzehnt     gelagt,     wenn 
man    bei    einem    Rabbiner    ein    Fortepiano    gefunden   hätte? 
Jetzt    findet    man    nichts    Auffallendes    darin.  So  antiquirt  lieh  w 
Manches  im  Lehen,  und  der  Rigorifmus  mufe  dünn  gute  Miene 
zum    böfen   spiele   machen.    Warum    alfo  Hehl  man  an,  noch 

Chajim.  660,  3.  Die  ömft&nde  hal.ru   dem  ftrengen  Naphtali 
de  mildernde,  al»cr  untreue  Ueberfetzung  diefer  Stelle  abgedrungen : 
Auch    Freudengefänge    und    Mufikergetzungen  ab  Genufszugabe  zun 

fchränkt  in  Jakauwa  rlÄufern.  s.  Lebensalter  :'>iT)  ix. 
ekannl    lfi  des  Com  oömium  und  die  Worte  Epamin.  1. 

i;   ChavYOth  Jair  2" 
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den  einen  kleinen  Schritt  vorwärts  zu  thun?  Ift  doch  das 
Muficiren  am  Sabbath,  wie  fchon  Abr.  Kuhn  nachgewiesen^ 
nicht  einmal  ftreng  verboten!  *)  -  Hoffentlich  werden  aber 
bald  Ifrael's  Söhne  und  Töchter  auch  auf  dem  Lande  die 
freien  Sabbathftunden  den  fchönften  und  unfehuldigllen  Freu- 
den der  Mufik  weihen.  Die  SabbathMer  wird  immer  mehr 
ihren  unfreundlichen,  effenifchen2)  Charakter  verlieren,  und  lo 
Ifrael's  und  feiner  Lehre  würdiger  erfcheinen. 

Der  zweite  Vorfchlag  erlaubt  unter  einigen  Modifikationen 
das  Befahren  der  Eifenbahn  am  Sabbath.  Herr  Chor  in  gehl 
von  der  Bemerkung  ans.  dafs  bei  gegenwärtigen  Verhältniflen 
die  der  Induftrie  und  dem  Handel  entgegenftehenden  kirch- 
lichen Hindernifle,  wenn  diefelben  nicht  wefentliche  Religions- 
lachen  betreffen,  Po  viel  als  möglich  befeitigt  werden  muffen. 
Er  zeigt,  dafs  diefer  Rückfichl  auch  ältere Rabbinen  nicht  fremd 
waren.  Jeder,  dw  das  Lehen  mit  leinen  Bedürfniffen  keimt, 
fielit  leicht  ein.  dafs  d;is  Verlangen  betriebfamer  Gefchäfts- 
leute,  den  Erwerb  nicht  durch  hyperafketifche  Feffeln 
erfchweri  zu  fehen,  billig  und  gegründet  fei,  und  dafs  hier 
ein  hingeworfenes  Worl  eines  müßigen,  ferupulöfen  Rabbi 
nicht  den  Ausfchlag  geben  (\\\vl\\  Im  Studierzimmer  mag  es 
wolil  eine  angenehme  Beschäftigung  fein,  der  Phantafie  freien 
Spielraum  zu  laffen,  und  fich  in  Sinnbildern  und  Deuteleien 
aller  Art  nach  Herzensliift  zu  ergehen  Das  Lehen  mit  feinem 
Emfte  ift  dielen  (Innigen  Spielereien  und  Deuteleien  nicht  lo 
leicht  unterzuordnen,  wie  dunkle,  jede  beliebige  Deutung  an- 
nehmende Sprüche  dos  alten  Orients.  Was  würde  wohl  aus 
ii  ll'rael  werden,  wenn  Hirfch's  Betrachtungsweife  allgemein 
würde,  und  Partikularifmus,  Dünkel  und  Anmaßung  einkehrten 
in  Ifrael's  Häufer?  Sind  feine  Begriffe  von  ►Jißroelthum  und 
Jißroelswürde«  mit  der  Humanität,  mit  einem  thätigen  Lebens- 
berufe wohl  vereinbar  ? 

Dem  dritten  Vorfchlag  zufolge  tollten  die,  dem  Landesge- 


i)  M.  Abr.  338,  5. 

2)  Jos.  de  hello  jud.  XI  8,  9  Hier  ift  der  wahre  Urfprung  der  dmtow 
zu  fuchen.  den  die  Gemara  nicht  mehr  kannte,  wie  an  einem  andern 
Orte  ausführlich  gezeigt  weiden    füll. 
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wifehen  Tod  und  Re  zu  verstreichenden  tö 

Stunden     in    die     liehen     Trauertage     eingerechnet     werden, 
brauche  lind    in    neuefler    Zeil    vielfältig     befpro- 
clicn.     und    Itedürfnüs    und     Zuläfligkeil  mancher  Milderungen 
nmllündlich    gezeigt    worden  hört    zu    den   Wünfchen, 

deren  Befriedigung  uns  fehr  Noth  thut,  dafs  diefelben  einer,  die 
Portdauer  <U>\-  Seele  verkündenden  Glaubenslehre  gemäß 
bingerichtel  werden  mögen.  An  diele  Vbrfchlflge  fchließt  (ich 
eine,  wiewohl  nichl  erfchöpfende,  doch  manche  fruchtbare 
(Andeutung  enthaltende  Abhandlung  Ober  das  traditio- 
nelle Moment  <\i'>  Talmuds.  Schreiber  diefes  hat  ßch 
hierüber  bereits  anderswo  ausgefprochen,  und  die  Genefis  des 
JraditionsbegriiTes  aus  Jofephus,  Philo  und  der  Mifchna 
pachgewiefen1).  Fortgefetzte  Porfchungen  aufdiejera  (Gebiete  be- 
(tätigen  leine  Refultate  vollkommen,  und  er  gddenkt,  diefelben 
naehiten-  dem  Publikum  vorzulegen.  Durchgreifende,  wesent- 
liche Verbefierungen  können  nur  aus  dem  Hoden  <U>\-  Willen- 
Ichafl  erblühen  ;  darum  thut  uns  vor  Allem  eine  wiiTenfchaftliche 
Erörterung  der  Hauptfragen  Noth.  Das  gefchichtlich  Ermittelte 
wii-d  fleh  erhalten  und  im  Leben  geltend  machen,  hie 
myftilehe  Richtung,  die  antike  wie  die  moderne,  ermangelt 
ahej-  alles  gefchichtlichen  Hodens:  denn  die  Alien  haben 
ffraumgefichte,  und  die  Jungen  gefallen  lieh  in 
Y  i  Honen.2) 


oben 
I   Joel  3,  1 
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Waa  ich  über  die  Principien  der  H 
gion  lehre,  ifl  mir  wichtiger' als  Alles,    r 

ich  i'i»nrt  lehren  tnag. 

(Maim.  Mifchnakomm.  Ber.  9,    Ende. 

I.  EtELIGIÖSEB  GLAUBE. 

Bekennen]  einer  politiTen  Religion  il't  religiöfer  Glaube  die  Ueber-  « 
zeugung  von  der  Wahrheil  höherer,  göttlicher  Oftenbarung. 

Kin  Willen  il't  diclo  üeberzeugttng  nicht,  allein  noch  viel 
weniger  il't  Tic  ein  bloßes  Wähnen  und  Meinen.  \V;is  fie  an- 
niniint  und  fefthäll  liegt  außerhalb  der  Grenzen  der  Erfahrung, 
und  außerdem  Gebiete  (U'y  Sinnlichkeit.  Dennoch  achtet  fr 

l'i'u-   wahr  und   hei  lachtet   es   für  ZUVerläffig.    Ihr    ii't.  Nichts    ver- 

Qünftiger,  einleuchtender  und  befriedigender,  als  das  für  wahr 
anzuerkennen,  was  die  höchlle  Vernunft  lehrt  und  offenbart. 
Dabei  beruhigt  ße  ßch.  sie  denkt :  was  der  Untrügliche  redet 
und  entfeheidet,  kann  nichts  Anderes  ;ils  iU^v  Ausdruck  untrüg- 
licher Wahrheit    lein. 

Diefer  Offenbarungsglaube  Fchließl  aber  das  Forfchen  auf 
religiöfem  Gebiete  keineswegs  aus.  Wenn  innere  Vernunftgründe 
die  geoffenbarte  Wahrheit  imterftützen,  fo  wird  der  Gläubige, 
weit  entfernt  diefelben  zu  verfchrnähen,  lieh  ihrer  aus  ganzem 
Herzen  freuen,  sie  machen  leinen  Glauben  nur  fetter  und  inni- 
ger, sie  bewahren  feine  fromme  EJeberzeugung  vor  der  Gefahr, 
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durch  das  geringfte  Erwachen  der  Reflexion  und  des  Zweifela 
erfchüttert  zu  werden.  Der  Eleligionswiffenfchafi  ift  die  For- 
(chung  fogar  unentbehrlich.  Denn  ihre  Aufgabe  ift  es,  die  Tüch- 
tichkeit  und  Zuverläfligkeit  der  Zeugen  zu  prüfen,  denen  de  die 
Kunde  von  der  höhern  Offenbarung  verdankt.  Sie  mufs  ihre 
Mühe  und  Anftrengung  verdoppeln,  wenn  der  richtige  Sinn  der 
»6  Offenbarungsurkunden  zu  linden,  die  Zeil  ihrer  Aufzeichnung 
zu  ermitteln,  ihr  tehrgehaM  in  ein  wohlgeordnetes  fyftemati- 
fches  Ganzes  zu  bringen.  i\\u\  die  Entwickelung  der  religiöfen 
Anschauungen  im  Laufe  dei-  Zeilen  nachzuweißen  ilt.  Endlich 
mufs  fie  den  Gebrauch  ihrer  Wallen  gerne  .jedem  gönnen,  der 
dem  Aberglauben  auf  eine  wirkCanie  Weile  entgegentreten  will. 
Niemals  wird  l'ie  aber  die  menfchliche  Vernunft  als  alleinige 
Quelle,  als  alleinige  Riehtfchnur  religiöfer  Erkentnifs  betrachten. 
Die  religiöfe  Erkenntnifs  des  (J laubigen  ruhl  wefentlich  nicht 
auf  innerein  dem  Glaubensinhalte felbfl  entnommenen  Gründen; 
vielmehr  il'l  das  unbedingte  Vertrauen  auf  die  Tüchtigkeil  und 
Zuverlütligkeii  der  Offenbarungszeugen  ihr  eigentliches  Funda- 
ment, von  dielem  Vertrauen  erfüllt,  eigne!  <U>\-  Gläubige  (ich 
den  Offenbarungsinhalt  an.  uiininl  denfelhen  in  ( ieil't  und  <  ieiniilh 
auf  und  läßt  lieh  von  ihm  durchdringen.  Heilig,  wie  die  l'tlieht 
des  freudigen  Gehoriams  gegen  das  geoffenbarte  Geletz,  iß 
ihm  die  Pflicht  der  innigen  Aneignung  dd  geoffenbarten  Lehre. 
Jenes  ift  der  Leftftern  feines  Lehens,  diele  die  Sonne  feines 
Glaubens» 

Allein  kennt  das  .liidenlhiiin  wirklich  eine  folche  Glau- 
bensp  flicht  V  Fordert  es  von  leinen  Bekennen]  die  An- 
eignung gewiffer  Dogmen?  Begnügl  es  lieh  nicht,  denfelben 
Gefetze  für  ihr  Verhalten  rorzufchreiben,  ohne  der  Frei- 
heit ihres  Denkens  irgend  eine  Grenze  zu  fetzen? 

Diefe  Fragen  könnten  dem.  dev  mit  dem  Welen  einer  po- 
(Itiven  Religion  vertraut  ift,  fellfam  und  überflüflig  foheinen. 
Allein  es  ift  hinlänglich  bekannt,  dafs  dielelben  feit  iMen- 
delsfohn  ganz  anders  beantwortet  wurden,  als  nach  dci 
Natur  der  Sache  und  nach  den  Religionsquellen  zu  erwarten 
war.  »unter  allen  Vorfchriften  und  Verordnungen  des  mofai- 
fchen  (iefetzes  —    lagt    nämlich    iMendelsl'ohn  laute!    kein 
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einziges:  du  follft  glauben  oder  Dicht  glauben; 
fondern  alle  heißen:  du  follit  thun  oder  nicht  thun! 
Dem  Glauben  wird  nicht  befohlen;  denn  <\c\-  nimmt  keine 
andere  Befehle  an,  als  die  den  Weg  der  Üeberzeugung  zu  ihm 
kommen.  Alle  Befehle  des  göttlichen  Gefetzes  Und  an  den  Willen. 
an  <lie  Thatkrafl  des  Menfchen  gerichtet.  Ja  das  Wort  in  der 
Grundfprache,  das  man  durch  den  Glauben  zu  tiberfetzen  pflegt, 
heißt  an  den  mehrften  stellen  eigentlich  V  e  r  i  p  a  u  e  n.  /  u  ve  i 
ficht,  getrofte  VerGcherung  auf  Zufage  und  Verheißung.  ' 

Diefer  Proteit  gegen  jede  Glaubenspflicht  ift  feitdem  öfters 
wiederholt  worden, 

Auf  das  etymologifche  Argument  Ifendelsfohn's  legt  auch 
der  neuefte  jüdilche  Religionsphilofoph,  Dr.Ste inheim,  gro- 

lewicht  2).  So.  meinte  man.  fei  es  fchon  in  der  biblifchen 
Sprache  ausgeprägt,  dals  das  alte  Ifrael  wohl  das  Vertrauen  auf 
geoffenbarte  Zusage  und  Verheißung,  nicht  aber  den  Glauben 
an  geoffenbarte  Lehre  und  Wahrheit  gekannt  habe. 

Merkwürdig  ift  nun  zunächft,  dals  man  die  in  diefer  Unter- 
fcheidung  liegende  mconfecraenz  nicht  herausfühlte,  (Jenau  genom- 
men ift  nämlich  der  religiöfe  Glaube  aller  pofitiven  Religionen, 
wie  bereits  angedeutet  wurde,  auch  nichts  Anderes,  als 
eine  Frucht  des  Vertrauens  auf  die  Zeugen 
d  e  r  g  ö  t  t  I  i  <•  h  e  u  0  f  fe  n  h  a  r  u  n  g.  Warum  feilte  nun  die- 
le.- Vertrauen  minder  gerechtfertigt  fein,  als  dasjenige  auf  Zulage 
und  Verheißung?  Her  Fromme,  erkennt  man  an,  handelt  ganz 
feiner  würdig,  wenn  er  auf  die  ihm  gewordenen  göttlichen 
V  e  rh  e  i  ß  u  n  g  e  n  haut,  ohm;  die  der  Erfüllung  gönftigen  oder 
ungünftigen  Chancen  abzuwiegen.  Warum  Tollte  er  nicht  feiner 
würdig  handeln,  wenn  er  auf  die  Wahrheit  der  geoffenbarten 
Lehr  eii  mit  gleicher  Zuverficht  haut  v  Was  giebl  der  geof- 
fenbarten Zufage  eine  größere  Autorität  als  der  Ausfage? 
Entfpringen  ja  beide  einer  und  derfelben  Quelle,  und  ift  ja  der 
Glaube  als  assensus,  gegen  den  man  fich  fo  fehr  ft raubt,  feinem 
innerib'ii  Wefen  nach  Nichts  als  fiducia  oder  acquiescentia,  deren 
Verdienitlichkeit  zugestanden  wird. 

i    Jerusalem,  Werke,  III  821  ff. 
rlaubensl.  d.  Synagoge  S.  17. 

inielte  Schriften   I.  3 
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Rückfichtlich  des  hebräifchen  Sprachgebrauches,  auf  wel- 
chen man  fich  beruft,  hat  die  neuere  linguiftifche  Forfchung 
dargethan,  dafs  jew  innerlich  feilhalten,  an  Et  v.  a  s 
gl  a u b  e  n  bedeutet.  Vertrauen  im  engern  Sinne  drückt  der 
Hebräer  bekanntlich  mit  roa  aus. 
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Werfen  wir  einen  tiefern  Blick  in  die  Quellen,  (b  muffen 
wir  bald  zu  der  Gewifeheit  gelangen,  dafs  die  Gefetze  der 
Thora  lieh  durchaus  nicht  auf  Tlum  oder  Nichtthun  befchränken. 
Befchränkten  fie  lieh  darauf,  fo  würde  Ichon  äußere  Legalitäl 
des  Wandels  den  Forderungen  der  Thora  genügen ;  diesiftaber 
nicht  der  Fall.  Das  göttliche  Gefetz  will  nicht  nur  das  äußere, 
fondern  ganz  vorzüglich  das  Innere  Leben  veredeln  und  heili- 
gen 1).  Es  dringt  daher  auf  Gottesfurcht2),  auf  Gottesliebe8), 
auf  Gottvertrauen  4).  und  auch  die  Selbft-  und  Näehftenpflich- 
ten  will  es  aus  religiöfen  Motiven  erfüllt  und  geübl  willen  B). 
»Heilig  f ol  1 1  ihr  fein,  denn  heil  i  g  b  i  n  i  c  h  d  e  p 
Ewige,  euer  Gott!«  —  Du  follft  dich  nicht 
rächen,  noch  Zorn  nachtragen  den  Söhnen  dei- 
nes Volkes;  liebe  deinen  Nächften  wie  dich 
felbft:  ich  bin  der  Ewige!«  -  »Ganz  Co  II II  du 
fein  mit  dem  Ewigen  deinem  Gotte6)!«  [m  Geilte 
der  Thora  und  nach  dem  natürlichen  Sinne  ihrer  Worte  it't  cs 
mithin  keine  Einladung  zu  metaphyfifchen  Betrachtungen,  fon- 
dern ein  Religionsgebot,  wenn  es  heißt :  So  follft  du  denn 
heute  erkennen  und  zu  Herzen  nehmen,  dafs 
der  Ewige  Gott  i  ft  im  II  immel  d  r  o  b  e  n  u  n  d  au  f 
Erden  unten,  keiner  fonft7)!«  —  Ein  Gebot  und  nicht 


i)  2  M.  20.  17.  3  M.  19,  2.  5  M.  5,  18. 

2)  5  M.  6,  2,  13.  10.  20.  13.  5.  14.  23.  17,  19. 

3)  Daf.  6,  5. 
*)  Daf.  6,  16. 

5)  3  M.  19,  2.  3,  14—18. 
«)  5  M.  18,  13. 
i)  Daf.  4,  39. 
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bine  Aufforderung  zu  philofophifchen  Untersuchungen  liegt  auch 
In  dem  Zurufe:  Höre  Ifrael,  der  Ewige  LA  anfer 
Gott,  der  Ewige  i  i'i  einz  Der  Glaube  an  die  geof- 

fenbarten Lehren  wird  unerläßlich  gefordert,  ohne  dafa  jedoch 
die  einleuchtende  Verftändlichkeil  derfelben  unerwähnt  bliebe: 
Denn  diefes  Gebot,  das  Ich  dir  heute  gebiete, 
jfl  dir  nicht  verborgen  und  i  l'i  nicht  fern.  Es  i  l't 
nicht  im  II  i  m  in  e  I.  d  a  fa  d  u  fa  ge  l't  :  W  e  r  li  ei  gl  f  Q 

u  n  s  i  n  den  II  i  in  m  e  I  h  i  n  ;i  n  f  n  n  d  holt  e  9  n  n  s.  u  n  d 
in  ;i  C  li  t  es  ii  n  s  k  1 1  n  d.  d  ;i  fa  w  i  r  es  e  r  l'ii  Neu.  I*  nd 
iH  n  i  c  h  t  j  en  fe  i  t  s  dv±  Meer  es.  d  a  fa  du  fa  ge  l't  :  W  er 
reifl  für  uns.jenfeil-  des  Meeres  hin.  und  holt  es 
uns.  und  macht  es  uns  kund,  d  als  wir  es  erfüllen. 
Bondern  fehr  nahe  ift  dir  das  Wort  in  deinem 
Munde  und  in  d  e  in  e  in   Herzen   es  zu  er  fü  1  len  2).  • 

Den  hohen  Werth.  welcher  in  der  hiblifchen  Periode  dem 
religiöfen  Glauben  beigelegl  wurde,  zeigl  am  deutlichften  die 
unerhittliche  Knllchiedenheil.  mit  welcher  die  Propheten  gegen 
den  Unglauben  eifern.  Wenn  Jefajas  in  einer  der  Strafre- 
den.  die  er  unter  (\^v  Kegierung  des  Königs  Alias  gehalten. 
diejenigen  geißelt,  »die  da  fprechen:  Er  eile,  befchleu- 
l'ein  Werk,  auf  d  a  l's  wir  es  l'ehen,  und  es 
komme  heran  und  treffe  ein  der  Rathfeh  I  u  l's  des 
Beiligen  [fraels,  dafs  wir  es  erfahren3).  I'o  denkt 
er  offenbar  an  die  Ungläubigen,  hei  denen  der  Propheten  Wort 
und  Lehre  keinen  Eingang  findet.  Ihnen  gilt  der  Hui:  Wehe 
den  en.  die  das  Bö  fe  gu  t  ne  n  neu  und  das  (inte  bös,  die 
Finfternifs  machen  zu  Licht,  und  Licht  zu  Finfter- 
n  i  f  s.  die  llilteres  machen  zu  Süßem  und  Süßes  zu 
Bittere  m;  wehe  denen,  die  weife  find  in  ihren 
Augen  und  vor  ihrem  Ange  lichte  ver Händig  4)!« 
üci  einer  andern  Gelegenheil  hält  Jefajas  gegen  die   Onglänbi- 


i    Dat  ♦;.  4. 

90,  II  -14. 
19. 
21     r  LuzaUto  daf. 
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gen  eine  ausführlichere  Strafrede  1),  in  welcher  er  auch  die 
Ruhe  und  das  Getroftfein  des  «Gläubigen«  erwähnt.  Nicht 
minder  nachdrücklich  wird  in  den  anderen  prophetifchen  I Si- 
chern, und  in  den  Pfannen  gegen  den  Unglauben  angekämpft2). 
Und  wer  den  Geift  und  die  Abfaffungszeil  (^  119-ten  Pfalms 
m  kennt,  wird  Vers  30  wrohl  fchwerlieh  anders  uberfetzen,  als: 
«Den  Weg  des  Glaubens  wähle  ich:  deine  Hechte 
hab'  ich  vor  mir!« 

Je  unbefangener  wir  den  Geilt  der  Bibel  auffallen,  und 
je  natürlicher  und  einfacher  untere  Exegefe  ift.  defto  klarer 
leuchtet  uns  die  Wahrheit  folgender  Sätze  entgegen  :  Die  gott- 
gefandten  Lehrer  der  Vorzeit  leiteten  ihre  Mitbürger  und  Zu- 
hörer einerfeits  zwar  hin  zur  Betrachtung  der  Werke  Gottes 
und  zur  Anfchauung  derfelben  als  einer  Offenbarung  dv>  mäch- 
tigen, weifen  und  gütigen  Schöpfers:  das  I  Icidentlnim  mit  lei- 
nen Kundgebungen  ward  von  ihnen  auch  als  Thorheit  und 
Unvernunft  bekämpft :  aher  ändererfeits  fetzten  lie  den  Glauben 
an  ihr  Wort  voraus,  und  rechneten  auf  willige  Aufnahme  und 
Aneignung  alles  deffen.  was  lie  im  Namen  ihres  unendlichen 
Senders  verkündeten  und  lehrten.  Der  Prophet  halle  nicht 
nöthig,  dies  immer  ausdrücklich  zu  erklären;  fchon  lein  Auf- 
treten war  eine  Wiederholung  dv\-  alten  Apoftrophe:  «Wenn 
ich  den  Namen  des  Ewigen  anrufe,  gebel  u  n- 
ferm  Gotte  die  Ehre3)!«  Und  wenn  in  den  IM'almen  die 
Thora  oder  das  Wort  Gottes  gepriefen  wird,  fo  gehen  die  hei- 
ligen Sänger  deutlich  zu  erkennen,  dais  Tic  gerade  in  dem 
Offenbarungsglauben  Troll  und  Beruhigung  gerunden  hüben. 
Selbft  das  Buch  liioh  abftrahirl  von  diefem  Glauben  nicht,  um 
der  Selbft  überhebung  der  menschlichen  Vernunft  das  Wort  zu 
reden;  vielmehr  wird  hier  die  erhabene  Idee  durchgeführt,  dafs 
über  die  Weltregierung  und  die  Fügung  der  menlchlichen 
Schickfale  dem  Sterblichen  kein  Urtheil,  fondern  einzig  dasBe- 
kenntnifs  feiner  Unwiffenheit  in    demüthiger  Ergebung  gezieme. 


i)  Daf.  28,  9—22. 

2)  Arnos  5,  18.  Jer.  8,  8.  9.  Ezec.h.  K.    |j|.  <),  \).    p|alni     73.    3—11. 
a.  a.  St. 

3)  5  M.  32,  3. 
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DER  RELIGIÖSE  GLA1  BE  IN  DER   .\.\cili;ii;i.i  <  iik.\ 
1.1  ri  i;t;  \n  i: 

Je  mehr  während  der  griechifchen  Periode  Reflexion  und 
Zweifel  erwachten  und  fogar  in  die  nationale  Litteratur  drangen, 
Sefto  nachdrücklicher  warnten  die  Weifen  der  Nation    vor  im- 
nutzem,  ja  gefahrlichem  Grübeln,  defto  wärmer   empfahlen 
Glauben  und  Demuth.    Trachte  nichl  fagt    Ben   Sira 

—  nach  Di  n  ge  n.  d  i  e  d  i  p  /  u  fc  h  w  e  r  ß  nd,  u  □  d  fo  i 
fche  nichl  nach  dein,  was  über  deine  Kräfte  geht, 
dir  a  u  fg  e  t  p  b  ge  n  i  ft.  d  a  r  n  a  <•  h  r  ichl  e  d  e  i  n  e  n 
sinn:  denn  es  fromml  dir  nicht  das  Verborgene 
ku  e  r  i'i>;i  li  c  n.  (i  i  e  I)  d  i  c  h  n  ichl  m  i  i  ü  I»«'  t  II  ü  n  i  ge  ö 
Dingen  ab;  es  i  li  dir  fchon  mehr  gezeigt,  als 
der  Verftand  eines  Menfchen  faffen  kann. 
Y  i  e  I  e  Im  t  fc  h  <»  ii  i  li  i'  e  li  <)  li  c  E  i  n  1)  i  I  (I  n  n  g  i  r  i « 
I  ü  li  r  t.  11  n  d  <l  e  i-  v  e  I-  in  e  r  fe  n  e  I)  ü  ii  k  c  I  u  in  'I  e  n  V  e  r* 
ftand  gebracht  *).»  Nachdem  er  die  beglückenden  Wirkun- 
gen der  Weisheit  mit  beredten  Worten  gejchildert  lud.  pur)  er 
ins:  Alles  dies  gewährt  das  Buch  des  Bundes 
mit  ( i  o  t  t  d  e  m  II  ö  «•  h  11  e  n.  d  as  G  e  fe  t  /.  w  e  I  o  h  e  - 
M  o  re  -  '_r  e  I)  o  t  e  n  zum  E  r  bt  heil  fü  v  d  ie  <  J  e  m  e  i  d  d  e 
Jak  ob's.  Es  erfülll  Alles  mit  Weisheit,  wie 
(I  er   I*  li  i  fo  n   ii  ii  (1   w  i  e  d  e  t  T  i  g  r  i  s     i  n    (I  e  ii     T  a  g  e  n 

F  r  ü  Ii  I  i  ii  g  s.  E  s  f li  e  B  t  ü  b  e  r  ?  <»  n  K  I  u  g  Ii  e  i  t. 
\v  i  e  il  e  r  E  n  !•  li  ra  f  ii  ii  d  \v  i  e  d  e  p  .1  o  l-  (|  ;i  n  /  ii  r  Zeit 
der  Keule.  Es  Ftrömt  Belehrung  ;i  u  s.  wie  ein 
L  i  c  h  I.  n  n  (I  w  i  e  (i  e  t  Gi  h  <>  n  zur/  e  i  t  d  e  tyW  e  i  n  lef( 
Ferner:  Ein  ver  Händig  er  Menfch  baut  fe  ft  auf 
das  Gefetz;  es  i  Ft  ihm  fo  glaubwürdig,  wie  die 
A  n  t  w  <>  rt  d  u  rch  L  i  c  h  t   u  n  d  R  ec  h  t  3).« 

Der  Glaube  wird   als   eine    herrliche*,  gottgefällige  Gefin- 
aung  gepriefen.4)  Alles  dies  gefchieht  mit'  dem    naiven    Stand- 

i    Sir.  -A.  90 
i    Da£  24,  22 

llech.  Befchjülach  88  I»  friedm.  Sehern,  r.  82.  :'.  Romm. 
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56  punkte  der  Gläubigkeit,  welchen  die  Gefetzes-  und  Midrafch- 
lehrer  zumeift  eingenommen  haben.  Anders  gestalteten  fich  die 
Anfchauungen  während  der  arabifchen  Kulturepoche,  wo  die 
philofophifche  Speculation  einheimifch  wurde  in  Schule  und 
Litteratur,  ja  felbft  in  Synagoge  und  Liturgie,  und  nur  Einzelne, 
wie  R.  Scharrira  Gaon,  dem  Geifte  der  Zeit  fremd  blie- 
ben. Das  Studium  der  Religionsphilofophie  gelangte  nun  zu 
einer  großen,  früher  nie  gekannten  Blüthe,  und  wurde  fo  hoch 
gehalten,  dafs  es  felbft  in  das  biblifche  Alterthum  zurückverlegt 
wurde  1). 

Die  jüdifchen  Religionsphilofophen  der  arabifchen  Periode 
wichen  in  ihren  Lehren  und  Meinungen  vielfach  von  einander 
ab.  Vier  Schulen  bildeten  fich  im  Laufe  der  Zeit  heraus. 

Die  erfte  und  ältefte  Schule  ift  die  der  Motekallemin  2) 
oder  der  Anhänger  des  Kelam.  Der  Kelam  ift  die  im  zweiten 
Jahrhundert  der  Hedfchra  entftancjeae  Dogmatik  der  Araber, 
welche  fich  die  Aufgabe  ftellte,  die  Wahrheil  der  religiöfen  Dog- 
men philofophifch  zu  beweifen3).  Das  erfte  jüdifche  Kontingent 
zu  diefer  Schule  Hellten  die  Karäer4).  Die  Rabbaniten  blieben 
aber  auch  nicht  zurück.  Die  berühmten  Geonim  R.  Saadiaund 
Haj  gehörten  diefer  Schule  an6),  Den  zwölf  wichtigften  LehrßüB- 
zen  derfelben  widme!  Maimonides  eine  ausführliche  Auseinan- 
derfetzung6).  Auf  eine  eigentümliche,  platonifirende  Weile 
wurde  der  Kelam  von  R.  Salomo  Gebirol  und  IL  Abraham  Ihn 
Efra  bearbeitet;  an  de  knüpften  die  fpäteren  Kabbaliften  an  7). 
Die  zweite  Schule  bilden  die  Peripatetiker,  von  IL  Abraham  b.  Da- 
vid ha-Levi,  R.  Mofe  b.  .lakob  Ibn  Efra  und  vorzüglich  von 
Maimonides  repräfentirt.  Letzterem  fchloffen  fich  zahlreiche 
rabbanitifche  und  karaitifche  Nachfolger  an.  Die  entschiedenen 
Offenbarungstheologen,  welche  die    Verbindung    der    Theologie 


i)  More  Neb.  I  71. 

2)  Qvmü 

3)  Munk,  Guide  I  335. 

4)  Daf.  337  und  Delitzfch  Proleg.  zum  Ez  Chajim  §.  1. 

5)  KaiTel  Kufari,  408. 

6)  More  Neb.  I  73. 

7)  Senior  Sachs  ha-Jona  an  verfch.  St. 
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mit   .In-  Philofophie   für  unnütz,  ,j;i   für  gefährlich   halten,   bilde] 
ritte,  die  entfchiedenen  Rationalüten  die  vierte  Schule.  Der 
Wortführer  jener  ifl  Jehuda  ha-Levi  ;  die  Anhänger  diefer  ßnd 
Levi  ben  Gerfon,    Mofe   Narboni,    Ifak    Albalag,  Samuel    Zar- 
/ali  und  Aron  Airabi. 

Die  rationaliftifche  Schule  ausgenommen  baben  nun  nicht 
nur  die  entfchiedenen  Offenbarungstheologen,  fondern  auch  die 
übrigen  Richtungen  mit  aller  Entfchiedenheit  dem  Offenbanu 
glauben  das  Wort  geredet,  ob  fie  auch  in  manchen  Stücken, 
wie  namentlich  in  Rücklicht  auf  die  Bedeutsamkeit  der  Wun- 
der, nicht  gleicher  Meinung  waren.  Saadia  bemüht  Beb  die 
Notwendigkeit  einer  höhern,  göttlichen  Offenbarung  nachzu- 
reifen, und  beruft  ßch  auf  die  Schrift,  welche  diejenigen,  die 
den  Sendboten  Gottes  Glauben  Ichenken.  die  Frommen,  die 
Ungläubigen  hingegen  die  Irrenden  nennt  l).  Abraham 
Ihn  Efra  erklärt,  dafe  bei  Übung  der  göttlichen  Gebote  Alles 
aul  den  Glauben  <le>  Herzens  ankomme  ->.  und  Maimonides 
lehrt,  dafe  die  Erkenntnifs  des  einzigen  Gottes  ein  Religions- 
gebot iei:<).  Die  franzöfifchen  und  die  ihnen  folgenden deutfehen 
und  polnifchen  Rabbinen  verharrten,  da  de  zu  wiffenfchaftli- 
eher  Forfchung  nicht  angeregt  wurden,  ganz  auf  dem  Stand- 
punkte der  kalmudifchen  Zeit.  Solchergeltalt  bezeugt  die  Ge- 
fchichte  unzweideutig,  dafs  es  keine  Periode  gab,  wo  die  jü- 
d ilehe  Theologie  auf  die  Forderung  des  religiöfen  Glaubens 
verzichtet  hätte. 


i)  Emunoth  nre-Deoth  8,  1. 

«)  Jeßod  Moni  VII. 

3)  Jeßode  ha-Tora  1.  6. 
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4  RELIGIÖS-ETHISCHE  GRUNDLEHREN  IN  DEB   HEILIGEN  SCHRIFT 

UND    IM    TALMUD. 

Nichtsdeftoweniger  mufs  der  Mendelslohn'fehen  Schule  zu- 
geftanden  werden,  dals  die  heilige  Schrift  keine  eigentlichen 
Glaubensartikel  namhaft  mache.  Diefer  Mangel  an  Glaubensr 
artikeln  ift  aber  nicht  aus  dem  im  bildlichen  Alterthume  herr- 
fehenden  Mangel  an  Glauben,  fondern  aus  einem  ganz  andern 
Grunde  herzuleiten. 

Die  Propheten  und  die  heiligen  Sänger  fprechen  das  ans. 

was  ihnen  Gott   eingiebt:    »Gott    der    Herr    redet,    wer    feilte 

58  nicht  prophezeien?»1)  --  «Der  Geifl  Gottes  redet  durch    mich. 

»und  fein  Wort  ift  auf  meiner  Zunge.»2)  Das  Wort  Gottes  ge- 
hört nicht  ihnen,  fondern  fie  gehören  dem  Gottesworte.  Das 
gebietet,  und  fie  gehorchen.  Das  treibt  an.  und  fie  gehen  nach. 
Das  wird  mächtig  in  ihnen  und  überwältigt  fie.  dals  fie  es 
hervorbrechen  lallen.  hervorbrechen  nicht  feiten  wider  ihren 
Willen.  »Und  wenn  ich  dachte:  ich  will  leiner  nicht  erwäh- 
nen und  nicht  mehr  reden  in  feinem  Namen,  fo  ward  es  in 
meinem  Herzen  wie  brennend  Feuer,  eingefchloflen  in  meine 
(rebeine,  und  ich  war  zu  fchwach,  es  zu  ertragen,  und  hiell 
es  nicht  aus.  3)«  Bei  diefer  unmittelbaren  und  innigen  Ge- 
meinfchafl  mit  dein  unendlichen  war  den  Gottesmännern  jene 
abftrahirende  und  reflectirende  Verftandesthätigkeil  gänzlich 
fremd,  vermittelft  welcher  die  Aufhellung  einzelner  den 
Glanbensinhalf  iini faltender  Lehrl;ifze  bewerkftelligt  wird,  wie 
denn  überhaupt  die  wiffenfchafl liehe  Reflexion  erfl  durch 
griechifohen  Kinllnls  auf  jüdifchen  Boden  verpflanzl  wurde.  Wer 
aus  dem  Umftande,  dafs  ein  Jefajas  keine  Glaubensartikel 
erwähnt,  den  Schlufs  zieht,  dals  derfelbe  den  religiöfen  Glau- 
ben nicht  gekannt  habe,  gleicht  ungefähr  dem.  der  dem 
Propheten  die  gründliche  Kenntnifs  der  hebräifchen  Sprache 
nicht   zugeftehen    wollte,    weil  lieh  in  feinen   Reden  keine  ein- 


i)  Arnos  3,  8. 
2)  2    Sam.  23.  2. 
8)  Jer.  20.  9, 
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grammalifche  Regel  findet!  In  der  Thal  verhalten  lieh 
die  Glaubensartikel  zu  «Ich  Lehren  der  Propheten  ganz  f<>.  wie 
Beb  die  Regeln  der  hebräifchen  Grammatik  zu  der  Sprache 
der  Propheten  verhalten. 

mtliche    Glaubensartikel    fach!    man    in    der    Schrifl 

bens.  Dagegen  geben  lieh  fchon  in  der  Thora  die  /«'Im 
Worte  (der  Dekalog)  als  religiös-elhifche  Fundamental-Gefetze 
zu  erkennen.  Ihre  Offenbarung  wird  mit  der  feierlichen  Vor- 
bereitung [fraels  eingeleitet  Sie  verkündet  unter  wunderbaren 
Naturerfcheinungen  <  lottes  Stimme  dem  verfammelten,  erfchütter- 
ten  Volk  rftbl  Gottes  Hand  in  (leinerne  Tafeln.Sie  wer-w 

den    in   (\w  heiligen    Lade   aufbewahrt  Als  das  Wefentlichlte 
der  Gefetze  Gottes  werden  5e  fchon  in  der  Thora  bezeichm 
und  auch  die  Benennung    die  zehn  Worte,    die  fo  oft  wieder- 
kehrt, zeigt  auf  ihre  hohe  Bedeutung  hin. 

Dafe  die  zehn  Worte  nicht  lofe  an  einander  gereihte 
Befetze  enthalten.  fondern  ein  wohlgeordnetes  Ganze  bilden, 
in  nicht  fchwer  zu  erkennen.  Schon  für  Philo2)  war  ihr  Zu- 
femmenhang   Gegenstand    der  Reflexion;   fchon  er  bezeichnete 

erften  fünf  als  Pflichten  gegen  <i<»tt.  die  andern  fünf  als 
Pflichten  gegen  den  Nebenmen fchon.  Unter  den  rabbanitifchen 
Auslegern  widmet  Ihn  Efira  der  Anordnung  des  Dekalmrs  zuerfl 
leine  Aufnierkfainkeit.  wie  er  denn  auch  <\cv  Hrffe  ift.  der  die 
in  demfelben  enthaltenen  Verbote  nicht  nur  in  legalem. 
fondern  auch  in  ethifchem  Sinne  auffallt  und  erklärt.  Ewald 
Ichlieht  feine  Erläuterung  des  Dekalogs  mit  den  Worten  : 
'Nichts  ift  alfo  an  Inhalt  und  Anordnung  vortrefflicher  und 
einziger  als  diele  zehn  Gebote  dd  zwei  Steinplatten*)«. 

Die  Anerkennung  der  Fundamentalihit  der  zehn  Worte 
fprieht    lieh   in   verschiedenen   alten    liturgifchen  Einrichtungen 

Mit  den  zehn  Worten  eröffnete  man  im  zweiten  Tempel 
die  tägliche  Verlefung  einiger  Thora- Abfchnitte*).  In5)  den  Syna- 


\I     ,'.   13. 
2)  De  decalogo   746  ff. 

chichte  «los  Volkes  Urael    18«    II  158. 

nid    Ö.    1. 

*)  j.  Ber.  1.  s  :,|,   La  ;l. 
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gogen  foll  diefe  Einrichtung  deshalb  keinen  Eingang  gefunden 
haben,  weil  man  beforgte,  die  Irrlehre,  dafs  nur  der  Dekalog 
göttlichen  Urfprungs  fei.  würde  darin  Beftätigung  fliehen. 

Das  Wochenfeft,  welches  die  Synagoge  als  den  Tag  der 
Offenbarung  der  zehn  Worte  feiert,  wird  in  den  Gebeten  als 
Zeit  der  Verleihung  der  Thora1)  bezeichnet. 

Die  hohe  Wichtigkeit  der  Schriftabfehnitte,  welche  das 
Schema  bilden,  finden  manche  Schriftgelehrte  nur  darin,  dafs 
in  denfelben  die  zehn  Worte  angedeutet  lind2).  Diefelbe 
Motivirung  wird  auf  den  Kedofchim-Abfchnitt  angewendet, 
welcher  einen  Beftandtheil  der  Königslection  zu  Ende  des 
Erlafsjahres  gebildet  haben  foll8).  Endlich  wurde  auch  durch 
die  Thora-Eulogien  ihre  hervorragende  Bedeutfamkeit  aner- 
kannt4). 

Wie  in  der  Liturgie,  fo  wird  auch  in  der  Schriftausle- 
gung die  Fnndamentalilät  (\v>  Dekalogs  zu  allen  Zeiten 
feilgehalten.  Manche  Schriftforlcher  begnügen  Reh  damit,  auf 
diefelbe  in  Kürze  aufmerkfain  zu  machen,  manche  gehen  auf 
eine  nähere  Entwicklung  ihres  reichen  Inhaltes  ein.  Jenes 
thut  Jofeplnis5) :  der  ausführlichem  Behandlung  begegnen  wir, 
wie  bereits  angedeutet  wurde,  zuerfl   bei  Philo. 

Diefer  fpracb  es  auch  zuerfi  deutlich  ans.  dafs  Hch  ans 
den  zehn  Worten  alle  Gefetze  der  Thora  entwickeln  laden, 
fo  dafs  Reh  diele  zu  jenen  wie  Kinder  zu  ihren  Müttern  ver- 
halten6); eine  Anfchauung,  die  wir  zwar  nicht  in  dem  altern. 
aber   doch    in   dem  Jüngern  Midrafch  und  bei  den  Kabbaliften 


i)  uirnn  jno.  Der  berühmte  Kirchengefchichtfchreiber  Neander,  ein 
geborner  Jude,  identificirt  diefes  Feft  mit  rmn  nrow !  Gefch.  der  Pflanzung 
u.  Leitung  der  chrifflichen  Kirche  (1841)  I  7. 

2)  jer.  das. 

3)  Vaj.  r.  24,  5  Romm.  Tanchuma  Kedofch.  3  und  Tauch. 
Buber  daf. 

*)  j.  Meg.  3,  7  f.  74b  M 

5)  Antt.  III.  5,  4.  5  :  Was  feiner  Äußerung :  nobis  quidem  ne- 
fas  est  illa  totidem  verbis  evulgare  zu  Grunde  liege,  ift  nicht 
leicht  zu  errathen.  Nahm  er  vielleicht  Anftanc].  2  M.  20  5  reinen  römi- 
fchen  Lefern  wörtlich  zu  überfetzen  ? 

6)  De  decalogo  765  E.  Paris 
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wieder  finden1).  Den  erden  Verdien,  die  jedem  der  zehn 
e  unterzuordneoden  Gefetze  fpeciell  aufzuzählen,  machte 
in  poetifcher  Form  li.  Saadia  Graon*).  Im  eilflen  Jahrhundert 
verfaffte  \\.  Eliezer  l»en  Nathan  aus  Mainz  einen  noch  \ 
handenen  Pyut,  In  welchem  er  ebenfalls  die  618  Gefetze  <I<t 
Thora  nach  den  Rubriken  der  zehn  Worte  aufzählt8).  Um  das 
Jahr  !.*)<»<>  fehrieb  ein  unbekannter  Verfafler  ein  profaifchee 
Werk  gleicher  Tendenz4). 

Die  Methode  alle  pentateuchifchen  Gefetze  'lern  Dekaloge 
unterzuordnen,  erfreute  fich  auch  'dea  Beifalte  der  Karäer. 
Der  gelehrte  karäifche  Arzt  Jehuda  HadalTi  in  Konftantinopel 
bediente  lieh  derfelben  bei  der  im  Jahre  1 1 18  begonnenen 
Ausarbeitung  feines  großangelegten  Werkes  die  Wage5)  .  oder 
die  Cypertraube6)  .  Unter  den  (päteren  rabbanitifchen  Ex« 
ten  wiederholt  befonders  Don  [fak  Abravanel  mit  Nachdruck, 
dafs  die  zehn  Worte  die  Wurzeln  und  Principien  <Ur  Thora  bilden. 
in  denen  die  übrigen  Gefetze  angedeutet   und  enthalten    find7). 

Bei    der    tiefen    Ehrfurcht,    mit  welcher  die  Ausleger  an 
die    Erklärung    der    (inaitifchen    Grundgesetze    gingen,    ii't 

natürlich,  dafs  He  nach  Maßgabe  der  Schule,  zu  welcher  fie 
gehörten,  auch  in  der  Zahl  diefer  Gefetze,  ja  felbfl  in  der 
Summe  ihrer  Buchilaben  mannigfaltige  Andeutungen  und  An- 
spielungen landen.  Philo  erinnert  in  (einer  Einleitung  zum 
Dekalog  an  die  lledeutl'amkeit  der  Zehnzahl  in  der  Arithmetik8) 
und  in  der  Geometrie,  fo  wie  an  die  bekannten  zehn  Kate- 
gorien iU'v  Philofophen.    Anderswo  lehrt  er9),  dals  der  Dekalog 

imidl,.  r,  18,  Hi  Ramm.    Rafchi  2  M.  21.  12.  Sohar.  II.  82 
Ifenorath  ha-Maor  1  E5.  Vgl.  Ifeoi  ßnaj.  Abfchn.   (•  I.  &öb   Wien. 
-    Kobec  Maafe  Jede  Geonim.   Berlin   L866,  89. 
-    L.'iixlsliut  Anrode  ba-Aboda,  Berlin   1867,  80. 

emona   LB67.  i lo«I*'lh«>nji  1804.  Wien  1815.  (Benjacob, 

5)   r-c- 

i  a  m  ao,  i. 

s)  Aiif-li   die   pythagoräifche   Tetndttu  beruhte  bekanntheh  aal 
jkeil  der  Zehnzahl. 

De  congressu  quaer.  erud.  grat.  p.  441    C. 
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im  VerhältnüTe  zu  der  ganzen  Summe  der  Gefetze  das  fei. 
was  die  Dekade  im  Verhäitmffe  zu  allen  Zahlen.  Ibn  Efra 
führt  im  Namen  eines  feiner  Zeitgenoffen  an,  dafs  das  erfte 
Wort  des  Dekalogs  dem  fich  offenbarenden  (Jolle,  jedes  der 
62  folgenden  nein)  Worte  aber  einer  der  neun  Sphären  entfpreche1). 
Diele  Parallelilirung  fcheint  karäifchen  Urfprungs  zu  fein,  in- 
dem fie  fich  ganz  in  derfelben  Weife  auch  in  dem  merkwür- 
digen, liturgifch-poetifchen  Werke  des  Kanülen  Jehuda  b.  Elijjah 
Gibbor  ausgeführt  findet2).  Die  Kabbaliften  brachten  die  zehn 
Worte  mit  ihren  zehn  Seliroth  oder  Vollkommenheiten  dv* 
göttlichen  Wefens  in  Rapport.  Die  Midrafchlehrer  hatten  fchon 
früher  die  Buchftaben  des  Dekalogs  gezählt.  Die  Summe  der- 
felben, 620,  fanden  fie  den  liehen  Tagen  (U^  Drbeginns  und 
den  618  (iefetzen  der  Thora  entfprechend,  womit  angedeutet 
werden  follte,  dafs  die  fichtbare  Schöpfung  der  Thora  wegen 
in's  Dafein  gerufen  worden  fei8).  Und  als  Prof.  Haneberg  in 
München  1850  die  Worte  rnederfchrieb :  Wie  am  Beginne 
ein  zehnmaliges  Sprechen  die  Bchtbare,  äußere  Schöpfung 
j  hervorgerufen  halte,  fo  legten  die  zehn  Worte,  weiche  Gott 
i  vom  Sinai  herab  l'prarh.  den  Grund  zur  geiftigen  Weltord- 
nung*)«, —  ahnte  er  wo]  fchweriich,  dafs  jüdifche  Midrafch- 
lehrer und  Kabbaliften  diele  Parallele  längfl  vor  ihm  gezogen 
hatten5)! 

Außer  dein  Dekalog  fcheint  Geh  noch  eine  Sielte  im 
Deuteronomium  als  fundamental  anzukündigen.  Darauf  deutet 
mindestens  der  Eingang  derfelben  und  d^v  ganze  Zusammen- 
hang hin,  in  welchem  Qe  ftehi.  Nachdem  nämlich  Mole  die 
Gefchichte   der  Aufzeichnung  und  Aufbewahrung  (U^  Dekalogs 


1)  2M.  20, 14.  Die  oberfte  Sphäre  umfafTl  alle  übrigen.  Die  folgende 

ift  die  der  Fixfterne.  Dieter  folgen  die  Sphären  der  (leben  Planeten.  Der 
ausführlieh  dargeftellte  Rapport,  zwifchen  den  einzelnen  Sphären  und  Ge- 
boten ift  natürlich  lehr  gezwungen. 

2)  Karäifches  Gebetb.  Wiener  Ausg.  1  222. 

3)  Barn.  r.  13,  16  Romm. 

4)  Gefch.  der  biblifehen  Offenl)arung  86. 

5)  Pes.  r.  21,    108a    Friedm,    Sohar    III    II    I».  Jalk.    Reubeni    zu 
Jethro  94  a. 


Grundlehrer  d< 

und  die  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Begebenheiten  n 
pitulirl  hat,  geht  er  über  zu  der  Ermahnung:  Und  mm. 
[frael,  was  fordert  der  Ewige  dein  Gotl  von  dir,  als  dafe  du 
ihn  ehrfürchteft,  in  allen  feinen  Wegen  wandeln,  und  ihn 
liebelt,  und  ihm  dieneil  mit  deinem  ganzen  Herzen  und  dein* 
ganzen  Seele,  dafe  du  beobachten  feine  Gebote  und  Satzungen, 
die  ich  dir  heute  gebiete,  dir  zum  Heile1)  .  hie  Knndamenta- 
liiüi  liegt  hier  in  der  fcharfen  Bezeichnung  der  Gefinnungen, 
welche  ffrael's  Religion  von  ihren  Bekennen  fordert. 

Spätere  Schriftgelehrte  haben  aber  auch  andere  relig 
ethifche  Gefetze  der  Thora  als  Fundamentallehren  hingeltellt. 
Nach  einer  talmudifchen  Sage  hätte  Hillel  der  Ältere, 
Synedrialhaupt  während  der  Regierung  des  Hemdes,  die 
Reihe  derfelben  eröffnet.  Ein  Heide,  fo  lautet  nämlich  die  be- 
kannte Sage,  wünfchte  von  Hillel  in  fo  kurzer  Zeit  in  die  Thora 
eingeweiht  zu  werden,  als  er  im  Stande  wäre  auf  einem  Fuße 

Hellend  zuzuhören.  Hillel  wies  ihn  niehl  ;d>  :  vielmehr  erfüllte 
er  leinen  Wiinleh  indem  er  ihn  mit  der  Lehre  entlieh:  w;is 
dir  unlieb  iH.  das  Ihne  auch  deinem  Xehenmenlchen  niehl  ! 
Dies  ift  das  liefet/:  das  übrige  LI  leine  Auslegung.  Gehe  hin 
und  leine2]!  Die  Hauptfentenz  diefes  Befcheides  findet  lieh  mm 
allerdings  auch  im  Buche  Tobit8),  aber  einerfeits  il't  die  Ah- 
faffungszeit  diefes  Buches  nicht  mit  Sicherheil  ermittelt, 
anderfeits  ift  die  Sentenz  dalelhll  nicht  zum  Reltgions- 
princip  erhöhen.  Merkwürdig  bleibt  aber  der  Iniltand.  dals 
diefelbe  lieh  fchon  hei  Ifokrates  findet4).  Sollte  etwa  Hillel 
einem  gebildeten  Heiden  gegenüber  abfichtlich  diefen  Spruch 
ihli  haben?  —  Bedeutsam  bleibt  die  Sage  jedenfalls. 
Hiltoriieh  gewife  il't  es  aber,  dafe  R.  Akil.a  ben  Jofeph  in  der 
erden    Hälfte    des  /.weiten  Jahrhunderts  lehrte:     Liehe  deinen 


i    f>  M.    In.    [2.    13. 
Sabb.  81    ;.. 
I."). 

Vgl.  Qoch  Didache  Apoftolon  I.  2  Harnack. 
Orelli,  Opuscula  fentt.  I  L50.  Berliner,  Targum  II  81.  Bacher  Sa'di's 
Aphorismen,    Strßbg    1879,    19   u.   :s:>.    Bacher,    Agada  «I.  Tannaiten  I  7. 

atralblatl   L879,  L460  Bäthgen,  Sindban  I.   19       P  riU^A^^rl^i! 


46  Die  Grundlehren  der  Religion  Ifrael's. 

Nächften  wie  dich  felbft1)  ift  eine  große  Regel  im  Gefetze** 
Sein  Zeitgenoffe  Simon  b.  Afaj  erklärte  die  Worte:  »dies  i  II 
C4  d  a  s  Buch  der  Gefchichte  Adams  (1  M.  5.  1 )  « 
für  eine  große  Regel  in  der  Thora2),  ohne  jedoch  {\i\* 
Doktrinelle  diefes  Schriftverfes  näher  zu  bezeichnen.  Manche 
glauben,  b.  Afaj  wollte  die  Abdämmung  des  ganzen  Menfchen- 
gefchlechtes  von  einem  Menfchenpaare  als  Motiv  der  allgemei- 
nen Menfchenliebe  geltend  machen.  Möglicherweife  liegl  eine 
gnoftifche  Anfpielung  in  feinen  Worten3).  Die  älteren  Kabba- 
liften  legten  auf  den  fraglichen  Vers  befonderes  Gewichl  und 
knüpfen  daran  die  mündliche  Mittheilunu  der  Phyliognomifc 
und  Chiromantie.  Nachmanides  hält  denfelben  für  eine  Ueber- 
fchrift  des  ganzen  Pentateuchs ;  »denn  die  ganze  Thora 
fagt  er  —  ift  das  Buch  der  Gefchichte  <U>>  Menfchen«. 

Der  erfte,  der  eine  nicht  pentateuchifche  Bibehlelle  zur 
religiöfen  Fundamentallehre  erhob,  war  Simon  bar  Kappara, 
der  geiftreiche  und  Ipraehgewandte  Schüler  R.  Jehuda's  des 
Mifchnafammlers,  und  lelbft  Verfaffer  einer  großen  Mifchna- 
fammlung4).  Er  lehrte:  Welches  ift  die  kleine  Parafcha,  von 
deren  Erfüllung  alle  wesentlichen  Stiieke  der  Thora  abhängig 
Und?  »Auf  allen  deinen  Wegen  merk  auf  Gott,  und  er  wird 
ebnen  deine  Pfade5).« 

Eine  tiefere  Forfchung  widmete  der  Auffindung  biblifcher 
Fundamentallehren  in  der  erften  Hälfte  dv*  3.  Jahrhunderts 
B.  Simlaj  aus  Lydda.  Folgende  Sätze  (teilte  er  als  Refultat 
feiner  Forfchung  auf:  613  Gefetze  enthäll  die  Thora:  366 
Verbote,  entfprechend  den  Tagen  <U>>  Sonnenjahres;  248 
Gebote,  entfprechend  den  menfehlichen  Gliedern.  Diele  Gefetze 
führte  David  auf  eilf.  Jefajas  auf  fechs,  Micha  auf  drei, 
11.    Jefajas    auf  zwei   Grundlatze,    und    Habakkuk    endlich  auf 


i)  3  M.  19,  18. 

2)  Sifra  Kedofch.4,  12  f.  89b  Weiß  j.  Ned.  9,  3  f.  45'- :;7  Ber.r.24,  7 
Romm. 

3)  s.  Chag.  14  a. 

4)  f.  Abr.  Krochmal  he-Chaluz  II  86  ff.  Grätz  IV  237. 

5)  Spr.  3,  6.  Ber.  63  a. 


I), 


einen  Grundfatz  zurück.  Die  bezüglichen  Bibelftellen  lauten 
wie  folgt : 

i.  Ewiger,  wer  darf  weilen  In  deinem  Zelte,  wer  darf 
wohnen  auf  deinem  heiligen  Berge?  Wer  untadelig  wandelt 
und  Recht  übt,  und  Wahrheit  redet  in  feinem  Herzen;  nicht 
verleumdet  mil  feiner  Zunge,  und  Schmähung  nicht  zu  ertra- 
gen hat  wegen  feines  Freundes  ;  in  deflen  Augen  gering  in  « 
der  Verächtliche  und  geehrt  und,  die  den  Ewigen  furchten  ; 
der  nicht  ändert,  was  auch  er  zu  reinem  Schaden  gefchworen, 
(ein  Geld  nicht  auf  Zins  giebt  und  gegen  den  Unfchuldigen 
nicht  Beftechung  nimmt.  Wer  folches  thüt,  wankl  ewig 
nicht1). 

2.  Wer  in  Gerechtigkeit  wandelt  und  redlich  fpricht,  wer 
Gewinn  durch  Bedrückung  verfchmäht,  wer  leine  Bände 
fchüttelt,  dafe  ße  nicht  nach  Beftechung  greifen,  wer  fein  Ohr 
Iterftopft,  dafe  er  nicht  höre  den  Blutrath,  und  lein  Auge  zu- 
drückt, dafe  er  das  Böfe  nicht  fchaue;  der  wird  auf  Höhen 
wohnen,  Felfenfeften  find  leine  Burg,  lein  Brod  ifl  ihm 
währt,  lein  Waffer  gefiebert3). 

:;.  Kr   hat    dir  kund  gethan,  o  Menfch,  was  gut  il't  ;  und 

was  fordert  ^i^v  Ewige  von  dir.  als:  Hecht  tlmn.  Liehe  alten, 
und  demüthig  wandeln  vor  deinem   (iotte3). 

i.  So  fpricht  der  Ewige:  Bewahret  das  Recht  und  übet 
die  Tugend*) ! 

:>.  Der  Fromme  lebt  in  feinem  Glauben*). 

Der  Bibelforfcher  wird  wohl  diefer  Auswahl  gerne  leint1 
Anerkennung  zollen.  Doch  feheinen  uns  im  Geilte  R.  Simlajs 
noch  folgende  Bibelfprüche  die  Anreihung  an  die  Fundamentale 
ftellen  verdient  zu  haben:  /um  Menfchen  fprach  er  (Gott): 
siehe  Gottesfurcht,  das  ifl  die  Weisheit  und  das  Böfe  meiden 
il't  fokenntnifs6).  Ferner  iU'\-  Sehlufs  (U'<  Koheleth:  Die  Summe 

16. 

2)  Jefoi    83,    I.").    lti. 

••  II 
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der  Rede,  das  Ganze,  laflet  uns  hören:  Gott  fürchte  und  feine 
Gebote  beobachte;  das  ift  der  ganze  Menfch.  Denn  jegliche 
That  wird  Gott  bringen  vor  das  Gericht  über  alles  Verbor- 
gene, fie  fei  gut  oder  böfe1). 

Die  angeführten  Lehren  haben  das  Gemeinfame,  dafe  fie 
wörtlich  der  Bibel  entnommen  find.  Die  Mifchna  enthält  aber 
auch  zwei  mit  den  eigenen  Worten  ihrer  Urheber  ausge- 
be fprochene  Sentenzen,  die  fich  als  fundamental  zu  erkennen 
geben.  Die  erfte  derfelben  rührt  von  Simon  dem  Frommen 
her,  die  zweite  von  R.  Simon  III.  b.  Gamaliel.  Jene  lautet  : 
Auf  drei  Dingen  fteht  die  Welt  :  auf  der  Gotteslehre,  dem 
Gottesdienfte  und  der  Wohlthätigkeit*)  :  diele  lautet  :  Auf  drei 
Dingen  fteht  die  Welt :  auf  dem  Rechte,  der  Wahrheil  und 
dem  Frieden3). 


5.  DIE  ALTESTEN  DOGMATISCHEN  FUNDAMENTALLEHREN. 

Die  Hervorhebung  der  Grundlehren  drv  Thora  ift  fo  alt 
wie  die  Thora  felbft.  Da  aber  die  älteften  Grundlehren  fpecielle 
Gefetze  find,  fo  wurde  wiederholt  der  Verfuch  gemacht,  den 
Lehrinhalt  der  Offenbarung  auf  allgemeine  Grundfatze  zurückzu- 
führen. Das  religiös-ethifche  Momenl  blieb  hiebei  yorherrfchend. 
Doch  hat  auch  die  Aufhellung  dogmatifcher  Fundamentallehren 
ihren  Urfprung  im  Alterthume  und  zwar  fchon  in  der  rorhas- 
monäifchen  Zeit.  Der  Monotheifmus  war  die  einzige  Funda- 
mentallehre, die  man  zu  jener  Zeil  hervorhob,  und  das  ganze 
Glaubensbekenntnifs  beftand  in  den  Worten:  Höre,  llrael.  der 
Ewige  ift  unfer  Gott,  der  Ewige  ift  einzig4)!  So  lautete  das 
urfprüngliche  »Schema,  dem  fpater  die  folgenden  Verfe  und 
noch  zwei  Schriftabfchnitte  beigefügt  wurden,  ohne  dafs  die 
Erinnerung    an    die    urfprüngliche    Faflung    verwifchi   worden 


i)  Koh.  12.  13.  IL 

2)  Aboth  1.  2. 

3)  Dafelbft  1,  18. 

4)  5  M.  6,  4. 


hema    fprach    man    des    M< 
Abends    mil    dem    Bewulstfein   aus,  dafa  darin  das  Glaub 
bekenntnife    Ifraers    enthalten    fei.    Daher    die    dafür    QLbliche 
;.  Übernahme   des    Joches   der    Gottesherrfcha 

In  der  Thal  liegt  das  Wefen  des  (tottesglaubens  in  der  Aner- 
kennung der  Oottesherrfchaft.  Daraus  Fließt  das  Verpflichtende, 
daraus  das  Beruhigende,  das  der  ftottesglaube  in  (ich  birgt. 
Auch    in    dem    taimudifchen    Alterthum    der    abftracte    Begriff 

n  ebenfo  fremd  wie  dem  biblifchen  ;  daher  im  Talmud  n 
wohl  von  der  Herrfchaft,  aber  oichl  vom  Dafein  Gottes  die 
jlede  ift.  Mit  dem  bekennenden  Charakter  des  Schema  im 
engem  Sinne  häng!  nun  die  Erinnerung  R.  Meirs  zufammen, 
duis  dabei  die  Herzensandachl  unerläßlich  fei;  damit  die 
Erinnerung  (eines  Schülers  Symmachos,  nach  welcher  das 
monotheilUfche  Moment  des  Schema  befonders  betont  werden 
müffl 

Aus  der  hasmonäifchen  Reftaurationszeil  befitzen  wir 
ein  umfaffenderes  Glaubensbekenntnifs.  Dasfelbe  wurde  im 
Tempel  täglich  nach  vollendeter  Bibellection  gefprochen,  und 
lautete  urfprünglich  wir  folgt :  -Wahr  und  gewifs  ift  diefes 
Wort  für  uns  in  Ewigkeit.  Wahr  inVs,  dafe  du  der  Ewige  bift, 
unl'er  Gott  und  ilw  doli  unferer  Väter,  unler  König  und  der 
König    unferer    Väter,    unler  Erlöfer    und    der    Erlöfer  unferer 

.    unler    Schöpfer  und  der  Hort  unferer  Hilfe:  unler  Be- 
un<l    unler   Heiter   ift    von  Ewigkeit  her  dein  Name 
ift  ki'in  Gott  außer  dir.  Gelobt  leid  du  Ewiger,  der  Ifrael  erlöfl 
Diefes  Bekenntnifs,    da-    mit  manchen   Amplißcationen 
ein    Beftandtheil    <\v<  Morgengebetes  geblieben  ift.   hat  religiös- 
nationalen   Charakter.    Es    feiert  die  Befreiung  <b'\-  Nation  von 

Verfolgung   der   Svrer;  es  preitet  Gott  für  Juda's  wieder- 


Uta    fö*  Bei     18   i> :    Die   hal.  Behandlung  f.  Schaagath  Arje 

i   r,.  ■   i.  I 

-   Zun/.  <i.  Y    870.  Landahut  Hegjon  leb  60,  Die  Worte    :>;" 
da    Qe   der    Formel    den  Namen  gegeben  haben,  jedenfalls  als  ur- 
lieh  zu  betrachten. 

1  lesammelte  Schriften  I.  4 
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hergestellte  Selbftändigkeit.  An  der  Spitze  der  Schaaren,  an 
denen  die  Macht  des  Äntiocbus  Epiphanes  zu  Schanden  ge- 
worden war.  hatten  die  Hasmonäer  oder  Makkabäer  gellanden. 
Sie  wurden  als  die  Werkzeuge  des  Herrn  der  EJeerfchaaren 
verehrt  uud  geliebt.  Als  aber  in  der  Folge  die  Hoffnungen  der 
Nation  unerfüllt  blieben,  und  die  jüngeren  Sprößlinge  ilvs 
Hasndonäerhaufes  der  Volksgunfl  verluftig  wurden,  da  er- 
bleichte der  Glänz  der  hasmonäifchen  Siege,  und  das  Emeth 
we-jaccib  erliiell  eine  andere  Tendenz:  die  einltmalige  Be- 
freiung aus  Aegypten  wurde  der  Mittelpunkt  desfelben. 

Die  Karäer  behielten  wie  das  ganze  Schema  fo  auch  das 
demfelben  folgende  Bekenntnifs  bei.  Dasfelbe  lautel  bei  ihnen: 
Der  Ewige  unler  Gott,  der  einzige  Gott,  il't  Wahrheit!  Seine 
vollkommene  Lehre  il't  Wahrheit!  In  reinem  I  leiligthunie.  dein 
Andachtshaufe,  il't  Wahrheit!  Seine  Propheten  find  Wahrheit! 
Die  Neumonde,  die  Zeiten  der  Verlöhnung  und  (U^v  Erinnerung 
vor  ihm  (ind  Wahrheit1)!  Und  leine  Gebote  und  Gefetze  und 
Zeugniffe  und  Vorfchriften  und  alle  leine  Worte  lind  Wahr- 
heit!« Die  Erinnerung  an  die  Befreiung  aus  Aegypten  fehlt 
hier  ganz;  das  nationale  Element  tritt  nur  fchwach  hervor. 
(Janz  ohne  nationale  Tendenz  und  Färbung  Find  die 
bisher  noch  gar  nicht  hervorgehobenen  Grundlehren  Philo's. 
Dielelhen  befinden  (ich  am  Schinde  feines  philofophifchen 
Midrafch    zur    Schöpfungsgefehichte8).      Vieles  to    lautet 

diele  stelle  —  lehrt  uns  Mofes  durch  <h<'  eben  dargeftellte 
Schöpfungsgefehichte;  vorzüglich  verdanken  wir  ihm  die  fünf 
l'ehönften  und  vortrefflichften  Lehren,  nämlich: 

I.  Gott  ifi  und  regiert.  Dies  lehrt  Mofes  im  Gegenfatze  zu 
den  Atheiften,  von  denen  manche  das  Dalein  Gottes  be- 
zweifeln, manche  mit  frecher  Stiruc  (ogar  leugnen,  indem 
he  behaupten,  dafs  nur  diejenigen  davon  reden,  die  mit 
fabelhaften  Erdichtungen  die  Wahrheil  verdunkeln. 

II.  Gott  ift  Einer.  Dies  (U^v  Gegenfatz  zu  den  Polythelien, 
die   fich    nieht   entblöden,    die  fchlechtefte  Regierungsform,  die 

*)  Eine  polemifcäie  Anfpieltrag  auf  den  rabbanitifchen  Kalender, 
2)  De  mundi  opificio  liber. 


Die  Grundlohren  d<  >i 

Ochlokratie    nämlich,     von    der    Erde     in    den    Himmel    zu 

\  i'fii 

III.  Die    Well    in    erfchaffen.    Dies  der  Gegenfatz  zu  der 
Meinung   derer,    welche    die  Schöpfung  nicht  Gotl  zufchreiben, 
fondern   die   Well    als  ungefchaffen  und  von  Ewigkeil  her  b 
flehend  anfehen. 

IV.  Die  gefchaffene  Well  ii'i  nur  Eine,  wie  der  Schöpfer 
Einer  ift,  der  durch  diefe  Einheil  ein  fich  felbfl  ähnlich 
Werk  ins  Dafeio  gerufen  bat.  Zur  Vollendung  des  Weltalls 
hal  er  [ich  aller  Suhftanzen  bedien!  ;  weil  dasfelbe  nichl 
rollende!  gewefen  wäre,  würde  es  nichl  aus  allen  Theilen 
zufammengefetzl  worden  (ein. 

siehe    da    den    Gegenfatz  zu  der  Meinung  derer,  welchen 
die    Exillenz  mehrerer,  und  zwar  unendlicher  Welten  glauben, 
find    aber   unwiflend,  und  haben  keine  Kenntnifs  von  der 
Wahrheit,  deren  Belitz  rühmlich  ift. 

V*.  Gottes    Vbrfehung    waltel    aber    die   Welt.  Denn  der 
Urheber    forgl    nach    einem  allgemeinen,  nothwendigen  Natur- 
etze   l'teis    für   fein    Werk,   wie   die   Eltern   für  ihre  Kinder 
forgen. 

Wer  diele  Lehren  nichl  nur  mil  den  Ohren  aufnimmt, 
fondern  auch  reiflich  durchdenkt,  und  als  wunderbare  und 
rorzügliche  Kleinodien  feiner  Seele  einprägt,  dafs  nämlich  ein 
Gotl  ift  und  die  Well  regierf;  dafs  diefer  exiftirende  Gotl  ein 
Einziger  ift;  dafs  diefer  Gotl  die  Well  und  zwar  eine  einzige 
ihm  durch  diele  Einzigkeil  ähnliehe  Well  erfchaffen  hal ;  und 
dafs  endlich  Gotl  für  fein  Werk  unaufhörlich  Sorge  trägt; 
der  wird  ein  feiiges  und  glückliches,  den  Vbrfchriften  göttlicher 
Frömmigkeit  entfprechendes  Lehen  rühren  . 

Bei  Aufltellung  Feiner  Grundlehren  giebl  Phüo  deutlich  zu 
erkennen,    dafs   es  ihm  darum  zu  ihun  fei,  vor  den  denfelben 

^enftehenden  Irrthümern  zu  warnen.  Das  paläftinenfifche 
Glaubensbekenntnis  begnügl  lieh  mil  dem  Protefte  gegen  den 
Polytheismus,  weil  in  der  /eil  dcv  Abfaftung  desfelben  ein  anderer 

falz  de.-  wahren  Glaubens  nichl  bekannt  war.  hi.-  nichl 
zum  Griechenthume  Uebergetretenen  umfchlang  das  Band 
eines    Glaubens    und    einer    religiöfen    Gefinnung.  AI-    in  der 
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Folge  auch  in  der  paläftinenfifchen  Glaubensgemeinde  Mei- 
nungszwiefpalt  entftand  und  Sektirerei  hervortrat,  ermangelten 
die  rechtgläubigen  Lehrer  nicht,  den  Irrlehrern  gegenüber  ihre 
Glaubensiatze  mit  allem  Nachdrucke  geltend  zu  machen.  Dies 
gefchieht  Ichon  in  der  Mifchna  rückfichtlich  i\v<  Offenbarungs- 
und  Auferftehungsglaubens1). 

So  hat  die  Erforfchung  religiöfer  Fundamentallehren  die 
Geifter  fchon  im  Alterthume  vielfach  befchäftigl  und  in  Be- 
wegung geletzt.  Größere  Regfamkeit  herrfehte  auf  dielem 
Gebiete  in  der  arabifchen  Kulturepoche. 


JT 


0  Sanh.  10,  1. 


^bensbetxachtung  des  Judenthuins'A 


1869. 


Nichts  ifl  für  den  Menfchen  wichtiger,  als  dafe  er  fein  Leben  «• 
recht  verliehe  and  gebrauche.  Sein  Leben  ifl  fein  Alles ; 
die  Grundlage  und  Bedingung  feiner  Perfon,  der  Inbegriff  fei- 
ner Kräfte,  feiner  Güter,  feiner  Ansuchten,  feines  Zufammen- 
hanges  mit  dem  Ganzen.  Nichts  kann  er  treffend  beurteilen, 
wenn  er  von  [einem  Leben  eine  irrige  Vbrftellung  hat  ;  Nichts 
zweckmäßig  anwenden,  wenn  er  (einem  Lehen  eine  falfche 
Richtung  nah»  Sobald  daher  der  Menfchengeifl  der  Reflexion 
fäÄig  wird,  fang!  er  an,  über  ^\i\>  Leben  nachzufinnen,  deflen 
Drfprung,  Lauf  und  Ziel  näher  zu  betrachten.  Kunde  davon 
,Lriel)t  auch  das  jüdifelie  Altherthum  iowohl  in  feiner  biblifchen 
als  in  leine!-  nachbiblifchen  Periode.  Einfach  und  kindlich  ifl 
in  iU>v  Urzeit  die  Betrachtung  (Ui>  Lehens.  \)w  unmittelbare 
finnliehe  Eindruck  beftimml  ihre  Grenzen.  Mit  der  zunehmenien 
Schärfe  (\c>  beobachtenden  Blickes  überfchreitet  ße  diefe  Gren- 
zen nach  allen  Richtungen  hin.  Sie  beurkunde!  bald  den  Auf- 
fchwung,  bald  die  Ermattung  (\^>  Geiftes,  bald  die  Errungen- 
fchaften,  bald  die  Wehen  der  Zeit,  her  Troftgedanke  des  Glau- 
bens ßndel  in  ihr  ebenfo  leinen  Ausdruck,  wie  das  Angflgefühl 
der  Verzweiflung.  Wie  ße  unter  dem  Einfluffe  der  religiöfen 
Erkenntnifs  und  (U><  religiöfen    Lebens    fleht,    fo  wirk!  ße   auf 

■    Ben  Chananja  II  (1869)  293    313.  889     \ßO.  fcE 
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beide  auch  mächtig  zurück.  Aus  dem  Schöße  der  intelleetuel- 
len,  befonders  religiöfen  Zeitbildung  hervorgegangen,  wird  fie 
felbft  die  fruchtbare  Mutter  religiöfer  Kundgebungen,  Einrich- 
tungen und  Tnftitutionen.  Sollte  es  daher  nicht  der  Mühe  lohnen. 
den  Spuren  ihrer  Entwickelung  nachzugehen,  um  die  Modifika- 
tionen, die  fie  erfuhr,  und  die  Wirkungen,  die  fie  hervor- 
brachte, an's  Licht  hiftorifcher  Kennthifs  treten  zu  laflen? 
Freunde  religionsgefchichtlieher  Erkenntnife  werden  wohl  diefe 
Frage  fchwerlich  verneinend  beantworten,  [hrer  Aufmerkfam- 
keit  empfiehlt  fleh  folgende*  erftor  Verfueh  über  die  Lebensbe- 
trachtung  des  Judenthums. 


m       I.  LEBENSBETRACHTUNG  DER  BIBLISCHEN  ZEIT  M. 

1.  BENENNUNG  DES  LEBENS. 
Um   das  heben   ZU   benennen,     bedient     l'ieli     dvv    Hebräer 

doy  Pluralform  :  om  Eine  Singularbezeichnung  giebl  es  im 
Hebräifchen  \'i\v  den  Lebensbegriff  nielif  2).  Wie  ifl  diefe  merk- 
würdige Spracherfcheinung  zu  erklären  ?  An  diele  Frage 
wurde  ziemlich  fpäf  gedacht,  und  die  Antwort,  die  lehr  nahe 
liegt,  fliehte  man  in  der  Ferne,  weil  die  Gewohnheit,  die  je- 
weiligen Schulmeinungen  oder  Zeitanfichten  in  die  Sehrifi  hinein- 
zutragen dd  richtigen  Erkentnifs  hinderlieh  war.  So  meint 
Abravanel  und  ihm  folgend  Jofef    Abendana,    das    Leben    der 

menfehlichen  Seele  werde  deshalb  mit  di^v  Mehrzahl  bezeichnet 
(a»n  natu),  1  M.  2.  7.  weil  dieiolbe  vegetatives,  aniinalifehes 
und  intellectuelles  Leben  in  ßch  vereinige,  eine  im  W'eleni li- 
ehen ariftotelifche  Diftinction  verfchiedener  Lebensthätigkeiten, 
welche  der  Bibel  gänzlich  fremd   ift.   .Minder  fremdartig   kramte 


*)  Nachbiblifches  komml  hier  nur  fofern  in  Betracht,  als  es  lieh 
mein-  oder  minder  eng  an  das  Bibelworl  anfchließt. 

2)  Die  Form  nun,  die  bei  den  Exegeten  und  PhilofopheE  des  Mittel- 
alters oft  vorkommt,  ift  häufig  fchon  2  Sam.  2o.  3  gefunden  worden, 
Gewifs  mit  Unrecht.  Ift  ja  die  Form  fogar  dem  mifchnifchen  Sprachge- 
brauche fremd!  Erft  in  der  Gemara  kommt  diefelbe  zuweilen  vor:  IVI>. 
89  a.  Joma  85  a.  Ghulin   19  a. 


R  Erklärungsversuch  fcheinen,  nach  «reichem    das    dop- 

pelte Leben  der  Seele  das  zeitliehe  und  das  ewige,  in  dem 
hen  [Murale  eine  adäquate  Bezeichnung  finden  foll  M.  In 
Wahrheit  ifl  jedoch  die  gefuchte  Auskunft  weder  aus  der  Pfy- 
chologie,  uoch  aus  der  Dogmatik,  fondern  lediglich  aus  der 
Grammatik  zu  holen.  Gerade  in  »In-  älteften  Epoche  der  hebräi- 
fchen  Sprachbildung  wurde  oämlich  der  Plural,  befonders  iU>\- 
taännliche,  gebraucht,  um  das  zerltreute  Einzelne  in  einen  h<>- 
! n  ii i  Begriff  zufammen  zu  falten,  alfo  um  die  Bedeutung  eines 
Bus  vielen  Einzelnheiten  abgezogenen  Begriffs,  d.  i.  ein  Abftrac- 
1 1 in i  zu  bilden,  wie  d*i  Jugend,    roipi,    Alter  a).  So  (iber- 

rafchend  nun  das  Schaffen    des  Sprachgeüles  auch    hierin    er-  -,.-, 
(fcheinen  möge,    fo    wird    man    doch    die    Hoffnung    aufgeben 
JDaüflen,  aus  dw  pluralen  Benennung  des  Lehens  irgend    einen 
faltigen   Schlufs  auf  die  Lebensanfchauung   des    biblifchen    Al- 

terlhums  zu   ziehen. 


2.  DIE  SCHNELLE  FLICHT  DES  LEBENS. 

her  Anfchauung  dr^  Kindesalters erfcheinl  Alles,  was  lebt, 
als  etwas  Bleibendes,  deffen  fortlaufende  Exiftenz  [ich  von  felbfl 
•erfleht.  Jeder  Theil  feiner  eigenen  Lebenszeil  ha1  für  das 
Kind  bedeutende  Dauer.  Erfl  bei  zunehmenden  Jahren  wird 
die  Kürze  <\cv  Lebenszeit  immer  lebhafter  empfunden.  Es  ifl  km 
ttes  leichl  erklärlich.  Dem  Wanderer,  der  einen  Weg  zum 
jrften  Male  geht,  fcheinl  derfelbe  viel  länger,  als  dem.  der 
ihn  fchon  ofl  zurückgelegt  hat.  Ferner  wird  die  Länge  der 
stunden  und  'l'aüe  defto  weniger  bemerkt,  je  gleichförmiger 
eordnete  Thätigkeit  wird,  mit  welcher  man  diefelben  aus- 
zul'üllen  gewohnl  ift.  Was  ifl  aber  gleichförmiger  als  der  Be- 
ruf, in  den  das  männliche  Aller  Irin?  Endlich  werden  die 
Jahre  bei  zunehmendem  Alter  Dach  einem  crrößern  Verhältniffe 


min  ha-Schamajim    Wien,   1818)  18  b. 
ausf.  Lehrb.  der  bebr.  Sprache  §.   17'.».  Vgl.  Wolf  Maier  Tho- 
felbfl  aufgeftellte  Theorie  fprechen   Plu- 

--:-n.  =—-. 
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betrachtet.  Wenn  ein  zweijähriges  Kind  nur  zwei  Jahre  be- 
darf, um  noch  einmal  fo  alt  zu  werden,  hat  das  vierjährige 
Kind  fchon  vier  Jahre  dazu  nöthig.  Solchergeftalt  mufe  die  Dauer 
der  Jahre  immer  kürzer  erfcheinen.  Daher  die  Klage  des  reifern  Al- 
ters über  die  fchnelle  Flucht  der  Lebenszeit.  Als  Ausdruck  indivi- 
dueller Stimmung  reicht  diefe  Klage  wo]  in's  grauefte  Alterthum 
zurück.  Als  allgemeine  Betrachtung  ift  fie  die  Frucht  reiferer 
Reflexion. 

Aber  fchon  Homer  nenn!  den  Menfehen  ßgovos,  den  Hin- 
fälligen, Sterblichen.  Kennt  der  biblifche  Hebraismus  eine  ähnli- 
che Bezeichung  ? 

Auf  dem  Standpunkte  der  herkömmlichen  Schriftausle- 
gung wird  man  geneigt  fein,  an  Enofch  (wuh)  zu  denken,  wel- 
ches häufig  als  «kraftlos,  fchwach,  hinfallig»  aufgetaut  wurde  *). 
Die  Grundlofigkeit  diefer  Auffaffung  ift  aber  allgemein  aner- 
kannt. Manche  neuere  Forfcher,  wie  FüiTf  und  Dietrich,  den- 
ken an  die  Wurzel  w,  fo  dafs  die  Bezeichnung  vm  nicht  in 
dem  Begriffe  der  Schwäche,  (ondern  umgekehrt  in  dem  der 
Stärke  ihren  Grund  hal  ! 

Ebenfo  wenig  drückl  das  nur  im  Plural  gebräuchliche 
m  (r\-:,  Männer)  den  Begriff  der  Sterblichkeit  aus.  Denn  ob- 
wohl dies  von  nnc  nno,  dehnen,  abftamnil.  und  daher  einen 
Erwachfenen  bezeichnet,  il't  es,  trotz  diefer  Begegnung  mil 
nie  derben  in  dem  Begriffe  <\v*  Gedehnt-  oder  Geftreckt- 
feins,  noch  immer  weit  entfernt,  auf  <U^  Menfehen  Sterblich- 
keit anzufpielen. 
._„J7  In  neuhebräifchen  Schriften  l'lehl  rpten ->ja  häufig  für    Sterb- 

liche» und  tpSn  ya  für  «Vergängliche,»  Allein  jenes  bezeichnet 
in  der  Bibel  2)  «zum  Tode  Verurllieille.  dein  Tode  Geweihte  ; 
letzteres  :<)  «Hinterlaffene,  verwaifte  Kinder»,  oder,  wie  An- 
dere wollen,  «arme  Wanderer.»  Gegen  die  Auffaffung  Kin- 
der, der  Vergänglichkeit»  fpricht  dw  Parallelismus  und  dw 
Zusammenhang.  Der  gefliehte  biblifche  Ausdruck  ift  aber 
wa!  Derfelbe  wird  in  der  Bedeutung    von      Leih      entgegenge- 


i)  So  fchon  Ihn  Efra  Pf.  1).  21. 
2)  Pf.  79,  11.  102,  21. 
8)  Spr.  31,  8. 


LH) 


identhu 


fetzt  dem  (ieifce  '    der  Seele  '   dem  Herzen,  als  dem  Sitze  der 
Intelligenz  >),  als    Bezeichnun  Ohnmächtigen    und    Ver- 

liehen    ifl    er    Gegenfatz    des    allmächtigen    and    en 
Gottes:     Auf   Gott    vertrau'    ich,    fürchte   nichts;    waa    kann 
Heilen  (ein  Sterblicher)  mir  thun  Die   Bedeutung   des 

anglichen  hat  er  ferner  in  folgenden  Stellen  :  «Alles 
Fleifch  ift  Gras  und  all  feine  Anmuth  wie  die  Blume 
des     Feld<  Er    aber,    barmherzig,    vergab    die     Mifle- 

thai Dnd  er  gedachte,  Hufs  (ie   Fleifch    find,  ein 

ehender  Odem,  der  nicht  wiederkehrt  ,;i.    Im  nachbiblifchen 


i    i  M.  16,  22.  Jet  81,3. 
LO,   is  Job.   I  !.   14,  22. 
i    i-      • 
i    Pf.  56,  •"). 
■•   Jef.   i<».  ii. 

6)  Pf.  TS.  88.  39.  Dagegen  wird  der  Begriff  <I<t  Fleifchlichkeit  oder 

Sinnlichkeil  mit  "*"=    nicht  verbunden,  felhft  in  Stellen  wie  Pred.  2.  8.    f. 

6  nicht,  welche    zur    Konitatirung    diefer    Bedeutung    angeführt    werden. 

Bemerkung  ifl  für  1  M.  6,  8  von  nicht  geringer  Bedeutung.  Neuere 

sten  find  hier  offenbar  in  die  Irre  gegangen.  Delitzsch  (Genef.  S 

ff.  2.  Ausg.)  Qberfetzt  die  fragliche  Stelle:  »Nicht  toll  walten  Mein  Geift  im 

Ifenfchen  auf  immer:  bei  ihrer  (der  jetzt  lebenden Menfchen) Yerirrung  ifl 

lenfch)  Fleifch  .  und  fügt  erläuternd   hinzu:  -hei, jener  Abirrung 

von  der  göttlichen  Ordnung,  jener  Ausfchweifung  über  die  von   Grott 

\  kturfchranken  gehl  der  Menfch,  »las  gei Weibliche    Wefen,    ganz 

im  Fleifche  auf,  auch  der  Gehl  ift  wider  die  hohe  Würde  feines  Urfprunga 

und  feines  Elerrfcherberufea  in  die  von  dflmonifcher  Lufl  inficirte  Materie 

verftrickl  und  verfiinken.  Diefem  Mifsbrauch  feiner  Gabe.  -.  will 

Gott  (teuern,  er  will  durch  Entgeiftung  i\>^  Menfchen  der  gänzl 

fleifchlichung  d<  vorbeugen,  will  feinen  göttlichen  Hauch,    deffen 

lenfch  fich  unwerth  gemacht  hat.  aus  dem  Schlamm  des   dämonifch 

en  Fleifchea  zurückziehen.     Fleifch     ifl  hier  nicht  bloa    die    o&türli- 

che  Aeußerlichkeil  des  Ifenfchen,  fondern  feine  aus   einer   Dichtgöttlichen 

zur  ungöttlichen,  widergöttlichen  gewordene  Materialität  ;  es  ifl  alfo  nicht 

in  blos  phyfifchem,  fondern  zugleich  ethifchem  sinne  gebraucht,    wie   im 

irkikös».    Dafa    I>.    den    ungeheuren     dogmengefchichtli- 

chen  A;  arhronisiiins  Überfall,  drv  in  feiner  Auffaffung  hegt,  ift  auf  fei- 
nem Standpunkte  leicht  begreiflich.  Jedenfalls  trifft  ihn  der  Vorwurf,  den 
«altteflamentlichen»  Sprachgebrauch    nicht    gehörig    beachtet    zu    b  i 

Vorwurf  trifft  auch  Baumgarten  und  fogar   Philippfon.    Delitzfch 
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Hebraismus  wird  der  Menfch.  wo  deffen  Vergänglichkeil  her- 
vorgehoben werden  foll.  als  »Fleifcli  und  Blut»  (o-n  wa  be- 
zeichnet l). 

Ausführlichere  Betrachtungen  über  die  fchnelle  Flucht 
des  Erdenlebens  find  in  den  erweislich  älteren  Theilen  der 
Schrift  kaimi  aufzufinden.  Defto  öfter  kommt  die  jüngere  bib- 
lifche  Poefie  darauf  zurück.  Die  fpäteren  Dichter  fachen 
gleichfam  nach  Bildern,  um  das  unaufhaltfame  Dahin- 
fchwinden  der  Lebenszeit  zu  verfinnlichen  und  rechl  an- 
fchaulich  zu  machen.  Sie  vergleichen  das  ketten  bald  mit  dem 
Gräfe  und  der  Blume  dv*  Feldes  2).  bald  mit  dem  nie  ('tili  fle- 
henden Strome  oder  dem  darauf  fchwimmenden  Rohrfchifflein  8), 
bald  mit  dem  vorübergehenden  Aufenthalte  in  der  Fremde  4). 
Eine  Handbreit  im  Räume,  ein  fchnell  hineilendes  Gewebe,  das 
zu  Ende  geht,  fobald  iU>v  Faden  gebricht,  ein  verwehtes  Blatt, 
ein  verfliegender    Rauch,    ein    bloßer    Hauch,    ein    wefenlofer 


fagt  auch  in  Fürft's  Konkordanz:  tw    bedeute  «corpus  peccato 

mortale:,  was  durchaus  dich!  in  der  Wortbedeutu  Aul'   ähnliche 

Weife  wird  S.  I  tut  ,-i  für  Jefaj.  <'>('>.  23  unter  Berufung  auf  Ebr.  !.  das 
sabbatum  aeternitatis  in  A.nfpruch  genommen,  und  wird  s.  ll:>i  *•  der 
jew  für  den  prlncepa  augelprum  lapsorum  erklärt.  Den  nna  in?c  erklärt 
er  S.  210  b  fiir  den  Meffias  qui  tanquam  medius  inter  Deum  populum- 
que  sponsionem  facit».  Alles  dies  in  natürlich  nicht  ans  Fürft's.  fondern 
aus  Delitzfch's  Feder  gefloffen.  und  Erfterer  uahm  (ich  uichl  die  Midie. 
die  Artikel  feines  freundes  zu  revidiren,  um  das  auszufcheiden,  was  in 
ein  rein  philologifches  Werk  nicht  gehört.  So  viel  mir  liekae.nl  ift.  wurde 
in  Deutfchland  noch  uiphl  die  Entdeckung  gemacht,  dafs  das  Lateinifche  der 
Fürft'fchen  Konkordanz,  oder  doch  ein  bedeutender  Theil  deffelben  von 
Delitzfch  herrührl  und  das  Gepräge  feiner  Dogmatil  trägt  ;  ":  e  Mitwir- 
kung, welche  (ich  aus  dem  Schlufie  der  Vorrede  nicht  errathen,  wohl  aber 
aus  dem  Werke  felbft  erfehen  läfft.  Aus  dem  Gefagten  erklärt  fleh  die 
höchfl  frappante  Erfcheinung,  dafs  Fürfl  in  dem  Werke,  das  feineu  Na- 
men ;in  der  Stirne  trägt,  citirl  wird!  So  S.  294  a:  Jul.  Fuerst,  sive  ut 
maurico  ejus  utar  nomine.  Jussuf-Alsaci    '  ! 

i)  Zumeil't  bei  dem  Gegenfatze  von  ropn  mo  unda-n-nw  -o  Berach. 
5  a.  Sahb.  127  a.  Erub.  54  a.  Joma  75  a.  86  b  Megilla  Lo  a  Sola  5  a 
B.  B.  10  a  88  b  Men.  99  I,  Nidda  31  a. 

2)  Jefaj.  50.  C».  51.  12.   Pf.  90,  5.  0.  103,   15.  Job  lk  2. 

s)  Pf.  90.  5.  Job  9,  26. 

4)  Pf.  39,  13.  119,  19.  1  Chron.  29.   IT». 
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itlen,  ein  leerer  Traum  1 1.  dies  find  die  Bilder,  in  welchen 
ihr  betrachtender  Blick  di  ngliche  Menfchenleben  fchaut. 

Für  manche  diefer  Bilder  hat  auch  das  klaflifche  Alter- 
iliuii)  Parallelen  aufzuweisen.  So  fchon  Homer  : 

II  älter  im  Walde,  Po  ßnd  die  Gefchlechter  der  Menfchen  ; 
erwehel  zur  Erde  der  Wind  i  un,  andere  treibt  dann 
Wiod«     der  knospende  Wald,  wenn  oeu  auflebel  der  Frühlinj 
der  Menfchen  <  refchlecht,  dies  wftchfl  undjenes  verfchwindel 

:;.  DIE  Kl  \>i    DER  NACHRUHM. 

Das  Nachdenken  Ober  die  Hinfälligkeit  alles  Irdifchen  zieht 
Jen  Geifl  hinab  in  die  dunkle  Tide  finllerer  Vbrltellungen 

aber  in  feiner  Natur,  dais  er  Itrebt,  lieb  aus  diefer  Tide 
zu  höheren  und  helleren  Gefichtspunkten  zu  erheben.  Mitten 
in  dem  Schaufpiele  wechfelnder*  Geftalten  fucht  er  das,  was 
bleibend  il't  und  nicht  vergeht.  Die  moderne  Anfchäuung  der 
Künfller  wirf!  Geh  häufig  der  Kunft  als  diefem  Bleibenden  in 
nie  Arme.  Jahrhunderte»,  lagt  in  diefem  Sinne  ein  neuerer 
Schriftsteller  ^ziehen  hinab,  die  Jahreszeiten  rollen  vorüber,  es 
wechfelt  die  Witterung  <U>>  Glücks,  die  Stufen  des  Alters  stei- 
len auf  und  steigen  nieder.  Nichts  il't  dauernd  als  der  Wechfel, 
nicht-  belländig  als  der  Tod.  Jeder  Schlag  (U>>  Herzens 
Ichlägt  uns  eine  Wunde,  und  das  Leben  wäre  ein  ewiges 
Verbluten,  wenn  nicht  die  DichtkunA  wäre.  Sie  gewährt    uns. 

uns  die  Natur  verfagt  :  eine  goldene  Zeit,  die  nicht  rodet, 
einen  Frühling,  der  nicht  abblüht,  wolkenlofes  Glück  und  ewige 

Griechen  und  Römer  erhob  der  Hinblick  auf  wohlverdien- 
ten  Nachruhm  über  die  Hinfälligkeil  (U^  Menfchenlebens.  Nach 
dem  Vorbilde  Homers  4i  rufl  Virgil 

rs  :  mir  kurz  ift  und  unerfetzlich 
AUen  das  Leben  beftimftil  :  doch  Ruhm  ausdehnen   durch   Thaten, 
[genden  \\ 

"    Pf.  39  6.  Job  7.  B.  Jefaj.  84,  5.  Pf.  L02,   i.  Jefaj.  2,  22.    J 
02,  12.  I  \\.  \.  1  Chron.  39,  15.  Job  20 
6,   I  it;     i  in. 

:rede  Ober  Jean  Paul.  Schriften  I  318. 
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300  (legen  die  Reize  eines  bleibenden   Nachruhms    war    nun 

auch  der  altjxebräifche  Geilt  nicht  unempfindlich.  Dies  bewer- 
fen fchon  die  prachtvollen  Grabmäler,  welche  nicht  nur  Fürften, 
fondern  auch  fonft  hochgeftellten  Perfonen  errichtet  wurden. 
Selbft  die  Propheten  fprechen  gegen  diclo  Sitte  keinen  allge- 
meinen Tade]  ans.  Wenn  Jefaja  über  Schebna,  den  königli- 
chen Haushofmeifter,  den  Stah  brichl  und  ihm  zuruft  :  «Was 
haft  du  hier  und  wen  haft  du  hier,  dafs  du  dir  hier  ein  Grab 
aushauft  1),»  fo  trifft  dTefer  Vorwurf  nur  den  treulofen  und 
übermüthigen  Beamten,  dem  fein  bevorftehender  Sturz  angekün- 
digt wird.  Von  der  Bedeutfamkeü  <\v>  Nachruhms  zeugen  auch 
Ausfprüche.  wie :  «Zum ewigen Gedächtniffe  iftder  Gerechte*)  . 
«Alfo  fpricht  der  Herr  von  den  Verfchnittenen,  die  meine 
Sabbale  halten,  und  hegehren,  woran  ich  Gefallen  habe, 
und  lefthalteii  an  meinem  Hunde:  Ich  werde  ihnen  in  meinem 
Haufe  und  in  meinen  Mauern  ein  Denkmal  ftiTlen.  und  einen 
Namen  besser  denn  Söhne  und  Töchter,  einen  ewigen  Namen 
ftifte  ich  ihnen,  der  unvertilgbar  ift8)  .  Dagegen  fchwindel  dv* 
Gottlolen  Gedächtnifs  von  der  Erde,  und  kein  Name  bleibt  ihm 
auf  der  Flur  4)». 

\,  DEB  AITIILICK  ZU  GOTT. 

Der  Nachruhm  genüg!  indefs  den  heiligen  Dichtern  nicht. 
Zu  dem.  delicti  Bau  das  ganze  Weltall  ifl.  erheben  fie  (ich; 
indem  fie  unter  den  wechfelnden  Geltalten  tU>>  Lehens  etwas 
Sicheres.  Keftes.  Dauerndes  fachen :  .Mache  mir  kund.  Herr, 
mein  Ende  und  das  Muh  meiner  Tage,  wie  groß  es  fei.  Siehe. 
handbreil  hall  du  meine  Tage  gemacht,  und  meine  Dauer  ifl  wie 
nichts  dir  gegenüber.  Ja,  wie  lauter  Tand  flehen  alle  Menfchen 
da.  Als  Schattenbild  geh!  il^v  Menfch  einher,  um  Eitles  lärml 
8oi  er.  Kr  häufl  auf.  und  weiß  nicht,  wer  es  an  lieh  reiht.  Und 
nun.  was  foll  ich  hoffen.  Www  meine  Zuverfichl  gehl  auf 
dich  5).    «In  deiner  Hand    find     meine     Zeiten    6)>,     d.     i.    von 

i)  22.  k;. 

2)  IM'.  112.  ('». 

3)  Jef.  56,  1.  5. 

4)  Job   IS.   17. 

5)  Pf.  39,  8. 
e;  31,  (5. 
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jßott,  dem  i  i  liehen,  wird  das  \  ergängliche  und  w  ech 

feinde  iHeitet.  oder:      Der    Menfch  wie   Gras    find   (eine 

wie  des  Feldes  Blume,  fo  blühet  er.  Denn  ein  Wind  fährt 
ül.ci  i,e  hin.  und  fie  in  nicht  da,  und  es  kennt  fie  nicht  ihre 
ßtelle.  Aber  die  Huld  Gottes  währl  von  Ewigkeit  zu  Ewi 
denen,  fo  ihn  fürchten,  und  feine  Gnade  Kindeskindern,  denen, 
welche  (ein  Gefetz  halten,  und  feiner  Befehle  eingedenk  find, 
u  vollführen  l)  .  In  gleichem  sinne  Jefaja:  Es  dorrt  das 
Gras,  es  welktdie  Blume,  denn  Gottes  Odem  hat  es  angeweht 
Fürwahr  Gras  il'i  das  Volk.  Es  dorrt  das  Gras,  es  welkt  die 
Blume,  aber  das  Wort   unleres  Gottes  befiehl  ewiglich  -)». 


6.  VATERLAND  UND  VOLKSTHÜM. 

Das  Wort  Gottes  il't  hier  das  Wort  der  Verheißung  im 
Allgemeinen.  Insbefondere  wird  aber  [fraeFs  Fortbeftand  und 
Künftiges  Glück,  der  Mittelpunkt  aller  bibKfchen  Verhei-: 
ftungen,  als  das  Bleibende  im  Wechfel  hervorgehoben :  Vor- 
fcem  hafl  du  die  Erde  gegründet,  und  »deiner  Bände  Werk 
find  die  Himmel.  Sic  vergehen,  du  aber  beftehfl  ;  wie  ein 
Kleid  zerfallen  (ie  alle,  wie  ein  Kleid  wechfeul  du  fie  und  fie 
fcrechfeln.  Du  aber  bleibft  derfelbe  und  deine  Jahre  enden  nicht. 
Die  Söhne  deiner  Knechte  werden  ruhig  wohnen,  und  ihr 
Same  wird  vor  dir  beliehen  8).  So  gewährte  der  Aufblick  zu 
dem  allmächtigen  Horte  UraePs  den  frommen  Patrioten  Trofl 
und  erhebende  Hoffnung,  wenn  Druck  und  DrangfaJ  ihr  Va- 
terland trafen.  In  das  Jenfeits  hinüber  ftreifi  allerdings  ihre 
hoffende  Sehnfucht  nicht.  Allein  Vaterland  und  Volksthura. 
dcicii  Gefahrdung  ihre  Seele  betrübte,  lind  nicht  jenseitige, 
fondern  diesfeitige  Güter.  Nur  unkritifche  Bornirtheit  und  gänz- 
liche Verkennung  des  öffentlichen  Lebens  <U><  alten  Ifrael  konn- 
ten in  den  nationalen  Liedern  der  Schrill  die  l'nl'terhlichkeils- 
bofmung  vermiflen.  Die  Sänger  diefer  Lieder  find  kämpfende 
oder  trauernde  Patrioten.  Ihrem  Volke  und  ihrer    Heimat    ge- 

i    Ina.   15     18 
8. 
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hört  ihr  Schwert  und  ihre  Harfe.  Nur  der  gottvertrauendä 
Blick  in  eine  fchönere  ZnkunCt  ihres  Volkes  auf  der  Heimat 
heiligem  Hoden  ift  daher  geeignet,  l'ie  über  die  Betrübniflfc 
einer  demütiiigenden  Gegenwart  zu  erheben.  Die  heiligen  Lieder; 
in  welchen  eine  folclie  Zukunft  erflehl  oder  als  bevorftehend 
gefchildert  wird,  find  nicht  Erzeugnifle  fpeculirender  Schul- 
weisheit oder  behaglicher,  künftleril'eher  Schöpfungsluft,  fondero 
Frucht  einer  lebendigen,  das  Herz  (\v<  Dichters  durchdringen- 
den Empfindung,  die  in  der  jeweiligen  Gegenwart  wurzelt.  Ks 
find  pölitifchrreligiöfe  Gelegenheitsgedichte  im  edelften  Sinne 
des  Wortes.  Und  ob  auch  die  einzelnen  Gelegenheiten  und 
Veranlaffungen,  ans  deren  Schöße  l'ie  hervorgegangen,  nieht 
immer  mit  hiftorifcher  Gewifsheit  und  Genauigkeit  angege- 
ben werden  könnnen,  lo  in  doch  die  bezügliche  Forfchung 
weit  genug  gediehen,  tun  es  vollkommen  gerechtfertigt  erfchei- 
nen  zu  laflen,  dafs  die  Kampier  und  Dulder  der  chaldäifchen 
und  tyrifchen  Zeit  (ich  nur  an  den  Anker  irdifcher  llolTniin- 
gen  klammerten  :  an  die  Auslieht  auf  die  ethifche  nnd  bürger- 
liche Wiedergeburt  ihres  Stammes  nnd  ihres  Vaterlandes !  Das 

irdifche  Heil  und  den  wellliehen  Glanz  beider  hallen  he  Hels 
vor  Augen,  weil  l'ie  beide  mil  aller  Inbriinfl  und  Hingebung 
liebten.  Diele  Liebe  il'i  aber  ein  edles,  fittliches,  heiliges  Gefühl. 
Nichts  il't  daher  alberner,  als  hier  von  kneehlifcher  Lohnhiehl 
und  unnlichem  Eudämonismus  zu  reden  ! 


6.  DIE  UNSTERBLICHKEIT  DER  SEELE.  IUI-:  INNERE  SELIGKEIT. 

So  entfehieden  auch  die  Gelegenheitsrede  und  die  Gele- 
genheitsdichtung im  bihlilehen  Alterthume  vorherrfcht,  fo  ent- 
hält der  Pfalter  doch  auch  Lieder,  welche  ihren  Urfprung  kei- 
ner rpeciellen  Gelegenheit  verdanken.  Ein  folches  Lied  il!  der 
49.  IM'alni:  «Er  ift  ein  Lehrgedicht,  von  allen  hiftorifchen  Be- 
ziehungen entblößt  *)».  Der  Sänger  desfelben  «hat  einen  liefen 
Blick  in  den  wahren  Adel  und  die  allen  äußern  Werhfel  über- 
»oa  (lauernde  Herrlichkeit    des    in    Gotl     ruhenden    Menfchengeiftes 


i)  Hitzig  Pf.  ii  4: 


nshoIrnHit1 


ilmili 


geworfen  l).     In  diefem  Pfalm  werden  aber  auch  keine     par 
ticulariftifchen     Hoffnungen  lauf  .  vielmehr  rechifertigl  der    in 
halt  den  einleitenden  Zuruf:      Höret  dies    all  ihr    \ 
k  «■  i .  horche!  auf,  all  ihr  Weltbewohner. 

Der  ganze  Pfalm  ifl  eine  Erinnerung  an    die    Fluchl 
LcImmi-.  an  die  Nichtigkeit  alles  irdifchen  Glückes  und  Glai 
;m  das  Gefetz  der  Vergänglichkeit,  dem  auch    die    Mächtigden 
und  Reichften  unterworfen  find.  Der  heilige  Dichter  fühlt  fich  je- 
doch erhaben  ober  diefes   Gefetz:      Aber   Gott    erlöfel    meine 
aus  der  Hand  der  Gruft;  denn  er  nimm!    mich    hinweg 

.  16)  .  In  diefen  Worten  haben  bedeutende  Schriftforlcher 
den  Ausdruck  der  Unlterblichkeitshoffnung  gefunden.  So  fchon 
Saadia,  Ibn  Efra  und  Aron  ben  Kli.ija.  der  Nikomedier  2).  Neuere 
her  erblicken  in  dem  in  Rede  Gehenden  Liede  das  ftl- 
tefte  biblifche  Stück,  worin  die  Betrachtung  der  Nichtigkeit 
alles  Irdifchen  fich  nicht  in  diesleitige  nationale  Auslichten 
auflöft,  fondern  in  die  Hoffnung  jenfeitiger  Fortdauer.  Im  Froh- 
geffihle,  »Ins  ihm  diefer  nein-  Gefichtspunkt  gewährt,  mit  da- 
her der  Sänger  ans :  Mein  Mund  lull  reden  Weisheit  und 
meine-     Herzens    sinnen    ifl     Vernunft    (4)!      Verwandt    mit 

ir  ünfterblichkeitshoffhung  ill  vermöge  feiner  geilligen  Befchaf- 
l'enlieit  der  Befitz  der  innern  Seligkeit.  Auf  diele  weifet  der 
prophetifche  Auslpruch  hin:  «Tretet  auf  die  Wege  und  fchauet, 
und  fraget  nach  den  ewigen  Pfaden,  welches    der   bette    Weg 

ift.   und  wandelt   darauf,   und   findet    Ruhe   lur    eure    Seele 


i    Ewald  Pf.  S.  248 

srald  und  Dukea  Beitr.  I   K>.  I'..   Chajim 
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7.  DIE  VERANTWORTLICHKEIT. 

Kein  biblifcher  Schriftfteller  verweilt  fo  gerne  bei  der 
Betrachtung  der  Nichtigkeit  alles  Trdifchen,  wie  Koheleth.  Die 
von  ihm  fo  oft  wiederholte  Ermunterung  *)  dieReize  und  Freu- 
den, mit  denen  das  kurze,  flüchtige  Leben  ausgeftattel  ift.  froh 
zu  genießen  —  eine  Ermunterung,  die  auch  Sirach  ausfpricht  2) 
304  hat  den  Schrifterklärer n  aller  Zeiten  viel  zu  weltlich  gefchienen, 
Schon  die  älteften  Propheten,  wie  Jefaja,  hatten  gegen  diefe  fri- 
vole Lebensanfchauung  geeifert  3).  Allein  wie  Koheleth  zum 
Scbluffe  feiner  Reflexionen  auf  die  Wahrheit  zurückkommt, 
dafs  der  Geift  zurückkehrt  zu  Gott,  der  ihn  gegeben  *),  fo 
unterläfft  er  auch  nicht  die  Verantwortlichkeit  hervorzuheben, 
welche  von  dem  kurzen,  zum  Genuffe  einladenden  Leben  un- 
zertrennlich ift :  »Denn  jede  Thal  wird  Gotl  bringen  in  das 
Gericht  über  alles  Verborgene,  He  fei  gut  oder  böte  B)». 

Der  erfte  biblifche  Schriftfteller,  der  die  Betrachtung 
dieter  Verantwortlichkeit  an  die  der  fchnellen  Lebensfluchl 
knüpft,  ift  Job:  »Der  Menfch,  geboren  vom  Weihe,  ift  kurz  an 
Tagen  und  lall  an  Verdrufs.  Wie  eine  Blume  blühl  er  und  wird 
abgefchnitten,  und  flieht  wie  der  Schallen  und  bleibel  nicht. 
Auch  über  den  haft  du  dein  Auge  aufgethan,  und  mich  bringfl 
du  mit  dir  in 's  Gericht  6)». 

Auf  gleiche  Weife  führt  die  Betrachtung  der  Flüchtigkeii 
des  Lebens  auch  den  Dichter  des  90.  Pfalms  auf  die  ernfte 
Erinnerung  an  die  Verantwortlichkeit,  welche  das  kurze  Erden- 
leben begleitet.  Während  aber  Job  hierüber  klaut,  und  den 
Wim fcli  ausfpricht,  dafs  «Gotl  fich  von  ihm  abwende,  damit  er 
rafte»  betet  der  Pfalmift :  «Lehr'  uns  denn  zählen  unfereTage, 
dafs  wir  gewinnen  ein  weifes  Herz  (V.  12.i ! 


i)  2,  24.  3,  13.  5.  17.  8.  15.  9.  7.  11,  9. 
2)  U,  14—19. 
8)  5,  12.  22.  13. 

4)  12,.  7. 

5)  12,  14. 
«)  14,  1—3. 


Judenthtu 

Die  Erv  welche  diefer  Bitte  zu  Grunde  liegt,  luchl 

man  in  den  füteften  biblilchen  Schriften   vergebens.    Selbfl    in 
den  Sprüchen  Salomo'e    kling!  fie    nur    fehr   fchwach    durch: 
t  Rühme  dich  nichl  dea  morgenden  Tages,  denn  du  weiß!  nicht, 
der  heutige  m    kann  l)  .    Um    fo    nachdrücklicher 

lein!  die  jüngere  Spruchweisheil  :  in  all  deinem  Thun  denke 
an  «Irin  Ende,  fo  wirfi  du  nie  in  eine  Sünde  willigen 
♦  Von  Morgen  bis  Abend  ändert  (ich  die  Zeit,  und  waa  der 
Herr  will,  gehl  fchnell  in  Erfüllung,  her  Weife  il't  in  Allein 
vorfichtig,  und  in  den  Tagen,  wo  er  noch  Rindigen  kann,  hü- 
tel  er  lieh  vor  Vergehung  B)  .  Die  fteigende  Macht  der  Reflexion 
iH  hier  nichl  zu  verkennen. 

-    GOTTES  BARMHERZIGKEIT. 

Der  [Jnmuth  denkt  bei  Betrachtung  iUxv  fchnellen  Fluchl 
(U'<  Lehens  an  die  damit  verbundene  Rechenfchafl  und  Ver- 
antwortlichkeit. Die  Demuth  fchöpfl  daraus  den  Troft,  dafsdas 
höchlle  W'el'en  mit  dem  Krdenl'olme.  dellen  Dalein  fo  nichtig 
in.  nichl  (trenge  in's  Gericht  gehen  werde.  Hieher  gehören  ge~ 
wiflermaßen  fchor)  die  Worte  Abrahams:  -siehe  doch,  ich 
habe  mich  unterfangen  ZU  meinem  Herrn  xn  reilen.  da  ich 
doch  Staub  und  Afche  hin  *)>.  Ganz  klar  fprichl  diele  Trö- 
ftung  ein  PfalmjA  ans:  So  entfernt  der  Aufgang  il't  vom  l'n- 
mg,  entfernt  er  von  uns  unfere  Miöethaten;  wie  ein  Vater 
ßch  erbarmt  der  Kinder,  fo  erbarml  ßch  tU'r  Herr  derer,  fo 
ihn   fürchten.   Denn   er  kennt    linier  Gebilde,   [ft  eingedenk,    dals 

wir  Staub  lind  5)  .  in  gleichem    sinne   Sirach  :     Die    böchfte 

nszeil  de-  Menfchen  ifl  hundert  Jahre.    Wie    ein    Wafler- 

Iropfen  aus  dem  Meere,  wie  ein  Sandkörnlein,  to    gering    lind 

egen  die  Tage  derEwigkeit  Deshalb  hat  der  Herr 

Nachßchl  mit  ihnen  und  gießet  leine  Bannherzigkeil  über  fie  au 


i   26. 

i    !   M     18,  27. 

108,  12    i ;. 

■    18,  B     l<>. 

»mmelte  Schriften  I. 
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9.  DTE  PTLGERSCHAFT. 


Eigentümlich  der  Pfalmendichtüng  ifi  die  bereits  angedeu- 
tete Betrachtung  des  Menfcheu  als  Fremdlings  auf  Erden  : 
«Höre  mein  (lebet,  o  Herr,  und  mein  Schreien  vernimm,  zu 
so«  meiner  Thräne  fchweige  nicht;  denn  ein  Fremdling  bin  ich 
bei  dir,  ein  Beifasse  gleich  allen  meinen  Vätern  *)».  Ein 
Fremdling  bin  ich  auf  Erden,  verbirg  nicht  vor  mir  deine  Ge- 
bote 2)».  «Denn  Fremdlinge  find  wir  bei  dir  und  Beifaflen, 
gleich  unferen  Vätern,  wie  ein  Schatten  lind  liniere  Tage  aul 
Erden,  unaufhaltsam  3)>.  Das  Bild  der  Fremde  ifl  auch  dem 
klaflifchen  Alterthume  nicht  fremd.  In  (U'v  Fremde  lind  wir 
leimige  wir  leben!  ruft  (U'v  Dichter  Alexis  bei  Athenäus  aus4). 

Die  momlilche  Schriftauslegung  hat  felbfl  in  den  Worten  : 
«Fremdlinge  und  Beifaflen  leid  ihr  bei  mir-  5)*  eine  llindeii- 
tung  auf  die  irdifche  Pügerfchafl  gefunden;  Hartwig  WelTely 
meint  fogar,  i\v\-  natürliche  Schrifttum  wolle  nichts  Anderes 
fagen.  «Das  Leben  eine  Pilgerfchaft»  ifl  bekanntlich  auch  ein 
vielfach  benutztes  Kanzelthema.  Die  erfte  gedruckte  jüdifche 
Predigt  aber  diefes  Thema  rührt  von  11.  Salomo  b.  Hak  ha- 
Levi  her;  fie  wurde  1571  in  Saloniki  gehalten.  IL  Salomo 
tindel  die  Erwägung,  dafe  das  Leben  eine  Wanderfchafl  fei, 
in  doppelter  Beziehung  wichtig  und  heilfam.  Einerfeits  verhütel 
dielelhe  die  bebeiicli-ilzung  der  Güter  und  Freuden  der  \\nU\ 
andererfeits  gewährl  he  einen  mächtigen  Antrieb,  es  mit  der 
Vorbereitung  zum  Eintritte  in  die  eigentliche  und  bleibende 
Heimat  ernl'tlich  zu  nehmen  *;).  Als  Symbol  dvv  irdilchen  Pü- 
gerfchafl wollen  manche  Allegoriker  die  Laubhütte  (U^  Suk- 
kothfeftes  betrachtet  wififen.  Dielelhe  Coli,  wie  fie    fagen,  ihrem 


i)  39,  13. 
2)  119,  19. 
8)  1  Chr.  29.  15. 

4)  XI  463  d. 

5)  3  M.  25,  23. 

6)  Dibre  Schelomo  55  ff. 
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nlmer  zu  (iemüthe  führen,  dafs  der  Menfch  In  diefer  Well 
keine  bleibende   Stätte    habe,    indem   die    Well    der    Ewi 
feine  eigentliche  Heimal   ilt   ' 


lo.   DER  BAUM 
Unter  keinem  Bilde  wird  das  Menfchenleben  in  der  Schrifl 

oft    dargeftellt,   als   unter  dein   <U><    Kninies.    Diefes    Hildes  he- 

•ni  (Ich  Jotham,  indem  er  gegen   den    Ufurpator    Abimelech 
Wort  ergreift  *),  und  Joafch,  indem  er  auf  die    Kriej 
•ung  Amazia's  eine   den   Gegner  geringfchätzende    Antwort 

"-ell.lt    den    biblifchen    Wundern    il't    dasfelhe   nicht  ganz 

id.  wie  die  Erzählung  von  Arons  Stab  beweüt  4).  Am 
Lufigften  kommen  jedoch  die  Dichter  und  Propheten  darauf 
[rück:  .jene  um  allgemein  menfchliche, diefe  um  fpeciell  natio- 
le  Beziehungen  dar/urteilen. 

hie  Pfalmen  vergleichen  den  Frommen nril  dem  an  W'al- 
);'iehen  gepflanzten   Baume,   der  Feine  Fruelit    bringt ZUT  rech- 
Zeit,  und    deflen    Blatt    niemals   welkt,    zur   immergrünen 
tttelpalme,  dem   wahren  Hauptbaume  des  femitifchen  Orients 

zu  der  ebenfalls  (tets   grünenden,   majeflätifchen  Ceder  5). 
einer  von  Gotl  gefegneten  Familie     il't    das    Weih    wie    ein 
hlharer  Weinl'toek   im   Innern   di'>   Hanfes,    die    Kinder    um 
Tifeh  gleichen  den  S  pro  Illingen   (U><  Oelhanms  G).      Um   auf 

Troltlofigkeil  feines  eigenen  Zuftandes  ein  grelles  lacht  f'al- 
zn  lallen,  weift  .loh  auf  den  abgehauenen  Baum  hin.  der 
neuem    treibt,     fobald    der     «Dult     des     Waflers»     ihn 

Mit  welcher  Vorliebe  die  Propheten  bei  den   Söhnen   des 


i    Akeda  Pforte  67.  Mincha  Belula   127  I.. 

I    -     16. 

I   2K.   I  »    «.». 

i    IM    i: 

'■    l.  ::    rg]    92  \:\  Jer    17.  :»    B 

»)  14.  7     In 
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Waldes  und  des  Gartens  verweilten,  beweift  Jefaja's  herrlichd 
Parabel  von  dem  Weinberge1),  Ezechiel's  lebendige  GleichnifeJ 
rede  vom  Weinftocke  2).  Hofea's  majeftätifche  Befchreibung  der 
Waldespraeht  des  Libanon  8),  Jeremia's  wehmuthsvolle  Erinne-j 
rung  an  das.  was  die  Edelrebe  [frael's  einfl  war,  und  was 
aus  ihr  geworden  ift  im  Laufe  der  Zeil4)!  Schon  im  Segen 
Jakob's  prangt  Jofef  als  ein  Baum  am  Quell,  deffen  Schoß-- 
linge  über  die  Mauer  fehreiten6).  Eine  bevoritehende  glückliche 
Zeit  verkündigt  Jelaja  dem  Könige  ChüTria  mit  den  Worteni 
»Und  anletzen  wird  der  gerettete  Leberreft  i\o*  Haufes  .Inda 
Wurzel  nach  unten,  und  Frucht  treiben   nach  oben' 

Auch     in    den     prophetifchen    Drohreden    lind    die   (U'v 

Baumwelt    entnommenen    Bilder  nicht   leiten.  So  [priehl  Jelaja 

gegen    Efraina:     Denn    es    entbrenn!    wie  Feuer  die  Bosheit, 

trifft    Dornen    und   Diflelu.   und   zündet    an   iirs   Waldes   Dickicht. 

sog  dafs    die  Rauchwirbel  ihn  verhüllen7):      und    gegen  AlTyrien: 

Siehe.    der    I  Irrr    (Ur   I leerfchaaron   entblättert    die   Laubkrone 

mit   Schreckensgewalt,    umgehauen  wird  tU>>  Waldes  Dickicht. 

und  dev  Libanon  lallt  durch  einen  Mächtigen8),  Lnmillelbar 
darauf  folgl  die  Verheißung  eines  Reifes  aus  dem  Stamme 
Ifai's.  eines  Sprößlings,  ^Ui\-  aus  de  (Ten  Wurzeln  hervorbricht9), 
Einzelne  Züge  in  dielen  Bildern  treten  um  fo  klarer 
hervor  je  näher  man  Klima  und  Moden  (U>>  Morgenlandes  be- 
trachtet. Die  Aehnlichkeit  iU^  Menfchen  mit  dem  Baume  im 
Allgemeinen  wird  aber  einer  finnigen    Naturbetrachtung    unter 


i)  5.  1-  7 

2)  17.  :\    tu. 

9)  IL  6—8. 

<)  2.  21. 

•m   1  M.   \\).  22. 

»)  2  K.   19,  30.  Jef.  :;7.  81. 

7i  9,  17.  So  fagl  Homer:  Wie  wenn  vertilgendes  Feuer  in  nieder- 
gehauene Waldung  lallt,  dann  wirbelnd  der  Sturm  es  umherträgt,  und  bis 
zur  Wurzel  Stamm  und  Gezweig  hinünkeu  geraffl  von  des  Feuerorkan's 
Wuth;  alfo  vor  Atreus  Sohn,  Agamemnon  fanken  dir  Häupter  fliehende!? 
Troer  in  Staub.»  II.  XI.  156  lf.  Vergl.  auch  Jef.  10,   l(>     I!). 

s)  10.  33.  :U. 

9)  IL   I. 
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allen  Himmelsflrichen,  die  das  Lehen  desfelben  begünftigen, 
bedeutungsvoll  erfcheinen.  Ohne  Reh  in  kleinliehe  Deuteleien 
zu  verlieren,  wird  ße  manche  (irundzüge  entdecken,  durch 
gleiche  die  AufTuchung  jener  Aehnlichkeit  reichlich  belohn!  wird. 
Man  braucht  lieh,  um  letztere  einleuchtend  zu  finden,  nur 
paran  zu  erinnern,  dafs  der  Baum  in  der  Erde  wurzeil  und 
Hehl:  <l;ifs  er  von  oben  Licht  und  Erquickung  empfängt;  dafs 
er  das  Haupl  gleichfam  zum  Himmel  erhebt;  dafe  er  beflimml 
iit.  Frucht  zu  bringen,  und  nach  dein  Tode  noch  Nutzen  zu 
gewähren.  Die  Anwendung  auf  den  Menfchen  ili  nicht  fchwer 
zu  machen ! 

Den  Midrafchlehrern  bot  befondera  die  biblifche  Ver- 
peichung  IfraeFs  mit  verfchiedenen  einzelnen  Baumarten 
willkommene  Gelegenheit  zur  AufTuchung  mannigfacher  Aehn- 
ichkeiten.  Um  [frael's  Verwandtfchafl  mit  dem  Weinftocke1) 
zu  rechtfertigen,  werden  nicht  weniger  als  fünfzehn  Ciefichts- 
iunkte  hervorgehoben,  die  meift  lehr  gefacht  lind-).  Dasfelbe 
gilt  von  der  Vergleichung  mit  dem  Apfelbaume8),  von  der 
tymbolifirung  <U><  Straußes  am  Laubhüttenfefte4),  und  von 
andern  ähnlichen  Deutungen5).  Diefelben  zeigen  das  Streben, 
dir  Bilderpracht  der  Bibel,  in  welcher  [ich  die  Herrlichkeit 
(U'\-  Natur  abfpiegelt,  mit  allerlei  Zierrathen  zu  umgeben.  Dafe 
|p  Wort  Gottes  diefer  künJtlichen  Zierrathen  nicht  bedürfe, 
und  dafs  dellen  hohe  Schönheit  den  eitlen  Flitter  veH'chnrihc. 
konnte  der  (Jefchmack  der  midrafchifchen  Zeit   nicht  ahnen. 

IndelTen  fehlt  es  nicht  an  lleil'pielen.  dals  das  Bild  t\v> 
paumes  auch  in  jener  Zeit  von  einem  natürlichen,  auf  leben- 
diger Anfchauung  beruhenden  Standpunkte  gebraucht  wurde. 
Die  ältefte  Vergleichung  dieler  Art  enthält  dw  Ausfpruch  II. 
Healar  b.  Alaria's  (2.  Jahrh.):    ►Weflen  Gelehrfamkeit  größer  ifl 


1     Pf.  so.   «.». 

Schein,  r.  Vi-  Auf.  Yaj.j.  r.  36,  2.  Romm. 
M  dr.  r.  HoheaL  2,  3. 
"    \  le  i;.  K.    XXVffl.) 

Erub.  L9a  B.  B.  16  a  Midr.  Till.  92,   La  Jlk  Hpliesl  986DieZu- 
lunmenflellung    der    Bäume,    mit    denen     Urael  verglichen    und.  f.  .Ilk 
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als  feine  Werke,  gleicht  dem  Baume  mit  vielen  Aeften  und 
wenig  Wurzeln,  den  der  Sturm  leicht  ausreißt  und  umftiirzt. 
Wellen  Werke  aber  größer  find  als  leine  Gelehrfamkeit,  gleicht 
dem  Baume  mit  wenig  Aeften  und  vielen  Wurzeln,  den  alle 
Stürme  der  Welt  nicht  von  der  Stelle  zu  rücken  vermögen1).; 
Ungefähr  aus  derfelben  Zeit  ftammt  die  kurze  Theodicee  \\. 
Eleafar  b.  Zadok's :  Die  Frommen  gleichen  in  diel'er  Welt  dem 
Baume,  der  an  reinem  Orte  lieht,  und  deffen  Laubwerk  an 
einen  unreinen  Ort  h&iüberreicht  :  man  haut  das  Laubwerk 
ab,  und  der  ganze  Baum  fteht  an  reinem  Orte:  fo  bringt  der 
Heilige,  gelobt  fei  er,  Leiden  aber  die  Frommen  in  diel'er 
Welt,  um  fie  der  künftigen  Well  theühaftig  zu  machen.  Die 
(iottlolen  gleichen  in  diel'er  Well  dein  Baume,  de]-  an  unrei- 
nem Orte  fteht,  und  deffen  Laubwerk  an  einen  reinen  Ort  hin- 
überreich l :  wird  letzteres  abgehauet,  fo  befindet  fleh  der  ganze 
Baum  an  unreinem  Orte:  allo  Iäfst  (\^v  Heilige,  gelobl  fei  er. 
die  Gottlofen  gewähren,  um  de  in  da  Folge  defto  tiefer  hinab 
zu   ftürzen2). 

Folgende  ( ileichnilsreden  verdanken  ihren  ürfprung 
zwei  berühmten  Agadiften  (U^  dritten  Jahrhunderts:  K.  Levi 
310  b.  Sißaj  und  B.  Ifak  b.  Pinhas.  Jener  lehrte:  Wenn  man 
den  ftill  dahinfließenden  Eufrath  frag!  :  warum  lafleft  du  nicht 
deine  Stimme  hören?  antwortet  er:  die  Fruchtbarkeit  an 
meinen  Ufern  giebt  hinreichende  Kunde  von  mir'  Kragt  man 
den  ungeftümen  Tigris,  warum  machfl  du  fo  viel  Geräufch? 
antwortet  er:  0,  hätte  ich  folches  nicht  vonnöthen,  und  gäbe 
lieber  die  von  mir  befpülte  Gegend  Zeugnifs  von  meiner 
Wirkfamkeit3) !  —  Auf  gleiche  Weife  rechtfertigen  Obftbäume 
ihre  Stille,  indem  fie  auf  ihre  Fruchl  hinweifen;  Wald- 
bäume willen  lieh  durch  nichts  anzukündigen,  als  durch  ihr 
Oeräufch4)!« 

R.  Ifak    erfreute   lieh    einft    der   Gaftfreundfchafl  dv^  IL 


!)  Ab.  8,  17  mit  Beziehung  auf  Jer.   17.  6—8,  vielleicht  Dicht  ohne 
antignoftifche  Tendenz. 

2)  Kidd.  4ö   b.  Ab.  d.  R.  Nathan  39. 

3)  Vergl.  Ritter's  Erdk.  XI,  219.  1014. 
*)  Berefch.  r.  16,  3  Romm. 
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Nachman  b.  Jakob,  Schulhauptes  zu  Nehardea,  Vor  dem  Ab 
[eerbal  Geh  Letzterer  den  Segen  des  fcheidenden  Freundes, 
worauf  li.  Ifafe  fprach:  Ein  Wanderer  in  der  WüRe  fiel  einfl 
ermattel  nieder,  gequftll  von  Hunger  und  Durfl  and  von  der 
Sonne  glühendem  Brande.  Und  Rehe,  plötzlich  entdeck!  er  an 
rrifcher  WafTerquelle  einen  (chattigen  Baum,  mit  herrlicher 
Fruchl  beladen.  Hier  ruht  der  erfchöpfte  Pilger  aus  und  er- 
quicke! die  brennenden  Glieder.  Als  er  nun,  erhol!  und 
geftärkt,  feine  Reife  fortfetzen  wollte,  rief  er  aus:  Baum,  was 
(oll  icb  fegnend  dir  wünfehen?  Labend  Ifl  'leine  Frucht, 
duftig  dein  Schatten,  lind  zu  «leinen  Füßen  riefell  die  Quelle 
(llberhell !  Eines  nur  wünfehe  Ich  dir:  Jeder  Sprößling  dir 
entnommen,  mög'  in  Allem  gleich  dir  kommen!  Alfo  rufe 
ich  auch  dir  zu:  Die  Wiffenfchafl  der  Thora,  irdifcher  Reich- 
ilinm  und  Familienfegen  find  dir  zu  Theil  geworden.  Was 
lull  ich  fegnend  dir  wünfehen?  Möge  Gott  den  Himmels!! 
auch  auf  deine  Kinder  legen1)!* 

Die  jüngfte  midrafchifche  Anwendung  von  der  Aehnlich- 
keit  des  Menfchen  mil  dem  Baume  machte  I«.  Tobia  b.  Eliefer 
im  LI.  Jahrhundert.  An  die  Schriftworte:  es  träufle  wie 
M  meine  Lehre  .  knüpft  er,  die  Erklärung  <U><  Sifre  zur 
stelle-)  variirend,  die  Bemerkung:  Der  Regen  befruchtet  die 
Bäume  nach  ihrer  Natur  und  Befchanenheit ;  fo  befruchte! 
mich  die  Thora  den  Qeifl  ihrer  Freunde:  dem  Einen  verleiht 
lie  WilTenfchaft,  zum  Chaßidäer  macht  ße  den  Andei 
Hieher  gehören  ferner  Sprichwörter  wie:  Der  stiel  der  Axt 
die  den  WM  verheert,  dämmt  aus  des  Waldes  Mitte, 
lange  de  jung  und  zart  find,  biege  die  Aeftiein,  in  fputerem 
Alter  vermagfl  dn's  nicht  mehi4)  .  Der  unfruchtbare  Obftbaum 
fleht  in  der  Gefellfchafl  (U^  müßigen  Schilfrohrs8)  .  d.  i.  Gleich 

i    T.i.-m.  5  l».  R.   Nachm.    wrar   als    Gelehrter    berühmt    und    Rand 
hwiegerfobn  des  Exilarchen  Et  Abba  in  hohem  Anfehen. 
II  B06,   I  Im. 

Lek.  Tob  Haafinu  ■/..  St. 
i    Ifidr.  Spr.  22,  6, 

i   B.    Kama   92     I».    f.   jedoch    Äruch  T»w  lll.  Das  Sprüchw 
112  .i    Ccheini  »lerer  mifsverftanden  zu  haben. 
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und  Gleich  gefeilt  (ich  gern,  oder :  Qui  se  ressemblenl  s'assenv- 
blent.  Xie  können   des     Weinfloekes  Heeren  der  [chützen- 

den  Blätter  entbehren»,  d.  i.  die  Sehriftgelehrten  bedürfen 
der  Unterstützung  der  arbeitenden  Klaffe.  An  dem  Weinftocke, 
welcher  Ifrael  darftettt,  »find  Dämlich  die  Ranken  das  Bild 
der  Wohlhabenden,  die  Trauben  das  der  Schriftgelehrten,  die 
Hlätter  das  der  Arbeiter,  und  die  dürren  Heiler  das  (\vv 
Proletarier1)«. 

Bei  dem  häufigen  Gebrauche  dv<  Baumes  als  Hildes  i\v* 
Menfchen  wird  es  nicht  lehr  auftauen,  dafa  man  am  Ende  den 
Baum  fallt  als  ein  menfehliches  Welen  angefehen  hat.  Wäh- 
rend man  nämlich  die  Wurzeln  eines  Feine  Fruchl  vor  iirv 
Beile  abwerfenden  Baumes  ans  rationellen  Gründen  mil 
Steinen  umgab2),  bertrieh  man  den  Baum  lelhl'l  mil  Hui  hei 
um  ihn  kenntlich  zu  machen,  und  gleich  einem  leidenden 
Bruder  der  frommen  Fürbitte  zu  empfehlen8).  Auf  lentimentale 
Berfonen  wird  diefe  Nachricht  von  dem  Mitgefühle  mit  dem 
Fruchl  ha  im ie  ohne  Zweifel  einen  wohlthätigen  Eindruck  ma- 
chen, und  vielleicht  bei  ihnen  Erinnerung  an  Tieck's  Märchen 
312  »der  Runenberg«  wachrufen.  Keine  verzärtelte  Sentimentalität, 
fondern  eine  zarte  nnd  finnige  Mäßigung  liegi  dagegen  in  dem 
Gebote  <\v\-  Thora,  (U^  Fruchtbaumes  felbfi  bei  Belagerungen 
zu     fehonen4).     Man     lud     mit     diel'em     Gebote  für  welches 

übrigens  der  Grund  angegeben  wird  denn  du  ifleft  davon.  I'<> 
haue  ihn  nicht  um«  —  den  Spruch  der  Pythagoräer  verglichen : 
(fviov  rjt/tQor  itrJTt  (ft')trott)'  /Utjtb  öivunhu.  (Eine  eul- 
tivirte  Pflanze  zerftöre  nicht  und  befchädige  uicht)!  Mit  den 
dunkeln  Porten  rrwn p*  erwn \a  toll  nach  Baumgarten  auf  den 
innern,  wefenllichen  Zusammenhang  zwifchen  dem  Menfchen 
und  dem  Fruchtbaum  <\r*  Feldes  bingewiefen  werden«,  indem 
der  erfte   Menfch  von  den  Bäumen  des  Gartens  leine  Nahrung 

i)  Chul.  92a. 

2)  Diefes  Verfahren,  welches  auch  äer  heutigen  Baumzucht  nicht 
ganz  fremd  ift.  erklärl  ßch  aus  Theophr.  Causs,  Plaut.  III.  7.  Virg. 
Georg.  II,  849—52.  Hieraus  erklären  ßch  wohl  auch  die  auf  <lcu  Baum 
bezüglichen  Worte  Biklad's  Job  8,   17. 

3)  Sabb.   67«- 

*)  5  M.  20,  19.  20. 


•IUI 
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(Irin  einen  der  Kulme  mitten  im  («arten  i« 
»ben  genießen  follte1)  .  Während  folchergellall  lelbfl 
.MyHiciMiiiis  begünlligende  Schriftauslegung  von  dem 
Baume  als  lüld  de«  Menfchen  hier  keine  Spur  lindet,  thui 
dies  die  Agada  durch  folgende  Deutung:  Der  Baum,  von 
dem  liier  die  Schrifl  fpricht,  ifl  der  Schriftgelehrte.  Ifl  derfelbe 
riu    würdiger    Menfcl  enieße    feine    Frucht;    wo  nicht, 

haue  ihn  um2)!  Die  Kabbaliften  haben  in  diefem  Sinne  das 
ganze  auf  den  Fruchtbaum  bezügliche  Gefetz  aul  ein»'  un- 
gemein gekünHelte  Weife  gedeutet,  indem  Be  deflen  Worte 
an  den  Engel  des  göttlichen  Strafgerichtes  gerichtet  fein  laffen3). 

Die  fpäteren  Symboliker  legen  fogar  in  die  Vbrfchrifl 
3  M.  19,  23  25  eine  Andeutung  auf  die  Entwicklung 
ües  menfchlichen  Sprößlings.  Audi  diefer,  lagen  (ie,  wird,  wie 
|er  Baumfprößling,  im  vierten  Jahre  heilig  .  indem  der 
Vater  anlangt,  ihn  mit  der  heiligen  Thora  bekannl  zu  machen. 
Genießbare  Fruchl  bring!  auch  er  erA  im  fünften  Lebensjahre, 
Ja    Dunmehr   der   eigentliche    Unterricht  des  Kindes  beginnt4). 

Die  perfiich-talmudifche  Magie  keniil  fogar  einen  geheim- 
pifsvollen  Rapporl  zwifchen  dein  Menfchen  und  dein  Baume. 
jDiefer  Rapporl  eritreckt  Eich  lo  weit,  dafs  derjenige,  der  auf 
feine  junge  Dattelpalme  tritt,  ihr  Gefchick  theilt:  Er  Itirbt  eines 
gewaltfamen  Todes,  fobald  die  Palme  abgehauen,  eines  natür- 
lichen, (bbald  lie  entwurzelt  wird6).  Ja,  der  .Mythus  lallt  die 
magilche  Kunfl  factifch  vollziehen,  was  die  dichtende  K r mit 
als  bloßes  Mild  angefchaut  ha1  :  Jefaja  verlieht  es.  Geh  von 
einer  Ceder  verfchlirigen  zu  lallen,  um  der  Verfolgung  Manafle's 
entgehen6)!  Aehnliche    Mythen  lind  auch  dem  helienilchen 


i    Theol.  Komin.  2.    \SQ   f.     vergl.    Sifre    II    203,     lll»>    Friedm. 
s_..:  N.N  ...N  _.N  .„...,„„.  lMi)|  ,|)U  j.-|ra  zur  S((l]i(> 

-   Taan,  3  l.  auch  Al>.  Sara  19   a.  Die  balaehifche  Deutung 
i » .  B.  K.im.i  91  I»  und  Nachm.  z.  st. 

»har  III.  302   a.  b. 

i    Bachja  b.  Afcher  zur  stelle. 

111*  auch  Abu  Bekr  fchärfte  in  reinen  dem  Volke  gegebe- 

ehn  Geboten  den  Befehl  ein  :    Zerfltörel  keine  Dattelpalme.    (Weil, 

eich,  der  ChaL  I.  LO 
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und  römifchen  Alterthume  nicht  fremd1),  (deich  letzterem 
kennt  auch  die  talmudifche  Mythologie  Genien,  die  auf 
Bäumen  ihren  Wohnfitz  haben2).  Wer  alfo  die  Weltanfchauung 
der  alten  rabbinifchen  Lehrer  dichterifch  zu  befchreiben  unter- 
nähme, könnte  derfelben  wie  Schiller  der  hellenifchen  An- 
fchauung  nachrühmen,  dafs  fie  »durch  die  Schöpfung  Lebensfülle 
Hießen  ließ«. 


II.  LEBENSBETRACHTUNG  DER  NACHBIBLISCHEN  ZEIT. 
11.  DEUTUNG  BIBLISCHER   LEBENSBILDER. 

Mächtig  angezogen  fühlten  lieh  die  Propheten  und 
Sänger  Ifraels  von  den  Wunderwerken  Gottes,  die  ße  umga- 
ben. Ihr  Auge  war  offen  für  die  Annehmlichkeiten,  ihr  Herz 
offen  ftir  die  Stimme  der  Natur.  In  ihrem  Sinne  ifi.  die  Natur 
ein  fchützender  Schirm  vor  Ausartung  in  Unnatur,  ein 
ßcheres  Mitte]  zu  edler  Sammlung  und  Erhebung,  ein  klarer 
Spiegel  dos  Reiches  Gottes,  eine  laute  Verkünderin  von 
Gottes  Herrlichkeit.  Der  denkende  Freund  der  Schrift  freul 
l'ieh  der  fö  oll  bewunderten  biblifchen  Naturfchilderungen  und 
der  reichen  Fülle  von  Bildern,  welche  ans  den  Erscheinungen 
und  Vorfällen  (U>v  Außenwelt  hergenommen  find.  Die  (iolles- 
männer  liehen  es.  diele  Erfcheinungen  und  Vorfälle  zur  Ein- 
kleidung und  Hülle  ihrer  Lehren,  ihrer  Gefühle  und  ihrer 
Hoffnungen  zu  wählen.  Eine  Fruchl  diefer  Vorliebe  für  die 
Natur  lind  auch  die  Bilder,  in  denen  ße  das  menfehliche 
Lehen  fich  abfpiegeln  laden,  in  feiner  Flüchtigkeit,  feinem  Ziele 
und  feiner  Bedeutung. 

Die  wiffenfchaftliche,  philologische  und  archäologifche 
Erläuterung  diefer  Milder  il'i  Aufgabe  dn  theoretischen,  die 
populäre  Deutung  derfelben  für  Phantafie,  Herz  und  Gemüth 
Aufgabe  ^\cr  practifchen  Schriftauslegung.  Der  Löfung  jener 
Aufgabe,    wozu    Kenntnifs  der  femitifchen  Well  und  Vertraut- 


i)  S.  Virg.  Aen.  III.  25— HO. 
2)  Peß.  a.  0. 
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heil  tm t  der  biblifchen  Sprache  und  dem  Geilte  des  Hebraismuä 
erforderlich  Und,  hat  fleh  die  jüdifche  Kxegefe  nichl  früher  als 
in  der  arabifchen  Culturepoche  zugewendet.  Die  während 
diefer    Epoche    erzielten    Refultate  find  von  Bedeutung 

and  Wichtigkeit.  Die  practifche  Schriftauslegung,  alfo  auch 
die  Deutung  biblifcher  Lebensbilder,  (lammt  aus  älteren  Zeiten, 
lieifl  jener  Zeiten  ließ  jedoch  die  Deutung  nichl  feiten  zur 
Deutelei  werden.  Selbfl  vor  Mifsverftand  den  Bibelwortes  ver- 
mochte man  fich  kaum  zu  hüten.  Das  Bekenntnis  imc  -:. 
deutet  ein  Midrafchlehrer  alfo:  War  denn  David  ein  Profe- 
Keineswegs!  Er  will  vielmehr  fagen:  Unwiflend  in 
(In-  Tbora,  wie  der  Profelyte  von  heute,  bin  auch  ich;  daher 
flehe  ich:  verbirg  mir,  o  Herr,  nicht  deine  Gebote*)!  Diefe 
von  dem  Schlufediftichon  *\v>  Verfes  begünftigte,  aber  an  fich 
höehft  befremdliche  Deutung  hat  ihren  Grund  in  der  Gewohn- 
heit der  allen  Lehrer,  den  in  ihrer  Zeit  henfrhenden  nen- 
hebräifchen  Sprachgebrauch  auf  den  biblifchen  Hebraismus  zu 
übertragen8).  Denn,  wenn  man  lieh  auch  bewirfst  war,  die 
Schulfprache    gehe    mit    der  Sprache   <Ur   Bibel    nicht    immer 

Hand  in  Hand4),  fo  hielt  man  diel'es  Uewn Ist  lein  doch  nicht 
immer  in  gleichem  Mähe  wach,  und  überließ  fich  daher  man- 
chen überflüffigen  Discuflionen6).  Diefes  Verfahren  bietet  nun 
i.len  Schlüflel  zu  der  fo  fremdartigen  Deutung  des  in  Rede 
flehenden  Pfalmverfes:  -;.  welches  bÜblifch  Fremdling  he- 
deiiiet.  bedeutet  im  Neuhebräifchen    ►Profelyte1 


119,    L9. 

-  Ifidr.  Till.  /.  St. 

-  LängA    anerkannt    il't    diefe    Uebertragung    in    Beziehung  auf 

ipis   und  =-v-,    jenes    bedeutet    althebräifch     Gerechtigkeit, 

Tugend,    Heil«,    aeubebräifch    »Almofen    ;   diefes  wird  im  Althebräifchen 

lezeichnung    verfchiedener   Grade  von  Zeitdauer  gebraucht,  im  Neu- 

hebräifchen    bedeutet    es,    wie  im  Aramäifcbec     Well  .  !>;<•  übertragende 

AuffafTuDg    war    fo   gang   und    gäbe,  dafa  die  wahre  Bedeutung  wpi 

kaum  mehr  berückfichtigt  wup  17  I»  Sukka   K)b.  Kethub.  50  a.  B. 

Hiebe)    gehört  auch  die  Deutung  \>>n  rmee   {  M   L6,  29  als     Be- 

allerdings    bloß    für    eine    [ndigitation  genommen  wird  Ned 

89  I» 

Pefiach.  2  a.  Bf.  S.  .lad  Ifakachi    1.  864. 
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Der  einfachen  und  wirkfamen  Beutnng  bibüfcher  Lebens- 
bilder konnte  auch  die  zu  weil  getriebene  Emphafis  der  alten 
Schriftgelehrten  nicht  eben  förderlich  fein.  In  Beziehung  auf 
Pf.  III.  I  ruft  ein  Midrafchlehrer  aus:  »0,  glichen  «loch 
unfere  Lebenstage  dem  Schalten  einer  flehenden  Mauer  oder 
eines  Fcft  wurzelnden  Baumes!  Aber  ach.  Tic  gleichen  dem 
Schatten  eines  dahinfliegenden  Vogels2)!«  Einfacher  und  wirk- 
famer  würde  man  tagen  :  Der  Schatten  feheint  fiel)  zu  ver- 
längern, wenn  die  Sonne  Unkt,  doch  nur  um  lieh  in  die 
allgemeine  Dunkelheil  zu  verlieren,  in  welche  die  Nacht  alles 
Sichtbare  hüllt.  Siehe  da  ein  bedeutungsvolles  Bild  dv*  ver- 
gänglichen Menfchenlebens ' 

Es  leuchlel  ein.  dal's  das  tiefere  Verl'tündmTs  der  hihli- 
Ichcn  Bilder  überhaupt,  und  dw  Lebensbilder  insbefondere, 
defto  Cicherer  wnd  leichler  erreicht  wird,  je  vertrauter  dw 
Exegel  lelhlt  mit  (Uiv  Natur  ift,  und  je  lieber  er  lieh  in  die 
Aufchauung  ihres  Schaffens  und  Wirkens  vertieft3).  Nun 
waren  zwar  die  allen  Lehrer  trotz  des  Ausfpruches  Ahoth 
3,  7  (\{^v  Xalin-helrachliin.u-  durchaus  nicht  entfremdet.  Die 
hihlilchen  Schriften  und  die  im  Wefentlichen  ans  (U:\-  has- 
monäifchen  Reftaurationszeil  (lammenden  Eulogien  (nun),  deren 
größerer  Theil  die  Ecfcheinungen  und  Erzeugnifle  der  Natur 
zum  Gegenftande  hat,  mufften  fchon  hinreichen,  jene  Entfrem- 
dung zu  verhindern4),  Auch  ift  es  Thatfache,  dafs  Beobachtung 
dw  Natur  einzelnen  hervorragenden  Lehrern  eine  Lieblings- 
befchäftigung  war.  Allein  der  Umgang  mit  der  Natur  nahm  in 


ii  Spuren  diefer  Uebertragung  linden  lieh  fchon  in  der  Septuaginta. 
Die  Targumin  worden  davon  beherrfcht  (Geiger,  Urfchrift  ;>öl  ff.)  Ebenfo 
die  Halacha  (B.  Mezia  i.  L0.)  Die  gleiche  AuffafTung  der  Karäer  ift  aus 
Efchkol  Ila-Koler  50fl  zu  erFolien.  Das  entgegengefetze  Raifonnemeni  daf. 
130  *•  ift  ebenfowenig  von  Belang  wie  Rafchi's  anti-halacliifche  A.euße- 
rung  2  M.  22.  20. 

2)  Bor.  r.  96,  2.  Jlk.  Chron.  1082  Koli.  p.  I.  3  Tanch.  Vajchi  I 
Buber  Tanch.  daf.  2. 

8)  Religionslehrer  tollten  dies  niemals  uns  den  Augen  verlieren. 

4)  Ber.  9.  2.  b.  48  b.  lieber  die  fpätere  Verfunkenheil  vergl.  I!. 
Heteb  O.-Ch.  226. 
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demfelben    Maße   ab,  ala  die  Stubengelehrfamkeit  zunahm.  Die 
Methode,    nach    welcher   man  Reh  mil  dem  Worte  (Jottes  be 
Kbliiifligte,    war    nicht  net,    die    Befchäftigung     mit     den 

Werken    Ciot-tes  zu  begünftigen.  Daher  manche  fchiefe  Deutelei 
im  jüngeren  Midrafch.  Daher  die  Armuth  an  originellen  Leb« 
bildern.    Nur    die  Reflexion  über  das  wechfelfeitige  Verhilltnifa 
der    gegenwärtigen    und    der   künftigen    Well    haA  eine  Reihe 
zum  Theil  fehr  anziehender  (ileichnilTe  hervorgerufen. 


12.  TALMUDISCHE  LEBENSBILDER. 

Von   (liefen  GleichnüTen  fehen    wir    hier  zuvörderfl  noch 
ab.    Das    ältefte    talmudüche    Bild    des  diesseitigen  Lebens  il't 

der  Tau.  her  T;i-i  il't  kurz,  die  Arbeil  groß,  die  Arbeiter 
träge,  i\w  Lohn  vielfältig  und  der  Arbeitgeber  dränj 
So  R.  Tarphon  in  der  elften  Hälfte  des  /weiten  .l;ihr- 
hunderts.  Die  Schrifl  kennt  diefes  Bild  nicht,  wohl  aber 
griechifche  Schriftfteller,  denen  Tag  gleich  Lebenstag  il't.  Die 
gelehrten  Freunde  IL  Tarphon's  beziehen  Koheleth's  Ermah- 
nung: Am  Morgen  (ae  deine  Saal  und  gegen  Abend  lafe 
deine  Hand  nicht  raften2)<  ebenfalls  auf  den  Lebenstag.  I!. 
Jofua    hen    Chananja    erblickl    darin   eine  Warnung  vor  dem 

Cölibate,  den  er  l'elhl't  im  vorgerückten  Aller  verwerllieh 
findet.  IL  Ismael  hen  Elifcha  erklärt:  Lerne  in  der  Jugend, 
lerne  im  Alter!  II.  Akiha  hen  Jofef:  Lehre  in  i\e\-  Jugend 
und  höre  auch  im  Alter  nicht  auf.  den  Samen  (\rv  Thora 
auszudreuen8 

Die  Zeil  gleicht  einem  Rade!<  Rafch  und  raftlos  be- 
wegt lieh  das  Rad.  Nichts  in  (U^v  Welt  kann  es  in  feinem 
Laufe  hemmen.  Gleichförmig  il't  leine  Bewegung,  und  doch 
bringt  es  immer  etwa-  Neues  zum  Vorfchein.  Schon  Ana- 
kreon  fingt : 


AI, ulli  -i.   16. 

IL  6. 

Jebam.   *',2    b.    K<>h.  r.  z.  St.  Duiyh  Corabinirung  beider  Stellen 

richtige  Lefearl  berseftellt. 


78  Lebensbetrachtung  des  Juden  Um  ms. 

»Denn  das  Leben  fleucht  von  hinnen. 
Schnell  wie  Wagenräder  rollen. 
Und  wann  dies  Gebein  zerfallen, 
Ruh'n  wir  als  ein  Bischen  Afche.« 

Scheinbar  lagt  der  Spruch:  »Es  kreifet  ein  Rad  in  der 
Welt1)«  dasfelbe.  Allein  der  Talmud  hat  nicht  die  fchnelle 
Flucht  des  Lebens  im  Auge,  fondern  den  Wandel  und  Wech- 
393  fei  der  Leben sgefchicke.  Er  Spricht  von  einem  zum  Wäffer- 
fehöpfen  beftimmten.  mit  Behältern  verfehenen  Rade:  »Die 
vollen  Behälter  leeren  lieh  und  die  leeren  werden  voll2)!« 

K.  Pinehas,  der  fruchtbare  Agadül,  vergleicht  das 
Leben  mit  einer  Schifffahrt:  Die  Geburt  tnachl  den  Lebensr 
nachen  flott:  die  Todesftunde  bringel  denfelben  in  den  Hafen 
der  Hube3). 

Dufter  klingt  der  Ausfpruch  eines  fonfl  unbekannten 
Mifchnalehreps,  es  fei  der  Wurm,  der  den  Menfchen  erwartet. 
Es  wird  aber  damit  nur  die  Lehre  motivirl  :  ►fei  lehr,  lehr 
demüthig*)!«  Diefelbe  Tendenz  1ml  IL  Jochanan  b.  Nappacha, 
indem  er  o^  in  folgende  Worte  zerlegt:  ->cn  Afche.  2-1  Blut, 
rrk  Galle5)!  In  gleicher  Abficht  halle  fchon  Akabja  b.  Mahala- 
[el,  ein  Zeitgenoffe  <U^  Königs  Herodes,  auf  die  Nichtigkeit 
des  Menfchen  und  die  denfelben  erwartende  Verantwortlich- 
keit hingewiesen6).  Jüngere  Synagogendichter  kommen  auf 
folche  Betrachtungen  lein-  oft  zurück.  In  den  alterten  Theilen 
der  Liturgie  il't  davon  keine  Spin-.  Das  bekannte  was  find 
wir,  was  il't  unfer  Lelx-n  flammt  ans  dem  dritten  Jahr- 
hundert; es  diente  in  manchen  perfifchen  Gemeinden  als 
Schlufsgebet  dv<  Verföhnungstages7). 


i)   Sa  hb.   151*> 

2)  Vaj.  r.  34. 

3)  Koh.  r.  7.  1.  M.  Sam.  23. 

4)  Al.oth  \.  4  S.  Beth  ha-Bechira   daf. 

5)  Sota  :>• 

6)  Ah.  3.  1. 

T)  Joma  87  h. 


bctrachtui  identhuma  7'.» 


i:;    DIE  M1TTELALTERUCHEN  POE! 

Die  meilten  jfidifchen  Poeten  dea  Mittelalters  dichteten 
in.  hi  in  ihrer  Mutterfprache.  Der  größte  Theil  ihrer  Diehtun- 
fen  ii'i  hebräifch,  während  de  [elbit,  je  nach  dem  Lande  ihrer 
Beburl  oder  ihre«  Aufenthaltes  fyrifch,  perfifch,  arabifch, 
fpaniirli.  deutfeh,  franzöfifch  und  italienifch  fprachen.  Eine 
fealoge  litterarifehe  Erfeheinung  bieten  die  dichterilchen  Er- 
feugnilTe  des  chriftlichen  Mittelalters:  noch  Dante  begann  feine 
■göttliche  Komödie  lateinifch,  uncj  wendete  Reh  erfl  fpäter 
fem  Italienifchen  zu.  Das  Verhältnifs  der  neuhebräifchen 
fechter  zu  den  althebräifchen  il't  aber  von  dem  VerhältnifTe 
fer  neulateinifchen  zu  den  altlateinifchen  wefentlich  verfchie- 
fen.    Den  Neulateinern  waren  ihre  klaflifchen  Vorgänger  nicht 

-.in/  unbekannt.  Ahfchriflten  altrömifcher  Werke  waren  m 
I  wenig  verbreitet,  dafs  die  fo  berühmte  Parifer  Bibliothek  zu 
infang  des  I  i.  Jahrhunderts  nur  vier  alle  Schriftfteller  befaß: 
Eieero.  Ovid.  Lucan  und  Boetius.  Den  neuhebräifchen 
lichtem  dagegen  waren  die  allen  Quellen  jeder/eil  zugänglich, 
Ke  Vervielfältigung  biblifeher  Handfchriften  galt  als  Religions- 
jjlicht.  Der  Anfertigung  von  Mufterhandfchriften  der  Thora 
widmeten  felbfl  (Jelelirle  erflen  Ranges,  wie  IJ.  (iei'loti  I». 
lehudn  in  Mainz.  .Jofef  de  1 5< mfils  in  Limoges  und  Maimonides 
ilire  koftbare  Zeit,  her  Eifer  (Ur  Gelehrten  und  die  Munificenz 
[{eichen  forgten  dafür,  dafs  es  auch  an  Handfchriften 
liblifcher  Werke  nicht  fehlte.  Das  heilige  Vermächtnifs 
feaels  wurde  nichl  verdrängt  von  der  Zeit,  obgleich  diefelbe 
ferk    genug    war,    die    Erben    Roms  ihres  genügen  Erbes  zu 

heu. 

Aus  «lein  Umgänge  war  indefe  die  hebräifche  Sprache 
fenzlich  verdrängt  worden;  die  Vorliebe  Einzelner  für  heb- 
■Üfche  Converfation  konnte  felbfl  auf  Kundige  und  Gelehrte 
kein. ii  Einttufs  ausüben.  Die  Dichter  fchöpfen  mithin  ihre 
Kenntnis  des  Hebräifchen  ausfchließlicfa  aus  Büchern  Anhal- 
[jendes  Studium  verfchafile  ihnen  eine  innige  Vertrautheit  mit 
fer    biblifchen  und    nachbiblifchen  Litteratur.  sie  konnten  ßch 
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alfo  der  aufgenommenen  Gedanken  und  Bilder  nicht  ent- 
fehlagen  und  wollten  es  auch  nicht.  Daher  die  Abhängig«] 
keit  von  der  älteren  Litteratur,  welche  die  Sänger  dei 
arabifehen  Schule  ebenfo  charakterifirt,  wie  die  eigentliche^ 
Pajtanim.  Denn  auch  erftere  verwenden  unaufhörlich  die  von 
früheren  Gefchleehtern  angelegten  Kapitalien,  nur  dafs  de  aus 
der  Schatzkammer  der  Bibel  öfter  entlehnen,  als  aus  der  (\v^ 
Talmud  und  des  Midralch.  während  die  franko-germanifchen 
Nachfolger  Kalirs  nach  dem  Vorgänge  ihres  Meifters  »las 
Entgegengeletze  tliun.  Hatte  vollends  der  behandelte  Stoff 
Anhaltspunkte  in  dem  altern  Schriftthum,  wie  dies  Tüekl'ieht- 
lich  der  religiöfen  Poefien  der  Fall  ifl.  fo  ftrömten  ihnen  die 
alten  Bilder,  VeTgleichungen  und  Redensarten  unwillkürlich  in 
reicher  Fülle  zu.  Wo  dies  niehl  dw  Fall  war.  wulTle  ihr  Witz 
auch  das  Fernliegende  auf  eine  überrafchende  Weile  zu 
benützen.  Hierin  hat  die  arabifche  Dichterfchule  eine  he- 
wundernswürdige  MeifteiTchal't  erreicht.  Hierin  liegl  vorzüglicH 
der  Genufs,  den  ihre  Werke  kundigen  Leiern  gewähren.  Die 
ueueren  deutfehen  Ueberfetzungen  derfelben  und  Nachbildung 
neu.  in  denen  die  lo  charakteriftifche  Anwendung  d^v  allen 
Litteratur  gänzlich  verwifcht  ift.  In  dichterifchem  Schwünge] 
ja  l'elhft  im  adäquaten  Gedankenausdrucke  erreichen  he  oll 
ihr    Original.    Ganz    entbehren    fie    aber  iU^  Reizes,  welchen 

letzteres     dem     kundigen      Leier     dadurch      gewährt,     dafs     es 

denfelben     jeden     Augenblick    einem    allen     Bekannten     bei 
segnen  lädt. 


IL  LEBENSBILDER  DEB  MITTELALTERLICHEN  POETEN. 

Alten  Bekannten  begegnet  nun  ^l^v  Forfcher  auch  in 
den  Lebensbildern  dw  mittelalterlichen  Poeten.  So  brauchl  er 
l'ieh  keinen  Augenbhek  auf  die  Quellen  folgender  Betrachtung 
eines  deutfehen  Pajtan  zu  herinnen:  Fürwahr,  du  hal'l  fi<j 
gefchafien  und  kennfl  ihr  Schaffen:  fie  Und  Fleifch  und  Blut 
\)('V    iMenleh  das   Element,   aus  dem   er   wird,   il'l    Staub   und 

lein    Ende  zu  Staub.  Mit  Gefahr  feines  Lehens  erringl  er 

lein  Brod.  Er  gleicht  der  zerbrechlichen  Scherbe,  dem   dorren* 
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den  Gräfe,  der  welkenden  Blume,  dem  dahinfahrenden  Schatten, 
ier   fehwindenden    Wolke,    dem    wehenden   Winde,  dem 

nden  Staube,  dein  nichtigen  Traume.  Du  aber  bifl  Kö 
ein  Lebendiger,  unvergänglicher  (Jol  Diefe  Worte   bilden 

dm    Schi ufa   i  ebetftückes,  welcfc 

Neujahrs-    und  Verföhnun  auf  erfchütternde  Weile  • 

malt,  in  diefem  jüngeren  zum  Herzen  sprechenden  l'ijjut. 
culminirl  bekanntlich  die  gottesdienftliche  Feier  der  erwähnten 
heiligen  Fefte,  zur  nicht  geringen  Hintansetzung  Kalirs  und 
feiner  unmittelbaren  Nachahmer,  deren  gekünftelte  Verfe  und 
Akrofticha  den  Lefer  ermüden  und  den  Beter  kalt  lallen! 
H;it  ja  bei  ihnen  felbfl  der-  gründlichfte  Kenner  Mühe,  leine 
alten  Bekannten  wieder  zu  erkennen,  da  diefelben  durch  das 
ihnen  umgehängte  fremdartige  Gewand  oft  unkenntlich 
worden  find  ! 

Auf  eine  leichte,  ungezwungene  Weife  freien  die  bibli- 
fchen  und  mitunter  talmudifchen  Remmiscenzen  in  den 
pebensbetrachtungen  der  arabifchen  Schule  hervor.  Die  älteften 
derfelben  Und  in  einem  Gebel  R.  Saadia  Gaons  enthalten. 
Der  Dichter  zeichnet  die  Wandolharkeit  menfchlichen  Willens. 
menfchlicher  Kraft  und  menfchlichen  ReichtEums,  die  Flucht 
pes  Erdenlebens  und  <U'D  ünbeftand  aller  menfchlichen  Werke. 
Hieran  fchließl  (Ich  die  Schilderung  des  Todestages,  welcher 
Worte  folgen:  Zu  joner  Zeil  verfließt  der  Motte  gleich 
lein  Liebftes,  und  an  jenem  Tage  Ichwinden  leim1  Gedanken. 
Nur  Hechtlhun.  Tugendliebe  und  demüthiger  Wandel  mit 
feinem  Gotte,  nur  das  geleitet  ihn  für  feine  Mühe,  dafe  er 
♦•s    mit    lieh    bringe1).«  Nichts  als  leicht  zu  erkennende  Hibel- 

f)ie  nächilältefte  Lebensbetrachtung  der  arabifchen  Schule 

enthält    (U*v    Brief   <U>>    Grammatikers    und  eriten  hebräifchen 

Lexikographen  Menachem  Ihn  Sm-uk  an  Chasdaj  Schaprul  <\r\\ 

häufen  Abd-e^Rahman  IM.  (9J  l     916).  Nachdem 

nämlich  Saruk  eine  Zeitlang  Schapruts  Günitling  «rar, 

'    lieh   durch   wirkliche   oder   vermeintliche  Hinneigung  zur 
i    l.i;  d.  Orients  Ml   i .".'.«. 

Schriften  I. 
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karaitifchen  Ketzerei  deden  Ungnade  und  Verfolgung  zu.  Tu 
der  (einer  Verteidigung  gewidmeten  Epiftel  ruft  nun  der 
Verfolgte  feinem  frühern  Gönner  zu:  »Höre  doch  meine 
Worte,  mein  Herr,  o  großer  Vezir !  Aus  Lehm  bißt  auch  du 
abgekneipt,  wie  ich,  dein  Schöpfer  ift  auch  der  meinige, 
Staub  ift  unler  Element,  und  ein  Schatten  find  untere  Tage 
auf  Erden1) !)«  Die  Bibelftellen  find  auch  hier  leicht  zu 
erkennen. 

Samuel  ha-Levi,  der  Vezir  des  Königs  der  Berbern  in 
Granada,  Ghabbus  Ihn  Makis.  ift  im  Ausdrucke  unabhängig 
von  der  frühern  Litteratur.  feine  Gnomen  lind  aber  lehr  hart, 
fall  unverbindlich.  Bei  Salomo  Gabirol.  mit  welchem  in  der 
Philofophie  und  Poefie  der  fpanifchen  Juden  eine  neue  Epoche 
beginnt,  tritt  die  Abhängigkeit  von  den  Alten  wieder  Hark 
hervor.  Seine  Lehensbilder  holt  er-  zumeift  aus  der  Schrift. 
Ein  Gleiches  thun  .lehuda  ha-Levi.  Moles  und  Abraham  Ihn 
Lira  und  die  übrigen  Meil'ter  und  Jünger  der  arabifch-hebräi- 
fchen  Blüthezeit.  Trotzdem  wurzeln  die  mit  der  Mutterfprache 
eingefogenen  Anfchauungen  fo  tief  in  ihren  Nerzen,  dafs  l'ie. 
ohne  es  zu  bemerken,  der  mit  (o  glänzendem  Witze  gehand* 
habten  hebräifcnen  Sprache  Gewuli  anthun,  weil  l'ie  Eich  von 
(\w  einlieiniiichen.  angebornen  Anfchauung  riichl  zu  trennen 
vermögen.  So  lugt  der  Klinker-  Bachja  Ihn  Bakuda  :  Lehen 
und  Tod  find  Brüder.  Sie  wohnen  zufammen,  hüllen  lel't  an 
einander,  lind  Verfehlungen,  unzertreunlicli.  Sie  werden  durch 
die  beiden  Enden  einer  moiTcheii  Brücke  zufammengehalten 
und  alle  Grefchöpfe  der  Well  müden  aber  diefelbe  ziehen. 
Das  Lehen  ift  i\c\-  Eingang,  <U'\-  Tod  dv\-  Ausgang;  das  Lehen 
baut,  der  Tod  zerftört;  das  Lehen  Eaet,  ^U'v  Tod  erntet:  (\n^ 
Lehen  pflanzt,  der  Tod  entwurzelt:  das  Lehen  verhindel.  der 
Tod  trennt;  das  Leben  reiht  an  einander,  der  Tod  zeiitreul  !■■ 
Der  arabifch  redende  Dichter  letzt  im  Geiile  feiner  Mutter- 
fprache die  Prädicate  zu  cwn  in  den  Singular,  ohne  den  heh- 
räifchen  Sprachgebrauch  zu  beachten!  Das  Bild  der  ►morfchen 
Brücke«    gebraucht    auch    Jedaja  Bedarfchi2).  Daslelbe  fcheinl 


i)  Luzzatto's  Beth  Ha-Ozar  27  1>. 
2)  Bech.  Olam  8. 
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arhaupl    den  Dichtern  dea  Orients  geläufig   gewefeti  zu  lein« 
um  Jakob  von  Sai  >2)  leitel  (eine  /weite  metrifche 

ile  de  defunetia  mit  den  Weiten  ein  : 

hi  Reh'n  auf  dem  Wege  der  Welt  hlechter  und  kommen 

s  nach  dem  andern,  und  eilen  darauf  vorüber  zu  wandeln, 
IT,  fie  ziehen  vorbei  auf  dem  Uebergan  Ben  Brfleki 

-  drang!  «las  andere  vorüberzugeh'n  lum  Ende*), 


L6.  MAKROBIOTISCHES 
Dieles     Ende     ttlöglichfi      fpäl     eintreten      v.\\     lelien.      \v;ir 

jederzeit    der    natürliche    Wunfeh    aller    Menfchen.    Auch  die 
■bei    zählt    ein    langes    Lehen    zu  den  koftbaren    Gütern,  zu 
den    Belohnungen,    welche    der   Preis  der   Frömmigkeit  lind4). 
In  der    talmndilelien    Zeil     fall   man   darin   nicht    nur  den    Lohi 
der  Frömmigkeit  überhaupt,  (ondern  lelbft   den  Lohn  einzelner 

den  nn<l  frommer  Uebungen.  Greiie  wurden  daher  nicht 
leiten     nach    ihren    lebensverlängernden    Verdienüen     gefri 

Vntworten  fielen  nach  Verschiedenheit  t\n-  Lebensanficht 
und  Erfahrung  verfchieden  ans.  Dieielben  (lammen  ans  den 
erlh-n  drei  Jahrhunderten  und  lauten: 


i   Zeitfchr.  d.  deutlichen  morgenländifchen  Gefellfchait.  XII.  11s. 
4H9   ff.) 
\i     23,  86,  VW  21.  5.  (.M.  16.  Spr.  8,  2.  IC  •(.   I<>.  K).  27.  28, 
'.   ls.  Davon  unterfcheiden  lieh  die meift im Deuteronomium  vor- 
enden   Verheißungen    eines    langen    und    Drohungen    eines    kurzen 
.velche     fich    nicht    auf    das    Individuum,     fondern  auf  die  <;••- 
Punmtheil  beziehen:  5  M    i.   K).  5,  30.  6,  2.   U.  9,  21.  82,  *7.  In diefem 
ifl    auch    die  Verheißung  am  Schluffe  der  erften  Pentas  des  Deka- 
2  M.  20.   12.  5  M.  5,   16     aufzufaffen.  Sie  bezeichnet  den  Lohn  uh- 
(eilighaltung    der  erRen  fünf  Gebote    Dies  erkannte  fchon   Reuchlin's 
adia  Sforno  (gelt.   1550).  Ohne  von  deffen  Auflfaffung  Kunde  zu 
fagt  Harleß:     Das  Volk  fei  hier  als  Ganz<  an  d. 

ehung  auf  alle  vorhergehend*  entdeckte 

ur  haben  auch  die  Verheißungen:    ö  M.  22. 
25,     13     15.    Zu    letzterer   Stelle    bemerkt  fchon  Ihn  Efra:  »Es  ifl 
nt,    dals    ein    Reich,  wo  Gerechtigkeil  herrfcht,  befiehl  Die  V( 

ifl  Zerftorung;  in  kurzer  Zeit  erfchütterl  ße 
fentlichen  Wohles.« 
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1.  Ich  fuchte  niemals  durch  Zurückietzung  Anderer 
mein  Aniehen  zu  heben:  das  Gefühl  einer  erlittenen  Beleidi- 
gung ging  niemals  mit  mir  zu  Bette;  in  Geldfaehen  war  icÜ 
ftets  nachfichtig;  Gefchenke  nahm  ich  nicht  an. 

2.  Ich  ging  niemals  durch  eine  Synagoge  um  mir  den 
Weg.  abzukürzen;  ich  fchritt  nicht  einher  über  die  Häupter 
des  heiligen  Volkes  (durch  die  Reihen  der  auf  dem  linden 
fitzenden  Zuhörer);  ich  erhob  (als  Aronide)  die  I binde  nicht 
zum  Segen,  ohne  mich  durch  die  vorgeschriebene  Berat -ha 
vorbereitet  zu  haben. 

3.  Ich  vermied  es,  das  Angefichl  eines  Bösewichtes  zu 
betrachten. 

4.  Ich  gerieth  in  meinem  Haute  niemals  in  Zorn:  ich 
maßte  mir  nicht  den  Vortritt  vor  einem  Vornehmen  an;  an 
unreinen  Orten  dachte  ich  Ober  keine  religions-wiffenfchaftr 
liehe  Fragen  nach:  fonfl  ging  ich  nicht  vier  Ellen,  ohne  die 
Phylakterien  zu  tragen  und  über  die  Thora  nachzufinnen ; 
im  Lehrhauie  fchlief  ich  nicht ;  ich  war  nicht  fchadenfroh) 
und  bei  leinem  Spottnamen  nannte  ich  Niemanden. 

5.  Jni  Lehrhauie  erfchien  Niemand  früher  als  ich;  dem 
Priefter  zollte  ich  die  gebührende  Ehrerbietung,    und  nie  genoj 

ich  vom  Fleifche  eines  Schlachtviehes,   ohne    zuvor    die   priel'ter- 
lichen  Abgaben  davon  entrichtet   zu  haben. 
399  6.  Die  Stelle,  wo  ich  betete,  war  mir  ehrwürdig ;    meinem 

Nebenmenfchen  gab  ich  keinen  Spottnamen;  Vernadi- 
läfllgung  des  Kiddufch  ließ  ich  mir  nie  zu  Schulden  kommen1). 
Mit  diefen  fubjeetiven  Kundgebungen  ift  die  lalmiidil'che 
Makrobiotik  nicht  erfchöpft.  I».  Jehuda  b.  Ezechiel,  Selml- 
haupl  zu  Pumbaditha  (250  292),  der  felbfl  ein  lehr  hohes 
Aller  erreichte2),  Hellte  folgende  Theorie  auf:  Verlängert 
werden  die  Tage  und  Jahre  deflen,  der  leinem  Gebete,  leiner 
Tafel  und  leinem  Verweilen  in  secessu  längere  Zeil  zu 
widmen    gewohnt    ift.    Dagegen    verkürzt   leine  Tage,  -wer    ;ms 


i)  Meg  27  b. 

2)  Sanh.  17  b.  Erub.  79    b.     Fürft.     Kultur-  u.  Litteraturgefchichtq 
117.   Anm.   296. 
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reichten  Thorarolle  nicht  lieft,    wer  über  den  däi 
botenen     Kelch     nicht     die     Beracha     bricht,     oder   lieh  ein 

Im'h  anmaßt,  das  ihm  nicht  gebührt ' 

Langes    Leben  wird  außerdem  noch  dem  verheißen,   der 
Bern    Thoralludium    ohne    eigennützige   Nebenabfichl  obli< 
beim    Unterrichte    Anderer    die    üeduld    nicht    verliert;    feine 
Wohnung    mit    einer    Melula    verhehl ;    die    Tefillin     anl< 

VI     :«'ns    und    des    Abends    die  befucht ;  das 

Echad  im  Schema  und  das  Amen  überhaupt  gedehnt  a 
l'priclit :  in  der  Lektüre  der  Thoraabfehnitte  nicht  hinter  der 
Gemeinde  zurückbleibt,  Buße  thut,  oder  fonft  irgend  ein 
jteligionsgebot  übt.  Lebenverkürzend  wirkt  befondera  die 
pintanletzung  der  religionsgeletzlichen  Askeie  und  die  Ver- 
letzung der  Ehrfurcht,  welche  Schüler  ihren  Lehrern  fchuldig 
Rnd2). 

Die   angeführten   Lehren  und  Meinungen   ßnd  nur  ihrem 
heringern  Theile  nach  diätetüch,  namentlich  pfychifch-diätetifch, 

größere  Theil  verräth  die  im  Talmud  fo  häufige  hyper- 
bolifche  Redeweile.  Die  fuhjeetiven  Aeußerungen  Einzelner 
haben  Untugenden  im  Auge,  welche  den  ergrauten  Lehrern  in 
ihrer  Umgebung  entgegengetreten  waren,  oder  Tugenden, 
deren  Empfehlung  ihnen  befonders  am  Herzen  lag;  Die 
pcrupulofitäl  der  religiöien  Praxis  wurde  durch  makrobibtüche 
Anflehten  unterllützt  und  gefchärft."  Je  mehr  man  lieh  .jedoch  wo 
gewöhnte,  auf  (Um  Gaufalnexus  zu  achten,  defto  tiefer  Tank 
die  Bedeutfamkeil  <U>\-  allen  Makrobiotik, 

Maimonides    iff.    wie    rückfichtlich  der  Dämonologie  und 

.    fo    auch    hierin    feiner    Zeil     irorangeeilt.  Er  lälfl  die 

Jalmudifche    Makrobiotik    auf   (ich    beruhen    und  errichtet  fein 

es  makrobiotifches  Lehrgebäude  auf  empirifchem  Grunde8). 

Manchen     rein     diätetifchen     Vorfchriften    ih**  Talmud    wider- 

fpricht    er-    geradezu.    Er    ihni    dies    vom    Standpunkte  feiner 


1   r.<"   d  i    h. 

i    Erub.  M  I-  Ki-l'i  Lfl  b 

Ki.l.l.  I.  i«i  Joma  B6  b  Ki.l.l.  88  l>. 

■    II    Deoth   1.  80. 
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ärztlichen    Kenntniffe   und  Erfahrungen,  wie  fchon  ältere  RaJ> 
binen  anerkannt  haben1). 


16.  STUDIUM  UND  PRAXIS. 

498  Ueberwiegende  Vorliebe  für  Forfchung  und  (Kontemplation 

und  vorherrfchende  Neigung  zu  praetifchem  Streben  und  Wir- 
ken, --  diefer  Gegenfatz  in  der  Betrachtung  der  Lebensauf- 
gabe charakterilirt  die  beiden  Richtungen,  welche  lieh  in  dem 
reftaurirten  jüdifehen  Staate  noch  vor  dev  Schließung  dv*  l>i- 
belkanons  bemerkbar  machten.  Die  fyrifche  Fremdherrfchafl 
hatte  das  nationale  Leiten  und  die  nationale  Litteratur  [fraels 
zu  vernichten  gedroht,  unter  den  Fahnen  der  Hasmonäer  wurde 
die  Exiftcnz  beider  gerette!  :  durch  die  Maßregeln  der  großen 
Synode  wurde  der  Fortbeitand  derselben  gefichert.  Es  war 
daher  natürlich,  und  dem  Bildungsgange  aller  Kulturvölker 
entfprechend,  dais  die  edleren  Geifter  fchon  in  den  erften  Zeiten 
der  nationalen  Unabhängigkeit  yerfchiedene  Halmen  emfchlugen, 
indem  die  Einen  das  öffentliche  Leben  zum  Schauplatze  ihrer 
Wirkfamkeil  wählten,  während  die  .Anderen  es  vorzogen,  die 
nationale  Litteratur,  die  feil  längerer  Zeil  di^v  gelehrten  Ver- 
mittlung bedürftig  worden  war.  zum  Gegenftande  ihrer  For- 
fchung zu  machen,  und  diefer  Forfchung  ihre  Zeit  und  Krall 
zu  weihen.  Letzlere  nannten  Reh  Gelehrte (Chachamim),  erftere 
Fromme  (Zadikim).  Anfangs  mochten  die  Vertreter  beider  Rich- 
tungen vereint  mit  den  Prieftern,  welche  der  Pflege  des  wieder- 
hergestellten öffentlichen  Gottesdienftes  oblagen,  in  Frieden  und 
Eintracht  an  dem  Aufbau  i\w  nationalen  Wohlfahrt  gearbeitet 
haben.  Vielleicht  ift  auch  diefes  dreifache  Wirken  der  hiftorifche 


i)  H.  Deoth  4.  18.  Karo  daf.  Ber.  i.  II  Kehl  damit  nicht  im  Wider- 
fpruch  (de  Silva's  Majim  Chajj.  zu  Dcotli  1.  <•.).  da  dafelbfl  von  denen 
die  Rede  ift.  die  fich  an  die  ältere  Diät  hallen.  Die  »Gefährlichkeit«  des 
gleichzeitigen  Genufles  von  Fifch  und  Fleifch,  Peßach.  76  h.  erkennt 
Maim.  nicht  an,  was  Loria  und  Sofer  durch  unhaltbare  Aecomodationen 
zu  rechtfertigen  fuchen.  (Ch.  Sof.  J.  Dea  101)  wvtfo  ift  der  Bonite,  Lcwy- 
fohn  Zoologie  d.  Talm.  S.  156.  Die  Reinheit  des  Fifches  ift  aus  Peß.  a.  0. 
erwiefen,  was  L.  überfah.  Vgl.  noch  M.  Abr.  zu  0.  Chajj.  240,  29.  St  d. 
Mifchne  35  c. 
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Hintergrund  des  bekannten  Wahlfpruches  Simone  dea    rlasmo-** 

Auf  drei  Dingen  Hehl  die  Welt:  attfdemGefetzesftudium, 
dem  öffentlichen  Gottesdienlte  and  der  Hebung  von  Liel 
werken  i  .  Die  Zeil  gegenseitiger  Anerkennung  währte  jedoch 
nicht  lange.  Bald  Hellten  (ich  verhängnifsvolle  Gollifionen  «'in. 
Die  Theorie  konnte,  ohne  Reh  felbfl  aufzugeben,  nicht  darauf 
verzichten,  dem  Leben  mit  leinen  privaten  und  öffentlichen 
Verhältniflen  als  Richtfchnur  zu  dienen;  die  Praktiker  verwei- 
gerten es,  (ich  den  Anfprüchen  der  Schule  zu  fügen.  Immer 
heller  loderte  die  Flamme  *  1er  Zwietrachl  auf.  Schon  unter 
Johann  Hyrkan's  Regierung  (135  106)  (landen  die  Gelehrten» 
und  die  Frommen  als  Pharifiler  und  Sadducäer  Geh  feind? 
lieh  gegenüber  -i.  Die  Kämpfe  diefer  Parteien  lind  bekannt. 
Die  EITener,  deren  Urfprung  in  eine  fpätere  Zeil  fällt,  blieben 
diefen  Kämpfen  fremd.  Die  nationalen  Studien  hielten  (ie,  gleich 
den  Gelehrten»  hoch  in  Ehren:  «Sie  verwendeten  erftaunlichen 
Heil'»  auf  die  Schriften  der  Alten,  und  wählten  vorzüglich 
jene  aus,  die  von  dem.  was  der  Seele  und  dem  Körper  niilx- 
lich  ift.  handeln  .  d.  i.  die  Thor;!3).  Eine  Fraction  i\rv  EITener, 
die  Chaßidim  apnon  im  engern  sinne,  ging  hierin  fo  weit,  dafs 
He  die  menfehliche  Gefellfchafl  und  das  practifche  Lehen  floh, 
um  lieh  gänzlich  der  Befchaulichkeil  hinzugeben;  die  Practi- 
l'ehen  .  -:•;•:  «m,  verbanden  mit  dem  Studium  auch  gewerbliche 
Thätigke 

Der  Fall  Jerufalem's  entzog  den  Sadducäern  den  Hoden 
ihrer  Wirkfamkeit.  Die  Gelehrten»,  R.  Jochanan  I».  ZakkaJ 
an  ihrer  Spitze,  flüchteten  Qch  nach  Jahne.  (U^i-  Bauftadl  .  um 
für  künftige  Gefchlechter  zu  hauen.  Ihr  Hau  überdauerte  die 
Macht  Monis,  vor  welcher  Zion  in  den  stanh  gefunken    war: 

.it  tranquilla  potestas  quae  violenta  uequil  ! 


•Ol    I.  2. 
"  Ben  Chan.  I.  846  (T. 

.!«•  bello  ,j.  li 
.■linial   |f< 
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17.  DIE  SYNODE  ZU  LYDDA. 

Innerhalb  der  Schulen  gewann  das  Studium,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten  war,  immer  mehr  an  Gewicht  und  Bedeut- 
famkeit.  Während  Sehemaja  noch  gelehrt  hatte:  Liehe  die 
Arbeit»,  fchärfte  Schammaj  leinen  Jüngern  ein:  »Mache  dein 
Studium  zum  Heuenden  Gefchäfte1)«  !  Die  zwifchen  den  Häufern 
Sehammaj's  und  Hillel's  fehwebenden  Differenzpunk'te,  deren 
Zahl  zweihundert  überfteigt,  geben  unzweideutige  Kunde 
von  dem  weiten  umfange  der  Studien  zu  jener  Zeil  und  von 
dem  lebendigen  Eifer,  mit  welchem  diefelben  betrieben  wurden. 
Und  je  größer  der  Anhang  wurde,  den  das  Syftem  der  Gelehr- 
ten außerhalb  dn-  Schule  gewann,  defto  weniger  kannte  lein 
arfprüngliches  Prineip  betont  und  hervorgehoben  werden,  Für 
Nichtgelehrte  war  nichts  niederfchlagender  als  die  Lebensbe- 
trachtung, welche  das  nur  den  Adepten  der  Schule  zugängliche 
Studium  zum  höchfteu  (inte  erhob.  Selhl't  Gelehrte  mufften  den 
Anforderungen  Rechnung  tragen,  welche  &a*  practifche  Leben 
an  lie  Hellte:  denn  l'icherlich  waren  nur  die  Wenigl'teu  in  fo 
günftigen  Lebensverhältniflen,  um  Reh  ungeftörl  Ihrer  toiflen- 
fchaftlichen  Lieblirigsbefchäftigung  hingeben  zu  können.  I».  Jo- 
l'ua  b.  Chananja,  felbfl  Gewerbsmann,  nahm  hierauf  zuerfl 
Rückficht.  Kr  lehrte:  Wer  dv>  Morgens  und  des  Abends  je 
zwei  Halacha's  ftudirt,  die  abrige  Zeit  aber  feinem  Gewerbe 
widmet.  ha1  dv\-  ganzen  Thora  Genüge  geleiftet2).» 

Diele  Accomodation  lieh  das  Prineip  anberührt.  Je  voll- 
Ctündiger  aber  der  Sadducäismus  vernichtet  war,  und  je  weni- 
ger man  fich  seiner  urfprünglichen  Tendenz  erinnerte,  defto 
häufiger  mun'len  Stimmen  laut  werden,  welche  das  Gefetzes- 
ftudium  der  ( ielelzesübung  untergeordnet  willen  wollten.  Da- 
rauf deuten  fchon  die  Ausfprüche  R.  Eleafar  b.  Afarja's  Aboth 
8,  17,  hin.  Die  Frage,  ob  die  religiöfe  Gnofis  oder  diereligiöfe 
Praxis  höher  ftehe,  wurde  fchließlich  vor  eine  Synode  gebracht. 

i)  Ab.  1.  10.  15.  Vergl.  Sukka  2  a.  :  wj?  mm  und  V-F  '1  und  die 
Ausleger  zu  Ab.  a.  0. 

2)  Mecbiltha  Befchall.  Vajassa  2,  32  a.  Amfterd.  47*  Frfedm.  (Vgl. 
Midr.  Till.  1.) 
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hiV  Synode  tagte  im  erOen  Viertel  des  /weiten  Jahrhun 
tlertn  in  Lydda.  An  der  Spitze   der   Lyddenfer  jüdifchen    i 
meinde,  welche  prachtvoll«  befaß,  da«  Thoratludium 

'  ebenfowenig  begünftigte  als  die  Beobachtung  rabbinifcher 
Einfchränkungen1),  Hand  zu  jener  Zeil  R,  Tarfon:  er  fpraeh 
zu  Hunden  der  Praxis.  Für  das  Studium  erklärte  lieh  15.  Akiba 
h.  Jofef,  der  größte  Heros  der  mündlichen  Lehre.  Erftere  .\n- 
fchauung  erhielt  bei  der  Synode  das  Uebergewicht.  Aus  Ehrer- 
bietung gegen  den  fo  1  •<  »<  -l  1  verehrten  Freund  des  Studiums  gab 
■jedoch  diefelbe  ihrem    Befchlufle    mit    diplomatifcher    Feinheit 

eine   Faflung,   welche   Icheinhar   II.    Akiha*s   1'i'llieil     begüniligte. 

■Wichtig  iA  das  Studium»,  fo  lautete  der  öefchlufs     indem  es 
gor  Hebung  führ  wurde  das  urfprüngliche  Princip  Her  m 

.•hrien     in  einer  Gelehrtenverfammlung  Fafl  desavouirl  ! 

is    NACHKLÄNGE  DES  LYDDEN5EB  BESCHLUSSES. 

Ein  in  den  Zuftänden  und  in  den  unabweisbaren  Lebens- 
bedürfnilTen  wurzelnder  Befchlufs  konnte  nicht  wirkungslos 
verhallen.  Nachklänge  desfelben  ließen  Geh  Jahrhunderte  hin- 
durch vernehmen.  Der  Patriarch  Simon.  Sohn  Gramalieis  II.. 
mochte  der  Synode  in  feiner  Jugend  beigewohnt  haben  ;  daher 
lein  Ausfpruch:  Nicht  die  Schriftforfchung  il't  die  Hauptfache, 
londern  die  Uebung  des  Religionsgefetzes8).»  R.  Umael  I».  Eli- 
feha.  ein  Zeitgenofie  der t Lyddenfer  Synodalen,  lehrte :  das  Ver- 
bot nicht  weiche  <lie>  Buch  der  Lehre  von  deinem  Mund« 
ifl  nicht  buchftäblich  zu  nehmen;  vielmehr  il't  das  Geletzesftu- 
dium  mit  den  Forderungen  des  practifchen  Lehens  in  Einklang 


Schek.  ö    Ende    f.  (•'.»'•  :i4  Ab.  Zara  86  a,  j  Peß.  6,  8.  f. 
b.  daf.  62  I». 

-    w  r   folgen  der  DarfteUung  Kidd.  10    b    und  Midi-,  zum  Hohen!. 

8,  14,  womil  im  Wefentlicheo  Sifre  II.   !1.  79 b Friedm. übereinftimmt.  Die 

onj.  Chag.  1.7  ifl  diefen  Zeugniffen  gegenüber  als  ungenau 

eeltoüf  Nro.  7.  L  B.  d.    Oriente    VII.  90  IT. 

i.   91  und  Jod  Gefch.  d.  Judenth.  II.  106  ff.,  der  Ben  auf  Jel- 

noch  Semacfa    \i 
■,  L,  17 

fof.  1.  8.  Diefem  an  Jofua  gerichteten  Qotteswofte  ururde   frtth- 
rchrieben 
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zu  bringen1).  Der  Patriareh  Gamäliel  III.  polemifirt  gegen  ein- 
feitige,  vom  Leben  abgewendete  Siubengelehrfamkeit2) !  In  deijj 
Tagen  feines  Vaters,  R.  Jehuda's  des  Heiligen,  hatten  die  Stu- 
dien in  Palästina  ihren  Culminationspunkt  erreicht.  Einer  der 
fpäteren  babylonifehen  Lehrer  hatte  den  Wahlfpruch :  «Buße 
und  gute  Werke  sind  der  Zweck  der  Gelehrsamkeit3).»  Mau 
hielt  es  für  unzweifelhaft,  dafs  der  eine  Lehrer  (Räbba)  des- 
halb nur  das  vierzigfte  Lebensjahr  erreichte,  weil  er  ausfehheß- 
lich  dem  Gefetzesftudium  oblag,  und  daisein  anderer  (Abaje)  ein 
Sechziger  wurde,  weil  er  auch  wohlthätig  war4)  ! 

Auf  folche  Stellen  geftütxt  hob  die  neuere  jüdifche  Theo- 
logie in  Deutfchland,  im  Gegenfatze  zur  proteftantifchen  Doctrin 
m  vom  Glauben,  mit  befonderem  Nachdrucke  hervor,  das  Juden- 
tlmm  fei  eine  Religion  der  Thal.  .Man  fcheint  jedoch  diefen Satz 
weder-  in  religionsphüoföphifeher,  noch  in  religionsgefchichtli- 
cher  Beziehung  genau  erwogen  zu  haben.  Genauer  ausgedrückt 
würde  nämlich  derlelbe  lauten  :  das  Judenthum  wendet  Reh,  die 
übrigen  Seelenkräfte  vernachläifigend,  ausschließlich  an  ein 
Seelenvermögen,  an  die  Willenskraft.  Wer  wollt»1  aber  dies  im 
Ernfte  behaupten?  Ebehfbwenig  wird  Reh  die  Charakterifi- 
rung  des  Judenthums  als  einer  Religion  der  Thal  vor  dem  Etich- 
terftuhleder  Religionsgefchichte  zu  rechtfertigen  vermögen.  Der 
heilige  Inhalt  der  Bibel  nimmt  alle  Seelen  kralle  in  Anfpruch.  Es 
wendet  lieh  nämlich  das  hiltorifche  und  prpphetifche  Element, 
letzteres  durch  feine  Polemik  uegen  Abgötterei,  falfche  Propheten 
und  verblendete  Diplomaten.  vorzüglich  an  die  Einfichl  und  Er- 
keimtnil's;  das  legislatorifche  und  didaklilche  Kleinen!  an  den  Wil- 
len und  den  Wandel  ;  das  lyrifche  Element  an  das  Gemüth  und  die 
Empfindung.  In  dvn  Schulen  <U>v  Gelehrten  oder  der  nachmali- 
gen Perufchim  wurde  das  Judenthum  eine  Religion  der  Erkennt- 
nifs,  des  Wiffens,  des  Studiums,  der  gelehrten  Forfchung  und 
Vergleichung.  Auf  der  Lyddenfer  Synode  erfuhr  die  Auslfehließ- 
lichkeit  der  Theoretiker  eine  bedeutende  Milderung.  Die  von 
derfelben  ansgel'prochene  Unterordnung  der  Theorie  unter    die 

1)  Ber.  35  J>.  :  P"W  -pn  jnJ'-  F3  jnJn- 

2)  Ab.  2.  2. 
ff)  Ber.  17  a. 

4)  M.  Kat.  28  a. 


•enabetrachtung  dea  Judealhos  W 

Praxis  blieb  auch  in  den  folgenden  Zeiten  nicht  ohne  Nach- 
klang. Sie  vermochte  aber  durchaus  nicht  der  herrfchende  i 
danke  zu  werden.  Das  alte,  Studium  and  Theorie 
herrlichende  Princip  kam  gerade  in  den  entfchiedenlten  Geiftern 
immer  wieder  zum  Durchbruch.  Es  gelangte  in  der  Halacha 
tu  maßgebender  (ieltung.  Es  Qbte  aui  das  Leben  «'inen  tief 
angreifenden  Kinilufs  aus. 

I«.».   \\.   SIMON    B.   JOCHAJ. 

Der  entfchiedenfte  und  rigorofefte  Charakter  der  tannaiti- 
fchen  Zeit  war  nächfl  R.  Akiba  b.  Jbfef  fein  Schüler  R.  Si- 
mon b.  Jochaj.  In  der  That  erklärt  auch  et*,  gleich  reinem 
Lehrer,  das  Gefetzesltudium  für  die  höchite  und  verdienltlichite 
religiöfe  Thätigkeit.1)  I».  Ismaels  Rath,  weltliche  Befchäftigunj 
mit  dem  Studium  der  Thora  zu  verbinden,  wird  von  ihm  ent- 
Ichieden  verworfen.  Nach  feiner  Anfchauung  erläfet  der  Herr  die 
Arbeit  denen,  die  feinen  Willen  erfüllen.  Wie  könnte  es  auch 
anders  lein  ?  Wenn  man  ackert  zur  Ackerszeit,  Eäet  zur  Zeit 
der  Ausfaat,  erntet  zur  Zeit  (Ur  Ernte,  drifchl  zur  Zeit  <\(^ 
Drefchzeit,    und  worfelt,  wenn  (Ur    Wind     weht.  was  foll 

dann  aus  der  Thora  werden?»  -  Ahaje.  einer  di'V  größten 
Koryphäen  der  babylonifchen  Schulen,  berichtet  nun  allerdings 
mit  faß  kindlicher  Treuherzigkeit,  dafe  der  empirüche  Erfolg 
pur  I«.  Ifmael  und  gegen  R,  Simon  zeu<ze2).  Diefelbe  Erfahrung 
War  ohne  Zweifel  aueli  in  früherer  Zeit  gemachl  worden.  Aber 
wann    ließen    lieh  .jemals  entfetiiedene     Anhänger     der     Theorie. 

-.ftems.  des  Studiums  von  der  Erfahrung  irre  machen  ?  Audi 
R.  Simon  leih  lieh  davon  nicht  beirren.  Ruckfichtslos  bricht  er 
den  Stab  über  Jeden,  der  Bch  durch  Naturbetrachtung  im 
Gefetzesiludium  frören  läflt,  oder  lieh  mit  feinen  TafelgenofTen 
nicht  vom  Gefetze  unterhält8).  Kr  ift  iU>v  erfte,  der  neben  der 
Krone  des  Prieller-  und  Königthums  auch  die  der  Thora  nennt4), 

1    !!<■!•.  I  (  I».  nach  'lein  urfprünglicheD  Auafpruche  R,  Simon1« 
Emendatioo  <I<t  bab.  Gemara  dal',  ift  offenbar  pilpuliftifeh, 
i    Ber.  36  b. 

*)  Ab.  i.  13. 
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Ein  Schriftgelehrter,  der  fich  von  feinem  Studium  trennt,  ill 
ihm  «ein  Gekrümmtes,  das  nicht  gerade  werden  kann1).« 
«Wenn  du»,  fo  rief  er  einft  ans.  »zerftörte  Städte  im  Lande 
li'raels  iiehft,  wiffe,  dafs  diefelben  keinen  Lehrer  befoldeten : 
denn  fo  fleht  gefchrieben  :  «Warum  ift  das  Land  zu  Grunde 
gerichtet,  verödet  wie  eine  Wüfte,  leer  von  Wanderern?  Der 
Ewige  fprach :  «Weil  fie  verlaffen  meine  Lehre2).»  Das  Ein- 
fiedlerleben, welches  er  eine  Leihe  von  Jahren  zu  führen  ge- 
nöthigt  war,  um  den  NachiteHungen  der  römifehen  Häfcher  zu 
entgehen,  beftärkte  ihn  nur  in  leinen  Anschauungen.  Als  er 
mit  feinem  feohne  das  Verfteck  verlaffen  und  wieder  anter 
Menfehen  treten  durfte,  rprachen  [ich  Beide  mit  Zorn  und 
Entrüftung  über  die  Landleute  aus,  die  fie  am  Pfluge  landen: 
»Sie  geben  das  ewige  Leben  hin,  um  lieh  mit  dem  Zeitlichen 
496  zu  beschäftigen3)».  Diefe  gänzliche  Loslagung  von  allem  irdi- 
schen Gute  war  auch  den  Ebionilcn  eigen.  Bei  dielen  gall  aber 
dielelbe  an  und  für  lieh  als  ein  wefenlliclies  Stück  religiöfer 
Vollkommenheit;  \\.  Simon  Ichätzte  fie  \u\v  infol'erne  hoch,  als 
he  dem  Gefetzesftudium  den  freieilen  Spielraum  geftattete. 
Nichtsdelloweniger  gab  es  Stunden,  in  denen  II.  Simon  an 
der  Allgemeingiltigkeil  feiner  Doctrin  felbft  irre  winde.  In 
einer  (olcheii  Stunde  kailerer  Unbefangenheit  riel  er  einft 
ans:  »Die  das  M;inn;i  (U>>  Himmels  oder  die  priefterliche 
Abgabe  ei'ii;ihrte.  konnten  leicht  dn  Gefetzeserforfchung  leben ; 
wie  l'oll  es  aber  der  thun,  ^cy  nicht  weih,  woher  er  Kofi  und 

Kleidung     nehmen     werde*)?  Solche     Betrachtungen    ver- 

mochten aber  nicht,  ihn  und  feine  Anhänger  von  iU'i  einmal 
eingefchlagenen  Lahn  abzubringen.  In  feiner  Schule  wurde 
d[\^  Studium  felbft  v.w  (limften  i\v>  Schema  und  der  Tefilla 
nicht  unterbrochen5!!  Lei  diefer  entlchiedenen  Vorliebe  L. 
Simons  zur  Lorfchimg  und  ( Kontemplation  war  es  ein  richtiger 
Griff    der    mittelalterlichen     Kabbaliften.    denfelben   zum   Melden 

i)  Koh.  1.  15.  j.  Chag.  1.  7  C.  76»». 

2)  Jer.  9.  11.  12. 

3)  Sabb.  38  b. 

4)  Mechiltha  Befchall.  Vajassa  -?.  47b-  Friedm. 

5)  j.  Sabb.  1,  2  f.  3»  70  Vgl.  babli  IL1 
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ihrer  linofis  zu  machen,  Sie  entfernten  (Ich  dadurch  von  (\{>y 
tuflorifchen,  aber  nicht  von  der  pfychologifcheD  Wahrheit.  Der 
Aufenthalt  ihres  Helden  in  einei  Höhle  gab  Überdies  ihren 
Lucubrationen  einen  erwünfehten  Schauplatz  und  eine  palTende 
Umgebung. 

I  ikI  es  ifl  wunderbar!  Während  R.  Simon  mit  Lorbeeren 
bedeckt  wurde  die  er  am  weoigften  erwartet  hatte,  waren 
Mit-  und  Nachwelt  dort  ungerecht  gegen  ihn.  wo  leine  Kennt- 
niile  und  Eihfichten  fo  hohe  Anerkennung  r erdienten :  auf  dem 
Gebiete  der  rlalacha!  Im  Talmud  gilt  die  Regel,  dal!s  M. 
Simonis  Meinung  der  <U'<  K.  Jehuda  l>.  Qaj  und  des  Jofe  b. 
Chalafta  gegenüber  verworfen  werden  müfle1):  nur  i:.  Meir 
nüber  wird  er  als  maßgebende  Autorität  angefehen*). 


80.  BEHUTSAMKEIT  DES  STUDIUMS  IX  DER  HALACHA. 

Kin    ent fei üedener    Antagonifl    II.    Simons  war  der  eben  m 
genannte  R.  Jehuda.  Krfterer  verdammte  den  Egoismus  Monis, 
letzterer    pries    deffen    großartige  Schöpfungen3).   Krfterer  drang 
auf  Erörterung  ^w  Motive  des  Religionsgefetzes,  nach  welchen 

er  auch    die    Praxis   modificirt    willen   wollte,   letzterer  hielt    lieh 

mit  unbeugfamer  Starrheit  an  den  Buchftaben4),  was  ihm  die 
Gunfl  mancher  Karäer  gewann.  Erfterer  ili  in  rituellen  Dingen, 
namentlich  in  Allem,  was  die  Sahhafhfeier  betrifft,  zur 
Indulgenz  und  milden  Handhabung  (U^  Gefetzes  geneigt,  letz- 
terer, vielleicht  ein  Kpi^one  der  alten  Effener5),  vertritt  den 
religionsgefetzlichen  Rigorismus,  und  will  den  Sabbat  mit 
eilenifcher  Scrupulofitäl  beobachtet  willen.  Elfterer  wollte 
durch  nichts  im  Studium  geftört  fein.  letzterer,  felbfl  Hand- 
werker, ragte:  »Die  Arbeit  ehrt  den  Arbeiter6).  Auch  unter- 
brach   ("ich    \\.   Jehuda    im  Studium,  um  lieh  Leichenbegleitern 

1    Erub  L  Mof.  Kunitzer,  Ben  Jochaj  n  b  11. 

-   Jei    Sei  eh   B,  :.  r.  hs'-.u.  Vgl.  Jad  Maleachi  t.  680 
ibb.  38  I.. 
dd.  68  I». 

» 
19  b. 
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oder  Hochzeitszügen  anzufchließen,  und  dies  ward  als  ein  ihm 
eigentümliches  Verfahren  angefehen1).  Aber  bei  alldem  (teilt 
auch  er  das  Studium  als  höchfte  Lebensaufgabe  hin.  »Komm* 
und  fielT«  ruft  er  trauernd  aus.  »wie  (ehr  die  fpäteren  Ge- 
fchleehter  den  früheren  nachftehen!  Letzteren  war  das 
Studium  der  Thora  Haupt-,  und  das  Arbeiten  Nebetifache, 
und  jenes  und  diefes  hatte  Erfolg;  erft\ere  haben  das  Verhält- 
nis ungekehrt,  und  ihre  Arbeit  hat  Ib  wenig  Erfolg  wie  ihr 
Studium2)!«  Dies  verhinderte  aber  R.  Jehuda  nicht,  zu  leinen. 
dafs  der  Vater,  der  feinen  Sohn  nicht  zur  Erlernung  eines 
Handwerkes  anhält,  denfelben  gleichfam  zum  Räuber  erziehe9). 
Ganz  anderer  Meinung  war  H.  Nehoraj.  Ich  laße«,  tagte  er, 
»alle  Gewerbe  der   Welt  bei  Seile,    und   lehre   meinen  Sohn  nur 

die    Thora.«     Vermittelnd    lehrte    IL    Meir:    »Der    Vater  lalle 

feinen    Sohn     ein    leichtes  und    peinliches  Handwerk  lernen4!   . 
wie   er   denn    felbfl  als  Schreiber  feinen  Erwerb  fachte.  Dabei 
hatte    er    i\})vr    den     Wahlfpruch:      Mache  dir  wenig  mit   Ge- 
Ichfd'Ien  zu  thun.   und   befchäftige  dich   mit   der  Thora5).« 
408  Schärfer    als    durch    alle    diele    Aeußerungen    wird    der 

heriTchcnde  Gedanke  <\w  talmudifchen  Zeil  durch  nachftehende 
Mifchna  charataerifirl :  Folgendes  lind  die  Dinge3  von  welchen 
der  Menfch  den  Zinsgenufs  hat  in  diefer  Welt,  und  deren 
Grundstock  luv  die  künftige  Well  bleibt:  Ehrfurchl  gegerfVater 
und  Mutter,  Uebung  von  Liebeswerken  und  Friedensftiftung 
zwifchen  Menfchen;  das  Studium  der  Thora  aber  wiegl  dies 
Alles  auf8).«  Maimonides  deutet  dielen  Schlufsfatz  dahin.  (\\\\^ 
dem  Thornffudimn  als  <\rr  Anleitung  zur  Peligiöfen  Praxis  das 
Uebergewieht  zugefchrieben  werde.  In  Wahrheil  fchreibl  die 
Mifchna  im  Seifte  R.  Simon  b.  Jochaj's  dem  Thoraftudium  die 
abfolul  böchfte  Verdienftlichkeil  zu.  Derfelbe  Geift  fprichl  mich 
;ms     folgenden    Sentenzen:      Alle    Dinge    der    Well    und  die 


i)  Ket.  17  a. 

2)  Ber.  35  b. 

3)  Kidd.  29  a. 

4)  Kidd.  i,  14 
•r')  Ab.  4.  10. 
6)  Pea  1.  1. 
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1  ,  l,iinu    allor    (iebote    der    Thora    wiegen  nichl  daa  Studium 
ilciifllxMi  auf1 1.      I >m    icliL'Ktic  l  ebung  gleichl 

ampe,  die  Forfchung  in  der  Thora  dem  ewig  leuchtenden 
Li.-Iiir :  jene  fchützl  dich  vor  üebel,  fo  lange  du  dich  damil 
befchüftigft,  diefe  bleibt  ein  Schutzmittel  immerdar8).      Seitdem 

Heiligthum  in  .lerufalem  zerftörl  wurde,  gib!  et  keinen 
gottgelHlligerj]  Raum,  als  die  vier  Ellen  der  Halacha8).«  Her- 
lorragende  Lehrer  überbieten  Reh  im  Preife  des*  Gefetzes- 
radiums.    Sie    fuchen    aus    der  Schrifl  den  Beweis  zu  führen, 

dasfelbe  verdienftlicher  fei,  als  Ehrerbietung  vor  den 
Btern,  als  die  täglichen  Altaropfer,  als  der  Bau  des  jerufale- 
niiirluMi  Tempels,  als  Errettung  aus  Lebensgefahr4)!  II.  Jofe 
k  Chronograph,  ein  Zeitgenoffe  ben  Jochaj's,  hebi  hervor,  dafe 

Studium  ilcs  Gefetzes  altern  Urfprunges  lei.  als  die 
fcbung  vieler  Religionsgefetze.  Beim  künftigen  Gerichte  wird 
Be  Vernachläfllgung  des  Gefetzes  zuerfl  geahndet6).«  In  diefen 
und  ähnlichen  Ausfprüchen    il't  nun    allerdings    die  talmudifche 

rbel    nicht    zu    verkennen.   Aber   die    Hyperbel    hat  einen 

atifchen  Hintergrund:  die  uralte,  aus  der  basmonäifchen 
leftaurationszeit  (lammende  Hintanfetzung  der  Praxis  im 
■Ferhitltnifle  zum  Studium.  Diele  Hintanfetzung  il't  auch  iu  der 
Halacha  maßgebend  und  entfcheidend.  Wie  heu  Jochaj  das 
Ifehema  nichl  las,  um  lieh  im  Studium  nicht  zu  unterbrechen, 
In  fetzte  man  (Ich  im  Lehrhaufe,  um  jede  Störung  zu  ver-  «h 
Beiden,  über  wichtige  Ritualverbote  hinweg6).  In  den  babylo- 
nilchcn    Schulen    ging    man    in  diefer  Rücklicht  nicht  fo  weit, 

II   den    paläftinifchen  :    aber    auch    in   jenen    wurden  die 


i   .1  Pea   I.  I  i.  15V 
ita  21   a. 

I    Meg.   [  I).  1t;  b. 
K  dd.   K)  I). 

•f)j.   Kilajim    9,  2  f.   82^».    t:.    Jofe   war   es   Dach   dem    dafelbfl 
ten  Berichte  gleichmütig,  ob  ein  Aronide  »las  Lehrhaua  verl 
■ehern  fich  eine  Leiche  befand.  Ein  anderer  Lehrer  gerieth  in  Zorn,  wnl 
d  Zuhörer  daraul  aufmerkfam    machte,    Pein  Gewand    fei    aicht- 

tiget  worden. 
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guten  Werke  der  Schriftgelehrfamkeit  nachgefetzt,  und  die  l>e- 
fchäftigung  mit  der  Thora  galt  in  der  Regel  i'i'w  das  Höchfte; 
nur  in  einzelnen  Colüfionsfallen  muffte  diefelbe  andered 
religiöfen  Uebungen  weichen1).  Der  fromme  und  fcharfllnnigd 
Pumbaditaner  R.  .lehuda  b.  .lecheskel  (um  250)  hatte  die  (ie- 
wohnheit.  feine  traditionellen  Kenntniffe  im  Laute  eines  jeden 
Monats  in  feinem  Gedächtnifle  aufzufrifchen.  Während  dieleij 
Wiederholung  dispenfirte  er  lieh,  um  /eil  zu  gewinnen,  vom 
Gebete.  Erft  nach  jedesmaliger  Vollendung  dv^  monatlichen 
(lurfes  betete  er2)!  Der  Gelehrte  R.  Schefcheth  hatte  diefelhe 
Repetitionsgewohnheit:{i.  und  lieh  lieh  darin  auch  während 
der  Vorlefung  aus  der  Thora  nicht  ftören.  »Wir  halten  uns  au 
das  UnMge«,  fagte  er,  mögen  he  (die  Laien)  lieh  an  das 
Ihrige  halten4)!!  Hiermit  übereinstimmend  galt  die  Regel: 
Mine  Synagoge  darf  in  ein  Lehrhaus,  nichl  aber  diefes  in 
eine  Synagoge  verwandelt  werden6).«  Die  Begeifterung  für  die 
nationalen    Studien    war    fo    groß,    dal's    man  diel'elhen   luv  die 

würdigfte  Befchäftigung  dw  Patriarchen,  d^v  Propheten  und 
felbft    de!-    höheren    Geiiter    hielt!  So  wenig  ilt  rot  dem 

Forum  der  talmudifchen  Zeit,  und  insbefondere  der  Halachä 
die  Behauptung  gerechtfertigt,  das  Judenthum  (ei  eine  Religion 
der  Thal ! 


i)  Meg.  :'.  I.  j?7  a  Kethub.  17  a  und  Toi;,  und  Aüif.  Seken.daf.  AI». 
Sara  \'A   a.  Vergl.  das  Verfahren  R.  Jehuda's  d,  II.  I5<t.  18  l>.  Hiehi 
hören  auch  die  den  Schriftgelehrten  zuerkannten  Prärogative  und  Licenzen» 
Vgl.  hierüber  den  gelehrten  Excurs  Mot  Kunitzer's    im    Mecaref.    ^    Thl. 
Prag,   1867.  Nr.  ISI. 

2)  R.  h.  85*. 

3)  peft.  68  i). 

4)  Ber.  8  a. 
ß)  Meg.  27  a.  28  a. 
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81.  STtTDH  M  UND  PRAXIS  IM  NACHTALMUDISCHEN 

Mi  i  i  i.i. Ali  i.i: 

1>  i  e  i  ;i  l  im  ii  (l  i  iv  li  c  /eil  i  ii  de  ii  i  i  fi  c  i  r  te  Religio  n 
und  religiöfes  Studium.  Daher  war  ihr  das  Judenthum 
feine  Religion,  welche  ganz  vorzüglich  den  Verftand  und  das 
Urtheil  in  Anfpruch  nimmt,  und  deren  Wärmfte  Freunde 
nichts  Wichtigeres  zu  thun  haben,  als  reiigions-gefetzliche 
jSpecialitäten  zu  unterfuchen  und  zu  discutiren.  I!.  Abuhu  in 
Cäfarea,  ein  herühmter  Lehrer  des  dritten  Jahrhunderts, 
fchickte  feinen  Sohn  an  die  Schule  za  Tiberias.  Auf  die  I 
nach  delTen  Fortschritten  erhielt  er  den  ßefcheid,  <U'i-  Jüng- 
ling zeichne  lieh  durch  fromme  Liebeswerke,  namentlich  durch 
feinen  Beilland  bei  Leichenbegängniflen,  (ehr  rortheilhafl  aus. 
\)v\-  unbefriedigte  Vater  fchrieb  hierauf  feinem  Sohne,  auf 
i  M.  I  i.  11  witzig  anfpielend:  Sind  denn  keine  Gräber  in 
fcäfarea,  dafs  ich  dich  nach  Tiberias  gefchickl  habe1 
Kiiien  jungen  Akademiker  traf  nun  diefer  Vorwurf  mit  vollem 
Rechte.  Aber  die  darin  enthaltene  Erhebung  i\c>  Studiums 
ober  die  Praxis  beherrfchte  die  ganze  Lebensbetrachtung  nicht 
nur  tU>\-  tahnudiiehen  Zeit,  fondern  auch  des  nachtalmudifchen 
Mittelalters. 

Die    fortfehseitende  Kultur  und  der  zunehmende   religiöfe 
jßeifl    brachten    es    mit    lieh,  dals  die  alte  Klufl  zwifchen  Ge- 

en  und  Nichtgelehrten  unter  den  .luden  des  Mittelalters 
um  ein  Beträchtliches  enger  wurde.  Die  Nichtgelehrten  waren 
heiliiVen.  (ich  den  Formen  und  Normen  ^\rv  Schule  zu  fügen, 
und  fo  mull'te  auch  diele  geneigl  werden:  ihnen  entgegen  zu 
kommen.  Aus  diefem  (»runde  wurden  halachifche  Elemente  in 
ommen.  Dadurch  rollte  dem  Nichtgelehrten 

-••nlK'ii  geboten  werden,  lieh  einigermaßen  am  Thora- 
Inidium  zu  hetheiligen.  Schon  aus  dem  talmudifchen  Alterthume 
flammte    die    Accomodation,    <U\i>    durch    die    Recitirung 

"ii-  und  Al>endl'chenia"s  die  l'llichl  des  fleißigen  Forfchens 


I.  7  l.  76«». 
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im  Gefetze  erfüllt  werden  könne1),  ohne  dafs  man  fich  jedoch 
501  darüber  einigen  konnte,  ob  dies  auch  den  Laien  mitzutheilen 
oder  denfelben  geheim  zu  halten  fei2).  Die  mittelalterlichen 
Liturgiften  waren  jedenfalls  weit  entfernt  Geh  in  diefer  Rück- 
licht mit  dem  Schema  zu  begnügen.  Vielmehr  wurden  fchon 
frühzeitig  biblifche,  halachiiche  und  agadifche  Auszüge  in  das 
tägliche  (lebet  aufgenommen.  Solche  Auszüge  enthält  fchon 
das  Siddur  \\.  Amram  Gaons.  In  der  Folge  wurden  diefelben 
vermehrt3).  In  (liefern  Streben,  die  Laienwell  an  dem  Studium 
der  Theologie,  welches  die  überkommene  Lebensbetrachtung 
an  die  Spitze  aller  religiöfen  Pflichten  Hellte,  möglichft  Theil 
nehmen  zu  laden,  wurzelt  auch  der  Urfprung  der  Orientalin 
fchen  und  frankogermanifchen  Pvjjütim,  Diefelben  enthalten 
verlificirte  Halacha  und  Agada.  Die  Balacha  widerftrebt  aber 
ihrem  W'el'en  nach  der  poetifchen  Bearbeitung,  und  die  aga- 
difche Auswahl  fiel  nicht  eben  lehr  glücklich  aus.  Daher  die 
Gedankenarmuth  der  pajtanifchen  Dichtungen.  Bei  der  Härte 
ihrer  Sprache  und  der  Schwierigkeil  des  Verftändniffes  ihrer 
Dichtungen  konnte  die  durch  He  beabfichtigte  Verbreitung 
theologifcher  Kenntnifie  anter  dem  Volke  auch  nicht  bewerk- 
ftelligt    werden. 

Nichtsdelloweniger  war  auch  das  Volk  von  dem  unend- 
lich hohen  Werlhe  diefer  Kenntnil'le  und  von  di'i  großen  Ver- 
(lienl'tlichkeil  iUr  gelehrten  Beschäftigung  mit  dem  nationalen 
Schriftthume  lebhaft  durchdrungen.  Deshalb  wurden  die 
jüdifchen  Studien  allen  Eifers  gefördert  und  unterftützt.  Bald 
übernahm  das  gottesfürchtige  Weib  mit  den  Pflichten  'In 
Hausfrau  und  Mutier  auch  die  des  Ernährers  der  Familie, 
damit     (\(^\-    Ichrirtgelehrle    Gatte   Muhe   halte,   dem   Studium   des 

(iel'etzes  ungeftört  obzuliegen.  Bald  war's  ein  wohlhabender 
Schwiegervater.  (Ur  in  gleicher  Abfichl  den  SchwiegeiTohn 
aller   Nahrungsforgen   enthob.  Bald  wurden  förmliche  Verträge 


*)  Diefe  Accom.    verdankt    nicht    R.    Sim.    b.  Jochaj    fondern    Ri 
Simon  b.  Jehozadak  ihren  Urfprung,  wie  Wolf  Boskowitz  richtig  bemerkte. 

2)  Men.  99  I». 

3)  Zunz  gottesd.    Vortr.  377.  Landshnlti.  Hegjon   Leb  7.  S.    IS.  VgL 
ha-Manliig  Berlin  18öö.  9. 
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gefchlolTen:  dw  Gewerbtreibende  theilte  mit  dem  Gelehrten 
die  Frucht  feines  Fleißes,  and  diefer  cedirte  jenem  einen  Theil 
feines  (lotteslohnes.  Stiftungen  und  Vereine  unter  verfchiedenen 
Namen  Hellten  Reh  die  Aufgabe,  den  ThorabeflüTenen  anter 
die  Anne  zu  greifen;  die  Moralülen  ermüdeten  nicht,  (liefen 
Zweig  der  Wbhlthfttigkeil  mit  allem  Nachdrucke  zu  empfehlen. 
Rfenachem  di  Lonfano  dringt  in  die  Reichen,  den  Schrift- 
gelehrten alle  Subfiftenzmittel  zu  ßchern;  er  räumt  ihnen  aber 
mich  das  Hecht  ein,  den  Fleiß  ihrer  Klienten  zu  kontroUiren1), 
Allgemein  waf  das  Beftreben  der  Väter,  ihre  Söhne  zu 
Schriftgelehrten  zu  erziehen.  Aus  dei  talmudifchen  Zeil  (lammt 
der  bis  auf  den  heutigen  Tag  übliche,  die  Mila  begleitende 
Wunfeh:  Wie  er  (der  Neugeborne)  aufgenommen  wurde  in 
den  Hund,  fo  waehle  er  heran  zum  Studium  der  Timm,  zum 
Eheftande  und  zu  guten  Werken2)!«  Es  verräth  daher  gänzliche 
Dnkenntnifs  dw  mittelalterlich-jüdifchen  Lebensbetrachtung, 
wenn  dir  Biographen  hervorragender  Juden  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  ihren  Helden  erzählen,  fie  wären  in  der 
Kindheit  zum  Studium  des  Talmud  angeleitet  worden,  weil 
ihre  Eltern  Ce  für  den  Rabbinerftand  beflimmt  hatten.  Von  einer 
Iniehen  Beflimmung  war  höchft  feiten  die  Rede.  Vielmehr 
mußte,  da  religiöfes  Leben  und  religiöfes  Studium  für  eoß- 
gruente  Begriffe"  gehalten  wurden,  die  Knabenerziehung  über- 
haupt  einen   theologifchen  Anlauf  nehmen. 

Sehr  bemerkenswert!]  ift  endlich  die  Modification,  welche 
da-  malte  dem  Studium  günftige  Princip  bei  den  Reli- 
gionspmToiophen  der  arabifchen  Kulturepoche  erfuhr.  Die 
Studien  der  alten  Perufchimfchulen  befchäftigten  lieh  zumein 
mit  dem  väterlichen  Gefetze,  fie  hatten  überwiegend  nationalen 
Charakter.  Dielen  Charakter  bewahrten  auch  die  Schulen,  aus 
deren     Schöße     die    Milcfma.   die     beiden     (iemaren.  die  Midra- 

fchim,  dir  Talmudkommentare  and  Toßafoth,  die  kafuiftifchen 
Kompendien  und  deren  (xloflatoren  hervorgegangen  Und.  Die 
arabifch-jüdilchen  Philofophen  hingegen  waren  von  den 
platonifchen    und    ariftotelifchen    Ideen    und    Lehren     |<>     lehr 


1    Derech  Chajim  (Sehte  Jadoth    B 
■   Sabb.   L37  b. 
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durchdrungen,  dafs  fie  die  metaphyiifche  Speculation,  deren 
Resultate  fie  in  das  nationale  Schriftthum  hineindeuteten,  für 
die  reiffte  Frucht  der  Religiofitäl  erklärten!  IL  Jehuda  ha-Levi 
war  wolil  der  einzige  bedeutende  Forfcher  jener  Zeiten,  der 
die  religiüfe  Praxis  den  Philofophemen  gegenüber  vom  Stand- 
punkte der  Dogmatik  mit  Entfehiedenheit  vertrat.  R.  Abraham 
]bn  Efra,  der  größte  Platoniker  und  R.  Mole  b.  Maimon.  der 
M»  größte  AriCtotelikor  der  ärabitch-jüdifchen  Schule  erklären  die 
melaphvnTrhe  Speculation  ausdrücklich  und  geradezu  für  das 
höchfte  Gut!  Ihn  KlVa  fegt:  Der  höhn  der  künftigen  Welt  ift 
an  die  Befchaffeiiheil  der  Seele  geknüpft  Kr  ift  die  Vergel- 
tung für  den  ( iottesdienft  (U^  (ieilles.  hieler  ( ioltesdienl'l 
beftehl  in  der  Betrachtung  dei  Werke  Gattes,  denn  lie  Und 
die  Leiter,  an  (Ut  man  zur  Stufe  (Ur  ( iofloserkennluifs  hinauf- 
l'tei.ut.  welche  die  I  lauplfarhe  ift1).  Gleiches  lehrt  .Mnimonides 
nicht  nur  im  More-t.  londern  auch  im  Milcline  Tliora.  Die  Kronen 
aut  den  Häuptern  derFrommen,  von  denen  der  Talmud8)  fpricht, 
find  ihm  ein  Bild  <Icj-  von  denfelhen  erworbenen  Erkenntnifs, 
um  derentwillen  fie  zum  Lehen  (U^v  künftigen  Welt  gelang- 
ten4).« Line  Religion  der  Thal  wird  mithin  das  Judenthum  im 
Sinne  Maiinuni"s  und  ihn  Kl'ra*s  ebensowenig  genannt 
werden  können,  wie  im  Sinne  IL  Akiha's  und  Leu  Jochaj's. 
Line  haltbare  Charakteriftik  des  Judenthums  ift  iiberliaupt  nicht 
denkbar,    bevor    man    Religion    und    Theologie    von  einander 

unteiTcheidel.  Hat  man  dies  gethan,  fo  erfcheint  das  Juden- 
thum allerdings  auch  als  Religion  ^U'i  Thal:  aber  es  ift  ebenfo 
wefenllicli    auch    Religion    i\v>   Glaubens,  ^U^  Gefühls  und  der 

(  iefi  HUI  II  IL!'. 

Die  excliifive  Verdienftlichkeil  i\vv  Thal  könnte  lieh  Hin- 
auf dem  Standpunkte  <\w  entfehiedenften,  die  gemüthliche 
Seite    der    (Zeremonien    durchaus  verkennenden   Werkheiligkeil 

i)  5  M.  }V2.  39. 

2j  llf.  27.  51.  Vergl.  .loci  im  Jahresberichte  des  Breslauer  jüd.  theo}. 
Seminars  L869.  S.  23.38.  und  Geiger  in    der    Zeitfchrift    der    D.    M.   (i. 

XIII.  r>u. 

3)  Ber  17  a. 

4)  H.  Tesch.  <S.  2. 
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rechtfertigen;  ein  Standpunkt,  den  wohl  einige  babylonifche 
Lehrer  einnahmen,  «Irr  aber  den  ^alällinenfern  gänzlich  fremd 
Den  (chürfllen  Gegen  fatz  zu  diefem  Standpunkte  der 
Aeußerlichkeil  bietel  die  Doctrin  der  Kabbaiiden  dar. 
erklärt  die  Intention  des  üremüthes  bei  Hebung  der  Keligtona- 
gebräuche  für  unerläßlich;  und  Tchreibl  der  Energie  diefer 
Intention  felbfl  magifche  Wirkungen  zu. 


22.  ANTIEBIONITISCHES. 

Je  größer  der  Eifer  Rir  religionsgefetzliches  Studium  ii 
der  talmudifchen  Zeil  war,  und  je  bereitwilliger  jede  Entbeh- 
rung ertragen  wurde,  um  zur  Vertrautheil  mii  der  Thor;!  zu 
gelangen2),  defto  überreichter  ifl  nmn.  aus  jener  Zeil  folgende 
epikuräifch  klingende  Maxime  zu  vernehmen:  Beeile  dich  zu 
eilen,  beeile  dich  zu  trinken,  denn  diele  Well,  aus  welcher 
wireinltgehen  werden,  gleicht  einem  Hochzeitsmähle8)^  Mein 
Snlm.  je  nachdem  du  hall,  thue  dir  wohl:  denn  im  Grabe  il't 
keine  Luft,  und  iU^v  Tod  faumet  nicht  SprichA  du  aber:  ich 
will  meinen  Söhnen  und  Töchtern  ihren  Unterhalt  hinterlaften ; 
Wer  wird  dir  kundthun,  ob  fie  die  ererbten  Güter  behalten? 
\üv  Menfchen  gleichen  den  Gräfern  <U>*  Feldes,  die  einen 
tproflen  auf,  die  andern  verwelken4»'  Diele  Aeußerungen  find 
nun  allerdings  himmelweit  entfernt  von  i\<>v  Aufforderung, 
welche  Ariftophanes  dem  Anwalte  des  Lafters  in  den  .Mund 
Folg1  deinem  Treiben,  fpring  und  (ach1  und  halte 
Nichts  für  Sünde"  Aber  de  erinnern  doch  an  Anakreon : 

Denn,  eh1  ich  dorthin  mufs  wandern  zu  dem  Reihentanz   der 
Todfen.    will   ich   mir  den   Gram   verfchcrzen    :   oder  ;;n   llomz: 

Nicht    immer    blüh'n    des    Frühlings    Blumen  dir  in  gleichem 

|    i:.  ba-Schana  28  a.    33    u.    Pefl.    II  f     b.    115    a.     Toß, 

roß. 

üb.  daf.  aacfa  Sirach  II.  11.   16.   LA  Rafchi  kannte  die  Quelle 
isfpruches  nicht,  daher  feine  gezwungene  Erklärung  <l<'i'  Schlußworte. 

Die  Wolken   liiTI. 
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Schmucke ;  nicht  ftrahlet.  der  Lima  Bild  mit  einem  Antlitz. 
538  Was  auf  Zukunft  finnft  du  und  forgft  du,  doch  kurz  nur 
lebend«  ?  —  Im  Munde  hellenifcher  und  römifcher  Dichter 
find  (olche  Grundfätze  nicht  befremdlich.  Wie  kommen  fie 
aber  in  den  Mund  Rab\s  und  SamueFs,  der  hervorragenden 
Schüler  K.  Jehuda's  des  Heiligen,  die  zu  den  Säulen  der 
Thora  gehörten,  und  in  den  zahlreichen  jüdifchen  Gemeinden 
in  Perfien,  wohin  fie  aus  dem  heiligen  Lande  eingewandert 
waren,  das  talmudifche  Gefetz  in  (einem  ganzen  damaligen 
Umfange  erft  recht  zur  Geltung  brachten?  Dafs  ihr  Lehrer 
vor  feinem  Tode  feine  Hände  in  die  Höhe  hob  und  ausrief: 
»Ich  habe  felbft  mit  dem  kleinen  Finger  nichts  von  diefer 
Welt  genoffen1)«,  berichtet  zwar  nur  eine  Legende,  mit 
welcher  beglaubigte  Nachrichten  über  R.  Jehuda's  Haus  und 
Hofftaat  nicht  übereinftimmen,  gewifs  lind  aber  die  an- 
geführten, Genufs  und  Weithin  empfehlenden  Maximen 
weder  aus  der  Schule  IL  Jehuda's,  noch  überhaupt  aus  der 
Lebensbetracht ung  der  alten  Lehrer  gefjoflen.  Vielmehr  wird 
man  diefelben  entweder  als  den  Ausdruck  einer  fchnell  ent- 
gehenden und  eben  Co  fchnell  wieder  vergehenden  Stimmung, 
oder  als  Proteft  gegen  .jene  ebionitifche  Sekte  betrachten, 
welche  die  gänzliche  Loslagung  von  allem  irdifchen  Gute 
forderte,  und  die  Askefe  auf's  Aeußerlle  (rieh2).  Diefer  ProteA 
ift,  um  fo  begreiflicher,  als  es  conftatui  ift.  dafs  Ebioniten  in 
der  Nähe  Rab's  und  Saniuel's  lebten8).  Antiebionitifche 
Tendenz  hat  ohne  Zweifel  auch  folgender  Ausfpruch  Hah's: 
»Der  Menfch  wird  zur  Verantwortung  und  Rechenfchafl 
gezogen,  wegen  alles  deffen.  was  fein  Auge  Iah.  ohne  dafs  er 
davon  genofs4).«  Verwandt  hiermit  ift  die  Regel:  »Wer  lieh 
religiöfen  Uebungen  unterzieht,  ohne  dazu  verpflichtet  zu  fein. 
ift    ein   Idiot5).«     Unverkennbar     verräth     die     antiebionitifche 


i)  Ket.  104a. 

2)  Neander,  Gefch.  2.  Aufl.  2.  Bd.,  S.  608.  609. 

3)  Sab!).  116  a.    L  B  d.  ür.  1845.  Nr.  1.  HechaJuz  II  100. 

4)  j.    Kidd.    4  Ende  :    ^n  nSi  ijijt  nmow  nc  ^  hy  pattrn  p  jnS  ühh  T»ny 
Vergl.  Jlkt.  Pf.  688.  T.  Sahab  0.  Ch.  227,  2. 

5)  j.  Sabb.  1,  1  f.  Ha  M. 
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Tendenz  der  Ausruf:  Genügen  dir  die  Befchränkungen  der 
Thora  nicht,  dafa  du  dich  auch  im  UenufTe  erlaubter  Ding< 
befchränkft1)   ?  Der    ganze    Zufammenhang,    in    welchem 

diele  Worte  des  Agadiften  R.  Ifak  b.  Pinchaa  angeführt  . 
den,  beweifl  unwiderleglich,  dafa  die  darin  liegende  Polemik 
votiven  Eintragungen  gilt,  wie  folche  bei  den  Ebioniten  ein- 
heimifch  waren.  Maimonides  fand  darin  eine  Anipielung  auf 
die  arülotelifche  Mitte  .  und  ifl  von  diefem  Funde  fo 
(ehr  entzückt,  dafe  er  erklärt,  niemals  «'inen  merkwürdigen! 
Ausfpruch  gehört  zu  haben8)!  Eine  Warnung  vor  dem  entge- 
gengefetzten Extreme  hätte  er  in  der  Polemik  R.  Ghag 
gegen  diejenigen  finden  können,  welche  die  Worte  Her  Thora 
hintanfetzen,  um  alle  Tage  ihres  Lebens  in  FefUage  zu  ver- 
wandeln8). 


23.  DAS  NASmÄERTHUM. 

So  entfehieden  auch  die  alten  Lehrer  gegen  den  Ebioni- 
tismus  eiferten,  fo  konnten  ße  Geh  doch  nicht  verhehlen,  dais 
die  freiwillige  Entfagung  der  Ebioniten  in  dein  Nafiräerthume 
ifer  Schrifl  ihr  Mufter  und  Vorbild  habe.  Auch  war  der  tal- 
mudifchen  Zeil  die  Verwaridtfchafl  zwifefien  Nafiräer-  und 
EfTenerthum,  worauf  die  neuere  Gefchichtfchreibung  hinwies, 
nicht  unbekannt4).  Diejenigen,  die  nun  der  Widerfpruch  uegen 
die    \  enheit,   und    namentlich    gegen    das  Gefetz  beun- 

ruhigte, (uchten  ihre  Unruhe  dadurch  zu  befchwören,  dais  Ge 
die  Worte  dieweil  er  (der  Nazir)  ßch  verfündigte  •--:-  - 
deuteten,  als  hätte  ßch  der  Nafiräer  an  fich  felbfl  verfilndigt, 
indemerfich  unnöthigen  Entbehrungen  unterzog!  Heißt  nun«, 
fo  (chloüen  ße  weiter,  <U'\-  Nafiräer  ein  Sünder,  weil  er  dem 
Weingenufle  entfagte,    um    wie   viel    mein-   wird  derjenige  ein 

V.l.  '.).    1.    f.    !!'■ 

folf,  Acht  Capitel  S.  87. 
ibb   ir.P-- 

1  I.    I.    L;7t'».    h.     P 

J  ff. 

M.  .;.   ii 
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Sünder    genannt    zu    werden    verdienen.,    <\vr  ßch  durch  Ver- 
mo  zieht    auf  jeglichen    (ienufs    quält1)-!«  Dabei  wurde  aber 

auch  ein  edleres,  aus  reinen  Motiven  entfpringendes  Nafiräer- 
thum  zugegeben.  Folgende  Sage  ift  eine  Verherrlichung  <U>>- 
felben  :  »Simon  der  Fromme  fagte:  Niemals  genofs  ich  von 
dem  Schuldopfer  eines  verunreinigten  Nafir's2).  Nur  einmal 
machte  ich  eine  Ausnahme.  Es  kam  nämlich  ein  Nafir  ;uis 
dem  Süden  zu  mir,  (Ur  fchöne  Augen  und  eine  liebliche  (ie- 
f'lalt  hatte,  und  deden  Haupthaar  in  Locken  gelegi  w;ir. 
-Warum«,  fragte  ich  ihn.  >willft  du  dein  fchönes  Haupthaar 
vrerderben?«  »Ich  war«,  antwortete  er,  in  meiner  Heimal 
llirte  bei  meinem  Vater.  Einft  fchöpfte  ich  Walter  aus  einer 
Quelle  und  erblickte  in  derfelben  mein  Bild.  Da  bemächtigte 
lieh  meiner  der  finnliche  Trieb,  um  mich  aus  <\vv  Welt  zu 
jagen  (d.  i.  in's  Verderben  zu  ftürzen).<  Ich  fprach  zu  ihm: 
►Böfewicht!  Warum  llolzirft  du  in  einer  Welt,  die  nichl  dir 
gehör!  und  mit  einem  Wefen,  das  den  Würmern  zur  Xah- 
pung  dienen  wird?  Ich  (chwöre,  dafs  ich  den  Hauptfchmuck 
dem  I  limine!  widmen  werde'  Kaum  hatte  drv  Jüngling  allo 
geendet,  als  ich  ihn  aufs  Haupl  kiifl'le.  und  zu  ihm  fprach: 
Alein     Sohn,     möge     es     viele     dir    gleiche     \a!'ir;'ier    in   li'rael 

geben8) !« 

Trotz  diefer  Verherrlichung  und  trotz  (\c\-  ausdrücklichen 
Erklärung  dw  alten  Quellen,  dafs  das  Nafirgefetz  nicht  auf 
Palästina  befchränkl  fei,  erlofch  dasfelbe  dennoch  fchon 
wahrend  (U^v  talmudifchen  Zeit.  Denn,  während  hch  unter 
Alexander  Jannäus  noch  300  Nafiräer  zu  gleicher  Zeil  in 
Jerufaletn  Pollen  präfentirl  haben4),  wird  unter  den  zahlreichen 
Lehrern  der  talmudifchen  Zeit  nur  ein  einziger  Nafir  genannt, 
und  dielen  lud  lein  Vater  dem  Nafiräerthume  geweiht5).  Das- 
selbe ,uill  von  (iw  nachtalmudifchen  /eil.  In  den  Rechtsgut- 
achten,   namentlich  der  orientalifehen  Rabbinen  ift  zwar  nicht 


i)  Ned.  10  a. 

2)  4.  M.  tf.  12.  • 

3)  T.  Nafir  IV  389g  Nafir  V>  j.   I,  5  f.  51«  ,„.  Ned.  9* 

*)  j.  Ber.  7,2f.  11'»  u  Nas.5.f.6#  2Ber.r.91,3  Romm.  Koh.  r.  7.  12. 

5)  T.  Nidda  V.  <;f<;:{0  i.  Nafir  k  6.  r.  53«  :1„  1».  29k 
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leiten  von  wirklich  vorgekommenen  Naflrgelübden  die  Rede. 
Kin  tieferes  Kingehen  auf  die  betreffenden  Fälle  fühfl  jedoch 
zur  Ueberzeugung,  daüa  es  ßch  nichl  um  ein  wirklk 
Nafimergeiöbnifs,  fondern  um  ganz  andere  Dinge  bandelte. 
ha  nämlich  ein  (ielöbnifs,  wobei  der  Richter  S&mfon  zum  wi 
Vorbilde  genommen  wurde  für  unauflöslich  galt1),  (b  bediente 
man  ßch  der  Formel:  Ich  will  ein  Samlbn-Näfiräer  fein, 
wenn  ich  tlics  oder  jenes  thue  oder laffe  .  um  einen  ewig  bin- 
denden Promiflionseid  auszusprechen,  nichl  aber,  um  lieh  dem 
Naßräerthume  zu  weihen2),  Kin  wirkliches  Nafireat  war  anter 
den  Rabbaniten  während  <lc>  ganzen  Mittelalters  nicht  vor- 
handen. II.  S;iadi;is  (iann  und  R.  Bachja  Ihn  Bakuda  reden 
von  Anachoreten,  aber  nicht  von  ritualgemäßen  Nafiräern: 
bei  erfteren  dachten  ße  nichl  an  Glaubensbrüder,  (ondern  an 
llpslemin,  vielleicht  auch  an  ehriftliche  Eremiten.  Nur  der 
Bohar  weih  auch  von  jüdifehen  Eremiten  zu  erzählen3!.  Die 
Rusfchließlich    für   die  Praxis  fchreibenden  Cafuiften  erwähnen 

Nafiräerthum  nur  gelegentlich).  Es  ill  mithin  eitle,  auf 
die  Glorification  ihrer  Lehre  berechnete  Fafelei  der  Kahhaliften. 
wenn  fie  unter  den  erften  Depofitären  ihrer  Geheimniffe  einen 
Hak  Xafir  und  einen  Jakob  Nafir  anfahren^).  Letztern  machen 
b  fogar  zum  Lehrer  dv>  berühmten  Halachiften  \\.  Abraham 
I).  David:  und  doch  erklärt  gerade  Letzterer,  däfs  das  Nafiräer- 
tlium  ohne  Opferritus  unzuläflig  feiö)l 

Zu  der  rabbanitifchen  Abolition  <U><  Nafiräerthums 
hildet  der  Verfuch  mancher,  wie  es  fcheint.  karailifcher 
Bektirer  einen  merkwürdigen  Gegenfätz,  indem  diefelben  in 
ßetreff   des    Weingenuffes    ein    allgemeines  Nafiräerthüm  ein- 


i    Maim.  II.  Nas.  3,  I  i. 

-    I!    (.    A    <lrs  l!.  Dav.    Il.j    Simra  ed.  Ldvorno  L6Ö2.  Nr.  279.  ed. 

I  .    'r2.    L33.   ml.  31  i.  436.  II..  894.  711.  R    (i    A    des  W.  Levi  Ihn 

ß.    Ihr-   Anfrage    an    R.    Salomo    Hm    Aderet,    I!  <i 
Nr.  Hu.  ifl  vim  rein  theoretifchem  Standpunkte  geftellt. 
•    II.   183,  b.   IST. 

B.  Sabbathai  Konen  zum  Seh.  A.  Jore  Dea  289 
Sehern    Qa-Gedolim    ed.    Wilna    3.    I».    Zunz    X.  Qefeh.     S.    7i 
Anm.  (1. 

C   -:: WO, 
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führen,  und  überdies  auch  die  Fleifchkoft  verbieten  wollten, 
wie  dies  von  den  Sektenhäuptern  Abu  Iffi  Obadjah  Isfahani 
und  .lurgan  ausdrücklich  berichtet  wird1).  Jehuda  Hadaffi 
bricht  den  Stab  über  diefe  Extravaganzen  :  er  polemifirl  aber 
auch  heftig  gegen  den  bereits  erwähnten  exegetifchen  Hand- 
flreich auf  4.  M.  6,  11,  wodurch  von  Seiten  manches  Rab- 
baniten  das  Nafiräerthum  herabgefetzt  worden  war2).  In  der 
rehriftgemäßen  Auflfaffung  desselben  Timmen  übrigens  auch  die 
rabbanitüchen  Koryphäen  der  arabifchen  Zeit  vollkommen 
überein.  Ibn  Efra :  «Hätte  der  Nafir  Pich  an  Reh  felbfl  ver- 
[ündiget,  fo  wäre  ihm  nicht  befohlen  worden,  in  gewiflen 
Fällen  die  Sünde  zu  wiederholen?).  Seinen  Namen  dürfte  er 
von  tu  Krone  haben,  denn  wahrend  Alltagsmenfchen  Skla- 
ven der  Well  find,  ifl  er,  von  Leidenfehaften  frei,  (U^r  wahre 
Herrfcher.»  Um  die  Tugend  der  Enthaltfamkeit  in  i\w  Thora 
naehzuweifen,  berufl  (ich  R.  Bachja  Ihn  Bakuda  darauf,  dafa 
die  Thora  den  Nafir  einen  Heiligen  nennt4).  Nachnianides : 
Es  ift  in  der  Schrift  nicht  angegeben,  weshalb  (Ur  Nafir  am 
Schilifte  feiner  Knlhallhuiikeilsperiode  ein  Sühnopfer  bringe6). 
Ich  glaube,  feine  yerfiindigung  beftehe  darin,  dafs  er  feiner 
heiligen  Askefe,  in  welcher  er  bis  an  lein  Lebensende  hätte 
verharren  tollen,  eine  Grenze  gefetzl  hat.  um  zur  Luft  iUr 
Welt  zurückzukehren.  Dauer  ift  er  ruhebedürftig.  So  erklären 
auch  Maimonides6),  Leon  de  Bannolas  und  Abravane]  das 
Nafiräerthum  luv  eine  heilfame  Inftitution  (U^v  Selbftbeherr- 
fchung.  Gleichwohl  ift  in  vielen  neueren  Schriften  die  antiebio- 
nitifche  Umdeutung  hervorgehoben  und  gellend  gemachl 
worden. 


i)  Efchkol  ba-Kofer  M  c.  Dukes  Beitr.  25.  Joft,  Gefch.  (1858)  2, 360. 
-!  Efchkol  ha-Kofer  II  f  d.  (Nro.  310).  Heber  das  Nafiräerthum  dei 
Kinder  f.  Joft  2.  379. 
8)  4  M.  6,  12. 

*)  Chob.  ha-Leb.  <>.  6. 

5)  4  M.  6,  U.  16. 

6)  More  III  48. 
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Seinem  innern  Wefen  nach  mil  dem  Naiiräerthume 
\\;iinli  ifl  das  Falten.  In  der  Thora  ifl  bekanntlich  nur  ein 
einziges  jährliches  Palten  angeordnet1),  und  zwar  mit  der 
ichnung:  -t: -;•;  Beugung,  Demüthigung  <U'i  Seele, 
womit  zugleich  /weck  und  Bedeutung  des  Pallena  angegeben 
weiden.  Die  eigentliche  Benennung  des  Fadens  (ois)  komm! 
|m  Pentateuch  gar  nichl  vor,  wiewohl  die  Gelegenheit  dazu»« 
loch    fonfl    nicht    mangelt8).    Die    karaitifche    Auffaflung   des 

rc;  -;•;     ifl     viel      flrenurei'     als    die    nihhllllillTehe.    Meli    K;ii;n'teil    il't 

Verföhnungstag    ein    Tag    der  Trauer;  auch  geltatten  fie 

an    demfelben    felbfl    dem    Geruchfinne    keinen    Genufe,    eine 

Extravaganz,    gegen    welche    fchon    Ihn  Efra  polemifirt*).  Und 

on    de    Bannolas    das    Falten    an  den  Bußtagen  als 

eine    Verirrung    bekämpft,    fo    dürfte    er    ebenfalls    den  diele 

betreffenden    karaitifchen    Rigorismus    im    Auge  gehabl 

Zu  dem  Verföhnungstage  kamen  noch  in  der  biblifchen 
Zeil  die  hiftorifch  motivirten  Falttage  nw\  manches  Gafual- 
Idten.  Nach  dem  babylonifchen  Exile  fanden  es  Propheten 
ftöthig.  gegen  die  abergläubifche  Ueberfchätzung  des  Faftens 
hi  eifeni.  In  ihrem  Geilte  fprachen  die  Prediger  der  mifchni- 
rehen  Zeil  an  Falttagen :  «Nicht  Sack  und  Falten,  fondern 
Buße  iind  gute  Werke  erwirken  Gottes  Wohlgefallen  (Taan. 
I*')  ,).i.  Doch  lialxMi  während  der  zweiten  Tempelperiode  die 
Btandmannichaften  vier  Tage  ^Uir  Woche  gefaltet5);  mich 
die    Faftentheorie    ^\cv  fpäteren  Gefetzeslehrer  mehr  das 


I    23,  27.  2&  32.    !  M.  29,  7. 
2  M.  :<i. 

Efchkol  ha-Kofer  95   t  V.  248.  I  Efra  3M.  16,  2Ä  Nachm.  daf. 
Efchkol    ,i.   a.   0.    Ralbag   Thorakomm,   ed.    Wn.    171.   c 

pcn-Menachein    <1>    Porto   Begleitet    diefe   Worte 
imerkung:  •:*;:  enm  -  -:-   VergL  Tanchttma  Abfcha.  Eraor;  ha- 
anhif:  äl  a.:  Tut  <).  Ca.  B02. 
I    9    f.  j.  daf. 


108  Lebensbetrachtung  des  Judenthums. 

Gepräge  äußerer  Werkheiligkeit.  Das  Falten  ift  denfelben  nicht 
nur  eine  Aeußerung  der  Büßfertigkeit,  fondern  auch  eil 
Aequivalent  für  die  vormaligen  Opfer,  eine  wirkfame  Begleituni 
des  Gebetes,  und  ein  ganz  vorzügliches  .Mittel  zur  Abwendung 
mannigfacher  Uebel  :  indel's  pflegten  an  Fafttagen  auch 
Almofen  gefpendel  zu  werden,  was  manche  Lehrer  für  die 
verdienlllichfte  Beziehung  (U^  Fafttages  hielten1).  Mir  befondereffl 
Eifer  fprach  zu  Günften  (U^  Fafteris  I».  Elafar  1».  Pedath,  der 
in  drückender  \nlli  lebende,  (charffinnige  HalachiTt  imd 
rruchtbare  Agadili,  der  Vertreter  babyionifcher  [ntereflen  im 
gelobten  Lande-).  Er  erklär!  das  Falten  für  verdienftlicher  als 
Almofengeben,  und  der  Freund  (U'>  Faftens  ii't  ihm  ein  lleili- 
U4ger!8)  Solche  Anfchauungen  waren  in  IL  Elafar's  Zeit  auch  in 
nichtjüdifehen  Kreißen  ,urän.Lf  und  gäbe.  Manche  Ghriften  fafteteö 
fo  anhaltend,  dafs  Tic  kaum  aihmen  konnten,  und  von  Ande- 
reu  geträgen  werden  mufften.  Und  felbfl  Hieronymus,  ^Icv  l'ich 
nachdrücklich  gegen  diele  Ausfchreituhgen  erklärt,  will  dal 
Faften  als  Fundament  ^U'r  Tugenden  und  die  Fleifchkofl  als 
verboten  betrachtel  wiflen4).  Umfo  merkwürdiger  ift  dw 
Protelt,  der  fchon  während  ^Iw  talmudifchen  Zeit  gegen  die 
\rerdienfiliehkeil  i\v<  Faftens  erhoben  wurde.  Als  ein  folchei 
Proteft  kann  es  zwar  nichl  gelten,  wenn  dem  Schriftgelehrtea 
tU^-  Wink  gegeben  wird,  (einem  Studium  durch  Faften  keinen 
Abbruch  zu  ttiun.  Lies  hängl  mit  i\rv  alten  Vorliebe  i'i'w  das 
Studium  zulaiumen.  Dagegen  kann  die  Einfprache  ■ 
Selhftkafteiiin.u5)  nicht    eiilfchiedeiier  ausgedruckt    werden,   als  es 

i)  Chag.    22    b.  \;ir.  52  I».  B.  Mez.  x\  a.  Sanh.   Ion  ,..  Berach.   17 
a.  31   b.  :\2  I».  I!.  Mez.  85  a.  Erul).   18  b.  Taan.  8  I».  II  I..  Gitt.  :><;  a.  AI». 
Sara  8  a.  Bei    den    Gebeten  um  Regen  war  das  Fallen  befonders  üblich. 
wie  ,tus    zahlreichen    Stellen  in  Taan.  hervorgeht.  S.   auch  jer.  Be 
f.  8»8Taan.  I.  4. 

'  B.  Mez.  84  a.  Taan.  25  a.  S.  Abr.  Krochmal  he-Chaluz  I.  7« 
Aniii.  IM.   136. 

:i)  licr  32  l).  Taan.  aa,  a. 

l)  Ejpist,  ad  Demetriad.  I.  981.  Ep.  'vi.  ad  Novatian.  I.  264.  Contra 
Joan.  Hieros.  433;  Ädv.  Jov.  I.  2(u '.  342. 

■'')  Die  Dofithäer,  eine  famaritanifche  Sekte,  rollen  alles  Faften  und 
Karteien  abgefchafft  haben  (Kirchheim  K.  Schomron  S.  26.  Beer  B.  I 
Jubiläen  S.  73). 
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imvli  den  Ausfprueh  gefchieht :  Wer  (ich  dem  Faden 
inierzieht,  ii'i  ein  Sünder!  Der  Urheber  diefea  Ausfpruches 
)  der  als  Arzt,  Aftronora  and  Rechtsgelehrter  gefeierte 
femuel  .larchinaj  (gell.  257).ljr  konnte  Reh  nichl  deutlicher 
ösfprechen;  und  doch  wurde  feine  unzweideutige  Aeußerung 
allerlei  Aecomodationen  unterzogen1).  Willkürliche  Deutung 
irfuhr  auch  eine  andere  hieher  gehörige  Entfcheidung  Samuel's, 
lach  welcher  in  Babel  (Ferfien)  außer  dem  neunten  Ab  kein 
an  die  alten  Kataftrophen  erinnernder  Fafttag  gehalten  werden 
feile,    eine    Entfcheidung,  welche  theils  mit  der  milden  Faften- 

theorie   ihres   Lrhehers.   theils   mil    feinen   freundlichen  Beziehun- 
gen zum  perfifehen    Hole  zufammenhängt2). 

Im     iKieliialnindilelien    Mittelalter    geftaltete    Beb,    dem  .-.<- 
Beide   dw  verfchiedenen  Richtungen  entfprechend,  die  Faften- 
tlieorie  in  folgender  Weile. 

Die  arabifche  Schule  huldigte  milden  ürundlatzen.  II. 
laadias  (iaon  finde!  Seibitquälerei  <\w  Natur  und  Bestimmung 
Vlenfchen  widerfprechend.  Durch  ihre  zahlreichen,  Acker- 
bau. Handel  und  Nahrung  heirellenden  Gtefetze  gebe  die  Thora 
deutlich  genug  /n  verftehen,  dafe  ein  befchauliches,  mit  Meten 
und  Falten  zugebrachtes  Lehen  nicht  gottgefällig  fei3).  I».  Je- 
lada  ha-Levi  lehr!  :  Unfere  Religion  theilt  ('ich  zwilchen  Ehr- 
furcht. Liehe  und  Freude:  durch  jede  derfelben  kannl't  du  dich 
deinem  Gotte  nähern,  Deine  Zerknirschung  am  Falltage  bring! 
ilieh  (iuti  nicht  näher,  als  deine  Freude  an  Sabbathen  und 
refttagen.  vorausgefetzt,  dafs  die  Freudemil  der  rechten  <ie- 
linnimu  verbunden  ii't.  und  ans  dem  Heizen  kommt4).  Ihn  Lira 
Wenn  du  vom  Morgen  bis  zum  Abend  beten"  und  fäl- 
telt und  ähnlichen  Hebungen  obliegft,  wirft  du  verödet  .  d.  i. 
du    verlaflell    die    Lahn    iUr  Kultur  menfchlicher  Gefellfchaft5) 


|    Taan.  1 1  .    a.  Taft,  daf.  t!    G    Ä    d.  t:.  Dav.  Ihn  Simra  III    Ms. 
••'    r  .'    Ii..    wo.    wir    der  Zufammenhai  die  Lefearl 

j     in.    l'iuichti^    ifl    «In-    Lefearl     Taan.    II.  I).   I 

,   Kfrhkol  92    .1.  r.  Abr.  Krochmal  Chaluz  I..  80  ff. 
munoth  10,  :'..  \2 
Kulan  2.  5 
*    Koh.  7.   16. 
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yvehn  -pn,  wie  folches  die  Eremiten  in  chriitlichen  und  mohame- 
danifchen  Ländern  thnn.«  Diefe  Worte  hat  ohne  Zweifel 
Maimomdes1)  vor  Augen  gehabt.  Er  befchließt  damit  leine 
Warnung  vor  asketifchen  Extravaganzen,  zu  deren  Begründung 
er  die  milderen  Talmudfprüche  zu  lammen  ftellt.  'Die  Polemik 
gegen  das  Eremitenleben  eignet  auch  er  Ben  an.  Die  Freunde 
des  Faftens  find  »nicht  auf  gutem  Wege.«  Die  Abtödtung  d(^ 
Fleifches  ift  ein  »böfer  Weg;  die darauf  wandeln  find  Sünder.« 
Die  im  Talmud  herrfclienden  Anlchauungen  find  ebenfowenig 
hier,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  treu  wiedergegeben.  Ein- 
zelne Forfcher  haben  dies  bemerkt,  ohne  jedoch  von  def! 
principiellen  Differenz  zwifchen  talmudifcher  und  maimonidi- 
fcher  Halacha  eine  Ahnung  zu  haben-).  Die  niaiinonidilehe 
Motivirung  (U>>  Gedaljafaftens  widerfprichl  dem  Talmud 
geradezu,  und  ftimmt  mit  der  karaitifchen  Motivirung8)  l'o 
ziemlich    überein,    wiewol    die   Karaiten  nichl  den  jfc,  fondern 

,4«  den     24.     Tifchri     als       den     Fafttag     th^     7.    Monats:    leiern4). 

Unter  den  älteren  (panifchen  Lehrern  il't  II.  Bachja  Ihn  Bakuda 
der  einzige,  der  eine  (trenge  Askefe  empfiehlt,  und  an  die 
Frommen  die  Forderung  Hellt,  m^U'  Woche  mindeftens  ein 
eintägiges  Fallen  zu  beobachten1).  Dnter  leinen  fpäteren  Nach- 
folgern hat  R.  Jona  Gferondi,  ein  rigorofer  Sittenlehrer  des 
13.  Jahrhunderts,  großes  Anfehen  erlangt. 

Bei  den  Germänofranken  war  das  Regel,  was  bei  den 
Spaniern  nur  als  Ausnahme  vorkam.  Die  deiillrhen  und 
franzöfifchen  Chaßidim  falteten  lehr  häufig.  Einzelne  nahmen, 
die  alten  Standmannfchaften  aberbietend,  die  Woche  über 
nur  nach  Sonnenuntergang  Nahrung  zu  lieh,  und  unterbrachen 
das  Falten  felbft  am  Sabbathe  nicht.  Dies  thal  tnebefondere 
der  berühmte  li.  Jehuda  h.  Samuel  ha-Chaßid  in  Regensburg 
(geft.    1217).    Ein    wöchentlicher    Fafttag  H*t  auch  ihm  das  in 


i)  H.  Deoth  3,  1. 

2)  S.  Einl.  zu  Aboth  Abfchn.   \,  More  II  39.  R  G  A  Sal.  b.  Adereth 
Wien  43a.  Lechem  Mifchne  und  ^alcv  Mifchne  zu  Deoth  ;{,  1. 
8)  Efchkol  92    d. 
*)  Daf.  94  a. 
5)  Chol).  ha-Leb.  111.  i.  IX..  2.  3.  6.  6. 
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p  üiK-kiiflii  zu  leillende  Minimum.  Durch  feinen  Schüler 
i;.  Elafar  I».  Jebuda  aus  Worms  (gell.  1238)  wurden  die 
^önitential-Vorfchriflen  und  das  mit  denfelben  verbundene 
Faüenreglemenl  aul  den  Culminationspunkl  gebracht1), 

Der  asketifche  Rigorismus  wurde  auch  von  den  früheren 
Kabbaliilen  beibehalten.  Noch  Sabbathai  Zebi  und  feine  Zu- 
hörer fafteten  zwei-  auch  dreimal  wöchentlich.  Sabbathai 
lelbfl  Toll  nach  feiner  zweiten  Verehelichung  von  Sabbath  zu 
Sabbath  gefallet,  d.  i.  nur  nach  Sonnenuntergang  Nahrung 
zu  luh  genommen  haben8).  Die  neueren  Chaßidäer  fagten  ßch 
von  dem  herkömmlichen  Rigorismus  gänzlich  los.  Freiwilliges 
Fallen  kommt  bei  ihnen  höchfl  leiten  vor;  in  ihren  ethifchen 
Wörterbüchern  fehlt  der  Artikel  Fallen  gana  und  gar! 


86.  DAS  TRAUMFASTEN. 

In  der  Mifchna  wird  das  Traumfaften  nicht  erwähnt. 
AImt  fchon  Rab  leinte:  Das  Fallen  vernichtet  die  Wirkungen 
Ufer  Träume,  wie  Feuer  Werg  vernichtet.  Man  hielt  nämlich  •••■" 
einen  holen  Traum  für  eine  Enthüllung  künftigen  drohenden 
Unglücks,  welchem  man  durch  Fallen  zuvorkommen  könne. 
Belbfi    den    fonfl    fo  hoch  gehaltenen  Sabbathgenufs  ließ  man 

Traumfallen    weichen8).    Letztere    Bedimmung    wurde  in 
■er  aachtalmudifchen  Zeit  bedeutenden  Rellrictionen  unterzog 

Die  Alten  .  fagte  man,  befaßen  die  Kunfl.  Träume  zu 
Heuten,  und  de  waren  mit  (Jen  Attributen  eines  böfen  Traumes 
Vertraut  Man  fallete,  um  drohende  Gefahren  abzuwenden, 
und  ließ  daher  auch  den  Sabbath  unberückßchtigt.  Heutzut 
Iro  Niemand  die  char  akter  iilifcherj  Merkmale  guter  und  böfer 
Triiume  anzugeben  verlieht,  darf  <U>v  Sabbathgenufs  nicht  dem 
lYaumfallen  geopfert  werden.«  Diefes  Raifonnement  wird  auf 
berühmte   deutfehe  Lehrer  <\r-  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 


\|.  1,1,1.    Taan.    I.    2.  0.  Chajj.  Chaßid.  226.  Ro- 

Hil<-Ii.  Tefchuba. 

,b.     II     ,1.     knl: 
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hunderts  zurückgeführt  :  auf  K.  Kälöttymus  b.  Hak  in  Speiei 
und  auf  R.  Eliefer  b.  Joe!  ha-Levi  in  Speier,  Bonn,  Köln 
und  Würzburg1).  Bekanntlich  hatte  man  zu  jener  Zeit  auch 
im  chiiftlichen  Deutfchland  viel  Refpect  vor  Träumen  und 
ihrer  Deutung.  Konnte  lieh  ja  lelbft  in  neuerer  Zeit  ein  Thejj 
der  gebildeten  deutfehen  Gefellfchafl  mit  Schubert's  Sym- 
bolik des  Traumes  und  fogar  mit  den  Extravaganzen 
Juftinus  Kerners  befreunden!  Im  Talmud  hat  jedoch  auch 
die  nüchterne  Anfchauung  vom  Traume  ihren  Vertreter.  Dag 
Paläftinenfer  15.  Jonathan  (dies  die  richtige  Lefeart)  und  der 
Babylonier  Raba  (limmen  darin  überein,  dafs  dem  Träumen- 
den nur  das  gezeigl  wird  .  woran  er  wachend  lebhaft 
gedacht.  Samuel  Jarchinaj,  der  über  das  Kalten  den  Stab 
brach,  behandelte  die  Träume  mit  einem  gewifien  Humor, 
und  wollte  daher  vom  Traumfaßen  nichts  willen.  Vielmehr 
fprach  er.  l'o  oit  er  einen  böfen  Traum  gehabt  hatte,  mit 
Zacharias2) :  Die  Träume  reden  Eitles!  Noch  entlchiedener 
hatte  Sirach  gelehrt:  (deich  einem,  der  den  Schatten  ergrei- 
fen und  dem  Winde  nachjagen  will,  ift  iU>\\  welcher  auf 
Träume    hält8).    Die    talmudifchen    Öneirologen    knüpfen  auch 

nicht     lo    lehr     an   die   providcnticllc   I  ledeiill'aiiikeil   an.    welche 
548  die    Schritt     manchen     Träumen    verleiht,   als  an   die   heidnifche 

Oneirologie4) !  So  hält  der  hochgefeierte  15.  Jochanan  b. 
Nappacha  (gelt.  279)  die  Vorbedeutung  <le.<  Frühtraumes  Im 
untrüglich5).    Aber    fchon    hei    Homer   träumt   Penelope 

Ende  der  Nacht  einen  wahrhaftigen  Traum6)  und  zu  Xaufikaa. 
dc\-  Tochter  (U><  Königs  (U^\-  Phäaken,  tritt  Athene  ebenfalls 
gegen  das  Kode  (lo-  Nacht,  um  die  Schläferin  mit  einem 
lieblichen  Frühtraume    zu  erquicken7)'.  Großes  Gewicht  legi   I!. 


0  Ha'..  Afcheri  Taan.  I.   L6  Tur  0.  Ch.  &68.  Seh.  Ar.  dal'.  288. 
2)  10.  2. 

b)  :?l  (34),  2.  Ber.  ^  b. 

4i  S.  LB.  (I.  Orients  VII.  Hin  einige  hierher  gehörige  Nachweife.  In 
Bezug  auf  die  talmudifche  Z<-ii  in  derÄrtikel  (v.  E.  Weimann)  fehr  dürftig. 

6)  Ber.  a.  0. 

c)  Od.  -i.  s[|. 

7)  Daf.6,2— 41.Vergl.PlatoRepubl.IX.672.  Moschoa  Idyll.  II.  ö.Cic. 
Öiv.  1. 61*.  Horaz.,  Serm.  1   K).  33  Plut.  qu.  Syrop.  VIII.   In.  Plac.  Phil.  V  2. 
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Jochanan  ferner  auf  einen  Traum,  der  die  eigene  Deutung 
hui  umfallt.  Dasfelbe  erfuhrt  Penelope.  Sie  träumt  von  einem 
Adler,  der  ihre  Gänfe  getödtet.  Auf  ihr  heftiges  Weinen 
erfcheinl  ihr  der  Adler  nochmals  im  rrraume,  und  verkünde! 
ihr  die  Ankunft  ihres  (hatten  und  <l;is  traurige  Ende  ihrer 
Freier.  Die  im  Traume  gegebene  Deutung  erfttlH  Geh  in  <\<>y 
kürzelten  Zeitfrifl 

Ein  Ausiliii's  der  Traumdeutung,  bei  welcher  bald  Bilder« 
bald  Worte  auf  eine  ofl  witzige  Weife  gedeutet  wurden2), 
irt  die  Oneirodiorthofis  oder  Tpaumverbeflerung  (mSn  rem).  Die 
palältinenfifchen  Quellen  kennen  dielen  Gebrauch  nicht.  Die 
babylonifche  Geinara  dagegen  fchreibl  die  dabei  zu 
brauchenden  Gebetformeln  ausführlich  vor.  und  führt  ein 
Ivährend  des  facerdotalen  Segens  zo  fprechendes,  auch  im 
lerufchalmi8)  vorkommendes  Gebet  an>  wodurch  die  Wirkung 
böfer  Träume  paralyfirt  werden  Coli4).  Die  talmudifchen  Com- m« 
pendien  eignen  ßch  dies  Alles  ungefehmäJert  an;  der  einzige 
llaimonides  macht  eine  Ausnahme:  er  bleibt  auch  hier  feiner 
intitalmudifchen  Oppofition  treu,  wiewohl  auch  er  die  Mög- 
lichkeit von  Offenbarungstrftumen  nicht  leugnet6).  Nur  rück- 
Ichtlich  ^U^  Traumfaltens  Irdl'l  er  rieh  eine  [nconleqüenz  zu 
Schulden  kommen,  indem  er  dasfelbe  beibehält.  Allerdings 
licht  er  es  ethifch  zu  motiviren6);  er  .ueräth  aber  dadurch  in 
eine  neue  Inconfequenz.  Nach  der  talmudifchen  Theorie  ifl  es 
Dämlich  nicht  befremdend,  weshalb  der  Sabbath  dem  Traum- 
lüten  weichen  müfle:  man  hält  dafür,  es  fei  Gefahr  im 
rerzuge!  Maimonides  erkennt  die  Gefahr  nicht  an,  gleichwohl 
kellt  er  das  ethifch  motivirte  Traumfaften  über  den  Sabbath. 
während     er    die     ebenfalls    ethifch     motivirten     hiitorifchen 


em  Sabbath.  nacl 


»j  Od.  19,  535  f! 

*j  j.  M.  Scheni   »-.   12.  I 

:».  I   f.  9 
1    Ber.  55  I). 
■•■  More  Neb.  II.  86.  Ih 
"    II    Taai     I.  12. 

•    5,  •"». 

*   Gesammelte  Schriften  I. 


FXJeberhaupl    befanden 

*  * ' ' -^p&H^. 
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(ich  die  mehr  oder  weniger  philofophifch  gebildeten  Rabbinen 
in  Verlegenheit,  fo  oft  de  in  die  Lage  kamen,  (ich  über  das 
Traumfaften  ausfprechen  zu  muffen.  I».  Salomo  I».  Adereth 
fehreibt  einmal:  Wille,  dafs  die  Talmudiften  an  keiner  Stelle 
das  Traumfaften  als  I M lieht  bezeichneten.  Sie  fagen  blos,  es 
wirke  auf  böfe  Träume  wie  Feuer  auf  Werg1).  Ein  anderes 
Mal  ift  er  geneigt,  Ausnahmen  zu  Gunften  dv*  in  Hede  flehen- 
den Faftens  gelten  zu  laden2).  Die  Orthodoxie  hält  das  Traum- 
faften bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Ehren ;  mitunter  veranlaffte 
dasfelbe  höchfl  eigenthümliche  Skrupel.  Fragen  und  Erörterun- 
gen3). Die  neuorthodoxe  deutfehe  RomantiJk  fcheul  lieh  auch 
hier  nicht,  gegen  Talmud  und  talmudifche  Salzung  eine 
rationaliftifche  Stellung  einzunehmen,  und  die  Oneirologie,  die 
tun  ein  Jahrtaufend  älter  ift,  als  die  Reime  d^v  bajianim. 
ganz  und  gar  zu  ignoriren!  Welch"  ein  erftaunlicher  l'm- 
fehwung  der  orthodoxen  Anfchauung  machl  rieh  hier  bemerkbar! 
In  früheren  Zeiten  hatten  Traumenthüllungen  felbfl  halachifche 
Bedeutung*)! 

-2i\.  DIE  TRAUER  IM  ZION.  DAS  JÜDISCHE  SELBSTGEFÜHL. 

Die  Tauer  um  Zion  wird  gewöhnlich  als  ein  In  weleui- 
liches  Moment  iU^v  Lebensbetrachtuug  (l^y  talmudifchen  Zeil 
und  (U^  oachtalmudifchen  Mittelalters  angelehen,  dafs  wir  ße 
ihrem  Welen  und  ihren  Aeußerungen  naeh  hier  Didier  in'fi 
Auge  falten  müden. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  unter  den  frommen 
Patrioten  Judäas  /.um  Theil  fchon  während  dd  Regierungs- 
zeit (\cv  letzten  Hasmenäer,  befonders  aber  unter  (U^v  blutigen 
Willkürherrfchafl  (\^>  von  Dom  gewählten  Tyrannen  Herodes 
eine    um-    zu    lehr    begründete     innere    Aufregung    herrfchte, 


i)  RGA.  Nr.    182 

2)  Nr.  483. 

8)  Ginnath  Weradim  [,  8. 

4)  T.    Zahah,    0.   Chajj.    661,    1 1.  Vergl.  auch  T.  X.  Chofch.  Mifp. 

88,  24. 
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welche    unter    den    römifchen    Landpflegem   zur  höchilen 
bitterung   ftiej«     i !    bedurfte,  \\  ie  in  d  klar  hervortrat, 

inzelner  Funken,  um  den  angehäuften  ZünddofT  in  hellen 
Flammen  auflodern  zu  laflen.  Die  Kämpfe  um  und  in  Jeru 
falem.  Mafada  und  Bethar  ßcherten  den  Söhnen  Zion's  den 
Ruhm  bewunderungswürdiger  Tapferkeil  und  Todesverachti 
Bern  unerßlttlichen  Rom  aber  den  Befitz  Judäas.  Der  Schmerz 
per  Ueberlebenden  war  abenfo  tief  als  allgemein;  er  mußte 
Iber  bei  den  nachfolgenden  Generationen  bedeutend  gemüderl 
werden,  fobald,  wenn  auch  nur  vorübergehend  und  mit 
Unterbrechungen,  ruhigere  und  friedlichere  Zeiten  eintraten. 
bas  Volk,  jedes  Volk,  findel  Geh  mit  der  jeweiligen  Gegen- 
wart ab,  und  beutel  die  gegebenen  Verhältnifife  ans,  um  feines 
pafeins  froh  zu  weiden.  Die  Bürger  Judäa's  machten  afe 
komfs  Unterthanen  hiervon  keine  Ausnahme,  wie  die  talmu- 
dil'elien  Quellen  auf  die  unzweideutiglte  Weile  bezeugen.  Nichl 
lange  nach  der  Zerftörung  des  Tempels  fühlt  Ben  I».  Jofua  I». 
Chan  nja  noch  genöthiget,  denen  entgegen  zu  treten,  die  mit 
Bern  zeritörten  Altare  des  Herrn  Fleifch  und  Wein  entbehren 
zu  inüllen  glauben1);  bei  den  fpäteren  Gefetzeslehrern  macht 
Ich  aber  das  Bedürfnifs  fühlbar,  rücklichtlich  der  Häuferver- 
nerung,  der  Frauentoilette,  der  Galtmähler,  des  Gefanges  und 
■er  Hochzeitsfeier  Befchränkungen  fellzufetzen,  um  die  Erinne- 

_  an  die  verlornen  Güter  und  Hüter  des  heiligen  Alter- 551 
Khumes  wach  zu  erhalten2)!  Das  Volk  war  fo  wenig  geneigt, 
Ich  diefen  Befchränkungen  zu  fügen,  dafs  fchon  die  talmudi- 
(elien  Lehrer  zu  Accomodationen  ihre  Zufluchl  nahmen8).  Ja, 
fee  Lehrer  felbfl  waren  in  diefem  Stücke  milde  gefinnt,  und 
geneigt,  in  Zeilen  <\rv  Ruhe  und  des  Friedens  die 
rafttage    aufzuheben,    welche  fchon  in  der  biblifchen  Zeil  zur 


1    l;  60  b. 

Manche    diefer    Befchränkungen    werden  in  die  Zeil  der  letzten 
q  zurückverlegt  :  Sota  (.>.   I  I  T.  Sota  XV. 
B.  Bathra  II  Ende,   (01»  u.  I».  60  b. 
•    1 1  und  die  Gem.  dal. 
1    I!.  ha-Schana  18  b.  Die  Polemik    der   Karäe 
Efchkol   I  12  d 
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Erinnerung  an  gewiffe  Kataftrophen  eingefetzt  worden  waren4). 
U.  Jehvida  der  Heilige  wollte  das  Faften  des  neunten  Alt 
fufpendiren,  und  nahm  keinen  Anftand,  am  (iebzehnten 
Tainmus  an  einem  öffentlichen  Orte  zu  baden1).  Dafs  fein 
Schüler  Samuel  in  Perfien  die  meiften  Erinnerungsfafttage  als 
abolirl  betrachtet  willen  wollte,  haben  wir  bereits  gemeldet. 
R.  Simon  b.  Jochaj,  der  asketilche  Rigorift,  und  einige  wenige 
Gefinnungsgenoflen  flehen  alfo  vereinzelt,  indem  ße  fogar  das 
Lachen  mit  der  gebührlichen  nationalen  Trauer  unverträglich 
finden2)!  Maimönides,  der  fonfl  in  nationalen  Oblervanzen 
feinen  talmudifchen  Führern  unbedingt  folgt,  desavouiii  hie* 
die  finftere  Strenge  ben  Joehaj's.  Andere  Cafuiften  nehmen 
zwar  die  Warnung  desfelben  auf,  um  keinen  talmudifchen 
Auafpruch  fallen  zu  laffen,  es  wurde  aber  «liefe  Warnung 
ebenfowenig  ernfl  genommen,  als  die  übrigen,  die  Erinne- 
rung an  Zion  betreffenden  Vorfchriften.  Ueberhaupl  ü'i  daä 
Verhältnifs  fehr  merkwürdig,  in  welchem  die  Rabbinen  und 
knien  während  des  ganzen  Mittelalters  in  Betreff  dieler  Krin- 
nerung  zu  einander  flehen.  Erftere  hören  nichf  auf,  die  alten 
Geletze  abzuschreiben,  und  Letztere  fangen  nicht  an,  diefelben 
zu  befolgen.  Die  Gesetzgebung  läftl  es  nicht  an  Concelfionen 
fehlen:  aber  auch  der  Ueberrefl  von  Befchränkungen  kann 
fich  nichi  behaupten.  Weder  an  den  Häufern  der  Juden,  noch 
an  der  Kleidung  ihrer  Frauen  und  Töchter,  noch  an  ihren 
Familienfeften,  noch  überhaupt  an  irgend  einer  Seile  ihres 
focialen  Lebens  giebt  ßch  die  Trauer  um  Zion  kund.  Seibit 
das,    was    allenfalls  noch  geübl   wird,  gefchiehl   rein  ;in  heil  ich. 


i)  j.  Taan,  1.  6.  f.  68«>  .-,„  i.  9  r  69«  ,  j.  Jeb.  6,  6  f.  7'1  25  j.  Meg 
I.  (i  f.  70«  Meg.  5  lt.  Der  Ausdruck  ^v  im  Munde  R.  Chanina's,  den 
Et.  Jehuda  zu  feinem  Nachfolger  empfehlen  halle  klingt  viel  zu  ent- 
fchieden,  als  dafs  der  wrohl  nur  zur  Ehrenrettung  II.  Jehuda'a  unternom-i 
rhenen  Umdeutung  hjftorifcher  Werth  beigelegl  werden  könnte. 

»)  Ber.  :'.l  a.  Midr.  Tillim  126,  Die  angeführte  Belegftelle  zeigt 
hinlänglich,  dafs  von  nationaler  Trauer  die  Hede  d'l.  R.  Jona  Gerondi 
(zu  Alf.  Ber.  84*  Nr.  U2)  giebl  dem  Ausfpruche  eine  zu  weite  Aus- 
dehnung. 
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iiml  li;ii  durchaus  nicht  den  Charakter  einer  wirklichen  Trauer, 
deren    Vbrhandenfein    bei    der   von   den  Freuden  uud  Soi 

enwarl  eingenommenen  Maflfe  pfychologifch  kaum  zu 
erklären  wäre.  Zuletzt  bleibt  den  Rabbinen  nichts  Übrig,  als 
die  unfruchtbare  Klage,  Jerufalem  werde  immer  mehr  ver- 
gelten und  die  alten  Satzungen  feien  ganz  vernachl&fliget*) ! 
Hätten  fie  den  Gegeniland  ihrer  Klage  von  biftorifchem  Stand 
punkte  betrachtet,  de  würden  Reh  überzeugt  haben,  dafs  die 
fraglichen  Satzungen  fchon  zur  Zeil  ihrer  Entllehung  auf 
Widerftand  Hießen,  und  dafs  an  denfelben  von  Gefchlechl  zu 
Gefchlechl  Modificationen  vorgenommen  werden  mufften. 
Selbfl  die  Buße-  und  Klagelieder  <U><  Mittelalters,  weiche  auf 
den  Verlufl  der  einzigen  Größe  fo  ofl  zurückkommen,  ver- 
danken ihren  Urfprung  nicht  der  Trauer  um  die  Vergangenheit, 
Ibndern  der  Verzweiflung  über  die  troftlofe  Gegenwart.  Die 
Zeiten  waren  kaum  milder  geworden,  als  jüdifche  Dichter, 
Ratt  die  Buße-  und  Klagelitteratur  zu  vermehren,  ßch  beeifer- 
len.  Erzeugniffe  der  euröpäifchen  Poelie  in's  Hebräifche  zu 
[Überträgen.  Nichts  ifl  daher  grundlofer,  als  die  Behauptung, 
dafs  die  orthodoxen  .luden  mit  viel  zu  hartnäckiger  Zähigkeit 
an  ihrem  einftmaligen  Vateriande  hängen,  als  dafs  ße  ernftlich 
wünlchen  follten,  in  ihrer  dermaligen  Heimath  emaneipirt  zu 
fein.  Das  Zeugnifs  der  jüdifchen  Religionsgefchiehte,  iU\*  hier 
allein  entfeheidend  ift,  lautet  ganz  anders.  Die  jüdifchen 
Familien  und  Gemeinden,  fagl  die  Gefchichte,  waren  felbfl 
während  der  höchften  .Blüthezeit  der  Orthodoxie,  trotz  ihrer 
nnerfchütterlichen  Treue  und  Ausdauer  iin  väterlichen  Glauben  m 
und  Lehen  dennoeh  im  Punkte  der  Erinnerung  an  ihre  Ver- 
gangenheit und  an  den  Schauplatz  ihres  ehemaligen  Siaats- 
pbens  fo  lau  und  indifferent,  dafe  die  Rabbinen  bei  all  dem 
Anfelien.  das  fie  genoflen,  nicht  vermochten,  die  vom  Talmud 
empfohlenen  Trauerfymbole  zur  Geltung  zu  bringen. 

Viel    glücklicher    benutzen    die    heutigen    Rabbinen  den 
Rückblick    in     Ifrael's     Vergangenheit,     um     ein     erhebendes 


■-.    unten     Abhandlung  1<>:  Die  Klage  ttber  Indifferentismüs,  zu 
l  Margolioth  zum  0.  Chajj.  5 
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Selbftgeföh]  in  ihren  Zuhörern  zu  wecken,  und  um  dea 
peligiöfen  Gemeingeiß  zu  fruchtbaren  Thaten  anzufporne». 
Hief  ja  felbft  ein  chriftlicher  Prediger,  M.  K.  F.  Bräunig^ 
Diaconus  in  Ofchatz,  im  Jahre  L833  feiner  (Gemeinde  zu: 
»Zu  hoher  Bewunderung  erhoben,  werdet  ihr  euch  fühlen. 
wenn  ihr  in  der  Gefchichte  jener  Drangiale,  die  unerfchülter- 
lielie  Standhaftigkeit  <\v<  jüdifchen  Volkes  und  die  Hegende 
Macht  (U^  Glaubens  fehet  .  .  .  Wo  wohnet  ein  Volk  auf 
Erden,  das  mit  folcher  Treue  befanden  hätte  ?  wo  ein  Volk, 
das  folche  Opfer  gebracht,  folche  fcMmpfliche  Mifshandlungea 
erduldet,  folche  Martern  ruhig  ertragen  halle,  ohne  dem  Drangö 
der  Zeit  zu  weichen?  Was  ifl  doch  fclhfl  das  in  feiner  Tap- 
ferkeit bewunderte  Volk  der  Römer  gegen  diele  Beifpiele  det* 
iinerfchütteriicliftcn  Glaubenstreue  und  dv>  freudigften  Glaubens* 
muthes?  Was  Und  die  meiften  Helden  der  allen  Well  gegeti 
diele  oft  gefchmähten  Söhne  Jakob's,  die  kühner  und  herr- 
licher, als  jene  Helden  im  liewühle  (U^v  Schlacht,  den  Kampf 
gegen  das  eiferne  Schickfal  beflanden  ?  0,  «lenket  nicht  gering 
von  diefem  Volke  und  feinen  Thaten  !  .  .  .  Ja,  groß  und  herr- 
lich hat  bis  jetzt  das  jüdifche  Volk  in  il^v  Zeit  feiner  Prüfung 
(ich  bewährt :  wie  tief  es  auch  jetzt  noch  flehet  im  Anfehen 
bei  der  Welt,  eine  hohe  Bewunderung  hal  es  (ich  dennoch 
erworben  bei  Allen,  die  Ehrenvolles  und  wahre  Größe  zu 
fchätzen  wiffen;  fein  Ruhm  ifl  höher  als  feine  äußere  Geltung, 
und  mitten  aus  feinem  Schimpfe  ftrahll  ein  leuchtender  Glanz 
leiner  Ehre  hervor,  (U'V  immer  heller  und  heller  fcheinen  wird, 
wenn  erft  die  Stimme  (Ut  Leidenlrhafl  fchweigen  und  das 
längft  verkannte  Volk  Gerechtigkeit  in  der  chriftlichen  Welt 
linden  wird.  Dort  lernet  die  Treue,  den  .Mulh  und  die  rTeii- 
digkeit  dv^  Glaubens  keimen  und  achten,  ihr  Alle,  die  ihr 
wanket  von  jedem  Winde  bewegt,  oder  zweifeil  und  fpottet, 
dals  der  Menfch  das  Theuerfte  an  feinen  Glauben  zu  letzen 
554  vermöge  .  .  . « 

»Hätte  dies  Volk  feinen  väterlichen  Glauben  verlaflen, 
indem  es  ihn  mit  dem  Glauben  feiner  Herren  vertaulchte,  fo 
würde  es  auch  bald  mit  dielen  im  bürgerlichen  Lehen  lieh 
vermifeht     haben;     es     wäre     fortgeriffen     worden     von    den 
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Fluthen  der  Zeit,  und  bald  wäre  vielleicht  auch  die  Spur 
leine*  Daleinx  erlofchen,  wie  von  vielen.  Völkern,  die  erfl 
längfl  nach  .lerufalems  Falle  den  Schauplatz  der  Well  betraten 
und  i.iii  fpurlos  wieder  von  ihm  verfchwanden.  Nur  in  feinem 
Glauben  hal  es  Geh  als  ein  felbflftändiges  Volk  erhalten;  mil 
ihm  iit  es  reiner  heimathlichen  Sitte  treu  geblieben;  durch 
ihn  hat  es  ein  Felles  Hand  um  die  entfernteften  Glieder  Feines 
weil  zerlteuten  Stammes  gefchlungen,  durch  ihn  allen  Stürmen 
per  Verfolgung  getrotzt,  und  die  heftigiten  Angriffe  glücklich 
befiegt,  fo  dafs  es  felbA  den  Fall  vieler  feiner  Gegner  und 
Feinde  überlebte.  Das  ift  die  Regende  Macht  des  Glaubens, 
die  aber  allen  Wechfel  der  Dinge  und  <U>>  Schickfals  zu  erhe- 
ben   vermag;    das  Irin  Troft,  reine  Hoffnung  und  leine  Stärke 

in  den  Stunden  der  drohendften  Gefahr.  Mag  es  auch  lein. 
dafs  auf  folche  Weile  das  jüdifche  Volk  hichl  immer  Schritt 
gehalten  hat  mit  den  reihenden  Fortschritten  der  /eil  .  .  .  .  : 
wunderbar  bleib!  doch  leine  unvergängliche  Dauer,  wunderbar 
leine  Erhaltung  unter  den  Verwaltungen  der  Zeit,  und  mit 
einer  gewiflen  Ehrfurcht  Ichauen  wir  auf  den  Gang  feines 
Schickfals.  und  bewundern  dort  die  unerfchütterliche  Stand- 
haftigkeit  feiner  Treue  und  feines  Muthes;  hier  die  Hegende 
Ma.-ht  des  Glaubens,  und  die  Herrfchaft,  die  der  Menfch 
felbfl    über   den  gewaltigen  Lauf  (U'v  Dinge  zu  oben  vermag. 


27.  DIE  FREUDEN  UND  LEIDEN  DEB  ZEIT. 

Die  Gottesmänner  d^v  Bibel  priefen  im  (ducke  und  in 
(\r\-  TrübfaJ  ihren  Gott,  »deflen  Güte  ewig  währt  .  und  deflen 
Hilfe    in    Bedrängniflen    bewährt  ili  gar  lehr.     Eine  befoiromte, 

prägte  Formel  gab  es  jedoeb  weder  für  den  Ausdruck 
d<-    Dank«  n  Gott,  noch  für  den  di'\-  Ergebung  in  leinen 

Matliii-hluis  und  Willen.  Es  Mich  dem  Einzelnen  ttberlaflen, 
feiner  frommen  Stimmung  Wort  und  Ausdruck  zu  geben. 
Au.-  der  biblilchen  /eil  (lammen  nachl't  dem  Priefterfegen1) 
nur    noch    /wei    flehende    Gebetformeln,    die   hei  erfreulichen 

>    :  M  ß,  i\  26 
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Anläffen  im  Tempel  zu  fpreehen  waren1).  Letztere  Formel 
wurde  von  Johann  Hyrkan  als  für  die  ZeitverhäJtnifle  nicht 
mehr    paffend,    befeitiget2}.    Die    talmudifche    Achtung,  die  in 

Allem  nach  Norm  und  Rege]  rang,  blieb  mich  hier-  ihren 
Gmndßttzen  treu. 

Die  \'er!chie(lcnhcil  der  Zeiten  tritt  fchon  im  Spraeh- 
gebrauche  unverkennbar  hervor.  Im  biblifehen  Hebraismua 
heißt  --  in  Beziehung  auf  das  hriehf'le  Wefen:  lohen,  rühmen. 
preiien  im  Allgemeinen.  Die  Mifehnah  verlieht  darunter:  eine 
beftimmte  und  feftgefetzte  -:-  (Eulogie,  Benediction,  Gotteslob) 
rprechen3).  In  dielem  Sinne  lehrt  die  Mifehnah:  »Der  Menfch 
[preche  eine  Beraeha  Für  unglückliche,  wie  für  glückliche 
Krlchiiifle'i.  Für  letztere  find  folgende  zwei  Eulogien  voi-m>- 
fchrieben :  (ieloht  fehl  du,  W^r.  onfer  Gott,  König  dw  Welt, 
(\vv  uns  das  Lehen  fchenkle.  uns  erhielt  und  uns  diele  Zeil 
erreichen  lieh.        (Ieloht    teilt    \\i'\i    linier   Gott,    König   <U>l    Welt, 

der  Gütige  und  Wohlihiiende.  Jene  Formel  fpricht  man  hei 
rein  perfönlichen  Freudjen,  diele,  wo  Andere  LJrfache  haben, 
l'ich  ebenfalls  zu  Irenen.  Füj  traurige  Erlebniffe  befteht  die 
Formel:  Gelobt  feifl  du.  Herr  unfer  Gott,  König  der  Welt. 
wahrhaftiger  Richter.  Die  Cafuiftik  hat  lieh  von  jeher  dieler 
Formeln    bemächtiget,    wodurch    die    Lehre  von  den  Eulogien 

.,.,.;  mit    einer   Reihe   veiirhiedeuor.   /um   Theil    lehr   eigentümlicher 

Bellimmungen  bereichert  wurde.  Schon  in  dov  talinudifchea 
/eil  galt  die  Vorfchrifl  :  Wenn  ein  Knabe  geboren  wird. 
preifl  Gott,  den  Gütigen  und  Wohlthuenden  ;  die  Geburt 
eines  Mädchens  wird  mit  keinem  Lobfpruche  begrüßt.  Hei  der 
Nachricht,  dafs  der  Vater  mit  Tode  Mhurev;;inL>;en  fei  und  eine  Erb- 
fchafl  hinterließ,  preifl  tU'i  Sohn  zuvörderfl  den  wahrhaftigen 
Richter,  dann  begrüßt  er  die  Erbfchafi  mit  der  bezüglichen 
Benediction,    Die    franko-germanifcheri    Chaßidim  erhoben  fol- 


i)  B   M.  26,  r>     in.  |;>,     ic. 

ä)    M.   Schein   5,    I.'). 

»)  Jede    Beraeha    beginnt    bekanntlich    mit    den    Wollen  :    Gelobt 

IV »i l't     du.     Herr    :    eine    Wendung,     die     mir    in     der    Chronik    und    in   den 

jüngften  Halmen  vorkommt  (1.  Chron.  2\).  in.  IT.   II'.».   12a 

4)   Her.    9,   5. 
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gen  den,  fall  humorülifchen  Einfall  zum  (iefetze:  Wer  wider 
feine  Neigung  eine  reiche  Braut  heimführt  um  leine  mate- 
rielle Lage  zu  verbeffern,  mufa  leine  künftige  Lebensgefährtin 
mit  der  Eulogie  ober  unglückliche,  die  zugebrachte  Mitgift  aber 
mit  der  über  glückliche  Ereignifle  willkommen  heißen! 
Im  17.  Jahrhunderte  wurden  Zweifel  darüber  rege,  ob  der 
großvater  bei  ^U'r  Geburl  <U>>  erften  Enkels,  der  Vater  bei  '\^r 
Iferehelichung    feines    Solmes.    (\c\-  siudirende  hei  Beendigung 

eines     (iilmudilelien    Traclafes   eine    Kreiideneulnuie   ZU    fprechen 

labe;    IL    Jair    Chaijini    Bachrach    (1628     L702)    fp*ach  lieh 

.i'ii    aus.    In    neiiefier  Zeit  wurde  die  Frage  ober  die  bei 

jäynagogeneinweihungen     zu     fprechenden     Eulogien     vielfach 

Jrentilirt.     Wolf    Hamburger     in    Fürth     eifert    dagegen,    dafs 

manche  neuere  llahhinen  in  Deulfchland  lieh  unter  Berufung 
auf  Mofes  Chagis  der  fraglichen  Formeln  bedienten.  Hambur- 
|gr  hehl  hervor,  die  Einweihungsfreude  Hei  oichl  allgemein, 
indem  manche  Gemeindeglieder  nicht  ohne  Wehmuth  an  die 
Bpfer  denken,  welche  Me  dem  Synagogenbaue  gebracht 
laben1)!  Mit  viel  größerer  und  gerechtener  Wehmuth  erfüllen 
den  Forfcher  diele  und  ähnliche  Aüsfchreitungen  ^Ur 
C.afuiftik  und  i\v<  Populismus.  Denn  ob  auch  denfelhen  auf 
ihrem  Standpunkte  die  Berechtigung  nicht  abzufprechen  iff. 
und  oh  mich  manche  die  Xaivehil.  die  (ich  darin  kundlhut. 
rührend  linden  mögen,  fo  ift  es  doch  klar  und  gewifs:  mit  ki 
einem  lebendigen,  innigen,  biblifch-religiöfen  (iefühle  lind  der- 
lei Satzungen  und  Deductionen  nicht  vereinbar!  Line  wiffen- 
Ichaftliche  Liturgik  wird  auch  hier  das  rechte  .Mal,»  zu  treffen 
und  die  Goldkörner  zu  benützen  verliehen,  die  das  ehrwürdige 
Allerlhum  in  fo  reicher  Fülle  birgt. 


1    S.    Ober    alles    «lies    Ber.    9,    :-?.    :\.    :>.    und  <l;<   Gemaren  daf. 
'     b.   60     I).    Hieher    gehören    auch    die  st.-llcn  aber 
ik    ha-Din  :    Erub.    18     a.    Taan.    8     a.     II    a.  Ah.  X 

des    Gefaxten    liefert    ferner  Sef.    ChaÖid.  \fu 

222.  1     Chaww.  Ja  eh.  ha-Zeken.  Sulzb.   L830.  II 

1  V      I">»'>.  w<>  auch  aus  'lern  Mor  und  Keciah  von 

Emden      angeführl     wird,     dafs,     wer    ein    Rabbinal    antritt,  «las 
zu  fprechen  habe. 
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Die  alten  Lehrer  beschränkten  (ich  nicht  darauf,  die 
irdifchen  Mühfeligkeiten  als  providentiefl  darzüftellen.  Auch  die 
fpeeielle  Theodicee  zog  ihre  Aufmerkfamkeil  auf  (ich,  und  es 
machten  fich  auf  diefem  Gebiete  verschiedene  Meinungen 
geltend.  Die  Einen  behaupten:  »Es  giebl  keine  unverfchuldeten 
Leiden;  trifft  dich  ein  Schmerz,  fo  fchweige  und  bete 
Die    Anderen  lehren:    >(iott   läffl  die  Frommen  in  dielet-  Welt 

leiden,  um  ihnen  das  Erbe  der  künftigen  Well  zu  liehern. 
Dem  Ausdrucke  pw»1)  Züchtigungen,  womit  dvr  Talmud  die 
Leiden  des  Lebens  bezeichnet,  fcheinl  erftere  Anfchäuung  /u 
Grunde  zu  Hegen,  womit  auch  übereinftimmt,  dafs  die  Züchti- 
gungen wegen  ihrer  (turnenden  Krafil  den  Altaropfern  gleich- 
geitellt    werden,    hei'    in   diefer  Rückfichl  herrschende  (bedanke 

(\v>    Talmuds    il't     aus    folgendem   Spruche   leicht    zu   erkennen  : 

-Wen  Leiden  aeimfuchen,  prüfe  lein  Tlum.  Hat  er  fich  keinen 
Vorwurf  zu  machen,  fo  erwäge  er,  ob  er  dem  Thoraftudium 
den  gebührenden  Fleiß  gewidmel  habe.  Spricht  ihn  lein  (ie- 
wilTen  auch  in  diefer  Beziehung  frei,  fo  lind  es  Züchtigungen 
iU'i  Liehe  i-  die  ihn  treffen. 

Solche  Züchtigungen,  heißt  es  weiter,  geben  fich  äußer- 
lich dadurch  zu  erkennen,  dafs  fie  nichl  fo  heftig  find,  um 
den  frommen  Dulder  im  Thoraftudium  und  in  tl^^v  Verrichtung 

feiner    Andacht     zu     Hören.    Ferner:      Wer  die   Leiden,   die   ihn 

treffen,  in  freudiger  Ergebung  trägt,  darf  (eines  Lohnes  gewife 
lein.    Von    denen,    die    belchämt   werden,  ohne  zu  befchämen, 

ihre     Schmach     hören    und    nichts    erwidern,   aus    Liehe  (iolles 

Gebot    üben  und  lieh   (Ur  Züchtigungen  freuen,  gilt  <\i\*  Wort 

(\cv  Schrift:  Seine  Freunde  find  wie  tU^r  Aufgang  der  Sonne 
in   feiner  Herrlichkeit-). 

Der  erfte,  <U'\-  den  heilfamen  Einflufs  ^U'v  Züchtigungen 
mit  faff  überfchwänglichen  Ausdrücken  pries,  und  diefelbed 
freudig  ertragen  willen  wollte,  war  R.  Akiba  l>.  Jofef,  ^U'\- 
entfehiedene  Freund  <\rs  Studiums.  Kr  hatte  den  Wahlfpruchi 
*Alles.    was    <U'v    Allerbärmer    thut,  thut  er  zum  (inten'     Kr 


n  !)(■!•   Singular    kommt    wohl  bei  den  Karäern  (z.  It.  Ez    Ghajjini 
s.  L42),  alter  nichl  bei  den  Rabbaniten  yor. 
-j  Elicht.  5,  31. 
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meinte  fogar,  der  Fromme  müde  Züchtigungen  willkommener 
beißen  als  glückliche  Ereigniffe,  und  gefland  offen,  dafs  er  lieh 
■er  Leiden  freue,  die  (einen  Lehrer,  R.  Eliefer  l>.  Hyrkai 
treffen.  Würde  (Ich  der  Rabbi,  fagte  er,  eines  ungeftörten 
Wohl  fei  n.s  erfreuen,  fo  muffte  ich  beforgen,  er  habe  feinen 
Antheil  an  der  künftigen  Well  fchoo  in  die  (er  empfangen. 
Auf  feinen  Zeitgenoffen  IJ.  Ismael  wird  (U>\-  Spruch  zurfr  I 
führt :  ►Wem  vierzig  Tage  verftreichen,  ohne  dafa  er  eine 
Züchtigung  erfährt,  der  hat  reinen  Antheil  an  der  künftigen  Well 
Empfangen.«  Die  Unruhe,  welche  diele  Doctrin  in  glücklicheren 
(lenfclienkindern  erzeugen  könnte,  wird  durch  folgende 
jpharakterifük  ihr  Unannehmlichkeiten  des  Lehens  bedeutend 
gemildert  :  Als  gezüchtigel  .  heißl  es  nämlich,  >giH  fchon  der- 
jenige, dem  das  Kleid,  das  er  [ich  wehen  ließ,  nicht  paßt, 
dem  l'tatt  eines  kalten  Trunkes  ein  warmer.  I'lnlt  eines  war- 
men ein  kalter  gereicht  wird.  der  fein  Hemd  umgekehrt  anzieht, 
oder  ans  leiner  Börfe  zwei  .Münzen  ftait  dreier,  drei  Ifall 
zweier  hervorzieht1)'  Die  Koryphäen  der  arabüchen  Periode 
kennten  den  locus  von  den  l'eheln  der  Welt  und  den  Leiden 
■es  Lehens  in  ihren  religionsphüofophifchen  Werken  nicht 
Inerörterl  lallen.  Dem  im  Talmud  herrschenden  Geilte  gemäß 
Saadia:  »Die  Züchtigungen  der  Frommen  in  diefer  Welt 
linden  entweder  als  Abbüßung  weniger  Vergehen  l'tatt.  oder 
als    Prüfungszucht,    indem    Gott    den    Anfang  eines  Unglückes 

i    töechiltha,   Jithro    10  \~h    Amft.    72*   Friedm.  Sifre  II  32  73  b. 
hiedi  60 b.  62 a.  Sabb.  56  ä.  88  l».  Jbma  2:5  a.  Taan.  8  a.Kidd. 

P  1).  Sanh.  1«  »1  a.  Ber.  r.  94  5  Romm  Ruth.  r.  5,  14.  Der  vielbefprochene 

:wifchen  den  Schulen  Schammaj's  und  Eiillel's  und  d<>s  Refultal 
feilten   Erub.    13  b.  fcheint  mit  der  talmud.  Lehre  von  den  Leiden  des  Lebens 
lerfpruch  zu  flehen.  Jofl  hall  den  Begriff  der   Erbfünde  für  den  Gegen- 
ch.    des    Judenth.    u.  f.  Sekten  1  265.).  Vielleicht 
iffion    politifche  Tendenz.  I >•-  Schammajaner  meinten,  es 
(Ter    gar    oicht.  als  unter  der    herodäifchen  Herrfchafl  zu  leben,  — 
ung,    die    leicht    von    practifchen    Folgen    hätte  begleite!  fein 
n.    Hie    Hillelianer  widerfprachen  laufe  Zeit,  weil  ße  jede  Schilder- 
te   mifsbilligten.    Als    fie    endlich,    da    es    täglich    fchlimmer  wurde 
mmten,  knüpften  ße  daran  die  Bedingung: 
der   Druck    der   Zeil  die  ftrenge  Selbftprüfung  der  ein/einen  Bürger 
veranlagen  muffe,  ohne  eine  nationale  Action  hervorzurufen. 
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aber  die  Frommen  bringt,  am  (ie  in  ihrer  Ergebung  zu 
prüfen  ....  Selbft  dem  in  der  Frömmigkeit  Vollkommenen 
werden  Leiden  zugefügt,  um  ihn  dann  um  fo  reicher  zu  be- 
lohnen1).^ Letztern  Punkt  berührt  auch  lim  Efra2);  den  Kern 
feiner  Anficht  über  die  Uebel  der  Well  fpricht  er  aber  in  der 
Einleitung  zum  Koheleth  aus:  »Die  Uebel  werden  von  den* 
vielen  (inten  bei  Weilern  übertroffen;  diefes  jenem  zu  opfern. 
entfpricht  der  göttlichen  Weisheit  nicht  Die  Uebel  werden  als 
Anhangfel  <U^  vielen  vorhandenen  (Inten  zugelaflen;  (xuru 
7T(/.nax()lovdrtoir),  wie  es  l'ehon  die  Stoiker  ausgedrückt 
haben3).  Die  Würze]  des  1'ebels  liegt  in  dn4  Befchaffenhelt 
rles  Menfchen.  Hie  Sonnenftrahlen  bleichen  das  Gewand  \\\u\ 
fchwärzen  t\c>  Bleichers  Angefleht.  So  weichen  auch  die 
Wirkungen  göttlicher  Wohlthaten  von  einander  ab,  nach 
Maßgabe  der  Verschiedenheit  (\v\vv.  die  diefelben  empfangend 
Maimonides  führt  alle  Uebel  auf  drei  Arten  zurück:  auf 
lolehe.     welche     aus     i\n-     Natur    dos   Werdens   und    Vorgehens 

entfteheh;  auf  folche,  welche  die  Menfchen  lieh  gegenseitig 
durch    (iewalt    und    Ungerechtigkeit  zuziehen;  und  auf  folche, 

welche    ('ich    dev    Menfch    durch    feine    eigenen     Handlungen 

bereitet.     Die     letzte     Klaffe    ift     die     zahlreichflo4).     Gegen     die 

Doctrin  von  d^\)  auf  Vermehrung  <U^  Lohnes  abzielenden 
Leiden  (Ur  Frommen  verwahrt  er  lieh  auf  die  nachdrück- 
lichae  Weile. 

Die  Verfuchungen  oder  Prüfungen,  von  denen  in  dw 
Srhrifl  die  Rede  ift,  namentlich  die  Verfuchung  Abraham^ 
und  die  Leiden  Job's  gaben  den  Religionsphilofophen  will- 
kommene Gelegenheit,  auf  die  Theodicee  einzugehen.  Alaimo- 
nides  thut  dies  Zuerft  in  ausführlicher  Weile,  .lob.  meinte  er. 
habe  lieh  während  feiner  Leidenszeit  zur  fpoculaliven  (inofis 
woerhöben  und  erkannt,  dafs  die  wahre  (Jlückleligkeit,  welche 
eben     in     dieler     (inofis     befiehl,     durch     nichts  getrübt    werden 


i)  Em.we-Deoth.  5,   L2.   LH. 

-i  I   M.  22,   I.  IT.   LI,  :>. 
3)  Gellius  Noct.  All.   VI   I. 
c  More  Neb.  II  12. 
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könne1      Dei     karaitifche    Maimonides,    Aron    der  Nikomedier. 
m    hier   viel    taJmudifcher  gefinnt,  als  fein  rabbanitifcher  Vor 
er    rede!    den    Liebeszüchtigungen,    welche  auch  die 
Muataziliten    lehrten,    entfchieden  das  Wort.  Job  fchwingt  Reh 
auch  bei  ihm  zur  fpeculativen  Gnofis  empor;   doch  hebl  Aron 

einer    Betrachtung    Job's    die    Portdauer  der  Seele  nach- 
drücklich hervor,  was  Maimonides  unterlüfll2).  In  der   Behand- 
der   Akeda    iii    es  Don  Ifak  Abravanel,  <U>\-  die  ünlterb- 
Hchkeitslehre    fcharf    betont    und    dadurch    die  maimonidifche 

mwendung  bereichert8).  Die  ausführlicbite  Theodicee, 
me  von  der  arabifchen  Schule  geliefert  wurde,  ili  die  Jofef 
Albo's4).  .Mole-  Mendelsfohn  nimm!  in  feiner  Sache  Gottes 
oder  die  gerettete  Vbrfehung5)  nur  wenig  Rtiekficht  auf  das 
gQdifche  Aiterthum  (§.  2.  49.).  An  Ihn  Eira  klingen  folgende 
an:  Alles  Gute  in  der  Schöpfung  entfpringel  aus  den 
von  Gott  erfchaffenen  und  erhaltenen  Kräften  der  Dinge  und 
ihrer  Realitäten,  die  einzig  und  allein  der  Gegenftand  des 
göttlichen  Willens  und  feiner  Allmacht  haben  fein  können, 
jüles  Uebel  hingegen  entfpringt  einzig  und  allein  ans  den 
Schranken  erfchaffener  Wefen,  die  an  und  für  fich  unver- 
meidlich find 

Die  älteite  im  Druck  erfchienene  jüdifche  Predigt  über 
die  Leiden  des  Lehens  hielt  in  der  zweiten  Hälfte  d'< 
15.  Jahrhunderts  der  Arragonier  IL  Joe!  Ihn  Schoeib6  .  In 
neneitei-  Zeit  fuchte  Mannheimer  den  Begriff  der  Liebeszüchti- 
jjungen    auf  folgende    Weile    fruchtbar  zu  machen:     Mag  der 

.    den    wir    ziehen    noch    l<>    gerade    und    eben   fein,  an 

Binderniflen    und   Gefahren    wird    es    nimmer  fehlen.  Die  hal 

Jßotl    uns    hingeftellt,  um  uns  in  [teter  Regfamkeil  zu  erhalten., 

Kraft    und    Wille    nicht    vor   der   Zeit  erfchlaffen  .  .  .  . 

Dafür    hat    Gott  und  jedem  Menfchen  an  Widerftand 

i    Ifore  Neb.  III.  23.  24.  vergl.  auch   17. 

/.  Chajji in  9°. 
■     I    M.   2 
*)  Ikkarim  IV  13. 

■  \  m. 

ath  Sabb.  Ven.   17."-:.   (0  d  ff. 
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und  Widerwärtigkeiten  fo  viel  befchieden,  als  ihm  zu  feinet 
Anregung  and  Auferweekung  Noth  Unit.  Das  find  dii 
ssi  n:-N^-,  von  denen  die  Alten  reden.  Dahin  rechnen  wir  die 
unverfchuldeten  Leiden  und  Widerwärtigkeiten  jeder  Art,  die 
dem  Menfchen  die  Ruhe  frören,  und  ihn  aus  der  gleich- 
müthigen  Faltung  herausbringen,  in  der  ei-  fonft  lieh  erhallen 
könnte.  Dahin  gehören  die  körperliehen  Leiden  und  Schwachen, 
die  häuslichen  Unfälle,  die  Nahrungsforgen,  die  gefellfchaft- 
liehen  Verdrießlichkeiten  und  hTungen,  von  denen  kein 
menfchliches  Lehen  frei  il't  ....  Da  fordern  Pflicht  und 
Gewiflen,  dafs  wir  keines  von  allen  Mitteln  verabföumen,  um 
uns  aus  folchen  uiederfchlagenden  Verhältniffen  zu  reiten, 
und  freie  Krall  und  Ilauni  im  Lehen  zu  erlangen,  auch  die 
kleinen  Mittel  nieht.  .  .  .  denn  an  kleinen  Dingen  hing  ofl 
das  Weltgefchick,  gefchweige  denn  die  Ruhe  und  der  Friede 
eine-   Hanfes   und   eines  menlehlieheii   llerzeie 


28.  I>.\>  DIESSEITS   UND  DAS  JENSEITS. 

Obwohl  lehnn  in  der  Schrifl  vom  »Ende  (Ui\-  /eilen 
im  meirianilehen  Sinne  die  Rede  il'L  fo  gehöli  doch  die  Lnler- 
fcheidung  zwifchen  diefer  und  d(>\-  künftigen  Well  <U'\-  talmu- 
difchen  /eil  an.  Als  künftige  Well  bezeichnete  man  bald  das 
meffianifehe  Weltalter,  bald  das  Reich  der  unfterblichen 
Seelen,  hald  die  Zeit  <\c\-  Auferftehüng ;  zuweilen  wurde  die 
Mefliaszeil  von  der  künftigen  Well  forgfaltig  unterfchieden^ 
wie  in  dem  Spruche:  Die  Verheißungen  dir  Propheten  galten 
den  Tauen  <\c<  Melius :  die  Herrlichkeil  (U'v  künftigen  Well 
lehaui  Gottes  Auge  allein-).  Zur  Bezeichnung  diefer  Herrlich- 
keil wählte  IL  Akiha  zuerl'l  das  Bild  des  Gallmahls8).  R.  Jakofy 
über  den'en  Perfon  noch  kein  gefchichtlicher  Auffchlufs  vor- 
handen   il'i4).    führt    das    Bild     folgendermaßen     weiter    ans: 


i)  Gottesdienftliche  Vorträge  Wien.   1836,   188  ff. 

*)    Her.   M   1). 

»)  Al.utii  :-»,.  ic. 
•    Kidd.  39  I». 
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weit    gleicht    dem    Vorhofe    vor  der  künftigen  Well 
l.riviic    dich    im    Vorhofe  vor,  damit  < In  eingehen  in's  Sp< 
/iiiiniri ' ..      i;     Jakob    iit    es  auch,  der  die  Verheißungen 
Tlmi;i    damit  du  lange  lebefl  .  und     damit  es  dir  wohlergehe 
in    das    .lenfeits    verlegt2),    Seine  dogmengefchichtliche  Bedeii 
liinu  hat  fchon  Abraham  Sacuto  erkannt 

Eine  AmplÜication  des  Uadmahlbildes  ifl  das  bekannte 
Eleichniis  von  den  klugen  und  thörichten  Bällen,  welche  zu 
einem  königlichen  Gaftmahle  geladen  waren.  Das  Gleichnifs 
wiid  auf  II.  Jehuda  den  Heiligen  zurückgeführt4),  und  viel- 
leicht liegt  darin  der  Keim  zu  dem  efchatologifchen  Sympofion, 
von  welchem  zuerft  die  Schüler  Et.  Jehuda's  reden5). 

Mit  befonderer  Vorliebe  verweilt  die  jüngere  Agada  bei 
Bildern,  die  das  gegenfeitige  Verhältnis  des  Öiesfeits  und 
JenleiN  verfinnlichen.  Dies  gefchiehl  am  ausführlichften  in 
folgender  stelle:  Am  Tage  <\r<  Gerichtes  werden  die  Sünder 
vor  dem  Heiligen,  gelobt  fei  er,  Iprechen:  Gönne  uns  /eil  zur 
Bekehrung!  Er  aber  wird  fie  zurückweifen  mit  den  Worten: 
Ihr  Thoren!  Die  Welt,  in  dei  ihr  lohet.  gleicbJ  dem  Rüfttage 
zum  Sabbate:  diefe  Welt  aber  gleicht  dem  Sahhaie.  Was 
kann  der  am  Sabbate  genießen,  (Ui  am  RüHtage  nichts 
Sereitel     hat?  Die    Welt,    in    der    ihr    lohtet,    war  dem 

trockenen  Lande  gleich;  die,  in  der  ihr- jetzt  leid,  gleicht  der 
hohen  See.  Womit  kann  ih'i-  Seefahrer  lieh  (atügen,  wenn  er 
Geh  an!'  trockenem  Lande  nicht  mit  Miindvorralh  verfall? 
I)i"  Welt,  ans  (U'\-  ihr  kommet,  mufftet  ihr  als  den  Sommer 
anl'elien.  diele  Welt  gleicht  (Ur  Winterszeit. Wie  loll  der  im 
Winter  nicht  hungern,  der  im  Sommer  müßig  war?  Diefe 
Welt    gleicht    dem    Tafelzimmer,    die    ihr    verliehet     war  das 

tnaeh  :    wie   will   eintreten     in  jenes,   der  ßch    nicht    vorhe- 

i    Aboth    i.   I''-. 

i    Kidd.  99  1..  Um.II.  I  ; 

tchaßio    23   b.    Krakau,    s.\   a    I. Ion  Vac  tw  a"n»5n  no'vfi 

Ferner    62  b  Krakau,    71    b  London:  :—;-•-  

l  Kob.  r.  '.'.  8    die  Lefearl     R.  Jochanaa  i>.  S;.kk:u 
enbar  dir  unriel 
t    Pefiach.  II1.'  i».  B.  Bathra  71  b.  7.">  a, 
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reitet  hat  in  diefem  ?  —  Lehre:  Geh  äut  Ameile,  Arbeitsfcheuerj 
•r»o3  Hell*  ihre  Wege  und  werde  klug1)!« 

Andere  hieher  gehörige  Sprüche  lind:  ..■Diele  Well  gleicht 
der  Nacht,  mit  der  künftigen  bricht  der  Morgen  an2).«  Am 
Todestage  des  Menfchenküffen  Reh  die  beiden  Welten :  diefe  Well 
entfernt  lieh,  die  künftige  tritt  ein8).-:  .In  der  künftigen  Well 
ift  nicht  Speife  und  Trank,  nicht  Handel  und  Wandel,  niehl 
Neid,  Mals  und  Feindfchafi  :  mit  den  Kronen  auf  ihren 
Häuptern  filzen  dort  die  Frommen  und  fchauen  den  (ilanz 
der  Schechina*). «  »Durch  eine  und  diefelbe  Pforte  läffl  dm 
König  alle  leine  Diener  eingehen;  die  Herberge  erhält  Jedei 
nach  feinem  Stande  und  Bange,  Gleiches  widerfährt  <\n\ 
Frommen  in  der  künftigen  \Velt5).<  Diele  Welt  il'l  deine 
Fremde,  .jene  deine  Heimath0).« 

Leber  das  Verluiltnifs  in  welchem  die  Seelen  dn- 
Dahingegangenen  zu  den  Bewohnern  der  \\nUx  flehen,  linden 
lieh  in  <\n'  talnmdifehen  Litteratnr  einige  zerflreiile  Notizen7). 
Es  in.  die  Rede  von  <U>y  für  die  Todten  zu  vermittelnde^ 
Sühne.  \\\u\  von  (lebeten,  die  auf  den  Gräbern  der  Lroniineii 
verrichtet    werden8).   Gewife  waren  es  aber  weniger  diele  zer- 

ftreiilen     Notizen     als     e  \  I  e  r  n  e     Kinflüfl'e.    welche   bei   den 

franko-germanifchen   Chaßidim  und  bei    dm    Kabbaliften    dem 
Glauben     an     Todtenerfcheinungen     Vbrfchub     leifteten,     und 


i)  Midr.  Mifchle  zu  <i.  6. 

?)  ,j.  Chag.  2,  1   t.  77«  -. 
i.  Jeb.  I.").  -2  f.  IP  85. 

*)  Ber.   17  a. 
Sabb.   152  a. 

11  M.  K;ii.  !>  I).  Heber  die  im  Talmud  erwähnten  Mittel  zvA 
Seligkeit  f.  Schlefinger,  Ekkarim  »177  II.  Ueber  die  Seligkeil  der  Nichtj 
Juden  Zun/.  Zur  Gefch.  373  IT.  wo  auf  die  Verfchicdenheil  der  Schulen 
mehr  Rücklicht  hätte  genommen  werden  tollen. 

7)  Sabb.  152  I».  Berach.  L8  I»  IT.  28  I».  Jebam.  63  b.  Ket.  L03  a. 
M.  kat.  17  a.  Sanh.  65  I».  j.  daf.  7  10.  Midr.  S;mi.  24  Jlk.  claf.  I  in.  I 
k.  117  a  ff.  B.  I).  58  a.  j.  Ab   z.  3.   I   f.   Vi 

8)  Sifre  II  210,  L12*>  Sota  34  I».  und  Toßaf.  dar.  Tann.  16  a.  28 
I».  Vergl.  Sohar  III  70  I».  Noda  Bihuda  II  I.  L09  Lemberg.  Schibb.  Ilnle- 
kei  f.  60  u.  221    Buber. 
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manchen  feltfamen  Gebrauch  erzeugten1).  Dagegen  haben 
indere  auf  das  Verhältnis  zu  den  Verdorbenen  bezügliche 
frankogermanifche  Neuerungen  das  gottesdienltliche  Leben  mit 
einigen  gemüthlichen  Elementen  bereichert,  Hieher  ifl  zu 
/.ülilfii :  das  (iebel  im  Haufe  der  Leidtragenden2),  das  Kad 
gifch  der  männlichen  Waifen8),  die  Jahrzeit4)  und  i 
lächtnifs  der  Seele 

Der    neuere    Synagogalritua    hal    Beb    diefe    Gebräuche 
mitn    verfchiedenen,    die  Wirkung  aul  das  Gemüth  aufbeben- 
den   Modificationen    angeeignet    Das   Gebetbuch  der  jfidifche 
Keformgemeinde    in    Berlin   hal  als  Aequivalenl  l'iii-  das  befei- 
igte    Kaddifch    ein    » ftillea    Gebet«    in  die    eigentliche    Tefilla 

Sahab  J.  Dea  864,  .">.  Teftam.  II.  Jehuda  des  Frommen  Nro.  9. 
Manche  hieher  gehö  f.  Pach.  Jizch.    i.  228  d  (f. 

-    Der    urfprüngliche    talmudifche  Gebrauch.  Sabb.   1  r>^r  a  kam  bei 
den    Frankogermanen    in    VergefTenheit.    An    feine    Stelle  tral  das  Gebet, 
zuerft    Ifak    I».    Mofes    ans    Wien    (1246)    fpricht.  1).  Mof.  J.  Dea 
Or  farua  II   17;»  <■    1 1" 

•  ältefte  Autorität,  welche  hiefür  angeführl  wird,  ift  ebenfalls 
H.  Ifak  aus  Wien,  der  germanifche  ürfprung  in  mithin  unzweifelhaft; 
f.  Kolbo  II  I  133  a  Venedig  1547.  RGA.  II.  Ifak  l».  Schefcheth  116.  Dafa 
ich  diefer  auf  Sifre  und  Tanchuma  beruft,  wie  es  bei  I!.  Mof.    [fferles  J. 

7<;    heißt,    ifl    nicht    richtig;   er  fagl  blos:  Nteiroro  in  nrnn  *«q: 
Manche   Chaßidim     wollten    felbfl    den    Töchtern  »las  Kaddifch  vindiciren 
iL.    ha-Pan  r    das    ämultan-Kaddifch    f.  Chatham  Sofer  0. 

164.  Das  Mal'tir  it't  dagegen  außer  Brauch  gekommen. 
1    Kolbo   ;i.   0.    nennt    R.    Mehr   b.  Baruch  ans  Rothenbu 
itorität.    Außerdem    it't    der  germanifche  ürfprung  fchon  durch  den 
Namen     außer    Zweifel     gefetzt.     I»a<     Nähere    f.  bei  Brück  Pharifaifche 
■i.  Rheinw.  Archäol.  S.  391.  Anm.  2. 

mindestens     feit    dem   II.  Jahrhundert«  (Zunz,  Zur 
319    Anm.    a.  .     /.    hal  hier  ohne  Zweifel  den  Auszug  aus  der 
geheimen    Holle    des    I!.    Niffim   b.  Jakob  (990     1040)  im  Sinne,  welcher 
im     Buche    <\er    Chaßidii  enthalten  ift.  Dtefe  stelle  beweifl 

dafs  der  fragliche  Gebrauch  zu  jene    Z  nicht     lixirt     war. 

nte    Deduction    des    Tanchuma    (Haafinu)  ifl  interpolirt 
■    kommt    zuerfl     bei     ü.    Jehuda    ha-Cl 
Brauch  ifl  mithin  ßcheriich  gennanofiränJüfchen 
Brfprui  Brück,    Phariftifche  Volksfitten   I  » i  Bf.  Ueber 

on    iJ    Makk.    \J.  linftigten     oMationes     pro    mortu 

lis  f.  Rheinwald's  Arch.  §.   124.  Anm.  I 

i  Jesammclte  .Schriften  I. 
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eingefchaltet,  und  die  fodtenfeier  des  Hamburger  Gebetbuchel 
beibehalten.  So  hat  fich  die  germano-fränkilche  Ueberlieferurij 
in  den  liturgifchen  Formen  felbft  der  reformirteften  Synagol 
gen  erhalten  und  behauptet.  Dagegen  herrfcht  in  inhaltliche! 
und  dogmatifeber  Hinficht  feit  der  MendelsfohnTchen  Zeit  in 
Katechismen,  Predigten,  neu  verfaßten  Gebeten  und  Synal 
gogeniiedern  der  Spiritualismus  dw  Seele  und  ihrer  Fora 
dauer,  welcher  früher  nur  in  der  fpanifchen  Schule  zum 
Durchbruche  gekommen  war.  den  Frankogermanen  aber  ebenfq 
fremd  geblieben  war.  wie  der  talmudifchen  Zeit.  Denn,  wen» 
die  Synagogenväter  auch  nicht  fo  ausdrücklich,  wie  ^v 
Kirchenvater  Tertullian.  lehrten:  die  Seele  ift  nichts,  wenn 
'  fie  kein  Körper  ift1):«  fo  wird  doch  aus  ihren  Aeußerungen 
565  viel  leichter  die  Materialität  als  die  Geiftigkeit  (U^v  Seele 
deducirt  werden  können2),  wie  denn  überhaupl  für  den  Ben 
griff  der  Geiftigkeit  in  der  talmudifchen  Litteratür  gar  kein 
Ausdruck  vorhanden  ift.  Die  Vorftellung  der  Materialitäl  d^v 
Seele  blieb  daher  im  Mittelalter  überall  herrschend,  wohin  die 
platonifche  und  ariftotelifche  Philofophie  nicht  gedrungen 
war3);  daher  auch  die  materialiftifche  Seelenlehre  der  alten 
Karäer.  Aber  [elbfl  philofophifchgebildete  Schriftfteller  nähmen] 
um  (ich  mit  dem  alten  Schriftthume  zurechl  zu  fetzen,  und 
für  die  Seele  etwas  Materielles  zu  leiten,  zur  Atomenlehr« 
ihre  Zuflucht.  So  [fak  Abravanel  und  Menafle  ben  Ifrael.  Xu 
der  Vorftellung,  dafs  die  Seele  eine  ätherähnliche  Subftanj 
tei.  neigte  fich,  wiewohl  nicht  ohne  Vorbehalt,  noch  Hartwig 
Wefiely,  der  Freund  Mendelsfohn's.  Er  berufl  fich  aul  Nach4 
manides    und    jüngere    Kabbaliften,    wie    Mole    de    Leon  und 


1)  De  anima  7. 

2)  Ber.  10  a..  worauf  (ich  fchon  lim  Efra  —  offenbar  unzureichend 
—  zu  Gunften  des  Spiritualismus  beruft;  vergl.  auch  dagegen:  daf.  43  I». 
und  Maim'.s  ftiller  Proteft  gegen  die  Belegftelle :  II.  Ber.  9.  I.  Mann. 
läfft  das  Raifonnemenf  drr  bab.  Gem.  unberückfichtigt.  Daf.  64  b 
«n  n»Viy  nöV»  pi  und  Maim.  H.  Tefch.  S.  S. 

3)  S.  bef.  R.  Abr.  b.  David  gegen  Maim.  II.  Tefchuba  8,  2  und 
die  unhaltbare  Vermiltelung  Karo's. 
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Weir    Ihn    CJabbaj1),  aber  die  Lehre  von  der  Aetherfthnlichkeil 

■  vi.«  I ; i ( f i  Reh  auf  Saadias,  Philo  und  die  Eflener  zurüi 
führen2).  Sie  wurde  trete  des  hohen  Anfehens  der  Kabbaliden 
aufgegeben.  Kein  befleres  Schickfal  hfftte  die  durch  Maimuni's 
Autorität  begünftigte  ariftotelifche  Theorie  von  der  Seele  als 
Potenz  und  Anlage  und  vom  intellectus  acquisitu 
welche  vor  Maimonides  fchon  von  Abraham  b.  David  ha-Levi 
pß&  Toledo  auf  jüdifchen  Moden  verpflanzl  worden  war4).  Dei 
Peripatetiker  Mofes  muffte  auch  hierin  dem  Wblfianer  Mofes 
weichen.  Denn  gewifs  trugen  Mendelsfohn'a  Schriften  viel 
dazu  bei,  dafs  die  Vorftellung  der  Seele  ;il>  einer  realen 
geiftigen  Subftanz  und  die  damit  en<>-  zufammenhängende 
(piritualütifche  Unfterblichkeits-  und  Vergeltungslehre  fo  fehr 
ins  jüdifche  Bewufftfein  drang.  Unter  den  fpanifchen  Reli- 
gionsphilolophen  hatten,  der  Lehre  Platon's  folgend,  die  reale 
Ipirituelle  Subftanz  der  Seele  gelehrt:  Sälomo  Ihn  Gebirol,  I». 
äfehuda  ha-Levi  und  Abraham  Ihn  Efra.5).  Die  fefardifche  und 
(jtaraitifche  Litteratur  il't  reich  an  herrlichen  Unfterblichkeits- 
Kedern,  I!.  Jehuda  ha-Levi,  der  Bteifterlanger,  eröffnet  den 
Reigen  mit  dem  Liede,  das  den  Refrain  hat  :  Kehre  zurück, 
meine  Seele,  zu  deiner  Muh.  denn  der  Ewige  (hat  dir  wohl6). 
Solchergestalt  hat  der  in  der  heutigen  jüdifchen  Theo- 
und  Liturgie  einheimifche  reale  Spiritualismus  unier  den 
größten  Religiorisphilofophen  des  Mittelalters  feine  (lewahrs- 
KDänner.  Die  neuorthodoxe  deutfehe  Romantik  desavouirl  hier 
janze  jüdifche  Alterthum:  mindeftens  hat  es  ^\w  Verfafler 
Morel.  vermieden,  die  Jünglinge  \\\u\  Jungfrauen 
Hraels  auch  nur  mit  einem  einzigen  Worte  an  wnoVtj  zu 
erinnern  ! 


i    Ifeal  L06. 

-'    Emunoth  we-Deoth  5,  24.  21.  Philodesomn.686.Jof.de  b.  j.  II. 

!.  41.  70.  71.  Muni  I904ffbef.a07 
nuia  rama  1.  6.  7. 
'•    Kuf.   I.  89.  -1.  2i;.  Krochmal    More  270.  ol     in     dei 

auch  Ez    Chajjim  Kap.   Inc. 
"    im.  116,  7.  Li;  .1.  o 


Jüdische  Dogmen.1) 

L871. 

Geehrtefter  Herr  Doctor  ! 

Da  ich  bei  Abladung  meines  Buches  »Oer  jüdifche  Kongrefe 
in  Ungarn <  nicht  gelehrte  rrheologen,  fondern  gebildete 
Gefchichtsfreunde  iiberhaupl  im  Auge  hatte,  und  theologifche 
Erörterungen  vermeiden  wollte,  fand  ich  es  angemeffen,  die 
in  den  Discufllonen  über  den  Kongrefs  zu  wiederholten  Malen 
ventilirle  Dogmenfrage  nur  kurz  zu  berühren.  Für  meinen 
Zweck  fchien  es  mir  hinreichend,  an  Luzzatto  und  Zunz  zu 
erinnern  :  erfterer  lehrte  die  dogmatifche  Theologie  des  Juden- 
ihums  ein  Menfehenalter  hindurch  thatfachlich  an  der  Rabbiner- 
l'chnle  zu  Padua ;  letzterer  vindicirtc  dem  Judenthume  eine 
pogmengefchichte.  Eine  folche  ift  aber  ohne  Dogmen  natürlich 
fear  nicht  denkbar2)!  Weil  entfernt,  bei  meinen  Lefern  einen 
blinden  Autoritätsglauben  vorauszufetzen,  hielt  ich  mich  doch 
zu  der  Erwartung  berechtige!,  dafs  denkende  Freunde  der 
■üdifchen  Litteratur  und  Gefchichte  nicht  anflehen  werden,  die 
Kompetenz  der  von  mir  angeführten  Gewährsmänner  anzu- 
erkennen. 

Aus  welcher  Quelle  wird  wohl  der  zuverläfligfte  und 
befriedigendfte  AufTchlufs  ober  die  Frage  gefchöpfl  werden 
können?    Offenbar   ans    der  jüdifchen  Litteratur,  dem  reichen 


i    Erfchienen    als:   Offenes   Sendfehreiben    an  den  Herr  Dr.  Ignaz 
Hirfchler,  Eigenthümer  des     Izraelita  Közlöny.    (Pefl   ls7l 

»er  jüd.  K<  I  ;:». 
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Depofitorium  jüdifcher  Geifteserzeugnill'e.  Spricht  diefe  klar  und 
unzweideutig  gegen  die  Dogmenlofigkeit,  fo  mufs  die  Frage 
endgiltig  in  (liefern  Sinne  entfehieden  werden.  Nun  find  aber 
Luzzatto  und  Zunz  allgemein  als  äußerfl  gründliche  Kenner 
der  jüdifchen  Litteratur  bekannt! 

Ich  lehe  mich  jedoch  in  meiner  Erwartung  getäufcht. 
Ihrem  gefchätzten  Blatte  wenigstens  haben  meine  Gewährst 
männer  nicht  Imponirt.  Einer  Ihrer  theologifchen  Mitarbeiter 
trat  entfehieden,  ja  mit  einer  gewiflen  Energie  für  die  Dog- 
menlofigkeit in  die  Schränken,  wobei  er  es  für  angemeflen 
hielt,  Samuel  David  Luzzatto  mit  vornehmer  Geringfehätzung 
zu  behandeln,  und  Zun/  nicht  einmal  der  Erwähnung  zu 
würdigen ! 

Nichtsdestoweniger  richtet  er  die  freundliche  Aufforderung 
an  mich,  die  Wortführer  der  Dogmenlofigkeit  <\r>  Judenthums 
eines  Meilern  zn  belehren:  eine  Aufforderung,  die  viel  zu 
fchmeichelhaft  für  mich  il'i.  als  dafs  Ich  mich  nicht  beeilen 
Tollte,  derfelben  nachzukommen.  Ihr  Mitarbeiter  plaidirl  für" 
leine  Thel'e  nicht  nur  in  feinem  eigenen  Namen,  fondern  zu- 
gleich auch  im  Namen  der  Kongrefsmajoritäl  und  ihrer 
Anhänger.  Ja,  er  verfichert  fogar,  dafs  diele  fehr  anfehnliche 
und  fehr  achtbare  Partei  das  Princip  der  Dogmenlofigkeit 
dvs  Judenthums  als  höchften  Salz  in  ihr  Programm  aufge- 
nommen hat.«1) 

Ich  mufs  nun  zwar  geliehen,  dafs  Ich  mich  nicht  erinnere, 
diele  Knimcialioii  in  einem  Programme  dn  Fortschrittspartei 
geleiert  zn  haben.  Allein  wenn  ich  mir  auch  einbilde,  in  der 
jüdifch-dogmatifchen  Litteratur  eine  umfaffendere  Belefenheit 
zu  befitzen.  als  Ihr  dogmenfeindlicher  Mitarbeiter,  fo  hin  ich 
doch  weit  entfernt,  mich  in  der  Kenntnifs  der  Kongrefs- 
litteratur  mit  ihm  zu  meflen.  Das  Judenthum  kennt  keine 
Dogmen!«  Dies  ift  alfo  der  höchfte  Satz  in  dem  Programme 
der  Partei,  deren  Führerfchafl  Ihnen,  geehrtefter  Herr  Doctor, 
von  Freund  und  Feind  zuerkannt  wird.  Sie  werden  mir's 
daher    zu    Gute    halten,    dafs    ich     mir  die  Ehre  gehe,  die  in 


l)  Izr.  Közlöny  Nr.  ■£!.  S.  810. 
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Ihrem    gefchätzten    Blatte    von    nur    geforderte    Belehrung    an 

llur  wert  he  Adrclle  gelangen  zu  lallen. 


I'm  zu  einer  wiffenfchajftlich  befriedigenden  Lölung  der 
vorliegenden  Frage  zu  gelangen,  mufs  man  diefelbe  von  allen 
(Seiten  betrachten,  und  daher  nachgehende  Gefichtspunkte  in 
igung  ziehen:  I.  den  exegetifchen,  '2.  philofophifehen, 
;{.  theologifchen,  i.  geschichtlichen,  B.  rituellen,  6.  pädagogilch- 
ßidactifchen  und  7.  liturgifchen  Gefichtspunkt.  Geftatten  Sie 
mi f.  jedem  diefer  Gefichtspunkte  einige  Worte  zu  widmen. 


I.  DEB  EXEGETISCHE  GESICHTSPUNKT. 

Aufmerkfamen  I  libellelern,  gelehrten  und  ungelehrten, 
il'i  c-  binlänglich  bekannt,  dafs  die  heiligen  Religionsürkunden 
Hrael's  hiftorifche,  doctrinelle,  legislative  und  prophetifche 
Elemente  enthalten. 

Diefe  verfchiedenen  Elemente  find  in  dm  heiligen 
pffenbarungsfchriften  felbft  nicht  von  einander  getrennt  und 
gefehieden.  Dasfelbe  gilt  ja  auch  von  den  verfchiedenen 
Reichen.  Gattungen  und  Arten  in  der  Natur,  welche  im 
Sinne  der  Propheten  und  Pfalmiften  ebenfalls  ein  Buch  gött- 
licher Offenbarung  il'i.  Die  Naturgefchichte  hält  aber  die  drei 
Naturreiche  auseinander,  um  Mineralien,  Pflanzen  und 
Tliiere  in  einer  gewiflen  fyftematifchen  Ordnung  kennen  zu 
lernen. 

Die    Bibel    il'i  feil  langer  Zeil  Gegenitand  einer  ähnUchen 
Behandlung.    Die    auf    mannigfache    Weile  durchgeführte  Dar- 
fteilung   iU-\-    biblifchen     Gefchichten,     Lehren,     Gefetze     und 
fheilweife  auch    (U'i    Prophezeiungen  hat  eine  fehr  anfehnliche 
Litteratur   erzeugt,    welche   nichtsweniger    als  abgefchloffen  il't. 
Einer  mangelhaften,  von  Vorurtheilen   befangenen  Natur- 
niu'j    Mich    Vieles    verborgen,    was  in  der  Natur  wirklich 
üiden    ift  :    dafür  entschädigte  fich  diefelbe  durch  die  An- 
nahme   von     Exillenzen,    die    in    ^U'\-    Natur    felbfl    nicht  vm 
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finden  find.  Die  Gefehichte  der  Exegefe  weiß  von  analogen 
Erfcheinungen  zu  erzählen:  nicht  immer  fand  man  in  dem 
Bibelworte,  was  darin  lag;  nicht  immer  lag  in  demfelben,  was 
man  darin  fand.  Eine  wiffenfchaftliche  Darftellung  dn-  ver- 
Ichiedenen,  in  der  Bibel  enthaltenen  Kiemente  wird  fich  daher 
der  Leitung  einer  gefunden  Exegefe  anvertrauen  müden, 
welche  befliflen  ift.  den  Sinn  der  Schrift  fö  nachzuconftruiren, 
wie  er  urfprünglich  gemeint  war.  Allein  kein  begonnener 
Exeget  kann  die  Anfchauung  Ihres  theologifchen  Mitarbeiterg 
theilen.  mich  welcher  dw  ganze  Inbegriff  unferes  credo  auf 
*  den  höchften  Lehrfalz  aller  Religion  hinausläuft :  der  Ewige 
imfer  Gott  ift  ein  Einziger  Gott!«  Ihr  gefchätzter  Mitarbeiter 
hat  hier  fachlich  und  [prachlich  geirrl  :  fachlich,  weil  diele 
höchfte  Lehre  keineswegs  dn\  ganzen  Lehrgehalt  der  Bibel 
erfchöpft ;  fprachlich.  weil  die  üeberfetzung  der  angefahrten 
Bibelworte  lauten  mufs:  »Der  Ewige  ift  unfer  Gott,  dw  Ewige, 
ift  einzig  !« 

Seit  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  ift 
der  Lehrgehalt  d^v  Religionsurkunden  Ifrael's  von  proteftantiH 
fchen  Schriftftellern  zu  wiederholten  Malen  fyftematifeh  darge* 
Hellt  worden.  Manche  dieler  Autoren  befleißen  lieh,  trotz  ihrer 
Befangenheit  in  gewiffen  Punkten,  einer  objeetiven  Exegefe* 
die  alle  Anerkennung  verdient.  Der  Erkenntnifsbaum  ihrer 
biblifehen  »Theologie«  oder  »Dogmatik  ift  viel  fruchtreicherj 
als  der  Ihres  gefchätzten  Mitarbeiters.  Der  Blick  eines  jüdi- 
fchen  Exegeten  lieht  alfo  hier  nicht  fo  klar,  wie  dw 
chriftlieher  Exegeten.  Ift  dies  nicht  eine  niederlchlagende 
Erfcheinung  ? 

Wer  von  den  Lehren  dv<  Judenthums  fpricht,  mufs  lieh 
dabei  feines  Zweckes,  feiner  Abfichl  und  Tendenz  bewillst 
fein.  Die  Propheten  und  Pfalmiften  verweilen  ofl  hei  dvv 
Lehre  von  Einem  Gotte,  weil  es  ihnen  hauptfächlich  darum 
zu  thun  ift,  den  Gegenfatz  di^v  Religion  [fräel's  zu  den  elhni- 
fchen  Religionen  hervorzuheben.  Line  gleiche  Wahrnehmung 
bietet  die  fynagogale  Poelie  dar. 

In  neuerer  Zeit  hat  Saalfchütz  auf  den  Gegenfatz  hinge- 
wiefen,    in    welchem  der  Monotheilmus   in  fittlicher  Beziehung 
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dem  Polytheismus  lieht1),  Wo  es  Reh  aber  nicht  nur  um 
(liefen  Gegenfatz  allein,  (bndern  auch  darum  handelt,  dafa 
der  ganze  Inbegriff  unferes  credo  .  mithin  jedenfalls  der 
geflammte  Lehrgehall  der  heiligen  Schriften  präcis  ausgedrückt 
werde,  dort  darf  man  fleh  auf  die  große  monotheillifche 
Wahrheit  nicht  befchränken.  Warum  nicht?  Aus  dein  ein- 
fachen Grunde,  weil  die  Propheten  und  Pfalmiften  als  Ver- 
künder religiöfer  Lehren  lieh  ebenfalls  nichl  auf  diefe  große 
Wahrheit  allein  befchränken.  Indem  Ihr  gefchätzter  Mitarbei- 
ter   «lies    indirect    in    Abrede    Hellt,    geräth  er  nicht  nur  mit 

atto  und  Zuuz  in  Widerfpruch.  Denn  wenn  auch  Über 
den  sinn  einzelner,  auch  doktrineller  Bibelftellen  verfchiedene 
Meinungen  geltend  gemacht  wurden  und  werden,  l<>  ifl  es 
Hoch  unleugbar,  dafs  nicht  alle  doctrinellen  stellen  der  Bibel 
kusfchließlich  die  Einheit  Gottes  lehren.  Die  Einheit  Gottes  ifl 
die  Grundfefoe  des  Lehrgebäudes  der  jüdifchen  Religion,  aber 
niehl  das  ganze  Lehrgebäude!  -  Dir  theologifcher  Mitarbeiter 
iindet  eine  fyftematifche  Darftellung  des  biblifchen  Lehrgehal- 
tes überhaupt  unzuläQlg.  Seine  hierauf  bezüglichen  Worte 
hinten:    »Das    Judenthum,    von    welchem    ünfere     Propheten 

lien.    wird    ziu-    Menfchenfatzung,    fobald    es  die  edelften 
täte    des    menfehlichen    Denkens  durch  Gott,  die  reinften 
feefühle    und    Regungen    unferes  Herzens,  den  unmittelbarften 
Inhalt     unleres    jüdifchen    Ich    in    mechanifch    nebeneinander 
iereihte  Paragraphen  kleidet.  • 

Viel  Pathos,  aber  aueh  viel        [Jnfinn  ! 
Der    [Jnfinn    culminirl    in    dem    »unmittelbarften  Inhalte 
unteres  jüdifchen   Ich.« 

Das    Ich    rpielt.  wie  sie  wiffen,  in  der  Wiftenfchaftslehre 
Fichte'-    eine    lehr  wichtige  Rolle.  Mit  der  ünterfcheidung  des 

ii    oder   abfoluten,    von    dem    erapirifchen   oder  relativen 
kann     (ich     auch     der     Nichtphilofoph     mit    leichter  Mühe 

linden.    Aher    ein    eigentümlich  confeflionelles,  ein  jüdi- 

-     Ich     ift     in    der    That    eine    höchfl   originelle  Invenlion' 


.  wiffenfeh.    Zeitfchrifl    für    jüd.    Theologie.    6,    M 
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Welchen  Begriff  foll  man  damit  verbinden,  was  Toll  man 
darunter  verliehen,  welche  Attribute  foll  man  (ich  dabei 
denken  ? 

In  feinem  (irundrifs  der  Eigenthümlichkeiten  der  Willen- 
fchaftslehre  lehrt  Fichte:  »Das  Ich  foll  lieh  als  befchränkt 
fetzen!«  Das    jüdifche    Ich    Ihres  Mitarbeiters  kann  diefer 

Vorfehrift  entrathen :  indem  es  lieh  letzt,  zeig!  und  bekundet  es 
fchon  feine  Befchränktheit ! 

Der  Denkende  und  Kündige  läflÜ  (ich  durch  folchen 
Unfinn  natürlich  nicht  irre  machen.  Er  weif»,  dafs  die  Reli- 
gionslehren des  Judenthuma  allerdings  darfteilbar  find,  wie  lie 
denn  auch  mit  mehr  oder  minder  glücklichem  Erfolge  factifch 
dargeftellt  worden  find. 


2.  DER  PHILOSOPHISCHE  GESICHTSPUNKT. 


Aber  die  Religionslehren  dr^  Judenthums  find  fo  be- 
fehaffen,  dafs  lie  (ich  <U>v  menfehlichen  Vernunft  als  evidente 
Wahrheit  aufdrängen,  ohne  der  Aegide  einer  höhern,  gött- 
lichen Offenbarung  zu  bedürfen.  Daher  kennl  das  Judenthum 
keine  eigentlichen  Dogmen,  d.  i.  keine  Lehren,  welche  unbe- 
kümmert um  ihre  Vernunftgemäßheit,  oder  gar  mit  dem 
Geftändnifle  auftreten,  dafs  ihre  Erkenntnifs  <U'i  (ich  felbft 
überlaffenen  Vernunft  unzugänglich  ift.  fo  dals  de  von  einer 
höhern,  göttlichen  Offenbarung  erfchloffen  werden  mutete. 

So  ungef&hr  lautel  das  Raifonnemenl  der  jüdifchen 
Dogmenlofigkcit,  welche  bekanntlich  zuerfl  durch  Mofes  Men- 
delsfohn  zum  Ausdrucke  gelangte.  >Ich  erkenne«,  fagt 
Mendelsfohn,  »keine  andere  ewige  Wahrheiten,  ;ils  die  (Uh' 
menfehlichen  Vernunft  nicht  nur  begreiflich,  fori  dorn  durch 
menfehhehe  Kräfte  dargethan  und  bewährl  werden  können1).* 
Damit  hängt  fein  Ausruf  zufammen :  >Unter  allen  Vorfchrifteri 
und  Verordnungen  des  mofaifchen  Gefetzes  lautel  kein 
einziges:    du    follft    glauben,    oder  nicht  glauben,  fondern  ulle 


i)  Jerufalem,  Werke  3,  211. 
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ii     du    follfl    ilniii.  oder  iikIii  Muni '  Drin  Glauben  w  ird 
ijulii  befohlen;    denn  der  nimmt  keine  andere  Befehle  an, 
Hie  den  Weg  der  (Jeberzeugung  zu  ihm  kommen1),     In  diefem 
Sinne    lagt    auch  Ihr  geschätzter  Mitarbeiter:     Ein  Dogma  will 
bekannt,  geglaubt  werden.  Der  Standpunkt  dea  Judenthums  ifl 
nun    einmal,    dafs    nicht    Glauben,  fondern  die  Ausübung  der 
iiiunlichen  Stammestugenden  und  Gebräuche  rechtfertiget. 
Diele  Aeußerung  beweift,  dafe  ihr  Urheber  die  Erörteran- 
nielii    kennt,    welche    Mendelsfohn's  Jerufalem  bald  nach 
feinem    Erfeheinen    und    befonders    in    der    neuern  Litteratur 
hervorrief.    Ich  empfehle  ihm,  ßch  nachträglich  damit  vertraut 
zn  machen,  und  gellatte  mir  hier  nur  folgende  kurze  Belehrung. 
Die   deiftifche    Weltanschauung  dos  Philofophen  Mendels- 
lnlni    ging    mit    der    deiftifchen    Weltanschauung    <U><    .luden 
■endelslohn    Hand  in  Hand.  Was  ihn  leine  Metaphyfik  lehrte, 
fand    er    in  i\w  Bibel  vorausgefetzt.  Dazu  kam  noch  der  Um- 
land,   dafs    chriftliche    Profelytenmacherei    ihm,     dem    edlen 
■Torkämpfer    der   Denk-  und   (iewiffensfreiheit,  zumuthete,  (ich 
deshalb    vorn    Judenthume    loszufagen,    weil    der    Jude 
piefer  Freiheit  fremd  und  fern  bleiben  müfle, 

Indem     Mendelslnlm    diele    Zudringlichkeit    zurückwies, 

Hieb  er  nicht  bei  der  Defenfive  liehen;  erging    zur    Oflfenfive 

ül.er.    |->    begnügte    lieh    nicht    mit  dem  Nachweife,  dafs  [ich  T 

feine     väterliche     Religion     recht     wohl    mit     der    Denk-  und 

lewifTensfreiheit    vertrage;    vielmehr  wollte  er  das  Judenthum 

als    den    eigentlichen    Boden   dieler  Freiheit  anerkannl  willen. 

Judenthum,    fagt    er,  fordert  gar  keinen  eigentlichen  reli- 

ijöfen    (Hauben.    Es    will    nicht  für  eine  geoffenbarte  Religion 

i.    wie    das     Chriftenthum ;     allgemeine     Religionslehren, 

.■•    Wahrheiten   .  kramen  gar  nicht  offenbart   werden.  Das 

tithum    kennet    um-  geoftenbarte  Gefchichtswahrheiten  und 

nbarte    (Jetetze.    Für  diele   ninmil  es  unbedingten  Gehor- 

IVmi  in  Anfpruch.  Glaube  und  (Glaubensartikel  lind  dem     alten 

Judenthum-    fremd.2) 


adelsfohn  ges.  Schriften  III  821  Bf.  V.-l.  oben  S.  32  BT. 

1  ff. 


140  Jüdifche  Dogmen. 

Mendelsfohn's  Theorie  vom  religiöfen  Glauben  wirkte 
zündend  auf  die  gebildetere  jüdifche  Jugend.  Die  Wärme,  mit 
welcher  er  feine  Ueberzeugung  ausfpricht,  kann  auch  jetzt  ilire 
wohlthätige  Wirkung  nicht  verfehlen.  Allein  die  Gründe,  auf 
denen  diefe  Ueberzeugung  ruhte,  erwiefen  lieh  nicht  als 
haltbar.  Die  von  Leibnitz,  den  englifchen  Deiften  und  Hemmnis 
errichteten  und  von  Mendelsfohn  weiter  ausgebauten  Fortä 
worden  das  Opfer  der  kantifchen  Mitrailleufen !  Diejenigen; 
-luden,  die  die  mendelsfohnifche  Theorie  noch  jetzt  in  ihrer 
vollen  und  ungeschmälerten  Integrität  bewahren  wollen, 
muffen  lieh  entfchließen,  Leibnitz,  die  englifchen  Deiften  und 
Reimarus  als  ihre  philofophifchen  Führer  zu  verehren,  und 
die  Denkrefultate  derfelben  als  zuverläfllge  Wahrheit  anzuer- 
kennen. Sollte  die  Kongrefsmajoritäl  lieh  wirklich  dazu  ver- 
banden haben,  bevor  fie  den  Befchlufs  faffte,  die  Dogmen^ 
lofigkeit  des  Judenthuins  als  »höchften  Satz  ihres  Programmes^ 
hinzuftellen  ? 

Ihr  wackerer  Mitarbeiter  wird  Reh  vielleicht  zu  dei 
Annahme  verlleigen,  dafs  das  Verhältnils,  in  welches  Mendels- 
fohn feine  Philofophie  zum  Judenthume  brachte,  auf  jedes 
beliebige  philofophifche  Syftem  angewendel  werden  könnel 
Einheimil'clies  Producl  find  dem  Judenthume  nur  leine  ge^ 
Ichiclitlichen  Wahrheiten  und  leine  Geletze.  Seinen  Bedarf  aJ 
»ewigen  Wahrheiten«  kann  es  aus  den  Schulen  Kaufs, 
Schelling's,  Hegel's,  Herbari 's  importiren  ! 

Ich  fühle  keine  Neigung,  mich   mit    Ihrem  Mitarbeiter  üher 

den   angerathenen    religionsphilofophilchen  Import  in  eine  Dia! 

>  cuffion    einzuladen.    Stall     deflen    erbitte  ich  mir  nur  Befcheif) 

auf  die   Frage:  wie  wird  lieh  das  dogmenlofe  Judenthum  mit 

dem   theoretischen    Materialismus   unferer  Zeil     zurechtfetzen  f 

Der  Materialismus  behauptet,  dafs  geiftiges  Lehen  über- 
haupt nichts  vom  Stoff  Verfchiedenes,  fondern  eine  bloßö 
Bewegung  des  Stoffes  felber  il't.  Er  glaubt,  das  ganze  Kälhfel 
des  Lebens  gelöft  zu  haben,  indem  er  das  Lehen.  I'elhl'l  aul 
das  Atom,  die  Moleküle,  die  Imponderabilien  zurückführt,  und 
aus  ihrer  Attraction  und  Repulfion  den  ganzen  Lebensproceft 
herleitet.    Er    bildet    lieh    ein,    dafs  er  das  Gebiet  der  exaeteti 
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i  hung  nicht  verlalTe.  Dies  ift.  jedoch  reine  1 1 1 1 1 1 i * > t > .  Die 
Entfiel  Hing    « I« -r   organifchen     Welt     aua    der    Zelle    und  <U'\- 

unifehen  aus  dem  Atom  erklär!  das  Dalein  diefer  Grund- 
bedingungen der  Well  noch  nicht,  vielmehr  ifl  das  ganze 
1         mnifs    nur    um    einen    Schritl    weiter    zurückgefchoben. 

en    nun    die    Jünger   Molefchott's,  Darwii  und 

Nenners,    die    dies    nicht    zugeben,    ebenfalte  darauf  pochen, 

ihre    Doctrin   von  der  geoffenbarten  mofaifchen  Gefefc 

!   vorausgefetzl    werde? 

Mendelsfohn    fagt:      hie    Stimme,    die    ßch    an  jenem 
auf   Sinai    hören    ließ,  rief  nicht:    »Ich  bin  der 

.  dein  Gott,  das  nothwendige,  felbftftändige  Wefen,  das 
Blmachtig  ifl  und  allwiffend,  das  den  Menfchen  in  einem 
fckünftigen  Leiten  vergilt  naeh  ihrem  Tlum.  Diefes  ifl  allge- 
meine   Menfchenreligion,    nicht     Judenthum,     und     allgemeine 

■henreligion,  ohne  welche  die  Menfchen  weder  tugendhafl 
find,  noch  glückfelig  werden  können,  follte  hier  nicht  geoffen- 
bart  werden,  konnte  es  im  Grunde  nicht1).«  Erblickt  nun 
auch  ihr  theoretifche  Materialismus  in  dem  Salze  Mendels- 
bhn's  allgemeine  Menfchenreligion?  0  nein!  Die  Lehre  von 
einem  Gotte  und  einem  jen feitigen  Lehen  ift  ihm  keine  durch 
■ernunft gründe  erwiefene  ewige  Wahrheit,  was  lle  Mendels- 
fohn war,  fondern  ein  jüdifches  Dogma  !  Ein  nicht  geringer 
Tlieil  der  Gebildeten  unferer  Zeit  beftreitet  alfo  entfehieden 
die    Dogmenlollgkeit    des    Judenthums.    Diejenigen,  die  diefelbe 

jetzt  auf  ihre  Fahne  fehreiben,  muffen    (ich  den  Vbrwurl 
gefallen    lallen,  dafs  de  in  ihrer  philofophifchen  Bildung  un 
fahr  um  ein  Jahrhundert  zurückgeblieben   Und. 

Den  äußerflen  Gegenfatz  zu  der  Theorie  Mendelsfohn's 
'lüdet     die     Uypothefe    <\v>    berühmten    Sprachforschers    Max 

Derl'elhe      heftreitel    den    VOM    Genau    erfundenen,    mono-  % 

theitilchen  Inftinci  der  Semiten:  eine  Erfindung,  deren  Abfur- 
dität  auch  von  Munk  und  Steinthal  nachgewiefen  wurde. 
ykb.  die    Stelle    des    Renan'fchen  milinctes  fetzt  er  eine,  dem 

i    Daf.    319.  erz    Weflely    hat  M .'s  Eüntheilung 

HtewahrlK'itcii    in  ba-Middoth   aufgenommen.   S.    befon 
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Stammvater  Abraham  zu  Theil  .gewordene  göttliche  Offenba- 
rung. Müller  ift  in  cliefem  Stücke  orthodoxe!'  als  <U>v  Talmud 
nach  welchem  Abraham  auf  dem  Wege  fpontaner  (ieil'teslhä- 
tigkeit  zur  Erkenntnifs  des  Einen  Gottes  gelangt  ift1! 
Maimonides  macht  den  Patriarchen  fogar  zum  Erfinder  dej 
kosmologifchen  Beweifes  für  das  Dafein  (Lottes  und  zum  \  er- 
faffer  metaphyfifcher  Schriften2).  Jofephus  läfft  ihn  in  Aegyptei 
die  Arithmetik  und  die  Aftronomie  lehren3).  So  fuchl  unj 
findet  die  rationalifirende  Richtung  ihre  Repräfentanten  unj 
Koryphäen  fchon  im  graueften  Alterthume. 

So  werthlos  nun  auch  diefe  vermeintliche  (ilorificatioi 
biblifcher  Heroen  erfcheinen  mag.  fo  bleibl  es  doch  bedeutfara 
dafs  die  Schriftgelehrten  der  talmudifchen  Zeil  die  felbft- 
thätige  (iütteserkenntnifs  der  Offenbarung  vorangehen  lallen 
Auch  darauf  mögen  Freunde  <U'<  Vernunftgebrauches  auf  den 
Gebiete  der  Religion  hinweifen,  indem  l'ie  ("ich  zu  der  Maxim« 
bekennen:  Nur  ein  mit  der  Vernunft  in  Frieden  lebende 
Glaube  ift  das  wahre,  bleibende  Eigenthum  do<  Menfchen 
nur  ein  folcher  beftehl  die  Probe  des  Schicklals  und  de 
Verfuchung.  Ohne  Vernunft  kann  der  Glaube  kein  feiler,  kei 
fegenbringender  fein.  »Die  Vernunft«,  lagt  Abraham  Ihn  Kfr; 
»ift  der  Engel  zwifehen   dein   Menfchen   und   leinein   (Jolle.- 


3.  DER  THEOLOGISCHE  GESICHTSPUNKT. 

Ihr  gefchätzter  Mitarbeiter  macht  mir  den    Vorwurf,  dv 

ich  gegen  die    Dogmenloflgkeil  ih^  Judenthums  ankämpfe,  w 

»es    in  meinen  Kram  pafft«,  woniil  er  vermuthlich   lagen   w ; 

10  dafs    meine    Oppofition    gegen  die  Dogmenlofigkeil  mit  mein 

Stellung    zum    Kongreffe    zufammenhängt.    Ich    bedaure,    dl 


!)  Berefch.  r.  (vi.  \  Romm.  Nedar.  38  a. 

2)  H.  Ab.  Zara  I.  3.  More  Neb.  II.  L3.  Andere  laffen  Abr.  auflN 
Wege  der  Ueberlieferuag  zu*  Gotteserkenntnifs  gelangen.  So  der  onl 
biirungsphilofoph  Jehuda  ha-Levi :  Kufari   I.  96. 

3)  Antt.  I.  8,  2.  Vergl.  Baba  Bathra  16  I».  Joma  28  I». 
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nie    I85fi    im    Ben   Chananja  erfchienene  Abhandlung    die 

©dlehren  der  Religion  Ifraers1)     feiner  Aufmerkfamkeil  ent- 

l'.m    Blick   in  diefe  Abhandlung  wird  ihn  belehren,  da 

über    die  Dogmenfrage  önd  Mendelsfohn's  Glaubenstheorie 

zwölf  Jahren    nicht    anders  dachte,  als  ich  jetzl  darüber 

ikc    Ich    hatte   aber  hierin  fchon  damals  meine  Vorgänger 

hohl    in    den    Reihen    der    Orthodoxen,    als    in    denen  der 

former. 

Als    Repräsentanten    dör    erfteren  nenne  ich  den  mähri- 
ien    Landesrabbiner    Marcus    Benedikt.    Die    Gelegenheit  zu 
ier    diesfälligen    Aeußerung    gab    Samfon    Bloch    in    feiner 
12  erfchienenen  hebräifchen  Geographie  von  Alien. 

Die  Religion  der  Chinefen  befprechend,  erwähnl  Bloch 
piner  Anmerkung  den  ünterfchied  zwifcheii  natürlicher 
geoffenbarter  Religion,  und  betont,  anter  ausdrücklicher 
Berufung  auf  Mendelsfohn's  Jerufalem,  den  LTmftand,  dafs  die 
hiora  nur  zu  ttinn  und  zu  lallen  gebiete,  aber  nicht  zu 
glauben. 

Bloch,    ein    Freund  Nachman  Krochmals  und  Rapoports, 
eine    ungewöhnliche    Meifterfchaft     im    neuhebräifchen 
und    eine    ausgebreitete    Belefenheit   im  Talmud  und  in 
•abbinilchen  Litteratur.  Da  er  in   Galizien,  feiner  Heimath, 
kr    feine,    dn-    Aufklärung  [einer  polnifchen  Glaubensgenoßen 
dmete.  litterarifclie  Thätigkeil   nicht  die  gewünfchte  Unter- 
fcützung    fand,  bereifte  er  1823  Mähren,  Böhmen  und  Ungarn, 
um    die    Befchreibung    von    Afien    zu  veräußern,  und  auf  die 
^ubfcribenten  zu  fammeln.  Hier  verfehaffte  er   ßch 
die  Approbation  reines  Werkes  von  Seile  mehrerer  rabbi- 
er   Auloiitiileii.    was  ihm  in  Galizien  nichl   gelungen  war. 
iis    Üenedikt    npprobirte    Bloch's     Werk,     unterließ     aber 
nicht,    die    aus    dem    Jerufalem    angeführte    Doctrin   als  eine 
Irrlehre    zu    bezeichnen,    deren    Weglaffung    er  dem  Verfafler 
bei  einer  etwaigen    zweiten  Auflage  des  Werkes  angelegentlich 
Hppfaiil. 

Au-    der    Reihe  <\w  Reformer  nenne  ich  Mavid  Einhorn, 
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gegenwärtig  Rabbiner  einer  Reformgemeinde  in  New- York 
früher  Rabbiner  der  Reformgenoffenfchaft  in  Peft.  Derfeihj 
fprach  lieh  1854  folgendermaßen  aus:  »Behaupten  zu  wollen 
das  Judenthum  habe  gar  keine  beftimmten  Glaubensiatd 
u  und  verpflichte  die  Mitglieder  feiner  Gemeinfchafi  nicS 
einmal  zur  Anerkennung  irgend  einer  feiner  Erkenntnifslehred 
heißt  diefer  (iemeinfehaft  allen  Grund  und  Hoden,  jedej 
geiftigen  Mittelpunkt  entziehen.  und*Mendelsfohn  hätte  feimj 
Sache  wahrlich  keinen  fchlechtern  Dienfl  leiften  können,  al: 
durch  die  Berufung  auf  di}*  Zeugnils  dw  Gefchichte.  Da 
gefchichtliche  Judenthum  weiß  lb  wenig  von  Dogmenfreiheq 
dafs  der  Talmud  den  Leugner  der  göttlichen  Geoffenbarthej 
felbft  eines  einzigen  Buchftaben  <\n-  Thora  zur  Klaffe  de; 
bekanntlich  nicht  eben  fchonend  zu  behandelnden  Minin 
zählt,  und  fogar  den  Noachiden  trotz  der  drengften  Erfülluijjj 
der  ihnen  zukommenden  Verpflichtungen  i\n+  ewige  Lebej 
abspricht,  wenn  ße  diele  l>los  für  Ausflutte  <Ur  Vernunft,  nic| 
aber  einer  übernatürlichen  göttlichen  Offenbarung  hallen1). 
Der  Schluls  feiner  Polemik  lautet  :  »Nach  dein  Allen  iniill'ei 
wir.  bei  der  volllien  Anerkennung,  ja  Bewunderung  de 
geiftigen  und  fittiiehen  Höhe,  womil  Mendelsfohn  für  Gewiffenl 
freiheit  in  die  Schranken  trat,  und  zn  diefem  Behufe  übe 
die  Natur  der  mofaifchen  Verfaffung  eine  Anficht  von  ung< 
heurer  Tragweite  entwickelte,  dennoch  auf  das  Entfchiedenfl 
gegen  ih\*  Anlinnen  proteftiren,  als  ob  das  Judenthum  ii 
Widerfpruche  mit  zahllölen  Stellen  feiner  göttlichen  Urkunde 
der  Eigenfchaft  einer  geoffenbarten  Religion  entbehrte  nn 
ferner  eine  Dogmenfreiheit  bef&ße,  in  deren  Folge  keine,  w 
auch  immer  befchaffene  religiöfe  Meinung  den  innern  Zulaü 
menhang  mit  demfelben  aufzuheben,  oder  die  religiöfi 
Handlungen  ihres  Werthes  zu  berauben  vermöchte2). 

Sie  fehen,  dafe  lieh  auch  hier  die  Extreme  berühr«1 
Ihr  gefchätzter  Mitarbeiter  hält  lieh  von  beiden  Extrem« 
fern.  Er  folgt  weder  der  Fahne  Benedikt's,  noch  d 
Einhorn's. 

!)  Das  Prinzip  des  Mofaismus.  Leipz.  Fritzfche,   L854-.  S.   II. 
2)  Daf.  S.  13. 
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im    Reh    m    dogmatifchen    Fehden    die    Neutralität  zu 

fahren,    erklär!    er   das    Juden  thum    für   dogmenlos.  Er  thul 

mil    einer    gewilTen    Feierlichkeit,    indem    er   im  Namen 

Partei  öffentlich  ein   Glaubensbekenntnifa  ablegt,  welches 

ich    freilich    gerade  im  Punkte  des  Glaubens  ziemlich  indiffe- 

■Dt    verhält,    Umfo    auffallender    mufs  es     daher   erfcheinen, 

er  ßch  veranlaßü  lieht,  mich  der  Störung  der  Einheil  im 

fchen    Ifrael    anzuklagen.     Wenn    die    Kongrefsmajoriiäl 

fcrklich    die    Dogmenlofigkeit    als    den      hochften    Satz  ihi 

nmmes      feilhält,    fo    hat  de  ja  felbfl  jene  Einheil  aufge- 
pben,    und    das    Schisma    provocirt,  deffen  Verhinderung  ihr 
hv  am  Herzen   lieg 

Von  der  ehemaligen  Gemeinde  Einhorn's  mag  ße  aller- 
keinen  Wideripruch  zu  fürchten  haben.  Die  Reformer 
ren  L848  L852  haben  ßch  reumüthig  bekehrt,  und  desavoui- 
In  zerknirfchten  Herzens  ihre  früheren  deftruetiven  Tendenzen, 
las  berechtigl  aber  Ihre  Partei  ym  der  Erwartung,  dafe  auch 
K   Orthodoxie    der    Dogmenlofigkeit  huldigen  werde?        Die 

efsmajoritäl      verwickelt      ßch      in     einei heilbaren 

pnflict,      indem     ße      eineiieils     den      Befchlufs     des      Reprö- 
■itantenhaufes     vom     18.     März     1870     perhorrescirt,     und 
bderfeits    ihre    eigene    Dogmenlofigkeit    in    den    Vordergrund 
teilt.    Um    der    Motivirung  jenes  ßefchluffes  alle  und  .jede  Be- 
fcchtigung    abfprechen    zu   dürfen,  muffte  ße  darauf  hinweilen 
«men,  dafs  zwifchen  ihr  und  i\w  Orthodoxie  durchaus  keine 
itifche    Divergenz    ftattfindet.    Betont    ße  aber  l'el!»rt  ihre 
Dogmenlofigkeit.    fo    hat    ße    kein    Recht,    gegen    die 
fefchlufsmotivirung    vom     L8.    März    zu    proteftiren.  Dogmen- 
und    dogmenfreie    Bekenner    eine!-    Religion    lind  nicht 
,.    eine  intime  kirchliche  Einheit  zu  bilden  ; 
dminiftrative    Einheit    ifl    aber    eine    Opportunitätsfri 
wen    zweckmäßige    und  friedliche   Entfcheidung  vernünftiger- 
den   betreffenden    Gemeinden    überlaffen  werden    mufs. 
•  n    da-  Energie,  mit  welcher  ßch  Ihr  Mitarbeiter  <\r< 
.'•n.    auf    das  Glauben  bezüglichen  Theiles  ^l^v  Mendels- 
phn'fchen  Theorie  annimmt,  fällt  die  halblaute  Schüchternheit 
he    er    bei    feinem    Plaidoyer    für  den  poßtiven,   der 

ften  I.  I  <» 
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Praxis  zugewendeten,  Theil  derfelben  an  den  Tag  legt.  Es  ift 
fehr  lehrreich,  über  diefen  Kardinalpunkt  die  Stimmen  der  ver- 
fchiedenen  Parteien  zu  vernehmen. 

Mendelsfohn  lagt;  »Es  ift  uns  erlaubt,  über  das  (iefelz 
nachzudenken,  (einen  Geift  zu  erforfehen,  hier  und  da,  wo 
der  Gefetzgeber  keinen  Grund  angegeben,  einen  Grund  zu 
vermuthen,  der  vielleicht  an  Zeit  und  Or1  und  Umftändd 
gebunden  gewefen,  vielleicht  mit  Zeit  und  Ort  und  Umftänderi 
verändert  werden  kann  —  wenn  es  dem  allerhöchften  (iel'etz- 
geber  gefallen  wird,  uns  feinen  Willen  darüber  zu  erkennen  zu 
geben;  fo  laut,  fo  öffentlich,  fo  über  alle  Zweilei  und  Be-j 
denklichkeit  hinweg  zu  erkennen  zu  geben,  als  Er  das  (iefelz 
felbft  gegeben  hat.  So  lange  Diefes  uieht  gefchieht,  lo  langej 
wir  keine  fo  authentifche  Befreiung  vom  Gefetze  aufzuweifetj 
haben,  kann  uns  unlere  Vernünftelei  nicht  von  dein  ftrengfteri 
(Jehorfam  befreien,  den  wir  dem  Gefetze  fchuldig  find,  und 
die  Ehrfurcht  vor  (iott  zieht  eine  Grenze  zwifchen  Speculation 

und  Ausübung,  die  kein  Gewiffenhafter  öberichreiten  darf 

Hier  heißt  es  offenbar:  Was  Gott  gebunden  hat.  kann  der 
Menfcli  nicht  löfen1).« 

David  Einhorn  la,uri :  Durch  die  Verrückung  (U^  eigent* 
liehen  Gefichtspunktes  gerieth  Mendelsfohn  in  die  auffallendften 
Inconfequenzen.  In  Folge  dw  Freigebung  der  Glaubens-  und 
Erkenntnüslehre  blieb  als  Schiboleth;  als  Hand  und  Manifefta- 
lion  der  jüdifchen  Gemeinde  nur  noch  die  äußere  Thal  übrige 
und  fo  entriand  denn  die  Sttlich  unhaltbare  Sanction  (U^ 
Widerfpruches  zwilchen  Gelinnung  und  Handlung,  zwifchen 
innerem  und  äußerem  Religionsleben,  ^Ur  Grundfatz:  was  und 
wie  man  auch  immer  ober  das  Gtefeiz  denken  mau  jeden* 
falls  bliebe  man  zur  äußerlichen  Uebung  desfelben  verpflichtetj 
und  werde  durch  folchen  Gehörfam  den  an  den  [fraeliteij 
geftellten  Verpflichtungen  vollkommen  Genüge  gethan.  Im 
Intereffe  feines  glühenden  Kampfes  gegen  allen  ( iewiflens- 
zwang  nimmt  Mendelsfohn  keinen  Anhand,  die  religiöie  That 
ohne    entfprechende    Ueberzeugun.u    ein    leeres  Puppenfpiel  zu 


i)  Jerufalem,  Werke  3.   350. 
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ii :   ja    in   Ucziil!  auf  die  Glaubenslehre  eine  alle  Schran- 

i* ** I* -il »i-« '* -ti* >i i«  1« *    Kreiheil    zu    proclnmiren und 

In  überaus    kühne  Theorie  iml   ilnvn   kreißenden   Hei 
gebiert     in     praxi     nichts     weiter,    als   eine  zu    Bodi 

mm.     einen    gleich    dem    kriechenden    Gewürme 
feflelten     Menfeheu.     Iliei'     im!    einem   Male  linkt   die   Vernunft, 
llel    dulden,    und    fogar    den    ( Jrundpfoiler    des 
ii  harten     Heiligthums     bilden     I  <  »II.    zur    unzuverlftffigen, 
(liehen     Vorm'mflelei  hinab,  und    Reigl    hinwiederum  die 
nnern     lebei-zeugung     widerfprechende    äußere    Thal    zu 
Würdigkeil  empor,  die  auf  Krwerb  *\v>  göttliehen    Wohl- 
gefallens   und    (Ut    ewigen    ( Jlückfeligkeii    einen    bedingenden 
■bflufs    ausübt.    So  wird  einerfeits  iUt  Strom  dvv  freien   Kor- 
uf    religiöfem    Gebiete    entfeflelt,    und   ihm    dennoch 
anderieits    durch    einen  kategorifchen   Fmperativ  und  ohne  alle 
Begründung    ein  gewaltiger  Damm  entgegengellelll   und 
lellimmung    zur    Befruchtung    ^U'<    Lebens  abgefprochen,  " 
demnach  der  religiöfe  Zwiefpalt  zwifchen  Gefinnung  und    Thal 
ein     naturgemäßer,     normaler     Zuftand      angefehen     und 
dadurch    (\rv    traurigften  Selbfttäufchung  und  Entfittlichung 

-en  den   Willen  <{v<  edlen  Meillers         nicht  geringer 

Ihr    theologifcher    Mitarbeiter  fagt:     her  Standpunkt  des 
etifch-rabbinifchen     Judenthums,     desfelben,     an     deffen 

Hbe    die    Apoftel     das  jenem   diametral   entgegengeletzte,   dem 

Hpna  mehr  hinneigende   und   den    Bitiis   verwerfende  C.hril'ten- 

Ihum    fetzen,    ii't  nun  einmal,  dafs  nichl  Glauben,  fondern  die 

ung    iU'i    herkömmlichen    Stammestugenden     und    Ge- 

ie,  welche  theils  an  Enthaltfamkeil  gewöhnen,  theüs    die 

unengehörigkeil    dn-    zerftreuten    Bekenner   prophetischer 

documentiren,  dafs  fage  ich,  die  Ausübung  derfelben 

ertigt,     um     mich     mit     dem     neuen      Tellamenle     anszu- 

M.        All      die      Melle,      welche      bei      Meiidelslohli    das    voll 

bem     Gefetz    einnimmt,  letzt  alfo  Ihr  Mitarbeiter  die 
herkömmlichen      Stammestugenden      und     Gebräuche!       Die 

1    Das  Prinzip  des  Mofi  12.  13. 
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göttlichen  Geheimniffe,  die  keine  menfchliche  Vernunft  ergrün 
den  kann,  giebt  er  auf,  um  die  entstandene  Lücke  inil  ein! 
fehr  flachen  rationaliftifchen  Motivirung  des  Ceremonialgefetzj 
auszufüllen. 

Die  drei  vorgeführten  Richtungen  find  nicht  [Schwer  I 
charakterifiren. 

Mendelsfohn  vertritt  die  Orthodoxie,  Einhorn  die  patenu 
Ihr  Mitarbeiter  die  latente  Reform. 

Mendelsfohn  bringt  die  demuthvolle  Refignation  zui 
Ausdrucke,  Einhorn  die  religionsphilofophifche  Oppofition,  11 
Mitarbeiter  das  feige  Jufte  Milieu  der  Transaction. 

Das  ift  alfo  die  Quinteffenz  der  Kbngrefstheologie :  I 
beraubt  das  Judenlhum  feines  hohen,  idealen  Inhaltes  nu 
feiner  noch  nicht  vollendeten  welthiftorifchen  Million  ;  I 
ignorirt  feine  im  Leben  und  Sterben  beleligende  Kraft,  um  \ 
zur  Volksfitte  zu  degradiren! 

»Die  Stammestugenden  !«  Der  Talmud  tnachl  drei  folct 
Tugenden  namhaft  :  die  Barmherzigkeit,  die  Verfchämthe 
und  die  Mildthätigkeit1)  !  Sollen  die  .luden  nur  diclo  Tilgende 
eulti  viren  ? 

»Die  herkömmlichen  Gebräuehe!  Diefe  find  aber  augei 
15  fcheinlich  dem  Wandel  und  Wechfel  unterworfen.  So  gleiche 
die  heutigen  Hochzeitsgebräuche  nichl  denen  <U^  Mittelaltei 
die  des  letztem  nicht  denen  der  talmudifchen  Zeit,  und  au« 
diefe  bieten,  wenn  man  l'ie  mit  den  biblifchen  vergleich 
manche  Verfchiedenheiten  dar.  Es  gehörl  zu  den  Vo 
urtheilen  vieler  chriftlicher  Schriftfteller,  dafs  Qch  die  Judi 
gegen  ihre  Umgebung  hermetifch  abgefchloflen  haben.  Di 
trifft  nur  in  einzelnen  Punkten  zu.  Das  Studium  dv\-  jüdifchi 
Alterthumskunde  ift  fehr  oft  darauf  angewiefen,  [ich  aus  d< 
perßfchen,  griechifchen,  römifchen  und  germanifchen  Alterth 
mern  Auffchlüffe  und  Belehrungen  zu  holen. 

Die  Diverfion  auf  das  Gebiel  der  chriftlicheri  Kirehe 
gefchichte  hätte  lieh  Ihr  gefchätzter  Mitarbeiter  erfpar 
Collen.    Die    kundigeren    Lefer    Ihres     Blattes  hätten  in  diel« 

i)  Jebam.  79  a.  S.  Dibre  Sehelomo  I  f-7  c. 
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iihlil    crhihien.    d;il>    ei     liiclil    emiiiiil    die     Stellung     kennt. 

•     I'.iiiIhs    unter  dm  übrigen  Apolleln  einnahm. 

rr  wohl  daran,  von  einer     prophetischen  Confeffion     und 

herkömmlichen      Stammestugend        ZU      reden.      |);kIhiv|i 

'    d;is      jüdilehe    Ich  .  wenn  vielleicht  auch  keine  I« *i I W i 
•hrii  (Jefehwifter,  Po  doch  jedenfalls  Gefchwiderkinder ! 


i    DEB  HISTORISCHE  GESICHTSPUNKT. 

Ilu'    kongrefstreuer    Mitarbeiter    ragt,     mich     belehrend : 
4Jnfere    Dinrictsvorlleher    lind    nicht  Täblabirö's  von  Äln* 
Reiten    her.    die    nur  die  Ketten  zu  handhaben  berufen  lind. 

Belehrung    kann    ich    jedoch    nicht    ftillfchweigend  hin- 
nchincn. 

fetzen  mit  Recht  voraus,  dafe  ich  den  Herren 
pftrictsvorftehern  den  gebührlichen  Refpect  zolle.  Aber  wenn 
die  lielehiclile  von  dein  Wirken  und  Walten  dieler  braven 
Männer  auch  in  Zukunft  nicht  mehr  erzählt,  als  ße  bisher 
i  erzählt  lud.  wird  man  eine  gewifle  Ähnlichkeit  zwilchen 
ihnen  und  den  Täblabirö's  des  Älmos  nicht  in  Abrede  (teilen 
können:  denn  von  letzteren  weih  die  (iefchichle  gar  nichts  zn 
»zählen.  Ein  wefentlicher  Qnterfchied  zwilchen  dielen  öffent- 
Ichen  Organen  liegt  bloß  darin,  <\i\\<  die  Exillenz  ^U-v  Herren  ;,i 
iKftrictsvorfteher  über  jede  Anfechtung  der  Skepfis  erhaben 
ift.  währe:  !  die  Täblabirö's  Ihres  wackern  Mitarbeiters  nur 
in  der  jugendlichen  Phantafie  desfelben  ihren  Wirkungskreis 
hiihcn.  in  ihr  Wirklichkeit  aber  niemals  exil'tirten.  Die 
(nltitution  dri  Täblabirö's  wurde  unter  Mathias  II.  durch  den 
L'i.  (Jefetzartikel  vom  Jahre  1613  in's  Lehen  gerufen.  Unter 
Vater  Älmos,  von  welchem  Ihr  Mitarbeiter  (pricht, 
Ibfinnen    Täblabirö's    fchon   deshalb   nicht  gewirkt  haben,  weil 

•  •tzt    jeder    gebildete  In  .  ÄJmos  gar  nicht  mehr 

unter    den    Lebenden    war,  als  die  Magyaren  den  ungarifchen 

n    betraten,    und    den    Staat    gründeten,    welcher    gegen 

Ende    des    nächften   Jahrzehnts    lein   taufenajähriges  Jubiläum 

feiern    wird.     Hin     Täblabiröthum,    delTen    Vertreter    berufen 
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waren,  nur  die  Ketten  zu  handhaben,  hat  überhaupt  niemaj 
exiftirt,  und  es  gehört  nicht  wenig  Vermeffenheil  dazu,  eine 
lolche  Anklage  auszufpreelien. 

Sie  fehen,  dafs  Ihr  kampfluftiger  Mitarbeiter  von  der 
Gefchichte  wenig  Notiz  nimmt.  Daher  trägt  er  auch  kein  l>e- 
denken  von  einem  prophetifch-rabbinifchen  Judenthume  zu 
reden.  Die  Gefchichte  verwahrt  fich  gegen  folche  Unification 
Sie  weiß  die  verfchiedenen  Entwicklungsphafen  dv*  Jude« 
thums  auseinanderzuhalten,  und  bemüht  fich,  dem  Uebergangl 
der  einen  in  die  andere  Phafe  riachzufpüren.  Der  hiftorilcbi 
Sinn,  der  fich  hierin  kundthut,  ifl  in  unferer  Zeit  eine  wel'ent- 
liehe  Grundlage  des  theologifchen  Charakters.  Was  lehii  nun 
die  Gefchichte  über  die  vorliegend«1  Glaubens-  und  DogmenfrageJ 

Folgende  Andeutungen,  auf  die  ich  mich  hier  belchrän- 
ken  mufs,  werden  hoffentlich  hinreichen,  Ihnen  hierüber  Licht 
zu  verlchaffen. 

Wären  religiöl'e  Erkenntnifle  nur  auf  dein  Wege  der 
Reflexion  zu  erlangen.  fo  hätten  auch  die  Propheten  ll'rael's 
auf  diefem  Wege  zu  ihrer  Erkenntnifs  gelangen  muffen.  Dies 
fetzte  Renan  auch  wirklieh  voraus.  Und  da  es  ihm  nicht 
einleuchten  wollte,  dafs  die  .luden  durch  ihre  fpeculativl 
Philofophie  andere  Völker  überragten,  erfand  er,  wie  ieh 
bereits  erwähnte,  den  femitifchen  Inftinel. 

Sleinthal  bemerkt  dagegen,  dafs  Renan  nur  zwei  Weifen 
feelifcher  Thätigkeit  kennt  :  die  reflectirt  hewul'sl volle  und  die 
17  unbewuffte.  inftinetive.  während  die  feelifche  Thätigkeil  dnreh- 
aus  nicht  auf  diele  zwei  Weilen  befchränkl  il't.  und  nameul- 
lich  das  prophetifche  DewnlsHein  eine  eigene  Kategorie 
feelifcher  Thätigkeit  bildet.  Diefes  Bewufstlein  war  die  l'flanz- 
ftätte  des  Monotheil'mus.  »Denn«,  tagt  Sleinthal.  wenn  ieh 
auch  gar  nicht  glaube,  dafs  die  Ifraeliten  ganz  belonders 
begabt  gewefen  wären,  Co  meine  ich  doch,  dafs  Moles,  Samuel, 
Elias,  Jefaias,  Jeremias  und  iU^v  andere  Jefaias  und  fo  man- 
cher ungenannte  Pfalmendichter  Männer  waren  von  einer 
unübertroffenen  (ieifteskraft.«  Sie  wurden  die  Lehrer  und 
Verkünder  des  Monotheitmus.  Diefer  Liegt  aber  nicht  darin, 
»dafs    die    Vorftellung  der  Zahl  Eins  mit  der  Vorftellung  Gott 
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i    werde :    londern    der    eine    <  lott    ifl    nur  der  geifl 

war    der    Götzendienfl    der    natürlichen  nicht  bloß, 
n  auch  <I<m-  feelifehen  Kräfte,  alfo  der  Götzendienfl    aller 
/m    zerfrören,    und    dafür    das  gute  Thun  und  Wollen, 
jfe     Vnbetung    des      Heiligen  und  Barmherzigen     hinzudellen, 
;m-  der     Kinzige  und  Ewige     il't.  Das  fchaffl  kein  Inftinct,  das 
h.iili    keine    Reflexion    und   Speculation,    kein  Spielgeifl  und 
fcltherrfchgelüfte.    Das  fchaffl    noch    weniger  Armuth,  die  nie 
fchaffl.    außer  Noth  :  Armuth  der  Sprache,  Armuth  der 
hantafie,    Armuth    an  religiöfem  Gefühl.  Aber  das  fchaffl  bei 
infachem     Verllande     eine    makellofe    fittliche    Reinheit,    ein 
!■    und    zugleich    felfenfeller    Wille,  eine  völlige  Hingabe 
ganzen    Wefens    an    die    Suche,    die  Religion.  Solch  ein 
fühll  II« -li  in  die  Tide  (U><  Menfchen,  in  die   Tide  Gottes 
beim  und  ans  lebhaftefter  Erregung  der  Seelenfubftauz    ver- 
iiiidct    er.    ohne    Reflexion,    die   ewigen  Gedanken.  Und  von 
inem    folchen    Geifte    (Irömt    es  über  in  den  andern,  und  fo 
fird  es  immer  tiefer,  immer  weiter  und  hehrer.  Eine  Schlacke 
illt    jfach    der    andern    ab;  es  Unkt  eine  Schranke  nach  der 
Ddern.    Diefe    Männer    übten    eine    Kritik    von    nie  erhörter 
lewalt.    Was    il't    denn  dev  Blitz,  der  die  Eiche  fpaltet,  ge 
iel'en    kurzen    Parallelismus,    dw    ein    ftolzes  kosmogonifches 
n  nach  dem  andern  für  ewig  zerfchmettert  !    Wo  lind  fie 
ieben:    Ahura    Mafda    und    Angra    Mainyu  vor   dem 
Porte    .lelaias;      Er    bildet    Lieht    und    er  fchaffl    Finllernifs, 
dacht    GliV-k    und    fchaffl    Uebel.<    So  ward  das  Heidenthum 
jfermalmt.  .  .  .  Nicht -das  ifl  Monotheifmus,  dafe  Gott       Indra 
iihI    Vritra    zugleich    ift,    <U\\'>    er  allein  thut,  was  die  Götter 
mter    fich    vertheilen;    fondern    <\-<\(>    er  etwas  ganz  Anderes 
Imt.    als  diefe:    dafs    er    im    Unwetter    nicht   einen  Drachen 
mpj't.    fondern    aus  Donner  und  Blitz  der  Wenfchheit  jene 
Worte    verkündet,    welche  die  ewigen  Grundfäulen  aller 
Ittlich-mcnfchlichcn     Gemeinfchaft     lind.  Selbfl    Pur    den 

Menden    (ieift    ifl    die    Logik    nicht    das  Höchfte;  und  die 
'henfofehr    eine    fruchtbare  Mutter  der  Irrthümer, 
Sittlichkeit  ein  quellender  Keim  <U'v  Wahrheit1 


1    Lazarus    und     Steinthal,    Ztfchrifl     für    Völkerpfychologie  und 
■richwiffenfchafl   1. 
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So  Stendhal  vom  Standpunkte  der  neueften  und  (Vciel't.ei 
GefcWchtswiflenfchafl.  Was  er  von  (U>v  Prophetie  und  dd 
Verkündigung  der  zehn  Worte  fagt,  ift  die  philofophifchj 
Darftellung  des  Begriffes«  welchen  die  Theologie  mil  den 
Ausdrucke  geoffenbarte  tteligion  verbindet.  Von  einer  Vor- 
bereitung  zur  Prophetie  fprichl  (chon  dvr  Talmud;  er  nenn 
folgende  Attribute  eines  Propheten:  Stärke,  Reichthunoj 
Sehriftgelehrjamkeitj  Demuth  und  eine  imponirende  Perfönj 
lichkeit1).  Maiinonides  binde!  ßch  nicht  an  den  Talmud.  Iv 
folgt  einer  rein  fpiritualiltifchen  Auftaflung2)  und  es  ift  lehrreich 
feine  Darftellung  mit  der  Steinthars  zu  vergleichen. 

Sie  erwarten  wohl  fchwerlich,  dafs  ich  diele  Vergleichunj 
hier  (peciell  ausführe.  Ich  begnüge  mich  daher  mil  de 
Erinnerung,  dafs.  beide,  Maiinonides  und  Steinthal,  auf  da: 
von  Ihrem  Mitarbeiter  ganz  und  gar  vernachläfligte  ethiichi 
Moment  ganz  befonderes  Gewichl  legen.  Ihrem  clhifchei 
Uriprunge  bleibt  die  Prophetie  mich  in  ihren  Kundgebungen 
Belehrungen  und  Ermahnungen  Iren.  Als  Lobredner  de 
Stammestugenden  ihres  Volkes  treten  die  Propheten  niemal 
auf,  vielmehr  üben  de  auch  gegen  manche  Untugend  ihre 
Stammes  »eine  Kritik  von  nie  erhörter  Gewalt.«  Für  dii 
Gonfervirung  herkömmlicher  Gebräuche  haben  fie  lieh  ebenfd 
wenig  begeiftert  Wohl  aber  predigten  fie:  -Man  hat  dir 
Menfch,  gefagl.  was  gut  ift.  und  was  (Ur  \\(>\\-  von  dir  ver 
langt:  Nur  lieehlthun  und  liebevolles  Wohlwollen  iiik 
demülhigen     Wandel     mit     deinem   Grotte3).«  Oder:   Trete 

auf  die  Wege  und  fchauet,  und  fraget  nach  (ten  ewigei 
Pfaden:  welches  ifl  (U^v  Weg  /um  Guten?  und  gehet  ihn.  I< 
findet  ihr  R  u  h  e .  f  ü  r  eure  See!  e4) . « 

indem  die  Propheten  und  Pfalmiften  ihre  unübertroffen* 
Moral  verkünden,  verhallen  fie  Heb  auch  gegen  den  Glaube] 
nicht  indifferent;   vielmehr    bekämpfen  fie,  wie  den  Wahn  de 


i)  Sabb.  92  a.  Neda*.  38  a. 

a)  Einl.    in    die   MifchDa ;  II.  Jeßode  lia-Thora  VII.  More  II  82     & 
Keß.  Mifchneh  a.  a.  0. 

3)  Micha  6,  8. 

4)  Jerem.  6,   1(5. 
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I,  sd  mich  den  Wahn  des  Unglauben  eißeln 

eilten  als  I  nverfland  iiml  als  dt  (liehen  Gebrechen 

-  nilnii    dogmatilche    Differenzen  find  wohl  dem  bibli- 

lehcn    Alierthum    fremd ;    fle    irrten    aber    kura    nach    der 

iionüilWiPii     Kellaurationsepoche    fchon    mit    jener  Leiden- 

Ichafllichkeil    auf,    welche    von    Religionsftreitigkeiten    niemal? 

fern    zu    bleiben  pflegt.  Es  ifl  wahr:  Phariföer  und  Saddu 

i!  auch  politifche  Gegner.  Confelfioneller  Hader  erzeugl 
aber  auch  in  unleren  Tagen  nichl  feiten  politifche  (kmflicte. 
Unleugbar  bildete  das  Dogma  der  Auferftehung  «'inen  der 
bifterenzpunkte  zwifchen  Pharilkern  und  Saddueäern.  Warum 
erinnerten  rieh  die  Ureitenden  Parteien  nichl  an  die  Dogmen- 
eil  des  .ludenthums? 

ii  mehr.  Wahrend  Philo  und  Jofephus  ihren  nicht- 
jOdifchen  Lefern  gegenüber  das  Judenthura  durch  die  Hervor- 
hebung gewifier  rationeller  Grundlehren  zn  charakterifiren 
Riehen,  Hellt  die  Mifchna,  die  kein  externes  Forum  berück- 
Ißchtigt,  förmliche,  die  ewige  Seligkeit  bedingende  Glaubensartikel 
auf.  sie  lehrt:  Folgende  haben  keinen  Antheil  an  der  künl- 
Welt:  Wer  behauptet,  die  Auferftehung  der  Todten  fei 
ans  ^\vv  Timm  nicht  herzuleiten;  wer  die  göttliche  Offenbarung 
dei-  Thora  leugnel  und  (Ur  Epikijros2).  So  ftand  es  in  der 
lalinudifchen  Zeil  mit  (U^v  Dogmenloligkeil  <U*>  Judenthnms. 

\)w  religiöfe  Glaube  wird  rdq  Philo8)  und  von  den 
lalmudifchen  Quellen4)  als  verdienltlich  geprielen.  In  letzteren 
ertheill  die  Gottheil  felber  den  .luden  das  Zeugnifs:  lle  Und 
gläubige  Kinder  gläubiger  Ahnen5)!  Hier  wird  alfo  der  Gläubig- 
keil der  Charakter  einer    Stammestugend     rindicirt. 

Im    Mittelalter    wurde    das    Feld    der  Dogmatil  von  der 

i    Jefaj.    6,    19   20,  21.  28,  9    22.  Jerem.  8,  8.  9.  K.    8,   12.  9,  9 
1 !    S.  Ben  Chananja   l 
§anh.  10,  I.  Heber  die  Bedeutung,    «reiche  hier    Epikuros    bat, 
tten. 

rerum    divinarum     lia<-  er  IV. 

//,/-   /  f-/ man c  i >,r  ctQvtoav  nlöriv. 
i    Mecbilta  Befchall.  2,  6  f.  edra    Schein,  r.  22,  8  Romm. 
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arabilch-fpanilchen  Schute  angebaut^  in  welcher  der  Geift  der 
Syftematik  einheimifch  war.  Kino  numerifehe  Glaubensfoifi 
fcheinen  znerft  die  Karäer,  der  Anregung  iU^  Islam  folgend^ 
aufgeftellt  zu  haben:  Jehuda  Hedeffi,  Arzt  in  Konftantinopel  in 
der  Mitte  de*  zwölften  Jährhunderts,  zählt  zehn  Glauben»- 
artikel  als  längft  bekannt  auf1). 

i)  Efchkol  ha-Kofer  Alphai).  29.  83.  Jofl  Gefch.  d.  Judenth.  II. 
831-838.  Aron  b.  Elia,  der  Nikomedier,  fchickte  feinem,  I8i(5  voll- 
endeten Werke  Ez  Chajjim  (Lebensbaum)  einen  poetifchen  Prolog  voran, 
welchen  Delitzfch  für  »eine  kurze  Angabe  dw  im  Kz  Chajjim  hehandel- 
len  religionswiflenfchaftlichen  loci«  hielt  Zu  diefem  Zwecke  wäre  aber 
derfelbe  viel  zu  eng  gehalten.  Es  find  vielmehr  die  zehn  Glaubens- 
artikel der  Karäer.  welche  Aron  auf  nachstehende  Punkte  bezieht. 
1.  Das  Dafein.  2.  die  Einheit,  3.  die  Unkörperlichkeit,  i.  die  Allmacht, 
5.  die  Allwiffenlieit.  6,  das  Lehen.  7.  die  ahfolufe  Exiflenz  und  8.  die 
Güte  Gottes.  9.  die  Offenbarung  durch  Mole  und  die  Propheten,  10.  die 
Vergeltung.  Diefe  Artikel  ergeben  lieh  aus  einer  forgfäUigen  Analyfe  Ars 
Gedichtchens  und  einer  Vergleichung  desfelben  mil  den  zehn  Principien 
des  Kelam,  welche  von  Jehuda  ha-Levi  angeführt  werden  (Kufari  ö.  J7.) 
Aron's  Gedichtchen  lautet  : 

Es    ift    ein    Gott,    der    einzig     ift   und   einig,  das   fühlfi  du   tief,  0  fromme 

Denkerfchar  ! 

Dafs  körperlos,  der  über  Wellen  thronet,  ift  deinem  Geilte  unbezweifeH  wahr. 
Und reflectirend.  nichl  nach  Hörenfagen,  erkennfl  Du  ('eine  Eigen fchaften  klar: 
Er    ift    allmächtig,    weile,    lebend,    ewig,    wer    nahm'    an    ihm    je   einen 

Wechl'el    wahr? 

In    Weisheit    reichet    er    den  Wellen  allen     den  Grund,  die  Wurzel   ihres 

Dafeins  dar. 

0  feiner  Liehe  väterliches  Wallen  erfährt  das  Herz,  geängftigt  von  Gefahr. 

Und  SeineThora,  Seine  Offenbarung,  enthülll  der  Wahrheit  Tiefen  ganz  und  gar. 

Er   gab   fie   gnädiglich  dem  Samen  Jakob's,  iU^v  unentwegl  dran  hält   feit 

Tag  und  Jahr. 

Er    Hellte    feft.    dafs  treu  man   ihm  gehorche,  den   Lohn,  die  Strafe,  jenes 

himmlifch   Paar. 
*** 

0  Schriftgelehrte,  lefet  hier  und  prüfet  das  fchöne  Werk,  das   Euch  mein 

i  gebar. 
Es    fafft  in    fich   die   Lehren  unfres  Glaubens,    des  hehre  Kenntnifs  mehr 

denn    Perlen    rar: 
Erfreu't  im  Eden  Euch  an  Gottes  Glänze,  wie  fich  am  Sonnenglanz  erfreut 

(U'v  Aar  ! 
Den    Lebensbaum,    den    Geift    belebend,    nannt'  ich's  im  Namen  des,  der 

Hüter  ift   und   war. 
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Die    erlle  rabbanitifche  Aufzählung  von  Glaubensartikeln 
ftamml    aus    Kaiman    in    Afrika.  Ihr  Urheber  ifl  Chananel  I». 

fagl :     K-  find  v  ier  Hauptflücke 

Glaubens:     l.    rier    Glaube    an    (i<>it:    2.   der   Glaube  an  die 

helen ;  H.  dor (Jlaube  an  die  künftige  Well;   i.  der  Glaube 

In    die     Ankunfl     des     Befreiers     Ifraels.       Die    Gläubigen  . 

er    hinzu,     haben  Belohnung,  die  Ungläubigen  Strafe  zu 

Die    /weile    aumerifche    Darfteilung    der  Grundlebren  ifl 

um  ein  ganzes  .lahrhunderl  jünger,  als  die  Ghananers.  Sic  hat 

l'hilolophen    und    Gefchichtsforfcher    Abraham    I».   David 

■vi    in    Toledo   zum  Urheber.  Seine  Grundlehren  betreffen 

1.  das  Dafein;  2.  die  Einheit;  .">.  die  Attribute;   \.    die  Werke 

5.  die  Yrorfehung.  Der  zweite  Theil  <\v>  Wertes  >Ut 
erhabene  Glaube  ifl  der  Erörterung  diefer  Grundlehren 
bewidmet. 

Die    dritte    Zufammenßellung  tral   L168  in  Aegypten  ans 
-  idii  :    imi    (einem    Mifchnakommentare     übergab     Moies 
Maimonides    auch    die    in   demielben  niedergelegten  Glaubens- 
artikel   der   Öffentlichkeit.    Diefelben    betreffen  die  1.  Exillenz, 

2.  Einheit,    8.  Geidigkeit,     ».  Ewigkeit,    5.    exclufive  Anbetung 

die    6.    hrophetie,    7.    Unerreichbarkeil     Mofe's, 

K    Authentie    und    9.  ewig  Verbindlichkeil  der  Thora;         LO. 

Vorfehung,     11.    die    Vergeltung,   12.  den  Meflias  und   13. 

die  Auferllehung.    Maimonides    hebl  zumeifl  diejenigen   Lehren 

or.    durch    welche    fich  (U><  Judenthum  vom  Chriftenthura 

vom  Islam  unterscheidet.  Er  will  aber  diefeJben  durchaus 

iiieht    als  Ausdruck  leiner  fubjectiven  Ueberzeugung  betrachtel 

n  :    vielmehr    erklär!   er  in  den  ftärkften   Ausdrücken,  dafs 

Theilnahme  an  der  jüdifchen  Gemeinfchaft  von  der  Aner- 

nung  diefer  (Jlaubenslehren   bedingl   ilt 

Wiewohl    nun    Maimonides  in  leinen  theologifchen  Wer- 

aueh  noch  andere  Keligionsprincipien  anführt8),  lb  fanden 

1    Rapoport,  Chananel    IT    KJ. 
Mifchnakomm.  Sanb.  1".  I.  Ende. 

-    Schlefinger,  hin.  Einl.  zu  dem  Buche  tkkarim  XXXVIII.  A 

I         Cl  aj«  s.  1    •      le-Mofche  II    i 
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gewiefen.  Er  war  daher  weit  entfernt,  feine,  das  Da  lein 
Gottes,  die  Offenbarimg  und  die  Vergeltung  betreffenden 
ßauptprincipien  als  den  gerammten  Inhalt  der  jüdifchen  Dog- 
matik  hinzuftellen;  welentliche  Beftandtheile  derfelben  find  ihm 
vielmehr  auch  folgende  Sätze:  1.  die  Welt  ift  aus  dem 
Nichts  erfebaffen  worden;  2.  die  Stufe  der  Prophetie  Äfofe's 
wurde  von  keinem  andern  Propheten  erreicht;  3.  die  Gefetze 
der  Thora  behalten  immerdar  ihre  verbindende  Krall:  i.  die 
gehörige  Beobachtung  auch  nur  Eines  Gebotes  der  Thora 
kann  zur  Vollkommenheil  führen;  5.  die  'Indien  werden  zu 
einem  neuen  Leben  erwachen  :  C>.  der  Meflias  wird  erfcheinen. 
Wer  diefe  Lehren  leugnet,  wird  Ketzer  genannt,  wenn  er  auch 
die  Göttlichkeit  der  Thora  nicht  leugnet,  und  hat  keinen 
Anthefl  an  der  künftigen  Welt1).« 

Sie  können  hieraus  erlehen,  wie  das  ürtheil  Albo's  über 
Ihren  gefchätzten  Mitarbeiter  lauten  würde. 

Der  Bernhardiner  Giuh'o  Bartolocci  ertheill  zwar  dem 
Albo  das  ehrenvolle  Zeugnifs:  In  toto  hoc  libro  (Ikkarim) 
acutum  ei  Philosophum  Virum  agil  iste  Judaeus."  Allein  trotz 
feiner  Philofophie  würde  Albo  Ihrem  Theologen  mit  unerbitt- 
licher Strenge  erklären:  Du  bifl  und  bleibfl  ein  Ketzer,  fo 
lange  du  dich  weigerft,  auch  meine  Fundamentallehren 
zweiten  Hanges  gläubig  anzuerkennen. 

Die  numerifehe  Dogmenaufftellung  ift  auch  in  neuerer 
Zeit  von  Greizenach,  Dernburg,  Francolm  und  Luzzatto  ver- 
fucht  worden.  Der  Verfuch  (U^  letztem  wurde  am  wenigsten 
bekannt.  Luzzatto  lagt:  Die  Einheit  (U's  Schöpfers,  die  Ein- 
heit der  Schöpfiing  und  die  Kinheit  des  Menlchengelchlechls. 
(d.  i.  die  Abftammung  \ro»  Einem  Menfchenpaare),  find  die 
Fundamentalwahrheiten,  welche  zum  erflten  Male  durch  das 
Judenthum  verkündet  wurden.« 


i)  Minchath  Kenaoth.  Prefsb.  1838.  S.  7.  1J.   I(i. 
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5    DER  RITI  i  \K  I 

Ich    bitte    sie  zu  beachten,  daf«  die  Ketzerausfchließung, 

Ihm    ich    fpraeh,  nicht   von  mir  a  fondern  von 

matikern    des    Mittelalters.    Diefe  Erinnerung  darf  ich 
i.    nicht     unterdrücken,     weil    Ihr  gefehützler  Mitarbeiter, 
lie  Freundlichkeit   hat,  mich  einer  pfychologifchen  Ana 

iehen.  das  W'orl    Fanatismus  fallen   läfTt. 
Seltfame  Pfychologie  ' 

Drei    theologifche  Koryphäen  <l<vi-  Kongrefsmajoritäl  rufen 
Elite     ihrer    Antagonillen  öffentlich  zu:  der  von  euch 
gründete     Verein     ift      >  religionswidrig,     lügenhaft,     unjüdifch, 
ich,    anmaßend    und    gefährlich  !-■      Ihr    lelbft    leid     die 
i   im   Käfe  ! 

Die    Orthodoxie    bleibt    den    Progreffiften     die     Antwort 
Bht  fehuldig.  Sic   replicirl  :      Ihr  leid   Apoftalen  ' 

Diefi  feitige    Begrüßung    ift    natürlich  <U>v  Ausflufs 

imiger  Milde  und  Duidfamkeit..  Ea  ift,  wie  Ihr   gefchätzter 

Mitarbeiter    lägt,    ein     einig  Volk  von  Brüdern  .  welches  aller 

/.eigl.  dal's  es  von  den   Banden  (U-r  holdfeligllen  Eintrachl 

_cii     ift .     Ich     Itimme   in  die  Kraftausdrücke  der  l'trei- 

ien      nicht      mit      ein.     und    ziehe     es     vor,     dem 

Hgarilrlitü     Ifrael    den  Spiegel  der   Vergangenheit   vorzuhalten. 

ieh'<    allo    nicht   mir  l'elhft   zuzufchreiben.  dals  mich  'U'V 

■villi  -\v<   Fanatismus  trill'l  ? 

Ich    glaube,    über    den    ftreitenden    Parteien    zu  flehen; 

ills    liehe    ich    außerhalb    derfelben.    Dies   bezeugen  die 

iiihrcr    in    heiden    Lagern.    Daher    'U'i    fchwere    stand 

chätzten     Mitarbeiters     mir     gegenüber!     Wenn    der 

mann   dem    Parteiloten,  die  Apologie  ^U^-  Geschichte  den 

liandfchuh    hinwirft,    kann    wohl  der  endliche  Sieg  nicht 

zweifelhaft  fein. 

Dem  prüfenden  Blicke  hiftorifcher Erfahrung  Hellt  [ich  die 
lee      als    eine    Chimäre    dar.  deren   Verwirklichung 
.'on    der    .jungen,  eilt    im   Werden    begriffenen  Cultur  i\cv 
Gemeinde  erhofft,  erwartet  und  angeftrebt  werden  konnte.  ,., 
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gewiefen.  Er  war  daher  weit  entfernt,  feine,  das  Dafein 
Gottes,  die  Offenbarung  und  die  Vergeltung  betreffenden 
Rauptprineipien  als  den  gefammten  Inhalt  der  jüdifchen  Dog* 
matik  hinzuftellen :  welentliche  Beftandtheile  derfelben  find  ihm 
vielmehr  auch  folgende  Sätze:  1.  die  Welt  ift  aus  dein 
Nichts  erfebaffen  worden  :  2.  die  Stufe  der  Prophetie  Mofe's 
wurde  von  keinem  andern  Propheten  erreicht;  H.  die  Gefetze 
der  Thora  behalten  immerdar  ihre  verbindende  Kraft  :  I.  die 
gehörige  Beobachtung  auch  nur  Eines  Gebotes  der  Thora 
kann  zur  Vollkommenheit  führen:  5.  die  Todton  werden  zu 
einem  neuen  Leben  erwachen  :  6.  der  Meffias  wird  erscheinen. 
Wer  diele  Lehren  leugnet,  wird  Ketzer  genannt,  wenn  er  auch 
die  Göttlichkeit  der  Thora  nicht  leugnet,  und  hat  keinen 
Antheil  an  der  künftigen   Welt1). 

Sie  können  hieraus  erlehon.  wie  das  Lrtlieil  Albo's  Über 
Ihren  gefchätzten  Mitarbeiter  lauten  würde. 

Der  Bernhardiner  (iiulio  Bartolocci  ertheill  zwar  dem 
Albo  das  ehrenvolle  Xeugnifs:  In  tolo  hoc  libro  (Ikkarim) 
acutum  et  Philosophum  \'irum  agil  Iste  Judaeus.  Allein  trotz 
feiner  Philofophie  würde  Albo  Ihrem  Theologen  mit  unerbitt- 
licher Strenge  erklären:  Du  bifl  und  bleibfl  ein  Ketzer,  fo 
lange  du  dich  weigerft.  auch  meine  Fundamentallehren 
zweiten  Ranges  gläubig  anzuerkennen. 

Die  numerifche  Dogmenaulftellung  ift  auch  in  neuerer 
Zeit  von  Greizenach,  Dernburg,  Francolm  und  Luzzatto  ver- 
rucht worden.  Der  VerTuch  (U^  letztem  wurde  am  wenigsten 
bekannt.  Luzzatto  lagt:  »Die  Einheil  des  Schöpfers,  die  Ein- 
heit der  Schöpfung  und  die  Einheil  <\v*  Menfchengefchlechts, 
(d.  i.  die  Abftammung  von-  Einem  Menfehenpaare),  find  die 
Fundamentalwahrheiten,  welche  zum  erften  Male  durch  das 
Judenthum  verkündet  wurden.« 


i)  Minchath  Kenaoth.  Prefsb.  18H8.  S.  7.  11.   l(i. 
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5    DER  Kl  1 1  I  u.i    Gl  SU  HTSP1  \U 

Ich    bitte    sie  zu  beachten,  dafa  die  Ketzerausfchließung, 

ii    welehei    i«  1  i    fprnch,  nicht  von  mir  au  bndern  ron 

n    Dogmatikern    des    Mittelalters.    Diefe  Erinnerung  darf  icli 

-luilli    nicht     unterdrücken,    weil    Ihr  gefchatzter  Mitarbeiter, 

der  die  Preundlichkeil  hat,  micli  einer  pfychologifchen  Analyfe 

zu  unterziehen,  das  Wort   Fanatismus  faUen  lfd'fl. 

Öeltfame  Pfychologie  ! 

Drei    theologifche  Koryphäen  der  Kongrefsmajoritäl  rufen 

Klite    ihrer    Antagoniften  öffentlich  zu:  der  von  euch  ge* 

indete    Verein     ift      •  religionswidrig,     lügenhaft,     unjüdifch, 

lädlieh,    anmaßend     und    gefährlich!«      Ihr    felbfl     leid     die 

den    im    Käfe  ! 

Die    Orthodoxie    bleibt    den    Progreffiften     die    Antwort 
\  nicht   fchuldig.  Sic  replicirt  :     Ihr  leid   Apoftaten  ! 

Diele    gegenfeitige    Begrüßung    ift    natürlich  der  Ausflufs 

Milde   und   Duldfamkeit.   Es  ift,   wie  Ihr    gefchätzter 

arheiter    lagt,    ein     einig  Volk  von  Brüdern«,  welches  aller 

Welt  zeigt,  dals  es  von  den  Hunden  der  holdfeligften  Eintracht 

amfehlungen     ift.     Ich    ftimme   in  die  Kraftausdrücke  der  l't.rei- 

iden      Parteien      nicht      mit      ein.     und    ziehe    es     vor.     dein 

■■heu    Ifrael    den  Spiegel  der  Vergangenheit  vorzuhalten. 

ib'     ich-    ailo    nicht   mir  felbfl   zuzufchreiben,  dals  mich  der 

■warf  des   Fanatismus   triff!  ? 

Ich  glaube,  über  den  breitenden  Parteien  zu  Hellen: 
Unfalls  liehe  ich  außerhall)  derfelben.  Dies  bezeugen  die 
uimführer  in  beiden  Lagern.  Daher  (U:\-  fchwere  Stand 
u'elchätzten  Mitarbeiters  mir  gegenüber!  Wenn  der 
rteiinami  dein  Parteilofen,  die  Apologie  ^Ur  Gefchichte  den 
lidehandfehuh  hinwirft,  kann  wohl  ^Ut  endliche  Sieg  nicht 
zweifelhaft    fein. 

Dem  prüfenden  Blicke  hiftorifcher  Erfahrung  Hellt  Reh  die 
rlee       als     eine    Chimäre     dar.  deren    Verwirklichung 
ron    >U'\-   jungen,  erft   im  Werden   begriffenen  Cultur  dcv 
lienieinde  erhofft,  erwartet  und  angeftrebt   werden  konnti 
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Dies  wird  in  meinem  Buche  actenmäßig  bewiefen.  Welchen  Weg 
fchlägt  nun  Jhr  Mitarbeiter  ein,  um  meine  Beweife  zu  entkräften^ 

Er  fagt:  »der  objective  Kritiker  wird  nichl  leugnen,  * t ; t IV- 
es  (?)  der  pefter  Gemeinde  das-  tiefe  religiöfe  Bewufstfeiij 
fehlt,  das  wir  fo  ungern  an  ihr  verminen;  dafs  de  bisher 
nicht  der  Ausdruck  einer  religiöfen  Ueberzeugung  geworden^ 
die  in  fich  vom  Vorwurfe  der  innern  Widerfpruchlofigkeil  (!J 
freizufprechen  wäre.  Doch  wer  kann  don  Hemmfchub  über- 
fehen,  der  die  edelften  Regungen  religiöfen  Sinnes  auf  Schritt 
und  Tritt  paralvfirl.  dev  es  mit  einer  unverantwortlichen 
Dreiftheit  übernommen,  im  Namen  der  Religion  die  heiligfteij 
Intereffen  derfelben  zu  gefährden,  vor  Allein  alter  die  Keime 
geläuterter,  religiöfer  Anfchauung  zu  erfticken,  jedes  Ringen 
nach  religiöfem  Liebt  und  religiöfer  Erkenntnifs  in  den  Augeri 
der  daran  unbetheiligten  Mitwell  zu  discreditiren  ?  Ode| 
konnte  bei  diefer  wiederentftandenen  Teufelswirthfchafl  von 
Verleumdung  und  Dunkelmännerthum  die  Gottesgemeinde 
wie  fie  die  Edelften  unter  uns  herbeiwünfehen,  die  Lieht  und 
Erkenntnifs  ftralilende.  und  im  Glänze  (\v>  littlichen  Gedanken^ 
aus  dem  Moder  d(^<  Mittelalters  wieder  erblühende,  fo  leicht 
und  ohne  jeden  Geburtsfehmerz  an's  Tageslichl  treten?^ 
Daran  fehließt  lieh  eine  Lobrede  auf  den.  von  Niemanden! 
bezweifelten  Wohlthätigkeitsfinö  d^v  pefter  Gemeinde. 

Letztere  ifl  nun  jedenfalls  iiin  den  Befitz  eines  genialen 
Mannes  zu  beneiden,  der  ein  Inftrinneiil  erfunden  zu  habet) 
fcheinl.  womit  die  Tiefe  <U^  religiöfen  Rewufstfeins  gemeflefl 
werden  kann.  Ich  überlade  es  gerne  Anderen,  diefes  Syneido- 
metron  zu  prüfen  und  zn  beurtheilen.  Mannheimer  urtheilte 
ix;;i  viel  günftiger  über  di^w  religiöfen  Geifl  iU>v  [>eller 
Gemeinde.  Indem  er  die  Veröffentlichung  feiner  gottesdienur 
liehen  Vorträge«  motivirt,  fagl  er:  Zudem  find  es  bisher  nur 
zwei  Gemeinden  in  dem  gefammten  Vaterlande,  außer  der 
unfrigen  nur  noch  die  ehrenwerthe  pefter  Gemeinde  die 
fich  den  Bestrebungen  der  neuem  Zeil  zur  Auferweckung 
eines  lebendigen  Sinnes  und  eines  thatkräftigen  Glaubens  in 
Ifrael  angefchloffen  haben.«  ich  finde  mich  nichl  bewogen, 
auf  eine  Kritik  <U'v  Urtheile  von  I.8M  und  IS70  näher  einzugehen, 
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Der  Teufelswirthfchafl  wage  ich  auch  racht  nahezu 
kommen,  und  das  gedankenlofe  Gerede  von  dem  Moder  de 
Mittelalters  will  ich  ebenfalls  nicht  widerlegen.  Wer  die 
jjroßartige,  Achtung  gebietende  jüdifche  Litteratur  des  Mittel- 
lhers kennt,  weiß,  was  er  davon  zu  halten  hat.  Mir  liegl 
nur  ob,  zu  conflatiren,  dafs  Ihr  theologifcher  Mitarbeiter  fein 
onfervatives  Bollwerk  tnuthwillig  zerftört.  Denn  wenn 
He  Bekenner  des  .Tudenthums  keine  ändere  Aufgabe  haben, 
Us  die  herkömmlichen  Stammestugenden  und  Gebräuche 
luszuüben  .  wie  er  in  feinem  zweiten  Artikel  feierlich  ver- 
kündet ;  i'o  luii  die  antiorthodoxe  Polemik  feines  dritten 
Artikels  nichl  die  geringfte  Berechtigung.  In  der  Hebung  der 
Btammestugenden  riehen  die  Orthodoxen  wohl  fchwerlich  den 
Reformern  nach,  und  das  rituelle  Herkommen  hal  ja  eben  die 
Orthodoxie  auf  ihre  Fahne  gefchriebenl 

Auch  irrt  Ihr  Mitarbeiter  gewaltig,  wenn  er  meint,  dafs 
lieh  die  rituelle  Praxis  mit  der  Dogmenlofigkeil  vertrage. 
\\';iiv  dies  der  Fall,  fo  hätte  man  auf  die  Rechtgläubigkeil 
(\rv  Urheber  ritueller  Handfchriften  keine  Rückficht  nehmen 
können;  die  Quellen  beweifen  aber,  dafs  die  rituelle  Zuläöig- 
keit  iUr  fraglichen  Manufcripte  von  der  Orthodoxie  der 
Sehreiher  abhängig  gemacht  wurde1),  und  im  Jahre  1780 
lollte  mich  dem  Ürtheile  zweier  anerkannter  Autoritäten 
in  Kojetein  in  Mähren  eine  Thorafcolle  dem  öffentlichen 
Bebrauche  entzogen  werden,  weil  der  Schreiber  derfelben 
ierdächtiget  wurde,  zu  den  Anhängern  Sabbathaj  Zebi's  va\ 
■ehören.2)  Ein  von  den  Berliner  Aufklärungstendenzen  Hark 
leeinfludlter  Rabbiner  fchlägt  wohl  in  einer  ähnlichen  Frage 
Snildere  Saiten  an  ;  das  giebt  aber  auch  er  zu,  dafs  die  con- 
latirte  Heterodoxie  des  Sofer's  die  rituelle  [Jnbrauchbarkeil 
feiner  graphifchen  Erzeugnifle  zur  Folge  habe8). 

Ein  anderes  Beifpiel.  Sie  kennen  wohl,  mindeftens  dem 
pamen    nach,   die  auf  das  Sabbathgefetz  bezügliche  [nftitutioc 

Eruw.    Diefelbe    wird    im  Talmud  auf  den   König  Salomo 

bb.    ll«i    a.    Gittm  46  b.    ..Mm.     M.  Thora,  Jeßode  ha-Thora 
•I.  daf.  L58,  2. 
Fefehuba  •   I.  I L0.   I  \J 

in  Rofcl 

ftcn  I.  11 
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zurückgeführt  und  befteht  in  einem  religiös-fymbolifcheij 
Gommunifmus,  durch  deffen  Anwendung  der  Transport  von 
Effecten  in  Höfen,  in  welche  die  Wohnungen  mehrerei 
Parteien  münden,  fowie  in  einer  gewiflen  Art  von  Straßen 
mit  den  Anforderungen  der  Sabbathruhe  in  Einklang  gebracht 
wird.  Die  ganze  Operation  ift  aber  nur  in  folchen  Localitäteri 
>e  ausführbar,  deren  Bewohner  fämmtlich  orthodox  find;  fie 
bleibt  effectlos.  fobald  einer  der(elben  heterodox  ift,  und  wäre 
er's  auch  nur  in  Anfehüng  der  Eruw-Inftitution.  Hätte  Ihr 
gefchätzter  Mitarbeiter  daran  gedacht,  fo  würde  er  neuerlich 
nicht  behauptet  haben,  dafs  der  Glaube  auf  die  rituelle  jüdi- 
fche Praxis  nicht  inlluire.  In  Wahrheit  wird  ein  großer,  wo 
nicht  der  größere  Theil  diefer  Praxis  von  dem  Glauben  um- 
fragen, dafs--  die  Schrifigelehrten  der  talmudifchen  und  nach« 
talmudifchen  Zeit  auch  in  rein  empirifchen  Dingen  alle/eil  das 
Richtige  getrotfen  haben,  und  dafs  demnach  auch  die  zoologi-i 
fchen  und  chemifchen  Behauptungen  derfelben  immer  maL>- 
gebend  bleiben  muffen.  Dafür  eiferten  l'elhl'l  Männer,  wie  Hak 
Lampronti,  der  in  Padua  Medicin  lliidirl  halte,  und  als 
Rabbiner  in  feiner  Geburtsftadl  Ferrara  auch  ihr  niedicini- 
fchen  Praxis  oblag  (geb.  1(>71):  gell.  L756.)  Einen  zoologi Ich- 
rituellen  Gegenftand  befppechend,  fagl  (^v:  Hüte  dich,  in 
deinem  Merzen  den  Rindigen  Gedanken  aufkommen  zu  lallen. 
dafs  die  Empiriker  hier  die  Meinung  dev  jüdifchen  Schrill- 
gelehrten  widerlegen.  Dem  ift,  wie  ich  bereits  zeigte,  nn-hl 
alfo.  Aber  felbft  wenn  die  Empiriker  dies  wirklich  iluin.  darflj 
du  nicht  auf  l'ie  achten  und  ihnen  kein  Gehör  geben;  denn 
die  wahren  Schriftgelehrten  Urachs  waren  in  allen  Erkenn« 
niflen  den  übrigen  Gelehrten  iUr  Well  überlegen.  Sic  verkünden 
göttliche  Wahrheit,  und  wir  dürfen  daher  von  ihren  Lehren 
nicht  abweichen.  Wer  dies  bezweifelt,  verräth  nur  leine  Hin- 
neigung zur  Ketzerei1).« 

!)  Pachad  Jizchak  Art.  Nikkur.  In  Deufchland  trat  die  Frage  de* 
Autorität  des  Talmuds  1842  in  Breslau  in  dm  Vordergrund.  Die  ortho- 
doxen Rabbinen  ergriffen  luv  Tiktin  Partei,  die  reformatorifchen  für 
Geiger.  Letztere  glaubten,  dafs  ihre  Entfcheidung  auch  den  Anforde] 
der  Orthodoxie  entfpreche.  Bemerkenswert!]  ill  das  Gutachteo  Faner» 
das  fich  wirklich  an  die  orthodoxen  Normen  hält  (L.  II.  des  Orients 
1848.  Nr.  5—8.  f.  bef.  Col.  85). 


Jüdifche  Dogmen. 

Lampronti's    Worte    ßnd    der  treue  und  prägnante  Aus 

ilcr    (miIi<h|..\cii    l)(Mik-    und  (iluuhensfreiheit.    Ihr  Mii- 

ichl     Hell     in     (lieft»!'     Rückfichl      ungefchichtlichen 

ifioneu     hin     und     Viele    lliiin    es    mit   ihm.  Da  fie  nicht   fo 

nken    können,    wie  die  \  uheil  dachte,  fo  muthen  fie 

heil   zu.  dafs  fie  In  denke   wie  fie.   Mein  fleißig« 
ellenfludium     verhindert     mich,     mir  diele  Zumuthung  anzu- 
neii.    .1,1.    es    drängt  mich  von  /.eil  zu  /eil  fogar,  der  Ver- 
ngenheil     zu     Mille    zu  eilen,  damil   he   ihr  gutes  hiftorilch« 
•hl     hehauple  :     da.s     Recht    nämlich,   für  das  zu  gelten   und 
hallen    zu    werden,  was  lie  wirklich  war.  Indem  ich  dielera 
Hernie    (ienüge    leide,    betheilige    ich    mich  zugleich  an  der 
Hlöruug    maneher    Million.    Ihrem    gefchätzten     Mitarbeiter, 
verinuthlich   nicht   unbekannt   il't.  dafs  meine  hiftorifche 
l'ion    meinen     Lebensweg    nicht   immer  mil   Holen   bellreute, 
ich    ein    plu-hologifches    lläthfel.   Unbefangenen   Freunden  si 
Wahrheit     wird     es   nicht    l'chwer  fallen,  diefes   Räthfel  zu 
■  n.  In  dem  engen   Kreife,  welcher  meinen  litterarifchen  Ver- 
fuehen     einige     Aufmerkfamkeil     fchenkt,     ifl     es     hinlänglich 
kannt.    dafs    ich    mich     fchon     1837    den    Bestrebungen  der 
heu    Schule    anfchlofs.    wie    meine    in  der  Frankfurter 
iverlal-Kirchenzeitung  erfchienenen    Auffätze  beweifen1).  Vüv 
Ichichlliche    Betrachtungsweile    haben   aber  die  unduld- 
iiigen    jüdifcher    Autoren    durchaus  nichts  Auf- 
air   Zeit,    als    diele    Aeußerungen    an's    Tageslichl 


war  auch  die  chriftliche  Welt   uuduldl'am 


6.  DEB   PÄDAGOGISCH-DIDACTISGHE  GESICHTSPUNKT. 

Wenn    auch    der    Kongrefe    den    populär-fyftematifchen 
sunterricht     aus    den    vierklafligen    Volkslchiilen     ver- 
lo    müflen     doch     die     nur    einigermaßen     kundigen 
tglieder  deflelben  einräumen,  dafs  diefer  Unterrichtszwe 
n    Culturländern    feit    zwei    Menfchenaltern  auch  unter  den 
den    warme,    forgßütige    I  funden  hat,  Die  demfelben 

widmete    Litteratur   hat  bereits  einen  beträchtlichen  Umfang 
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gewonnen.  Welche  Auffchlüffe  giebt  nun  diefe  Litteratur    übel 
die  uns  vorliegende  Frage  ? 

Die  Anfchauung  Ihres  Mitarbeiters,  nach  welchem  das 
Judenthum  aufs  Glauben  gar  nicht  reflectirt,  kommt  in  del 
zahlreichen  vorhandenen  Religionsbüchern  ebenfowenig  zum 
Ausdruck,  wie  die  Abravanels,  nach  welcher  die  Zahl  del 
Glaubensartikel  ungefähr  fo  groß  ift,  wie  die  Zahl  der  Sülze 
in  der  Thora.  Dagegen  Iah  fich  fchon  Mendels  fohn's  Freund 
Herz  Homberg,  veranlagt,  die  dreizehn  maimonidifcheJ 
Glaubensartikel  an  die  Spitze  Feines  Elementar-Religionsbüchj 
leins  »Ben  Jakkir«  zu  ftellen,  welches  1814  in  Wien  erfchien1! 
Dielelben  fanden  nicht  nur  in  den  orthodoxen  Religion« 
büchern,  wie  in  dem  von  Alexander  Dein-  (1826),  Salomol 
Pleffner  (1838)  und  S.  Bloch  (1859)  volllländige  Aufnahmt 
.fondern  auch  in  freifinnigeren,  für  die  jüdifche  Jugend  beftimni 
2s  ten  Katechismen.  So  heißt  es  in  Weffely's  biblifchem  Katechis- 
mus, welcher  L863  in  mein-  als  zwanzig  Taufend  Exemplare! 
verbreitet  war:  >Sämmtliche  Glaubenswahrheiten  der  Ifraelitei 
wurden  auf  13  Grundfätze  zurückgeführt,  die  man  aucJj 
Glaubensartikel  nennt.  Glaubensartikel  find  Sätze,  in  denen 
das  Wesentliche  und  Unterfcheidende  der  mofaifchen  Religion 
das,  was  jeder  Tfraelit  für  wahr  hält  und  für  wahr  halte! 
niufs,  in  kurzen  und  beftimniten  Worten  ausgefprochen  ift.  Wie 
verträgt  fich  mit  diefer  Definition  die  von  Ihrem  Herrn  Mii.-uhei- 
ter  fo  laut  und  feierlich  proclamirte  Dogmenlofigkeit  des  Ju- 
denthums  ? 

Ich  bitte  Sie,  nicht  dein  Gedanken  Raum  zu  geben,  dafa 
ich   mich    deshalb  auf  die  angeführten  Religionsbücher  beruf« 
weil    diefelben    klarer,    als    andere    ähnliche    Schriften,    ■■ 
die  Theorie    Ihres    Blattes    fprechen.    Dies    ift  durchaus    nicht 
der  Fall,    wie    ich    Ihnen    leicht    darthun    könnte,  muffte    i«-li 


!)  Der  fünfte  Artikel  ift  —  wahrfcheinlich  aus  Cenfurrückfichten \ 
—  weggelaffen;  deffen  Stelle  nimmt  die  Lehre  von  i\n  Vorfehung  ein; 
Letztere  bildet  bei  Maimonides  den  zehnten  Artikel.  Homberg  und  viele 
Andere  vor  ihm  und  nach  ihm.  die  (ich  nicht  die  Mühe  nahmen  aus 
Maimonides  felbft  zu  fchöpfen,  fetzen  die  Allwiffenheil  dafür.  Die  richtig^ 
Auffaffung  f.  bei  Abravanel  Rofch  Amanah   L9  b. 


JQdifcbe  Dogmen.  18Ö 

1    fürchten    lluv    Geduld    auf  eine    harte  Probe  zu  Hellen, 
i    ich    (I  e    jüdifeho    Kalechismuslitteratur    Revue 

cd  ließe,  Es  ifl  dies  auch  gar  nicht  oöthig ;  jedes  belii 
che    Religionsbuch     wird    Sic     von    der    Wahrheit    de« 

teil    Übcr/.cii'jeti. 

Die  jüdifchen  Religionsbücher,  welche  in  Deutschland  die 

!lc    Verbreitung    haben,    legen  die  Uauptprincipien  Albo's 

Darftellung    zu  (irundc.  ohne  jedoch  die  niaimonidifchen 

:cl    auszul'chlieben.     Letzteres     ifnin     in    Rücklicht   auf  den 

ten    und    dreizehnten    Glaubensartikel    die  Anhänger  der 

licn    Reformation1),    Das    Glaubensbekenntnis    derfelben 

wird    von  den  c.onlirmanden  in  der  Hauptfynagoge  zu  Frank- 

üi  Main  in  nachftehender  Form  abgelegt  : 

1.  Es  lebt  ein  doli,  ein  einziger  Gott,  der  Schöpfer 
aller  Dinge,  der  Erhalter  aller  Wefen,  der  Verforger  alles 
Lebendigen,    ein    Gott    der    (ieifier.    ein  Herr  und  Vater  aller 

•hen.     Herr     der     Heerfehaaren     ifl     Fein     Name!     Noch 

thronet    Kr,    der  Große,    Mächtige  und  Erhabene,  der  da  war, 

da    il't.    der    da  lein  wird  in   Ewigkeit  !   Er  ift  unl'er  Gott, 

Anderer!  Das  ift  die  Wahrheit.   Unfer  Geifl   freut   Geh  der 

BttlieliHi   Wahrheit. 

2.  Gottes    erftes    Wort    war:    Licht,    und    Lichl  ift  fein 

iebot.     Nacht     befleckte    die    Erde,    und    Kiuflernifs  die 

mcu.  da  erwählte  Gott  Ifrael  zu  feinem   Dienlle,  Jakob  zu 

ithuni.    Vom  Sinai  aus  verbreitete  (ich  fein  Glanz 

Ober  die  Welt :  die  zehn  Ausfprüche  legte  er  zu  Grunde,  worauf 

mdet     ward    fein     ewiger    Hau.  Die  Propheten  erleuchtete 

Geilt,    Mofes    tliat     er    kund   leinen    Willen.    Mofis  Lehre 

ift  wahrhaftig.  Unter  Her/  freut  lieh  göttlichen  Gebot* 

icivi    iind  richtet  die  ganze  Welt  in  <  rerech- 
l    und    Gnade.    Die    Seele    ift  aus  Gott  unfterblich,  frei. 


1    Vi  Ii.    Grundlehren   dos    ifr.    Glaubens    in  G< 

jüd.  Theol.  J.  39.  327.  2  l  Dernh  □  des 

mthums    nach    reinen    allgemeinen  Gnmdfatzen,  daf.   ;.   \-J 
I    Kann.    Kurzgefaffter    Unterricht    in    der    ifr.    I 
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zurechnungsfähig.  In  Leiden  und  Freuden,  lohnend  und 
ftrafend,  Führt  fie  Gott  zu  einem  höhern  Dafein.  Und  er  fühl 
auch  die  Menfchheit,  in  ihrer  Mitte  leine  Gemeinde  Ifrael,  zu 
einem  erhabenen  Ziel  am  Ende  der  Tage.  Einft  komm!  lein 
Reich,  das  Reich  des  Allmächtigen:  > an  jenem  Tage  will 
der  Ewige  einzig  und  fein  Name  einzig  (ein.-  Unlere  Seele 
freut  (ich  der  göttlichen  Verheißung. 

Diefes  Glaubensbekenntnifs,  welches  i\vn  perfönlicheä 
MelTias  und  die  Auferitehung  fallen  läfft,  ift  ohne  Zweifl 
nicht  orthodox:  dadurch  lieferl  es  aber  den  fchlagenden  be- 
weis, dafs  auch  die  peformirten  Juden  weil  entfernl  davoj 
find,  ihre  Kinder  dogmenlos  erziehen  zu  wollen:  dem  Juden 
thum  den  Charakter  einer  pofitiven  Religion  zu  bewahre» 
find,  wie  diefes  Glaubensbekenntnifs  unwiderfprechlich  zeigt, 
auch  fie  befliffen. 

Diefes  Streben  Ihut  Heb  auch  rückfichtlicb  dvv  Sitten-» 
lehre  kund.  Die  hierauf  bezüglichen  Fragen  und  Antworte! 
der  Frankfurter  Confirmation  lauten,  wie  folgt: 

1..  Frage:  Und  wollel  ihr  demnach  auch  Gott,  dem 
Herrn,  treu  und  anhänglich  fein,  Ihn  zu  liehen  niil  ganzem 
Herzen,  ganzer  Seele   und    ganzem   Vermögen?  mit  ganzem 

Herzen:  in  Heiligung  <\v>  guten  und  Unterwerfung  (h^  holen 
Triebes;  mit  ganzer  Seele:  mich  wenn  man  euch  das  Lehen 
nähme;  mit  ganzem  Vermögen:  fo  dafs  euch  \'i\\'  Gotl  kein 
Opfer  zu  fchwer  falle :  dafs  ihr  ganz  leid  mit  Ihm.  eure 
Würde  als  Menfchen  bewahret,  eurer  lieft immung  als  Kinder 
Gottes  treu  bleibet,  dafs  ihr  euch  in  eurer  .lugend  heilig 
haltet,  damit  ihr  heilig  werdet,  denn  heilig  ift  <U'i  luvige, 
euer  Gott —  nehmet  ihr  euch  vor.  alfo  zu  wandeln  vor  dem  Herrn  ? 

Antw.  Ja,  das  wollen  wir!         Gott  fei    unfer    Vorbild! 

2.  Fr.  Und  wollel  ihr  ferner,  Söhne  und  Töchter 
IfraePs,  eures  Berufes  und  eurer  Würde  ;ds  I fruchten  ein 
30  gedenk  bleiben?  zu  heiligen  dvw  Namen  Gottes  unter  <Um 
Menfchen,  euch  in  allem  Guten  auszuzeichnen  und  (tets  I 
zu  handeln,  dafs  ihr  der  Religion  unferer  Väter  Ehre  bereuet, 
dafs  auch  durch  euch  der  Hund  Gottes  verherrlicht,  das 
Bekenntnifs   des    Einzigen    in   Ifrael   und   in  der  Moufchheil   he- 


Jüd  l,;~ 

i    w.hic  nehmel    ihr    euch  vor,  alfo  zu  wirken  als 

Israeliten  ? 

\  n  i  w .    Ja,    das    wollen    w  ir !    <  lottes    Wort  fei  unfer 

Li«  hl. 

Und  wollet  ihr  endlich  während  eures  ganzen 
KrdHchen  Lebens  des  jenieitigen  eingedenk  bleiben;  nie  ver- 
n,  dafs  eine  unllerbliche  Seele  in  euch  wohnet,  ein 
Hauch  des  Allmächtigen,  der  euch  vernünftig  macht ;  damil 
Ihr  diefes  Leben  als  den  Vorhof  des  jenieitigen  betrachtet, 
fchon  in  der  Jugend  des  Todes  gedenket,  um  euch  für  ein 
höheres  Dafein  zu  vervollkommnen;  dafs  einfl  bei  eurem  Ab- 
treten von  ilw  Welt  geregnete  Spuren  von  euch  hinterbleiben, 
und  durch  euer  Wirken  das  Reich  der  Liebe  und  der  Gottes- 
furcht, das  Reich  des  allmächtigen  Gottes  gemehrl  und 
gefördert    werde  nehmel    ihr  euch  vor.  alfo  zu  leben  atü 

Erden ? 

AntW.  Ja,  das  wollen  wir.  und  Gott  mög1  uns 
beiitehen  ! 

llir  gefchätzter  Mitarbeiter,  der  als  Heros  der  Dogmen- 
loGgkeil  auftritt,  desavouirt  demnach  unfere  ganze  pädagogifch- 
didactifche  Litteratur,  die  orthodoxe  und  die  reformatorifche. 
Diele  Litteratur  enthält  aber  den  Samen,  dvy  in  den  weiteren 
Kreifen  dem  Geifte  und  dem  Herzen  der  jüdifchen  Jugend 
anvertraut  wird,  damit  er  Früchte  trage,  che  Gott  und  Men- 
fchen  erfreuen !« 

Die  verfchiedenen  theologüchien  Richtungen  treten  oatürr 
lieh  auch  in  den  Religionsbüchera  hervor.  Das  nach  dem 
Vorbilde  Holzapfel's  gearbeitete  würtembergifche  Lehrbuch 
der  ifraelitifchen  Religion  fprichl  von  der  Unzulänglichkeit  der 
Vernunft  nicht  fo  entfehieden,  wie  Dr.  Feilchenfeld;  die 
Notwendigkeit  der  Offenbarung  wird  aber  fU'v  Jugend  auch 
in  diefem  Lehrbuch  eingefchärft.  Dr.  Föilchenfeld  lehrt: 
►Unfere  Glaubenslehre  enthalt  folche  Lehrfittze,  welche  die 
menfchliche  Vernunft  allein  gar  nicht  oder  nur  mangelhaft 
erkannt  haben  würde,  die  aber  jeder  [fraetit  \'ih-  wahr  zu 
halten  verpflichtet  ifl.  weil  he  von  Gott  leiht"!  offenbarl  und 
als  folche  uns  von  glaubwürdigen  Perfonen  mitgetheilt  worden 
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find.  Wer  diefe  Glaubensfätze  der  Ifraelitifchen  Religion  im 
innerften  Gemüthe  für  vollftändig  wahr  hält,  ohne  fie  irgend* 
31  wie  zu  bezweifeln,  und  zwar  in  dem  Grade,  dafs  er  bereit  ift, 
ihnen  gemäß  jederzeit  fein  Leben  einzurichten,  ift  ein  gläubi- 
ger Ifraelit.«  Die  Lehrfätze,  von  denen  hier  die  Rede  ift,  find 
offenbar  nichts  Anderes,  als  —  Dogmen !  ! 

In  Deutfchland  wurde  die  Frage,  ob  der  jüdifchen  Jugend 
Glaubensartikel  zu  lehren  (eien,  auch  wiüenfchaftlich  venlilirt. 
Abraham  Alexander  Wohl,  Rabbiner  zu  Gießen1)  und  Ver- 
faßter eines  Religionsbüchleins,  ließ  lieh  zuerft  über  die  Frage 
vernehmen2).  Ihm  war  fchon  1826  klar  geworden,  was  Ihr 
Mitarbeiter  1870  nicht  einzuleben  vermag,  dafs  nämlich  Men- 
delsfohn's  Theorie  vom  Glauben  »nach  allen,  feit  der  kriti- 
fchen  Philo  fophie  entstandenen,  philofophifchen  Syftemen« 
unhaltbar  geworden  ift.  Da  er  aber  andererfeits  auch  diefer 
Theorie  gerecht  werden  möchte  und  überdies,  wie  Abravanel, 
alle  Worte  der  Schrift  für  fundamental  erklärt,  gelangt  er  zu 
keinem  klaren  und  beftimmten,  gelichteten  und  gefiebert  en 
Refultate. 

Mit  einer  bis  dahin  unbekannten  Entschiedenheit  forderte 
Freiftadt  1833  die  Aufnahme  der  Glaubensartikel  in  den 
Jugendunterricht.  Er  transagüi  nicht  mehr  mit  der  Mendels- 
fohn'fchen  Theorie;  er  fprichl  es  unumwunden  aus.  dafs  die 
Leibnitz-Wolffchen  Demonftrationen,  die  den  peligiöfen  Glauben 
überflüffig  machen  follten,  einem  überwundenen  Standpunkte 
angehören3).  Eine  theilweüe  Widerlegung  feiner  Anfchauungen 
wurde  1838  erfolglos  verflicht ;  aber  auch  Freiftadt's  Antago- 
nift  giebt  zu,  »dafs  das  Wefen  jeder  Religion,  uwd  fomil  auch 
das  der  jüdifchen,  darin  beftehe,  dafs  fie  ihre  Bekenner  zum 
Glauben  an  gewiffe  Wahrheiten  verpflichtet,  \\\u\  dafs  Jeder. 
der  fich  eine  Religion  ohne  gewiffe  Glaubensfätze  denken 
wollte,    ihr    Wefen  durchaus  verkennen  muffte.  Er  würde  den 


!)  Seit  1838  in  Kopenhagen. 

2)  Einige    Worte    an    das    Publikum     Über    mein    Religionsbuch. 
Mainz  1826. 

3)  Sulamith  8.  Jahrg.  1.  B.  1.  H.  S.  15.  ff. 
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•iiv.  den  .ledermann  mit  dem  Worte    Religion  verbindet,  in 

. Linken    zerftören,  und  in  daflelbe  etwas  hineinle 
«Mi.    was    zufällig    nur    für    ihn    allein    Bedeutung   haben 

Die  authentifchen  Kundgebungen  des  Kongrefles  bereeh- 
der  Annahme,  dafe  derfelbe  ebenfalls  von  diefer 
Jiauung  durchdrungen  war;  wie  hätten  fonfl  die  K 
Um  zu  wiederholten  Malen  vom  Unterrichte  in  der 
Hirn  Glaubenslehre  rprechen  können?  In  den  jüdifchen 
ilen  in  Pefl  werden,  nach  den  erschienenen  Religions-u 
fern2)  zu  urtheilen,  die  dreizehn  maimonidifchen  Glaubens- 
,cl  der   Jugend  eingeprägt.  Mach!  alfo  die  Schulcommifllon 

Pefter  Gemeinde  Opposition  gegen  den  höchften  Satz  im 
ramme    <U>v  Kongrefsmajoritäl  V 

ehen  hieraus,  dafe  es  eigentlich  gar  keiner  kheologi- 
i  Belefenheil  bedarf,  um  der  Doctrin  Ihres  Blattes  mit 
■  entgegenzutreten.  Die  schulbeluchenden  Knaben  und 
Üben  befitzen  Religionskenntnns  genug,  um  ihre  dogmen- 
i    Väter    zu    belehren.    Diefes   Mifsverhältnüs  röhrt  daher, 

die  Väter  in  ihrer  Kindheit  keinen  populär-fyftematifchen 
Öonsunterrichl  genoflen  haben,  fo  dafs  ihnen  in  diefem 
ke  keine  Reminiscenz  zu  Gebote  Hehl  In  Deutfchland  ift's 

diefem    Unterrichtszweige    l<-it  langer  Zeit  anders  beftellt. 

ler   Confiftorialfchule    zu    Kaflel    wurde    fchon    L809    der 

iteinntilehe    Religionsunterricht    ertheilt,  wozu  Heine- 

n    einen    kleinen  Katechismus  verfaul  hatte.  In  demfelben 

e  nahm  Maimon  Fränkel  die  erfte  Ckmfirmation  vor.    Dem 

ihm    felbfl  verfaulen  Berichte  darüber  fetzte  er  als  Motto 

Worte    Mendelsfohn's    Vor:      Die    Religion    kennt     keine 

refinnung,  kein  Werk  ohne  (Seilt,  keine  üeber- 

punung  im  Thun  ohne  Uebereinftimmung  im  Sinne.    Reli- 

•  Handlungen    ohne    religiöfe   Gedanken    und    leeres    Pup- 

piel,  kein  Gottesdienft.« 

In    Ungarn    erfchien    das   erfte    jüdifche    Religionsbuch 
I,    alfo    in    demfelben   Jahre,  in  welchem  Ihre  Vorgang 


»i  AHgem.  Ztg.  «I.  Judenth.  II.  .V.   i    S.   I 

:i  Zilt/..  Kuhn.  Wahnnanii  n.  A. 
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Rapoch  und  Ghorin,  mit  ihren  Organifationsentwürfen  hervofi 
traten.  Das  Opus  fand  nur  lehr  geringe  Verbreitung,  und  d; 
es  in  keiner  Bibliographie  angeführt  wird,  geftatten  Sic  mii 
wohl,  einige  Worte  darüber  zu  lagen. 

Der  Titel  des  Büchleins  lautet :  Wien  m  min  llraelitifch« 
Religionslehre  zum  heilbringenden  Unterricht  für  die  ifraeü 
tifche  Jugend,  nebft  einer  fchönen  Sittenlehre  für  alle  Glaubens- 
genoffen  von  Mof.  Sam.  Neumann.  IVI'I.  1820.  Gedruckt  he 
Mathias  Trattner,  Edlen  v.  Petröcza  (8.  VIII.  65).  In  de 
Vorrede  lagt  der  Verlader:  »Ich  halte  bei  der  BearbeituB] 
diefes  wichtigen  und  nothwendigen  Unterrichtes  die  größer 
Menl'cliheil  der  Schul-  und  Privat-.lugend,  d.  i.  das  mittief 
Genie,  vor  Augen.«  Wiewohl  nun  Neumann,  der  zu  de 
33  fruchtbareren  jüdifchen  Schriftftellern  feiner  Zeil  gehörte,  de 
populär-fyftematifchen  Religionsunterricht  fchon  1 826  für  wich 
tig  und  nothwendig  erklärte,  wurde  auf  dielen  Unterricl 
dennoch  wenig  Gewicht  gelegt.  Didier  kommt  es.  dafs  Männei 
die  auf  die  Angelegenheiten  dv<  ungarifchen  IfraeFs  ein« 
bedeutenden  Einflufs  ausüben,  das  .ludenthum  l'i'w  dogmenlc 
erklären. 


7.  DER  LITURGISCHE  GESICHTSPUNKT. 


In- 


gefchätzter    Mitarbeiter    findel  es  unverzeihlich,  da 

ich  das  Vorgehen  des  Kongrefles  als  das  Erzeugnifs  eint 
oberflächlichen  Dilettantifmus  bezeichne.  Und  dennoch  <\\'iw 
er  felbft  (einer  gegen  mich  gerichteten  Polemik  den  unve 
kennbaren  Stempel  eines  folchen  Dilettantifmus  auf.  Dies  wii 
Ihnen  wohl  Ichon  aus  dem  bisher  Gefagten  klar  geworfj 
lein.  Den  eelatanteften  Beweis  dafür  liefert  aber  ein  Pa« 
dei'fen  erfter  Theil  bereits  oben  gewürdigt  wurde,  und  $j 
ich  liier  reinem  vollen  Umfange  nach  anführen  mufs.  DeiTell 
lautet:  »Wem  fiele  es  hei.  mich  einen  Ketzer  zu  nenne 
wenn  ich  die  Freiheit  hätte,  mich  an  die  trichotomifche  Do 
matik  des  Albo  zu  halten,  während  mein  Gegner  die  liim-gil« 
fanktionirte  des  Maimonides  vorzöge?- 
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I  »,i  -    .ludenthum,    welche  eii n    1 1, ,  rmen  haben  roll, 

i        hier  mit  liturgifch  fanctionirten  Dogmen  ausgeflattet ! 

Wie  ifl  diefer  Widerprueh  zu  erklärei  ehr  einfach. 

I        efchätzler  Mitarbeiter  bleibl  die  Erklärung  nichl  fchuldig. 
Er  lagt:     Will«1,  lieber  Leier,  dafs  ich  In  theologifchen  Dingen 

dilettire.  Ich  möchte  confervativ  rein  :  daher 
künde  ich.  dafs  das  .ludenthum  nichts   Höheres  kenne,  als  die 
Ausübung    der    herkömmlichen    Stammestugenden     und    der 

immlichen  Gebräuche.  Ich  folge  aber  zugleich  »lern 
pmiere  der  Freifinnigkeil  :  daher  Itreite  Ich  mit  Leih  und  w 
Seele  für  die  Thefe :  das  .ludenthum  kennt  gar  keine  Dog- 
men !  Damit  mich  aber  nicht  der  Vorwurf  treffe,  dafs  Ich 
den  .ligdal-Hymnus  ignorire,  befchränke  ich  meine  Thefe, 
in. lein  ich  erkläre:  das  .ludenthum  kennt  keine  fanctionirten, 
Pohl  aber  liturgifch  fanctionirte,  d.  i.  folche  Dogmen,  welchen 
in  der  Liturgie  ein  Platz  eingeräumt  ifl.  und  die  folehergefitalt 
dein  religiölen  (Hauben  der  Synagoge  einen  prägnanten  Aus- 
druck verleihen.« 

Sie  erinnern  Reh  wohl  noch  an  die  zahlreichen  Artikel, 
welche  feiner  Zeit  im  Pefter  Lloyd  erfchienen  find,  um  die 
Bppofition  <\n-  Orthodoxie  gegen  die  Fortfchrittspartei  zurück- 
zuweilen.    In   einem  diefer  Artikel   wird  mit    vielem    Nachdrucke 

.    dafs    die    Liturgie    dn   Fortfchrittspartei  Reh  von  dev 

Orthodoxie    nicht    wefentlich    unterfcheide.    Da    Reh  nun 

wirklich    a(fo    verhält  :  und  da  manche  gemeinfehaftliche 

wurgifche    stücke    dogmatifchen    Inhaltes     find  ;  fo  giebt  Ihre 

Partei    Reh    felbfl   ein  Dementi,  indem  de  in  Ihrem  Blatte  der 

Judenthums    di\^    Wort    reden    läl'l'i.  Ihr 

Ltzter  Mitarbeiter  irrt  noch  belonders  in  feiner  Voraus- 
fetzung,    dafs    die   maimonidifchen  Glaubensartikel  das  einzige 

. Milche  Elemeni  dw  jüdilchen  Liturgie  bilden.  Auch  die 
■Heften  Beftandtheile  <\cv  Liturgie  enthalten  folche  Elemente. 
geränderte  dogmatifche  Anschauungen  haben  daher  in  den 
feformirten  Synagogen  Deutfchlands,  Englands  und  Ameri 
ain-h  bedeutende  Modificationen  der  herkömmlichen  Liturgie 
Modificationen,  die  nicht  nur  die  Sprache,  dieAnord- 
lmd    den    lTmfang,    fondern  auch  den  Inhalt  des  litunri- 
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Tclien  Materials  zum  Gegenstände  haben.  Ganz  neu  ift  diele 
Erfcheinung  nicht.  Aus  dem  Boden  der  Kabbala  entwickeltet 
fich  im  Sechzehnten  und  fiebzehnten  Jahrhundert  ebenfalls 
neue  liturgifche  Keime  ;  lebhafte  Discuffionen  riefen  auch  die 
kabbaliftifchen,  namentlich  lurianifchen  Neuerungen  im  Gultus 
hervor1).  Jofeph  Ergas.  der  1710  in  Livorno  für  die  kabba-* 
liftifche  Reform  Partei  ergriffen  halte,  (agl  unter  Anderem: 
Es  ift  eine  verkehrte  Behauptung,  dals  kein  Gebrauch  geändert 
werden  dürfe,  weil  dies  zu  Streitigkeiten  führe.  Denn  niler 
Streit  hat  ja  ein  Ende,  fobald  die  Wahrheil  an's  Tageslicht 
gebracht,  und  die  Richtigkeit  der  kürzern  Formeln  der 
Gebete,  um  welche  es  ßch  handelte),  nachgewiefen  ift  !  Den 
bisherigen  Mader  riefen  nur  die  kleinen  Füchle  hervor,  die 
35  den  Weinberg  des  Herrn  Zebaotb  verwüllen.  und  die  dem 
Grundlatze  Eingang  veiTehallen  wollen,  dafs  alle  gel'elzlichcn 
Vorschriften  das  Herkommen  nichl  zu  verrücken  vermögen; 
Wird  dielen  Opponenten  das  Gegentheil  ihrer  Anficht  klar 
gemacht,  fo  werden  l'ie  die  Hand  auf  den  Mund  legen,  und 
über  den  Streu  igen  Gegenftand   gar  nicht    mehr  reden2). 

Ohne  liturgifche  Manilel'talion  lief  auch  (\cv  Sabbalhaj- 
Zebi-Schwindel  nicht  ab.  Die  Sabbalhäer  halten  eigene,  ihre 
dogmatischen  Anfchauungen  abfpiegelnde  Gebete  und  Gefänge, 
ja  logar  ein  eigenes  Kiddufch  für  die  Fafttage,  welche  von 
ihnen  als  Fefttage  gefeiert  wurden.  .Manche  liturgifche  Piece. 
deren  Urheber  nichl  bekannl  war.  wurde  von  der  Orthodoxie 
als  labbaihailcli  verdächtiget.  So  halten  dogmatifche  Differenz 
zen  in  dw  Kegel  auch  liturgifche  Differenzen  in  ihrem  Ge- 
folge; dogmenlos  hingegen  ift  felbft  die  Liturgie  der  radicalfteri 
Reform  nicht.  Sollten  Sie  daran  zweifeln,  fo  lefen  Sie  nach- 
gehendes Glaubensbekennliiifs.  welches  IVolelvIeii  in  ilvn 
reformirten  Synagogen  Anierika's  ablegen:  Ich  bekenne  vor 
Dir,  allgegenwärtiger  Gott:  Du  bift  ein  einig-einziges  Welen 
und  theilft  Deine  Herrlichkeit  nimmer  mil   einem    Andern  :    Du 

*)  S.    m.    Abhandln iiü-      Kabbaliftifch-liturgifche      Reformen       im 
Mannheimer-Album.  Wien  1864  u.  B.  Chan.  VIII. 
2)  Dibre  Joseph,  Livorno  1742.  Nr.  1. 
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der    unergründliche    (Jeifl    aller  (»eifter,  der  nimmermehr 
eine    (iefialt    annehmen    kann    von    irgend    einem  Wefen  am 
Himmel    o«lt»r    auf    Knien;    Du  hin  der  Vater  aller  Menfchen, 
uns    in    feinem    Khenhilde  gefchaflen,  unfern  vernünftigen 
mii   K  reiheil  und  rnfterblichkeit    ausgerüstet  und  dadurch 
fen     feinem     Sohne     erhoben     hal  :     der    Menfch    il'i.  wie  alle 
,  an. leren  Wefen.  rein  und  gul  aus  deiner  Hand  hervorgegangen, 
von    fündhallem    Zultande  geboren  und  befitzl  die  natür- 
|  liehe    Kähigkeit.    die    Sünde    ganz  und  gar  zu  bewältigen  :  er 
,  hal  die  Heltimmung.  in  Deinem   Wegen  zu   wandeln.   Dich,  den 
Hochheiligen,     in     feinem    ganzen   Sinnen  und  Trachten,  Thun 
und    Lallen    zum    Vorbilde    zu    nehmen,  und  auf  diele  Weile 
fein    inneres    und    äußeres    Leben  zu  heiligen;  die  Lehre  und 
das    Gefetz    folcher    Heiligung    il'l    Mofche,    dem  größten  aller 
Propheten,  auf  dem  Berge  Sinai  von  Dir    geoflfenbart    worden. 
und     die     Treue     gegen     diele   Lehre  und   dieles   (iel'etz   hereitet 
Kchon    im    diesseitigen,    befonders    aber    im  jenfeitigen    Lehen 
Glückfeligkeit :    die    innige    Gemeinfchafl    zwifchen    Dir,  Aller- 
■ßiligfter.    und    dem    Menfchen    gefchiehi    durch  keine  andere 
Vermittlung,    als  durch  den    uns  innewohnenden  unl'tcrhlichen 
(Jeift    und    durch   ftrengen  Gehorfiam  gegen  Dein  geoffenbartes 
Wort,  und  auch  ilcv  Sünder  findet   Sühne   und  Erlölung,   wenn 
er   in    aufrichtiger  Reue  zu  Dir  zurückkehrt.  Du  halt  ll'rael  zu 
[  Deinem    l'riefteivolke  erwählt,   welches  die  Lehre  von   Dir,  dein 
t  Einig-Kinzigen.    und    Deinem  heiligen  Willen  allen  Bewohnern 
|  der    Knie    mittheilen     Coli,    und    durch  feine  Vermittlung  wird 
einft    die    wahre    Krkenntnifs    und    Verehrung  Deines  Namens 
lein    (Jemeingui    aller   Menfchen  werden,  und  fo  die  Zeit  einer 
rüderung  aller  Völker,  die  Zeit  (U^  wahrhaft  meffianifchen 
kommen.    Lud    zum    Eintritte  diefer  verheißenen  Zeit 
allen     Kräften     beizutragen  durch    getreuen    Wandel 

nach  Deinem  Worte,  durch  ein  reines  Lehen  in  Licht,  Wahr- 
heit und  Tugend,  Dir  zur  Ehre  und  Verherrlichung,  il't  die 
belondere  Verpflichtung  aller  derer,  die  (ich  zu  Deiner 
•  neiiide  zahlen.  So  lange  ich  lebe,  will  ich  nimmer 
ermüden    in    der    Erfüllung    ^Ur    Pflichten,    die   es  mir  g< 

[frael     und   gegen   alle   meine   Milmenlchen   auter- 
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legt.  Nimm  wohlgefällig  auf,  o  Gott,  der  Du  mich  erleuchte! 
mit  der  Erkenntnifs  Deiner  Lehre,  dies  mein  Gelöbnifs  aus 
ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele,  und  hilf  mir,  die  angelobt« 
Treue  Dir  ftets  wahren,  dafs  ich  den  uralten  und  doch  ewi| 
neuen  Bund  immerdar  als  Siegel  auf  meinem  Herzen 
und  noch  im  letzten  Athemzuge  im  lohnenden  Gefühle  meines 
Seelenfriedens  ausrufe:  Höre  J Intel,  der  Ewige  il't  unfer  Gott] 
der  Ewige  ift  einzig1).! 

Der  Orthodoxie  mufs  diefes  Glaubensbekenntnis  als 
Freigeifterei,  den  Darwinianern  als  kralTer  Aberglaube  erj 
fcheinen.  Dem  reformirten  Juden  il't  deflen  Inhalt  ein  reiche! 
Schatz  göttlicher  Lehren,  herzerhebender  Wahrheiten  und 
tröftlicher  Erkennt nill'e.  Den  dogmatifchen  Charakter  dieiej 
Lehren,  Wahrheiten  und  Erkentnifle  Hellt  der  unterric 
reformirte  Jude  ebenfowenig  in  Abrede,  wie  der  unterrichtet! 
orthodoxe  .lüde  den  dogmatifchen  Charakter  feines  Glaubens 
bekentnifies  in  Abrede  (teilt.  Und  wie  die  orthodoxe  Liturl 
gie  eine  treue  Dolmetfcherin  der  orthodoxen  Dogmen  ift,  Co 
ift  die  reformirle  Liturgie  eine  treue  Dolmetfcherin  d^v  Dom 
men  dvv  Reformation.  Heide  Liturgien  proteftiren  laul  und 
feierlich  gegen  die  Doetrin  dw  Dogmenlofigkeit. 

*** 

Ich  weiß  nicht,  oh  die  angeführten  Xeugniffe  der  Kxe 
der  Philofophie,  der  Theologie,  <U'\-  Gefchichte,  do^  Ritus,  der 
37  Didaktik  und  der  Liturgie  hinreichen  werden,  die  Freunde  der 
Dogmenlofigkeil  eines  Belfern  zu  belehren  Möglich,  dafs  Ihr 
gefchätztes  Blatt  nach  wie  vor  bei  feiner  dogmenlofen  Ten- 
denz verharren  werde.  Hoffentlich  wird  es  alter  in  Zukunft 
das  Prärogativ  dvv  Dogmenlofigkeil  nur  für  fein  Judenthum 
in  Anfpruch  nehmen,  und  [ich  hüten  den  Salz  zu  wieder- 
holen: Das  Judenthum  kennet  keine  Dogmen! 

Die    fubjeetive    Dogmenlofigkeil     kann    (ich  auf  verfehle* 
dene  Weife  kundthun. 

Sie    kann    lauten:     »Die     Religionslehren,    zu  denen   ich 


!)     Einhorn's     Gebetbuch     \'i)v     i  fr.     Eleformgeineirideu.     Hall 
1858.  S.  464  ff. 
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al>    .lüde    bekenne,   hin   ich   im  Stande  zu  demonltriren 
ü'i  daher  im   r 1 1 i« -l i  ein  Willen,  kein  Glauben. 
Hgincn.  (I.   i.   Lehren,  dir  nicht   handgreillieh  und  H«'Iim mit i ;i I m-I 
lind,    und    mir   ;m>  lUtlichen,  gemüthlichen,  hiflorifchen  (trün- 
llen   für  wahr  gehalten  werden,   kenne  ich   nicht. 

oder:     Mein  Judenthum  in  meine  moralifche  Gefinnung 
lund  die  demreiheii  <  nnforme  Lebensweife.  Von  den  Lehrßltzen 
.mn    ahflrahire    ich    ganz    und    gar,   Für    mich    lind 
keine    hngmen    vorhanden,    da     ich  diefelben  ;j-<v  nicht   in   Er- 
siehe,   und    nicht    die    geringfte    Neigung    empfinde, 
mit  ihrem  Inhalte  zu  befchäftigen. 
Oder:     Mein    Judenthum    liegt    in    dem  Gefühle  meiner 
»flenfehafl    und     in    <U'\-    daraus    hervorgehenden 
inen  und  lebhaften  Theilnahme  für  Alles,  was  das  Interefle 
Hpes     Stamme-     berührt.     l)as     dogmatifche.   üherhaupl   das 
öfe    Moment    kommt    dabei    gar   nicht  in  Betracht.«    Wie 
immer  indes  auch  der  fuhjeetive  Antagonismus  gegen    Dogmen 
formuliit  werden    mag,    foviel  lieht    unbeftreitbar  feft,  dafs  die 
Änicnlf'ii-ikrit     nicht     «zimmj/iic!    il'l.   als   höehfter  Satz   in   Ihrem 
Parteiprogramme    zu  figuriren.  Denn  man  kann  ja  dielen  Satz 
■gehen,   ohne  dafs  daraus   folgt,  dafs  die  Weisheit,  die   in  ih'i 
■jgrelndee     liegt,     bewundernswürdig,     und     die    Ausführung 
derlei  heu     mit     den     Korderungen    der     Gewiflensfreiheit      ver- 
fei. 
Schließlich    mufs    ich    noch    mein    Erftaunen    Ober    den 
Vorwurf    ausdrücken,  dafs  ich  das  Anfehen  dev  Kongrefeftatu- 
mtergrabc    His  zu  diefem   Augenblicke  haben  (ich  meines 
kaum    vier    Dülricte    definitiv   organifirt,  und  werden 
vier     haahTchen     Muflerfchulen     nach     wie    vor  aus    dem 
itifchen    Schulfonde    erhallen,    sie  werden  wohl  zugeben, 
ich    weder   .jene    Unterlaflungs-,    noch   diefe  Begehui 

•in    Kohl  genüber    zu    verantworten  habe.  Ich 

nderte    auch    die    Gründung    der    Talmud-Thora-Schulen 
.    deren    Organifation    die    Kongrefsftatuten  mit  fo  ei 

kenntnifs    behandeln,    dafs    ße  den     Macharfcha 
ücklich    als  Unterrichtsgegenftand  Qgnalifiren.  üeberhaupt 
bin    ich    weit  entfernt,  mir  einzubilden,  dafs  mich  die  ungari- 
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fche  Judenfchaft  für  eine  »Autorität«  hält.  Und  wie  ich  da 
hierauf  bezügliche  Compliment  Ihres  Blattes  ablehne,  fo  mul 
ich  mich  auch  gegen  die  Fnfinuation  einer  Verftinunung  ver 
wahren,  welche  mir  in  Ihrem  Blatte  zur  Lal't  gelegl   wird. 

Davon  weiß  ich  mich  wirklich  vollkommen  frei.  Was  i 
meinen  fchwachen  Krallen  Mehl,  werde  ich  auch  in  der  Folg 
thun,  dals  das  Wahre  und  Gute,  das  Zweckmäßige  un 
Löbliche  emporkomme  und  gedeihe.  Wenn  auch  Manch© 
was  ich  fchreibe,  bei  Schwachen  Anließ  erregl  :  wenn  ic 
auch  gegen  manches  Vorurtheil  vergeblich  kämpfe,  gege 
manche  Ungereimtheil  erfolglos  in  die  Schranken  tretej 
werde  ich  doch  immer  von  Neuem  der  Wahrheit  Zeugnil 
geben,  und  unbekümmert  um  voreiliges  Lob  und  ungewo« 
Tadel,  die  Hahn  verfolgen,  die  Gotl  und  mein  Cewilleu  in 
vorfchreiben. 
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Eine  Aufgabe. 

Bartolocci  il'i  bekanntlich  in   feiner  Bibliotheca  magna  rabbi-ss 
nica,  welche  zum  Theile  hebräifch  abgefault  ifl  and  auch  den 

lu'l.f.iilcl  cii    Titel    Kirjath  Sefer  trägt,  aiehl  immer  bei  feinem 

Itterarhiftorilchen    (iegenftande  geblieben.  Vielmehr  unterbricht 

er  fleh  nicht  feilen,  um  verfchiedene  Excurfe  in  fein  Gelehrten- 

on    einzuweben,    welche    zu    dem    Autor,    anter    deffen 

Hamen  fie  vorkommen,  oft  nur  in  fehr  lofer  Beziehung  liehen. 

rlten  Hände  der  Bibliotheca  kommen  dreiunddreißig  folche 

pxcurfe    vor.  her  27.  Excurs  trägt  die  LTeberfchrift :  Disser- 

t  a  I  i  o     de     I)  eo,     s  e  c  u  n  d  n  m     i  d     q  u  0  d     s  e  n  I  i  u  n  I 

R       bini    Talmudistae.    Wem    die     Bibliotheca     nicht 

-lieh    im    der    wird    gewifs    nichl    errathen,  dafs  diefer 

Diflertatio      unter      dem     Artikel       Bechaii     feu     Bachie    Bell 

ein     I *ht f x    eingeräumt     ift.    Der    Artikel    beginnl    S. 

und     reicht     bis     S.    liii  :   er   umfallt    mithin   mehr  als  70 

I        blätter.    welche    zumeifl     (552     B42)     den     talmudifchen 

•haiiungen   von  (Jott   gewidmet   find. 

Diefer    in    20   Paragraphe  getheilte  Excurs    war    und  il'i 

reiche    Kundgrube    für    Juden  feindliche    Expectorationen, 

und    fei  hfl  in    neuefter  Zeil   hat    fich  ein  judenfeindliches  Blatt  m 

entblödet,  mit  einigen  Paragraphen   Bartolocci's  vor  fein 

ieum  zu   treten  ' 

•    Porfchungen    deä    röffenfchaftlich-t&lmudifchen    Verein 

lim   Chan.    ISI  92. 

Ifll  I. 
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Der  erfte  Band  der  Bibliotheca  erfchien  in  Rom  im 
Jahre  1075.  Unter  den  demfelben  vorgedruckten  Lobgedichten 
befinden  fich  zwei  gleichen  Inlialts  in  hebräifcher  und  latei- 
nifeher  Sprache  von  einem  Juden,  Namens  Mofes  de  Ca  vi. 
welcher  als  Profeffor  beider  Sprachen  bezeichnet  wird.  Man 
wird  von  diefem  jüdifchen  Profeffor  in  Rom  anno  1675 
fehr  überrafcht !  Sein  hebräifches  Gedicht  mufs  aber  als 
höchft  verunglückt  bezeichnet  werden. 

Ob  außer  Mofes  de  Ca  vi  auch  andere  Juden  von  dem 
Werke  Bartolocci's  Notiz  nahmen,  ift  uns  nicht  bekannt. 
Unter  den  damaligen  Culturverhältniffen  hätte  dies  jedenfalls 
nur  in  Italien  und  in  Holland  gefchehen  können.  Der  erfte* 
der  die  talmudifche  Gotteslehre  nach  dem  Erfcheinen  der  Bib- 
liotheca vertheidigte,  war  ein  [taliäner:  Abraham  Chajjim 
Viterbo,  einer  der  Rabbiner  Venedig's.  Er  fchrieb  aber  leine 
apologetifche  Abhandlung,  welche  zum  erften  Male  1854  von 
Eliefer  Afchkenafi  im  Ta'ain  Zekenim1)  veröffentlichl  wurde, 
nicht  gegen  Bartolocci,  fondern  gegen  Paul  Medithafi  (?)  einen 
Juden,  der,  vielleicht  in  Folge  (U><  fabbathäifchen  Schwindels. 
zur  katholil'chen  Kirche  übergetreten  und  Priefter  geworden 
war.  Der  Gonvertite  hatte  vorzüglich  die  bekannte,  auch  von 
Bartolocci  angeführte  Tefillin-Stelle2)  hervorgehoben.  Viterbq 
erwidert  ihm.  dafs  auch  in  i\cr  Schrift  anthropomorphiftifchfi 
Ausdrücken  vorkommen;  dafs  die  Geiftigkeil  Gottes  den  Leh- 
rern der  talmudilclien  Zeil  nicht  unbekannt  war,  und  (U\k 
die  bezügliche  Stelle  allegorifch  aufgetaut  werden  miille. 
Diefe  Stelle  ift  nun  bekanntlich  bis  auf  die  neuefte  Zeit  aus 
mannigfaltige  Weife  gedeutet  worden,  zu  einer  eingehenden 
wiffenfehaftlichen  Behandlung  (Wv  talmudifchen  Gotteslehrä 
im  engeren  Sinne  hat  man  lieh  aber  bisher  nicht  nicht  ent- 
fchloffen,  wiewohl  es  hierzu  weder  an  äußerer  Veranlaffung 
noch  an  innerer  Notwendigkeit   fehlte. 

Eine  folche  Behandlung  muffte  natürlich  von  den  gott- 
lichen Namen  im  Talmud  ausgehen,  doch  wurde  merkwürdiger- 
weife   bisher    nicht    einmal    der    Verfueh    gemacht,    diel'elhen 

i)  Frankfurt  a.  M.  1854  S.  19  ff. 
2)  Ber.  6    a. 
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gufainmcnznfiellen1).     Aus     der     Mifchna     dürften      folgende 
ii  jinzuführen  fein  . 

l.  >  er    Heilige,    gelobt    fei  ef*).  Diefe  Benen- 

nung   ifl    in    den    lalmudifchen    Quellen,  befondera  im  Munde 
palilftinenfifcher  Lehrer,  die  gewöhnlichfte. 

der  Flaum8).  Diefe  Benennung  ifl  griechifch- 
philolbphifchen  Prfprungs*  Audi  Thilo  tiennl  das  göttliche 
■,.  indem  er  (Ich  gleich  den  alten  Agadilten4)  auf 
2  \l  23,  21  beruft,  und  fich  dabei  derfelben  Deduction  be- 
dient. Diefer  Deduction  zufolge  heißt  das  höchfte  Wefön  fo, 
weil  es  außerhalb  der  Well  oder  vielmehr  gleichfam  die 
derfelben  ift.  Denn  Gotl  umfaul  Alles,  weide  aber 
jrbn  nichts  uinfaffl 

Himmel6).     Die     Benennung    Himmel    für    Gott 

koiiiinl   fehon  im    Daniel    vor7),    und    findet    ßch    auch    in    den 

Chriftlichen    Bekenntnifsfchriften.    Diefelbe    ift    ohne  Zweifel  in 

alexandrinifchen    Zeit    von    den    Griechen    zu  den  Juden 

innen,   denn    auch    bei    den    griechischen    Philofophen  ift 

Himmel  ein  Ausdruck  für  die  Gottheit8). 


Dukes,  Rabbinifche  Blumenlefe  228.) 
i    Joma    8,  9.    Jebam.  (>.  (i.  Sota  5,  5.  Sank  4,  5.  das.   II.  6.  Ab. 
1  I.  2    daf.    !.  22.  ükz.  3,   12. 

3chek.    3,    2.    Jpma    8,  9.  TaVm.  8,  8.  Sota  8,    1.  Ah.  8,  9.  13. 
daf.  3,  3.   1  i.  5.  5.  Midd. 

i     Her.    r.    68,    9,     und     Parallelftellen,    Tauch.    Vajefcheb    Anf. 
■:    Midi-.     Ps.    90:     s.     Jlk.     daf.     Nr.     841.     Pefiikta    r, 
lau,    104  h    Friedin.  Sehern,  r.  36.  Pirke  de  Rabbi  Eliefei 
i    Efra  Einl.  zu  Efler.  R.    Lipmann     Heller     fcheint     diefe    Stellen 
mit    zu  haben.  (Middoth  5.   ii.  Diefelbe  Anfchauung  findel  lieh 
bei   den  älteften  chrifltlichen  Kirchenlehrern.  So  Theophil,  ad    Autolyc.  II. 
'.!)..  adv.  gentes  I  31  :  locus  rerum  ac  spatium. 
De    somniis    575     A. :  Vrgl.  Leg.  alleg.   is.  s.  Franck    Kabbale, 
221   der  üebers.  Jellinek's).  Grünbaum  in  der  ZDlfG   16,  399. 
>    2   5.  N  ah.  11.  6.  Ab.  8,  12.   i.   I   11.   12. 

13.    11. 
23 
leanthes    i  thera  dicunl  esse  surnmum  Deum 

Lact,    de   fals.    rel.  I  5.  Vrgl.  Lengerke,  Daniel   isi.  und  Hitzig,  l>;i 

i    jn  ii.  lonft. 


'S^M^^O]^- 
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I.  dcct  Name1)  wofür  1.  Chrön.  13,  6.  die  erfte  Sinn1 
vorkömmt,  was  jedoch  vielfach  heftritten  wird2).  Wenn  Geiges 
lagt,  dafs  fich  die  paläftinenfifchen  Juden  diefer  Benennung 
bedienten,  wenn  Iie  Gott  nachdrucksvoll  bezeichnen  wollten3), 
fo  ftimmt  dies  mit  den  Quellen  nicht  genau  überein,  indem 
zur  nachdrucksvollen  Bezeichnung  Gottes  auch  andere  Aus- 
drücke, wie  n"3pr,  und  zip:n  gebraucht  wurden.  Gänzlich  irrig 
ift  die  Behauptung  Grünbaunis.  dafs  dw  als  Bezeichnuni 
Gottes  mit  schäm  identiTeh  fei  und  urfprünglich  das  »Dort«  habe 
bezeichnen  Collen;  dafs  z.  B.  das  pwtn  ^so-ow  wv  gleich  zu  An- 
fang in  Maimonides  Mifchne  Thora  nicht  Ichem,  fondern  fchan] 
zu  lelen  fei,  und  dafs  im  Original  wohl  an  gellanden4).  Indern 
hier  Gefagten  ift  nur  fo  viel  wahr,  dafs  bei  Maiin.  dv  als 
Arabiftnus  zu  betrachten  fei  und  fchäm  gelefen  weiden  müfle. 
Seltfam  ift  die  Vorausfetzung  eines  arabifchen  Originals  für  den 
Milchne  Thora  ! ! 

5.  tFpüa»  i*dk  Unfer  Vater  im  Himmel6).  Als  Vater  wird 
Gott  fclion  in  der  Thora  und  von  den  Propheten  bezeichnet6), 
Chriftliche  Dogmatiker  zeigen  daher  eine  tendentiöfe  Befangen- 
heit, wenn  Iie  behaupten,  dafs  (Ich  zu  <Ur  üblichen  Benen- 
nung Gottes  als  Vater  nur  unvollkommene  Parallelen  im  A.  T. 
finden7).  Mit  diefer  Benennung  hängt  der  Begriff  (Ur  Kind- 
fchaft  gufammea8).  Auch  dein  Philo  und  dem  Jofephus  ifl 
der  Name  »Vater«,  den  allerdings  auch  die  Griechen  kannten, 
(ehr    geläufig.    Philo  fagl  von  Gott:  Dens  tyrannico  more  nori 

imperat sed    rex    est,  qui  mit i  et   legitimo  principatü 

exornatus  cum  iustitia  Universum  orbem  moderatur.  Regi  vera 


i)  JoiiKi  1.  1.  Sola  7.  6.  Sanh.  7.  ö.  lo.  I.  Ah.  .">.  9.  Tamid  7.  2. 
Jadaj.  4-.  S. 

2)  Zun/.  Gottesdienftl.  Vortr.   L64.  ZDMG   L6,  404. 

a)  Urfchrifl  262. 

*)  Ztfchr.  d.  DMG  16,  406  Anm.  1.  —  db  s.  aoch  II.  Teschuba  1. 
8.  3,  7.  8.  4,  4.  5,  4.  H.  Taan.  5.  1  u.  sonst. 

5)  Joina  8,  <).   Sota  9,    IT). 

c)  5  M.  82.  6.  Jefaj.  (58.   HJ.  64,  7.  Jer.  31,  9.  Mal.  2,   10. 

*)  S.  z.  B.  De  Wette,  Dogmatik  §.  2)\\.   Anm.  a. 

8)  5  M.  14.  1.  Hos.  11.  1. 
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^ppellatio    tiull.i    magis    propria  est,  quam  patris1).  Jofephu* 

den-    Mummln    i'iiici-    ac  dominus.  Diefen  Stellen  etil 

Ipii«  lii     genau     <l  »wh,     deflen     ßch     R.     Akiba,     aber 

-    nidii     als     l-'.ii'irr    bediente8).    Und    wenn    man    dem 
-:x  in  der  Kulogic  vor  dem  Schema  jüngeren  Urlprun 

Zlllrliivilicl)      wollte,      fo    flillllllll    doch  U*W   HM<I    IWH  iWlfa 

Was    vorchrilllicher    Zeit.    Im    Talmud    kommt    der  Ausdruck 
hftufi 

6,  r-  König  der  Könige  der  Könige,  komml  in 

Regel    nur  in  Verbindung  mitVapn  vor*)  um  die  Emphafe 

m   erhöhen.    Die   Bezeichnung:  Gott  der  Götter   und  Herr  der 

l        n    komml    Ichon  im  Deuteronomium  und  in  den  Pfalmen 

Der     Bezeichnung     König    bedienen    Reh    zumeid    die 

Halmen,    doch  begegnel  man  derfelben  auch  bei  den  Prophe- 

\. .cii    der    Entllehung    der    großen    afiatifchen     Reiche 

muflte    diele    Bezeichnung   eine  Modification  erfahren.  Die  Be- 

pierrlcher    diefer    Reiche     nannten    (Ich    nämlich    Könige    der 

Könige.    Dielen    Titel    führte    der   Babylonier   Nebukadnez 

und    <Ur    Perfer    Artaxerxes9)    und    derfelbe   il't.   noch  jetzt  in 

jroßen  orientali fchen  Reichen  üblich.  Zu  den  Belegen,   die  für 

den    Gebrauch    i\v<    Titels    aus   alten  Schriftftellern  angeführt 

perden10)  kommen    noch    die    Keilinfchriften,    in    denen    ßch 

Barius    König  der   Könige  nennt11).  Hieraus  erklärt  ßch  leichte 


■    De  Providentia  p.   L197.  Wir  geben  ans  typographifchcD  Gründen 

ifchc  UeheiTetzung  (latt  des  griechifchen  Originals. 
-    Anft.  proöm.    i. 

25  b. 
'    Ber.  32  1»  und  fonfl. 

i.   i.  22.  Berach.  28    I». 
■  M.   10,   17:  Ps.    136,  8. 

5.    33,    22  :    Jerem,   LO,  7.   LO  w  'I  fonfl  öfters  ;  Zech- 
16. 

26,  7.  Dan.  1.  37. 
;.  12 
Lengerke  Dan.  60.  Anm 
ZDMG.   12,  -27"».   L6, 
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weshalb    man   fich    in  Bezug  auf  das  höchfte  Wefen  mit  dem 
Namen  König  der  Könige  nicht  begnügen  konnte. 

7.  dSij?  ^  wax  Herr  der  Welt1).  Diefe  Bezeichnung,  die  im 
Talmud  und  in  den  Midrafchim  (ehr  häufig  gebraucht  wird, 
kommt  nur  als  Apoftrophe  in  (lebeten  vor.  pai  ift  bekanntlich 
die  Targumüberfetzung  des  hebräifchen  \oh,  und  letzteres  wird 
wo  es  fich  auf  das  göttliche  Wefen  bezieht,  zuweilen  mit 
nd^  pai  überfetzt2).  Eine  yolksthümlichere  Form  dafür  ift  NoSjn  rrns 
Als  Bezeichnung  Gottes  kommt  io  fchon  im  Daniel  vor3).  In 
Verwunderung  pflegte  man  auszurufen  :  Herr  Abrahams4) !  Ribboffl 
(mein  Herr)  fteht  auch  fchlechthin  als  Anrufung  (inlies5). 

8.  ruip    Der    Schöpfer6).    Dieter    biblifche    Ausdruck,  dei 
aber  in  der  Bibel  nur  in  Verbindung  mit  »Himmel   und   Erde 
gebraucht    wird,    fteht  in  den  talmudifchen  Quellen  fchlechthi^ 
als  Benennung  Gottes,  jedoch  nur  in  Verbindung  mit  Suffixen7! 

90  Schon  die  älteften  Gebete  haben  Von  n:p  für  das  gewöhnliche   md 

9.  rü^iü8)  Diefe  Bezeichnung  wird  gewöhnlich  als  aus  der 
Bibel  ftammend  angefehen :  das  Wohnen,  die  Gegenwajj 
Gottes.  Man  könnte  vielleicht  gegen  die  Anführung  der 
»Schechina«  unter  den  Gottesnamen  der  talmudifchen  Zeit 
Bedenken  erheben9).  Jedenfalls  wird  aber  die  talnindilHie 
Dogmatik  in  dem  Kapitel  von  Goll  auf  die  Erläuterung  des 
Begriffes  felbft  eingehen  muffen.  Man  hat  die  Lehre  von  der 
Schechina  mit  den  Worten  in  Zufammenhang  gebracht,  welche 
Jofephus  dem  Könige  Salomo  in  den  Mund  legt:  Ich  fleh« 
zu  dir,  dafs  du  einen  Theil  deines  Geiftes  immer  im  Tempd 
wohnen  laffeft,  damit  es  fcheine,  als  feieft  du  auch  auf  Knien10). 
Ferner    wurde    an    folgende  Erzählung  (U^  Jofephus  erinnert^ 

i)  Taan.  3.  8.  Vgl.  a^ps  Sifra;  Ca?    IM  5  Weis». 

2)  2  M.  28,  17. 

3)  2,  47  ;  5,   23. 

4)  Ket.  2  a. 

5)  j.  Ber.  4,  2  f.  7^  4% 

6)  Kidd.  4,  14. 
i)  Erub.  41  b. 

s)  Aboth  8,  2.  6. 

9)  Lippmann,     Niccachon     Nr.     124     in    Bezug    auf    B.    b.    25  a : 
dsjti  oiy  *rotn  nV  nnw  i"twi  rncsj?  hy  inp  nS  Ssn  no»  irm  ruwn  vhi 
io)  Antt.  VIT!  4,  3. 


I»  e  talmudifche  Lehre  vom  göttlichen  Wefen 

Am    Plingllfefte    traten    die    Priefter    in  der  Nachl  ihrer  Ge 
wohnheil  gemäß  ms    innere   Heiligthum  zum  Gebete,  und  hier 
ihtnen    fie    laul    ihrer  Ausfagen  zuerfl  nur  Raufchen  und 
dann    aber    den    tausendfachen    Ruf:    Laß!    uns  von 
Immen    ziehen1),    womil    auch    Tacitua  Qbereinflimmt :  audita 
pnajor   humana    vox    excedere    Deos2).    Buxtorf  vergleicht  das 
>k''iit>    «in    Apokalyple3).  Unter  den  mittelalterlichen  Religions- 
philofophen  lallt  Maimonides  den  Ausdruck  abftract4),  während 
.lehndah    ha-Levi    an    mehreren  Stellen  des  Kufari  und  Nach- 
jnanides    an    einer    realen    AufTaflung    feilhalten.     Dogm< 
htlich  ifl  <U'v  Begriff  noch  nicht  behandelt  worden 

hltehende    Namen    kommen    zum-    in    der    Mifchna 

felhfl    nicht    vor,    ohne  dafs  .jedoch  die  geringfte  Berechtigung 

Iforhanden    wäre,  denfelben   einen  Jüngern  Urfprung  zu  geben, 

de  in  gleichaltrigen  Quellen  vorkommen. 

in.  nnrajn   Macht6).  Schon  Buxtorf  führt  die  Vergleichung 

mit  dem  griechifchen  dynamis7)  an.  Die  Kabbaliften  nennen  die 

fünfte  Sefira:  Gewura.    Die  Phrafe  im»«   wird  in  Bezug  auf 

den  Dekaiog  auch  von  dem  Karäer  NilVi  1).  Noach  gebraucht8) 

II.  'naoa  Diefer    fprachlich    fchwierige    Ausdruck  kommt 

micli    einer    Leleart  auch  in  dw  Mifchna9),  jedenfalls  aber  oft 


i    De  hello  jud.   VI.  5.  3. 

Mist.  V  13.  S.  Echa  r.   Einl.  6& 
!\.   3. 

1    More  Neb,  I  25.   Diefe  abftracte  AufTaffung   findet  (ich  fchon  im 

mmentar  Sanh.    10.    I.    Sonfl    weicht  Malm,  dem  Worte    Schechina 

tbfichtlich  aus.  Im  Commentar  zu  Aboth  3,  2  l'iihrl  er  eine  Talmudftelle  ohne 

merkung  an.  Im  Mifchne  Thora  kömmt,  fo  viel  mir  erinnerlich  ill. 

Ausdruck    gar    nicht    vor.    und    wird    auch  dort  umgangen,  wo  die 

•  fhen  Talmiulftellen  angeführt   werden    S.  -..   B.  Jeßode  ha-Thora  7. 

1      H  klärt    lieh    die    Weglaffung  «Im'  Schechina   bei  Aufzählung 

Vttribute,    die    dem    zweiten  Tempel  fehlten  (H.  Beth  ha-Bechira  •»'. 

[.    Jof.    Karo    bemüiit    Reh  vergeblich,  die  Differenz  zwifchen  Mahn. 

dem  Talmud   auszugleichen. 

Scham.  Chadafch.  v.  Abrayanel   !:5  f. 

hall.    Vajaffa  Auf.   iV>  W»  ,  Jithio  2,  &9*  a  Friedm. 
Nhbr  WB  I  297b  Sabb.  *7  a.  Erub.  b4  h.  Ilakk.  24  a  u.  fonft 
l    Wahl  Clavis  NT  s.  v. 
»;  Pinsker  Likk.  Kadm.  Nissp.  S.  ;'» 

fach.    Bo    1  I.    L6"  Ifech.    Beschall.    Schiita    l" 
RK  lMm  120«  edm.  IV  d.  R  Eliel 


184  Die  talmudifche  Lehre  vom  göttlichen  Wefen. 

in  gleichaltrigen  Quellen  vor.  Rafehi  erklärt  dertfelben 
verfchiedenen  Stellen1).  Nach  Elias  Levita  mufs  kabejächöl2 
werden.  Maimonides  hat  fich  in  der  angeführten  Mifchna  ei 
lehr  kühne  Emendation  erlaubt,  weil  ihm  der  Anthropopathismi 
zu  ftark  ichien.  Was  die  Mifchna  der  Schechina  in  den 
Mund  legt,  läfl't  er  nur  als  den  Ausdruck  der  öffentlichen 
Meinung  gelten.  Er  mufs  alfo  auch  das  cnpen  gestrichen,  und 
ein  anderes  Wort  dafür  gefetzt  haben.  In  nnleren  Edi- 
tionen wurde  nww  beibehalten,  lb  dafs  der  Gommentar  den 
unmittelbar   über   demfelben    Hellenden    Worten   geradezu    wi- 

derfprieht3) ! 

12.   prm  der-  Erbarmer.  In  der  babylonifchen  Gemara  ift 

tacm  die  häufigfte  Bezeichnung  für  das  göttliche  Wefen] 
feltener  komm!  es  im  jeruialemifchen  Talmud  vor4).  Diele 
Bezeichnung  wurde  auch  in  Eulogien  als  Nennung  <U^  göttli^ 
cheii  Namens  betrachte!  und  die  Schriftgelehrten  fanden  ea 
mindellens  zum  Theil  genügend,  wenn  man  folgendes  Tifch- 
gebel  (prach:  »Gelob!  fei  der  Barmherzige,  dd  Herr  diefed 
Brodes!«  Diefes  kurze  Gebe!  muffte  nich!  hebräifch  gefprocheH 
werden  ;   man   (prach  es   im   Vnlksdi;ileele5). 

Diele  Namen  find  fprechende  Zeugen,  dafs  dcv  jüdifche 
Particularismus,  von  welchem  chriftliche  Dogmatiker  fo  oll 
fpreehen,  auch  in  (Ur  talmudifchen  Zeil  nich!  dominirte.  Die 
Namen  haben  offenbar  durchaus  univerfalen  Charakter,  w\\(\ 
in  dvn  Eulogien  wird  das  göttliche  Wefen  nicht  als  doli 
Ifraels«,  fondern  als  »Gott  der  Welt«  geprieien.  Dielelbe  univerfale 


i)  Chag.  18  b.  Joma  3  b.  Weg.  21  a. 

a)  Tischbi  s.  v.  S.  Dukes,  Spr.  d.  Mifchna  S.  84.  Geiger  überfetzt 
»als  fpräche  man  von  Einem,  bei  dem  fo  etwas  möglich  Wcäre  (Zeitfchrifl 
V.  271).«  S.  Levy  Nhbr.  WB  s.  v. 

3)  Bei  den  älteren  Karäern,  deren  Werke  mir  zugänglich  find, 
erinnere  ich  mich  nicht,  den  Ausdruck  Schechina  gefunden  zu  haben, 
Aron  b.  Elias  clor  Nikomedier  hat  rorawmcc  (Ez  Chajj.  141):  eine  Mirale. 
deren  (ich  rabbinifche  Schriftfteller  Dicht  bedienen. 

4)  j.  Bm.  2,  5  f.  8°«. 

5)  Ber.  40  b.  ZDMG  40,  261  f. 


Uümudifchfl  Lehre  v 

iiuiiu'    hahen    iiiirii     die    Ausdrücke 

Bei    dci     Lehre    von    den  Kigenfchaflen  (Jottee  wird  anf 
luhhTche    und  nach  talmudi  (che,  namentlich  maurifohe  Zeil 

i.lii    zu    nehmeii    lein,     um     den    dngmengelchichtlichen 
\        nl    zur    klaren    Krkcnntnife    zu    bringen,    Di«'  Analogien, 
ie    die    Kirchenväter   bieten,  dürfen  natürlich  nicht  außer 
Hcht    gekillen    werden.    So    konnte    Reh,  um  nur  ein  Beifpiel 
führen,  Terlullian  keine  Realität  «»hur  Körper  denken 
duher :       Wer    wird    leugnen,    dafs    tlott  ein   Körper  ift, 
ll     ein    (ieifl     ifl?    Auch    der    (ieifl   ifl  ein  Körper 
Aii    in    feiner  helnndern  ( leflaltung4).     Die  fogenannten 
Änthropomorphiflen    lehrten    ollen,    dafs    ße    ßch   (Jotl  nur  in 
menfchen-ihnlichen  (Jeftall  denken   können,  und  auch  der 
Her  «ler  Klementinifchen    Homilien  ifl  ein  eifriger  Verthei- 
rler    Menfrhenuefhdl.    und    damit    auch  i\i>v  Oertlichkeit 
Krfl    die    Alexandriner    haben    d  n  Itrengern   Begriff 
der    Immaterialität    (Lottes   feftgefetzt,  und  auch  die  Vor- 
Rellung     von     einem    ätherifchen    Körper    ausgefehlofTen.    Die 
"«•Innen     keinen     Anfhiml.     nicht   nur  in   Anfehung  der 
Miiien.  londern  mich  innerhalb  ihrer  eigenen  Sekte  rück- 
ich    der  Sehechinu   und  der  Kugel  einen   dogmengefchicht- 
i     l'rocess    anzuerkennen*5).    Die    Darftellung    der  wahren 

'    Vgl.    Dan.    i.    31     Soferim   13,  I«».  .j.  Saud.  8  Ende  n.  fonft.  In 

M<.li.    Iicfclialla<li    .">.    :\\u  Kriedm.    auch    in  jifchtabba« 

Amram  Grüi  bäum,    ZDMG     K),    256.    Munk 

I  321.   Im   Midrafch  «)f't  s.  Grünbaum    a.  0.  und  Ber.  r.  ' 

«I.  i;K.   UM)' -I,.  Barn.   12  auch  Tanch.  Bub. 

U  iry   Nhbr.  WB.  II  234  b.  Weber,  Syftera  der  altfyi 

»z  1880,  I  ;."> 
Joma    I    180,    lT  j.  Weg,  I  f.  72*M  TB.  m,  VI  385,   ,    llech. 
II.     12«    Befchall.    Schirta     10,     !:{>•    Jithro    Auf.    57*   Bachodefcfa 

22h  I    103,  '27'-  I   L05,  28«  I   118, 
l  157.  .v.»  a  bis  II  31,  72»>  n    ;<.i.  85«  II  330,   139*  Friedm. 
■  Ber,  r.  82,  3.  72,  .-,  fromm.  Koh.   r.  7 
•uff. 

lea  Tertullianus.  Berlin   I 

17.    II. 
■    Dod  Mord«  •  :  y 
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hiftorifchen  Entwickelung  wird  auch  hier  die  und uld  Farne 
Polemik  zum  Schweigen  bringen,  und  den  allegorifchetjj 
Spielereien  ein  Ziel  letzen. 

Mit  diefen  Andeutungen  ift  die  talmudifche  Lehre  von 
Gott  und  Gottes  Eigenfchaften  bei  Weitem  nicht  erfchöpfä 
Wir  wollten  nur  die  Aufgabe  ftellen  und  auf  den  Weg  zu 
deren  Löfung  hinweifen.  Hoffentlich  werden  die  gediegenen. 
die  Lotung  vollendenden  Arbeiten  nicht  lange  auf  fich  warteif 
laffen. 


Die  Aussprache  (Ws  werbuchstabigen 
Gottesnamens.1) 


is»; 


\    DIE  BIBLISCHE  UND  TALMUDISCHE  ZEIT. 

Während  Aegypter,  Babylonier,  Inder,  Chaldäer,  Aethiopier  n» 
and    Sabäer    ihre    heiligen    tioltesnamen  hatten,  die  fie 
I  ausziil'i »reellen    lieh   fcheuten,  findet  fich  keine  Spur,  dafs  »liefe 
Sehen    auch    hei  den  Israeliten  der  biblifehen  Zeit  einheimifch 
I  gewefen    wäre.    Die  Pfalmiften  der   hasmonäifchen  Epoche  be- 
|  dienen  ["ich  des  vierbuchftabigen  Gottesnamens  in  einer  Weile. 
I  die    keinen    Zweifel    darüber    aufkommen    laut,   dafs  man  im 
!   heiligen     Lande    damals    noch     keinen     Anftand     nahm,  »liefen 
iien     aiisznlprechen.     So    kann   IT.    U8,   26    keinen  andern 
Sinn  haben,  als:  (Jefegnet  fei,  der  da  kommt,  mit  dem  Namen 
|rm\  »I.  i.  mit  dem  Segen,  hei    deflen    Ertheilung    der    heiligfte 
Itesnam»'  ausgelprnchen  wird;   worin  zugleich  ein  feierlicher 
r  Protefl     'jenen    die    Anerkennung    des    Jupiter  Olympius  liegt, 
en  Anbetung  die  lyrilchen  Gewalthaber  oktroyirt  hatten. 
Di»'    angeführten    Bibelworte    wurden  häufig  mifsverftan- 
Noch  Kwai»!  überfetzt,  einen  doppelten  Irrthum  begehend  : 
»efegnet,  der  im  Namen    Gottes    kommt  !«    Einen   Irrthum 
Mendelsfohn.    Er  überfetzl  :     Willkommen  im  Namen 
-<>n!«    Auch  in  Bunfens  Bibel  wird  unter  Hin  weifung 


ü    des    wiffenfchafUich-talmudifchen    Vereins  Nr.   10. 
162.    Nr.    L6,  Col.  iJ<»r,    212.  (Beilage  tu  B.  Chan.  1867  Nr.  I. 
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auf  mehrere  Bibelftellen1)  bemerkt,  dafs  -^  zu  t"  zu  gehör« 
fcheint.    Das    »im    Namen«    wird  aber  auch   hier  beibehalte! 
Allein  'n  d«d  heißt    im    biblifchen  Hebraifmus  nicht   in,  fondefl 
mit    dem    Namen    Gottes,    d.    i.    mit   Nennung  des  göttlichen 
Namens,  'n  o»a  top  bedeutet:  anrufen  oder  beten   mil  dem  Na- 
men nn\  {'ich  beim  Gebet  diefes  heiligen  Namens   bedienen,    ein 
monotheiftifches    Gebet     verrichten.    Der    Segen    Davids  /.  m 
i5ü  von    dem    der    Chronift    erzählt3),    gefchah    mit    dorn   Namen 
Gottes,    alfo    auf    die    feierlichfte    und  wirkfamfte  Weife ;  von 
einem    Segen    im    Namen    Gottes     (divino     mandato,     diviJ 
autoritate)    ift    dafelbft    keine    Rede.    Die  Worte  mn>  o»  rw  iSSJ 
liefern  den  evidenten  Beweis,  dafs  noch  die  jüngften  Pfalmefl 
dichter    das     Tetragrammaton     ausgefprochen     haben4).     FAm 
hierauf    bezügliche    prohibitive     »fadducäifch-zadokitifehe    An- 
ordnung5)     war    alfo  zu  jener  Zeil   nicht  vorhanden,  da   nicj 
abzufehen  ift,  weshalb  die  Verlader  der  Siegeslieder  Oppolitiöi 
gegen    diefelbe  gemachl   hätten.   Auch  erhell!   aus  den  Ouelleh 
dal's    rückfichtlich    der    Ausfprache    ^\r>    Gottesnamehs     keim 
Meinungsverfchiedenheil    zwifchen    l'haritäern  und  Sadducäeaj 
vorhanden    war.    weil  diefelbe  fonll   bei  Refchreibung  der  Ver- 
föhnungstags-Functionen6)    nicht    unerwähnt    geblieben     wärt) 
Der    in    der    Bibel    bezeugten    Thatfache  Hehl  aber  ein< 
andere,    derfelben    fcheinbar  widerfpreehende  Thatfache  g< 
über.    Die    Pentateuch-Septuaginta,     die  ihren  älteren  Iteftan« 
theüen    nach    früheren    Drfprungs    ift.,    als  die    liasmonäifchei 
ITalmen.    iiheiTelzl   bekanntlich  das  Tetragrammaton  mil   Hen 
Dies    ift    wohl    aus    dem    Umftande    zu  erklären,  dafs  es  dei 
griechifch    redenden    Juden    weder    fprachlich,    noch    lachlie 

i)  4  M.  8,  27;  5  M.  21,  5;  Pf.   L29,  8. 

2)  1  Chron.    IC».  2. 

3)  Pf.  148,  13. 

4)  Das  Buch  Enoch  fprichl  von  einem  "verborgenen  Namen 
und  deffen  Erwähnung  heim  Schwüre  (69,  14);  da  aber  die  Entftehungf 
zeit  diefes  Bucties  noch  nichl  eruirt  ift,  und  dasfelbe  viel  jünger  zu  fei 
fcheint,  als  bisher  angenommen  wurde,  fo  kann  aus  der  angeführte 
Stelle  in  Bezug  auf  den  Gegenftand  unferer  Unterfuchung  kein  Schi« 
gezogen  werden. 

5)  Geiger,  Urfchrift  268. 

6)  Joma  1,  5. 


mcllen      Ichien.     den      vierbuchftabigen     Gottesnamen     ZU 

liehen,    im«  1    dafs    in    Aegyplen.  wci  dir  Septuaginta  ent- 

<|ie     auch     anderswo     heuchle     Geheimhaltung   göttlicher 

ii    am     Kntl'chiedenften   hervortrat1).   I*-1   uun   m   der   Ullx'l 

auch  »rs  öfters    vorkommt,    wühlte    man    dielen     Namen    als 

rerlrctung     für     das   Telragrammaton.    Als    Folge,    nichl    &fo 

alexandrinifehen    Ullis    mufs    es    daher  angesehen 
en.  dafs  die  Septuaginta   .'{   M.   21,    1(5  auf  die    Ausfprache 
k-icrbuchllabigen     ( i< >l lesnamens  bezieht.   '/..     Frankel   meint 
*rnud£for  auf  das  vorhergegangene  xaraqAör^ai 
rzichen   und  als     Milchend   nennen     aufzufaffen   fei8).   Diefe 
hme    kann    jedoch     durch     nichts    inotivirl     werden.     Die 
ten.    au!    die  Urankcl   lieh   beruft,   unlerllützen   leine  Mei- 
niclit.    da  Tic  zn    nichl    mit    (Ur  Septuaginta     nennen  . 
ern      lliichen      erklären. 
Wie    bei    den     alexandrinifchen    .luden  das  Ausfprechen 
IVtragrammaton  ganz  außer  Hrauch   kam.    fo  gefchah  dies, 
i«-ht   nicht  ohne  Mitwirkung  (\v<  Beifpiels  anderer  orienta- 
Vülker.      auch      bei     den     perfifchen     (babylonifchen) 
.luden.     Und     dielelbe     Urfache    hat,    wie    bei     den     Alexan- 
dra.   In     auch    bei    ihnen,    dielelbe    exegetifche    Wirkung 
nru'cbracht.     Das    babylonifehe    Targum  ha!   3  M.  24,    16: 
-\  das     paläftinenfifche    hingegen     Bpnüi  cncei !    Lei/lere 
alTung  nimmt   mit   iU>v  Mifclma3)  überein,   während    R.  Meir 
Gottesläfterer  zum  Tode  verurtheilt,  welchen  Gottesnamen 
er  deiielhe  ausfprechen   mag4).  Die  pal  iL  flinen  11  fche  AufTalTung 
lieh  auch  in   (U'i   andern   palältinenfifchen  Targum-Recen- 
uur    dafs   hier  das    --•:    ganz    wegfiel,    und  cpn   allein    fleht. 
Es    könnte    zweifelhaft     fein,    ob   die  übereinftinunenden 
liet/iuigen     <\<>v    Se'jluaginta     und    (\c>  Onkelos  eine  heue 
InlineH'ehung  des  —:.  oder  blos  einen  euphemiflifchen  Aus- 
k    zu    geben    beabfichtigen.    Letzteres  nimmt  Geiger  an5). 

i,  der  ZMDG.   L6,   KM 
den  Einflufs  der  paläftinifchen  Exegefe  Lpz   1851,   I 

; 

Emor  19.   104«  Weisz  Snh.  56« 

"•    Urfchi       274 
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Dagegen  fpricht  jedoch,  dafs  auch  Ibn  Efra  und  Aron  b.  Jofef 
der  Karäer  die  fragliche  Aufladung  des  3,-j  als  eine  wahrhaft 
hermeneutifehe  anführen.  Auch  wäre  nicht  abzufehen,  weshalb 
der  Euphemismus  beim  naläftinenfifchen  Targum  keinen  Hin- 
gang fand. 

Wie  Alexandriner  und  Babylonier,  fo  vermieden  auch 
die  Samaritaner  die  Ausfprache  des  Tetragrammaton,  indem 
fie  an  deffen  Stelle  ndw,  »Namen«  fetzten,  was  ebenfalls  auf 
externen  Einflufs,  oder  auf  das  fremde  Element  zurückzuführen 
152  ift,  welches  einen  conftituirenden  Theil  der  (amaritanifchen 
Bevölkerung  bildete.  Wie  frühzeitig  die  in  Rede  flehende  Sitte 
bei  denlelben  Wurzel  gefalfl  hat.  erhält  aus  ihrer  Huldigung* 
adreffe  an  Antiochus  Epiphanes,  in  welcher  de  ihren  Tempi 
auf  Garizim  als  ein  dem  ungenannten  Hotte  geweiht^ 
Heiligthum  bezeichnen1).  Denn  wenn  auch  die  frauliche 
Adreffe  untergefchoben  ift.  fo  hatte  doch,  wie  Grünbaum  mit 
Recht  bemerkt,  Joiephus  dielen  Ausdruck  nicht  gebrauch^ 
wenn  nicht  eine  Berechtigung  dazu  vorhanden  gewefen  wäre. 
»Diefer  Ausdruck«,  fügt  Hrünbaum  hinzu.  Icheint  jedenfalls 
zu  beweilen.  dafs  damals  die  Samaritaner,  zum  Unterfchiecfc 
von  (U'\\  .luden,  den  Namen  Jehovas  nicht  ausfprachen.  Sk 
konnten  alfo.  anfeheinend  mit  Recht,  auch  den  Unterfchtö 
hervorheben,  dafs  <U>\-  (Jotl  ihrer  Väter  ein  anderer  fei.  ah 
der  der  Juden:  'U'\-  (iott  (U^v  .luden  heißl  .lehova,  unfer  < i<>t 
ift  namenlos2).«  Jedenfalls  fleht  teil,  dafs  die  ale.\aiidiiiiii'<hei 
und  perfifchen  .luden  und  die  Samaritaner  die  Ausfprache  de 
Tetragrammaton  früher  vermieden  haben,  als  die  Juden  im  h 
Lande. 

Aber  auch  die  drei  erfteren  Gruppen  liehen  Ausnähmet 
von  der  Regel  zu. 

Den  Ornat  des  jüdifchen  Hohenprieilers  befchreiben< 
lagt  Philo,  dafs  auf  deffen  Stirnplatte  die  vier  Buchftaben  iU^ 
jenigen  Namens  eingegraben  waren,  welche  nur  das  dmvl 
Weisheit  geläuterte  Ohr  hören,  und  nur  die  durch  Weishei 
geläuterte  Zunge  ausfprechen  durfte,  und  dafs  Beides  um-  beul 


i)  Jof.  Antt.  XII.  5.  5. 
»)  ZDMG.  16,  396. 
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lienfle  zulälTig  war1).  Es  war  alfo  den  Alexandrinern 
cht  unbekannt,  dafs  <•>  Perfonen  und  Gelegenheiten  giebt, 
it     welche    die     fragliche     Befchränkung    nicht     ausgedehnt 

Eine    zweite,    von  Gefenius  und  Anderen  hiehergezogene 

eile   l'hilos  wurde   m  i  fsver  ftanden.  Philo  fagt  hier,  dafs  auch 

heidnifehe    Gottheiten   keine    Blasphemie  ausgefprochen 

erden    dürfe,    und    fährt    fori  :     \h>\-  Schüler  Mofes  gewöhne 

1    nicht,    die    Benennung  Gottes  gering  zu  fchÄtzen,  da  die- 

ille/eit    etwas    Vorzügliches  und  Ehrwürdiges  ifl.  Wenn 

Jemand    den    Namen  <\v>  Herrn  (U>\-  Menfchen   und  der 

Jtter.    ich    fage    nichl    zu    lällern.   fondern  auf  unaniländige 

"eile    auszufprechen  wagt,  verdient  er  die  Todesftrafe8).«  Die  im 

it    diele    Worte    folgende    Berufung    auf  die  Pietät,  die  den 

indem    verbietet.   Vater  und  Mutter  beim  Namen  zu  nennen. 

beinl    damit   nicht  übereinzuftimmen,  da   Kinder  dies  niemals 

un.     während     Gottes     Name     nur    nichl    auf    unanln'indigc 

fVeile    genannt    werden    toll.    Dadurch    entftand  vielleicht  der 

n ke.    dafs    Philo    von    dem    allezeit    zu   verschweigenden 

jianunaton    rede.    Allein  das  unpaflend  gewählte  Beifpiel 

.ann  den  unzweideutigen  Sinn  der  ganzen  Stelle  nicht  alteriren. 

'hilo  zieht  auch  die  ethnifchen  Gottheiten  ausdrücklich  in  den 

(reis     [einer     Unterfuchung     und    Warnung;    er  kann  mithin 

Jieh     an     das     Tetragrammaton    allein    gedacht    haben. 

will    er    nur    von    gewillen    l'erfonen    bei  gewiffen 

•nheiteii  ausgefprochen    willen:  der  Anftand  allein  genügt 

tun    hier    keineswegs.  Nach  feiner  idealifirenden  Weife  fprichl 

.  geläuterten  Ohren   und  Zungen,  ohne  jedoch  an    etwas 

zu     denken,     als     an   die   l'riel'ter  zu  .lerufalem.  Mehr 

leinen    Leiern    mittheilte,  wulVte  er  übrigens  in  dieler 

teoehung  felbfl  nicht.  Ueber  die  Befchaffenheit  des  Tetragram- 

war    er    nur    vom   Hörenfagen   unterrichtet,   wie   fchon 

de    Kolli   bemerkt  hat3).  Die  betreffenden   Worte  Philo's 

Die    Theologen  fagen,  dafs  derlelbe  \<U'\-  Gottesname 

►e  vii,.  Mos.  670  d. 
-    De  vita  Mos.  084  a. 
ifeor  En.  61,  a. 
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aus  vier  Buchftaben  befteht :  vielleicht  find  diefelben  Symbol 
der  vier  erften  Zahlen:  eins.  zwei,  drei,  vier.  Die  Vier/al 
enthält  nämlich  das  Maß  aller  Dinge  :  den  Punkt,  die  Lini 
die  Fläche,  den  Körper1).«  An  einem  andern  Orte,  wo  Phil 
ebenfalls  von  dem  in  die  Stirnplatte  des  Hohenpriesters  eina 
grabenen  Gottesnamen  fpricht.  berichte!  er.  dafs  es  der  Xam 
des  Seienden  ift2). 

Die  von  Philo  erwähnte  Ausnahme  war-  natürlich  aar 
den  perfifchen  .luden  bekannt.  Und  da  unter  ihnen  di 
nationalen  Studien  blühten,  konnten  fie  über  den  Gottesnairij 
nicht  fo  im  Dunkeln  lein,  wie  die  Alexandriner.  I>( 
ihnen  erhielt  (ich  auch  die  Ueberlieferung  aber  die  all 
154  Ausfprache  des  Tetragrammaton,  und  diefelbe  toll  felbft  i 
perfifclie  Kreife  gedrungen  fein3).  In  iU^v  elften  Hälfte  J 
vierten  Jahrhunderts  wollte  Haha  b.  Jofef  in  Maehufa  eine 
Vortrag  darüber  halten  :  er  hielt  es  alle  Für  unverfänglich 
zum  Behufe  d^v  Volksbelehrung  von  dem  Herkommen  abzn 
gehen4).  Halachifch  beurtheill  konnte  ein  folches  Vorgehe 
nicht  einmal  i'üv  exceptionell  betrachtel  werden.  Die  ohe 
erwähnte  babylonifch-targumifche  Auftaflung  von  :\  ML  24,  1 
war  nämlich  eine  blos  exoterifche;  in  den  Schule  wurde  f 
verworfen5).  Die  aus  2  M.  :;.  15  deducirte  Warnung6)  h; 
hlos  agadifchen  Charakter.  Dafs  die  Sage  eben  dem  Kaba  1 
Jofef  auch  den  niagilchen  ( iehraiieh  (U^  ( rottesnamens  zufchrieb' 
dürfte  hier  ebenfalls  zu  erwähnen  fein. 

Bei  den  Samaritanern  hat  fchon  Orünbaum  ein  gewiB 
Schwanken  wahrgenommen.  Statt  (U^  Wortes  wie  (no)  m 
dem  dvv  Samaritaner  fonft  zp,-^-  überfetzt,  oaV  (onS,  oV?)  \\\ 
ähnliehen,  mit  denen  er  gewöhnlich  die  Ausdrücke  i'i 
»tluchen«  wiedergiebt,  überfetzl  er  :i  AI.  29,  I  I  IX  das  erft 
dem  SSp     vorangehende    apj   uiit   ru«,   die   beiden   anderen   apj   in 


i)  De  vita  Mos.  470   d.  e. 

2)  De  vita  Mos.  07    b. 

»)  j.  .Tema  3,  7  f.  40^  im  Im. 

4)  Peßach.  50  a. 

5)  Snh.  56  a. 

e)  A.  0.  Schein,  r.  3,  Romm. 
?)  Snh.  65  b. 


Die  Autfyrache  det  \  ierbuchftabi 

L     Das  Wort  ru»  entfprichi  dem  fyrifchen  wn,  »legit  ByDabatim, 

i     verweifl    auf   cum-    Stelle    des    AbuJfath,  an-  «reicher 
hervorgeht,    dafs    bei    einzelnen    Veranlagungen,     wie    beim 
Priefterfegen,    der    vierbuchftabige    Name  allerdings  anszufpre 
dien    fei.    Dasfelbe    folgert    er    aus    einer    andern    Stelle 
Aluiliaili  wonach  die  Doßthäer  im  Gegenfatze  zu  «l«'ii   Samari 
lauern     verboten    haben,    «Ich     Gottesnamen    aaszuTprechen. 
Damit    flimnil    nicht    nur    eine    Notiz  bei  Theodoret,  fondern 
loch    eine    Aeußerung  der  Samaritaner  felbft  in  ihrem  dritten 
Briefe  an  Ludolf  Qberein1). 

\\\    das    Gefegte   and  auch  die  Vbrausfetzung  gegründet, 

die  Samaritaner  Ihm  der  Eidesabiegung,  als  bei  einer 
feierlichen  Gelegenheit,  nicht  ihr  Schiina.  fondern  das  Tetra- 
■ammaton  gebrauchten2)  :  fo  wirft  dies  neues  Licht  auf  eine 
Talmudftelle.  die  auch  Grünbaum  berührt,  ohne  fie  jedoch  «» 
idchöpfend  zu  erläutern.  Es  handelt  lieh  dabei  um  den  Sinn 
■er  Worte  ww»o  am  pn  nm  3J,  welche  der  jer.  Talmud  folgender- 

n  glofl'irt  :  V'vo  zm  's  s"i  >""\  pjranwi  wu  \hn  pjo  's  nj*:  'i 
?nc  Nnpai  ivt"n.  Die  Meinungsverfchiedenheit  betrifft  die 
lusfprache  des  Tetragrammaton :  R.  Mana  hält  die  der 
Samaritaner,  die  nach  der  bekannten  Mittheilung  des 
llieodoret  das  Tetragrammaton  .1  A  B  E  ausfprachen  für  die 
lichtige;  R.  Jakob  behauptet,  dals  dasfelbe  nach  der  Vocali- 
fatiun    des    yw    ausgefprochen    werde.  (Jeiger  erklärt  die  eben 

ührte    Stelle    dahin,    dafs  R.  Mana  eine  Anleitung  geben 

wolle.      wie  man  es  machen  folle.  nämlich  wie  die  Samarita- 

liuoren.    man    folle  gleich  ihnen  ftatt  des  Tetra- 

jpammaton    (Ich  der  LJmfchreibung  bedienen,  worauf  dann  ein 

anderer    Lehrer    die  andere  Anleitung  giebt,  man  folle  Adonaj 

Gegen  diele    Auifaflung   fpricht  aber  nicht  nur 

:  wel.-he-  unmittelbar  auf  wwnua  wn  rm  rirn  folgt,  fondern 
mch    die    Erwägung,  dafs  R.  Mana  im  Sinne  diefer  Erklärung 


ZDMG.   16,  401—408. 

Snh.  10,  2  f  .'- 
•    ZDMG    12,   188 

nelte  Schriften  I. 
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nicht  nöthig  gehabt  hätte,  zu  einer  Umfchreibung  feine 
Zuflucht  zu  nehmen;  er  brauchte  nur  own  zu  lauen,  deffeq 
fich  fchon  die  Mifchna  öfters  bedient1).  Ferner  ift  das  nnnwJ 
unrichtig,  da  ja  die  Samaritaner  nicht  nur  beim  Schwun 
fondern  auch  ionft  Schima  tagen.  Endlich  ift,  es  nicht  leichj 
denkbar,  dafs  man  lieh  entfchloflen  hätte,  die  Samaritanej 
als  Vorbild  aufzuhellen.  Ueberhaupt  wäre  es  unbegreiflich! 
wie  zwei  Lehrer  des  dritten  Jahrhunderts  über  die  zu  gm 
brauchende  Benennung  des  höcbften  Wefens  ftreiten  konnteil 
Bediente  man  fich  ja  mehrerer  Benennungen,  und  war  ja  in 
den  paläftinenfi (eben  Schulen  vnn  -p*o  empn  oder  wn  -p-o  »anx$  am 
gebräuchliche en.  während  Adonaj,  «las  R.  Jakob  vorgefchlageJ 
haben  foll,  nur  beim  Gebete  und  heim  Vortrage  ans  der  h. 
Schrift  gebraucht  wurde!  Geiger  behauptet,  dafs  »es  in  der 
damaligen  Zeit,  in  welcher  der  Gebrauch,  (ich  der  Ausfprachl 
«5«  des  Tetragrammaton  zu  enthalten,  unter  den  Pharifäern  noch 
nicht  heftand.  einer  Anleitung  bedurfte,  was  man  an  feine 
Stelle  fetzen  folle.  und  fo  werden  hier  i\tr  famaritanifehe,  d.  i. 
altfadducäifche  und  der  alexandrinifche  Gebrauch  (U^  Adonaj. 
welcher  letztere  fpäter  maßgebend  wind,  zum  Muflef 
empfohlen2).  In  Wahrheil  dehnten  fich  aber  die  Differenzen 
zwifchen  l'hariffiern  und  Sadducäern  niemals  auf  die  Aus- 
fprache (U^  Gottesnamens  aus.  und  mich  den  überein ftimmen? 
den  Berichten  d^v  Quellen  halle  (ich  das  Verbot  der  Ausfprache 
des  Tetragrammaton  längfl  feftgefetzt,  bevor  I».  Mana  und 
II.  Jakob  in  der  Erklärung  der  vorliegenden  Mifchna  ausein- 
andergingen. Dafs  dies  amh  in  Paläftina  der  Fall  war. 
bezeugt  Jofephus,  der  fich  nicht  nur  in  Acht  nimmt,  d$ 
Tetragrammaton  feinen  griechischen  Leiern  gegenüber  zu  ge- 
brauchen, fondern  ausdrücklich  fagt,  dafs  es  ihm  nid) 
geblattet  fei.  den  Namen,  den  Goll  dem  IVTofe  offenbarte 
auszufprechen8).  Nach  Dupuy,  angeführl  von  Michaelis  in  <lei 
orientalifchen  und  exegetifchen   Bibliothek  (9,  7:5).  fagl  Jofephus 


i)  S.  oben  S.  180. 

2)  ZDMG.  12.  138. 

3)  Antt.  II  12.  4. 
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»clor    Name  -^    ift    au.s  vier  Voealen  der  Hebräer  zufammen- 

lell      konnte     jedoch    diele    Wolle       hei      .lofepIlUS    nicht 

auffinden. 

Ali  das  Zeugnifs  des  Jofephus  reiht    lieh   das  Abba  Saul'a 

dem    /weilen    Jahrhundert,   welcher  dein  den   Aulheil  an 

j  der    künftigen     Well     abfpricht,     (U'V    »den    .Wunen   nach   leinen 

i  Nahen  ausfpriehl1).  ■    Kin   ftrenger.   fehwer  zu    motivirender 

irueh!   Den   Vater  heim   Wunen  zu    nennen,   verbietet   eine 

lha    ausdrücklich2).    im<l    die    Khrerbietung    gegen  Ritern 

wiederholt  mit  der  gegen  das  höchfte  Wefen  parallelifirt8), 

ils  lieh  die  hereits  angeführte  Analogie  Philo's    aufdringen 

mulTte.    Aneli    kennte    das  Heilpiel  anderer  Völker  nicht  ohne 

Wirkung    fein.    Kndlieh    nimmt    die  babylonifche  Gemara  den 

uf,   das    Verbot,    das  Tetragrammaton  auszufprechen,  aus 

Weiten:      den     Kwigen   deinen   Gott    follfl   du   fürchten*), 

herzuleiten.   Alles  dies  reicht  aber  nicht   hin.  die  Strenge  Abba 

zu     recht  fertigen.     Dies     fcheinen     l'elbfl    manche   mittel- 

iehe     Talmuderklärer     gefühlt     zn     haben.    Nach     Rafchi 

mint   auch     Abba  Saul     nicht     denjenigen,  der  das  Tetra- 

nnalen  ausfpriehl.   fondern  den.    <U'v  mit   dem   42buch(labi- 

Wiiuen    magifche    Wirkungen  hervorbringt6)!  Von  diefem 

von     dem     12er    Xamen   ift    fehon   im  Talmud  die   Rede6). 

Knträthfelung    dieler  Xamen   ift   um   fo  fchwieriger,  als  die 

Iitung  de-  Ausdruckes  r-v\x  im  Talmud  fchwankend  ift. 
Ihe  bezeichnet  nicht  nur  Huehftaben,  fondern  auch  Zahlen7) 
,!iize  Worte*).  Was  im  Mittelalter  hierüber  gefagl 
de.  werden  wir  weiter  unten  berichten.  Hier  ilt  noch  zu 
ihnen,     dat's  dev  72er  Xame  im  Talmud   nicht    vorkommt9). 

h    10.   I    s.  Ifrael  Irwv.  Zweiter  Bericht  d.  Hochschule  Berlin 

dd.  31  b. 
Mech.  Jithi  Kidd.   I.  7  ;  f.  ('.I   a  b.  B.  das.  -'^  i 

\|  6,  13. 
Ib.  Zara   18  b. 

dd    71   a. 

»    i  Sann.  92  ...  -    Raf<  bi  dal 

den  Quellennachweis    b.  Zun/.,  die  fynag«  L96 
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Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  woher  es  komme, 
dafs  zwei  Lehrer  des  dritten  Jahrhunderts,  R.  Mana  und  9 
Jakob  b.  Aelia  über  die  Ausfprache  des  TetragrammatoJ 
ftreiten,  ohne  (ich  auf  die  ihnen  überkommene  Tradition  zu 
berufen.  Das  mifchnifche  Criminalrecht  fprieht  nun  davon 
allerdings  nicht  wie  von  einem  Geheimniffe,  das  nur  den 
Adepten  bekannt  ift1).  Das  bezügliche  Gefetz  berechtigt  abej 
zu  keinem  Schilifte  auf  die  Praxis.  Je  fcrupulofer  man  in 
fpaterer  Zeit  in  der  Mittheilung  der  Ausfprache  war2),  deftj 
enger  wurde  der  Kreis  der  Eingeweihten.  Manchem  mochte 
auch  die  Gelegenheit  fehlen,  eingeweiht  zu  werden.  Uebeq 
rafchender  Weife  bat  die  vorliegende  talmudifche  Meinung» 
divergenz  viel  Aehnliehkoif  mil  der  bei  den  heutigen  proteftantifchej 
Theologen  herrfchenden  Divergenz  über  die  Ausfprache  de| 
Tclragrammaton !  Die  ältere  Ausfprache  iff  die  R.  Jakob's,  die 
jüngere  entfprichl  der  R.  Mäna's. 

Zur  Vermeidung  mancher  Mifsverftändniffe  mufs  hier 
noch  erinnert  werden,  dafs  der  Talmud  die  bildlichen  l!e- 
zeichnungen  dv<  göttlichen  Wefens  in  zwei  Klaffen  theilt,  in 
eigentliche  Namen  .—:•.:•  und  Heinamen  (-,««3  nach  Geiger: 
»Umfchreibungen)«.  Die  Eintheilung  gehl  nicht  etwa  von 
dogmatifchem,  fondern  von  practifchem  Standpunkte  aus. 
um  feftzufetzen,  dafs  nur  erftere  Namen  und  felbfi  Bruchtheifi 
derfelben  nicht  ausgelöicht  werden  dürfen  (ppnw  pw  was  ai$ 
folgenden  Worten  <\c\-  Thora  deducirl  wird:  Und  vertilgt 
ihren  (der  kanaanitifchen  Götter)  Namen  von  demfelben  Orte 
ihr  Tollet  dem  Ewigen,  eurem  (Jolle  nicht  alfo  thun3).  Di( 
eigentlichen  Gottesnamen  find  in  den  talmudifchen  Quellen  zi 
» wiederholten  Malen  zufammengeftellt4).  Nach  der  von  Maimo- 
nides  benützten  Quelle  find  es  folgende  heben  :  ™,  V  nha,  nvtm 
wo,  mios,  n^B).    Das    in     den     bekannten     Quellen     angeführt* 


i)  Sanli.  7.  5. 

2)  j.  Joroa  3,  7  ;  Kidd.  71   a. 

3)  5  M.  12.  3.  4;  Sifre  das.  Nr.  61  ;  Sabb.   L3Ö  b. 

4)  j.  Meg.  1,  9  ;  Söheb.  35  a ;  Sofer.  4. 

5)  Jeß.  ha-Thora  6}  2. 
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tdn  fehll    hier,    findet    Reh   aber,  auf  mm  reducirt1),  in 

r  venezianischen  Ausgabe  des  MifchneThora  hält  auch 

tuaginta,    namentlich    zum  Jefajas,    für  einen  eigenen 

men;    i:.    Joße    I».    Chalafla    beilreitet    die    Divinität 

Samens.     In    der    Wiener    Eidesformel    Qguriren    die 

Brie      Adonaj,   Elohe,  Zebaoth«    mit  der  (beben  angeführten 

terpunetion ' 

Zum    Unterfchiede    von    den  Qbrigen  Grottesnamen  heißt 
■    Tetragrammaton :  — :-  dw  der   eigene    Xam 

im     jerufalomilcheii     Tempel)    ausgefprochene     Nan 
Diofe     lionennung    kommt     in    den    filteren    Quellen    nur    bei 
Cullusliandlungen    vor5):    wird    aber  in  den  jüngeren  Quellen 
immer  hü ufi.uer  gebraucht.  n->r-N  jr=iN  p  =«6).  Das  Tetragrammaton 

ausfpreclien  wird  mit  r:-  tri-r7),     "::  ::-  .-x  ISN8)  lind  wrmrroaficnnM  -;- 

bezeichnet.  Hier  wird  nun  unter  an  allerdings  das 
Tetragrammaton  verftanden.  Nachdem  aber  >j-n  dafür  fubfti- 
tuirt    wurde,    und    diefe  Subllitution  ßch  feftgefetzl  hatte,  fing 

man  an.  auch  den  Xanten  Adonaj  mit  ha-Schem  zu  be- 
zeichnen. Ol»  das  r--  .-.•■— d<-r  Mifchna9)  in  diefem,  oder  in 
einem  allgemeinem  Sinne  zu  nehmen  fei,  könnte  zweifelhaft 
feheinen.  Keinen  andern,  als  dielen  Sinn,  hat  es  aber  in  dem 
eilten    Hälfte    des  dritten  Jahrhunderts    flammenden 


i    More  Neb.  I  63. 

-    Hieronymus  tagt,    dafa    die    Hebräer    zehn    Gottesnamen  haben, 
geführten  zähl!  ei  rwi n  "•>'"" >'■  "*" ■;•  Der 9.  Name  ifl  bei  ihm  das 
'  .1 1 1 1 in.     »quod    anekphöneton    i.    e.     ineffabile   putaverunt,    quod 

Hm     oon     intelligentes     propier     olenientornm  similitinlinrni.   nun   in 

^^Hb  libris  reperirent.  pipi  lejren-  miisuevernnl   i'Kpift.   C.XXXVI  . 

oh.  60  a. 

'    Diefe  einzig   richtige  Erklärung  hat  fchon  Katvel.  Kuf.    78.  Anns. 

ühfren    Ki-klärungei  8.  Buxtorf  Art.  -'"■  wo  auch  Elafchi 

führt   wird.  Mahn.  More  Neb.   1.  61.  und  Mntik.    das. 

Iiajjim    v.  An. n    \>.  Klij.  71.  Albo  II  28  Graph.  Requifiten  I 

24  fr 

:   ha-Scha 
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Kanon:  Ohne  Erwähnung  des  Namens  (a»n  man)  giebl  es  keinq 
Eulogie1).  An  eine  Nennimg  des  Tetragrammaton  ili  hier  nicht 
zu  denken,  da  däsfe.lbe  felbft  beim  (ynagogalen  PriePterfegen 
nicht  ausgefproehen  werden  durfte.  Ebenfowenig  kann  das 
Tetragrammaton  in  dem  Spruche  gemeint  fein  :  Wenn  ein 
Heide  den  Namen  preift,  fprichl  man  Amen  darauf2).  Im 
(ieil'te  der  talmudifchen  Halacha  wird  in  erfterer  Stelle 
»Adonaj«,  in  letzterer  auch  ein  anderer,  nicht  (peeififeh  heid- 
nilcher  Gottesname  verftanden3). 

Der  ältere  und  jüngere  Sprachgebrauch  macht  fiel 
befonders  bei  den  Ausdrücken  am  ruia  und  avn  man  bemerk- 
bar. Jener,  euphemiftifeh  gebraucht,  beziehl  (ich  auf  das 
Tetragrammaton,  und  es  wird  darüber  discutirt,  ob  nac 
einer  vernommenen  Gottesläfterung,  bei  der  derfelbe  nich 
ausgefproehen  wurde,  der  Rifs  ins  Kleid  gefchehen  muffe4) 
Letztem  Ausdruck  mufs  man  hingegen,  wenn  man  ihn  felbf 
im  engften  Sinne  nehmen  will,  auf  Adonaj  beziehen,  ihm 
es  wird  aber  denjenigen  der  Stab  gebrochen,  der  diefei 
Namen  unnöthiger  Weile  ausfpricht5),  womit  die  Warnunj 
vor  Ealogien,  die  nicht  vorgelchrieben    find,    zufammenhiingl6} 

Auf  dielem  Standpunkte  mullte  man  es  (ehr  aui 
lallend  finden,  dafs  dw  (Jottesname  nach  biblifchen  Iterichtei 
fogar  bei  Begrüßungen  gebrauchl  wurde7).  Diele  Sitte  wurd 
daher  auf  einen  eigenen  Synedrialbefchlufs  zurückgeführt5 
Geiger  fetzt  voraus,  dafs  aw  im  Talmud  nur  als  llexeichinin 
des  Tetragrammaton  vorkommt,  und  erklärt  die  eben  erwähnt 


i)  Berach.  40  b. 

-)  .1.  Ber.  8,  8  ;  Sukka  3,   LO;  Weg.   I.  9;  Ber.  r.  66. 

s)  Der  folgende  Spruch:  \ct*  n"V  rN  Dt£n  iftdunkel  und  wurde  bisher  mi 
verftanden.    Dafs    hier    nicht  von  einem  Lohe  Gottes,  fondern  von  eine 
Gruß  die  Rede  ift,  beweifen  die  folgenden   Worte  :  \o*  mm  ruy  0*133:  "piv  0 
Der    Sitte,    einen    Gruß    mit    Amen    zu    begleiten,    wird  aber  foult   nie 
Erwähnung  gethan.  (Vgl.  [frael  Lewy  a.  0.) 

4)  j.  M.  Kat  3,  7;  Sanh.  60  ;«. 

»)  Nedar.  7  b. 

8)  Ber.  83  a. 

')  Ruth  2.  •{. 

8)  Ber.  9,  5. 


prache  des  vierbuc 

/nn"n  kführung  dahin,  dafs  die  Pharißier  den  Ketzern,  d.  i. 
«Ich  Samaritanern  und  Sadducäern,  gegenüber  anordneten, 
den  Namen  .  d.  i.  das  Tetragrammaton,  auch  im  gewöhn- 
lichen   (Jruße    7A\    gebrauchen1).    Hierin    Liegt    aber  ein  zwei- 

liTiliiim.  Einmal  ftehl  die  Einrichtui 
mit  den  Ketzern  in  gar  keiner  Verbindung,  wie  aus  i.  Ber, 
Irafch  Kabba  zu  Ruth  2,  i  unzweideutig  erhellt. 
Die  Mifchna  erwähnl  «Im  üottesgruß  gelegentlich  uiil  anderen 
Einrichtungen,  die  fich  auf  Wort  und  Ausdruck  beziehen, 
ohne   diefelbe    mil    Ketzern    in  Beziehung   bringen  zu  wollen. 

."!i    (ieiger    herbeigezogene    Toßefta-Stelle     ift    offenbar 
lorrupl  und  defect2).  Sodann  ift,  wie  wir  fahen,  auch  die  Vort 
btzun  gründet,    dafs    mit     Sehern     nur  das  Tetragram- 

katon  bezeichnel  werde.  Für  Geiger's  Auffaflung  (prichl 
■ine  Aeußerung  Rafchi's8).  Will  man  die  Mifchna  durchaus  fo 
■erflehen,  fo  mufs  man  de  als  einen  Bericht  über  eine  alle, 
in  ihrer  Zeil  nichl  mehr  herrfchende  Sitte  betrachten;  in 
keinem  Falle  ifl  aber  an  eine  Demonftration  gegen  Samarita-  wo 
und  Sadducäer  zu  denken. 

Der   ßüffige  gemarifUfche  Sprachgebrauch  ift  dabei  nichl 

lehen  geblieben.  Er  übertrug  felbfl  die  Benennung  — ntojd  auf 

JAdonaj  *).    Demgemäß    erklärt    Maimonides    letztern    Namen 

für  einen  —  ••:--• :>_);  er  bleibt  ßch  aber  nicht  coniequent,  indem 

ille  eigentlichen  (lottesnamen  (i'w  pmn3  mro  erklärt* 

An  2  M.  _!<>.  21.  www»!  anknüpfend,  nannte  man 
len  (lOttesnamen  auch  «rm*,  wk7).  Der  Umfang  dieler  Be- 
lennung  rief  vielfache  Erörterungen  hervor.  II.  David  ihn  Abi 
famra     wollte    ausfchlieißlich    das    Tetragrammaton    darunter 

i    ürfchrifl  264. 
i    T.  Ber.    6. 

Erub.   18  b.  :  •""  nw  9* 
i    Scheb    88  I». 

7. 
i    ll    Scheb,  12.  II  II.  Mamr.  6,  ß. 

ibb.     I  tti     a  :     Sand.     60     8  :    M.-narh.     36     k     lieg.   Taan.    \  II 
h   ha-Schai 
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verbanden  wiflen1);  R.  Eleafar  Fleckeles  hat  aber  dargethan, 
dafs  der  Talmud  unter  msm  auch  die  übrigen  Gottesnamen 
verlieht2).  Die  Frage  hat  infoferne  practifches  Intereffe,  als 
die  Regel  gilt,  dafs  von  Thorarollen  nur  dann  cultueller  Ge- 
brauch gemacht  werden  darf,  wenn  die  Gottesnamen  mit  der 
erforderlichen  Intention  niedergefchrieben  wurden,  d.  i.  wenn 
der  Schreiber,  indem  er  die  Afkaroth  fchrieb,  die  Abficht 
hatte  heilige  Gottesnamen  dem  Pergamente  anzuvertrauen3). 
Es  fragt  fich  alfo,  auf  welche  Namen  die  Forderung  der 
Intention  ausgedehnt  werden  foll,  und  darauf  beziehen  fich 
die  einichlägigen  Erörterungen,  die  den  Freunden  der  vulgären 
Traditionsdoctrin  viel  Stoff  zum  Nachdenken  geben  könnten. 
Wichtiger  als  dies,  ift  der  Umftand,  dafs  es  in  nicht 
wenigen  Stellen  der  Thora  zweifelhaft  ift,  ob  unter  vnn,  to 
oder  D*fjn  das  göttliche  Wefen  zu  verliehen  fei.  Hier  kömmt 
alfo,  wie  fonll  bei  keinem  andern  Gegenftandc,  die  talmudifche 
Halacha  in  öftere,  unmittelbare  Berührung  mit  der  Sclirif'l- 
auslegung.  Die  Tradition  langt  auch  hier  nicht  aus,  und  fchon 
im  zweiten  Jahrhundert  wurde  gellritten,  ob  »rw  l  M.  18,  8 
als  heiliger  oder  profaner  Name  aufzufalten  fei*).  So  wichtig 
nun  auch  die  hiehergehtfrigen  Fragen  find,  da  von  derefl 
Erledigung  die  cultuelle  Brauchbarkeit  der  Thorarollen  und 
die  Zuläffigkeit  der  mit  der  Thoralection  verbundenes 
Eulogien  abhängig  ift,  und  je  weniger  die  im  Talmud  und  im 
Soferim-Tractate  enthaltenen  Regeln  befriedigen,  defto 
merkwürdiger  ift  es,  dafs  gerade  diefer,  mit  der  Ribelexegefe 
fo  eng  verbundene  Zweig  der  Halacha  fo  wenig  Pflege  und 
Reachtung  fand!  R.  Jona  Landßofer  (gell.  1718)  in  Trag 
fprach  zuerft  von  der  Nützlichkeit  einer  diefem  Gegenftande 
161  gewidmeten  Monographie.  Sein  Schüler,  Elias  I).  Afriel  aus 
Wilna,  hatte  die  Abficht,  eine  folche  Monographie  herauszu- 
geben; es  erfchienen  jedoch  nur  einige  auf  die  Gottesnamen 
bezügliche    Remerkungen,    die    von    Menachem  di  Lonsano  in 


i)  RGA  I  102. 

2)  Mel.  ha-Kodefch  Nr.  6.  T.  Me-Ahaba  2,  220 ;  3,  895. 

3)  Gittin  54  b. 
*)  Scheb.  35  b. 
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(Jollen    zu  drin  ()r  Thora   niedergelegt   find.    H.  .lehuda 

in    Amflerdam    unterzog    fich    in    der  erden  Hälfte 

in    Jahrhunderts    diefer  Aufgabe,  und   fein   von  den  Sofe 

handfehriftlich     benutztes,      1801      in      Wien     gedrucktes, 

h    legte    U.    Kleafar  Kleckeles     1812    feiner 

ereii     Arbeit  :u     (irunde.   Letztere  enthält   aber 

/Hinein    pilpuliftifche    und  agadifche  Zuthaten  zu  dem  tactvoll 

eilelen   Sehriftehen    Pisas.   In   den   prophetifehen    Schrillen 

die    in  Rede  flehende  Unterfcheidung  geringere  practifche 

Bedeutfamkeit ;  d<»eh  wird  im  Talmud  auch  hier  mancher 
.eben,   lud  hier  begegnen  wir  dem  kühnften  und 

•iidlirliften  Ausfpruche  der  ganzen  talmudifchen  Litteratur. 
K.  Klieler  I».  Hyrkanos    wagl  nämlich  die  Behauptung,  dafa  in 

Krzählung  von  dem  in  Gibea  vollbrachten  Attentate  felbft 

retragrammaton2)    in     profanem    Sinne  gebraucht   wird*). 

das  hohe  Alter  der  allegorifchen  Schrifterklärung  tfl  der 
Beibl't  ausgel'prochene  (Jrundfatz  bedeutfam,  da fs  -:-•  im 
Hohenliede  das  höchfte  Wefen  bedeutet,  den  König,  deffen  der 
Friede  ift. 

IVber  den  Gebrauch  <U><  (iotlesnamens  im  jerulalemi- 
rchen    Tempel     enthält     der    Talmud       widerfprechende    Nach- 

m.  Nach  der  älteften  und  daher  glaubwürdigften  Nachricht 

das    Telragrammaton    fowohl    im    (lebete   dv>  llohen- 

am     Veriöhnungstage.  als  auch  im  täglichen  Prieller- 

fegen    noch    im     herodäifchen     Tempel    ausgebrochen4).     Die 

Mifchna-Tractate    Joma    und    Tamid    flammen  nach  Nachman 

Krochmal    aus    der    Zeit    Gamaliels    I.B).  Nach  einer  jüngeren 

be    lollen    die    Priefter  in  den  letzten  Zeiten  des  zweiten 


1    Bei  I  urft.  3,  106    bleib!    diefea     Werkchen    unerwähnt.    Dafür 

nfchneider,  Bihl.  Bodl.   1366.  Nr.  5762   doppelt  angefahrt. 
'    hält  das   :'•:  des  R.  Kleafar  Fleckeies  und  «las  Heidenheim'a 
we\  verfchiedene    Werk.',    während  wie  der  AugentVhein  lelirt.  I 
deotifcli  find. 

Rieht.  20,   ls.  23 
i  I). 

Sota  7.  6  ;  Tamid  7.  2  ;  vrgl.  Chag.  M  a. 
191. 
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Tempels  den  Gottesnamen  »verfchluckt«,  das  ift  auf  eine,  <U>n 
162  Zuhörern  nicht  deutlich  vernehmbare  Weife  ausgefproch« 
haben,  damit  die  Kenntnifs  der  richtigen  Ausfprache  kein 
Gemeingut  werde1),  was  fich  mit  der  obigen  Nachrichl  allen- 
falls vereinigen  läfft.  Nach  der  jüngften  Notiz  foll  die  AuJ 
lprache  des  Tetragrammaton  fchon  mit  Simon  dem  Fromme! 
ihr  Endziel  erreicht  haben2).  Merkwürdigerweife  wird  diele, 
auch  von  Maimonides3)  reeipirte  Notiz  von  Geiger  für 
hiftorifch  gehalten4). 

Der    Priefterfegen    wurde  frühzeitig  auch   in  die  Synago- 
gen eingeführt;    ob  dies  fchon  zm-  Zeit  des    Tempels  gefcha« 
dürfte    noch    zu  unterfuchen   Fein.   Das  Tetragrammaton  durfte 
dabei    nicht    ausgefprochen     werden.   Diefe  Befchränkung  wird 
von  einem    Tannaiten,  R.  Jofchia,  ans   \-  M.  5,  25,  von  einem 
andern,    II.    Jonathan,    ans    2  M.  20.  20  deducirt5).   Letzterer 
hat    nach    Geiger  in  der  angeführten  Bibelftelle  -ran  gelefen6^ 
näher    liegt,  dafs  er  die  Hiphilform  urgirl  hat,  wie  denn  diele 
Form    auch    2    M.  23,    13  urgirl   wird.  Nach  der  Mifchna   und 
dem  Herkommen  wird  i\i'\-  Segen  mit    >Adonaj«  ertheilt.  Xaeli 
einem    allerdings    vereinzeilen     Ausfpruche    dv*    IL   Kleafar  h 
Peclath  ans  dem  drillen    Jahrhundert   follte  man  glauben,  dafe 
nach  der  Zerftörung  des  Tempels  im  L'riefterlegen  und  überhaupt 
in  der  Liturgie  rv  an  dieStelle  des  Tetragrammaton  getreten  fei7) 
Schließlich     ift.    noch  ein  mündlicher  und  ein   fchriftliche 
Gebrauch  <\v±   Tetragrammaton  zu  erwähnen.  Jener,  der  beiü 
Gebete    der  Aelteften  einer  Stadt  ftattfand,  in  deren   Nähe  eil 


i)  j.  Joma  S,  7 ;  Kidd.  71  a. 

2)  T.  Sota  13.  Joma  88  b. 

3)  H.  Tef.  IL  10;  More  L  62. 
-*)  ürfchrift  263. 

5)  Barn.  r.  11,  4  u.  8;  Sola  38  a  ;  Sifre  I  3»,  L2a  (Mech.  Jithro  II 

6)  ZDMG.     L».    603.    Diefelbe    Lefearl   fetzl   Nachman  Krochmal  i 
Aboth  3,  6.  und  Sukka  53  a  voraus  (Anh.  zum  More  Nr.  2).  Mein 

fagt :  *"ivr  pidn  '*cn  'iSa  yo?c  yon  nipea  Nim  v"s  tote  ton  c"od  Für  das  erfj 
To?0  ift  Tom  für  das  zweite  To?n  zu  lefen,  was  fo  ziemlich  einer  Texte:) 
emendation  gleichkommt. 

7)  Erub.  18  b. 
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nci'  '.'«'Miii'icn  wurde,  winl  im  Talmud  hervorgehoben, 
dir    Verpflichtung    des    Hohen  prieflers  zur  Nennung 
en     \;mi.-~    daraus    hergeleitet     wird1).      Der     fchriflliche 
iiicli     kommt     in    dem    Keinigungseide    <\<>v  *U'v  Untreue 
ichtiglen    Krau  vor.  Da  nun  die    Beeidigungsformel     aus 
hl    wurde,    lo    getchah    dies  auch     mit     dem     in    ihr  ent- 
haltenen    Tetragrammaton.     Hieran     werden     zwei     Betrach- 
en  uM'kniipl't.  Die  eine  lautet:  Wenn  das,  was  mii  Heili 
rieben   wurde,  ausgelöTehl    wird,   um    den    Hausfrieden     ZU 
erhallen,    wie    follleri    nicht  erfl  die  Hücher  der    Sektirer,    die 
dlrhaft.  Streit  und  Hader  anfüllen,  ausgelöfchl  werden2)!  Die 
andere  Lehre  lautet:  Wichtig  ifl  iUr  Friede!  Denn  der  heilige 
'snamc  wurde    ausgelöfcht,  um  zwifchen  Mann  und    Weib 
len  zu   Hirten3). 


ii.   DIE     XACIITAI.Mt  lUSCIli;  ZEIT. 

Die  Sehen,  das  Tetragrammaton  auszufprechen,  hätti 
ihre  urfprüngliche  Heimath  in  den  perfifchen  und  aegypüfchen 
Gemeinden    und    bei    den    Samaritanern.     hu    li.  Lande  faule 

n  dem  Jahrhundert,  welches  zwifchen  Simon  dem  Has- 
ponäer  und  (Jamaliel  I.  liegt,  feften  Moden,  [m jernfalemifchen 
fempel  wurde  dd  h.  Name  nach  wie  vor  ausgefprochen,    nur 

dies,    wie     es     fcheint,     in  den  letzten  Zeiten  des  Tem- 

auf  eine  den  Zuhörern  minder  vernehmbare  Weile 
lefchah.  Lieber  die  jüdifche  und  famaritanifche  Ausfprache 
laben  fieh  nur  externe  Nachrichten  erhalten,  Spuren  davon 
linden    lieh    jedoch    auch  in  den  talmudifchen  Quellen. 

Die  nachtalmudifche  Agada  amplificirt  die  wunderbaren 
Wirkungen  des  Schein  ha-Meforafch.  Moles  habe  denfelben 
v«mi    leinem    Lehrer    S  Lei,  dem  Schreiber  *U'\-  HimmeLs- 

hner.  erlernt,  und  durch  den  Gebrauch  desfelben  hatte 
fein    (.eh.-l     unwiderftehliche   Kraft.   Derfelbe   Name   ifl    es.  dem 


■dm. 
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<U>\'  Aegypter  erliegt1),  und  der  auf  dem  Wunderftabe  EVfofel 
eingegraben  ift.  Darum  flieht  das  Meer  vor  diefem  Stabe,  und 
felbft  Samaelj  der  Engel  des  Todes,  ergreift  vor"  demfelben  die 
Flucht2).  Am  Tage  der  Gefetzesoffenbarung  wird  Iirael  mit 
der  Krone  des  Sehern  ha-Meforafch  gefchmückt3).  Die  WirkuiM 
eingegrabener  Grottesnamen  wird  auch  in  der  Jüngern  talmuj 
difchen  Agada  gerühmt4);  die  Zahl  der  Wunderthäter,  die 
(Ich  des  Namens  bedienten,  w»Sjpi  vermehrte  ßch  jedoch  eii't 
in  fpäterer  Zeit.  Im  eilflen  Jahrhundert  wurde  von  KairuwaJ 
aus  an  R.  Haj  (!aon  das  Anfuchen  geftellt,  über  die  Aus- 
fprache des  Sehern  ha-Meforafch  heim  Gebete  Auflchlufs  zu 
geben.  Die  Fragefteller  gtogen  von  der  Vbfausfetzung  aus, 
dal's  das  Gebet  dadurch  wirkfamer  gemachl  würde.  Diele 
Voraussetzung  theili  nun  auch  <lov  Befragte;  er  macht  jedoch 
bemerklich,  dafs  der  Schein  ha-Meforafch  außerhalb  (\v>  h. 
Landes  in   keinem   Falle  ausgefprochen   werden   dürfe. 

Die  erft  L854  veröffentlichte,  in  vielfacher  Beziehung 
206  lehrreiche  Epiftel  I».  Haj's6)  ift.  \'i\v  den  (Jegendand  unferer 
ünterfuchung  von  befonderem  [ntereffe.  Was  der  Orient alifchea 
üeberlieferung  darüber  bekannl  war,  wird  hier  von  ihre™ 
gelehrteilen  und  treueften  Depofitär  niedergelegt.  Ueber  die 
Ausfprache  des  i  und  L2buchllabigen Namens  fchweigt  derfelbJ 
»Der  72-buchftabige  Name  ifl  drei  Verfen  der  Thora  eng 
noinmen.  feine  lluchftahen  lind  jedoch  nicht  bekannt.  Die 
Buchftaben    des     12-buchftabigen    Namens   lind  /war  bekannt. 

die  Ausfprache  desfelben  pflanzt  fielt  jedoch  nur     auf  dein    Wegl 

(U'i  üeberlieferung  fort.  Seinen  Anfang  fprechen  Manche  abgithal 
aus,.  Andere  abigthac.  Der  Schlufs  wird  von  Einigen  schakväcitj 
ausgefprochen.  Niemand  kann  darüber  entfcheiden.<  Welche 
Heiligkeiter   dem  12er  Namen  beilegt,  erhellt  daraus,  dafs  erj 

den    lloheuprieller  dielen    und    keinen   andern    Namen   am     Ver- 

i)  2  M.  2,  L2. 

-i  Den!  r.  3,  II.  Schein,  r.  1. 

3)  P.  R.  El.  AI. 

4)  B.  Batlira  73  a  ;  Gittin  68  a. 

5)  Taam    Sekenim  &6— 58. 

ö)  Scha'are    Simcha  62.  Aicheri  Joma  8,  3;  s.  Schij.  Korban  zu  j. 
Joma  3,  8. 


I » ie    \n  ifprache  des  \  ierbu* 

Bbnungstagc     ausfprechen       Iftfllt.      Gegen     diefe    angebliche 

mi    iip  unens  verwahrt  Reh  Maimon 

Irin    nachdrücklich ;    feiner    (lewohnheit    treu    bleibend, 
Idiw.'i  i    01    jedoch  den  Namen  delTen,  dem  die  Polemik  gilt. 

imerkannl     gebliebene     polemifche    Tendenz    / 
antli.    indem  er  fich  nichl   begnügt,  einmal  zu  erklären1),  d 

vr    Imchltaben:    Jod,    He,    Waw,    He    den    Schein  Im 
M       afeh    bilden  :    fondern    noch    hervorhebt,  dafs  mit  diefer 
Benennung  überall  derfelbe  Sinn  verbunden  werde2),  und  dafs 
dri    Hohepriefter    am    Verföhnungstage    das    Tetragrammaton, 

Schrieben  wird,   alfo    nichl    den    töer  Namen  au 
■rochen    habe8).    Noch  nachdrücklicher  tritt  diefe  Polemik  im 
I         hervor4),    wo    wiederholl  verficherl  wird.  dafs  es  außer 
dein  Tetraurammaton   keinen   Seliem   ha-Meforafch   giebt. 

II.  Haj's    Ueberlieferung    von    dem     &2er  Namen  wurde 

dmvli   ihn   felbfl   nach   Afrika,    und         wahrfcheinlich  von   hier 

auch    nach  Spanien  verpflanzt.  Doch  waren  die  Mei- 

n  -eiheilt.  ob  derfelbe  in  liehen  fechsbuchltabigi 
in  vierzehn  dreibuchftabige  Wörter  zu  theilen  fei.  In  Kata- 
lonien war  eii'iere  Methode  beliebt,  und  man  berief  lieh  ans- 
|rücklich  auf  \\.  llaj's  Autorität.  Die  Vocalifation  war  ebenfalls 
ftrciii--"1  ■.  Als  Deutungsverfuch  diefes  Namens  kann  das  in 
fielen  Siddurausgaben  abgedruckte  Gebet  des  II.  Nechunja  b. 
Unk. in;i  angefehen  werden.  Die  älteren  germanofränkifchen 
Autoiitateii  hatten  von  der  orientalischen  Ueberlieferung  keine2*1 
genaue    Kcnntnifs0) :    jeMoch     Hand     auch     bei    ihnen  feit,  dafs 

Schein  ha-Meforafch  nicht  ans  vier,  fondern  aus  12 
liiieliltahen  befiehl7).  Später  foll  lieh  die  Eintheilung  in  vier- 
zehn Voeaheln  Eingang  verfchafTl   haben8).  Mole  Narboni*)  ftelll 

i    Jeß.  ha-Thora  6,  2. 
II.  Tefilla    1  I.   16. 
II.  Ab.  Jörn  ha-Kipp.  2.  6. 
•»•  I  61, 

■•    RGA  SaJ.  I..  Add.  Nr.  220  Wien. 
•    Rafchi  KkIiI.  7.">  a. 

-irln  s.inli.  60  n.  Grub  18  I?. 
il.  b.  Add.  ;i    a.  0. 
Komm,  zum  More  I  62. 
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den  42er  Namen  nach  der  trilitteralen  Methode  zufammenj 
Franck  ftellt  die  finnreiche  Hypothefe  auf,  dafs  12  dos  hall) 
eine  heilige  Zahl  ift,  weil  es  die  Summe  der  Buchftaben^ 
daritellt  aus  denen  die  Namen  der  zehn  Sefiroth  belie- 
hen1): nro  =  3;  m?Dn  =  4;  n»,  =  4;  nVnj  5;  rrrcü  5; 
rrwon  5;  nsj  =  3;  in  =  3;  rroSc  =  5;  iw  5;  zu  lam- 
men 42. 

Die  Religionsphilofophen  gehen,  unbekümmert  um  die 
Angaben  der  Tradition,  ihren  eigenen  Weg.  Abraham  lim 
Efra,  der,  wie  Philo,  auf  Zahlen  großes  Gewichl  legt,  polemilirj 
ausdrücklich  gegen  den  gravirten  Stab  der  Agada  und  dicht  die  Hew 
ligkeit  der  Buchftaben des  Tetragrammaton  auf  arithmetilchem  und 
grammatifchem  Wege  darzuthun,  woraus  (ich  ihm  die  Heilig- 
keit des  72er  Namens  von  felbft  ergiebt,  indem  er  ^n 
Zahlenwerth  der  Buchftaben  folgendermaßen  addirt:  m  w  mJ 
10  und  15  und  22  und  L5  72-).  Den  iiVr  Namen  läffl  er 
unbeachtet  (Das  Sefer  ha-Schem  il'l  mir  in  diefem  Augenblicke 
nichl  zugänglich).  Er  behaupte!  ferner,  dafs  jeder  der  hebräi 
leiten  Sprache  Kundige  das  Tetragrammaton  auszubrechen 
verftehe8). 

Maimonides  Hehl  auch  hier  zu  II.  Flaj  und  dellen 
Gefinnungsgenoffen  in  entschiedenem  Widerfpruch.  Die  Dnctrin, 
dafs  der  42er  Name  aus  einem  Gonglomeral  an  fich  finnlofer 
Vocjibdn  bel'iche.  verwirf!  er  unbedingt.  Der  Name  beftand 
nach  feinem  Dafürhalten  aus  mehreren  Worten,  deren  jedes 
leinen  Sinn  hatte,  und  zur  Bezeichnung  <\(^<  höchften  Wefens 
beitrug.  Dasfelbe  gilt  von  dem  iiVr  Namen.  Die  Wirkungen 
die  den  myftifchen  Namen  zugefchrieben  werden,  habei 
ebenfowenig  Bedeutung,  als  die  Namen  felbfl  ;  Trug  mu 
Leichtgläubigkeil     haben    den    Glauben    daran  verbreitet4).  Zi 


i)  La     Kabbale    S.    63  (S.    hi.  der  [lebers.  .Tellinek's.)  Genaue 
Bacher  Agada  der  babyl.  Amoräer  L878,  s.  17  ff. 

2)  JeC.  Mora.  Pf.  11.  2  M.  8,   15;   II.   19.  33,  3. 

3)  Kurzer  Komm,  zu  2  M.  8.    VI.  K.   Chem.  3,    17U  :  füSn  pnp-ia 

03JT    WNnj)  fm 

4)  More  T  62. 
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liefer      Kinfiehl      war      Maimmiides      fchOIl     in      feiner     Jugend 

gekuiül1'.      Schemata      ;ill  -       tf|      :     ,      i  '■  i!      (fei       hifel       K|rl;i 

1l)1.">  i:!.*;<>i.  .in-  nn'i  dem  Könige  Roberl  von  Neapel  in 
Verbindung  Hand,  und  demfelben  feine  exegetifchen  Werke 
iridmcte.  löfie  den  zwölfbuchJlabigen  Namen  in  folgende 
Worte  uul :  — -  --:  =sy  (ein  Wefen,  da«  Alles,  was  il'i.  ins 
Mein  ruft),  was  dem  karaitifchen  Religionsphilofophen  Äroi 
Elija    dem  Nikomedier  mitgetheilt  wurde1).    Schemarja  war 

einzige   jüdifehe   Ireniker  iU>>  Mittelalters;  leine  Verfuche, 

Kabbaniten  und  Karaiten  zu  vereinigen,  blieben  jedoeb 
»Im«'  Erfolg.  Eine  tbeilweife  wiffenfcbaftliche  Verföhnung  der- 
elbm  il\  ein  Werk  der  neueilen  Zeit. 

Die    germanofränkifchen    Schulen    haben    lieh     an     den 

Hingen  über  Sinn  und  Bedeutung  <Un-  Gottesnamen  nicht 
jptheiligt.  Dagegen  verfchärften  l'ie  den  früheren  Ufas,  indem 
de  es  für  unzuläffig  erklärten,  die  Buchilaben  Jod,  He,  Waw. 
I  n  diefer  Beihenfolge  auszufprechen.  Viele  nahmen  das 
lalniudifebe  ".-•.--«  —-  -n  -.-  in  diefem  Sinne.  Manche  dehnten 
diefes  Verhol  auch  auf  die  Buehflahen  Jod,  He  aus.  Andere 
wollten  felbfi  die  unmittelbar  aufeinander  folgende    Ausfprache 

fhicbflabennamen  Alef,  Dalet  vermieden  wüTen,  weil  die- 
felben    I.VI'landtlieile    (U^>    Namens  Adonaj  feien8).  Trotz  diefer 

iliehkeit    wird    indes     feit    dem    vierzehnten  Jahrhundert 

von  den  anerkannteilen  Autoritäten  die  Ermahnung  wiederholt. 

Ausfpreehen    (U'<  Namens  Adonaj   im  Gebete,  fowohl   im 

des  ausgefprochenen  Namens  die  Weltherrfchaft    Gottes, 

nieb  im  sinne  des  gefebriebenen  Namens  die  Ewigkeil 
Gottes  vor  Augen  zu  haben4).  Die  hier  an  den  Tag  tretende 
Vorausl'etzung.  dafs  das  Tetragrammaton  die  Ewigkeil  des 
hfichden  Wefens  ausdrückt,  ift  nichtsweniger  als  allgemein 
anerkannt.  Wenn  K.  Hak.  2  M.  3,  34  erklärend,  Gott  tagen 
lallt:      leb     war.     ich     bin    jetzt   und   ich   werde  in   ^U'V  Zukunft 

-.  Epipbanius  bei  Gelen.  The.-.  577).  fo  fügt  er  ausdrück- 

•  Mifchnakomm.  Sota  7.   ! 
1  /.  Chajjim  Abfchn.  7  I 

*  lüi   0.  Cli.  5. 
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lieh  hinzu,  dafs  er  damit  das  dreimalige  n>™  deuten  will1). 
R.  Jehuda  ha-Levi  giebt  deutlich  genug  zu  verliehen,  dafs  er 
den  Schein  ha-Meforafch  nicht  auf  die  Ewigkeit  bezieht2),  und 
Maimonides  vermuthet,  dafs  mit  demfelben  die  Nothwendig- 
keit  der  Exiftenz  bezeichnet  werde3).  Da  die  Erklärung  K. 
Jakob  b.  Afcher's  in  den  Schulchan  Aruch  übergegang« 
und  Allen  geläufig  geworden  war4),  fand  es  Mendels  lohn 
paffend,  das  Tetragrammaton  mit  »Ewiger«  zu  überfetzel 
Unter  den  neueren  chriftlichen  Bibelüberletzern  thal  dm 
Bunfen,  während  Luzzatto  zu  der  alten  jüdifchen  Aufladung 
zurückgekehrt  ift. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  Ausfprache  des  Ad» »na 
im  fechzehnten  Jahrhundert  durch  die  lurianilchen  Kabb« 
liften.  Diele  bezogen  nämlich  das.  was  bis  dahin  von  dei 
209  Verbindung  der  Begriffe  gelehrt  wurde  auf  die  Verbindung 
der  Buchftaben,  und  drangen  darauf,  dafs  [ich  Adepten  dei 
Geheimlehre  beim  (lebete  eine  Verschmelzung  der  beidai 
Namen  (vun"n»r»)  vergegenwärtigen  follen.  Manche  Kabbaliftej 
führten  diefe  Vergegenwärtigung  buchftäblich  aus.  indem  I 
ihren  Blick  bei  der  Andacht  aufdiefen  factifch  aufgezeichnete^ 
verfchlungenen  Gottesnamen  richteten.  Hieraus  entwickelt^ 
(ich  die  Gebettäfelchen  (ww),  die  im  Laufe  (U>v  Zeit,  befonder 
nachdem  die  Kalligraphie  (ich  iU>\-  Anfertigung  der  Täfelch« 
bemächtige!  halte,  vielfache  Amplification  erfuhren. 

Während  im  Oriente  die  Verfchlingung  (a-M  zu  Stand 
kam,  wurde  in  Polen  eine  Discuflion  darüber  eröffnet,  \vi 
das  n  in  Adonaj  auszufprechen  fei.  Die  polnifchen  und  deut 
sehen  Juden  hatten  nämlich  die  Gewohnheit,  das  Schewa  und  da 
Gere  auf  gleiche  Weile  zu  lefen.  Dadurch  kam  man  auf  dei 
Gedanken,  den  das  Tetragrammaton  fubftituirenden  Namei 
»Edonai«  auszufprechen.  B.  Meir  Lublin  (gell.  1618),  de 
Urheber    diefer    Meinung,    wollte    die    Ausfprache    auch  doi 


i)  Sehern,  r.    3. 

2)  Kuf.  II,  2. 

3)  More  I,  61. 

4)  Vgl.  Jak.  Emden,  Vorr.  zum  Siddur:  vom  n"3  n^mnvon  «mpn  o»n  itf 
So1?  jjtv  n?  rwvi  mn  rrn. 


'  iiUrliH.ll. 

beibehält«1!)  willen.  w<>  chrieben  ifi.  da  das  Schewa    die 

Haupt  fache    in  '    Von   Sabbathaj  Sofei  ero  belehrt, 

nahm  jedoch  \\    Mcir  leinen  frühem  Ausfpruch  zurück, 

der  hebräifchen  Grammatik  war  alfo  unter 
den  Kabbinen  lb  lief  ge funken,  dafs  ein  IL  Meir  Lublin,  der 
m  den  erften  Autoritäten  feiner  Zeil  gehörte,  über  die  An 
krache  des  C.hatef-I'athaeh  im  Dunkeln  w.u.  Die  Sefardim, 
im  Refitzc  einer  reinem  und  correctern  Ausfpracne 
Bebra  i  leben,  blieben  von  folchen  Verirrungen  unberührt. 
-vii  wagte  es  einer  <U'i  iliriL-eii.  das  Tetragrammaton 
■entlieh  nach  deflen  wirklichen  flauten  auszufprechen.  \u-\- 
Brheber  diefer  vermeflenen  Neuerung  war  Sabbathaj  Zebi,  und 

regte   unter  den     Synagogenbefuchera    in    Smvnia    kein 

•es    Kntletzen,    als    l'ie    am    Neumondstage    des  Monates 
feftmmus     liiiT     dies     zum     elften    Male   vernahmen.   Sabbathaj 

berief    (ich  zur    Rechtfertigung  feines  Attentates  mir  auf 

feine    melfianifche     Würde1).    Bemerkenswert!]  ift,  dafe  Barto- 

lur    nothwendig    erachtet,    die    Chriften    gegen  den 

lorwurf    zu    rechtfertigen,    dafs  (le  trotz  iU>s  dir  l'ie  meffiani- 

Xeitallers  das  Tetragrammaton   nichl   ausfprechen2). 

Die     fabbathäifche    Schwärmerei   hatte  ihr  Endziel  noch 
wchi    erreicht,    als    in  Hamburg  wegen  der  Accentuation  des 
Äottesnamens  Adonaj  Streil  ausbrach.  Der  Vbrfteher  <\n    dor- 
fefardifchen     (Jemeinde,     Samuel     l\-ila_  I»     eine 

|higlchrifl    heraus,    um    die    Richtigkeit    der  Accentuation  in 
ultima    zu    beweifen.    II.    Kzechiel    Landau,    deffen  Urtheil  er 
anrief,  ftimmte  ihm  bei,  zugleich  erklärend,  dafs  er  Reh    nicht  -l0 
für    eompetent    halte,    in    grammatifchen  Prägen  ein  entfehei- 

-    Votum  abzugeben.   Der  Gegner  Palaggis  halte  lieh  auf 

Uisl'prache    iUr    Vorbeter    berufen,    was     aber     Landau 

In    einem    andern    sinne    kam    das    Ausfprechen    des 

^namens    Adonaj    bei    «lern   hamburger    Tempelftreite  zur 


I  Zebi  2  b.  Sipp.  Chalom.  6  I» 

ida  I   1.  2 

-    hriften   I. 
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Sprache.  Die  Unzuläffigkeit  deutscher  Gebete  behauptend, 
raifonnirte  der  mährifche  Landesrabbiner,  der  berühmte 
Marcus  Benedict,  unter  Anderem  folgendermaßen:  »Es  ift  klar, 
dals  in  den  Eulogien  der  Name  Adonaj  nicht  durch 
»Ewiger«  erfetzt  werden  kann.  Denn  wäre  dies  der  Fall,  lo 
gäbe  es  ja  ein  Auskunftsmittel,  fich  in  zweifelhaften  Fällen  der 
Benedictionspflicht  zu  entledigen,  indem  man  die  Formel  deutfch 
fpricht !  Von  einem  unnöthigen  Ausfprechen  des  gött- 
lichen Namens  kann  dabei  nichl  die  Rede  fein,  indem 
»Ewiger«  kein  eigentlicher  Gottesname  ift  und  nur  eine 
Eigenlchaft  Gottes  bezeichnet,  und  es  überhaupt  nur  hebräi- 
fche  Gottesnamen  find,  deren  unnöthiges  Ausfprechen  ver- 
mieden werden  mufs1).«  Diefes  Raifonnement,  deflen  Haltbarkeit 
Aron  Ghorin  von  talmudifchem  Standpunkte  beft  reitet2),  zeigt 
jedenfalls  den  Standpunkt  der  Aeußerlichkeit.  den  die 
Orthodoxie  in  der  Beurtheilung  liturgifeber  Fragen  einnimmt; 
Auch  erwog  der  mährifche  Landesrabbiner  nicht,  dals  fein 
Einwurf  befeitigt  ift,  fobald  [Ich  der  hamburger  Tempel  verein 
entfchließt,  in  leinen  deutfehen  Gebeten  den  Namen  > Adonaj' 
beizubehalten  ! 

Noch  folgende  Einwendung  Benedict.'«  ift  hier  /u 
erwähnen.  Der  Tur«,  lagt  er,  »erklärl  ausdrücklich,  dals  man 
heim  Ausfprechen  dv<  Adonaj  auch  an  Gottes  Ewigkeit 
denken  muffe.  Das  kann  aber  nur  gefchehen,  wenn  man  wh 
fpricht,  deflen  Vocale  mit  denen  iU^  Telragrammaton  über? 
einftimmen,  nichl  aber,  wenn  man  Adonaj  ins  Dentfche 
überfetzt,  und  (ich  dabei  auch  an  Gottes  Fwigkeit  erinnert, 
da  hier  von  jener  Uebereinftimmung  gar  kein»1  Spur  \or- 
handen  ift. 

Merkwürdig  genug  wird  hier  vorausgefetzl.  dafs  die 
übliche  Punctation  d(^  Tetragrammaton  deflen  urlprünglicher 
Ausfprache  entfpreche,  was  mit  den  (Quellen  durchaus  nicht 
übereinftimmt.  Abraham  Löwenftamm,  Rabbiner  zu  Finden, 
der    1821    ein    Buch    gegen    die    Neuerer   herausgab,  lagt  in 


i)  Ele  Dibre  hahorith  U.  tf?JJ^~' 
2)  Dabar  beilto  32  ff. 


t/Lrmsy- 


I >.<•   \u  Ipraehe  <I«-n  \  iei buch  (lab  21 1 

Uebereinfl iiiiiinii»'.:'    mii    den    Quellen,    dafs    in  unferen  Bibeln 

INmcfalion  des     Adonaj     und  zuweilen  die  des     Elohim 
ant  das  Tetnigrammuton  übertragen  wurd< 

Befondere    Erwägung    forderte   die  Nennung  des  <i<>i 
namens    beim    Mußafgebete    des    Verföhnu  In     dem 

■afelbfl  eitirten  (lebete  <U>>  Höhenpriefters  wurde  das  mifchni- 
fehe  ha-Schem  beibehalten,  IL  Saadia  Haon  wollte  dasfelbe 
loch  in  den  angeführten  Bibelworten  — -  3  M.  16, 

beibehalten  wilTen;  li.  Ifak  (ii.j;ii  erklärte  fich  aber  für 
>.\<lnn;ij  .  indem  hier  bloß  die  Worte  der  Schrift  angeführt 
perden2).  IL  David  ha-Levi  ziehl  im  17.  Jahrhunderl  aus 
Discudlon  die  Lehre,  dafs  man  bei  Vermeidung  des 
lAdonaj  das  göttliche Wefen  ha-Schem  .  nicht  wie  gewöhn- 
lich «iHWiieht.  Adolchem  .  nennen  muffe8).  Solchergeftall  iß 
irthodoxie  fo  ziemlich  dorl  angelangt,  wo  die  Samaritaner 
vor  mehr  denn  zweitaufend  Jahren  waren.  Der  Ruhm,  den 
knaritanifchen  Ufus  in  die  Bibelüberfetzung  und  den  Reli- 
■onsunterricht  eingeführt  zu  haben,  gebührt  dem  Rabbiner 
lamfon  Rafael  Hirfch.  Sein  Bßifpiel  fcheinl  jedoch  auch  bei 
den  romantifchen  Rabbinen  keinen  Anklang  gefunden  zu 
halten. 

Ueberblicken     wir     noch     einmal     den    zurückgelegten 

Von    einem,    auf   die    Ausfprache    <Ui<    Tetragrammaton 
bezüglichen    Zwiefpalt  zwifchen     Pharißiern     und  Sadducäern 
konnten    wir    in    den    Quellen    nichts    entdecken.   Wohl  aber 
(Ich    hierin    eine    Differenz    zwifchen   dem  paläftinenfi- 
fchen    und    außerpaläftinenfifchen    Ufus  und  der  endliche  - 

letztern    auch  im  h.  Lande.  Ob  Gleich&s  oder  Aehnliches 
ni«-ht    auch    in    anderer    Beziehung    gefchah,  werden  künftige 
■hungen  entlcheiden. 

Die  Unzuverläfllgkeit  mündlicher  üeberheferung  tritt  hier 

eine    lein   augenfcheinliche  Weile  hervor.  Die  wichtigflen, 

itand     betreffenden    Elemente    derfelben 


or  ha-Chajjim 

Für.  O.   (, 

ab  zum  0.  Ch.  621  2. 


212  Die  Ausfprache  des  vierbuchftabigen  Gottesnamens. 

konnten  der  Zeit  nicht  widerftehen,  und  entfchiedenen  Wider? 
fpruch  erfährt  felbft  das.  was  [ich  auf  traditionellem  Wege 
erhallen  haben  will.  — 

Unbelohnt  bleibt  keine  Forfchung  auf  dem  Gebiete  dv* 
jüdifchen  Alterthüms.  Einzelne  dunkle  Punkte  treten  dadurcö 
immer  an's  Tageslicht,  und  jedes  gewonnene  Refultal  bietet 
Anhaltspunkte  zu  neuen  Refultaten.  Die  jüdifche  (Jelehrfamkeit 
der  letzten  Jahrhunderte  Imt  durch  ihre  verkehrte  Richtung 
die  objeetive  Erkenntnifs  des  Alterthüms  nur  wenig  gefördert 
und  Rabbinen  elften  Ranges  fcheuten  fich,  wie  wir  foeben 
vernahmen,  nicht,  ihre  Unwifienheit  in  dv\'  hebräifchen  (Iram- 
malik  als  etwas  ganz  Unverfängliches  treuherzig  zu  bekennen; 
l'nilo  dringender  tritt  aber  die  Forderung  an  uns  heran, 
Verfaumtes  nachzuholen,  Dunkles  zu  beleuchten  und  die 
zahlreichen  Lücken  auszufüllen. 


Die  Lehn1  Philo's  vom  lüde.1' 

1863. 


Anderthalb   Jahrtaufende    mufften  verftreichen,  bis  Philo, 

alexandrinifche     Philofoph     und     Schriftausleger,     unter 

pnen     eigenen  Stammes-  und     Glaubensgeaoffen    aationalifirt 

wurde.    Den    Act    der  Nation alifirung  bahnte  Afarjah  de  Roffi 

an.  indem  er  Philo's  Werke  mit   in  den  Kreis  feiner  gefchicht- 

liehen    und    archäologifchen    Forfchungen  zog,  und  demielben 

den  hebräifchen  Namen  Jedidja  gab.  Hierauf  vergingen  wieder 

jeinahe    drei    .lalniiunderte,    bis    Jofef    Flefeh    den     Verfucb 

machte,    einige    philonifche    Schriften    ins  Hebräifche  zu  &ber> 

n.    und    auch  jüdifche  Forfcher  in  Deutschland,  befonders 

M.     WolfT,     gegenwärtig     Rabbiner    zu    Gothenburg    in 

Schweden,    begannen,  ihre  Forfchung  dem  edlen  Alexandriner 

zuzuwenden,     welcher    in  jeder   Rücklicht  zu    den   eminentefteii 

Perfönlichkeiten  'U'>  nachbiblifchen  [fraels  gehört. 

Von  jüdifcher  Seite  ift  jedoch  Philo  nur  als  Religions- 
■hilofoph  und  als  allegorifirender  Schriftausleger  gewürdigt 
jrorden.  In  beiden  Beziehungen  gehört  er  aber  Moli  ih'i 
ßefchichte  an.  und  Int  ereile  {'üv  ihn  kann  nur  in  dem  ver- 
iältnifemäßig  engen  Kreife  derer  vorausgefetzt  werden,  die 
fich  überhaupt  lür  den  Entwicklungsgang  der  philolbphifcheri 
S|M«ni;»ti(.n  und  die  verfchiedenen  Richtungen  der  Exegefe 
Viren.  Allein  Philo  hat  auch  das  Recht,  als  begeiferter 
lehrer  der  jüdifchen  Sittenlehre  betrachtet  zu  werden  :  ein 
(techt.    das    ihm    noch    kein    Forfcher    (treitig    gemacht    hat. 

-ananjn   VI     1368    324 
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Frankel  Tagt:  »Die  religiös-moralifchen  Abhandlungen  Philo's 
verbreiten  lieh  über  die  in  der  heiligen  Schrift  niedergelegte 
825  Sittenlehre,  befprechen  daher  mehrere  Tugenden,  wie  Güte, 
Edelmuth,  Mitleid,  Seelen ftärke ;  und  es  wird  hieran  eine 
Betrachtung  über  die  verheißenen  Belohnungen  und  ai i ge- 
drohten Strafen  geknüpft.  In  diefen  Abhandlungen  läflft  uns 
Philo  einen  Blick  in  die  Tiefe  feiner  von  wahrhafter  Fröm- 
migkeit und  Tugend  erfüllten  Seele  werfen:  es  fpricht  liier 
ein  hoher,  begeifterter  Mann  der  Vorzeit1).  Schon  früher  hatte 
Richter,  der  Herausgeber  der  Werke  Philo's.  das  Studium 
derfelben  nicht  nur  aus  philöfophifchen,  fondern  auch  ans 
religiöfen  und  ethifchen  Motiven  empfohlen,  indem  He  Viele! 
enthielten,  das  geeignet  ift,  einen  frommen  Sinn  und  Liebe 
zur  Tugend  zu  wecken  und  zu  nähren2). 

Einzelne  Betrachtungen  und  Ausfprüche  Philo's  hätten) 
es  längft  verdient,  in  jüdifchen  Predigten,  in  Religions-  und 
Lefebüchern  für  die  reifere  jüdifche  Jugend,  und  in  Abhandl 
hingen  Qber  fpeciefle  Gegenflände  der  jüdifchen  Moral  ange- 
führt zu  werden,  und  da  die  jüdifche  Lehre  vom  Eide  in 
neuefter  Zeit  wieder  in  den  Vordergrund  gerückl  winde. 
dürfte  es  vielen  unferer  freundlichen  Lefer  willkommen  lein, 
mit  Philo's  Lehre  vom  Lide  näher  vertraut  zu  werden. 
Ausführlich  fpricht  er  darüber  fchon  in  feiner  Abhandlung 
über  den  Dekalog,  welche  in  der  Leihe  feiner  Schrillen  die 
achtundzwanzigfte  Stelle  einnimmt.  Seine  Worte  lauten: 
»Wir  haben  nunmehr  das  dritte  Gebot  zu  unterfuchen,  welches 
lautet:  du  follft  Gottes  Namen  nicht  vergeblich  ausfprechenS 
Scharfblickenden  Geiftern  ift  die  Aufeinanderfolge  dv>  zweiten 
und  dritten  Gebotes  klar.  Der  Name  folgt  l'tels  der  Sache,  wie 
der  Schatten  dem  Körper.  Nachdem  alfo  in  zufammenhängenj 
der  Reihe  von  dem  Wefen  und  dd  Verehrung  deflen,  der 
ewig  dauert,  die  Rede  war,  folgt  nach  Gebühr  die  Vorfchrift 
über  den  Gebrauch  feines  Namens.« 


i)  Ueber    den    Einflufs    der    paläftineniifchen    Exegefe    auf  die  ale- 
xandrinifche  Hermeneutik  193. 

-)  Vorrede    p.    VII.    Wolff,  die  philonifche    Philofophie.  2.  Ausg.  8; 


Dil    I  •  hre  PI    o     vom  Eide. 

In    diefer    Rückficht    fündigen    die    Menfchen    auf  ver 

dcne  Weile.  Am  heften,  dem  Leben  am  zuträglichften 
iiii,|  einem  vernünftigen  Wefen  ;mi  angemelTenflen  wäre  daher 

nicht     zu    fehwören,    indem    Jeder    lieh    ! »< -I h *i(.iii/l * •.    die 

rheil  zu  filmen,  wodurch  jegliches  Worl  für  einen  Eid 
■ehalten  würde. 

ae  /.weile  SchinTahrt,  wie  man  zu  fagen  pflegt1),  ifl 
Bas  wahrhaftige  Schwören;  denn  wer  fchwört,  ifl  des  Mangels 
an    ( Glaubwürdigkeit    verdächtigt.    Daher    zögere  man  mil  der 

deifhmg  und  verfchiebe  diefelbe,  wenn  (le  dadurch  ver- 
mieden werden  kann.  Ifl  .jedoch  die  Notwendigkeit  des    Eides 

iiiden.     fo     muffen     die     Einzelnheiten     <h><     bezüglichen 

nflandes  bedächtig  erwogen  werden.  Denn  der  Eid  ift 
nichts  (Jeringes.  ob  er  auch  im  Gebrauche  mifsachtel  wird: 
er  ifl  Gottes    Xeugnifs  in  zweifelhaften  Dingen.  Nichts  ifl  aber 

lhafter.     als     (iott     zum    Zeugen    des    Ealfchen    anrufen. 

;e    doch,    wenn    es  dir  angemeffen   fcheint,  mit   dem  Auge 

Vernunft  in  das  (lemüth  deflen,  <U'i  im  Begriffe  lieht, 
fall'ch  zu  fehwören.  Siehe,  es  kann  nicht  ruhen,  ifl  voll  Ver- 
wirrung und  Beftürzung,  wird  angeklagt,  und  mufs  allerlei 
Schimpf  und  Läfterung  ertragen!  Denn  das  in  den  .Menlchen 
gepllanzle.     ihm    angeborne    Gewiffen    ifl.    nicht    gewohnt,  die 

d  zu  billigen,   indem  es  von  Natur  die  Tugend   lieht    und 
Lader     hafft.     Es    ift    zugleich    Ankläger    und     I  lichter. 

lütlernd.    wie    der  Ankläger  mit   feiner  Beschuldigung  auf- 

len   pflegt,     klagt     es    an   und    befchämt.   Dann  lehrt,    und 
muntert   gleich     dem     Dichter    zur    BelTerung  auf. 
Gelingt  es  ihm.  den   Menlchen  dazu  zu   bewegen,   fo    nimmt   es 
ihn     freudig     in     linaden     auf.   Wo    nicht,    ift  es  linverlohnlich, 
eg  wider   ihn.    hilft   ihn  weder  des  Tages   los,   noch  des 
Sondern    quält    ihn  und   fchlägt   ihm  unheilbare  Wun- 
feinem   elenden   und   verruchten   Lehen   ein   Ende 

lebt      hat.      Ich     frage    dich.     Meineidiger,     würdefl     du   es 


Sprichwörtlich«  1     von    einem  mit  Vorfiebt   zu  unter- 

refchäfte :  Leutsch,    Corpus    Paroemiographorum  Groeconun 
)t  II  24 
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wagen,  zu  einem  deiner  Bekannten  zu  Cpreehen:  »Bezeufjj 
mir,  das  gefehen  oder  gehört  zu  haben,  was  du  we<$ 
gefehen,  noch  gehört  halt  ?«  Ich  glaube  nicht,  denn  dies  w; 
ein  Heginnen  gefährlicher  Thorheit.  Mit  welcher  Stirne  könnte 
du,  wenn  du  anders  bei  Sinnen  wäreil,  zu  einem  Freunde 
fprechen:  »Handle  aus  Freund fchaft  für  mich  ungerecht. 
unbillig,  gottlos!«  Offenbar  wird  dein  Freund,  fobald  er  dies 
hört,  auf  die  vermeintliche  Freundfchaft  Verzicht  leiften.  und 
(ich  Vorwürfe  darüber  machen,  dafs  er  jemals  mit  einem 
folchen  Menfchen  Freundfchaft  gefchloffen  hat.  Er  wird  voj 
dir  zurückbeben,  wie  vor  einem  wilden,  reißenden  Thiere. 
Sollteft  du  alfo  nicht  erröthen,  Gott,  den  Vater  und  Regiere! 
der  Welt  dort  zum  Zeugen  anzurufen,  wo  du  nielif  einmal 
einen  menfehlichen  Freund  anrufen  würdeft?  Weißt,  »in.  dafs 
Gott  Alles  lieht  und  hört,  oder  weiht  du  es  nicht  V  Weiht  du 
es  nicht,  bift  du  gottlos,  und  die  Gottloligkeit  ift  die  (Quelle 
aller  Lafter.  Auch  gehfi  du  gegen  den  Kid  betrügerifch  zu 
Werke,  indem  du  bei  dem.  der  nach  deiner  Meinung  auf 
nichts  achtet,  fchwöreft,  als  ob  er  auf  die  menfehlichen  Ange- 
legenheiten ja  achten  würde.  Weißt  du  aber,  dafs  Gott  die 
Well  regiert,  Co  hat  deine  Gottlofigkeit  den  höchften  Grad 
erreicht,  da  du.  wenn  auch  nicht  mit  Mund  und  Zunge,  In 
doch  in  deinem  Innern  zu  Gott  fprichPt:  Bezeuge  mir  die 
Lüge,  tlnie  Böfes,  betrüge  mit  mir!  Das  einzige  MÜtel,  meinen 
guten  Ruf  bei  den  Menfchen  zu  erhalten,  ift  die  Verheimli- 
chung der  Wahrheit,  Du,  der  Höhere  und  Belfere,  muftl  allb 
fehlecht  handeln  für  einen  Niedrigen,  für  einen  Menfchen.  l'i'w 
einen  fchlechten  Menfchei  i !  ■  • 

»Manche  fchwören  nicht  aus  Eigennutz,  fondern  aus 
Gewohnheit,  bei  jeder  Gelegenheit,  auch  wo  nichts  ftreitig  ift, 
um  durch  den  Schwur  die  Rede  abzurunden,  als  ob  es  nicht 
beffer  wäre,  diefelbc  abgekürzt  und  un  voll  Händig  zu  lallen. 
oder  ganz  zu  verftuinmen.  Vieles  Schwören  erzeugt  falfchef 
Schwören  und  Gottlofigkeit.« 
327  »Wer    im    Begriffe    fleht .    zu  fchwören,  mufs  zuvörderft 

Alles    genau    und    forgfältig  unterfuchen.   Er  mufs  das.  wovon 
die    Rede    ift,    prüfen,    ob    es    wichtig  oder  unwichtig,  ob  es 
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[wirklich    ^efchehen,    uikI  oh  er  Iclbfl  fefl  davon  überzeugt   fei. 
•iiiils    IkIi    lelbfl  ergründen,  ob  fein  (iemttih  von  Sünden, 
Körper    von    Unreinigkeiten,    leine    Zunge    frei    fei    von 
Lafierungen.   I  !|'i  nicht,  mii  tlnn  Munde,  mil  dem  nein 

den  heiligen  Namen  Gottes  ausfpricht,  Schändliches  auszu- 
Ipi-e« -lien1  .  Auch  auf  Ort  und  Zeil  mufs  man  Rückficht 
nehmen.    Ich    kannte    Leute,    welche   ßch    nicht  fcheuten,  an 

anheiligen     und    unreinen    Orten,     wo     man    felbft  den    Namen 

•le-    Vaters,    der  Mutter  oder  eines  ehrwürdigen  Greifes  nicht 

rechen     follte.    zu     fchwören    und    in    ganzen    Sprüchen 

hall  den  Namen  Gottes  zu  gebrauchen. 
Wer    das    hier  Gefagte  geringfehätzt,  wiffe.  dafa  er  ein 
unlautere!-,    frevelhafter    Menfch    ift.    und    dafs    die    härteilen 

n  auf  ihn  lauern,  indem  ob  feiner  großen  Miflethaten 
die  (iereehtigkeil  des  Auffehers  menfehiieher  Dinge  uner- 
fchütterlich  und  unerbittlich  bleibt,  und  ihm.  wenn  fie  ihm 
auch  nicht  auf  frifcher  Thal  zu  vergelten  H\v  gut  findet,  die 
■rafen  zu  jener  Zeil  mit  Zinfen  zahlt,  wo  derfelbe  es  luv 
das  (iemeinwefen   am   nützlichften   hält2 

Nicht  minder  ausführlich  und  mit  hefonderer  Rückfichl 
auf  promillorilche  Eide  und  auf  Gelöbuiffe  befpricht  Thilo  den 
Eid  in  dem  folgenden  Buche  »von  den  fpeciellen  Gefetzen«, 
welche-  der  Krläuterung  des  dritten,  vierten  und  fünften 
Spruches  de-  Dekalogs  gewidmet  ift.  Kigenthümlich  ift  hier 
die  Doctrin.  nach  welcher  man  auch  im  Falle  der  Xothwen- 
digkeit  einer  Eidesleiftung  nicht  bei  dem  Namen  Gottes 
fondern  bei  '^In  (iefimdheil  und  dem  glÜckÜchen 
Alter    des     Vaters    <»U'V    <hiv  Mutter    wenn   de  am   Lehen,  bei 


1    Vrgl.  jer.  Sabb.   I.  :  8*75  den  Au&fprucb  II.  Simon  l».  Jochaj's: 

■Ute  ich   auf   dein    '  'landen,    als  die  Thora   Ifrael   verliehen 

würde      ich      ZU      dt  in     liarmii.-  I.-Iil    haben,   dafs   er  dem 

•  11    Mund    gebe:  einec  zum  Thoraftudium  und 

Br  M-anehe     in   weltlichen   Angelegenheiten.     Später  laute  er: 

ne  V.  ,iLr   kaum   die    \  Mundes   /u   erh 

Mfte  Doppelmundes   ertragen    können  ?      I!.    S.    I'elbft    wurde 

römifchen  Polizei  denuncirl  :  Sabb.  '.v.\  b 

-'    I 
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ihrem  Angedenken  aber,  wenn  iie  todt  find,  denn  die  Elteri 
find  Bilder  und  Nachahmungen  der  göttlichen  Macht.  Tic 
haben  die,  welche  nicht  waren,  ins  Dalein  gebracht.  Del 
Schwur  bei  dem  Leben  theurer  Perfonen  hat  ßch  im  jüdil 
fchen  Volke  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten.  Fremdartig 
febeint  dagegen,  was  Philo  an  derfelben  Stelle  von  der 
Berufung  auf  die  Erde,  die  Sonne,  die  Geftirne  and  das 
Weltall  fagt.  Wo  er  fonft  in  feinen  Schriften  vom  Eide 
fpricht,  bezeichnet  er  denfelben  überall  als  eine  Berufung  au] 
das  Zeugnifs  Gottes  in  zweifelhaften  Dingen. 

Die  Scheu  Philo's  vor  dem  Eide  il't  nicht  für  eflfenifcti 
zu  halten:  Philo  verwirft  den  Eid  nicht  ahlblnt.  wie  dies  die 
Effener  gethan  Indien1):  er  fpricht  vielmehr  nur  die  Gefinl 
nung  ans,  welche  anter  den  .luden  allgemein  verbreitet  waa 
Schon  im  Buche  Kohelolh  wird  die  Sehen  vor  dem  Eide  als 
dem  Frommen  eigentümlich  dargeftelll  :  Einerlei  Schickfal 
hat  der  Gerechte  und  der  Frevler,  dn-  (inte  und  Reine  \\\\d 
der  Unreine,  der  welcher  opfert,  und  der,  welcher  nicht 
opfert:  wie  dd  Gute  fo  der  Sünder,  ili^v  welcher  fchwörel 
328  wie  der,  welcher  den  Eid  fcheul  (9,  2).-  In  gleichem  Sinne 
lehrt  Sirach:  »Gewöhne  deinen  Mund  nicht  ans  Schwören 
und  der  Name  des  Heiligen  fei  nicht  beftändig  auf  deinen 
Lippen.  Denn  wie  (Ur  Sklave,  welcher  immerfort  gegeißel 
wird,  von  Striemen  nicht  frei  bleibt,  fo  bleibt  auch  dei 
welcher  immerfort  fchwöii  und  den  Namen  Gottes  im  Munde 
führt,  von  Sünden  nicht  rein.  Wer  häufig  fchwört,  dn  (ün- 
digt  häufig,  und  die  Geißel  bleibt  von  feinem  Manie  nicht  lern. 
Thut  er  es  ohne  Deberlegung,  l<>  laftel  feine  Sünde  auf  ihm, 
that  er  es  aber  ans  Verachtung,  fo  fündigl  er  doppelt. 
Schwört*  er  vergeblich,  wird  er  auch  nicht  freigefprochen  und 
fein  Haus  wird  von  vielen  Unfällen  heimgefuchl  (23,  (.>  II).« 
Die  talmudifche  und  nachtalmudifch-rabbinifche  Litteratul 
enthält  ebenfalls    nachdrückliche  Warnungen  gegen  unnöthigel 


i)  Jof.  de  hello  ju.l.  II  8,  (5. 
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Schwören,    und    manche    öffentliche  C'alamiÜU    wird  als  Folge 

liilliLTii  Schwören*  bezeichnet1). 
Nur    für   eine   gute,   die    Wiederherftellung  dea  privaten 
oder  öffentlichen    Wohles    betrefTende    Sache    will  Philo  einen 

Heilte!  willen,  indem  nur  dies  der  Gerechtigkeit  und 
Frömmigkeit  entfpreche2).  Die  talmudifche  Gesetzgebung  hat 
die  in  der  Thora  Peftgefetzten  Rechtsßllle,  die  eine  Eidesleiftung 

in.  bedeutend  vermehrt,  da  die  alten  Beftimmungen  lin- 
den   hefonders    feil  der  macedonifchen  Zeil  fo  bedeutend  (Ört- 

riltenen  Verkehr  nicht  befriedigend  erfchienen.  Hier  Ifl 
das     progredive     Prineip     ohne     Widerfpruch     zur     (Geltung 

nimeii. 
Beachtenswert!]  ifl  das  Verhältnifs,  in  welchem  Maimo- 
öides  rückfichtlich  des  Eides  zu  der  Doetrin  Philo'a  und  der 
EfTener  lieht.  Philo  will,  wie  Pythagoras  und  Epiktet,  den  Eid 
vermieden  willen,  ohne  auf  denen  abfoluter  ünzuläfllgkeil  zu 
beftehen.  Letzteres  Ihun.  wie  bereits  erwähnt,  die  Kflener. 
Ihrer  Doetrin  wird  auch  im  neuen  Teftamente  das  Wort  geredet8  . 
weshalb    der    Eid    von  [renäus,   Lactanthis,  Chryfoftomus,  den 

lenl'ern.  Wiklefiten.  von  Erasmus  von  Rotterdam,  den 
Wiedertäufern,  Mennoniten,  Quäken)  und  anderen  kleinen 
chriit  liehen  Seelen  ganz  verworfen  wurde,  denen  fich  auch 
Sittenlehrer.  wie  Kant.  Törfehke  und  Härter  ange- 
fchloflen  haben.  Maimonides  lehrt  dagegen  in  (einem  Buche 
der  Gebote«,  welches  feinem  großen  Gefetzbuche  zur  Ein- 
leitung    dient,     wie     folgt:     »Das    fiebente    in    der  Reihe  der 

i    Aboth  •").  9.  Bamidbar  r.  Abfchn.  22    Anf.    Tanchuma  Matt.   I. 

■  *:"•  - 1 1 j  .j  AI.  r>.  13.  jrefloflen  ift.  Sabb.  33  a.  Die  eigenthilmliche  püpu- 

liftifche    Wendun«    Teniura    3    b  T"  7"*-  "*  ""  n«  crcS  — -  •;-  id*  deren 

Sinn     nicht     Nachmanidea,     fondern    I!.  Gerfchon)  Rafchi  und 

Ifak    di    Lion    sieben,  (bückt   im  Talmud  das  äußerfte  Extrem  der  Eides- 

-.    Vrgl.    auch    die    nachdrückliche  Ermahnung  lim  Efra's  zu 

2  M.    2n.  7,  auf  welche  Abraham  Ifenachem  di  Porto  im  fifincha  Belula 

verweift.     Gittin     3-~)  a.  Wajjikra  r.  <>.  2  Komm.  Mahn.  II.  Scheb. 

bem     b.     Serach     im     Zeda  le-Derech     II     Ende,     II'.'    b. 

•;::•  r-— :•'   r— ;-  rs- 

'-;  !><•  special.  !»•<.'.  771. 

.;.  Jakob.  Br.  ."».  12. 
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jnffiven  Gebote  ift  das  Gebot  Gottes,  in  feinem  Namen 
Icliwören,  wenn  es  Bedürfnifs  ift,  die  Wahrheit  ein« 
pofitiven  oder  negativen  Behauptung  zu  bekräftigen,  denn 
hierin  liegt  die  Anerkennung  der  Größe,  der  Majeftäl  und  der 
Erhabenheit  Gottes.«  Tn  demfelben  Sinne  Tagt  er  im  Gefeta 
buche:  »Wie  ein  vergeblicher  oder  falfcher  Eid  verboten  ift, 
(o  ift  es  religiös  geboten,  einen  vom  Gerichte  geforderten, 
\va lirhaften  Eid  beim  Namen  Gottes  zu  fchwören,  denn  fo 
fteht    gefchrieben  :    und    bei  feinem  Namen  follft  du  fchwörel 

>29  (5  M.  6,  13.  10,  20) !  Diele  Worte  drücken  ein  religiöl'es 
Gebot  ans.  denn  der  Schwur  bei  feinem  großen  und  heilige! 
Namen  t  ift  ein  gottesdienftlicher  Act,  und  man  verherrlicht 
und  heiligt  feinen  Namen,  indem  man  bei  demfelben  l'chwörl1).« 

.  Nachmanides  giebt  blos  die  fittliche  Zuläfiigkeit  <h^  Eides  zu, 
indem  er  den  Worten,  und  in  feinem  Namen  follfl  du 
fchwören«  blos  monotheiltifche  Tendenz  vindicirt,  ohne  eil 
Gebot  der  Eidesleiftung  darin  zu  linden2).  Unter  den  .ludel 
ift  weder  die  maimonidifche,  noch  die  nachmanidifch« 
fondern  die  phüonifche  Anfchauung  einheimifch  geworde« 
welche  aber  nicht  dem  Philo,  fondern  einigen  Ausfprüchel 
{\o>  Talmud  und  ^U'<  Midralch  ihren  Urfprung  zu  verdanken 
hat3).  Bekannt  ifl  die  Einrichtung  <\n-  Geonim,  nicht  beim 
Namen  Gottes  zu  fchwören,  was  ebenfalls  mit  Thilo  zu- 
fammentrifft 

Bei    Befprechung   <U^    neunten    Gebotes    läfft  Philo  den 
Eid    unerwähnt,    da    ihm    nicht    unbekannt  war.  dal's  Zeugefl 


i)  Sefer  ha-Mizwoth  Gebol  7.  57  I»  Berlin.  II.  Schebuoth  II.  1 
Eine  andere  AufFaffung  <\i>v  maimonidifchen  Doctrin  f.  bei  Chananja 
Cafes  im  Kinath  Soferim  zum  7.  Geh.  p.  :>(>.  Diefe  Auffaffung  ift  jedoch 
mit  Maimonides  Worten  unverträglich.  Die  Quelle  des  Citates  im  S 
hä-Mizw.  :  >-"■'  ^n  rrnn  moio  ir?wa  psc — vn  nws  itcn  11x331  ifl  mir  nichl  be- 
kannt. Vrgl.  ferner  Tafchbaz  zu  den  Afharoth  Gebirols  S.  5  (Lcmb.    1 

2)  Nachm.  Thorakommentar  zu  5  M.  6,  13  und  Audi,  zum  S 
ha-  Mizw.  a.  a.  0.  Ihm  folgl  hier,  wie  auch  Tonil  häufig,  Aron  I».  Jof 
d.  Karäer  im  Mibchar  z.  St. 

8)  S.  oben  Anin.  7.  und  Chatham  Sofer  zum  Chofchen  Mifpat 
Nr.  90.,  wo  die  maimonidifche  Doctrin  (oben  Anm.  10)  unberückfichtig 
blieb. 
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nnrli     jüdiirlicin     B echte    nicht    beeidel    werden1),    was  aber 
einem    theologifcheii    Schrift  fiel ler    der   (iegenwarl    unbekannt 
blick  I  icrfelbe  knüpft    an   die   das    ftrenge    Zeugenverhör 
treffend*»  Lehre  Simon  h.  Schetach's  Betrachlungen,  welche  im 

rfpruclie  mit  dei'  jüdifchen  Beehtspraxis  die  Beeidung  der 

en  Yuniiislcixcn-)  und  ergeht  Hell  bei  dieler  (Jelegenheit 
auch  m  folgender  Beachtung:  Ks  befiehlt  das  (Jefetz:  durch 
«Ich    Ausfpruch    zweier  «»der  dreier    Zeugen    mufs    eine   Sache 

\\«\  weiden  (ö  M.  19,  15)!  Unmöglich  aber  iftVs,  i\ni'<  He 
Alle,  welche  den  Vorgang  zu  erWeifen  haben,  eine  gleiche 
Anl«-Ii;iuuii'_!  von  ihm  gewonnen,  dafs  de  ihn  darftellen  in  voll- 
pommenfter  rebereinftimmung.   Wo  liegt    nun    die    Bürgfchaft, 

des  Bichtcrs  Scharfblick  aus  fo  abweichenden  Zeichnungen 
ein  ficheres.  untrügliches  Bild  der  Thal    gewonnen  habe? 

dem  jüdifchen  Beehte  ifl  aber  in  dieler  Bückficht  dem 
Scharfblicke  <U><  Bichters  lehr  wenig  Spielraum  gelaffen,  da 
die  Auslage  *Ur  Zeugen  in  allen  wesentlichen  Punkten  wirklich 
jfcnau  übereinftimmen  mufs8),  und  gerade  Simon  b.  Schetach 
fcheint  der  Urheber  <U'\-  l'lrenu'crn  Prüfung  dov  Zeugenaus 
£u  fein. 


?*> 


1    Die     Beeidigung    der    Zinnen    in  im  jüdifchen  Rechte  nirgends 

■igefrlii-ifln-ii.    Die  Seliebiialh   lia-Kdulli   findet   nielil   flau,   wo  die  Zeugen 
Seit     find,     ihre     Ausfa^e     v.w     deponiren.    fondern.  wo  lie  die  An- 
renveijrern.     Die     Poeirin,     nach     welcher  i  -•  beeideter  Zeugen 

Kiddufchio   (8   b.  u.  Toßaf.  daf.),  dürfte  fchwerlicb  rationell 
ii   fein. 
echuth  Aboth  Bl 
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Beide    Ausdrücke    lind    felbfl;  demjenigen  .luden  geläufig,  die 
fich    fonfl    eben    keiner  bedeutenden  hebräifchen  Sprach- 
■nntuillc    rühmen    können.  Jeder  .lüde  weiß  im  Allgemeinen, 

Was  m;m  darunter  verlieht,  Jeden  erfreu!  ein  Kiddul'eli-.  jeden 
empört  ein  c.hillul  ha-Schem.  Es  lind  aber  die  Anfchauungen, 
welche  dielen  Ausdrücken  zu  Grunde  liegen,  in  religiöfer  und 
.«•ichichtliclier  Beziehung  viel  zu  bedeutfam,  als  dafs 
es  nnleren  freundlichen  Leiern  niehl  willkommen  fein  feilte, 
genau  und  gründlich  darüber  unterrichtet  zu   fein. 

Die  einander  contradictorifch  entgegengehen  den  Begriffe 
Kiddiifch-  und  Chillul  ha-Schem,  (Heiligung  und  Entweihung 
des  güllliehen  Namens),  haben  ihre  Gefchichte,  in  welcher 
fich    iiw    (ieifl    der  verfchiedenen  Zeiten  auf  eine  höchil  lehr- 

e  Weile  abfpiegelt. 

Heide  Begriffe  dämmen  aus  dem  Schriftverfe:  Ihr 
follet     meinen     Namen     nicht     entweihen,     dafs     ich     geheiligel 

e    inmillen    ^U'i-  Kinder  llraels-i.     Diele  Worte  der  Thora 

len  Irühzeitig  auf  das  Märtyrerthum  bezogen.  Wer  (ich, 
um  feinem  (ilauben  treu  zu  bleiben,  dem  Tode  weiht,  heiligl 
den    Xamen    (ioites;    dn-    Entweihung  des  göttlichen   Namens 

ii    lieh  dagegen  Ichuldig.    wer    das    irdifche    rieben    höher 

•  i.    als    die  Ti-eui  feinen  (ilauben3).   Ks  ifi  aber  das 

■ftyrerthum     nicht     aus  diefer  Deutung,   fondern  die   Deutung 

1    Ben  Chananji  IX    L866    L06     III. 
3  M.  22,  3 
Sifra  Emor  9,  WM  Weifl   Sanh.  71.  a. 
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106  ans  dem  viel  älteren  Märtyrerthume  hervorgegangen.  Das  eilte 
Contingent  religiös-politifcher  Märtyrer  haben  die  .luden 
geftellt.  Schon  ein  Pfalmift  der  fyrifchen  Epoche  durfte 
ausrufen:  »Wenn  wir  vergeffen  hätten  des  Namens  unferei 
Gottes,  und  unfere  Hände  ausgebreitet  zu  einem  fremde! 
Gott;  würde  nicht  Gott  das  erforfchen?  Kr  kennt  ja  des 
Herzens  Grund!  Nein,  um  deinetwillen  hat  man  uns  erfchlage$ 
alle  Tage,  wurden  wir  (U^n  Schlachtfchafen  gleichgeachtet1)« 
Das  Chriftenthum  ging  hierin  noch  weiter  als  das 
Judenthmn.  indem  es  das  Märtyrerthum  als  das  höchfte  Ziel 
chriftlicher  Tugend  hinftellte.  und  es  unter  leinen  älteflen 
Bekennern  Manche  gab,  die  den  Märtyrertod  fliehten  und  lieh 
zu  dem  leihen  drängten.  Bei  dw  überfpannten  Stimmung  und 
Richtung  jener  Zeiten  hatte  diefes  Beifpiel  auch  die  .luda 
leicht  zu  gleichen  Extravaganzen  hinreißen  können.  So  hoch 
daher  auch  die  jüdifchen  Schriftgelehrten  das  Mfuh  reilhuni 
Ichätzlen  und  priefen,  lb  fliehten  fie  dennoch  den  Kreis  d^s- 
l'elhen  enger  zu  ziehen,  indem  tie  die  Fälle  eines  pflichtmäßigefi 
iMru'ivrerihuins  genau  bezeichneten8). 

Eine  Begriffserweiterung  erfuhr  der  Kiddufch  ha-Schem 
durch  \\.  Akiba  b.  Jofef,  der  weile  Heilen  gemacht,  und  viel 
Länder  und  Völker  gefehen  hatte.  Er  legi  der  Meinung 
welche  NichtJuden  von  .luden  und  Judenthum  hegen,  einei 
großem  Werth  hei.  als  mancher  andere  Schriftgelehrte 
welchem  diele  llückl'ichl  fremd  blieb.  Nicht  mir  das  Mürlvrer 
Ihimi.  dem  er  fpäter  felbfl  in  die  Arme  Tank,  fondern  jecfi 
Handlung,    welche   dem  NichtJuden  eine  günftige  Meinung  vm 

i)  Pf.    ii.  '21—23. 

2)  Um  nämlich  dem  Götzendienfte.  der  Verübung  eines  Morde 
oder  der  Blutfchande  zu  entgehen  :  j.  Schebiith  i.  I  f.  35"  50  j.  Sah 
3.  ß  f.  21'»  io.  Sank  74  a.  Die  an  den  a.  0.  erörterte  Frage,  oh  Nichl 
Juden  zum  K.  ha-Schem  verpflichtet  feien,  fcheinl  in  dem  cliriftlichei 
Märtyrerthume  ihren  gefchichtlichen  Hintergrund  zu  haben,  hie  fpäterei 
Beftimmungen,  fowie  die  Gontroverfe  über  das  freiwillige  Märtyrerthun 
gehören  nicht  hieher.  Was  Maimonides  Jeßode  ha  Thora  5. 
lehrt,  fcheint  mit  feinen  eigenen  Erlebniffen  zufammenzuhängen.  Wa 
er  über  das  hohe  Verdient'!  der  Haruge  Malchuth  fagt,  ift  ans  Peß.  öl) 
ge  Hollen. 


iinii  ihm!  Chillul  ha  Schein. 

um!  .ludenihum  « m 1 1 1 1  <"» LM .   il'i   nach   I!    Akibn  ein  Kiddufch 

in  :  rinc   Verherrliehung  tU-v  Religion    Ifraels 

diefe    i  rweiterung    nicht    in    n  fetz- 

ii.     londern     in     religiös-nationalem     Sinne     gefchah,    fo 
ml     man    fehon   vor  I!.   Akiba   in   religiös-ethifchem  Sinne 
Chillul  ha-Sehein  jede  Handlung,  durch  welche  anderen 
»neu    ein     Aergernifs    oder  ein   fohlechtes   Heifpiel  gegeben  l,,T 

Diele    Bedeutung   ifi  im  Talmud  vorherrfchend,  and  die 

ulnfiiäi    hierin    ging    fo  weit,  dafs  ein  Schriftgelehrtei 

1 1< 'ii  Chillul  ha-Sehem  erklärt,  wenn  er  dem  Fleifchhauer 

proni|)l     dellon    Guthaben     berichtigt,    und  ein   Anderer 

Schuld    auf    lieh   zu  laden  glaubt,  wenn  er  Geh  vier 

lEHen    weil    bewegt,    ohne    mit    den  Phylakterien  bekleidet  zu 

und    ohne  fieh  mit  dem  Studium  der  Thora  zu  befchäf- 

Kine    Mara.jtha    erklärt  es  unter  fchweren  Androhungen 

in    empörendes  Aergernifs,  wenn  ein  Schriftgelehrter  lieh 

linden      lälTt.      allenthalben    an    Gaftmählera     Iheilzu- 

nehmen1). 

Im    Mittelalter    blieben    alle    drei  Bedeutungen  dos  Kid- 
dufch- und  Chillul  ha-Sehem  in   Kraft.   Wie  es  ganze  Gomein- 
trab.    die    den     Kiddufch     ha-Schem    im  primitiven  Sinne 
und     ihr    Leben    hingaben,     um     ihrem    Gotte  treu  zu 
n :    lb    fehlte    es    auch    nicht  an  folchen,  die  Angefichts 
nder     Verfolgung    der    A|)ofta(le    den    Vorzug  gaben.   Mit 
Eintritte    duldlamerer  Zeiten  hörte  die  Veranlaflung  zum 
Kiddufch    ha-Schem     in    religiös-gefetzliehem    Sinne  oder  zum 
llicheii    Märlyrerlhum    gänzlich    auf,    und    je    größer    in 
er    Zeit     die    Zahl    derer  wurde,  die  fleh  von  d^v  Beob- 
des     Ceremnnialgefetze.s    ganz  oder   theilweile  dispen- 
defto    enger    wurden  die  Grenzen  des  religiös-ethifchen 
„'eii.    indem     Verletzungen    des     Ceremonial- 
die    lonft    defto    mehr  empörten,  je  feltener  fie  vor- 
ii  Städten   fo  alltäglich  wurden,  dafs  Niemand 
mein-    Anftoß  daran  nehmen  könnt»'.  So  kam  es,  dafs  heutzu- 

I      und    die    dafelbfl    citirten 

ften  I.  15 


226  Kiddufch  ha-Schem  und  Chillul  ha-Schem. 


tage  Chillul  ha-Schem  nur  in  religiös-nationalem  Sin 
aufgefafft  wird.  Handlungen,  welche  geeignet  find,  .luden  und 
Judenthum  in  der  öffentlichen  Meinung  herabzufetzen,  werde! 
als  Chillul  ha-Schem  gebrandmarkt,  wogegen  Kundgebungen 
die  ihren  jüdifchen  Urhebern  zur  Ehre  gereichen,  als  Kiddufcl 
ha-Schem  begrüßt  werden.  Ein  achtunggebietendes  Leb« 
lädt  auf  den  wohlthätigen.  veredelnden  Einflufs  fchließen,  den 
die  väterliche  Religion  auf  ihre  Bekenner  ausübt ;  verächtlich« 
Thun  beweift,  dafs  diefer  Einflufs  nicht  vorhanden  ift,  oder  es 
begünltigt  gar  die  Vorurtheile  gegen  das  Judenthum,  dl 
noch  immer  nicht  zum  Schweigen  gebrachl  find. 

Wie  hat  (ich  nun  die  jüdilche  Prelle  dielen  Anfchauun- 
gen  gegenüber  zu  verhalten?  Soll  Wv  lieh  fcbeuen, 
Verirrungen  und  Einfeitigkeiten,  Bornirtheil  und  Reaction  ihre 
Stimme  zu  erheben,  um  Chillul  ha-Schem«  zu  vermeiden? 
Wird  fle  ihre  Million  heller  erfüllen,  wenn  lie  von  den 
Schattenfeiten  vorhandener  Zuftände  und  [Richtungen  gänzlicj 
abftrahirt  ? 

Wir  beantworten  diele  Fragen  vom  Standpunkte  t\<>s 
»Ren  Chananja <  und  infoferne  lie  auf  ihn  bezogen  werden 
können; 

Seine  Leier  werden  ihm  das  Zeugnils  nicht  verfügen, 
dafs  er,  lo  oft  es  erforderlich  war.  keinen  Augenblick  zögert« 
für  Rechl  und  Ehre  dcv  .luden  mit  aller  Entfchiedenheil  un< 
ios  Energie  einzuftehen.  Er  thal  dies  nicht  nur  auf  theoretifchJ 
Gebiete,  wo  ehrenrührige  und  judenfeindliche  Aeußerungel 
zurückzuweisen  waren,  fondern  auch  kränkenden  practifch« 
Maßregeln  gegenüber.  Wir  brauchen  nur  an  dm  Kelhuha 
Stempel,  die  Infpectorenfrage,  den  Eid  more  judaico  und  am 
Ehe-Verordnung  zu  erinnern,  um  die  Tendenz  Ben  c.linnan- 
ja's  in  diefer  Richtung  in  das  klarl'le  Licht  zu  1'tellei). 
Hierin  begleitet  ihn  auch  die  Sympathie  aller  ungarifchqji 
.luden,  die  der  Orthodoxen  ehenlo.  wie  die  der  Reformer. 

»Ben  Ghananja<  hat  aber  auch  die  Aufgabe,  den 
Fortfchritl  zu  fördern,  den  Eortfchritl  in  der  jüdifchqjjä 
Theologie.  Was  nun  jene  betrifft,  fo  könnten  wir  uns  daraöj 
berufen,    dafs    die    Schäden    an  den  gegenwärtigen  Zuttünden 


chetn  und  Chillul  ha-Schem. 

fiten    und     Procefie,  en     und 

•  legt,    iiml  Kreifen  nahe  gebracht  weiden,  in 
einem    Organ  für  jüdifche  Theologie  nur  wenig  Beach- 
lehenkt    weiden    kann.   Wir  berufen  uns  aber  hierauf 
niehi.    «leiin    wir   verachten  überhaupt  die  krankhafte  Feigheit 
und     all'eeiirle     Empfindelei,     die     einem,   die  jedenfalls   berech- 
Richtung    des     Fortfehrittes     vertretenden     Schriftiteller 
/unuitliei.    dafs  er  auf  feinem  Gebiete  keine  Verbeflerung  an- 
v.    damit    die  Well  nicht  erfahre,  dafs  auf  diefem  Gebiete 
nucli    manches    oder    vieles  zu  verheuern  iftü  Wie  ftändi 
mit     der     Menfchheit,     wenn     folche     alberne    und    kindifehe 
iklichkeiten  dw  Kundgebung  neu  entdeckter  oder  wieder- 
gefundener     Wahrheiten      hindernd      in     den     Weg     getreten 

!)  V 

c.hriftian     Thonuil'ius.     ein     deutfeher  Staatsrechtslehrer 

j.'ii   Ende  (U>>  (lebzehnten  und  zu  Anfang 

rhixehuten  Jahrhunderts  gegen  die  Verfolgung  der  Ketzer 

und    <\w    Hexen.    Ibwie    gegen  die  Anwendung  dw  Tortur  in 

Schranken.     Es     ifl     begreiflich,    dafs    (Ich    die    Wulh  (U^i- 

prthodoxie  in  allerlei    Schmähungen  über  ihn  ergofe,  und  <\n\'> 

elbft    Ketzer    und    ruchlofer    Atheifl  gefcholten  wurde.  So 

lirnben     waren     aber    auch     leine  Widerfacher  nicht,   ihm 

werten,    dafs    er  die  Ehre  (l^v  deutfehen  Nation  verletze, 

ii    ja    nach  leinen    Theorien    (U^v    Ruf    der    berühmteften 

•  heu  .lurilien   und  Theologen  feiner  Zeit   und  der  früheren 

ii    auf    die    emplindlichfte    Weile     compromittirt     wurde! 

n   lle  ihm   dielen   Vorwurf  gemacht,  er  würde  ihnen  ohne 

'•I     entgegnet     haben  :       Der     deulfehen     Nation     wird   ein 

llieh     hoher    und    wichtiger  Dienfl   geleiftet,   wenn   de  von 

itheilen     und    Irrthüniern    befreit,    und   zur   Krkenntnil's   (Uh- 

leitet     wird.    Es    wäre    Verrath  an  derfelben,  ihr 

n    hieiii't     zu    vorlägen,    um    den    falfchen     Nimbus  ihrer 

len    und    Theologen    zu  fchonen  !■    Eine  Gefammtheil  be- 

.MculHicu.    die    unvollkommene,  aber  vervollkomm- 

W'elen     find,    und    denen    es  durchaus  nicht  zur 

fondern    zum  wahren  Ruhme  gereicht,  auf  i\i-v  Bahn 

nnlml's  fortzufchreiten.    Die    edlen  Geilter,  welche  lie 

10* 
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auf  diefer  Bahn  weiter  führen,  find  ihre  Wohlthäter  und 
Schutzengel,  denen  ihre  dankbare  Verehrung  gebührt.  Die 
Gefchichte  feiert  nicht  die  Namen  derer,  welche  die  vorge- 
faßten Meinungen  und  Mifsbräuche  ihrer  Zeit  gehegt  und 
gepflegt  haben,  wohl  aber  die  Namen  derer,  die  denfelben 
109  mit  kühnem  Freimuthe  entgegengetreten  find.  »Als  Thomafius 
ftarb«,  fagt  Bluntfchli,  »fühlte  Deutschland,  dafs  ein  Reform« 
tor  der  deutfchen  Gultur  gefchieden  fei.« 

Es  fei  mir  geftattet,  dies  mit  einem  Beifpiele  aus  dei 
ungarifchen  (Jefchichte  zu  illuCtriren.  Nachdem  der  am  15. 
Sept.  1825  eröffnete  ungarifche  Reichstag  am  18.  Aug.  1821 
gefchloffen  worden  war,  fanden  die  Einen  im  Hinblicke  auf 
das  gerettete  verfaffungsmäßige  Rechl  die  öffentlichen  Zuftändl 
ziemlich  erträglich,  während  fich  die  .Andern  nach  Verwirk- 
lichung der  Reformen  fehnten,  die  von  den  niedergefetzteo 
Commifllonen  vorbereitet  werden  follten,  und  eine  drifte 
Partei,  an  der  Gegenwart  und  Zukunft  gänzlich  verzweifeln« 
ihre  ganze  Aufmerkfamkeit  dw  nationalen  Gefchichte  zuwen- 
dete, um  in  (U'i-  Betrachtung  einer  glorreichen  Vergangenheit 
Troll  und  Beruhigung  zu  linden.  In  die  Mitte  diefer  Parteiel 
fchleuderte  ein  Magnat,  der  Graf  Stefan  Szechenyi,  die  feurigej 
Kugeln  feiner  -  allerdings  friedlichen,  auf  die  Hebung  der 
Wohlfahrt     des     Vaterlandes    gerichteten  Agitation.     Der 

junge  Ariftokral  ging  in  feiner  Schilderung  ungarifcher  Zu- 
ftände  nichtsweniger  als  Ichonend  zu  Werke,  und  in  leinen 
Ausdrücken  zeigte  er  ßch  eben  nicht  fehr  wählerifch.  Schnelle 
Rettung,  fagte  er,  tluit  dem  morfchen  Maule  Noth,  der 
unglücklichen  Familie,  die  dem  Schiffbruche  nahe  ilt.  Rüclj 
fichtslos  griff  er  die  Mängel  ihr  allen  ungarifchen  Verfalfunj 
an.  Den  Vergangenheitlern  rief  er  zu:  »Diejenigen  habel 
Unrecht,  die  da  fagen:  dn  Ungar  war:  ich  glaube,  der  Ungaf 
wird  fein!«  Mal  man  ihn  deshalb  dw  Ehrenbeleidigunj 
Ungarns  geziehen?  ()  nein.  Als  er  am  8.  April  1860  ftarb. 
fühlte  Ungarn,  dafs  ein  Reformator  der  ungarifchen  C.ullur 
gefchieden  fei. 

Auch  um  ein  Beifpiel  aus  dvi  an  Mannigfaltigkeil  der 
Erfcheinungen  fo  unendlich  reichen  jüdifchen  Gefchichte  braucht 
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Ins  hier  nichl  bange  zu  fein.  Naflali  Herz  Weffely,  (geb.  zu 
Kopenhagen  1725),  war  ein  Mann  voll  tiefer  Religiofität. 
Beine  pfychologifchen  und  nationalen  Anfchauungen  waren 
lit  frei  von  Schwärmerei.  Er  war  aber  im  Befitze 
mannigfaltiger  Kenntnifle  und  der  Culturfortfchritl  feiner 
Brüder  war  ihm  eine  wichtige  Herzensangelegenheit.  Nach 
<lrm  daher  am  19.  Juli  1782  das  Toleranzpatent  Jofefs  II. 
ßrfchienen  und  in  Oeflerreich  die  Gründung  jfidifcher  Vblks- 
jbhulen  angeordnet  worden  war.  richtete  Weffely  ein  in 
uaulfchem  Hebräifch  abgefaßtes  Sendfehreiben :  Worte  des 
Frieden-  und  der  Wahrheil  an  die  öfterreichifchen  .luden. 
in  welchem  er  die  damaligen  Culturzuftände  (U^v  .luden  mit 
laatsmännifcher  Weisheit  befpricht,  die  mangelhafte  Bildung 
Rabbinen  in  Deutfchland  und  Polen  ohne  Rückhalt 
tadelt,  und  die  jofefinifchen  Reformen  mit  warmen  Worten 
empfiehlt.  Das  Sendfchreiberi  würfle  von  den  gebildeten 
.luden  mit  freudigem  Reifalle  aufgenommen.  In  franzöfifcher, 
Äaliänifcher  und  deutfeher  Sprache  erfchienen  Ueberfetzungen 
lesfel  hen.  Die  Orthodoxie  verdammte  Weffely  und  leine 
Sehiift.  weil  fie  die  darin  vorgetragenen  Grundlatze  religions- 
gridrig  fand,  in  da-  Verbreitung  derfelben  Gefahr  für  den 
htterlichen  Glauben  erblickte,  und  Grund  genug  hatte,  leinen 
fceimüthigen     Tadel     auf    (Ich     felbft     zu     beziehen.    Keinem 

igen    Gebildeten    liel    es  aber  ein,  dem  edlen  Weffely  den  no 
yorwurf    ^\c>    Chillul    ha-Schem    zu    machen.     Als  er  am  :!:'> 
-  'ö  feine  irdifche  Laufbahn  belchlofs,  fühlten  alle  gebilde- 
ten .luden,  dal's  ein  Reformator  jüdifcher  (ailtur  gefchieden  fei. 
Wenn    Jeder,  d-  Irrthümer  polemifirt,  d^<  Chillul 

hem    angeklagt    würde,    muffte    über  den  großen  Maimo- 
geradezu    der    Stab    gebrochen    werden,    da    er  gegen 

lirobenheiten    rücktlchtslos    polemifirt,   eine   ihm    von    leinen 

ru  überkommene    Mifchna-Erklärung    l'i'iv    eine  felbfl  des 

-    unwürdige    Albernheit     erklärt,    und     die     practifchen 

Kabbaliften    verkehrte    Menfchen    und    Ignoranten    nennt,  auf 

Schriftworl    (Spr.    1  i.     lö)    angewendet   werden 

lemzufolge  der  Einfältige  Alles  glaubt1 

')  Maiin.  Mifchna-Commentar  Peßach. 
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Und  Alles  dies  felirieb  Maimonides  in  arabifcher,  einer 
feiner  niehtjüdifchen  Umgebung  geläufigen  Sprache! 

Unleugbar  befolgl  »B.  Gh.«  bei  Behandlung  talmudifcher 
Materien  eine  andere,  als  die  herkömmliche  Methode :  die 
hiftorifehe.  Hat  er  diele  Methode  erfunden?  Deffen  kann  er 
rieh  nicht  rühmen.  Das  Verdienl!  darf  er  aber  für  fieh  in 
Anfpruch  nehmen,  dafs  er  die  hillorifehe  Methode  nicht  an 
der  Thüre  der  Pilpuliften  anklopfen  lallt,  um  auch  ihr  den 
Eintritt  in  die  Hallen  dos  Talmuds  zu  erbitten.  Vielmehr  ruft 
er  denfelben  zu  :  lohet,  fo  und  nicht  anders  mnl's  der  Talnuid 
behandelt  werden,  wenn  er  für  die  Wifl'enfchafl  vcrwerthet 
werden  l'oll.  Wer  den  Talmud  ohne  Grammatik.  Kritik  und 
Alterthumskunde  zu  verliehen  glaubt,  täufcht  lieh.  Das  his- 
herige  Talmudftudium  muffte  auf  Abwege  führen.  Heu 
Chananja«  nimmt  zu  diefein  Studium  ungefähr  diefelbe 
Stellung  ('in.  welche  Thoinal'ius  zu  den  Hexen  procellen 
einnahm. 

Fepner  il't  15.  C.h..  bemüht,  die  hillorifehe  Methode  aal 
fpecielle,  namentlich  halachifche  Fragen  anzuwenden,  wie 
zahlreiche,  von  ihm  veröffentlichte  Abhandlungen  beweifen. 
Die  ( Jemenit ünde  derfelheii  werden  ihm  zuweilen  von  außen 
gegeben  und  lind  nicht  alle  von  gleicher  Erheblichkeit.  Lehr- 
reich bleibt  aber  in  allen  Fällen  die  gefchichUiehe  Behandlung, 
welche  den  hiflorifdien  Entwicklungsgang  auch  dort  nachweift, 
wo  derfelhe  bisher  nicht  wahrgenommen  wurde,  und  von  dem 
exelufiven  Pilpulifmus  auch  nicht  wahrgenommen  weiden 
konnte.  Wir  haben  niemals  behauptet,  dafs  II.  (\\\.'< 
Methode  als  eine  unfchuldige  Spielerei  mit  der  Orthodoxie 
Hand  in  Hand  gehen  krame.  Wir  hegen  vielmehr  die  Ueber- 
zeugung,  dafs  darin  das  Samenkorn  neuer  Entwicklung  liegt, 
die  für  das  Judenthum  heilbringend  fein  wird.  Diejenigen^ 
welche  dieler  Richtung  gegenüber  die  alle  Methode  aufrecht 
erhalten  wollen,  gleichen  Chemikern,  die  etwa  Luft  hätten, 
ihre  Wiflenfchafl  auf  den  Standpunkt  zurückzuführen,  auf 
welchem  fie  lieh  vor  Lavoifier  befand. 

Manche  Herren,  die  an  chronifcher  Ignoranz  oder  an 
chronilcher  Romantik  leiden,  werden  von  folchen  Aeußerungen 


Kiddufch  ha  Sehern  und  Clullul  ha  Schein, 

(»nehm  berührt  :  ja  \u%  bekommen  zuweilen  Paroxifmeh. 
|);iiin  lehreiben  lie,  wie  wir  Innen.  Allerlei  zufammen,  das  man 
ihren,    hnroxilmus     zu    (Jute    halten   mui  wird 

n-lirli    dadurch     nicht     verändert.   Indem     H.   Ch.     das   tal-  m 
iiudifchc     Allerthum     in    feiner    Objectivität    und    in    feinem 

iltnilVe  zu  der  xm-  und  nachtalmudifehen  Zeit  zu  begrei- 
fen    befliilen     il't.     weiß    er    fich    mit    den    wiflenfchaftlichen 

liimur<in  der  Zeit  in  vollkommener  Uebereinftimmung. 
Kenn  alle  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Natur-,  Gefchichts- 
und  SprachwilTenfchafl  unterziehen  Reh  heutzutage  der 
Eontrolle  klar  erkannter  Thatfachen,  und  fubjective  Hypothelen 
werden  zurückgewiefen,  fobald  de  die  Feuerprobe  diefer 
Eontrolle  nicht  zu  beliehen  vermögen.  Welches  il't  aber  die 
toiflenfchaftliche  Richtung  der  Zeit,  mit  <l<ir  der  fromm 
■wende  Zorn  der  Gegner  II.  Ch.'s  in  geiftigem  Rapport 
leht?  hei  ruhiger  Erwägung  dielen  Frage  werden  die  Herren 
eine  unheimliche  Ublirtheit,  wo  nicht  Lr;n-  eine  Verwandtfehafl 
ihrer  Richtung  mit  lolchen  Tendenzen  wahrnehmen,  zu  denen 
ch  lielierlich  nicht   bekennen. 

Krankhafte    Empfuidelei    kann    uns    daher    ebenfowenig 

machen,  als  hämifche  Rabulifterei.  Die  Ehre  ^U^  Juden- 
Bums  il't  und  bleibt  uns  ein  theures  Gut.  önfere  Beftrebun- 
|en  lind  aber  gottlob  fo  befchaflen,  di\\<  ße  dem  Judenthume 
Wahre,   bleibende,   wohlverdiente   Khre   bringen    werden. 
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iilifrlihifs  Gottes  beftebt  ewiglich, 
Die  Pläne  feines  Herzens  auf  Gefchlechl  und  Gefchlecht. 

(Pf.  83,   II. 


DiT     tndifferentifmus     der     heutigen     Zeit  !     Wer     hätte  s 
hierüber    nicht  fchon  oll    klagen  gehört  ?  Wer  verwehte 
jemals    rathend  und  ermunternd,  wünfchend  und  hoffend  über 
ndifche  Angelegenheiten  zu  reden,  ohne  auf  den  herrfchenden 
bdiflerentifmus    hingewiel'en    zu  werden?  Weffen  Eifer  för  die 
töheren    Angelegenheiten    ffrael's    fuchten  nicht  wohlmeinende 
Freunde    abzukühlen    durch    die  Erinnerung  an  dielen  unver- 
phnlichen  Feind  alles  Guten?  Die    Herrfchafl  <U'>  Indifferentif- 
fagt     man,     breite!     (ich    immer  mehr  uns.  Nicht   nur  in 
•i    Städten,    auch    in  Landgemeinden  wußte  lieh  derfelbe 
ng     zu     verfchalfen.    Nicht    nur    in    den  Kreifen  reicher 
Lebemänner,    auch  in  den  linieren  Schichten  jiilt   lein  mächtig 
tendes  Wort. 

Wer   in    der  Gefchichte  vergangener  Zeiten  kein  Fremd- 
iTt.    den    kann    «liefe    Klage    nicht     überrafchen.    Sie    in 
nieht      neu.     Rammt     nicht     von    geftern     her.     Sie     blieb     kei- 
E))oche     gänzlich     unbekannt.     Zu     allen    Zeiten    ließen 
Stimmen    vernehmen,    welche    den    herrfchenden  Mangel 
nfer    Wärme   beklagten,  und  die  böfe  Gegenwart   im   Ver- 
gleiche    mit     einer      längll      entfehwundenen     Vergangenheit 
Schonungslos  verdammten.   Die  Anklagepunkte  blichen  zwar  im 


inanja  l    L858    3     l< 
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Einzelnen  nicht  immer  diefelben,  mit  dem  Wechtel  der 
Zeiten  weehfelten  natürlich  auch  de;  die  Anklage  felbfl  wurde 
aber  niemals  zum  Schweigen  gebracht.  Der  Zorn  über  die 
(legen wart  loderte  fort:  keine  Zeit  war  fo  glücklich,  feine 
Flamme  erlöfchen  zu  fehen. 

In  ftrahlendem  Lichtglanze  fteht  vor  unferen  (-J reifen 
ihre  eigene  Jugendzeit.  Damals,  lagen  de,  befeelten  religiöfe 
Wärme  und  Innigkeit  jedes  jüdifche  Herz,  und  dem  jüdifcheti 
Herkommen  wurde  in  jeder  Rücklicht  Genüge  geleiftel  von 
Alt  und  .hing,  von  Arm  und  Reich.  Aber  liehe,  dem  Rücke 
R.  Ezechiel  Landau's1)  erfcheinl  jene  gepriefene  Zeil  in  eineni 
ganz    andern    Lichte!  Er   hehl  mil   fchwerem  Herzen  den 

Gebrauch  der  deutfchen  Rücherfprache  beim  Jugend-  \\\\d 
befonders  heim  Bibelunterrichte  immer  mehr  Boden  gewinnen  j 
die  Fruchtlofigkeit  feiner  Warnungen  vor  diefer  gefährlichen 
Neuerung  betrüben  leine  Seele  tief.  Noch  tiefer  betrüb!  ihn 
der  Indillerenlifmiis  di^v  Reichen,  die  um  .lerufalem  nicht 
Iranern,  an  die  Trümmer  des  heiligen  Tempels  gar  nicht  mehr 
denken,  und  auch  von  der  Enthaltfamkeil  nichts  willen 
wollte,  die  unter  den  Vätern  fo  einheimifch  war.  Wehe 
uns,«  ruft  er  aus,  wie  tief  ifl  das  Gefchlechl  unferer  Zeit 
gehinken!  Ach.  nicht  wenig  wäre  hierüber  zu  fügen,  wenn 
die  Ohren  Vieler  nicht  taub  wären  luv  Zurechtweifung  und 
Vermahnung.  Es  fchütze  der  Ewige  leinen  Weingarten,  und 
laffe  fein  Volk  nur  nicht  noch  mehr  entarten2)!« 

In  diefem  Weherufe  find  indes  die  Farben  noch  Icho- 
nend  aufgetragen  im  Verhältnifle  zu  dem  Hilde,  welches 
ungefähr  ein  Menfchenalter  früher  I».  Jakob  [frael  llerfchel, 
gewöhnlich  Emden  genannt,  von  feiner  Umgebung  entwirft, 
Er  klagt  über  den  gänzlichen  Verfall  dw  Religion,  den  die 
tauchen  Propheten  Sabbathaj  Zebi's  herbeiführen.  Sein 
Schmerz  ergießt  lieh  in  den  Ausruf:  Die  Zeit,  wen  be- 
günftigt  fie?  Arge  Schakale,  die  tief  uns  verwunden  durch  Eilt 
und  Kabale3)!« 


!)  Oberrabbiner  zu  Prag,  geftorbefl  am   2i).  April    I7!):5. 

2)  Z.  L.  Gh.  Ber.  Vorr.  und  zu  28  b.  58  b. 

3)  Mitp,  I,  1. 


[)jp       |,;|||     i  |i  -J'     \  »lillll  \\  u||  llchkcll     tili     die     l<»     ticl     heklai'leli 

wälzt    Kmden    zumeifl    auf  rein 

i;ni|ii.  den  hei  iilimicii  hamburger  Kabbinen  Jonathan 
nfehülz,  indem  er  demfelben  ohne  allen  Rückhall  vor- 
.  dafs  er  als  geheimer  Anhanger  der  Sabbathäer  im 
ti    deren    Tendenzen    begünftige.  Aber  auch  R.  Jonathan 

•nit     feiner    /eil     nichlsweniger    als     zufrieden.  Hochfl   be- 
zieh findet  er    fchon  die  Gleichgiltigkeit  vieler 
l'nleniehl     ihrer     Kinder  im   Hebräifehen   und   ihre  u 

[liehe    Vorliebe  für  das  Franzöfifche  und  Italiänifche.  Noch 
/eiblielier    erfelieinl   ihm  der  Refueh  des  Schaufpiels.  der 
und    der    Oper.    Seine    fcharfe  Rüge    h'ilVi  vollends 
ralmiidiften.    die    lieh    die    Kenntnifs   der  Sabbathgefetze 
aneignen,    und    felbft    die    Rabbinen,    die    das  (damals 
rabbinifclte    Civil  recht    ftudiren,  weil  es  ihnen  Brod 
während    fie  das  Studium  dv>  Geremonialgefetzea  hini- 

!n   und   vernaelilnffigen3 
Thatfachen,    die    dielen    Klagen    zu   Grunde  liegen, 
leicht    erklärlich.    Sic    hatten    theils  in  *Ur  Geh  allmälig 
nden    focialen    Stellung    der    .luden    ihren    Grund,   theils 
ankteu     he    ihren     1'iTprung    der    Uewegung,    zu     <Ur    die 
athäifche    »nid    noch    mehr    die    mendelsfohnifche    Schule 
Anltoh    ual).   Ift  aber  die  Anklage  der  /eil   überhaupt   als 
dieler    Kinllüll'e    zu    belrachten?         Nimmermehr! 
ill     viel    älter.     Audi     frühere     ( lefchlechter     Iahen      ihre 
llen   nicht    verfiegen. 
Im    17.    Jalirhundert   tadeil    II.    Meir  Schiff  in  Fulda  die 
i  elpräebe.    die    lieh    allmälig  in  die  Synagogen  ein- 
klagt    15.    Lipmann    Heller,    der   zu  Prag,  Wien. 
nur  und   Krakan    liuhhiner   war.   über  die   in   den   (ieineiu- 
Ichende  \\'illkür:!)  und  über  Hinneigung  zu  karaitifchen 
und    findet    R.  Hirlch    Koidenower  in  Frankfurt 

■    II.  27  b.    iV 

ch  Waöthchanan   17'«  ed.  Brttnn. 
*,   7 
Chamudotli  9. 
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am  Main  zu  feinem  tiefften  Leidwefen  an  der  Toilette  der 
jüdifchen  Frauen  feiner  Umgebung  nichts,  wodurch  fie  als 
Jüdinnen  kenntlich  würden1). 

Im  17.  Jahrhundert  geißelt  R.  Salomo  Luria  die  deut- 
schen Juden,  die  es  ihren  Reichen  hingehen  laden,  wenn  fich 
diefelben  von  der  Beobachtung  mancher  Speifegefetze  dispecq 
firen,  dagegen  ein  Zetergefchrei  erheben,  wenn  Jemand  das 
e  Erlaubte  unbedeckten  Hauptes  genießt2) !  Sein  XeitgenoH'e, 
R.  Abraham  Menahem  aus  Porto,  dehnt  das  Verbot  der 
Thora  »du  follft  vor  einen  Blinden  keinen  Anftoß  legen 
(3.  M.  19,  I  k)  auch  auf  diejenigen  aus,  von  welchen  unge- 
nügend vorbereitete  Perfonen  zur  Bekleidung  des  Babhiner- 
amtes  äutorifirt  werden,  was  in  unferer  Zeit.«  fügt  er  hinzu, 
»leider  nur  zu  oft  gefchieht3) ! <  Im  15.  Jahrhundert  fchilderj 
R.  Salomo  Alami  die  Zeil  mit  fchwarzen  Farben4).  Ein  Jahr- 
hundert  früher  klagt  R.  Jakob  b.  Afcher  über  die  Lauheit 
iU>v  fpanifchen  Juden,  die  es  nöthig  macht,  die  Handhabung 
des  Scttbfars  am  Neujahrstage  mit  Held  zu  erkaufen8). 

Setzen  wir  unfern  Gang  durch  die  Jahrhunderte  aufwärts; 
fort,  fo  erblicken  wir  im  Chore  ^U^w.  die  ihre  Zeil  anklagen] 
auch  hocherleuchtete  Männer  wie  II.  Lipmann  aus  Mühlhaufen] 
B.  Mofe  den  Maimon.  R.  Abraham  Ihn  Efra,  B.  Baehja  Ihn 
Bakuda  and  R.  Saadia  Gaon. 

II.  Lipmann  findet  die  Anmaßung  (U^v  Kabbaliften  wie 
nicht  minder  den  Shirrlinn  manches  eingewurzelten  Irrlhums 
verwerflich,  <U>\-  nicht  zu  bewegen  ift,  von  feinen  »leeren 
Lehren«6)  zu  lallen.  Maimonides  hat  von  leinen  Zeitgenoflen 
eine  fehr  ungünitige  Meinung7) ;  nicht  viel  heller  denkt  Ihn  FJVa 
von    den    feinjgen8).    Ihn  Bakuda  Hehl  den  [ndifferentifmus  in 

i)  Kah  ha-jafchar. 

2)  R(JA  72. 

3)  Minchah  Belülah  eu  St. 

»i  [gg.  Mußar  <•<!.  Jellinek.  Leipzig,   186$. 
r.  o.  Ch.  585. 

6)  iru-r  rnow. 

7)  B.  d.  Sil  Ion   6.    1. 

8)  2  M.  20,  7.  und  an  a.  St. 


r  Indifferentifi 

n    Kreifen    verbreitet1),    und    Saadia  weiA  auf  die  Hoch- 
■iüthigen    feiner  Zeil  hin,  die    lieh  einbildeten,  da 

erwerfen,    auch    wirklich    nichtig    und  was  He  fefthalten, 
ichlich    etwas    Beftändiges    fei;    die  in  die  Abgründe  der 
Verkehrtheit    verfunken,    und    bereits    bei   «Ich  Schlünden 
erbens  angelangt   find 

lauten    die    Anklagen    laft  eines  Jahrtaufenda  I  Vom  i 
■ufral      und    vom    Quadalquivir,    von  der  Weichfel  und  vom 
Nil    dringen    lle    zu    unferen    Ohren!  Immer  und  allenthalben 
tritt   in    verschiedenen    Geftalten    diefelbe    Anklage    auf:    die 
JnkhiLV  der  jeweiligen  Gegenwart  ! 

[Machen  dazu  waren  ohne  Zweifel  Itets  vorhanden. 
Bei  der  ünvollkommenheit  unferea  Gefchlechtes  kann  es  an 
Wehen  Urlachen  niemals  fehlen.  Männer  von  hohem  Ernfle 
und  tiefer  Religiofität  muffen  auch  bei  (Ur  milderten 
fcurtheilung  ihrer  Zeitgenoflen  manches  Tadelnswerthe 
an  denfelben  entdecken.  Bei  einem  tiefern  Blicke  in  die 
Natur  und  Befchaifenheil  der  mannigfaltigen  Anklagen 
Bird  indes  andererfeits  wohl  auch  eingeräumt  werden  muffen, 
dafs  nicht  immer  unbefangene  Beobachter  das  Wort  der 
Anklage  führten,  und  dafs  die  Verurtheüung  der  Zeit  nicht 
feiten  aus  einer  einfeitigen  und  daher  irrigen  Beurtheilung 
lerfelben  hervorgegangen  ift.  Oft  waren  die  Forderungen  und 
Anbrüche  an  die  Zeit  überfpannt,  und  man  hatte  kein  Recht 
zu  zürnen,  wenn  diefelben  unerfüllt  blieben.  In  vielen  Fällen 
Kar  es  bloß  die  Beobachtung  eines  engen  Kreifes,  welche  die 
wehklage  veranlaffte,  es  würde  in  der  Well  nur  immer 
Khiimmer!  Dem  fchwachen  Auge  fernen  es  beim  Anblicke 
dürren  Baumes,  als  wäre  der  ganze  Wald  im  Abfterben 
len.  und  da.«  vorgerückte  Alter  erhebt  die  eigene,  weit 
■euere  Jugendzeit  fchon  deshalb  fo  wortreich  über  die 

Wart,     weil     es   vergifflt,   dafs  ein    Auge,   aus    welchem   das    volle 

i  der  Jugend    ftrahll.  die  Erfcheinungen  (U^  Lebens  ganz 

-  anficht  als  das,  welches  die  Lafl  der  Jahre  fchon  halb 

oflen    hat.    Alle  diele  Wahrnehmungen  reichen   wohl  hin 

1    Herzenspflichten,  Einleitung. 

munotfa  We-Deoth,  Bin!.  FOrft'fchen  Deberf. 
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zur  Begründung  der  alten  Warnung:  »Sprich  nicht:  wie  Hl 
es  gefchehen,  dafs  die  früheren  Tage  beffer  waren  als  diefe : 
denn  nicht  aus  Weisheit  fragil  du  alfo1).« 

Auf  die  Befangenheit  früherer  Zeiten  und  überwundene^ 
Standpunkte  mitleidig  hinabzufehen,  ift  nun  freilich  nicht 
fchwer.  Viel  fchwieriger  ift  es,  Werth  und  Wahrheit  an  dei 
eigenen  Richtung  unparteiifch  zu  beurtheilen.  Wer  kennte 
thörieht  genug  lein,  zu  nieinen,  er  allein  habe  den  Stein  der 
Weilen  gefunden,  und  nur  er  halte  das  Kleinod  dw  Wahr- 
heil in  der  Hand?  -Alle  Wege  i\v<  Mannes  find  rein  in 
leinen  Augen:  aber  dw  Ewige  ermiflel  die  Geifter2).«  Mehr 
als  auf  jedem  andern  Gebiete  gilt  auf  dem  des  Geiftes  und 
dv>  Gemüthes  die  Kegel:  Seid  bedächtig  im  Urtheile3) !«  her 
[fraelite,  der  leinen  Brüdern  den  Vorwurf  d^  fnditferentifmul 
machen  möchte,  erwäge  daher  zuvörderfi  gewiflenhaft,  ob  ihm 
nicht     Verkennung    den    lieblofen    Vorwurf  in  den  Mund 

Die  Synagogen  und  Schulen,  die  vor  unleren  Augen 
emporblühen ;  der  Eifer,  mit  welchem  zahlreiche  Gemeinden  die 
Verherrlichung  <les  gemeinfamen  Gottesdienftes  anftreben;  die 
Opfer,  die  gebracht  werden,  um  dem  Plluge  und  der  Werl« 
ftätte  tüchtige  Kräfte  zuzuführen,  dem  Nachwuchfe  dv> 
Lehrerilandes  die  Sorgen  der  Vorbereitungszeil  zu  vermindern. 
Armen  und  Nothleidenden  ihr  (tefchiek  zu  erleichtern,  Sler- 
Itendeii  den  letzten  Liehesdienft  zu  erweifen  und  die  Muhe- 
fiäiteu  dir  Entfchlafenen  in  freundliche  Gärten  zu  verwandeln; 
alle  diele  Kundgebungen  d^v  /.eil  find  doch  wahrlich  keine 
Kinder  di^  Indifferentifmus ! 

Aher  auch  die  Pflege,  deren  lieh  die  jüdifche  Wil'len- 
fchaft  und  Litteratur  erfreut,  giebl  /eiignifs  von  dem  vorhan- 
denen regen  und  lebendigen  Eifer  luv  ffrael's  Lehn1  und  Ehre. 
Das  Rabbiner-Collegium  in  Padua,  defl'en  Fortbeftand  ■■■ 
finde  <U><  vorigen  Jahrzehnts  in  Frage  geftelll  war,  hat 
(ich  in  den  letzten  Jahren  wieder  confolidirt.  Das  RabbineH 
Seminar     zu     Breslau     erfreut     lieh     von     Jahr    zu    Jahr  eines 


ij  Pred.  7.   K). 
9)  Spr.   16,  2. 

8)  Aboth  I.  2. 


rn    Befuches  und  einer  wärmern  Theilnahrae.  Wer  kennt 
nicht    den    Namen    reines  großherzigen  Stiftei 
zienrathes  Jonas  Fränkel  ? 

Der    zeitgemäßen    Verbeflerung    der    Rabbinerfchule    zu 
wird     in     Frankreich    viel  wendet. 

Lirte    Verlegung  derfelben  nach  Paria  ifi  Gegenitand  leb- 
hafter DisculTion. 

im  drin  herkömmlichen  Talmudftudium  leine  früheren 
Zufluchtftätten  zu  erhalten,  entlieht  L852  zu  Preßbarg  ein 
pigener  Verein,  und  vermehrt  Hei/  Kohn  aus  Kremfier  is.~>7 
Ben  Stiftungsfond  des  Beth  ha-Midrafch  zu  Hollefchau  in 
Mähren.  Das  [nterefle  an  der  Litteratur  des  Judenthums 
ninuni  allenthalben,  befonders  aber  in  Deutschland,  einen 
früher  nie  gekannten,  vielversprechenden  Auffchwung.  In  » 
London  fährt  die  Gefellfchaft  für  hebräifche  Alterthtimer  fort, 
Schätze  der  jüdifchen  Litteratur  der  Vergeflenheit  zu  entreißen. 
In  Paris  widmet  einer  der  Lreleli rieften  .luden.  SalOmon  Munk. 
linem  der  reichften  Juden,  Rothfchild,  eines  der  bedeütui 
rollften  Werke  der  jüdifchen  Religionsphilofophie :  den  Führer 
■er  Verirrten  von  Maimonides.  Jener  edirl  das  Werk  zum 
eilten  Male  in  der  Sprache,  in  der  es  t\ey  Verfafler  fchrieb, 
mit  franzöfifcher  Ueberfetzung  und  tief  eingehenden  Erläute- 
rungen; diefer  bellreitet  mit  feltener  Munifieenz  die  Druck- 
lüften, und  Infli  das  prachtvoll  ausgestattete  Buch  an  Gelehrte 
vertlieileu.  Samuel  havid  Luzzatto,  der  Meifter  der  Schrift- 
inslegung  und  i\r\-  hebräifchen  Dichtung,  wagt  die  Herausgabe 
feiner  Bearbeitung  des  Propheten  Jefajas,  einer  Frucht  vier- 
Indzwanzigjährigen  Fleißes,  kaum  mein-  zu  erwarten ;  und 
Helie.  der  einzige  Albert  Cohn  in  Paris,  unfer  rühmlich  be- 
kannter Landsmann,  macht  die  Veröffentlichung  möglich. 

Sollte  nun  der  Anblick  folcher  Regfamkeil  im  Lehen  und  in 
■er    Litteratur    nichl    geeignet  fein,  die  Klaue  Qber  Indiflferen- 
Ifmus    zu    entkräften    und    eine    gerechtere    Würdigung    der 
m\\ .Mi    und    ihrer    Begebungen  zu  begründen?        Den- 
en,   welche    trotzdem     die      Vergangenheit      auf    Koften 
-nwart     erheben,     geben     wir      Folgendes    zu     be- 
lenken.    Die    Zeiten    bangen    eng    zufammen,  wie  eine  Kette. 
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Die  Gegenwart  bildet  fleh  jedesmal  aus  der  Vergangenheit 
heraus,  geht  aus  den  Factoren  derfelben  als  Product  hervorj 
Wer  die  Gegenwart  fchonungslos  verdammt,  hält  daher  aud 
Gericht  über  die  Vergangenheit ! 

Es  ift  mithin  keine  Geringfehätzung,  fondern  die  Ehren- 
rettung der  letztern,  wenn  Rapoport  mit  vieler  Wärme  de| 
Anfchauung  das  Wort  redet,  nach  welcher  die  Gefchlech| 
ter  im  Laufe  der  Zeit  nicht  immer  tiefer  linken,  wie  nianehe 
wähnen,  fondern  immer  höher  fteigen  auf  der  Leiter  der  Vollendung 
Diefe  Anfchauung  will  Rapoporl  fogar  in  den  Worten  desTannaiteÜi 
10  J{.  Akiba  entdeckt  haben1)!  — Hinweg  allo  mit  jeder  einleitigen 
Ueber-  oder  Unterfehätzung  einzelner  Zeiten  und  Gelchlechteri 
Laffel  uns  gerecht  fein  gegen  die  Vergangenheit,  ohne  gegen  die 
Gegenwart  ungerecht  zu  werden.  Lallet  uns  die  Vergangenheit 
gründlich  erkennen,  um  uns  mit  der  Gegenwart  defto  leichter 
zu  verlohnen.  Lallet  uns  die  Forderungen  der  Zeit,  in  welche 
Gott  unl'er  Dafein  verletzt  hat.  weile  beachten,  und  die  Opfer 
und  Anftrengungen.  die  fie  verlangt,  gern  übernehmen,  um 
unfern  hoffenden  Blick  defto  getrollter  auf  eine  fchönere  Zu- 
kunft richten  zu  können.  So  bewahren  wir  unl'er  Herz  vor 
Mifsinuih  und  Ungeduld.  So  arbeiten  wir  an  dem  uns  zuge- 
wiel'enen   Tagewerke     mit    jener    frohen    Zuverficht,  die  (loti 

nicht    zu  Schanden    werden    läfft  ! 
i)  Kerem  Chemed  V   L8& 
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Wie    der    hörbare  Laul  älter  ift,  als  deffen  ßchlbares  Zei-  tu 
chen,    und    Sprache  älter  ift,  als  die  älteften  Hierogly- 
[hen.    fo  ifl  die  mündliche  Ueberlieferung  älter,  als  die  ältefte 
Khriflliche    Urkunde.    Auf   dem    Wege  mündlicher  Ueberliefe- 
nng    wurden    urfprünglich    alle    Einrichten    und  Erfahrungen, 
all«-    ErkenntnifTe    und    Fertigkeiten,    alle  Sitten  und  Gewohn- 
feiten von  Gefchlechl  zu  Gefchlechl  fortgepflanzt.  Die  Anfange 
der  Litteratur  bei  allen  Völkern  der  Erde,  die  Dichtungen  und 
die    Gelange,    traten    nicht    in  fchriftlicbem  Gewände,  fondern 
in    mündlicher    Darftellung      auf.      und     gingen      lange    von 
Mund    zu    Mund,    bevor    ße    durch    Aufzeichnung  und  durch 
fcfchriflen  vervielfältig!  werden  konnten,  und  felbfl  in  unferfcr 
Naturkräfte  in  Bewegung  gefetzt  werden. 
um  den  fehrifllichen  Verkehr  zu  erleichtern,  giebt  es  noch  immer 
ganze    Scliichten     der  Gefellfchaft,  welche  das,  was  Ge    willen 
und    können,    was  de  verftehen  und  teilten,  einzig  der  mfind- 
Tradition  und  Anweifung  verdanken.  Ja,  die   Grundlage 
und     unerlälTliche     Bedingung     aller     Bildungsf&higkeit,     alles 
■kiigen    Gebens    und    Empfangens,  die  Kenntnifs  der  Mutter- 
wird    in    ihren    eilten    Kiementen    durch  mündliche 

d    Ch*n.   IV    l»;t    228    827    281      ■  MM     306. 

P-3HK.  U&    i  117     K22.   126     I 
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Mittheilung  erlangt.  So  ift  die  lebendige  Tradition  bis  auf  den 
heutigen  Tag  eine  frifche,  reiche,  unvertiegbare  Quelle  der 
Menfchenerziehung  und  Menfchenbildung.  Nicht  minder  erweift 
he  fich  als  eine  forgfame  Pflegerin  mannigfaltiger  Eigenthüm- 
lichkeiten,  welchen  wir  nicht  mir  bei  ganzen  Nationen  und 
Ständen,  fondern  auch  bei  einzelnen  Familien  begegnen. 

Auch  in  Ifrael  ift  der  Epoche  des  Schriftthumes  die 
Epoche  mündlicher  Ueberlieferung  vorangegangen.  Denn  ob 
man  mit  Olshaufen  annimmt.  Mofes  habe  die  ägyptifche 
Schrill  in  einer  für  die  Hebräer  paffenden  Art  verändert  und 
fei  fo  Urheber  iU><  althebräifchen,  und  fomii  auch  unferesj 
jetzigen  Alphabets  geworden;  oder  oh  man  mil  Hitzig  die 
Erfindung  <U>v  Schrift  anmittelbar  den  Hebräern  zufchreihl1). 
oder  diefelbe  aus  einem  andern  Urfprunge  herleitet:  immer 
wird  man  anerkennen  muffen,  dnl'*  die  vormofaifche  Zeit 
nicht  nur  gefchichtliche  und  genealogifche,  fondern  auch 
religiole  Ueberlieferungen  befaß,  wie  die  Institutionen  dw 
Befchneidung  und  der  Leviratsehe  unzweifelhaft  beweifen; 
Ebenfo  gewifs  ift  es.  d:d'<  lieh  in  dv\-  nachmofaifchen  Zeil 
das  Verftändnifs  di^  gefchriebenen  Gefetzes  durch  mündliche 
Ueberlieferung  erhalten  und  fortgepflanzt  hat.  Um  lieh  einen 
klaren  Einblick  in  das  Maß  d(^\-  mündlichen  und  fchriftlichei) 
Belehrung  zu  verfchaffen,  mufs  man  bedenken,  dwl*  die  Kunft 
dv>  Schreibens  im  Alterthume  nicht  lehr  verbreitet  war2* 
her  Chronifl  erwähnl  Gefchlechter  von  Schriftkundigen  oder 
Schriftgelehrten  d.  2,  55),  und  es  ift  hinlänglich  bekannt 
dafs  jegliche  edle  Kunft  dir  Vorzeil  in  der  I 'liege  damit 
betrauter  Gefchlechter  eine  ebenfo  förderliche  Gunft  fand,  a 
Gewerbe    und    Verkehr    im    Mittelalter    in    den    Zünften.  I)i< 


i)  S.  (1.  Nacbw.  1).  Saalfchütz,  Archäologie  der  Hebräer  I  :-Ul 
Die  Mifchna  führt  den  Urfprung  der  Schrift  auf  den  Abend  d<>s  letzte 
Schöpfungstages  zurück,  wie  AI».  5.  (>  (choD  in  dein  Rafchi  zugefchrit 
betten  Kommentare  und  von  Menachem  Meiri  richtig  erklärt  wird. 

-)  In  der  Mifchna  (Gitt.  6,  7)  wird  die  Möglichkeit  vorausgefetz 
dafs  der  hohe  Senat  zu  Jerufalem  dvs  Schreibens  unkundig  fei.  Clin 
'.)  n. :  3  Dinge  lerne  jeder  Schriftgelehrte:  fchreiben,  fchlachten  m 
befchneiden. 


f         ilci     \,iin>n  Hand  in  der  biblifchen  und  in  der  talmudi 
fehen    Zeil    »lein    Schriflthume    ziemlich  fern;  ße  wurde  1 1 i<  1  ■  i 
diuvh    Itücher    und    Schriften,  fondem  durch  den  Mund  ihrer 
Propheten     und     Sänger,     Ihrer     Weifen     und    Schriflforfcher 

Hl. 

Wie  wenig  die  Thora  felbfl  geneigt  war,  bei  der  Mafl< 
der  Nation  ttüchergelehrfamkeit  vorauazufetzen,  bewein  die 
forfchrift.  am  Laubhüttenfefl  eines  jeden  ßrlafsjahree  das 
tiefet/  öflfentlich  vorzulefen1).  Aber  nicht  nur  die  populäre 
pligiöfe  Krkenntnifs,  rondern  auch  die  Lheologifche  Gelehrfem- 
keit  hatte  /.u  allen  /eilen  der  mündlichen  Ueberlieferung 
kendlich  viel  zu  verdanken.  Und  lind  endlieh  nicht  auch  die 
legenden,  welche  an  dem  jüdifchen  Stamme  fo  ofl  gepriefen 
werden.  I'ainilieiireinheit.   Wohlthätigkeit,   reliuiöl'er  (Jemein- 

finn.  Sabbathfeier,  —  das  Erzeugnils  (U^v  lebendigen,  practi- 
felien  Ueberlieferung;  find  lie  nicht  traditionell?  Die  hohe 
■Bdeutfamkeit  der  mündlichen  Belehrung  und  Ueberlieferung 
wird  mithin  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können,  In 
Sinne    ill   die   Tradition  eine  unleugbare  Thatfache  dvv 

ehte.  Dagegen  bedarf  die  vulgäre  Traditionsdoctrin  einer 

eingehenden    Prüfung,    bevor    derfelben  der  von  ihr  in 
kfpruch     genommene     gefchichtUche     Hoden     zugefprochen 

ii   kann. 

Zunächft  wird  man  hier  die  fprachliche  Ueberlieferung  in's 

;luge    zu    ('arten    haben.    Die    ftefultate  der  neuern  Porfchung 

bekanntlieh    dargethan.    dal's  die  althebräifche  Sprache 

den    (ielehrleii    H'rael"s    viel    länger    fortlebte,    als  man 
früher    anzunehmen     gewohnt     war.     Die   Mahnen   der  inakka- 


5  M.  31,  10— 18.  Seit    dei    hasmonäifchen    Zeit    gefchah    die 
g    durch    den     Landesfürflen ;    die    rorgelefenen  Abfchnitte  der 

-      T     Sola     VII 

iren     fammtlich    dem  6.  Buche  der  Thora  entnommen.  Für  das. 
'"•  H.  Chag.  :*..  ß,  fagt,   ifl  der  Quellennachweis  Doch  zu  liefern. 
lif-nt    bemerkt    zu    werden,    dafs  die  bezüglichen  Schriftvei 
aben    ganz  unbeachtet  geblieben  find. 

16» 
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bäifehen  Zeit,  über  welche  Ilapoport  in  der  AltneufynagOjE 
Prag  mit  befonderer  Vorliebe  zu  predigen  pflegt,  liefern  «Ion 
thatlachlichen  Beweis,  dafs  in  jenen  Tagen  des  nationalen 
Auffchwunges  und  der  freiheitlichen  Begeiferung  nichl  nur 
David's  Schwert  wieder  gefchwungen  wurde,  fondern  auch 
David's  Leier  wieder  ertönte.  »Lobeserhebungen  Gottes  find  in 
ihrer  Kehle,  und  zweifchneidiges  Schwert  ift  in  ihrer  Hand1);« 
diefes  wohlverdiente  Zeugnifs  giebl  ein  Lied  jener  Zeit  den 
hasmonäifchen  Helden  und  Dichtern.  Nichtsdeftoweniger  fleht 
es  lel't.  dafs  fchon  innerhalb  dir  biblil'chen  Zeit  die  Kenntnifs 
des  KlalTifch-hebräifchen  im  Abnehmen  begriffen  war'2).  In  den 
lalmudilehen  Schulen,  namentlich  den  paläftinen liehen,  war 
die  hebräifche  Sprache  ebenfalls  nicht  ganz  ausgeftorben.  Die 
Bedeutung  manches  biblifchen  Wortes  kann  durch  den  milch* 
nilchen  Sprachgebrauch  eruüi  werden8).  Manche  Lehrer 
munterten  zur  Pflege  der  heiligen  Sprache  auf*),  und  manche 
fchriftftellerifche  KrzeugnilTe  in  ungebundener  und  gebundene] 
Leite  haben  lieh  aus  jener  Zeit  erhalten5).  Allein  trotz  dei 
wiederholten    Anilrengungen.    die  Ipraehlichen   Kenntnifle  jenei 


i)  Pf.  I  f-«i.  6. 

-  (iiiniiiis.  Gefchichte  der  hebräifchen  Sprache  und  Schrift.  ^.1 
Zun/,  gottesd.  Yuitr.  22. 

Gefenius.  von  <l.  Quellen  d.  hebr.  Wortforfchung.  \.\IV.  Anrr 
B9.  Geiger,  durch  Tradition  erhaltene  Bedeutungen  (Zcitlchr.  I\'  22 
Luzzatto,  Prolegomeni  ad  una  grammatica  ragionata  della  lingua  ebraic 
Padua  ts:;ii.  §.  79.  LB.  d.  Orients  8,  2  n.  Kufari  3r  67.  Das  im  Traetate 
Jebamol  häufig  vorkommende,  bisher  mifsverftandene  ">'-n?  bedeute 
offenbar  Verbindung  woraus  die  einzig  richtige  Erklärung  von  5  IV 
26,  17.   18.  folgt. 

'  .1.  Sabb  I.  3.  Ende  angeffihrl  v.  Luzzatto,  Proleg.  $.  78.  L-  I 
,1.  Or.  7.  882,  B.  K.nn.i  83  a.  R.  Jehuda  I.:      rrch   Wwi   yim    >c-no    }w' 

rr»J in?  Der  darauf  folgende,  dem  K.  Joße  zugefchriebene  Ausfpruc 

gehörl  ohne  Zweifel  dem  R.  Jofef  l>.  flhijja  in  Pumhaditha  um  :'>l! 
Sifre  II.  46.  Die  Vbrfchr.  P"rb  wjr  na-w,  welche  fich  auch  T.  Ghagig 
I.  Sndet,  M.  Sef.  ha-Rikma  IV)  fehl]  aber  Sukka  VI  a.  11.  ha-Schana  2 
b.  Mahn.  Mifchnah-Commentar    AI».  2,  I. 

•">)  Dukes  zur  Kenntnifs  der  neuhebr.  relig.  Poefie  Seite  1  — 
Mortara  in  Joft's  Annalen  1840,  209,  216,  224.  Dukes,  rahh.  lilumenle 
246    259. 
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iflbhultMi    zu    verherrlichen,    ifl    <i>    doch    unleugbar,   dafa  da« 

llliel'iilll     ill    dehlelheil     hedelilelld      ;divel'e||\V;"ie|il     Will1). 

Bei  der  Erklärung  dunkler  biblifcher  Wörter  und  stellen 

wird  m.-iii  von  der  Tradition  in  der  Regel  im  Stiche  getaflen*). 

■go^eii    werden    bald    einfache    Ausdrücke    müsverilandi 

(bald    die    «iewohnlichften    grammatischen    Formen    verkannt*). 

[Alles    »lies    kann   nun  den  alten  Schulen  nicht  zum  Vorwurfe 

Igeivieheii.    iie\v;dti,Lre.    zum    Theil    weltgeschichtliche  Ereignifle 

haben,    wenn  iiuc-li  nicht  das  Herz  und  die  Hoffnung,  fo  doch 

/.iinize    und  die  Sprache  der  .luden   bezwungen   und   über- 

«ralli^t.    !\Iit    anderen    nationalen    Gütern    und  Schätzen  kam 

inen    auch    ein  Theil  ihres  nationalen  Sprachfchatzes  abhan- 

en.    ohne  dal's  es  innerhalb  der  Grenzen  der  Möglichkeit  lag, 


i    Hieher    gehören    die    Verba    D"m»  rwn,  r"~~.  Co  wie  das  Genus 
ind  Anderes,  was  den  Prancogermanen  gar  nicht  auffiel,    unter 
ten    Spaniern    aber    fchon     Frülizeitig  vertheidigf  werden  muffte.  S.  ha- 

Hna  VIII.  Main).  Mifchnah-Koinm.  Tennn.  I.  I.  (ieijrer"s  Spr.  d. 
23.  Der  Kanon  :  nOsyS  mw  \mh  -:-;-  DWan  pwS  AI..  Sara  ÖS  ],. 
■ftatirt  bloß  die  Thatfache.  ohne  diefelbe  zu  rechtfertigen  oder  ym 
R.  Lipm.  Heller  fchenkl  unter  allen  Mifchnaherklärern  diefem 
■ton  die  meifte  Aufuierkfaiukeil  :  f.  Erub.  10,  13.  Joma  7.  ö.  Temura 
m.  Tamid  ö.  3.  Ohol.  9,  15. 

[an  denke  nur  an  -p3N,  rupe  mm  (1  M.   (1.   13.  46),  rrewo (2  M. 
Bo).    •:-;-•     :'.     M.      IS),     lih.  Stellen  wie    I    M.  (>.  3.    W.    In.  ö   M.  22. 
u.   .i.  M. 

Gefenius,     von     d.     Quellen     d.     hebr.    Sprachfortchung,  XXV., 

fr,  -:--    -:-..  s.  :i  M.  7.   IS.  und  den    Meammer    daf.     die     Erklärung 

on  -;•:-    M.-.-hilfa  Mifchpat.   19,  97  Friedm.    In  8  M.  22,  7.:   twwwnioi 

nrd    das     Schlufsverbum      nicht    auf  die  Perfon  die  rein  wird,  fondern 

-  >nne    he/.of  ich.  2  a.  b  .  Vergl.  d.  Ausl.  v.  5  M.  25,  6. 

.lelj     24    a.    die    merkw.  Anw.  v.  2  M.  22.   li  in  den  lalm. 

j.-ii  B.  Mezia  '.»7  a. 

4)  Die     Verwechslung     von     Kai    und    Hilil  in  2  M.  23.  2.  welche 

Hp  ii  i'-bnab  Sanh.    I.    1.    vorkonmil.   und  Chul.   II  a.  wiederlioll 

HL  Ol.    --'--    .")  M.   2Ö.   :>.   als  Adjediv  oder  als   Abverb  aufzufallen 

t-  nach    der    bab.    Gemara  ein  ftreitiger  Punkt    zwifchen  den  Schulen 

Hpmaj's   und   Hillels   '.Icbain.    13   b.  i   Hieher  gehört  auch   die   Dis<ullion 

ier  r-  -----   Kidd.  17   b.  und  «I.  Parallelft.)  fowie Oberhaupt 

(tW'ortpreffungen    der  emphatifchen    Schriftauslegung.  Die  apologetifche 

^■e  der  neuern   Zeil   jr«.|,|  mein  von  willkürlichen  Vorausl'ctzun^en    aus. 
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die    lebendige    Ueberlieferung    durch  Anwendung  eines  wiffen* 
fchaftlichen    Apparates    zu    erletzen.    Diele     Möglichkeit     war 
jedoch    kaum    geholen,    als  karaitifche  und  rabbanififche  Kor- 
fcher    in    edlem    wiflenfehaitlichein  Wetteifer  ihre  ganze  Krafl 
und  Thätigkeit  in  Bewegung  fetzten,  um  die  fprachlichen  Dunkel- 
heiten   der    Schrift     niil  den  ihnen  zu  (lehnte  flehenden  Hilfs- 
mitteln     aufzuhellen.      Tnlere       Zeit       bietet       infolge       ihrer 
philologifchen    und  archäologi leben   Errungen fehaflen  einen  viel 
größern    Reichthum    folcher  Hilfsmittel  und  es  i(l  die  Aufgabe 
dev    heutigen    jüdifchen  Theologie  (ich  der  ganzen    Fülle  diefer 
Hilfsmittel  zu  bemächtigen,  um  diefelben  mit  wiffenfchalllichena 
Sinne    und    frommer  Pietät  auf  den  Altar  dw  Schrift  lorfchung 
niederzulegen.     Von     der     Löl'ung  diefer  Aufgabe  entfernen  lieb 
aber  diejenigen  am  meiften,  die,  jene  Hilfsmittel  verfebmäbend 
den    blinden    Lärm  zu  (iunften  dn-  vulgären  Tradilionsdoetrir 
als    Bereicherung    der   jüdifeh-theologi  leben  Litteratur  an  leben 
oder    doch     dafür    ausgehen,     ohne    zu     bedenken,     dafs     ihn 
leidenschaftliche    Parteigängerei    der   jüdifchen    Dogmatik    uu 
peinliche    Verlegenheiten    bereiten    muls.  Stall     lieh   in  fanati 
lehen     Expectorationen    zu    ergehen,     Iblllen     tie     lieher     da 
Problem  zu  löfen  verfuchen,  wie  es  denn  gekommen  fei,  dafs  dl 
Tradition,     welche    angeblich     im     Defitze   dv\'  Krkennlnils  vo 
untergeordneten    Specialitäten    und     Minufien    hlieh.     dennoc 
das   Yerfländtiils    felbfl    religionsgefelzlieher   Dibelllcllen   und  d 
lichere    Kunde    von  der  altern  Uebung  mancher  hochwichtj 
Religionsgebräuche  gänzlich   verloren  bat1). 

Dazu    geleilen    lieh    noch    chronologifehe    Probleme.  DI 

i  Man  denke  nur  an  d.  Namen  d.  verbotenen  Vögel  .">  M.  I 
L3  L9.  Hier  wird  auf  die  Tradition  im  Allgemeinen  großes  (Icvvw 
gelegt  (moc,  Chul.  63  b),  und  doch'giebt  diefelbe  über  das  SpeÄI 
kein. Mi  Auffchlufs.  Heber  die  Befchaflenheit  der  Karetftrafe  heran 
undurchdringliches  Dunkel,  das  von  der  Tradition  nichl  erhellt  w 
(Rafchi  Sabb.  2f>  a.  Toi.'..  Jebam.  2  a.  vertreten  die  materialiftifche,  .Mai! 
H.  Tefchuba  8,  I..  Nachman.,  3  M.  L8,  29,  und  Mendelsfohn,  LM.3^1 
die  fJMritualiftifche  Anfchauung  Lebensalters.  244)  Der  ältere  Schofar-tJ 
am  Neujahrstage  ift  tlreitig.  Nach  II.  Serachja  ha-Levi  fand  dasjenige  l.latj. 
welches  jetzt  für  fo  wefentlicb  gehalten  wird,  dafs  es  auch  im  liamfcl 
ger  Tempel  beibehalten  Mich,  im  (ahn.  Alterthume  gar  nichl  ft;j 
Rofch  ha-Schana,  Abf.  3, 


eichniflc    der    TraditionsdepofitÄre,     welche    die 
llüchna    enthält1),    Rnd    viel    zu    allgemein  gehalten,  als 
liefelhen    geeignel    fein    rollten,    eine    vollftftndige    Kette    der 

dofis    zu    liefern.    Den  erden  Verluch  einer  folchen  Kette 
pringl     di<  verfaule     »Ordnung    der    Tannaiten    und 

Amoräer  .  indem  (le  die  Richter  und  die  in  der  Schrill 
benannten  Propheten  als  Depofitäre  der  Paradofis  anführt 
Abraham  ben  David  ha-Levi  fcheinl  diele  Kette  nichl  gekannt 
zu  haben,  indem  leine  im  Jahre  L161  gefchriebene  Chronik 
potz  ihrer  ausgefprochenen  antikaraitifchen  Tendenz  über  die 
ptblifche  /.eil  flüchtig  hinwegeilt.  Einen  ausführlichem  Verfuch, 

ontinuitäl  der  Ueberlieferung  nachzuweifen,  machte  Mai- 
lbonides fünfzehn  Jahre  fpäter  (II7<))  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Mifchne  Thora,  nachdem  er  in  feiner  Einleitung  in  die 
Ififchna  von  der  Zeil  des  erften  Tempels  nur  einen  kurzen 
allgemeinen  Umrifs  gegeben  hatte. 

Seine  Kelle  uuleiiclieidet  lieh  von  der  (U'V  »Ordnung 
in  Betreff  dw  biblifchen  Zeil  dadurch,  dafs  ße  aus  dcv  Rich- 
ferperiode  nächfl  den  > Allen-  nur  Pinchas,  Kli  und  Samuel 
lamhafl  macht.  Die  bezügliche  Forfchüng  ruhte  von  nun  an 
jber  hundert  Jahre,  bis  lie  von  Menachem  heu  Salomo  ha- 
Reiri  uns  Perpignan  wieder  aufgenommen  wurde.  Aber  auch 
■enachem  lallt  lieh  in  Bezug  auf  die  biblifche  Zeil  ebenfo- 
d  in  eine  nähere  Erörterung  ein.  als  fein  Zeitgenofle  Hak 
HVaeli.  (U'v  am  SchlulTe  Feines  aftronomifchen  Werke-  Jeßod 
Olam  ebenfalls  auf  die  Träger  der  Ueberlieferüng  zurück- 
tpmmt.    Ausführlich    und    leinen    dem    Maimonides  folgenden 

nofien  Abr.  Zakuto  weil  hinter  Geh  zurücklaflend  lallt 
fch  über  diele  Träger  zuerfl  Don  link  Abravanel  vernehmen. 
Perfelbe  eonftruirl  in  feinem  Aboth-Gommentare  den  Verlauf 
der    Religionsgefchichte    Ifrael's    dergeftalt,    dafs  vier  Gruppen 

i    Pea  -2.  6.  Die  Erwähnung  der   Quaderballe    berechtigt    zu    der 

Annahm.',    dafs    daf.  v-.i,  i!.  i  Rede  Fei  :  i.  JuchaJ 

Krakan.     ['eher    die     Verbindung     der     Paare  mil  den  Propheten  f.  Ben 
i.  I.  2<hi  ührlichere  und  daher   wohl    jüngere    Verzeichnifs 

inntlich    an    der  Spitze  der  Väterabfchnitte.  s.  au<-li  f>r,  h.  und 
Iboth  de  Hahhi  Nathan    1. 


248  Die  Tradition. 

von  je  zwölf  Perfonen  als  Traditions-Depofitäre  zum  Vorfcheine 
kommen:  1.  Gruppe:  Othniel,  Ehud,  Barak,  Gideon,  Thola, 
Jair,  Jiftach,  Ibcan,  Elon.  Abdon,  Simfon,  Eli.  2.  Gruppe: 
Samuel,  Gad,  Achija,  Elias.  Elifa,  Holen.  Arnos.  Jefaja,  Micha, 
Joel,  Jeremia,  Ezechiel.  3.  Gruppe:  welche  angeblich  aus 
Zeitgenoffen  befteht :  Chaggaj,  Zecharja,  Maleachi,  Zerubabel, 
Mardechai,  Efra,  Jofua  der  Hohepriefter,  Seraja,  Raalja. 
Mifpar,  Rechum.  Nehemia.  1.  Gruppe:  Antigonus  der  Sochite 
Joße  b.  Joefer  mit  .loße  b.  Jochanan,  Jofua  b.  Perachja  mit 
Nittaj  aus  Arbel,  .Inda  beu  Tabbaj  mit  Simon  b.  Schetacb 
Schemaja  mit  Eutalion,  Hillel  mit  Schammaj,  Simon  b.  Hillel 
(iamaliel  [.,  Simon  J.,  Jochanan  b.  Zakkaj,  Gamaliel  II. 
Simon  II. j  worauf  die  Paradolis  durch  \\.  .lehuda  den  Heilige] 
fchriftlich  fixirt  wurde. 

Ohne  uns  hier  auf  eine  nähere  Prüfung  diefer  Gefchichts 
conftruction    einzulaffen,    glauben    wir    jedenfalls    auf  die  Zu 
Ptimmung    aller     Kundigen     rechnen     zu     dürfen,     wenn    wi 
behaupten,  dafs  derfelben  ungeheure  chronologifche  Schwierig 
keilen    entgegenstehen.  Gefetzl   nun.  die  Schwierigkeiten  wäre 
nicht  unüberwindlich,  fo  muffte  man  diefelben  doch  zuvörder 
wiffenfohaftlich    überwunden     und    befeitigl  haben,  bevor  ma 
daran    geht,    über  eine  fo  höchft  unfchuldige  Wiffenfchaft,  w 
die    Chronologie    ift,    in    fanatifcher  Verblendung  den  Stab  / 
brechen,     und  den  religiöfen  Charakter  derjenigen  zu  verdäcl 
tigen,  welche  die  Thatfachen  der  Gefchichte  eben  nicht  andei 
w\s  in  chronologifcher  Aufeinanderfolge  zu  begreifen  vermöge! 
Wir  find  weil  entfernt,  die  Freunde  anachroniftifcher  Angab« 
lieblos    zu     beuii heilen,     und    diefelben    in   ihren  Träumen  5 
ftören.  Wenn  fie  aber  auf  dem  Gebiete  dci  Litteratur  für  eil 
Anfchauung    in     die     Schranken     treten,     nach     welcher    I 
Schüler     des     Pinchas     und     Efra     Schüler    dc^    Haruch  fe 
muffte,     fo     treiben     l'ie    wirklich  die  romantifche   Paffion  vi| 
zu  weit,  als  dafs  He  nicht  gemahn!  werden  follten,    auch 
Ziffern    der    Zeitrechnung    einige    Aufmerkfamkeil  zu  widi 

Wir    wollen    indes    einen   Augenblick   von  den  chroi 
gifchen    Schwierigkeiten    abftrahiren.    Wird    dann     der 
fefter  unter  unferen  Füßen?  Wir  zweifeln    lehr  daran. 


tion. 

che  neuorlhodoxc  Romantiker  dünken   lieh  allerd 

Sie    erwarten,  dafs  aul  ihren  Pofaunenftofl  die 
der    Will'enfehafl    einllürzen    werden.  Welche  lliußon! 
nern     bleiben     unerfchüttert,    wie    gewaltig    auch  der 
>i;iinicni<|i;ill    ertönen    mag.    Wir  denken  hiebei  zunächfl  an 
enfchaftliebe     Einficht     in    den  biblifeh-gefchichtlichen 
iliinis.     Denn     wenn    es  auch  eine  LJeberfchätzun 
gehörigen    Leiftungen    wäre,    zu  behaupten,  die  Acten 
I    Forfchung    feien    bereits    gefchloflen,  fo  dafa  nichts  mehr 
runden,    zu     entdecken,    zu    berichtigen,    zu  ergänzen 
fo    \l\    doch    die  Erforfchung  und  die  Erkenntnil 
Hchiedenen    biblifchen    Epochen  jedenfalls   fo  weil  gediehen, 
■    nicht    wenig    Mutli    dazu    gehört,  Jefta  und  Samfon  als 
und     Förderer     halachifcher    Studien,     als     gelehrte 
poudiflen    darzullellen,    und    der    Zeit    der  Richter  und  <\n- 
di«1  Kenntnils  der  mifchnifchen  Halachas  zu  vindiciren. 
I    Berufung    auf  die    mittelalterlichen  Autoritäten,  infonder- 
;it    auf    Maimonides,    ifl    hier  nicht  vom  geringften  Belange. 
ut'    dem    (iebiete    der    philofophifchen    Speculation    hat  lieh 
pnonides    allerdings  lehr  frei  bewegt,  und  er  hat   Geh  nicht 
beut,     eine    ganze     Reihe     talmudifcher     Halachas    reiner 
lilehen     Aulehauung    unterzuordnen    und  aufzuopfern, 
ber    hiftorifche     Forfchung     war     feiner   Zeil  fremd,  und  er 
etrachtete    die    Befchäftigung    mit  Gefchichte  als  eitlen 
erb.     Hiftorifche    Kritik    fueht  man  bei   ihm  vergehlieh. 
I    ifl    daher    natürlich,    dafs  er  manchen  in  der  Agada  ent- 
Legenden    und     Sagen     gefchichtlichen      Charakter 
und     Zuftände     fpäterer     Zeiten     in     frühere    Zeilen 
erlegt1).  So  erklärlich  nun  alles  dies  ift.   fo  reicht   doch 
Ihn   die    Autorität    des    .Maimonides    nicht    hin.  offenkundige 
'•ii  der  (iefchichte  zu  ignoriren,  oder  denfelben  gar  zu 

ien. 
I  ift  damil  die  Darllellung  der  Schwierigkeiten,  welche 
Traditionslehre  zu  überwinden  hat,  etwa  erfchöpft? 
'  An  der  Grenze  angelangt,  welche  die 

i    H  Beth  tia-1  1.2.  Aboda  Sara   I.  8.  Sanh.  8,   I    nwwi    |    K 

!    71. 
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biblifche  und  talmudifche  Zeit  von  einander  feheidet,  kann 
der  Forfcher  die  Frage  nicht  unterdrücken  :  Woher  kommt  ei 
dafs  die  ganze  Ausdrucksweife  der  Paradofis  einen  jünger! 
Urfprung  verräth?  Weder  an  den  Namen,  mit  welchen  fie 
telbft  bezeichnet  wird,  noch  an  der  Sprache,  in  welcher  fie 
ihre  Lehren  vorträgt,  ift  die  Spur  dv<  biblifchen  Hebraifmus 
zu  erkennen.  Mal  fich  nun  die  Tradition  fchon  in  dvv  allein 
biblifchen  Zeil  des  Jüngern,  vielfach  chaldaifirenden  Hebrai« 
ums  bedient?  Dies  ift  gar  nicht  denkbar!  Die  Factoren  der 
56  Entftehung  des  halachifchen  Dialectes  liegen  fo  klar  vor 
Augen,  dal's  defi'en  Kxiflenz  vor  i\vv  Einwirkung  jener  Factorel 
geradezu  unmöglich  erfcheinen  mufs.  Die  Annahme  aber,  dal's 
der  ganze  Apparat  d^v  Paradofis  zu  irgend  einer  Zeil  ans 
dem  Biblifeh-Hebräifchen  in's  Talmudifch-Hebräifche  übertra- 
gen wurde,  it'l  vollends  viel  zu  abenteuerlich,  um  eine  Wider- 
legung vii  verdienen.  Auch  lallt  l'ieh  (Wv  Urfprung  und  der 
Entwicklungsgang  dw  Traditions-Terminologie  fo  klar  nach! 
weifen1),  dal's  über  die  Zeit  der  Entftehung  derfelben  kaum 
Zweifel   übrig  bleiben   kann. 

Die  Wortführer  drv  vulgären  Traditionsdoctrin  befchrän-j 
ken  lieh  darauf,  den  mofaifchen  Urfprung  der  Tradition  zu 
aecentuiren,  ohne  zu  bedenken,  dal's  diefier  Urfprung  im  beding 
zugegeben  werden  kann,  ohne  dal's  dadurch  die  Einwurf! 
beteiligt,  oder  auch  nur  abgefchwächl  würden,  welche  die 
Sprachkunde,  die  Chronologie,  die  pragmatifche  Gefchichtl 
gegen    .jene     Doelrin    erheben.   Soll   die  jüdilehe  Theologie   diele 

Wiflenfchaften   gänzlich    Ignoriren,    um    lieh  dem  Gefpötte  der 

i)  Man  betrachte  nur  das  bedeutungsvolle  ~^n.  R.  Nathafij 
erklärl  es  in  aller  Unbefangenheit  als  Sitte,  Gebrauch«,  indem  er  das 
arab.  rrrdm   vergleicht.     Mußafia    beleg!    die     Erkl.  mil  Onk.  2  M.  21.  I 

und  mit  dem  Inlni.  nwo  (f.  S;i nli.  (>  a.) ;  mithin:  was  gäng  und  gäb| 
ifl.  Daher  i'tcht  in  der  Mifchnah  die  llalacha  als  »Gebrauch«  dein 
hin  als  dem  ÜÄheile  entgegen  (Jebam.  8,  3.  Kerith.  3,  8).  Daher  il't 
im  Talmud  auch  von  rü"0  NToVn  die  Rede  (Kidd.  38  l>.).  Als  die  Bedeufl 
ramkeil  der  llalacha  potenzirl  wurde,  wurde  derfelben  t\cr  eigentlichj 
Gebrauch  entgegengefetzt:  roSn  rnON  nw  ä-üö  t:n  jon  (j.  Schebiith  5,  11 
rt)S-n  rw  Soao  artfün  (J.  B.  Mcz.  7.  1).  Letzteres  in  Bezug  auf  civilrech« 
liehe  Prägen, 
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Denker    preiszugeben?    Soll    da?    horazifche      credal     judi 
Apelhn    aufgefrifehl    werden?  Wird  dies  ron  Ifiraela  Weisheil 
mil  Kinfichl   zeugen  m  den   Augen  der  Vü 

Bei  dem  ümftande,  data  In  «Irr  talmudifchen  Zeil  nui 
jVeniges  aufgezeichnet  wurde,  mufs  man  den  großen  Schatz 
von  Ueberlieferungen  bewundern,  welchen  der  emiige  Fleiß 
Schulen,  von  mnemonifchen  Mitteln  unterftützt2),  auf  die 
Ich  reibende  Nachwell  zu  bringen  verftand.  Dafa  jedoch  trotz 
tollen  Fleißes  und  trotz  des  gewifTenhaften  Strebens,  die  tradirten 
Worte  des  Lehrers  treu  wiederzugeben8),  weder  vollkommene 
Genauigkeit  noch  vollftändige  Üebereinilimmung  in  Betreff  der 
Iberlieferten  Lehrobjecte  erziel!  wurde,  beweifen  fchon  die 
zahlreichen  von  einander  abweichenden  Lefearten  des  Mifchna 
urxl  Barajtha-Textes :  Verfchiedenheiten,  welche  ftichl  feiten 
ttnverföhnliche  Widerfprüche  involviren!  Das  ^erhältnifs,  in 
welchem  befonders  die  babylonifche  Gemara  zur  Mifchna  Iteht, 
legi  unverkennbar  an  den  Tag,  dafs  fchon  in  der  talmudifchen 
/eil    der    fubjectiven    Auffaflung    der    (überkommenen  Quellen 


'   ;»  m.  l 

-    Die  technifche   Bezeichnung  mnemotechnifcher  Abbreviaturen  ifl 
tifchen    Urfprungs:   p"c    (Sabb.   104  ä);  bebr.  nannte  man  diefelben 
ib.    54    b).     Die   Zahl  der  talm.  Simanim  ifl  bekanntlieb  febr 
Mnemotecbnifche    Zweck«'    Qnd     aber    auch    in  i\<t  Redactioi    d. 
Mifchna    nicht  zu  verkennen.  Ifegilla   I.  1     II  find  Halachas  zufammen- 
geftellt,  welche  mit  p  px  anfangen.  Kidduich.  1.  1 — 6. :  die  verfchiedenen 
ßrwerbsarten.    Die    letzte    Mifchna   fftngl    mit  "-  an,  an  diefe  reihen  lieh 
andere    Mifchnas,    deren   Anfangsworl  ebenfalls  '  felbe  Wahrneh- 

mung ifl  Chul.  1.  4  \\  nicht  zu  verkennen.  In  der  (ieinara  hat  die 
Zufammenftellung  der  Sprüche  eines  und  desfelben  Urhebers  mnemotech- 
nifchen  Charakter. 

duj.  I.  :;.  Ber.   17  a  Sabb.    26   a.  Bech.    b    a.    Man    nannte 
Autoritäten,    denen     man    die  bezügliche  Ueberlieferung  verdankte: 
einzelne    Lehrer    hatten    die  Gewohnheit,  die  etwaige  Qngewifsheii 

Irflcklich  zu  erwähnen  (Chul.   18  b).  Ausnahmsweife    kam 
den    andern  in  Bezug    auf    die    Ueberliefei 
bam.  &7  b.),  oder  ihm  Ongenauigkeil  rorwa 
.lehain.  t*>.  <;.  b.  Meg.  .">  b).  Auch  werden  in  der  bab.    Gemara    zum 
Angaben    dementirt,    die    früher  als  biftorifch  gegeben  wurden  (Erub.   KJ 
b    B   M(  ■    K)  '  a 
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ein  weiter  Spielraum  eingeräumt  war1).  Die  Methode  des  tal- 
mudifchen  Alterthums,  nach  welcher  der  Wortlaut  des  zu 
erlernenden  Objectes  zuerft  dem  Gedächtniffe  mechanifch 
eingeprägt  wurde,  bevor  man  an  das  Verftändnifs  und  die 
begriffliche  Auftaflung  desfelben  ging2),  muffte  nicht  wenig 
dazu  beitragen,  der  Uebereinftimmung  in  der  Auftaflung  dn- 
tradirten  Lehren  und  Aussprüche  Abbruch  zu  thun.  Bei  der 
Repetition  von  Lehrobjecten,  welche  das  (iedächtnifs  urfprüng- 
lich  wenn  auch  nicht  ganz  linbegrüfenj  lo  doch  ohne  klares 
und  fpecielles  Verftändnifs  aufnahm,  gelchieht  es  leicht,  dafe 
man  Worte  wiederholt,  ohne  lieh  immer  dvs  damit  zu 
verbindenden  Sinnes  genau  bewulTt  zu  werden.  Dies  wird 
Jeder  Ix 'Hat  igen,  der  jemals  Zeuge  des  didaktischen  Mit'shrauchs 
war.  welcher  die  Zöglinge  »Lectionen«  mechanil'ch  memoriren 
lullt,  deren  Erläuterung  hintenher  nachfolgen  foll.  Nun  kann 
zwar  darüber  geftritten  werden,  wie  groß  der  Antheü  fei, 
welcher  diefem  Verfahren  an  dw  Abfchwächung  der  tradi- 
tionellen Erkenntnifs  während  dev  talmudifchen  Periode  zuge- 
fchrieben  werden  mufs.  Die  Abfßhwächung  felbfl  ilt  eine 
Thallache.  die  nicht  in  Abrede  gel'lellt  werden  kann.  Wie  ill 
aber  diele  Thatfache  mit  dw  vulgären  Traditionsdoctrin  in 
Einklang  zu  bringen  ? 

Die  Apologeten  diefer  Doctrin  heben  mit  befonderem 
Nachdrucke  hervor,  dafs  die  religionsgefetzliche  Praxis  ohne 
Tradition    gar  nicht  denkbar  Fei.  indem  die  Gefetze  dw  Thora 


i)  hie  kritifche  Forfchung  wird  hierin  aoeh  weitere  Fortfehritte 
machen  ;  <lt'nn  wer  mir  einigen  hermeneutifchen  sinn  hat.  wird  lieh 
/.  15.  ttichl  mit  dem  Gedanken  befreunden  können,  dafs  <U'v  Anfang  der 
Mifchna  Ghul.  I.  I  von  verfchiedenen  Kategorien  rede. 

-;    In   der  laiin.   /eil    verffand    man    unter  Mifchna   als   Studium     (las 

rein  mechanifche  Erlernen  das  Wortlautes  dev  Eialachas;  die  Erläuterung 
hieß  Talmud  r,,\vi-  Gemara  <j.  Sabb.  I(i.  I.  b.  Berach.  22  a.  I>.  Mez.  33 
a  vergl,  AI).  Sara  li>  a.  Sanh.  100  b.)  Das  Studium  und  denen  Object 
winden  mii  demselben  Namen  bezeichnet.  Merkwürdig  in  die  Meinungs- 
divergenz Kidd.  4Q  a.  über  die  Frage,  welches  Studium  d.  Kamen 
Mifchna  verdiene.  Auch  unter  Mikra  tertiana  man  in  der  talm.  Zeil  das 
mechanifche  Lefen.  ohne  Rücklicht  auf  das  Verftändnifs  (Ned.  37  b.) 


«>tt  Po  unbeflimmt  lauten,  dafa  lie  nii  hl  geeignet  Rnd,  dem 
reiigiöfen  Leben  zur  alleinigen  Richtfchnur  zu  dienen,  worauf 
im    Mittelalter   fchon    R.  Jehuda  ha-Levi  und  Im  Anfange  d« 

,n    Jahrhunderts     David     Nieto  Gewichl    g< 

haben1).     Allein    abgefehen    davon,    dafa     hier    die  vulj 

doctrinelle    Tradition    von    ihrer    altera  practifchen  Schwerter 

nicht  unterfchieden  wird,  ii't  ja  die  Schadhaftigkeit  der  ganzen 

eisführung  fchon  durch  die  Ünficherheit  conflatirt,    welche 

des    licheren     Leifterna    der  angeblichen  Tradition  auf 

dem    Gebiete    der    religionsgefetzlichen  Praxis  einheimifch  ift  ' 

Dir     Beweisführung     untergräbt     daher    ihr    eigenes  Gebäude, 

während  de  es  zu  befettigen  wähnt.  Nur  durch  die   Tradition, 

behauptet     de,     wird    auf    dem    Gebiete    der    Thora    ;illrm 

Schwanken    ein    Ende    gemacht ;    gefchieht  dies  aber  wirklich 

durch    die    talmudifche    Tradition?    ii't    diefelhe    wirklich    ein 

zuverläfllger  Wegweifer?  Wandeln  die  Lehrer  des  Talmud,  die 

Wächter  der  Paradofis,  nicht   in  den  meiften  Fällen  aufeinan- 

etzten  Bahnen  ? 

Häufig  beruhigt  man  fich  mit  der  Annahme,  dafe  mit  dem 
Abfchlufle  <U><  Talmud  die  alte  urfprüngliche  Satzung  eruirt, 
ßchergeüelll  und  für  alle  Folgezeit  als  Regel  und  Norm 
lanctionirt  worden  fei.  Dem  ii't  aber  nicht  Co.  Ein  Blick  in  die 
Quellen  belehrt  jeden  Unbefangenen,  dafa  die  ünficherheit 
auch  in  der  nächtalmudifchen  Zeit  fortgedauert  hat,  und 
zwar  in  fehr  wesentlichen  Dingen.  So  ifl  in  der  Mifchna 
vielfach  von  der  Wegfchaffung  Tijrai  (U'i  Landeserzeügnifle 
des  Erlaisjahres  die  Rede.  Worin  beileht  aber'  diefe  V! 
fchaflung?    Darüber    Und    die  größten  cafuiftifchen  Koryphäen 

Mittelalters     getheilter    Meinung8)!     Die    Wichtigkeit  der 
Niddavorfchriften    ii't    hinlänglich  bekannt  ;  gleichwohl  herrfcht 


i    Kulan  III.  :{.").  Matte  Dan  Vorr.  und  \\  ikk,  :i. 

8.  d.  Nachw.  Kefl.  Ififchne  Scheinitta  7  verliehen 

uiitci  mngj  die    Ainlcrcii  Vernichtung.  Nachmanides  fpricht 

muthung    aus.    der     Biur  »ferifche  Einrichtung 

:'.    M     35,     7.    Die  maim.  BeAimmung  Schein,  a.  ,i.  o.  fließt  ans 

Schehiit  '.♦.   8.,  «reiche  von  Anderen  bestritten  wird.  Der  Sprach- 
ich •  K 1 1 i«  1 .  4c,  .").  j.  i  Maim.  zu  fprechen. 
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über  die  Grundregeln,  über  die  erften  Elemente  derfelben 
keine  Uebereinftimmung  unter  den  nachtalmudifehen  Gefetzes- 
lehrern1)!  und  war  der  Traditionsreiehthum  dv>  Phylakterien- 
gebotes  im  Staude,  die  Specialitäten  desfelben  vor  Zweifel 
und  Verfchiedenheiten  der  Meinungen  zu  bewahren2)?  Selbft 
das  maimonidifche  Kriterium,  nach  welchem  über  das.  was 
wirklich  traditionell  ift.  keine  talmudüche  Meinungsdivergenz 
herrfche,  beweifl  uur,  das  Maimonides  fchon  in  (einer  Jugend 
über  die  Tradition  philofophirt,  und  fich  ein  Ideal  von  der- 
felben gebildel  habe.  Möglich,  dafs  die  karaitifche  Polemik 
nicht  ohne  Kinlluls  auf  feine  Reflexion  war.  Dafs  aber  die 
Wirklichkeit  feinem  Ideale  nicht  entfpreche,  und  fein  Krite- 
rium auf  talmudifchem  Standpunkte  riichl  (lichhaltig  fei.  ja 
\on  ihm  felhft  nicht  conleqnenl  feftgehalten  werde,  ift  von 
älteren  und  neueren  Forfchern  in  das  klarfte  Licht  geftelll 
worden8). 

Diele  Betrachtungen  machen  es.  (b  wenig  fie  auch  ihren 
Gegenftand    erfchöpfen,    begreiflich,   dM'>    lieh    felbft  unter  den 

conlervativften     jüdifcheii      Forfchern     der     Neuzeit      eine    i\v\' 

hiftorilehen  Kritik  Rechnung  tragende,  efoterifche  Anfchau- 
1 1 1 1 .l>  von  dc\-  talmudifchen  Paradofis  gebildel  hat.  welche  in 
den  neueren  jüdifch-theplogifchen  Werken  bald  angedeutet, 
bald  Itillfchweigend  vorausgefetzl  wird.  Am  oflenden,  wiewohl 
nicht  ohne  Vorfichl  und  I  lehntfamkeit.  fpricht  lieh  Xiiclimaii 
Krochmai  an.-4».  Aber  auch  Rapoporl  finde!  es  unverfänglich, 
die  anlilraditionellen  Meinungen,  welche  Afaria  de'  RolTl  dem 
Philo  vorwirft,  mit  I  linweiliin-  auf  den  Iniftand  zu  rechtfer- 
tigen, dafs  die  mündliche  Lehre  als  (U^-  Inbegriff  der 
paläftinenfifchen     Halachas.    <\rw  Alexandrinern  unbekannt  ge- 


i)  Malm.  II.  Hfuiv  Bia  6,  6,  u.  Magg.  Mit.i,iM-  daf.  B.  Jof.  .1.  I>. 
188.  Eine  Modification  in  <l.  Auffaffuhg  der  maim.  Theorie  fchlägt  ü. 
Jakob  Liffa  vor  (Chaww.  Daa! 

2). Menach.  M  l>.  Toi;.  Schlagw.  ^T~    0.  Ch.  :'»i. 

\i;iiin.     Vorr.     /.Hin     Mifchna-Komm.    II.  Mamrim   I.  3.  Chaww. 
Jair  .Nr.   L92,  he-Chaluc   I 

*)  Moic  Neboche  ha-Seman   h'.ö. 
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Muhen     fei1)      Wir     ifl     es     «her    auf  dem  Standpunkte  der 

reu     Traditionstloctrin     zu    erklären,    dafa    Philo 
talionis  in  der  Thorn  findet,  und  das  Verbot,  dae   Böcklein    in 
Buttermilch     zu  kochen,  in  einem  dem  Talmud  widerfprechen- 
<len    sinne  auflalllt2)  ?    Eh  unterliegt  alfo  keinem    Zweifel,  daß 
Rapoport.     unbekümmerl  um  die  vulgi  ditionslebre,    den 

liehen  Halaehas  einen  (b  Ipäten  Urfprung  vindicirt,  dafs 
die  [Tnbekanntfchafl  der  Alexandriner  mit  denselben  lieh  vmi  • 
fei  hfl  verlieht.  Diele  Rechtfertigung  Philo's  wird  Manchem 
allerdings  etwas  kühn  feheinen.  Diefe  Kühnheil  verliert  aber 
alle>  Hefremdliehe,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Rapopoii  1828 
von  dem  nachexilifchen  Urfprunge  der  jefajanuchen  Troftreden 
brach,  und  1840  den  VerfaFFer  des  Kohelet  einen  eflUifchen 
Ichriftft  eller  nannte3). 

Zu  diefer  efoterifchen  Anfchauung  von  der  Tradition  be- 
tnntefich  auch  Zacharias  Frankel,  und  zwar  fchon  vor  20  Jahren. 
hrauf  deuten  mindeftens  leine  folgenden  Worte:  »Eine 
Irorterung,  die  zeigte,  wie  das  Einzelne  <U*i  Halacha  ins 
Lehen  getreten,  und  wie  diefelbe  lieh  von  einfachen  Anfängen 
in  jene  reichen  wildbraufenden  Ströme  ergofe;  eine  ünter- 
nchung,  durch  welche  erkannl  würde,  was  jeder  Zeit  angehört, 
was  feiner  aus  dem  jedesmaligen  Bedürfmfle    hervorging,    und 

der  freien  Forfchung  lein  Entliehen  verdankt  ;  eine 
kmittlung  <\r<  Forfchens  der  frühern  und  fpätern  Zeit,  die 
■achweife,  wie  eines  ans  dem  Andern  derivhie.  in  die 
niseiilh'onsweil'e  jedes  Zeitalters  eindränge  und  die  rhapfodifche 
Aneinanderreihung  (U^>  Frühern  und  Spätem  in  ein  Syitem 
hrfichte:  würde  ein  klafllfcha«!  Studium  (\c<  Talmud  fördern 
und  den  oberflächlichen  Urtheilen  fowie  vielen  unreifen 
Anflehten  vorbeugen4).« 

Knien     lein-    beredten     Wortführer    fand   die  efoterifche 


i    Erech  Mtllim  !(.><>.  !,. :    V—   ;-s:    towenn  wm  n — : 
--::-  Damil  Qbereinftimnaend  daf.  216,  b.  :  nfj 


i    I».'  charitate,  ed.  Francof.  p.  71 1. 

3,  Bikkure  ha-Ittim  8,   183    L    Ml.  d.  Or.   I.   il. 

*)  \"<»ifi.  zu  (I.  Septoag.  ?orr.  S.  XII. 
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Traditionslehre  an  Michael  Sachs  in  Berlin.  Die  religiöfen  Zu- 
(tände  der  jüdifchen  Gemeinden  nach  der  Zerftörung  des  zweitem 
Tempels  befprechend,  fagt  er:  »Die  Satzung  und  die  Yor- 
fchrift  regelte  das  Leben  bis  in  das  Einzelfte,  nahm  die 
Hefte  früherer  Sitte  und  alten  Herkommens,  wie  es  Pich  aus 
dem.  unbcwiifVl.  aber  (ich  felbft  gemäß  feine  Formen  erzeugen 
den  Volksgeifte  natürlich  und  lebendig  entwickelt  halle,  als 
religiöfes  Gebe!  auf,  und  was  im  Anfange  wie  eine  wohl* 
bekannte  Weife,  eine  Lieblingsmelodie  aus  entfehwundeneij 
Zeilen  herübertönte,  und  wohlthuende  Anklänge  weckte. 
fetzte  fich  fefter,  und  lebte  (Ich  tiefer  ein.  da  es  fremder  und 
zufammenhangslofer  ßch  einer  veränderten  Umgebung  als  eia 
rein  Religiöfes  zur  Beobachtung,  als  gebieterifches  GefetJ 
Gehorfam  fordernd  gegenüberftellte.  Ferner:  »Der  breitl 
Hoden  einer  hiftorifchen  Wirklichkeil  ift  nichl  durch  ein  von 
voi-nhinein  fertiges  Syftem  von  Normen  zu  umfpannen,  und 
felbfi  das  Gegebene  und  Feftftehende  hat  <U'i  bewegten  freieq 
Lebensäußerung  gegenüber  nichl  Starrheit  genug,  um  unverf 
ändert  zu  verharren.  Die  halachifche  Thätigkeil  i\v\-  tahnudi] 
Ichen  Zeil  fchildernd  fagt  Sachs:  Das  göttliche  Geletz  bildetd 
das  Gentrum,  von  dem  diele  Thätigkeit  ausging.  Das  an 
religiöfe  Satzung  und  Hebung  in  feftem  Urauche  flehende, 
welche.-  eben  als  Vorhandenes  keines  weitern  Ausweifes  übei 
leine  Berechtigung  bedurfte,  erhielt  durch  leine  Zurückleitungj 
auf  einen  biblifchen  Anknüpfungspunkl  die  höhere  Weihe, 
und  wie  vieles  auch  durch  den  Umfchwung  der  Verhältniflej 
die  veränderte  Umgebung,  die  mannigfachften  Einflüfie  voll 
innen  und  außen  ßch  umgeftaltel  halle.  die  höchfte  und 
letzte  Inlhinx  blieb  dennoch  das  alle  (iefetz,  und  willig  ord- 
nete lieh  den  leil'el'len  Spuren  und  fchwächilen  Andeutungen 
in  dielem  anter,  was.  von  ihm  unabhängig,  aus  neuerwachtenii 
Bedürfniffe  oder  durch  den  Drang  der  gegebenen  Umftändq 
lieh  entwickeil  hatte1).  Wer  wollte  lieh  hier  nichl  der 
goldnen  Schale  einer  (o  ausgezeichnet  fchönen  Darftellung  ;uis 
ganzem  Herzen  freuen?    Aber  zu  dem  Inhalte,  den  die  goldne 


i)  I).  rel.  Poefie  d.  Juden  in  SpanieD   142,   L46. 


I 

Sdi;il<'    birgt,    wird    Pich    die    vu  rraditionsdoctrin  wohl 

l'rliwri lull    bekennen!    Die    apologetifchen  Sätze  des  conlerva 
tiven    Predigers    der    beritner   Gemeinde  find  nichl  die  ai 
|)H;in --. i •  ■  i .  ahnen    jener    Doctrin.    rondern    die    Wimpel 

ihrer  verfunkenen  Schiffe. 

\u>\    efoterifchen  Traditionsanfchauung  tral  auch  Samfon 

!    Ilirfeh    nichl    entgegen,    wiewohl    er  fchon  damals  zu 

Ben    orthodoxen    Wächtern   ftion'a  gehörte.  Der  uneingeweihte 

wird    lieh    dielen    Schweigen    zu  jener  kampfvollen  Zeit   nicht 

(erklären    können.    In  Walirheil   huldigte  aber  Hirfch  felbfl  der 

■foterifchen    Traditionsdoctrin.    Warum    ifl    er    <l<'i>     Morija  . 

■reicher    die    hiftorifche  Begründung    feines     Morel»     enthalten 

feilte,    fchuldig    geblieben?    ohne   Zweifel  weil  er  einfah,  dafs 

man    in    Deutfchland  mit  keinem  hiftorifchen  Werke  auftreten 

lönne.    welches    eine    lange  Reihe  ungefehichtlicher,  ja  aben- 

\ngaben   enthalten    muffte.    Hirfeh    zog   es   daher 

den  Morija  nichl  zu  befteigen.  Er  ließ  feinen  Horch  lieber 

in  der  Luft  fehweben,  (latt  ihn  durch  einen  hiftorifchen  Unterbau 

nmpromittiren.  Solchergeftalt   mulTte  es  aber  den  Anfchein 

inen,  als    ob  die  Traditionsdoctrin   im  Stillen  eine  wiffen- 

llirhc    Fortbildung,    einen  LJmfchwung  erfahre,  ohne  unter 

den    jüdifchen    (ielebrten    polemifche    Erörterungen    oder   gar 

•  i/ei  linken  und   Anfeindungen  hervorzurufen.  Diefen  fchönen 

Ausrichten  auf  einen  friedlichen  Lebergang  von  der  vulgären  zu 

^efehieliilielien    Auffüllung    der    Paradofis    wurde    jedoch 

nii-hi  das  (iliiek  zu  Theil.  in  fchönere  Wirklichkeit  verwandelt 

werden.      Einige     Aeußerungen     Erankel's     in     feiner    llo- 

ik     wurden,      da     llirfehs      hiftorifches      (Jewiffen     min- 

fernpulös    geworden    zu     fein     fcheint,    in     Frankfurt    am 

-II-     belli     angefehen.     und  der  Krieg  war  imver- 

ich,    Wie    lange    diefer    Krieg    dauern    werde,  verm» 

wir    nieht    zu    lagen,  Der  Sieg  des  breslauer  Seminardirectors 

aus:    fraglich  ift  jedoch,  ob  die   Rückficht  auf  die 

■eologifeiien     (Großmächte    denfelben     nicht    abhalten    werde. 

Ks  erohei  -|e  (iebiel    auch   wirklieh   zu   oecupiren. 

her    bisherige    Verlan!    des    nunmehr  (lebenmonatlichen, 
Seht  ohne  Leideiifehafl  geführten   Streites  ifl  in  Kürze  folgender. 

:!CI1    I.  17 
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234  Anfangs    verlor    man    den    eigentlichen    Gegen  ftand    des 

Streifes  faft  ganz  aus  den  Augen,  oder  man  fehenkte  dem- 
selben nur  geringe  Aüfmerkfamkeit.  Stall  die  Traditionsfrage 
zu  analyfiren,  unterzog  mau  die  beiden  Gegner,  Franke!  und 
Hirfch,  einer  Analvfe.  Jeder  derfelben  hatte  leine  Lobredner. 
doch  wurden  beide  aueh  von  den  Pfeilen  ihrer  Widerfacher 
getroffen.  »Hirfch  ift  ein  Inquifitor«,  riefen  die  Einen  : 
»Franke!  ift  ein  Ketzer  replieirten  die  Anderen!  Die  Franke^ 
lianer  fprachen  von  der  Seichtigkeil  Hirfcb's  in  talmudifchen 
Dingen;  die  Freunde  d(^  letztem  traten  für  die  Gelehrfamkeil 
ihres  Führers  und  Hauptes  mit  vollgiltigen  Zeugniflen  in  die 
Sehranken,  Diefes  Tirailleiirfeuer  hatte  mir  infoferne  Kedeu- 
tung,  als  daslelbe.  indem  es  den  mähri leben  Landesrabbiner 
Abraham     Placzek     auf   den     Kampfplatz     fiel,     dvv     deiilfeheu 

Litteratur  einen  neuen  Schriftfteller  zuführte. 

Der  Inhalt  (\^>  erfleu  litleiarilcheii  Verhiebes,  den  (lei- 
nene Schriftfteller  machte,  ift  höchfl  pikant :  denn  gewifs  hat 
noch  niemals  ein  Landesrabbiner  ein  Gertificat  ausgefertigt,  um 
feinem  Vorgänger  zu  befcheinigen,  dafs  derfelbe  in  dw  Begut^ 
achtung  ritueller  Fragen  lieh  keine  Blöße  gegeben  habe! 

Es  lag  jedoch  in  der  Natur  drr  Sache,  dafs  man  bei 
dem  auf  die  Perfonen  gerichteten  Geplänkel  nicht  liehen  blieb, 
und  die  Traditionsdoctrin  felbfl  /um  Gegenftande  da-  Bei 
fprechung  machte.  Rabbiner  Samuel  Freund  in  Trag  und 
II.  II.  Auerbach  in  Frankfurt  am  M.  traten  gegen  Franke! 
Uapoport  und  Kämpf  füf  denfelben  auf.  Die  Streitfchrifteif 
derfelben  haben  wir  mm  näher  zu  betrachten. 

Rabb.  Freund*  fel/l  feine  Gedanken  über  den  frag- 
lichen  Streit  in  einem  an  Ernfl  Wehli  gerichtete 
unter  dem  Titel  »Patfchegen  ha-Iggeret  erfchienenen  Send- 
fchreiben  unumwunden  auseinander:  er  bricht  in  Bezug  auf 
die  Sache  über  IVankel.  in  Bezug  auf  die  Form  über  llirfeh 
den  Stab.  Der  Verfaffer  dv<  D;irke  ha-Mifchii;i  .  fagl  er 
fprichl  es  ja  mit  klaren  Worten  aus.  dafs  alle  in  unl'erer 
Milchna  vorgetragenen  Satzungen,  die  älteften  Mifchnas  mit 
eingelchloffeii.  nicht  llalachas  <U^  Alofes  vom  Sinai  lind. 
fondern    theils    den    Soferim    oder    den    Mähnern  der  große! 


?  M  .11. 

IllUullUlg.      1  lull-      flt'll      l|ule|cii      I  iclrlii'lni    llmii    I   l  I  ( >|  1 1 1 1  ■ 
Ulken.         Hell       lYeillid      lll      all«)     weit    riit  Ici'lil .    (Jafl    liHUid 
Hehr     liefet/     inil     «Irr     modernen    kritifchen   Schule   als    üfuelle 
iiinn    und  uluelle  fch  Hfl  liehen  Gefi 

ilafTeu :    vielmehr    enthält    nach  feiner  Ueberzeugung    die 
in     uuferen     Münden     befindliche     Mifchna      jedenfalls     auch 
ha>.     welche     Mofes     iiui    Sinai     übernahm.     Allein     eben 
allerdings    herkömmliche  Anfchouung  birgl  einen  fchwer 
Ini     Knoten!     Iiabb.     Freund,     ein     Talmudifi    von 
artiuer  llelelenhcil   und  «'in   Filpulifl   von  tief  eindringendem 
Qberfiehl    diefen    Knoten,    weil  die  talmudifche  Schule 
iriuiiL'cii     und     Anfprüehen    der     philologifchen   Kritik 
i    überhaupt   keine  Ueaehiung  fehenkte.  Nichtsdefloweniger 
Anfehung    <\vv  uns  befchä fügenden   Frage  >\r\-  Weg  zur 
der      philologifchen      Kritik      fehon     durch     den 
ud  ;iii!M-l.;ihnf.  Du  nämlich  dd  Talmud   felbft  den  Sprach- 
lich  der  <  ielehlleii    VOn    dein    Spraehgrhmuelie    del'    Thora 
il'clieidet.    tu    und »l    er    j;i    felbfl     (Ur    Forfchung  ein   Kri- 
n     ;ui     die     Hund,     welche-  jedenfalls    hinreicht,  die  An- 
der   (lelehrleii     als   folche  unterfcheiden,   und   die  Zeit 
ihres     rrfprungs     mindeftens  im  (ianzen   und  tJroßen  erkennen 
llen.   Wo  binde  lieh  aber  ein  milch nifcher  Ausfpruch,  der 
nicht     Ichon     diiich     leine    Fällung    den    (Jedanken    an  einen 
leben     l'iTjuun.ü    zurückweilen    würde  ?    Die    talmudifche 
e  wird  nicht  umhin  können,  auf  diele  Präge   einzugehen, 
ein/eine    Tnlmudiften   bereits  darauf  eingegangen  find, 
•ul'    ihrem  (iehiete  fonft   fall    gänzlich  gemiedenen  (Jrnm- 
x    Rechnung    zu    tragen,    und  die  Uebereimtimmung  ^\vl^- 
i)     mit    dem  Midrafch  zum  Ziele  ihrer  C.ombinalionen  und 
n    zu    machen,    oder    wie   Jakob  Emden  mit  vielem 
lie    hiftorifche    Kritik    zu    Hilfe    rief,  um  die  Jugend 
/uthateii   zum   Sohar  dar/ulhim.    Ilei   dem   der  talmudifchen 

igenen,    aber    bisher  in  einen  Zauberkreis  gebannten 

eitle    find    von    derfelben   auf  dem  (iehiete  der  hala- 

hichte    noch    bedeutfame  Refultate  zu  erwarten. 

[B>1>.     Freund      wäre     lelbfl      zu      mancher     lelirreirhen    Kni- 
gelangt,    wenn     er-    die  Specialitäten,  welche  er  zur 
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Illuftration  des  Traditionsdogma  anführt,  einer  genauem  Prü- 
fung unterzogen  hätte.  Schon  die  Laubhüttentradit  innen, 
welche  er  herzählt,  würden  ihn  nachdenklich  gemacht  haben. 
indem  es  ihm  unmöglich  entgangen  wäre,  dafs  die  aramäifchl 
Fällung  diefer  Traditionen  mit  aller  Entfchiedenheit  gegen  den 
mofaifchen  Urfprung  derselben  proteftirt!  Befänden  wir  unl 
auf  der  Arena  des  Pilpiils.  fo  könnte  uns  unler  Gegnej 
triumphirend  die  Aeußerung  einzelner  Kabbinen  entgegen! 
ballen,  dafs  auch  das  Tallinn  vom  Sinai  (lamme1).  Abel 
nach  dem  an  der  Spitze  der  gegenwärtigen  Abhandluni 
(teilenden  Aiisl'priiche  Kalir's  ift  es  u\\^  nicht  um  einen 
pilpuliftifchen  Sieg,  fondern  um  die  reine  und  krililHie 
Kinlicht  in  die  Urfprünge  der  Halacha  zu  tlnin :  auf  dem 
Standpunkte  einer  gefunden  Kritik  ift  aber  (U>v  (inaitifchi 
Urfprung  des  Targum  reine  Fafelei!  Die  talmndifchen  Oueller 
reden  euch  von  einem  folchen  (Jrfprunge  gar  nicht2),  vielmehl 
betrachten  ße  das  Aramäifche  als  eine  profane  Sprache 
welche  die  Engel  nichl  vergehen3),  und  deren  nebrauc] 
Autoritäten    erden    Ranges    im    2.    und     i.  .Ihrh.  fogar  mil's- 


i)  Kiddnfch.  W  a.  Rafchi  Schlagw.  -n.  Seh.  A.  Kl».  ha-Ezer  126 
I  t:.  fcfof.  lliVs  Anfchauung.  Vergl.  auch  Türe  Zahab  0.  Ch.  145,  2  um 
Mag.  Abr.   i:u.  <;. 

-  Im  Siliv  I  ;;{:>.  I42b  Friedm.  ifl  allerdings  von  einer  Offeti 
barung  in  vier  Sprachen,  der  hebräifchen,  römifchen,  arabifchen  inj 
aramäifchen,  -  die  H«-« I«-  (f.  auch  Jlk.  951).  aber  nur  in  agadifche 
Deutung  von  5  M.  83,  2..  indem  vyw  auf  Rom  bezogen,  das  quiescirend 
h  in  «)<■!•  Mitte  des  Wortes  r-s'~  als  arabifirend,  das  Verb  nrtN  endlich  al 
aramaifirend  angefehen  winde.  Die  agadifche  Poefie  ließ  fogar  jede 
Spiinli  des  Dekaloga  in  7<>  Sprachen  getheill  und  vernommen  werde 
(Suhl),  ss  b.  Ber.   13  a.  n.  «I.  ParaHelft). 

Sabb.  \2  I).  Sola  83  a.  Maim.  täfsl  die  hieraus  fließende  Satzufl 
fallen.  Eine  merkwürdige  Anwendung  derfelben  f.  Toß.  Berach.  8 
Schlagw.  W  und  0.  Ch.  101,  4.  Sehne  Luch.  ha-Berith  215.  cd.  Krank 
Mit  der  Herabsetzung  d.  aramäifchen  Sprache  hängen  die  Ausfprüctö 
zufammen,  welche  diefelbe  zu  verherrlichen  fuchen  Sanh.  38  I».  Bei 
74,  II  Romm.  Vorr.  zum  Aruch  von  Landau  und  Chajes  [gg.  Bikkoret) 
Dafs  Abraham  aram.  fprach:  Kufari  2.  68.  und  Kaffel's  Anm.  daf.  (Vg 
RGAd.  Gaonen  S.    ISS  Hack;.. 


tion. 

Billigen,    indem    fie  im'  die  paJftftinenfifchen  Juden  der  hebräi 
Kien     oder     Kriechifchen,    im-    die    perfifchen  der  hebräifchen 
■er    !'<■! 'iii. -Ih-ii    Sprache    den    Vorzug    einräumen,    ohne  (Ich 
■doch    zu    verhehlen,    data    die    Verwandtschaft  der  Sprache 

>n-  mit  der  Sprache  der  Thora  nicht    wenig    dazu    bei- 

die    Bitterkeit    des    Exils    zu    mildern,  und  das  Tho 

bdium    vor  Vernachläffigung  zu  bewahren1).  Letztere  Bemer- 

Bng    pührl    von  i;.  Chanina  I».  Chama  ha-Kohen  her;  diefer 

■nfichtsvolle    Zeitgenofle    II.    Jehuda's    des  Heiligen  war  aber 

entfernt  zu  behaupten,  dafs  die  Sprache  Babylon*«  die 
krache  der  Thora  felblt,  nämlich  der  mündlichen  gewefen  fei, 
Be  dies  die  vulgäre  Traditionsdoctrin  behauptet  !  Nach  der 
Bieorie  des  Rabb.  Freund  mufften  die  Mifchna's,  wel- 
Be  die  Satzungen  über  die  Laubhütte  enthalten,  mofaifchen 
■rfprungs  fein;  in  diefen  Mifchna's  kommen  aber  felbfl 
■iechifche  Wörter  vor2)!  Auf  welchem  Wege  läll'i  nun  die 
plgäre  Traditionsdoctrin  die  hellenifchen  Fremdlinge  in  das 
llciliiilnini  der  molailchen  Halacha  gelangen?  Wie  kann  R< 
Ich  die  griechifchen  Elemente  erklären,  denen  man  felbfl  in 
Jon  alterten  Beftandtheilen  der  Müchna  begegnet?  Schäml  Re 
Ich    nicht  ihrer  Leichtgläubigkeit  dielen  Abkömmlingen  Jafet's 

über,  die  unleugbar  erfl  unter  den  Seleuciden  und 
Rapiden  in  die  llüticn  Sein'.-  dringen  konnten? 

Wir  richten  diele  Fragen  aus  leicht  einzugehenden 
Bünden  nicht  an  den  Rabb.  Freund,  wohl  aber  an  die 
Bntfehen  Doctoren,  die  Reh  als  Vertreter  der  Orthodoxie 
Briren,  Rch's  aber  gar  zu  bequem  machen,  indem  Re  die 
jlinni  mißliebigen  Männer  der  Forfchung  und  der  Kritik  bald 
[>ei  den  Behörden,  bald  bei  den  Mafien  denunciren,  Sie 
blltt-n    doch    einmal    den    Verfuch  wagen,  die  vulgäre  Tradi- 

octrin  mit  wiRenfchaftlichen  Waffen  zu  vertheidigen ! 
Be  Räthfel,  die  hier  der  Löfung  harren,  find  ja  unzählbar! 
ni     rechnet    Herr    Rabb.    Freund,  um  bei  dem  Nächften 

i    Pefiach.  S7  I». 

Uj  i.:;-:-'    xeoyomtiov:  %vbp*d&(.  fcheint ävaxXtTOV 
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ftehen     zu     bleiben,  die     Heftimmungen     über  die  (im 

jährigkeil  zu  den  möfaifchen  Ueberlieferungen.  Aber  welche 
räthfelhalte  Erfcheinungen  bieten  lieh  auch  hier  der  Forlchung 
dar!  Das  biblifche  (lefetz  kennt  die  CnterCeheidung  zwifehen 
groß-  und  minderjährig  gar  nicht,  und  das  hierauf  bezügliche 
talmudifche  Gefetz  giebt  ficb  felbft  in  lehr  wefent liehen 
Heftimmungen  als  exotifch  zu  erkennen1)! 

Diefe    Andeutungen    dürften  vorläufig    genügen,  die  Auf- 
merkfanikeit    dor    Forfcher    auf    diejenigen    Tunkte  zu   lenken. 
deren     Erörterung     endgiltig     abgefehloffen     fein     tnufs.   I 
die    Freunde    dvv    vulgären    rrraditionsdoctrin    berechtigt   Und, 
mit     dem      Hrn.     Rabb.     Freund     triumphirend     auszurufen 
»Siehe.     Weniges     nur     ift   in   dein   fchrifl liehen   (iefet/e  gefagi 
das    mündliche    tiefet/    enthält    ohne    Vergleich    mehr2).»   Kin 
Ausruf,    bei    welchem    Herr    Rabb.    Freund    vergaß,  (\;\\'>  der 
Streit,    ob    das    fchriftHche    oder  das  mündliche  tiefet/  in  halt 
reicher  fei,  fehon  in  (U^v  mittlem  talmudifchen  Zeit  die  (ieifter 
befchäftigte8),     wie    es    denn    auch   dein   Herrn   Rabb.   Fi',   lehr 
fchwer     fallen     dürfte,     zu     heweifen.     dafs    die  hilmudilehen 


i)  S.  /..  ti.  (iitl.  6,  7.  Ans  Jerufchalmi  daf.  erhellt  dafs  wt* 
zu  tefen  fei:  analÖtVTOi  Unerzogene,  Unverftä inline,  Unerfahrene. 
Der  3er.  erklärt  :  H*~<Q  TtCtlÖ&S  (od.  .jat()iCA  Fleischer  zu  Lew  I  282.} 
(Schon  Lonfano  bemerkt,  dafs  nicht  i.  fondern  ">  flehen  miill'ej.  1  >ic 
Mifchna  erkennl  den  Befchränkt-Mündigen  das  Recht  zu,  bewegliche  (iiitei 
zu  verkaufen:  ;-"•"  ,>:>-  (j.  daf.);  v«n  rrp oiwc  (babli  daf.  59  ;d.  Aul'gleicfi 
Weife  betrachtet  das  römifche  Rechl  die  Begünftigung  der  rnmündiger 
als  (ingulares  Recht,  und  die  zur  Erleichterung  des  Rechtsverkehrs  ge- 
troffene Einrichtung  als  benigna  interpretatio,  utilitatis  causa  reeepte 
(Savigny's  Syft.  «I.  heul.  röm.  Rechts  §.   107). 

2)  Patfeh.  ha-Iggeret. 

8)  (iitiin  60  b.  I!.  Elafar:  "  >y  üy&  aroa  an  imn :  |{.  Jnchanan 
anaa  uirei'n  S?  an.  Rafchi's  Erklärung  zu  dem  Ausfpruclie  J.'s  ift  inj 
Pea  I.  i  begründet.  \Tergl.  Barn,  r.  I  i.  10  Romm  :  »npt?n  \c  rnnj  n>-v  -:-:n  i 
r.  auch  Jlk,  Holen  525.  Bär  b.  [frael  Eliefer  Parnaß  ift  der  Meinung 
dafs  die  angeführte  Divergenz  zwifchen  R.  Elafar  und  I!.  Joclianan  info 
fern  practifche  Bedeutung  habe  :  ^j  poo  ota  ia  'nw  spnxm»  wa  V'3nin|^ 
Nan  "ina  (Beer  Scheba  ed.    Yen.  8.  b  bei  Peri  Meg.  Einl.  z.  0.  Chajj.  Anfang) 


Lion. 

ühri^kcitshcftimmungen  vom  Talmud  Helbfl  für  traditionell 
-  -rh»>n     worden.     I!.     Afeher     b.     Jechiel     il'i  die  eil 
Autorität,    welche    bier   von  Tradition  fpricht1),  Andere  Auto 

n    mntiviren    auf    ein    andere,  zum  Theil  böchfl  feltfame 

.    weshalb    bei  Knaben  der  Anfang  des   I  i.  Lebensjahres 
/.eil    der  GroAJährigkeil   feftgefetzl  wurde2).  In  Wahr- 

liegl  diefer  Feftfetzung  die  Suppofition  zu  Grunde,  dafs 
in  dem  fraglichen  Alter  bereits  die  Pubertät  vorhanden  fei8), 
weshalb  auch  Mädchen  fchon  mit  dem  Beginne  des  13. 
Lebensjahres  ihre  Großjährigkeil  begrüßen*),  worauf  bei  den 
kunftvolleu  Deductionen  nichl  geachtel  wurde;  Eine  ähnliche 
Verhandlung  kommt  auf  dem  (Jebiete  des  römifchen  Rechtes 
\ui-.  nach  welchem  das  Alter  von  vierzehn  Jahren  für  die 
Zeil  der  Pubertät  feftgefetzl  war.  Manche  bringen  diefe  Be- 
ftimmung  mit  der  alten  Lehre  griechifcher  Philofophen  von 
|er  Wichtigkeil  der  Siebenzahl  in  Zusammenhang,  fo  dafs  die 
Jahre  der  Impubertäl  Lr*'ii;tii  den  doppelten  Zeitraum  der  auf 
Beben  Jahre  feftgefetzten  Kindheit  ausfällen  feilten,  Sayigny 
jrerwirfl  aber  diefe  Erklärung  aus  dreifachem  Grunde:  1)  weil 
nun.  wäre  der  Zahlenwerth  maßgebend  gewefen,  der  alt- 
kömifchen  Zahl  lö  den  Vorzug  gegeben  hätte;  (nach  einer 
Jtlten  religiöfen  Lehre  der  Römer  hatte  die  Natur  das  Lebens- 
ziel <\r<  Menfchen  auf  120  Jahre  beftimmt,  diefes  wurde 
durch  das  Fatum  auf  (d<>  Jahre  verkürzt,  welche  drei  gleiche 
fcuiptabfchnitte    des     Lebens,    jeden     zu     30   Jahren  geben  ; 


i)    ia,.\     |t;.    i. :    ■  -,- s.    auch    ang. 

•hui.  zu   AI.    .").  24. 
i    Als  Simon  und  Levi  fich  bewaffneten    I   M.  >H  letzterer 

ihre    ^»•/.;ihlt     haben,     und    gleichwohl    wird  er  ""*   genannt. 
Rafchicomm.    zu   Aboth  r>.  2J  Toß.  Xom  Tob  und  Jen  Lebacnon 
Volk  lial»*  ich  mir  gebildet,  dafs  es  mein  l-<>l>  verkünde 
...    21       ii     i:;    Midr.  bei  Metri  AI»,  daf.    RGA  d.  R.  Jak.  ha  I 
.  w<>  auch  eine  merkw.   Deduction  von  '~v--  "'-   zu  lefen  ift). 

5o    im    Wefentlichen    fchon    in    dem  ang.  Rafchicommenl 
<  i 

Dafs    von    einer  Tradition  uichl  die  Rede  fein 
handlun«  dar.   i-7  a  b. 
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genau  die  erfte  Hälfte  dv±  erflen  Abföhnittes,    1ö  .Iahte,    büdei 
die  Kindheit); 

2)  weil  daneben  die  12  Jahre,  die  für  Frauen  vor- 
kommen, in  diel'es  Zahlenfyftem  nicht   paffen; 

3)  weil  lieh  für  die  Erklärung  der*  14  und  12  ein 
anderer  weit  einfacherer  und  natürlicherer  Grund  darbietet; 
Man  hatte  nämlich  als  Erfahrungsfatz,  angemeffen  der  Ein- 
wirkung (U><  italienifehen  Himmels,  feftgeftellt,  die  (Tefchlechts-^ 
reife  trete  wirklieh  in  den  meiften  Fällen,  als  im  Durehfehnitt, 
mit  1  i  und  1:2  Jahren  ein1).  Unter  dem  Einfluffe  des  Orientale 
fehen  Himmels  tral  die  Reife  der  Knaben  um  ein  Jahr  früher  ein. 
Von  einer  Tradition  kann  alfo  hier  nur  infoferne  die  Rede 
fein,  als  die  bezüglichen  Erfahrungen  im  Laufe  der  Zeit 
traditionell  wurden. 

;oi  II.  II.  Auerbach  ha1  unter  dem  Titel     ha-Zofe  al    Darke 

ha-Mifchna  eine  Kritik  des  FrankeF&hen  Buches  veröffent-* 
lieht,  welche  urdieieri  Blättern  bereits  gewürdigt  wurde8).  Wh! 
fehen  hier  von  den  Differenzpunkten  zwifchen  ihm  und 
Franke)  .u;"inxliVli  ab,  indem  wir.  unferer  Aufgabe  gemäß,  nur 
unterfuehen,  ob  wwd  inwieferne  die  Apologie  der  vulgären 
Traditionsdoctrin  durch  vorliegendes  Schriftchen  eine  Berei* 
cherung  erhalten  habe.  Leidet-  ifi  dies  nicht  im  geringften 
Maße  gefchehen.  Der  Verfaffer  giebl  (ich  die  überflüflige 
.Müh»1,  nachzuweifen,  <\;i\>  fowohl  in  talmudifchen  als  in 
nachtalmudiichen  Schriften  die  c.oniinuiiat  der  mofaifchen 
Deberlieferung  auf  eine  klare,  unzweideutige  Weife  gelehrt 
werde  (3  9).  Wer  hat  aber  jemals  an  dem  Vorhandenfein 
dieler  Doctrin  gezweifelt?  Die  Aufgabe,  welche  die  jüdifchig 
Theologie  in  Bezug  nur  die  Traditionsdoctrin  zu  löfen  hat. 
wird  auf  dem  von  dem  Verfaffer  betretenen  Wege  auch  nicht 
um  einen  einzigen  Schritt  ihrer  Löfung  entgegengeführt,  Wer 
rieh  diele  Löfung  zur  Aufgabe  Hellt,  wird  zuvörderß 
veiTnchen  muffen,  die  obwaltenden  philologifchen  und 
hiftorifchen     Schwierigkeiten     zu     beseitigen.     Er   wird  an  die 

i)  SyHoui  des  röm.  Rechts  III  g.   L09. 
2)  Ben  Chan.  IV  (1861)   115.  158. 


He    Arbeil    gehen    muffen,    darzuthun,    dato  eine  auf 

i'    S|KM-iiilii:i((Mi    bezügliehe,    fortlaufende    Paradofig    von 

bis  llillel  nach  d.Mi  vorhandenen  (iefchichtsquellen  keine 

leuerliehe  Annahme  enthalte,  fondern  recht  wohl  denkbar 

dürfte    aber  aucli  die  Mühe  nicht  fcheuen,  diejen 
Ikis     anzuführen     und     namhaft     zu     machen,     welche 
Inhaltes    und    ihrer  Fällung  geeignet  find,  aus 
mofaifehen     Zeit     hergeleitet     vm     werden.  Der  Verfafler 
nl     von     all    «Irin    <jar    keine  Ahnung  zu  haben,   wiewohl 
ihm  fonfl  die  neueren  Forfchungen  der  Bibelkritik  nicht   unbe- 
lind.   lo  dafs  es  ihm  zuweilen  gelingt,  Spuren  davon     in 
viui     ihm     kritifirten    Uodegetik    zu    entdecken    'S.   21). 
die    Mekaimtfehaft     inil    den  neueren   Kritikern  hat   lein 
-     kritil'ehes     lieliilil     lo    wenig    geweckt,  dafs  er  keinen- 
nd     nimmt,     die     erfte     Mifchna     im  Tractate  Sabbal   in 
allein     Krnfte    aus    der    mofaifehen  Zeit    und   vom  Sinai  abzu- 
olme    an    den    aramäifehen    und  neuhebräifchen  Aus- 
ken   dieler    Mifchna    i\c]\    geringsten     Anftoß    zu   nehmen  ! 
i     man     nieht     die     Macht   der    Gewohnheit   und  <U><   VoT- 
ils    kenueie.    muffte    man    darüber   (taunen,  wie  gelehrte 
und     denkende     Männer     lieh     mit    Anfchauungen  befreunden 
■  n.    welche,    fo    lange    l'ie  nicht  durch  neue  Forfchungen 
htfertiget    werden,    der   gefchichtlichen  Entwickelung  und 
kritit'ehen    Sinne     laft   mit   Holm  entgegentreten.  Saute  ja 
fehon  der  Karäer  Salmon   h.  .lerucham   vor  900  Jahren: 

Inungen  halt"  ich  die    Forfchung  oft  gewecket, 
immer    wieder    nur    der    Neueren    Sprache  d'rin  entdeck« 

Unkritifch,    wie    l'ie    die  Gefehichte  überhaupt  behandelt, 

ndelt  die  orthodoxe  Schule  auch  die  talmudifchen  Quellen. 

der    heiilung.   welche  ]{.  Simon   I».   Lakifch   den   einzelnen 

I.-    Schrift  verfes     2     Mof.     21.     t  2  giebt2),   fucht   i\vv 

1    Mikhamoth,    hei  i  n     -      Raf.    Kirchheim    im   LH    d.  0 

VII.      211.        "  ,..-._.-.---- 

Ich  u  ill  dir  die  (leinen  en  Tafel  d  ea 

ftd  dio  /.«-Im   Ausfjii  .  <l.    i.   ikr  ij|iri»i'  Thoil  dor  Thorn : 

ich  gefchrieben  .  das  lind  die 

Pro]  '■•■■■•       nd  Hat  »jrrajihen  :     fie  zu   holehren  <    «las  ifl 
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Verf.  darzuthun,  dafs  der  ganze  Komplex  aller  I) eiteren 
Halachas  finaitifchen  Urfprung  habe,  ohne  zu  bedenken,  dal's 
ein  älterer  Zeitgenoffe  R.  Simon's,  R.  Jochanan  b.  Nappachaj 
auch  alle  l'päteren  Deutungen  und  Andeutungen  der  Schrift^ 
gelehrten  dem  Mofes  bekannt  fein  lädt1).  Oder  wäre  Herr  A. 
geneigl.  auch  diefen  Ausfpruch  buchstäblich  zu  nehmen« 
Glaubt  er  im  Ernfte,  dafe  Mofe,  der  .Mann  Gottes,  für  alle 
Minutien  und  Verirrungen  der  fpäteren  Schulen  und  Schrift* 
gelehrten  verantwortlich  gemachl  werden  könne?  Meinl  er. 
der  Lehre  und  Ehre  ffrael's  einen  Dienfl  zu  teilten,  indem  er 
Mofes  und  die  Propheten  zu  mikrologifchen  Grüblern  macht? 
Die  hiftorifche  Betrachtung  wird  den  bezüglichen  agadifchen 
Ueberfchwenglichkeiten  felbft  für  die  talmudifche  Zeil  keine 
dogmengefchichtliche  Bedeutung  zufchreiben.  Die  (ienelis  <\w- 
felben  wird  man  lieh  vielmehr  folgendermaßen  zu  denken 
haben. 

15.  Jochanan  und  R.  Simon  betrieben  das  Studium  der 
Milelnia  fchon  auf  eine  fo  mikrologifche  Weile,  dafs  lie  dem 
[iebenten  Abfchnitte  <U><  Sabbat-Tractates,  in  welchem  die  8| 
verbotenen    Arbeiten    aufgezählt    find,  nichl  weniger  als  viert 

hall»  Jahre  widmeten,  fo  dal's  es  ihnen  gelang,  jede  der 
39  Hauptarbeiten  (ira*  mit  .*5(.)  derivirten  Arbeiten  (nrfon)  zu 
umgehen.  Solchergel'lalt  war  es  natürlich,  dal's  das  mündlichl 
Gefetz  einen  lehr  beträchtlichen  Umfang  gewann.  Damit 
jedoch  das  fchriftliche  Gefetz  wegen  feines  geringem  Umfangejj 
nicht  in  Schallen  gettelll  werde,  beruhigte  man  lieh  mit  der 
Verherrlichung  Mofes.  dein  ja  .Mies,  was  fpäter  gelehrt  wurde, 
vom  Beginne  an  bekannt  gewefen  fei.  II.  Jochanan  trottet! 
lieh  auch  damit,  dal's  das  mündliche  Gefetz  von  allem 
Anfang  an  reichhaltiger  gewefen  (ei,  als  das  fchriftliche2).  Von 
einer  dogmatifchen  Abmarkung  des  Traditionsumfanges  ift 
hier  wohl  fchwerlich  die  Rede.  II.  Ghasda,  Schulhaupt  zu  Sora 
von  292  bis  302,  erklärt  noch  ganz  unbefangen,  dal's  Kzeehiel 
Manches     lehre,     was    in     der  Thora   nicht   enthalten   ift.   Nach 


i)  Megilla  L9  I). 

8)  i.  Sabb.  7.  2.  Gitt.  60  I) 


Hl  von    kaum    drei    Menfchenaltern    kann    fich  ü.  Afche 
mi  diefer  Anfchauung  nich!  mehr  befreunden, 
und     hüll    fich   zu     der     Annahme    berechtigt,  dafs 

hiol  IWiriftlicli  leinte,  [chon  früher  als  mündliche  Paradoiw 
vorhanden  wi 

\  «>n    entscheidender    Bedeutfamkeil   für  die  vulgäre  Tra 
ditionsdoctrin    ifl    die   mifchnifche   Hermeneutik    der  Amol 

jefchicht liehen  Anfchauung  ifl  es  fehr  begreiflich,  dafa  die 
Amoräer  nichl  immer  den  richtigen  sinn  der  Mifchna  linden. 
Irren  ifl  ja  menfehlich,  und  die  Infallibilitäl  iU>v  Amoräer 
kann  umfoweniger  behauptel  werden,  als  Im*  Reh  felbfl  gegen- 
feitig  ofi  des  Irrthums  zeihen  !  Ferner  ifl  es  hinlänglich 
bekannt,  dafs  das  Studium  <U>\-  Mifchna  nicht  während  der 
ganzen  talmudifchen  Zeil  auf  eine  umfaffende  Weife  betrieben 
wurde.  Ks  gab  Epochen,  wo  ganze  Mifchna-Ordnnngen  rer- 
nachlälTigl  wurden,  und  Seh  Niemand  um  deren  Erforfchung 
und    Kenntnifs    kümmerte,    fo   *\n\>  die  traditionelle  Erklärung 

Iben    in    Vergeflenheif    gerathen    mußte.  Dann  darf  nicht 
außer    .\<-hi    gelalTen    werden,    dafs    die  Sprache  (\cv  Mifchna 
Wh-  die  jüngeren    Amoräer,   namentlich  für  die  perfifchen,  eine 
(telehrtenfprache    war,    deren    Erlernung    durch     keine 
Ktterarifchen    Hilfsmittel    erleichtert    wurde.    Die  fremdfprach- 
lielien     Klein. -nie     waren     befonders     den     perfifchen  Schulen 
Hieroglyphen,    zu    deren    Entzifferung    dw    Schlüflel  fehlte,  fo 
man    fich    genöthigl    fah,    zu  einem  vagen  Rathen  naeh 
Aehnlichkeil    <U-\-    Laute    feine    Zuflucht    zu    nehmen.  Endlich 
w;u-   dei     hermeneutifche    Sinn    fo  fehr  getrübt,  und  die  Vor- 
liebe   \'ür    die    Emphafe  fo  überwiegend,  ilui'r-  Fehlgriffe  in  der 
Erklärung    der     Mifchna     gar     nicht     auffallen     können,    hie 
vulgäre  Traditionsdoctrin  mufs  aber  gegen  alles  dies  feieriiehfl 
elliren,    vorausgefetzt,    <\ni>    fie     lieh  felbfl  nicht  aufgeben 
will.  Denn  wenn  fie    zugiebt,     dafc     der    Ariadne-Faden    der 

Tlieferiing  nach  einigen  Generationen  (Ut  talmudifchen 
Zeit     abgerufen     wurde,     fo    <['<\\'>     der    redliche  Forfcher  u\\ 
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Labyrinthe  der  Mifchna  vergeblich  leine  Hand  darnach 
ausftreckt,  und  (ich  nach  anderen  Hilfsmitteln  unlieben  niul's. 
wie  Toll  er  fleh  ent  Ichließen,  dieler  Ueberlieferung,  deren 
handgreifliche  Unzuverläffigkeit  er  felber  erfahren,  in  einem 
viel  altern  und  dunklem  Gebiete  zu  folgen?  Die  Authenticität 
der  amoräifchen  MKfchnaerklärung  ift  daher  ein  Punkt,  den  die 
Vertheidiger  der  Traditionsfeftung  nichl  aufgeben  dürfen, 
wenn  lle  Heb  nicht  den  Aggreffiften  auf  Gnade  und  Ungnade; 
ergeben  wollen,  lud  dennoch  giebl  Hr.  Auerbach  zu,  dafs  es 
unverfänglich  fei,  die  Mifchna  auf  eine  von  der  amoräifchen 
Auffaffung  abweichende  Weile  zu  erklären  (S.  SO)!  Wie  im 
17.  Jahrhundert  R.  Lipmann  Heller  und  in  neuerer  /eil 
Rapoporl  knüpft  er,  ohne  jedoch  letztern  zu  nennen,  die 
Klaufel  hieran,  dafs  dir  abweichende  Erklärung  keine  Diver- 
genz in  Bezug  auf  die  Praxis  involviren  <\i\vU\  Wnv  A.  und 
leine  Gefmnungsgenoffen  flehen,  gleich  der  Taube  <\c±  Rabbi 
Jeremias1),  mit  .jedem  Fuße  auf  einem  andern  Gebiete, 
Während  (ich  der  eine  Fuß  an  (Ur  äußerften  Grenze  der 
Kritik  befindet,  weilt  d^r  andere  an  *\ev  äußerften  GrenzecTeT 
Orthodoxie.  Diefe  fehwierige  Pofition  ift.  wie  leicht  einzu- 
fehen,  luv  die  Dauer  nur  mit  (U>v  forgfähigften  Vbrfichl  und 
Inifieht  zu  behaupten,  Indem  bald  der  eine,  bald  der  andere 
Fuß  feinen  Genoffen  zu  (Ich  hinüberzieht,  und  folchergeftalt 
eine  gymnaftifche  Rectification  t t<>t  1 1 i.Li  macht,  damit  die 
gewün fehle  jeremianifche  Taubenpolitur  wieder  hergeftelH 
werde;  In  dem  vorliegenden  Falle  wurde  durch  Anerken- 
nung von  Milsverftruidniffeii  in  der  amoräifchen  Milehna- 
erklärung  ein  Sprung  in  das  Gebiel  *Ur  Kritik  gewagt 
Die  Befchränkung  dieler  Concefllon  auf  rein  theoretifche^ 
303  die  Praxis  nichl  berührende  Differenzen  foll  das  Gleichgewicht 
wieder  herftellen.  Aber  die  ganze  tJnterfcheidung  zwifchen 
Theorie  und  Praxis  ifl  hier  an  unrechtem  Orte.  Die  YVifleu- 
fchafl  wird  davon  nicht  berührt,  da  es  ihr  um  die  Einficht  in 
die  Natur  und  Bedeutung  ^U'\-  talmudifchen  Mifchnaerklärung 
zu     Ihun     ift:    fie     wird     (ich     von   dem     Bis   hieher  und   nicht 
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der  Kalbkritik  und  Halborthodoxie  nicht  irre  machen 
laden     Die    Unterfcheidung    ifl  aber  auch  rein  willkürlieh 

uiki  ihren  [Jrfprung  <I<t  Befangenheit,  die  nichl  rehen 
will,  was  fie  fehen  könnte,  oder  der  Furchtfamkeit,  die  liehen 
bleibt,  wo  fie  weitergehen  rollte.  Einzelne  Amoräer,  wie  R, 
Abba  aus  Meine!  bekennen  felblt,  dafs  ihre  Lehrer  nicht 
immer  die  Mifehna  zu  erklären  vergehen1),  ohne  dafe  fie  die 
practifchen  Mifehna's  hievon  ausnehmen  winden,  und  Schorr1 
gelehrte  Zufammenftellung2)  hat  die  Unhaltbarkeil  jener 
Diftinction  über  allen  Zweifel  erhoben.  Schorr  behandelt 
indes  die  gemariftifchen  Irrthümer  in  der  Mifchnaerklärung 
noch  immer  als  Ausnahmen,  während  in  <l<r  Wirklich- 
keit die  richtige  Erklärung  dunkler  Mifehna's  zu  den  ausnahms- 

en    Leitungen    der  babylonifchen  ßemara  gehört.  Dasfelbe 

Lrilt  von  dem  Verhältnifle  der  Femara  zu   den    ßarajtha's.    So 

wir«!    die    Vorfchrift,  lieh    beim  SchJufle  der  Mahlzeil  vor  dem 

ete    zu    bekränzen,  Aehnh'ches    fand  bekanntlich  auch 

Kriechen  und  Römern  l'tali.  irrthümlich  fo  gedeutet, 
als  ob  nicht  die  fpeifenden  IVrfonen.  fondero  der  Kelch 
Siekränzt  weiden  follte8)!  Alles  dies  haben  die  Wortführer  der 
vulgären  Traditionsdoctrin  forgfilltig  zu  prüfen,  zu  erwägen, 
und  aus  (U^n  Quellen  gründlich  und  abfchließend  zu  wider- 
liei  der  emfigen  Regfamkeit,  welche  heutzutage  auf  dem 
Gebiete  der  talmudifchen  Sprach-  und  Alterthumskunde 
herrfcht,  liegl  die  Gefahr  nahe,  dafs  die  vulgäre  Vbrftellung 
von  dem  Urfprunge  und  der  Continuität  (h>v  talmudifchen 
paradofis  in  kurzer  Zeit  von  (U>\-  Neuorthodoxie  ebenfo  als 
Imtiquirt  betrachtet  werden  wird,  wie  dieselbe  fchon  gegen- 
wärtig die  talmudifche  Dämonologie,  Aftrologte  und  Oneirologie 

iH'chiedcn    als    veraliei    betrachtet,    dafs    fie    alle    damit 

jraEammenhängenden  Halachas  \'i\v  ohiolei  erklärt.  Soll  nun  tU-v 

drohenden    Gefahr    vorgebeugt  werden,  fo  muffen  die  Verthei- 

der    Paradofis    beizeiten    daran     gehen,  all  die  Zweifel 
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und  Probleme  zu  löTen.  die  von  ihrem  Syfteme  unzertrenn- 
lich find,  und  die  lieh  fchon  bis  zu  diefem  Augenblicke  fo 
aufgethürmt  haben,  dafs  deren  Abtragung  nichl  geringe  Kräfte 
in  Anfprueh  nimmt.  Die  Herren  Freund  und  Auerbach  haben 
uczt'i.ut.  dafs  es  ihnen  nicht  an  gutem  Willen  fehlt,  die  vul- 
gäre  Tradilionsdoelrin  in  Schutz  zu  nehmen  :  ihre  apologeti- 
fchen  Verfuche  mufften  aber  erfolglos  bleiben,  da  fie  fich  ihrer 
Aufgabe  nicht  klar  bewuffl  waren.  Sind  Rapoporl  und  Kämpf 
in  diefer  Rücklicht  glücklicher  gewefen? 

Rapoport's  apologetifehe  Schrill1)  ift.  fo  fcheint  eswenig* 
334  ftens,  durch  Freund's  Sendfehreiben  an  Wehli  provocirt 
worden.  Die  prager  Gemeinde  wollte  nämlich  Franke!  in 
einer  Adreffe  ihre  Sympathie  und  Werthfchätzung  zu  erken- 
nen geben.  Freund  verweigerte  die  Unterzeichnung  dw 
Adrette,  und  fchrieb  zur  Rechtfertigung  feiner  Renitenz  die 
bereits  befprochene  Kpil'tel.  Rapoporl  war  minder  ferupulös 
gewefen,  und  halte  das  fragliche  Actenflück  mit  feiner  Unter-« 
Irhril't  verfehen,  bevor  dasfelbe  feinem  Gollegen  Freund  zur 
Mitunterzeichflung  vorgelegl  wurde;  er  war  alfo  gleichfani 
genöthigt,  die  Sache  Frankel's,  die  er  zu  <\r\-  feinigen  gemacht 
halle,  zu  verlheidi-jeii.  und  die  Motive  Freund's,  die  aber 
nicht  ausdrücklich  angeführt  werden,  zu  entkräften.  Solcher- 
geftalt  kam  er  in  die  gewifa  nicht  normale  Lage  Tür  einen 
lebenden,  jungem  Schriftlleller,  dem  er  fonfl  ohne  Zweifel 
gerne  die  gebotene  Selbftvertheidigung  überlaffen  hätte,  eine 
Lanze  brechen  zu   muffen. 

Wäre  nun  Rapoporl  mit  feiner  efoterifchen  Anfchauung 
von  der  Tradition  offen  hervorgetreten,  und  hätte  er  diefelbe 
({ei  von  Freund  vertretenen  vulgären  Traditionsdoctrin  gegen- 
über vom  Standpunkte  dvv  philologifchen  und  hiftorifehen 
Kritik  zu  vertheidigen  und  in  ein  klares  Lieht  zu  feixen 
gefucht  :  er  würde  lieh  den  Dank  und  die  Anerkennung  aller 
Freunde  der  Wiffenfchafl  erworben  haben.  Leider  fehlug  er 
aber  den  entgegengeletzten  Weg  ein.  Er  bekennt  lieh  in 
feiner     vorliegenden    Streitfchrifl    ebenfalls  zu  der  herkömmli^ 

l)  nr?Ni  ahv  »-pi  Prag,  1860.  Verlag  von  I).  Ehrmann.  8.  86. 
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Traditionslehre,     und     fetzt     ein     (ileiches    bei  Frankel 

-II  driVrii  Rechtfertigung    .1    dir    Feder    ergriffen  hat. 

ill    ;iImm'   I  Darfiellung  durchaus  nicht  geeignet, 

Vorausfelzilllg     ZU    rechtfertigen.     I  !;i  |  »1 1|  i<  >l'l     kann     lieh    dic- 

nicht    verhehlen:    er   fordert  daher  den   VerfalTer  des     Darkhe 
li-hii.-i      nachdrücklich    auf,     Mar    und    unzweideutig    zu 
[erklären,    da fs    das     ganze    mündlich     überlieferte    Gefetz    mit 
leiner     Auslegung     der      pentateuchifehen     (iefetze     und     den 
meiflen      llalaeha's    des  Mole*  vom  Sinai     buchftäblieh  finaiti- 
1     Frlprunges     fei1).     Diele   Aufforderung  involvlrt   aber  ein 
l        ifum.    das    in    der    (iefchichte    iU^v    religiöfen  Controverfe 
wohl  leine-  Gleichen  fucht  Der  altorthodoxe  Rabbiner  Freund 
verweigert    die    Unterzeichnung    der  nacb  Breslau  beftimmten 
Adrelle.  und  fehreibl  contra   Frankel.    Gleichwohl    verlangt    er 
von     letzterem     nur    die     Erklärung,     dafs    die  Aeußerungen, 
welche    das      Darkhe    ha-Mifcbna     ober  die  Tradition  enthält, 
[der    vulgären    Traditiohsdoctrin    nichl   widersprechen,  vielmehr 
im  orthodoxen  Sinne  verbanden   fein   wollen.  Der    wißenfehaft- 
llieh-ortlindoxe      Rabbiner    Rapoport   unterzeichnel  die  Adreffe, 
>ibt     pro    Frankel.    und   nimmt  gleichwohl  keinen   Anftand, 
Freund'fche    Forderung  zu  der  feinigen  zu  machen!  Gon- 
nz  und   Vorllelil   find   hier  offenbar  auf  (U'i  Seile  Freund's 
des    altoi-tlioduxen.     während     Rapoport,    <\n-  wiffenfchaftlich- 
orthodoxe.    durch    FrankeFs    beharrliches  Schweigen  nunmehr 
m    peinliche     \rerlegenheil     gebracht     ift,     indem    es     lieh    klar 
herausftelli.  dafs  der  Verlader  (U^<  Darkhe  ha-Mifchna,  für  den 
ne  \:(>i\ci  in   Bewegung  fetzte,  in   ßetrefl    der    Traditions- 
lehre   denn     doch    jenen     Vertheidigern     ziemlich     nahe    riehen 
nölTe.    vor    denen  er  bei   ihm   Kkel  und   Abfcheu   vorausfetzt2)! 
Wir    brauchen    wohl    kaum    zu  verfichern,  dafs  wir  mit 
[liefen  einleitenden,  zur    Orientirung     <U>>     Lefers     heflinunlen 
Worten     den     unverwelklichen     Verdienfiten  <\r<     ehrwürdigen 
pnrl    durchaus     nicht     nahetreten      wollen.       Derfelbe  hat 
\ltcr    de-     Dilpul.  die  .lugend  der  Kabbala   und  den   Ent- 
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wickelungsgang  der  Liturgie  viel  fchärfer  und  genauer  erkannt? 
als  alle  feine  Vorgänger.  Zahlreiche  Probleme  und  Dunkel- 
heiten der  talmudifchen  und  gaonäifchen  Litteratur  find  durch 
ihn  gelöft  und  aufgeklärt,  oder  doch  ihrer  LöTung  und 
Aufklärung  entgegengeführl  worden.  Seine  Biographien  haben 
den  Sinn  für  gefchichtliche  Forfchung  in  Kreifen  geweckt,  in 
denen  jener  Sinn  fonfl  viel  fpäter  erwacht  wäre.  Je  bereit- 
williger  man  aber  alles  dies  anerkennt,  deflo  fchmerzliehef 
wird  man  die  Wahrnehmung  linden,  dafs  den  Rapoporl.  über 
weh  hen  .lakoh  Ornftehrs  Fanatifmus  (U'\)  Stab  brach,  von 
dem  Rapoport,  deflfen  Unduldfamkeil  über  Andere  den  Stab 
hiicht.  eine  fo  ungeheure  Kluft  trennt,  dafs  die  Religions-  iiik 
Litteraturgefchichte  jenen  als  Rapoporl  f.,  dielen  als  Kapoport 
II.  wird  bezeichnen  muffen.  Es  ift  mithin  ganz  unflatthafl.  die 
Angriffe  auf  die  Verirrungen  des  letztern  an  den  Lei  lim  igen 
und  Verdieiifl.cn  den  erllern,  als  an  einem  Schild  und  l'n 
abprallen   ZU    lallen. 

Der  Kernpunkt  *U'<  vorliegenden  Schriftchens  ilt  die 
Diftinction  zwifchen  iU'v  traditionellen  Schriftauslegung  an  lieh 
und  der  weilein  Begründung  oder  Rechtfertigung  der  leiben. 
Jene  ill  inolaili  hen.  diele  fpätern,  namentlich  foferifchen 
ürfpungs.  Diefe  Unterfcheidung  toll  das  Hinterpförtchen  bilden, 
durch  welches  Rapoporl  den  Dr.  Frankel  auf  das  orthodoxe 
Terrain  zurückkehren  lädt.  Wenn  ich  .  fo  lädt  er  ihn 
beiläufig  fprechen,  von  einer  freien.  KinhVhl  und  l 'milcht 
veiijithenden  Gefetzesauslegung  ^In  -rohen  Synode  rede,  fö 
habe  ich  dabei  die  weitere  Ausführung  und  Motivirun 
tradirten  Erklärung  ^U'i  Gefetze  im  Sinne,  nicht  aber 
die  Erklärung  felbfl  ;  diele  letztere  ift  feil  Mofes  durch  die 
Paradofis  erhallen  worden.  Oh  nun  frankel  von  diefem 
ihm  geöffneten  Hinterpförtchen  Gebrauch  machen  werde 
ift  für  untere  LJnterfuchung  ganz  glcichgillig.  Bis  zui 
Stunde  hat  er  es  unteres  Willens  nicht  gethan.  Wichtiger  ifl 
die  Unterfcheidung  felbft.  Um  diefelbe  in  ein  klares  Licht  zi 
fetzen,  führt  R.  vier  Beifpiele  an:  1.  die  Feier  >\e>  Wochen« 
feiles  nach  pharifäifcher  Auffaflüng;  2.  den  Kthrog  an 
lliiileulel'te:   3.    die    Rellrafung     der     eines      Alibi      üherfülirlci 


i.    die    talmudifche    Deutuni  der  Schrifl 

dcIhmh'h  jus  talionis.  Die  im  Talmud  enthaltenen  ErÖrte- 
ii  über  <Ii'H*c  vici'  Stücke  Und  fpütern  Urfprungs,  da.« 
i;ii  deiielhen  ili  ein  Erbe  clor  motu  i(chen  Zeit.  Man 
irlel  mm.  der  Herr  Verfafler  werde  für  letztere  Be- 
nins, auf  welche  ja  Alles  ankommt,  den  Beweis  Führen, 
iloeh  deren  Vereinbarung  nnl  ^U'i  (jefchichte  und 
lluuuskunde    naehzuweifen    fliehen!    Daraul   läfft   (ich   aber 

mit     keiner    Sil] in!  Dagegen   werden   Erörte- 

en    zur    Sprache    gebracht,    die  weder  für  die  Traditions- 
imeli     überhaupt     in   irgend   einer   Bückflchl    von    wifl'en- 
llieliem    Melange   find. 

Die    eilte    und    ausführliche    diefei'    Erörterungeil    ftelll 

die      undankbare       Aufgabe,      die     pharifäifche     Mellim- 

-     über    die    Kcior  tU><   WoclienleO.es  ans  den   Worten   ili-v 

I  Tliora  zu   rechtfertigen,     hie   unüberwindlichen   Schwierigkeiten, 

de  die    neuere    Kxegefe     diefer     Auft'aflung     entgegenltellt, 

[find     fehon     \<»n     den    Karäern      hervorgehoben     und     geltend 

I  gemacht     worden1).    Wenn     M.      als     unzweifelhaft     annimmt, 

I  dafs    Maimonides.    (U^v    lieh  zur  Begründung  ^lev  phariiaifchen 

lalmothfeier     auf    .Jofua    ö.     I  I  und    Sie     aßen   vom 

ide    des    Landes  am  Tage  nach  dem  Päffah«,  nicht   nach 

n    Sabbath  beruft,     feine  Vorgänger  in  diefer  Beweis- 

ng,    M.    Mefehullam    b.    Kalonymos    und    M.   Tobia    ben 

er.    nicht   gekannt     habe,     fo  ifl    ihm  wohl  entgangen,  dafs 

in     Mede    fteliende     Berufung    von    Abraham   Ihn   Efra  im 

neu    eine-    römifchen    (ielehrten  Wahrfcheinlich  des  M. 

Iiiilliim.  deffen   \';tler.   M.  Kalonymos.  der  (lefchiehtichreiber 

•  !  ha-Kolien  einen   Böiner   nennt  angeführt   wird,   fo  dafs 

lern     Maimonides     wohl     niehl    unbekannt    lein   konnte.  Die 

ritüt      in      i\cv     llerbeiziehung     der     in     einer     verwandten 

ilielil     I«  Im »ii     in     den     Talmuden     ventilirten      .lofuaftelle 

ihrl     nber    den     Karäern.     da     diefelbe  von  .lehudn   HedelTi 

die    allen     Karäer    zurü<-k«ieführl     wird.     Die    Babbaniten 


mofaifche  Recht,  I.     il  chkol 
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haben  die  Deduction  nach  ihrer  Anfchauung  modificirt,  und 
Maimonides  polemifirt  hier  ausdrücklich  gegen  die  Karäer, 
Genau  genommen  fpricht  die  Stelle  auch  mehr  zu  Gunfteu 
der  Karäer,  was  fchon  von  Ihn  Efra  ausdrücklich  anerkannt 
wird1).  Und  dennoch  vermuthet  Rapoport,  dal's  der  Berichl 
des  Buches  Jofua  fchon  von  den  Männern  der  großen  Synode 
zu  Gunilen  der  pharifäifchen  Feier  des  Wochenfeftes  angeführt 
worden  fei ! ! 

Kürzer  faffi  fich  \\.  bei  der  nähern  Auseinanderfetzung 
de*  zweiten  Beifpiels.  Wie  im  Erech  Miliin  tritt  er  auch  hier 
dem  Naehmanides  bei,  welcher  unter  —  Ü  M.  28,  U)  eine 
fpecielle  Bezeichnung  (U^  Baumes  verlieht,  deflen  Fruchl  naefc 
(\vv  Tradition  einen  Beftandtheil  (U>>  Feftftraußes  bildet.  Im 
Erech  Mjllin  nennl  er  diele  Fruchl  nach  dem  Vorgange 
Landau's  Paradiesapfel  .  was  .jedoch  auf  einem  Irrt  Imme  beruht. 
Die  .luden  haben  den  Ethrog  niemals  l'o  genannt,  und  die 
Chriften  verliehen  unter  Paradiesapfel  (Ponmm  paradisi)  nichl 
den  Ethrog,  fondern  die  Frucht  des  gemeinen  1*1" fang  (Musa 
paradisiaca),  indem  Tic  dafür  halten,  dal's  diele  die  ver- 
botene Fruchl  i\^>  Paradiefes  war2).  Eine  tiefere  KinuVhl  ii 
die  Ethrogfrage  dürfte  durch  lolgende  Betrachtung  gewonnei 
oder  doch   angehahnl    werden. 

>  Mahn.  II.  Tem.  u-  Muß.  7.  II.  Ihn  Efra  3  M.  23.  II.  Die  Bern 
Inno  nur  1  M.  :,,:,>.  3  findel  heb  fchon  bei  Hedefli.  Kfchkol  81 
d.  lieber  Kalonymos  f.  Emek  ha-Bacha  p.  18  und  Wiener  in  Krankel' 
Monatfchr.  3,  236.  Naelunanides  zu  8  M.  28.  17  l'ucht  die  dal'elbfl 
bciic  Vorfchrift  kabbaliftifcli  durch  den  ImCL-iud  zu  begründen,  dafs  da 
VVbchenfefl  zugleich  das  Fefl  der  (jefetzgebung  in.  <»hne  zu  bedenken 
dafs  nach  Rolch  ha-Schana  C>  b.  Said).  K7  b  das  Wocheufeft  auf  dei 
6.  6.  und  7.  Sivan  lallen  konnte.  K(iA  .1.  U.  II'.  b.  Schefchel  Nr.  91 
[Jeher  Peßach.  (><S  b.  :  msya  o-nio  '->;-,  ,j;,s  damil  nichl  übereinftiinrnt, 
Zijou  te-Nefefch  Chaja  daf.  Uebrigens  fchvvankl  die  talinudifchc  I  ebei 
lieferung  in  Betreff  des  Tages  der  finaitifchen  Offenbarung :  Sabb.  ic 
b.  Über  die  fueonfequenz  des  heutigen  Ufus  f.  Magen  Abr.   i'.'i.  I. 

2)  Oken.  Botanik  S.  820.  Die  Anficht  Naelunanides  von  -nn  thei 
auch  Hak  Samuel  Reggio,  Bikkure  ba-lllim  11,  31.  Jalkut  Jafchar 
52.  Die  Benennung  »Paradiesapfel  entfprichl  Ber.  r.  Iö.  ö  Roinin,  w 
der  Ethrog  als  die  verbotene  Fruchl  im  Paradiefe  bezeichnel  wird.  D 
Bezeichnung  ilt  jedoch  niemals  im  Gebrauche  gewefen.  (S.  aber  Scai 
Juden  in  Mähren    17.".  i 


der    Kthrog    zum   tiefchlechte  der  Citroneii  gehört. 
enfchein,  und  dien i Hauch  niemals  bezweifeil  w< 
Iml  man  das  Alter  der  <  iitronencultur  im 

ii    Land«1    Zweifel    erhoben.    Jahn    lag)    hierüber:     Ob 

ina    vor    Aller-    auch  (atronen-  und  l'< »ranzenbäume, 

-    jetzt  in   Menge  hat,  getragen  habe,  ifl  eine  Frage,  die 

ihwer    auszumachen    id.    Kini  uben,    dafe  diele  Bäume 

nneli    dem    Kxiliuni    aus    Perfien    hieher    find  verpflanzt 

11 :    andere    aber    vergehen  untei  '■-.    K) 

jtronen  oder  1 'omeranzen  :    follte    dies  richtig  lein,  fo  wäre 

ihr  befremdend,  dafs  eine  lb  edle  einheimifche  Frucht  keinen 

ii   Xainen  balle.  fondern  durch  eine  folche  Umfchreibung : 

ruehl  eines  prächtigen  Baumes,  angezeigl   weiden  muffte, 

Hieb    dem    prächtigen   Palmbaume  und  dem  Granatapfel- 

mime     zukommen    kann,    fo    wie    Homer    die    Aepfelbäume 
slaokarpos     fehöne     Früchte     tragend    oennel 
müller    führt    in    feiner    biblifchen    Naturgefchichle    den 

Stronenbaum  auch  wirklich  gar  nicht  an.  Jahn's  Befremden 
\\tU^<.  rein  fprachlich  betrachtet,  aus  einem  Mifsverftänd- 
liervor.    das    -11111    fo    gründlicher    beleuchtet  /u  weiden 

Brdient.  al>  es  von  allen  neueren  Exegeten  und  Archäologen 
ll    wird.    Bei    einem    tiefern  Blicke  in  die  Quellen  mufs 

lau  nämlich  die  Ceberzeugung  gewinnen,  dafe  das  Gefchlechl 

11  Citronen  allerdings  einen  hebräifchen  Xamen  habe: 
Die     Bibelüberfetzer    geben     diefes     Wort     mit      Apfel, 

Apfelbaum     wieder,  indem  fie  den  griechifchen  und  lateinifchen 

neu     folgen:    allein   m]/j))'    und   maliim   bezeichnen   nicht 

leinen    Apfel    (die    Fruchl  des    Pirus  malus  «»der  ^U'< 

iniii-i.    Ibndern    ein    Kernobfl   überhaupt,    her  gemeine 

ipfel     kann     auch,     wie    Jedermann  bei  einem  Blicke  in  die 

t  hellt,  unlcr  den  biblifchen  Schilderungen  nicht  verftan- 

. •. erden:  die     Archäologen     haben    dies     eingelehen    und 

ihre  Zuflucht  genommen.  Nun  wird  aber 

1    der  Bibel  nicht    nur    da  Geruch,  (bndern  auch  iU-\-  ai 

(Jefchmack  des  Tappuach  gerühmt,  während  die 

\rilii. 
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Quitte  von  herbem  Gefchmacke  ift.  und  nur  mit  Zucke! 
gekocht  und  eingemacht  genoflen  werden  kann,  wie  denn  die  Quill 
ten  auch  im  Alterthume  mit  Honig  oder  Mofl  gekochl  wurdeq 
um  genoflen  zu  werden.  Rofenmüller  hilf!  Reh  mit  der  Veii 
«6  muthung,  dafs  es  im  Morgenlande  eine  Gattung  diefer  Frucht  zu 
geben  feheint,  die  auch  roh  gegeflenwird.  Er  beruft  ßch  auf  das 
Zeugnifs  des  Reifenden  Tavernier,  nach  welchem  die  Quitten 
im  ludlichen  Arabien  nicht  fo  herb  find,  wie  die  unfriged 
und  wie  Aepfel  gegeffen  werden1).  In  Wahrheil  verftehl  abel 
die  Schrift  unter  Tappuach  das  Gefchlechi  der  Citronenbäuml 
(Citrus),  wozu  l'ie.  gleich  der  neuern  Naturgefchichte,  nicht 
nur  den  gemeinen  Citronenbaum  (Citrus  medica),  fonl 
dein  auch  die  Pomeranze  (Citrus  aurantium)  zählt,  letztere 
auch  mit  dein  bclunderu  Xatneii  goldner  Apfel 
Spr.  25,  II)  bezeichnend.  Auf  die  Pomeranze  bezieht  lieh 
auch  die  Schilderung  i\v>  Hohenliedes;  Wie  ein  Tappuacl 
unter  den  Bäumen  <U'>  Waldes,  lo  mein  Geliebter  unter  den 
Jünglingen.  Unter  feinem  Schatten  wünfeh'  ich  zu  fitzen,  und 
feine  Frucht  ift  meinem  Gaumen  füß  (2,  3).<  hns  Targum  zu 
der  ebenangeführten  Schriftftelle  überfetzl  auch  wirklieh 
men  mit  n.—.-n,  ein  unwiderleglicher  Beweis,  dafs  man  auch  in 
fpäterer  Zeil  unter  TappuaGh  das  Gefchlechi  der  Citroneij 
verftand,  obwohl,  wie  aus  dem  Targum  zu  Joe!  2.  12  erhellt. 
;uieh    der    gemeine    A|»!el  vielleicht  irrthümlich         untel 

dem  biblifchen  Tappuach  verbanden  wurde.  So  hal  auch  die 
t'almudifche  Agada  die  mehrerwähnte  Stelle  gedeutel  :  Wie 
di^-  Tappuach  unter  den  Bäumen  des  Waldes,  fo  mein 
Geliebter  unter  den  Söhnen:  ein  Bild  Ifraels !  Wie  die  PrucM 
(U^  Tappuach  den  Blättern  vorangeht,  fo  ging  Ifrael's  Vorfata 
das  Gefetz  Gottes  zu  befolgen,  (n»j?j),  voran,  *\r\-  Vorfata 
dasfelbe    zu     vernehmen,    ■;-:•.•.•; ,    folgte    nach!  Dafs    die 

Präcedenz  (U'v  Frucht  vor  den  Blättern  bei  dem  Apfelbaum! 
nicht  ftattfmde,  ift  unzweifelhafte  Thatfache.  Wohl  ;d>er 
pafft  die  Befehreibung  auf  das  Gefchlechi  dn  Citronenbäumd 
an  denen  allerdings  manche  Frucht  älter  ift,  als  manches 
Blatt.  Schon  Theophraft  fagt  nämlich  von  dem  Citronenbaumej 
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tion. 

:.ium  h.i  eder  Zeil  des  .lahres  Aepfel ;  während 

il    derlell.cn    «jeptlüvkl   wird,   kommt  der  andere  Theil 

der  zur  Keile,     i;.  .lakoh  I».  Meir  Tarn    halle  von 

il     Worten    des    Theophrafl     keine   Kunde,  aber  in  'lern 

iuu-Ii.  delfen   Kruchi  älter  il't.  als  foin   Matt,  hal  er  gleich- 

den    Kilin>.Lr-  <>dcr  C.itrnnenbuum  erkannt,   weil   ihm  das, 

TheophraO      von     <U>v     perennen     Fruchtbarkeit     diefes 

lairl.    aus    dem   Talmud   bekannt    war1).   Solchergeftall 

-    Vorhandenfein  eines  einlieimifehen   Namens  für  das 

ileclil    (\rv    Cilmnen-  und    I 'omeranzenbäume  nicht   mehr 

'weifet    Lie/o.iren    werden,    und    .lahn's  Bedenken  hat  lieh 

i  wiel'en. 

Je  klarer  indes  die  Bedeutung  <\r<  hebräifchen  Tappuach 
jewielen  ifl,  dello  unbegreiflicher  mufs  es  erfcheinen,  dafs 

Mifelma    den    einlieimifehen     Namen     lallen  läflfc,   um   lieh 

ausländifchen     Namens     Kthrog    /.u   bedienen.  Die  öbrigen 

/.(Minamen    der    Bibel     find    auch     in    (h^-  Mifchna   beibe- 

en!  Manchen  wird  vielleicht   folgende  Erklärung  diefer 

Anomalie  befriedigen. 

Die     Deipnofophilten     (U'<     Athenäus    disputiren     unter 

rem   über  die  Krwähnunu  il^v  (Zitrone  bei  den  Allen.    Die 

ii    wollen    diefelbe    bei    den    Allen    erwähnt    wiffen,  und 

erden     lo^ar    die  Aepfel  der  Hesperiden,  welche  Herakles 

aaeh  Griechenland  verpflanzte,  \'üv  Citronen  (oder  Pomeranzen) 

irt.  Andere  Hellen  alles  dies  in  Abrede. 

Kiner    der    (tenoflen,    Demokrit,    führt   hierauf  die  Worte 

rafTs     an.     welcher    verllchert,    dafs  zu   feiner  Zeit, 

..ir     bekanntlich     ein     Schüler     des    Ariftoteles,  die 

ue  nicht   «re^ellen  wurde:    'Wundert   euch  hierüber  nicht   . 

Demokrit     hinzu.       denn     die   Frucht    wurde  bis  zur  Zeil 

Unterer    (uoftväter    nicht   gegetTen,   fondern   als  eine  Sache  von 

hohem     Wertlie     in   Schränken   unter  den   Kleidern     bewah] 

diefelhen     vor     Mollen     vm    bewahren).    Plutarch    berichtet 

i    und    ToB.    daf.    Schlagw.     **.     Athen.     III.    26, 
phr.    Hin.  PI.  IV     i    \|:,lr.  ruht.,  zum  Hohenl.  2, 
l<>_^d  Weiß.  j.Sukka 3,6 bab.  daf. «  onn 

\.  Hehn,  Kulturpflanzen  1870  324 
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viel  fpäter,  er  kenne  Alte,  welche  die  Gitrone  nicht  eilen,  und 
zwar  nicht  weil  ihnen  diefelbe  zu  koftbar  ift,  fondern  weil 
ihnen  der  Gefchmack  derfelben  widerftrebt1). 

Sollte  es  nicht  geftattel  fein  zu  vermuthen,  dafs  die 
.luden  erft  nach  ihrer  nähern  Bekanntfchaft  mit  den  Mittel- 
aliaten  anfingen,  die  Gitrone  zu  genießen?  Der  Name  medi- 
fcher«  oder  »perfifcher  Apfel«  bei  den  Alten,  zeigt  jedenfalls, 
dafs  d'w  Cultur  do\-  Citrone  von  IVrfion  ausging.  Da  nun  drv 
Gebrauch  der  Frucht  ausländifchen  ITrfprungs  war,  fo  bediente] 
man  rieh  zur  Bezeichnung  derfelben  auch  eines  ausländiicheij 
Namens.  Eine  tiefer  eingehende  Kritik  wird  vielleicill  noch 
einen  Schritt  weiter  gehen,  und  auch  vor  folgendem  Kailbnne- 
menl  nicht  zurüekfehrecken.  Die  Thora  preifl  Palältina  als 
ein  Land  von  Weizen  und  Gerfte  und  Weinltöcken  und 
Feigenbäumen  und  Granatäpfeln,  ein  Land  von  Oelbäumed 
und  Honig  (5  M.  8,  8);  von  der  ruhen  und  (lullenden  l'ome- 
panze  ift  hier  noch  keine  Hede.  Unter  den  aegyptilcheg 
Hieroglyphenbildern  kommen  Palmen,  Lotusblumen,  W'ein- 
rehen.  Datteln,  Granatäpfel,  Nulle,  Feigen,  Dohnen  und 
Kürbiffe,  aber  weder  Citronen  noch  Pomeranzen  vor,  fo  di\\'± 
es  höchfl  wahrfeheinheh  ift,  d-M'^  diele  Bäume  von  den  perlu 
l'chen  oder  griechifchen  Königen  nach  Aegypten  verpflanzt 
wurden.  Andererfeits  gehören  die  bibliiehen  Bücher,  welch! 
den  Tappuacb  nennen  und  preifen,  wenn  man  von  den 
biblifchen  Ortsnamen  Tappuach,  Beth-Tappuach  und  Kn- 
Tappuach  abfieht,  einer  fpäten,  nachexilifchen  Zeil  an2), 
Sollte  alfo  die  Annahme  gewagt  fein,  di\i'^  die  (Zitrone  und 
Pomeranze  letztere  beißt  auch  aramäifch,  wie  nicht  minder 
in    dev    Mifchna     und    Gemara :  roen8)  aus    Perlten   nach 


i)  Plut.  Syinp.   IX.  9.  Schweighäuser  zu  Athen,  a.  0. 

•-')  Die  Jugend  des  Hohenl.  ifl  fchon  \on  alleren  Kritikern  behaup* 
lei  und  vertheidigt  worden.  Ueber  Joe!  f.  Ben.  Chananja  3,  8. 

3)  Dies  erhellt  aus  Targ.  zum  Hohenl.  8,  5.  7.  9.  Der  gemein! 
Apfel  heißt  Ttm  Joe!  I.  I2.  Der  talmudifche  Sprachgebrauch  verdien!  mn- 
l'o  forgßlltiger  nachgewiefen  zu  werden,  als  die  traditionelle  Aufladung 
unter  dem  talmudifchen  Tappuach  den  gemeinen  Apfel  vrerfteht,  während 
ausfchließKch  die  Pomeranze  darunter  verftanden  werden  mufs :  M. 
Teriim.   10.  2 :  tct"  nicn  von  einem  gemeinen  Apfel  wäre  getagt  worden: 


...hl!.., 


iii;i   verpllanzl   wurde?   Wie  Runde  es  nhc»r  rlnrin   um  den 
Heben    l  ?  IpruiiLf    Hit  Ktl  dilionV  Wenn  die  Frucht 

n!l     mich     dem     babylonifcheu     Kxile     nach     l'alädina 
.m/1     wur.lc.  In  kann   «loch  die  rituelle  Praxis  in  keinem 
;ilier    lein.    da    nichts    unkritifcher    ift,  als  die  Von 
dafs    man    Ichon  in  der  hihlifehen  Zeit   die  Kthn 
dem    Auslände     nach      Paliiftina     habe     holen     mttflen! 
i     Traditionsdoctrin     il't    übrigens    auch    mit  der 
»ofiiion     einer     altern     (atronenkultur     in    Paläftina   nicht 
fem    indem    .lalm'.s    befremden    zentnerfchwer    auf    <\<>\- 
n     laltel  :     Woher    kommt     es,    dafs    eine  Frucht,  die  ein 
laufend     hindurch     alljährlich     zu     einer    religio  feil   Hebung 
licht     wurde,   im     .Munde    des      Volkes    und    feiner   Lehrer 
einen  fremden   Namen  erhielt   und   behiell  ? 

Die    Karäer    verwerfen    den    Feftdrauß    gänzlich,  indem 

.;-  darauf  bezügliche  (Jebot  auf  die  Anfertigung  und    Aus- 

fchmückung    *\v\-    Laubhütte    beziehen.    Zur  Begründung  ihrer 

Anficht    führen    lie    folgende  Worte  uns  Nehemia  an:     Gehet 

is     auf    den     Uerg,     und     holet     Oelzweige   und   wilde  Oel- 

iv    und     Myrtenzweige    und    Palmzweige  und  Zweige  von 

dichtbelaubten    llfumien.     um     Laubhütten     zu     machen,    wie 

lieben    Hebet    |S.    lö).     Ober  das  nn  ry  ^   find   He  unter- 

der  uneinig:  nianHie  beziehen  dasfelbe  auf  den  Oelbaum1). 

liehen     cxeirctil'cli    auf    unlieberem     Hoden,    hiftorifch     im 

rlpruche  mit  dem  offenkundigen   LTfus  in  der  Periode    ^U^ 

en    Tempels.     Die    Kabbaniten     begnügen    lieh   mit   diefer 

ielitlielien    lirundlnge    nicht,    und    urgiren  den  finaitifchen 

nmg  de-  Kihrog.  Schon  Maiinonides  hebt  das   traditionelle 


lern.    daf.  ifl  von  dem  aus  »lern  Tappuacb  gepreßten 
le.    was    lieh    gewifs    nicht  auf  den  | 
auch  Mcnach.  •  Noch   klarer   und  unzweideul 

i  tina     Maaßer.   1.   »'.  wo  -r—s-  r-  Klaffe  von 

ii    zufainincnjieftelll    werden.    Der    -'"""  p     Terum.    tt.   2.    3)  ift 
Apfelwein.  :  '■•    Taan,  29    b    von  Pomeranze]    und 

ipfeln  rede,  fpringt  in  die  A>.. 

i    Mibchar  III.   t&  Efchkol  86   d 
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Moment    desfelben    hervor1).    Rapoport    folgt    ihm  hierin,  ohne 
zu    bedenken,    welche    fprachliche  und  fachliche  Einwürfe  die 
angeblich*1     Tradition     zu     beledigen     hat,     um    der  vulgären 
Traditionsdoctrin  als  Anhaltspunkt   dienen  zn  können. 
344  Die  Verlegenheiten  der  vulgären  Traditionsdoctrin  würden 

ferner  eher  zu-  als  abnehmen,  wenn  diefelbe  (ich  entfchlöße] 
die  talmudifchen  Betimmungen  über  den  Ethrog  felbft,  abgc- 
fehen  von  ihrem  angebliehen  Zusammenhange  mit  der  bibli- 
fchen  Zeil,  fondern  ausfchließlich  nach  ihrem  fpätern 
V'erftändnifle  und  Ihrer  fpätern  Anwendung  unbefangen  zu 
prüfen.  Unter  den  hieher  gehörigen  Vorschriften  dvv  Mifchni 
betrifft  eine  die  neoc,  deren  .Manuel  den  Ethrog  zu  ritueHel 
Zwecken  unbrauchbar  macht. 

Was     verlieht     man     anter  net»?  II.     Chananel     l>. 

Ghufchiel  in  Kairowan,  welchen  Rapoport  fchon  vor  ;>o 
Jahren  für  den  Depolitär  orientalifcher,  namentlich  gaonäi- 
l'cher  Ueberlieferungen  erklärte,  verlieht  darunter  den  zitzeni 
förmigen  Nabel  ih^  Ethrog2).  Ihm  folgl  fein  Schüler  I!.  Hak 
All'ab'i.  (U^y  vielgepriesene  Rabbi,  der  das  Talmudftudium  in 
zwei  Welttheilen  und  zwei  Jahrhunderten  erfolgreich  fördert« 
Allein  zwei  ebenbürtige  Autoritäten  wiefen  dv\-  neue  die 
diametral  enlgegengefetzte  Stelle  an,  indem  l'ie  die  in  drw 
Ethrog  dringende  Fortsetzung  <U^  Stengels  darunter  verftandea 
willen  wollten,  und  den  Del'eol  (U><  Nabels  für  ganz  unver- 
fänglich erklärten.  Diele  Außaflung  vertrat  ein  gefeierte! 
Zeitgenofle  II.  Chananel's,  IL  Gerfchon  das  Licht  des 
zerllreuten  ll'rael.  und  ein  Zeitgenofle  Alfaßi's,  dw  unfterbl 
liehe  Lexikograph  IL  Nathan  ben  Jechiel.  Die  Ueberlieferunj 
des  Oftens  war  den  Schulen  zu  Metz  und  Rom  nicht  anbei 
kannt,  fie  wurde  aber  nicht  refpectirl  !  Selbfl  die  Talmud forfchea 
welche  lieh  die  orieiilalilche  Aufladung  aneigneten,  wie 
Rafchi,  lein  Lehrer  IL  Jakob  und  lein  berühmter  Lnkel 
gleichen    Namens,    berufen    lieh    nicht  auf  die  Ueberlieferungj 


c  Vorrede  zum   Mifchnacommentar. 

-)  R.     Chananel     zu    Sukkah  35  b  injencn  anns  W>  lotain,  unter  Bm 
auf  (Im  Jerufchalmi. 


den     mifehnifehen  Spra<  hgobrauch1 1.   I >n-  Rabbfl 
liehen  hier  /um  Mifehnalexle  in    demfelben    VerhJlltnifle, 

kVeleliem      die      l\;n;iilcli      /Hin       I  >j]  »dir  \  |e    liehen.    Wie    diele 

•  n  ,-ni<  li  I«  iir  den  Sinn  und  die  fierieutung  «Irr  ihnen 

el'el/e    aus  dem  Xul'ammenhange  /u  errathen,  und 

(lonjeehiralhermeneutik    hängen  dann  die     Einzel- 

ii   der     Hineilen    Praxis  ab.    Des   Kthrog's,  den   die   fefardi- 

n    .luden    niclil    mehr  /uui   Kcflflrauße  verwenden  durften, 

nlen     lieh     zu     dielem     Zwecke     ohne      Hedenken     ihre 

aiioImnkilcluM)  und  italiänifehen   I  {rüder.  Wo  Ml    hier    die 

hförinigkeil  der  religiölen   Hebung,  welche  dem  Schwanken 

Kai'äer    gegenüber  lb  ofi   belunl   wird?  Merkwürdigerweife 

len     l'pjiler    auch     die     fpanifehen    <  lefetzeslehrer    von   den 

anniränkileben    lleflexionen   überwältigt,     fo  dafs     auch   fle 

reberlielerun^  ihrer   Väter  desavouirten. 

Warum    hal    man  aber  nicht  zur  Sprachforfchung  leine 

Zufluelif     genommen?    Da    es  fieh  hier  lediglich   um  Sinn   und 

utung  eines  dunklen   Wortes   handelt,   lb  wäre  ja   dies  (U^v 

meierte  Weg  gewel'en.  um  zu  klarer  Einfichl  und  Erkenntnifs 

langen!  Diefer  Weg  konnte  aus  dem  einfachen  Grunde 

piehl  eingel'ehlagen  werden,  weil  im  Mittelalter  an  den  Sitzen 
jüdifehen  ( ielehrl'amkeil  die  erforderliche  Sprachkennt- 
iehl   vorhanden   war. 


In  ihr  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  vernichte  ^U'i 
p  Benjamin  Dionyfius  Mußafia  den  griechifchen  Urfprung 
i  ~:_-:-i  nachzuweifen,  ohne  i\w\<  die  Rabbinen  dielen  \'er- 
h  beröckfichtiffl    hätten. 


■  i».  ii.  Toß.  daf.  arueh  r.  v. 

riechifche  Wort,  das  Muß.  im  Sinne  hat,  leheinl    tpiri 

>u     Sprofs,  Schofi    zu  rein.  In  j.  Bükka  8, 
hierunter  fcheint   eine   babylonifche   Lefearl    verbanden  zu 
Wort    für    «las   seltenere  fubftituirl  wurde. 
Gem.  angefahrt   werden,  erhellt  a 

::  M 3*00  N- 

ufohalmi  "Ji 
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Noch  bedenklicher  il't  der  ümftand,  dafs  die  Identität 
dv<  heutigen  Ethrog  mit  dem  der  talmudifchen  Zeil  nicht 
ungegründeten  Zweifeln  unterliegt,  indem  der  Ethrog  in  der 
talmudifchen  Zeil  erwiefenermäßen  roh  gegeffen  wurde1). 
während  der  heutige  Ethrog  in  rohem  Zuftande  ungenieß* 
bar  ifl. 

Das  dritte  Beifpiel  betriffi  das  Verfahren  gegen  Zeugen; 
die  eines  Alibi  überfahrt  werden,  auf  welche  allein  nach  der 
talmudifchen  Auffaffung  das  5  M.  L9,  19  ausgefprochene 
(xefetz  feine  Anwendung  findet,  fo  dafs  an  ihnen  die  Strafe 
vollzogen  wird,  welche  fie  über  den  von  ihnen  Angeklagten  her- 
beizuführen  gedachten.  Ein  fonfl  obfeurer  Jurift  hat  (Ich  nun 
leine  talmudifch-Htterarifche  Unft erblichkeil  dadurch  gellchert; 
dafs  er  den  Salz  aufteilte:  Die  Zeugen  erleiden  die  Todes- 
rii-al'e.  wenn  das  Urtheil  über  den  Angeklagten  zwar  ausge* 
fproehen,  aber  noch  nicht  an  demfelben  vollzogen  il't:  il't  aber 
das  Todesurtheil  bereits  vollzogen,  fo  triff!  die  Zeugen  keine 
Strafe2).  Diefer  Satz  ifl  in  die  halachifchen  Compendien 
abergegangen,  und  Maimonides  bezeichne!  denfelben  ausdrück- 
lich als  traditionell.  Die  Gegner  Frankel's  linden  nun  in 
dielem  Satze  einen  unumllößlichen  Beweis  für  die  vulgäre 
Auffaflung  <U'\-  Traditionslehre.  Diele  Auslegung  .  fügen  l'ie. 
kann  nur  mofaifchen  Urfprung.s  lein,  da  eine  folche  ^Iw 
Vernunft  widerfprechende  DiHinction  einem  fpätern  Auslege^ 
unmöglich  in  den  Sinn  kommen  konnte.  Die  Sadducäeß 
erklären  ja  wirklich  die  als  lügenhaft  erkannten  Zeugen  nur 
dann  für  lirafbar,  wenn  das  Urtheil  an  dein  von  ihnen  l>e- 
zichtigten  bereits  vollitreckt  wurde. 

Rapoport    nimmt    Aniloß    an    dieler  gläubigen  Apologie 

i)  Hierauf  hat  zuerfl  Fteggio  aufinerkfani  gemacht  (Jalk.  JafehaE 
in-  Ergänzung  feiner  Nachweife  f.  M.  Sukka  ■«■.  7.  Sabb.  Ins 
I)..  wo  das  n'tpVn  affirmativ  aufzufalten  il't:  sinn:  der  Ethrog,  der  Rettig 
und  das  Ei  find,  mit  ihrer  äußern  Schale  genoflen.  nicht  zu  verdauen 
'S.  Toß.  Meg.  21  a.  Schlagw.  wWw) ;  Kidd.  70  ;..  Ab.  Zara  76  I».  Kethubjj 
(il  a.  (Daher  vielleicht  der  Gebrauch  fchwangerer  Frauen,  b  den  Ethroa 
zubeißen);  (Mahn.  H.  Ber.  9, 1  überfetzt  das  Ber.  i:;  b  vorkommende  ncmsJ 
mit    nten,    und   fcheinl  unter  letzterem  die  Quitte  zu  verftehen). 

»)  Makkotli  6  t». 


'HUI. 

i  ii\ci'ii!iiiit.    iiikI    lurhi    die    m  Rede  Hellende  Dütinction 

m im  h     vor    drin     Forum    der    Vernunft"    zu  retten,  indem  er, 

\      mnniuVs.     .lolW    Karo     und     Li p mann   Heller  folgend,  in 

vollem    l'.rnfte    erklärt:     Ein  Todesurtlieil,  das  ein  Gerichtshof 

in  ll'nicl  auslprach  und  vollziehen  ließ,  mufs  ein    wohlbegrün-  ;i 

tvefen    fein,    weil  die   Gottheil  einen  .lultizmord  nichl 

il'cn  hätte.  ImC  Wahrheit  der  Aus  Tage   der  erften  Zeugen 

in    allb    durch    den    Augenfchein    als    unzweifelhaft  erhärtet ; 

lollie  Ih"  (»ine  Strafe  treffen1)?«  -      Wir  öberlaflen  es  dem 

Leier.  Reh  in  die    religionsphilofophifche  Tiefe  diefes  Raifpnne- 

hents    zu    verfenken,  detTen  Haltloßgkeil   fchon  vor  70  Jahren 

ton    Saul    Berlin    anerkannt    wurde2).    Auch  wollen  wir  dein 

Herrn  Rapoporl  eben  nicht   hoch  anrechnen,   dal's  er  das,  was 

über    die     geCchichtliche    Entwickelung    dos    Begriffes 

(falfcher    Zeuge)     fo     treffend    nachgewiefen8)  gar  nicht 

ierückficht  igt    hat.    wiewohl    diefer  Nachweis     umfo  wichtiger 

ilL  als  daraus  klar  hervorgeht,  dafs  die    angebliche    Tradition 


i    S.  7.  Nachm.  zu  5  M.   L9,  19,  Karo  zu  Maim.  H.  Eduth  20,  2.  Toß. 
|om  Toi).  Makk.  I, !).  S.  auch  Chinnuch  Nr.  524.  Wie  wenig  das  Nachm.'fche 
imement   felbfl  ältere  Forfcher  befriedigte,  erhellt  aus  derBemühung" 
Schriftuusleger.     das     Dunkel     auf    eine    andere  Weife  zu  erhellen. 
i  I».  Afcher  z.  St.  führt  eine     Motivirung     an,     nach     welcher 
an    den    Zeugen     nur  deshalb  heim  Leben  des  Verurtheilten  voll- 
werden    kann,    weil    diefer,     indem  er  das  ihm  zur  Lafl  gelegte 
cchen   leugnet,  der  Ausfage  der  zu   feinen  Gunften   redenden  Zeugen 
c.lii     verfchafft.     indem     \"nv  ihn  drei,  gegen  ihn  nur  zwei 
ien  fprechen.  Ift  er  aber  todt,  fo  heben  lieh  zwei  gegen  zwei  5 
iuf!  Noch  kühner  ift  An>  daf.  gegebene  kabbaliftifche Raifonnement. 
andern     Weg     fchlug    Chasdaj    Kreskas  ein,  indem  er  auf  das  fo 
je  Anfehen  der  Gerichtshöfe  hinwies,  welches  durch  die  Gonftatirung 
luftizmerdes  erfehültert    würde  (Abrav,   zu    5   M.    19,    19),    Die     nadi- 
und    ehasdajfehe    Anficht    verbinden  :    [f.  Abravanel,  Samuel 
Abraham     Menachem     Koben     und     Andere.     Aron     Airabi 
:i     keinen     Anftand.     die  fadducäifche  Aull'affun»  für  ver- 
:u     erklären     als     die     pbarifäifche.  Jofephus  huldig!  <U'v 
n     Auffafl  Urfprünghchkeit ;    den  in  Hede  flehenden 

I  d.  bab.  Gem.  kernt  er  noch  nicht  (Antt.    I\  .  8,    l.">  . 

-    Beßamim  Rofch  .Nr.  801.    f.  88  a 
L96     L97. 
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auch  hier  nichl  eonftant  blieb.  Dagegen  wird  es  Rapoj 
pörl  felbft  kaum  zu  entfchuldigen  vermögen,  dafs  er  als 
Advocat  feinem  dienten  Behauptungen  in  den  Mund  legtj 
denen  letzterer  auf  die  unzweideutigfte  Weife  widerfpricht. 
Franke]  fagl  nämlich:  »Die  Speculation  ging  noch  weiter] 
(und  beftimmte),  dafs  nur  auf  die  Abßchl  die  Wieder^ 
vergeltungsftrafe  eintrete,  bei  vollzogenem  ürtheile  aber  nicht 
ausgeführt  werde.  Er  nennl  diele  Beftimmung  »eine  höchßj 
auffallende  Lehre,«  wnd  mach!  geltend,  dafs  »für  diefelbe  kein 
Factum  vorliegt,  und  dafs  l'ie  in  <\e\-  Mifchna  auch  noch  nicht 
angeführt  wird.  Wie  ftimmt  dies  nun  zu  der  Annahme 
Kap. 's.  der  auch  hier  von  einer  (inaitifchen  Tradition  fprichl  i 
Franke]  fchließl  die  bezügliche  Auseinanderfetzung  mil  dvn 
Worten:  Die  Norm,  dafs  nach  vollzogenem  Ürtheile  die 
Wiedervergeltungsftrafe  nichl  ftattfinde,  gilt  übrigens  nur  l'iir 
Capitalfalle ;  bei  Zeugniflen  in  fonftigen  (Iriminalfachen  odel 
in  Civilfallen  wird  die  Wiedergelt  ungsftrafe  auch  nach  voll- 
dtrecktem  ürtheile  verhängt1).  Allein  diele  Diftinction  wird 
nur  von  Maimonides  (H.  Eduth  20,  2)  feftgeftellt,  der  hierin  unter 
den  üefetzeslehrern  keinen  Meinungsgenoffen  hat;  Abraham 
neu  David  erklärt  die  Diftinction  geradezu  für  einen  groben 
Irrlhum. 

.Maimonides  hat  hier  ohne  Zweifel  ans  eigener  Macht- 
vollkommenheit die  höchfl  auffallende  Lehre  (U^  Talmud 
gemildert.  Möglich  war  ihm  fogar  ein  Widerfpruch  ^Ur  Kariier 
bekannt,  fo  dafs  ihm  die  Milderung  befonders  geboten  fchien. 
Denn  wein  auch  Aren  b.  .lofef,  dev  karaitifche  Ar/1  zu 
Konftanlinopel  (1294),  hier  reinem  Lehrer  Nachmanides  folgtj 
und  lieh  die  rabbanitifche  Aufladung  aneignet2),  fo  folgt  hier- 
aus noch  nichl.  dafs  dies  auch  die  Meinung  der  alleren 
karaitifchen  Autoritäten  war.  Der  (Kommentator  Aron\s,  .lofef 
Salomo,  bemerkt  fogar  ausdrücklich,  dafs  fem  Autor  fiel)  hier 
von   den    Karäern   entferne8). 


i)  Gerichtl.  Beweis  S.  2ÜQ  ff. 

2)  Mibchar  V   16 

3)  Tirath     Keßef   tlaf,  :    pwi  pmnutö  ?"n  -neo  nrrnca  ain  iCNty   cip,:n  ,,nT1 

,'wipn  »ran  oüne  rrn; 


Prüfen  wir  die  Satzungen  genauer,    welche  das  talmudi 

iivrh!    über  «In1  Behandlung  falfcher  Zeugen  enthüll. 

neu  wir  i.ii't  denfelhen  Erscheinungen,    welche  uns  Ihm 

Prüfung     der     Ethro  traten,    Die    Mifchna 

li    Satzungen    und  Beflimmungen,  deren  Verdündnifa  lieh 


durch  die  mündliche  reberlieferung  erhalten  hat,  lb 
Sinn  iiikI  lledeulung  derfelbcn  unier  den    erden    rabbini- 
Autori  tüten     Meimiugsverfehiedcnheil     herrfcht.     Alfaßi 
inifirl     ausführlich     gegen     eine     Mifchnaerklärung     feiner 
i.  dielelhe  aus  der  babylonifrhen  Gemara  widerlegend. 
inanides     iiinmi!     lieh,     wie    gewöhnlich,    der    Allen     an, 
i    er    still"    dir    Tnhcfla   hinwrift,  welche  zu  Hunden  der- 
felbrn    l'prirhl.    .lom    Tob  I».  Abraham  Irin  dagegen  Dicht  nur 
auf   dir    Seite    Alfaßfs,  er  erklärt  fogar  die  auf  traditionellen] 
überkommene    TohVfta    für   den  Ausflufs  einer  falfchen 
ilTung !     Gehört     alfo     nicht     eine     wahrhaft    romantifche 
[.Verblendung    da/u.    einer   folchen  Unficherheit  und  Con- 
ienüber    für  die  vulgäre    Traditionsdoctrin  zu   fchwär- 
Die  in  Rede  dehende  Mifchna  enthält  einen  Ausfpruch, 
hen    ein    berühmter    palüüinenfifcher  Amoräer,   R.   Abuhu 
•ilarca.    und    ein  berühmter  perfifcher  Amoräer,  Raba   b. 
Jofel  in  Machufa.   willkürlich  erklären    und   «'in   Wort,  das  mit 
ixe-:    de-    f-J  1 1 1 < >•_!    ein  ziemlich  gleiches  Gefchick  halte:   .-n-rs. 
I'radition    hat     nicht   nur  den   Urfprung,   fondern  auch  die 
Bdeutuii'j'    des     Wortes    nicht   /u  bewahren   verrtanden.   Allahi 
■Mattete    Hell,     an     dem     Worte     durch     nichts     gerechtfer- 
tigte   ( '.(inject ural kriiik     zu     üben.     Auch     hier  erkannte    erfl 
Mußalia    den    grierhifehen     L'rfprung    des     Wortes    und  deffen 
lledriilimgM.     I'eberhaupl   hat   das  richtige  Verdändnife 
lalmiid    ebenlnviel    i\^\-  philologifchen  Forfehung,  als  der 
Ueberliefrriing     zu   vrrdanken.   und   lall  jede    neue    Erkenntnifs, 
welche    auf    dielein    Gebiete    sieh    ersehließt,     führt   eine   neue 
ümung     *\c\-    vulgären     Traditionsdoctrin     herbei,    indem 
■durch    die     rnzuverlrdVigkeit     der    rrbrrlirfrrimg  ebeiifo   klar 
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hervortritt,  wie  deren  Unzulänglichkeit.  Die  Unter fuchun gel 
auf  dem  Gebiete  der  talmudifehen  Sprachforfehung  und  A llor- 
thumskunde  find  daher  in  Bezug  auf  die  vulgäre  Tradition« 
lehre  in  der  Tliat  nicht  fo  unverfänglich,  wie  Manche  glauben 
weshalb  ße  auch  von  den  Romantikern  gemieden,  ja  perhoj 
rescirt   werden. 

Das  vierte  Beifpiel,  mit  welchem  Rapoporl  die  vul- 
gäre Traditionsdoctrin  üluflrirt,  ill  das  Wiedervergeltungsgefetzi 
»Auge  um  Äuge,  Zahn  um  Zahn,  Hand  um  Hand,  Fuß  um 
Kuß.  Brandmal  um  Brandmal,  Wunde  um  Wunde.  Beule  um 
Beule1).«  Nach  dn-  talmudifehen  Aufladung  ift  bekanntliej 
hier  nichl  von  einer  buchftäblichen  Wiedervergeltung  (einer 
eigentlichen  talio)  die  Rede,  fondern  von  einer  von  den 
Richtern  zu  bellimmenden  Geldltrafe.  Rapoporl  fetzi  den 
Ilnaitifchen  Urfprung  diefer  Aufladung  voraus,  und  meint.  dafs 
im  Sinne  FrankeJ's  viel  Einficht  und  Umfichl  von  Seilen  d« 
großen  Synode  du/u  gehört  habe,  die  fragliche  Aufladung 
mit  dem  Buchftaben  der  Schrift  in  Einklang  und  IVherein- 
36o  llimmung  zu  bringen  (S.  9).  Leider  ill  er  aber  auch  hier  mit 
feinem  dienten  in  offenen  Widerlprueh  gerathen.  Fr.  laut 
nämlich  in  Bezug  auf  das  in  Keile  (leitende  biblifehe  (Jefeta 
Diefes  jus  talionis  ill  bei  allen  Völkern  heimil'eh  ucwHen. 
und  entfprichl  ganz  dem  einfachen  Charakter  eines  etil  in 
feiner  Bildung  begriffenen  Volkes.  Er  beruft  lieh  dabei,  naeh 
dem  Vorgange  älterer  und  neuerer  Kxegeten  und  Archäologen 
auf  die  Analogie  i\n-  folonifchen  ( Jefetzgebung  und  des  römi- 
lelieu  Zwölftafelgefetzes :  si  membrum  rupit,  ni  cum  eo  paeifc 
talio  esto  .  Von  der  angeblichen  Tradition  fprichl  Er.  m 
von  einer  Meinung  der  Rabbinen2)!  Hätte  Rapoporl  die  Qui 
len  uäher  in's  Auge  gefallt,  fo  würde  ihm  die  gefchieht  licht 
Entwicklung  <Ur  talio  im  jüdifchen  Criminalrechte  nichl  ent- 
gangen lein.  Schon  in  den  älteften  Zeilen  war  die  Ablöfunf 
durch  eine  (ieldftral'e  nielil  ausgefchloffen,  fobald  lieh  dei 
beleidigte    Theil    hiezu    verftand3).     Bei  fortfehreitender  Kultui 

i)  2  AI.  21,  24   25  vgl.  3  M.  24,   L9.  20.  5  M.  19,  21. 
2)  Gerichtlicher  Beweis  S.  27  und  28. 

Michaelis    Mof.     Recht,  5  Tl..  §.  210.  Jof.  Amt.  IV.  8    35 
Luzzatto  in  Ben  Gorni  S.   in. 


lion. 

iiclf    die    Geldablöfung   allein    Üblich,   wie  Gleiches  bei  den 
Iniern  gefehah:  poena  talionis  in  dorne tudinem  abiit1). 

Die  fpatere  Praxis  wurde  nun  auch  in  das  Gefetz 
ii.  indem  verfchiedene,  theils  rationelle,  theils 
egetifche  Gründe  zu  Hilfe  gerufen  wurden,  ü.  Eliefer  ben 
ler  Große  .  der  eifrigfte  und  (Irengfte  Wächter  der 
idition,  erklär!  lieh  aber  ausdrücklich  Für  die  buchftäbliche 
jffaming  der  talio8) ;  die  fpäteren  babylonifchen  Schulen  hielten 
IB  allerdings  für  unmöglich,  Re  nahmen  daher  mit  den 
orleii  II.  Eliefers  «'ine  Umdeutung  vor,  die  aber  an  der 
ehe  felbfl  nichts  ändert,  und  für  die  Methode  jener  Schulen 
prakteriltifch  ii'i.  Die  Karäer  find  über  die  Erklärung  des 
petze*  uneinig.  Jehuda  Hedefli  erklärl  ßch  für  Ablöfung: 
n  I).  Jofef  will  letztere  blos  als  Strafe  tt'w  beigebrachte 
pbare  Verletzungen  gelten  lallen:  den  Urheber  unheilbarer 
Hetzungen  hingegen  (oll  uach  feinem  Dafürhalten  die  eigent- 
lic  Wiedervergeltung  treffen.  Der  PationaKA  Aron  Airabi 
pterholf  den  Einwurf  feines  alten  Gefinnungsgenoflen  Ben 
-•«•ii  die  talmudifche  Auslegung,  dafs  nämlich  die  Ab- 
bngstheorie  auf  Arme  nichl  anwendbar  fei,  und  daher 
möglich  im  Sinuc  des  ganz  allgemein  redenden  Gefetzgebers 
ph  könne,  Der  Majorität  der  talmudifehen  GefetzesJehrer 
|öhr1  alfo  unllreitig  dev  Ruhm,  einenp  menfehlichern  Strafe 
fahren  das  Wort  geredel  zu  haben.  Es  lag  im  Geilte  ihrer 
priflforfchung,  ihre  Anfchauungen  in  das  Gefetz  hinein  zu 
kn;  von  einer  befonderen  Ueberlieferung  reden  fie  in  der 
Biegenden  Verhandlung  gar  nicht.  Erfl  Maimonides,  der  fich 
11  den  zu  Gunften  (U'v  Ablöfungstheorie  angeführten  Argu- 
Mifen  nicht  ganz  befriedigt  fühlen  mochte,  beruf!  (ich  auf 
*  Tradition  ! 


'     UM  '.     i.     i.    , 

33  I)    it.  Der  Karäer  Aron  citirl  die  Worte  I!.  El 
«  har  II.  \1  ,t  .  Sollte  diefem  Citate  eine  talmudifche  I 
I  fchkol     104    c.    Il.i.    Efra    2  M.    21,    U,    AI.,  m.     II     Chobel 
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Zu  folchen  Refnltaten  gelangt  die  Forfchung,  wenn  l'ie 
fpecielle  Fragen  der  talmüdifchen  Gefetegebung  im  Lichte  der 
vulgären  Traditionsdoctrin  betrachtet.  Weil  entfernt,  diele 
Doctrin  befeftigen  zu  können,  lind  die  von  Kapoport  gewählte^ 
Beifpiele  vielmehr  geeignet,  die  fehwaehen  Seiten  derfelberi 
an's  Tageslicht  zu  ziehen.  Kr  felbft  wird  davon  fchwerlicl 
öberrafchl  fein.  Die  Forfchung  der  hiftorifchen  Schule  verlmlj 
(ich  zu  der  talmüdifchen  Ueberlieferung  ungefähr  fo,  wie  (ich 
feine  eigene  Forfchung  zur  kabbaliftiCchen  Ueberlieferung 
verhält.  Die  Kritik  jener  ruht  in  Betreff  einzelner  Punkt! 
fogar  auf  foliderer  Grundlage,  als  die  Kritik  diefer,  indem 
lieh,  da  die  talmüdifchen  Quellen  reicher  Hießen,  als  die  kah- 
baliftifchen,  die  Entftehung  und  Entwicklung  der  talmndifchefl 
llalaeha  nicht  feiten  mit  größerer  Sicherheil  nachweifen  läfl't. 
als  die  Entftehung  und  Entwickelung  mancher  kab.baliftifcheiä 
Philofopheme.  Der  ehrwürdige  Rapoporl  wird  wohl  die  An- 
wendung  dw  hiftorifchen  und  philologischen  Kritik  auf  die 
Specialitäten  dcv  talmüdifchen  Halachn  nicht  verdammen.  j;i 
felbfl  nicht  mifsjnlligen,  wenn  er  auch  bei  feiner  gegenwär-^ 
tigen  Richtung  perfönlich  Anftand  nimmt,  diele  Kritik  zu 
(iben,  ja  fogar  kein  Redenken  trägt,  lieh  über  die  Elemente 
der  Grammatik  hinwegzufetzen1).  und  die  Redaction  eines 
Blattes  \'i\\-  jede  hingeworfene  Aeuföerung  eines  ihrer  Mitarbeit 
ter  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Wir  Ichreiben  feine  Ausfalle 
einer  augenblicklichen  Verftimmung  zu.  und  Liehen  uns  der 
Hoffnung  hin,  dafs  (ich  der  von  uns  aufrichtig  verehrte  Rapo- 
port,  (\vv  ober  das  frankfurter  eredo  quin  absurdum  in  edlen 
Unwillen  geräth,  mit  der  hiftorifchen  Schule,  zu  deren 
(Gründern  er  gehört,  noch  ausföhnen,  und  deren  wiffenfehaft- 
liche  Bedeutfamkeil  anerkennen  wird.  Denn  wenn  auch  nicht 
alle  von  diefer  Schule  gewonnenen  Refultate  als  (icbergeftellf 
anzufeilen  find;  wenn  auch  manche  Hypothefe  tieferer  und 
genauerer  Erkentnifs  wird  weichen  muffen  ;  wenn  auch  die 
Mitglieder  dev  hiftorifchen  Schule  felbfl   nicht    nur  in  unbedeu- 

')  S.  28.:  iw  \vthc  3":  wv^w  rwism  Jeder  Anfänger  weiß  aber,  dafs 
das  «»  womil  das  fragliche  Wort  anfängt,  der  Afelform  angehört.  Dag 
hebe  "»'N  geben  die  Targumifteo    bekanntlich  mii    »mru    wieder. 


mim    Nebendingen,    !. mdern    felbfl    in  manchen  wefentliehen 
11   verfe.hiedener,  oll   i  id,   to  ie 

iflenheil  enllandes  und  l 

i    der  Forfchung  auch  gar  nicht  and< 

n  kann  :  In  ifi  doch  fchon  durch  das  bishei 

riieil  von  Kapoporl  relbfl  buchen  und  Forfchen 

."II  In iliiiiiicrii  berichtigt,  eine   lange  Reihe 

ehcnder    Unterfuchungen    an  iche     Fülle 

Kiitdeckungcn     und     Einrichten     zur    Evidenz    erhoben, 

i*l    eine    Litteratur    gefchaffen,    welche  Refpect  einflößt,  und 

verachteten   neuern  jüdifchen  Theologie  auch  die 

nnung  un befangener  und  freifinniger  chriftlieher  Theolo- 

rungen    hal :  Refultate,  welche  (\c>  Schweißes  redlicher 

r    werili     Und  '     Und     man     wird  dielen   Resultaten  und 

»düngen     um    Ib   wohlwollender    Gerechtigkeit     widerfahren 

als    diel'elben    das    fcYoduet  eines  kaum  fünfzigjährigen 

luid.  und  Ihren  Urfprung  einer  ziemlich    kleinen  Schar 

Sammler  und  unermüdlicher  Fqrfcher  verdanken.  Auch  m 

nl    die   jüdilehen    /.uliände    der  Gegenwart  der  wiffenfehaft- 

•lien    Forfchung    nichts    weniger    als   günftig  und  förderlich. 

lichtbeamteten    jüdifchen    Gelehrten,    denen    die  jüdifche 

-fie     Ib     viel     zu    verdanken    hat,    erhallen    nur  noch   in 

üizien   und  Rufisland  einigen  Nachwuchs.  In  den  mittel-  und 

bfteuropüifchen     Gemeinden     find     es    lal't    ausfchließlich  die 

ftbbinen    und  Prediger,  welche  berufen  wären,    das  Feld  der 

difch-theologifchen  Willen  fchafl  anzuhauen.  Allein  \'i\v  Manche 

die    in    der  Jugend  gemiedenen  Talmudfolianten  etwas 

>en  Herb  alt  es  und  Abfehreckendes,  dafe  fie  fich  auf    eine 

•  hallliehe.    jüdifch-theologifche    Untersuchung    nicht  ein- 

Jen  können,  und  Manche  find  fo  vorfichtig  und  padoralklu 

fie    fich    an    den    Arbeiten  der  hiftorifchen  Schule  nicht 

stheiligen    wollen.    Unter  den  Laien;  felbfl  unter  den  gebilde- 

aber  nichl  wenige,  welchen  das  liille  Forfchen 

den  der  Wifienfchafl  als  etwas  nur  Muhfeliges,  aber 

ii  Unnützes  und  Unbedeutendes  erfcheint!    Die  Freunde 

m     Wifienfchafl    lallen    fich   dadurch  nicht     irremachen.  Und 

find,    die    die  Vergangenheit  des  Judenthums  am 

1  >eummelte  Schriften  I.  19 
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gründhchften  durehforfchen,  fo  find  fie  es  nichl  minder,  die 
denen  künftige  Entwicklung  und  Gestaltung  am  wirkfamfteJ 
vorbereiten. 

394  Kampfs     Schutz fchrift1)     vertritt     die    gefühlvolle,    l'enti- 

mentale  Orthodoxie.  Sie  erlfd'ft  dem  breslauer  Seminaq 
Director  nichl  nur  jede  weitere  Rechtfertigung,  worauf  Freund 
und  Rapopori  fo  entfehieden  gedrungen  hallen;  fie  fuchl 
fogar  für  den  Verketzerten  Theilnahme  und  Mitgefühl  zu 
erregen:  Welchen  Nutzen  gewähr!  es,  wenn  wir  den  Angel 
griffenen  in  üblen  Ruf  bringen,  und  leine  Ehre  in  den  Staub 
treten  (S.  26  Den     kritilchen     Standpunkt,     welchen 

Kämpf  einnimmt,  charakterifirl  er  felber  deutlich  genug  durcl 
die  Treuherzigkeit,  womit  er  dem  Talmud  nacherzählt,  daH 
König  Saul  und  fein  Schwiegerfohn  David  (ich  mit  der  lalmu- 
difchen  Halacha  befchäftigt,  und  über  einzelne  Punkte  de* 
talmudifchen  Eherechtes  disputirl  haben.  In  manchem  Stück! 
geht  er  fogar  über  den  Talmud  hinaus.  Die  dreizehn  hermeneui 
Jüchen  Regeln  R.  HinaePs  lind  ihm  ein  Vermach  tili  fs  der  mofaij 
fchen  /eil.  Auch  hilll  er  fich's  nicht  nehmen,  dal's  II.  .leliuda 
f.  die  Mifchna  fchriftlich  tedigirl  habe2),  (ileichwohl  läffl  er  diel 
leihe  nur  ihrem     Inhalte,  nichl    aber  ihrer  Form  nach  aus  der 

395 mofaifchen  Zeit  Rammen:  Die  mündliche  Lehre  il'l  Iheils 
Gottes,  Iheils  der  ( ielelzlehrer  Eigen th um ;  jenes  il'l  fie  ver- 
mute ihres  Inhaltes  und  Urfprunges,  diefes  vermöge  ihrer 
Form  und  Darftellung. <  Als  Präcedenz  dieler  Aufiaflung  Führt 
er  eine    Diftinction    <\v<  Maimonides  an,  nach  welcher  die  den 

n  .M.-niilik  Sod.  Beleuchtung   des  Frankel'fchen  Werkes     Hodegetik 
zur  Mifchna     in  dogmatifcher  Beziehung.  Prag,   1800.  D.  Ehrmann  8.  26j 

2)  Die  Beweife  für  die  fpätere  Aufzeichnung  d.  Mifchna  haben 
zuerfl  Hirfch  Chajes  1836),  Tor.  Nebiim  2  f.  7  Anm.  2.  und  Leop.  Low  i  L837JJ 
geltend  gemacht  S.  ob.  S.  10.  Luzzatto  kam  unabhängig  von  ihnen  zu 
demf.  Refultate  (1833).  feine  Erörterung  wurde  aber  erft  fpäler  ver- 
öffentlicht (Ker.  Chem.  3,62—66.  Grätz  IV.  S.  i  ;•_>.  555.  Note  64).  Jeden- 
falls il'l  Geiger's  Anfichl  (Zeitfchr.  2,  4:76)  als  vollkommen  widerlegl  d 
betrachten.  Zu  Aw  kurzen  Andeutung  Luzzatto's  über  die  verfchiedene^j 
Lefearten  der  Mifchna  vergl.  Erub.  f>.">  a.  Beza  2  a  und  Rafchi  dafl 
Geiger's  Lehrb.  zur  Spr.  d.  Mifchna  §.  10.  LB.  d.  Orients  VI.  58.  (\ 
L.  Low.  Graphifche  Requifiten  und  Erzeugniffe  II   112  ff.) 


•ophctcn    Kliaa    betreffende    mifchnifche     Halacha  des  Mi 
•in    sinni      wohl    ihrer    Idee,    nichl    aber  ihrem  Wortlaute 
ich    (Jegenftand    der  Ueberlieferung   war1).  Wa    Maimonl 

von  Kiner  Mifchna  behauptet,  dehnl  Kämpf  auf  den 
rammten  Mifchnacodex  aus:  die  Lehren  und  (iefetze,  die 
irfelbe  enthält,  find  finaitifch;  nur  die  Einkleidung  gehört 
r    lannaitifchen    Zeit '    Die    rremdfprachlichen   Elemente  der 

.1    können    mithin    nichl    auffallen.  Diefe  vermeintlichen 

«mdlinge     find     nach     ihm    Bürger    [frael's   aus  den  Zeiten 

her.    Wenn    man    lie  nicht  auf  den  ernen  Blick  dafür 

kennt,     l'o     liegt     "Km-     Grund     davon   einzig   und   allein   darin. 

ie  im  Lauft'  <U>v  Zeit  aramäifche  oder  griechifche   Tracht 

►gen,  ja  hin  und  wieder  die  Toga  <U><  Römers  umgehängt 
iben.    Was    heute    in    fremdfprachlichem    Gewände  vor  uns 

ifl  Ueberfetzung  biblifch-hebräifcher  Texte!  So  un- 
töihr  denkt  lieh  Herr  Kämpf  die  Entllehung  der  Mifchc 
»der  kommt  auch  er,  wie  Bapoport.  mit  feinem  Clienten  in 
►nllict.  Franke!  lagt  nämlich:  Die  in  der  Mifchna  ange- 
hrten I. einer  reichen  nicht  weit  über  hundert  Jahre  vor 
»rftörung  des  Tempels  hinauf;  hingegen  werden  fehr 
üifig  Sätze  ohne  Benennung  eines  Autors  gegeben,  denen 
e  Kritik  ein  hohes  Aller  zuerkennt  ;  und  zeigen  vorzüglich 
mtenzen    in    Geftall  von  Gnomen  auf  ganz  frühen,  vielleicht 

lie  Makkabäerepoche  hinaus  Reh  erftreckenden  Qrfprung 
..  B.  100).  Die  Kritik  der  Verkleidung«-  oder  Ueberfetzui 
fpothefe  mufs  ihr  Werk  damit  beginnen,  dafs  ße  diefelbe  auf 
•n  zehnten  Theil  der  Mifchna  befchränkt;  denn  neun 
i'hntheile  der  Mifchnafammlung  weiden  auf  ausdrücklich 
imhatt    gemachte    Gefetzeslehrer   zurückgeführt,  ihr  Urfprung 

alfo     viel     zu     klar     vor    Augen,   als  dals   lie  eine   l'eher- 

jferung  aus  älterer  Zeit  für  lieh  in  Anfpruch  nehmen  könnten. 

-     handelt      Hell      mithin      bloß     um     den    zehnten  Theil  <\r\- 

i    i  7,    Merkwürdig    ifl    die    Fällung  der  Million  des  Pro- 

n.  H.  Melach.  12,  2,  wo  /.war    Maleachi  .*'».  23 

und  der   !  liwohl  in  ganz  uubeflimmter 

scheinen  Elias  nur 
mancher  Gelehrten  erwähnt  wird. 
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Mifehna.  Gäbe  Geh  nun  diefer  zehnte  Mifchnatheil  felbft  für 
mofaifch  aus,  i'o  würde  die  Uebertragungs-Hypothefe  ein  fehl 
alles  und  dalier  höehft  bedeutfames  Zeugnifs  zu  ihren  (iunlien 
aufzuweifen  haben.  Von  einem  folchen  Zeugniffe  ifl  aber 
auch  nicht  die  geringfte  Spur  vorhanden!  Wenn  man  von 
den  drei  mifchnifchen  »Halacha's  des  Mofes1)<  abfieht,  finde! 
i'icii  vielmehr  in  dem  ganzen  Mifchnacodex  keine  einzige 
Aeußerung,  die  der  Annahme  Raum  gäbe,  die  Mifehna  hülle 
l'ieh  mol'aiTelien  [Jrfprung  vindieiri.  Im  (iegentheile  deutel  de« 
Umftand,  dafs  nur  drei  Halacha's  von  Mofes  hergeleitet 
werden,  darauf  hin,  dir  Mifehna  fei  weil  entfern!  gewefeuj 
ihre  übrigen  Lehrßltze  und  Ausfprüche  dem  Mofes  in  den 
AI  und  zu  legen. 

Da  man  l'ieli  nach  einem  äußeren  Zeugniffe  über  die 
Entftehungszeil  der  in  Rede  (lebenden  Mifchna's  vergeblich 
umliehl.  fo  werden  natürlich  die  inneren  Kriterien,  und  zwar 
dir  dei-  Form  und  die  tU>>  Inhaltes  für  maßgebend  und  ent- 
l'eheidend  zu  hallen  fein.  Was  nun  jene  betrifft,  fo  freiil  lieh 
Kämpf  felbfi  <U^  Frankerfchen  Naehweifes,  demzufolge 
aramäifche  Archaifmen  das  Alter  einzelner  Mifchna's  beur- 
kunden; Nachman  Krochmal  hal  dielen  Nachweis  vor  Franke] 
geliefert2).  Nun  drängl  lieh  aber  die  Frage  auf:  warum  ift 
keine  Mifehna  auf  uns  gekommen,  deren  Fällung  biblifch- 
hebräifchen  Urfprung  verrathen  würde?  Warum  hat  lieh 
uiehl  ein  einziger  Ausfpruch  in  feiner  angeblich  urfprüngli- 
i-ht'ii  Form  erhalten?  Warum  haben  die  kundigen  und  from- 
men Wächter  der  Tradition  dem  altehrwürdigen  Ausdrucke 
nicht  die  geringfte  Aufmerkfamkeil  gefehenkt? 

Noeh    hel'iimmier    und    entfeheidender  fprichl  der  mifch- 


i)  Pea  2,  ti.  Eduj.  8,  7.  Jad.    i.  .*>.  In  den  beiden   letzteren    Stellen 
haben    bereits    ältere    Commentatoren  den  Ausdruck    v',l>n    ;1|s  unei 
lieh  bezeichnet;  f.  Rafchi  Chag.  3  l>.  Bertinoro  Jad.  ;t.  a.  0  hte-Chal 
29.    Die    erfte    Stell»'     wird    Nafir    56  l>    nach  einer  ganz  andern   Lefeari 
angeführt,  (S.  ob.  S.  7.  u.  s.  Weiß,  Dor  l><»r  re-Dorfcho?  I  72  f.) 

2)  More  Nebuche  ha-Seman  187  ff.   I!>i  ff. 


tion. 

Iiili.nl  die       I  t  'I  m  tI»  'I  / 1  1 1  i'j   1 1  \  |  •«  »I  h<  '!• '.       \\  H'     *  1 1 « ■ 

liii-lni;»  «liii'ii .  uphifchen  Verhftltnifle,  die  fie  i  t1 ». 

uivii  ihren  von  einer  entwickelteren  Itodencultur,  einem  n 
m  Verkehre1  inii  dem  Auslande  und  einem  hieraus  (ließenden 

tu     Wnhllnmde     /engenden  n     Reichthum     der 

und    hiduftrie4)    deutlich  su  erkennen 

dal's  l'alädina's  Land  und  Leute    in  ihrer  Beziehung  zur 
atur  und  zur  Well  bei  weitem  nichl  das  geblieben  Und,  v 
i   in    der    biblifchen  Zeil  waren;        wie  die  focialen  Unter 
hiede     und     Sonderungen6),     die    Sekten  und  Parteien6),  die 


i    Demaj   I.   I.  6,   II.  Schebiith  6,  6.  '.».  -2.  Maaßer.  2,  3,  Challa    i. 
10    II     i  5    Schekal.  3,    i.   Rofch  ha-Schana  2,   i.  Kethub.   I. 

13.    10.   II.  Nedar.   I.  3.  5,  &.  Gitt.  7.  7.   B.   Bathra 
Ohol.   18,  6. 

i    diefer    Rücküchi    biete!    die  erfte  Mifchnaordnung,  befonders 

.  Kilajim.  Schebiith  und  Maaßeroth,  d  ausbeute. 

den    felhfl    Getreidearten    genannt,    welche  die  Bibel  nicht     kennt-, 

-••••    und    por  (Kilaj.     I.     I.  Challa   1.   I.  Peßach.  2.  5.  Menach.   [0, 

päifchen  Gommentatoren  erklären  :  Hafer  und  Roggen,   Allein 

ift    fehr    fraglich,  <»l»  diefe  Getreidearten  im  b.  Lande  gebaul   wurden. 

irterbücher    reichen    zum  Verftandniffe  der  mifebnifchen  Flora  Ix-i 

lichl  hin. 

Kilaj.   I.  6.  ßikk.  2,  8.  Nafir  5.  7.  Baba  Kama   I.   .'. 
■'    Handwerke    und    Gewerbe:  Schebiith  8,  5.  Kethub.  ö.  6.  7.   10. 
äd.     I.     13.    B.    Mez.    2.     \    6,   I.  B.   Bathra  2,  3   &,   10. 

und    Münzen:    Schebiith     I.  3.  Maaß.  Scbeni  :'  hekal.  2, 

thub.     I.     2.     5.     5.    7.    9.    <;.    3    5.    Nafw     5,    2    Kidd.   I.   I    B 

B.     Bathra     5,    9.     Sche- 
1.    Menach.    \2.     \      Vrach,    7.    I.  Bauart     der 

a   I.   I.t;   !.  I     9.  Ohol  2.   13    I        Hausgeräthe :  Keliro, 

I  i.   15    16..  dann  2,  7.  8.  3,  6.  12, 

Kleidungsftücke :    Kelim,    Abfchn.    89.  27,  6.  Kilaj.  9    " 
Wffbau  .  B    Bathra  5,   I.  Ohol.  8,   l 

6,    12.    Schebiith    5 
Bedeutung     >Profelyte.  ehören    auch 

um.    I.    I.    Bikk.    I.    6.   Pefl   8,  6    Schek,   i.  . 

tf      I.     I      B  \      Cl  Ul.     I.     I. 

&.  Makk.   I    6 

2     6. 
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Aemter  und  Würden1),  die  Verträge  und  Aktenftücke2),  auf 
welche  fie  Rücklicht  nimmt,  der  forfchenden  Wiffenfchaft  Zu- 
ftände  and  Verhältniffe,  Zwecke  und  Beftrebungen.  Vereine 
und  Kämpfe  vorführen,  von  denen  die  biblifche  Zeil  keine 
Ahnung  hatte:  fo  verkündel  fie  durch  ihre  Befprechung 
jnnger  Institutionen  und  Gebräuche3),  ihre  juridii'chen  Begriffe4)} 
ihre  eigenthümliche  Terminologie5),  und  die  damil  verbundenen 
snl&tze6),  ihre  Gefetzeseintheilung7),  ihre  ( iottesnamen8)j 
ihre  Mikrologie*),  ihre  Widerrufungen  früherer  Uefetze10),  fmvic 
durch  manche  unbiblifche  Änfchauungen11)  laut  und  vernehme 

i)  D^jpi    (Ordinirte)  Erub.  3,    k  Sanli.  J.  1.  :n  (Lehrer)  Erub.  3.  5.  B 
Mez.    2.  11.  jnra.Bw    Rofch    ha-Schana    2.    7.  npnx  »noj    Kidd.    i. 
und  noun   jm    Sabbal  1.  &  Makk.  8,   12. 

*)  M.  Kai.  3,  3.  Kethub.    I.  2.  Gitt.  3,    k  B.  .Alex.   I.  7  und  8. 

:;s  Thoravorlefen,  Haftara.  Targuni,  Chanukka,  Purim,  Eul< 
Händewafchen,  Starnc  (Pea  3,  6.  Schebiith  LO.  3  lt.  Kethub.  9,  9 
(Jebam.  L3,   I     5  ,.*vu  M.  Kai.  8,   I.  2  . 

i  Jofl  Gefch.  d.  [fr.  f.  d.  Zeil  «I.  Makk.  k  Th.  Anh.  S.  239  und 
240,  benutzt  mit  Ang.  d.  Quelle  von  Holdheim,  Autonomie  83  85  und 
ohne  Ang,  d.  Quelle  v.  Krochmal  More  183  l>.  Vcrgl.  auch  Jon,  Gefch, 
(I.  Judenth.  u.  f.  Sekten  2.   171».  Anm.    I. 

■"■I  Z.  B.  JTnn  (Peß.  ß,  2.  Joma  8,  ('».  Men.  II.  9)  -V"^  uViiir 
2),    -:'-.    und  mavi  m  kjh  (Clialla     I.    2.    Peßach.  2,  5.  ('».   In.  5.  Schekalj 

:;.  2.  Sukka  2.  1)  Vw -  am:    Terum.   II.  5.  Schek.  8,  8    und  öfters^ 

.\x:r,  a^jn  ppn,  rupn 

8)  Z.  I!.  ""--  -VP  :  D"*N  'Jn  rJ•',:",  'i  :  >sii  —  per  ;  nSrc  —  npy  : 
■nm  —  1«»;  W3  —  wob  ;  imc  -  tdn;  -r-r-':  nipjrc;  püc  —  rnew ;  s>oy  - 
SDp ;  hob,  »Of  —  a«n ; omn  -  non,  niaa,  enpn.  (Kidd.  I.  (>.  13.  Mez.  4,  k  Meilai 
.'..  7)  u.  a.  in. 

"'.  Die  älteite  Einth.  il't  die  in  Gebote  und  Verbole  (nn\-i  s-  '•:, 
~'">  't>),  die  auch  bei  Philo  vorkomml  :  Quod  Deus  sil  immutabili 
Pfeiffer  p.  410.  De  migr.  Abr.  408.  Jüngern  [Jrprungs  als  diele  Kin- 
theilung  find  wohl  Eintheilungen  wie  :  niSp  und  nwn  (Joma  8.  8) ;  lieben 
tretungen  gegen  Gott  und  gegen  den  Neben  menfehen  (Daf.  daf.  9  vergl 
Jof.  Antt.  1. 1,  3  diefelbe Einth.) ;  an  eine  gewifle  Jahres-  oder  Tageszeil 
gebundene    und    davon    unabhäng  auf  Paläftina   befchränkte  und 

für    alle    Orte    giltige    Gebote  (Kidd.   I.  7.  8).  Vergl.  übrigens  CJiag.   I.  80 
Jebam.  2.  4.  3,   k        Kethub.  7,  6.  Ab.  3,   IN.  .lad.  3,  2. 

»)  S.  ob.  S.   L79  ff. 

9)  Z.  B.  Said).   11,  6.  Sola  9.  3.  4.  Oho!.    11.7. 
iP)  Nedar.   II.  .12.  Gitt.  5,  6.  Tebul  Jom   k  5. 

»)  Berach.  5,  5.  II.  ha-Schana  I.  2.  Jebam.  L6.  6 ;  Sota 
(R.  Joße);  Kidd.  k  13  dl.  Nehoraj) ;   Arach.  I.   !. 


h,.   i    idition. 

II  e    kein    Krbc  der  biblifchen  Zeil   iii.   fondern  ihre 

i.Mirii.     früher     iiiflii     gekannten     Factoren      zu 

n    ii.ii     h;i    Küiiipl    die    von  ilnii  citirten  Texte  nicht 

nid  bereits  erkannte,  ofTenkut  thü- 

..  i-|im!i.    in     können     wir     ihm     die     Nichtneachl 

ii-iten    nielil    zum  Vor\N  urfe  ma<  hen  :  kann  ihm 
Iinii't   nicht  abgefprochen  werden    dafe  er    durch 
ilnii     die   er  lelbfl  anf  orthodoxem  Standpunkte  «Irr 
Lritik    der    Milclina    machte,  nicht   wenig  dazu  beitra 
den     Autlöfiingsprocefs    der    vulgären  Traditionsdoctrin 
nnler    leinen    (Jefinnungsgenoflen    zu    fördern.    Von  der«) 
Wortkritik    zur    Sachkritik    ill    nur  ein  Schritt.  Letztere  wird 
allmälig    aueh  die  Zurückgebliebenen  zu  <I<t  klaren  Ein- 
seht    und     Krkenntnifs  führen,  dafs  der  (ieifi.  der  die  Halacha 
und     entwickelte,     ein    anderer    ill.    als  der,  deflen 
»fungon    in    der  Hibel  niedergelegt  find.  Diefe  Krkenntnifs 
tat  h;  dt  aber  noch  lange  kein  fieheres  Urtheil  über  Wefen  und 
aflcnhoil     <Ur    Traditionsdoctrin.     öm    zu    einem    folchen 
'ile  zu  gelangen,  wird  man  den   Unterfchied    zwifchen  der 
ligen.     Ilieils    ufuellen.    Iheils  von   .Mund  zu   Mund   gehen- 
Ucberlielerung    und    der    begrifflich    fixirten,    theoretifch 
bildeten   l'aradnfis  nicht   aus  den    Augen   verlieren  dürfen, 
lebendige  l Überlieferung     ift     von    dem  bürgerlichen  und 
•iL    jn    lelbfl    von  dem  Familienleben  unzertrennlich;  ihr 
Aller  braucht   nicht  erwiefen  zu   weiden.  Die    begrifflich 
Rxirle  Tradition  ift  ein  l'roduct  der  Schule,  der  Reflexion,  des 
Studium.-:    ihrem    Urfprunge  und    Entwicklungsgange   nachzu- 
i.    ill     Aufgabe    der    Dogmengefchichte.  Folgende  Andeu- 
ten hierüber  dürften  hier  am  rechten  Orte  fein: 
Zuvörderfl     fragt    lieh:     Ift    die  begriffliche  Fixirung  <\r\-  ( 
lion    jüdil'chem     Hoden    entftamml  ?    Unterliegt    die  An- 
nahme    il  iheimifchen    Urfprungs    keinem    Zweifel    und 
'ii  IJedenkenV  111  die  Doctrin  von  einer  mil  demgefchrie- 

1   Mamtik  Sod  S.  I  i  Z.  1 1  von  unten,  wo  er  fiUfchlich  schein  puoktirt, 

oben  s.   180.  Dann  das  ofl  wiederholte 
fiemareii.  worüber  Srhorr  im  fünften  Band« 
1  on  ausführlich  das  Rieht  . 
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benen  Gefetze  parallel  laufenden  Ueberlieferung  nur  dem 
jüdifchen  Alterthume  eigenthümlich,  fo  dafs  lieh  derej 
Originalität  von  felbfl  verftünde? 

Die  Anhänger  der  vulgären  Traditionsdoctrin  werden  die 
Berechtigung  diefer  Fragen  entschieden  und  mit  Indignalion 
in  Abrede  ftelten.  Aber  felbfl;  unter  denjenigen,  welche  d;is 
Studium  der  liefchichte  und  der  Pfycbologie  zu  der  Einfiehj 
und  Erkenntnifs  geführt  hat,  dafs  die  Heroen  der  biblifcheiij 
Prophetie  und  Lyrik  hichl  zugleich  Träger  der-  talmudifchecj 
Halacha  gewefen  fein  können,  giebt  es  nicht  Wenige,  welche  in 
i8  unferen  Fragen  nur  die  Anmaßung  der  Hyperkritik  gegen  die 
Originalität,  Eigenthümüchkeil  und  innere  Bildungs-  und 
Entwieklungskrafl  dos  Judenthums  erblicken  werden. 

Mögen  He  lieh  beruhigen!  Die  Originalitäl  (k^  .luden-- 
thums  ruht  auf  viel  zu  Fefter  und  licherer  Grundlage,  als  dafi 
diefelbe  durch  irgend  eine  dogmengefchichtliche  Frage  und 
Unterfuchung  beeinträchtigt  werden  könnte.  Die  jüdifehei 
Seher  und  Sänger  fchöpften  aus  der  lebendigen  und  imvcr- 
ßegbaren  Quelle,  welche  ihnen  der  lloi-l  IIVaeKs  aus  himmli- 
fcher  Höhe  zufließen  ließ,  und  nahmen  zu  fremden  Hm nneij 
niemals  ihre  Zuflucht.  Die  Urfprüngl ichkeil  der  Wahrheiten 
und  (icleizc  der  Lehren  und  Lieder,  der  Kathfchläge  und 
Ermalmungen,  der  Drohworte  und  Verheißungen,  welche  in 
ihren  Schriften  niedergelegt  lind,  kann  ebenfowenig  geleugnet 
werden.  als  der  großartige  Eintiufs,  welchen  ße  auf  dou 
Entwicklungsgang  der  gebildetften  Nationen  ausgeübt  haben* 
Die  innere  Bildungskrafl  beurkunde!  aber  das  .Indenlhiiin 
auch  dadurch,  dafs  es  externe  Elemente  aufnimmt,  lieh  die- 
felben  afllmilirt,  oder  fie  wieder  abftößt,  ohne  dafs  dadurch 
lein  innerer  Kern  allerirl  würde.  Nur  einer  liherreizleu. 
krankhaften  Empfindlichkeil  widerftrebt  es.  eine  Einwirkung 
von  außen  auf  die  Anfchauungen  und  Inllitutionen  (U^  .luden- 
thums  anzuerkennen. 

Der  Talmud  il't  von  diefer  Empfindlichkeit  frei.  Kr 
berichtet  unbefangen,  dafs  die  Namen  dev  Enge]  und  Mmiale 
aus    Babylon    Rammen1),    wiewohl  diele  Namen  fchon  in  den 

')  ,i.  Rofch  ha-Schana   !.  2  f.  r> < i •  *  ... 


biblifehen  Büchern  vorkommen    R    loße  b.  Chalaftha, 

( .1 1! « »n< "_!i; 1 1 •! i    fiiiflci     kcmc    Urfache,  es  zu  ver 

i.dals  das  allhebrüifche  Alphabet1)  mit  einem  neuen,  dorn 

niclii.  und  die  Thora  diefer  Neuerung  gemäß 

ü-i    wurde.    (legen  diefe  Relation  erhob  allerdings  die 

Kmplindliehkeil    ihre  Slinmi  verhinderte  aber 

lalmudifehe     Autoritäten,     (ich     die    Relation 

anzueignen,  noch  verliinderl  es   die  kritifche  Forfchung, 

IhVhiigkcil    derlelben     im    (ianzen  anzuerkennen.     Haben 

dien    l.cliivi"    nichl    gefcheut,  Fremdes,  delTen 

Hill    ihnen    bekanni    war,   als  folches  zu  regiftriren;  wie 

man    der    neuern    Forfchung    zumuthen,    ein  ähnliches 

KMi   als   unzulälTig  zu    pcrlmrrcsciren? 

Auch    von    practifchem   Standpunkte  wurde  über  Unter- 

üi'jtii      welche     die     lalmudifehe    Halacha     betreffen,   <Ut 

gebrochen,    und    zwar    felbfl    von  Rapoport,  den  es  tief 

ibt,    dals    die    Religiofitäl    des    Volkes    durch    die   Kritik 

iträchtigl     werde.  Wir  wollen  von  dem  Uradande  abfehen, 

ilas      Volk     Hell   um  die  Kritik  wenig  kümmert,  und  die 

ingen    derfelben    kaum    <U>v    Beachtung  würdigt.  Wir 

geben    dem    ehrwürdigen    Rabbi  bloß  zu  bedenken,  dals  nach 

ii    Crtheile    auch  die  Häupter  und  Führer  der  Chaßidäer 

nl      halten,     ihm      Vorwürfe    zu     machen,   indem  das 

idäifche  Volk  durch  den  Nachweis  des  fpäteren  Urfprungs 

Kabbala    ebenfalls    in  leinen  Anfchauungen  beeinträchtig! 

i  fchärferer  Beobachtung  des  jüdifeh-reiigiöfen  Lebens 

fich    jedoch    Rapoporl   überzeugen,  dals  die  Praxis  eben 

i    der    hiflorifchen    Kritik  geleitel   wird:  während  fie 

^^h     manehen   alten   (iebraueh   glriehgillig  ilK.   lallt    fie  andere 

aber    anregende,    wirkfame  und  bedeutungsvolle  Ein- 

in   den    \"nrdergrund   freien  ! 

Beantwortung    der     Fra  je     nach     der  <  lenefis   de 

innten  wir  uns  fehl'  erleichtern,    wenn  wir 

Ws  mit    (\n  Angabe  begnügten,  derfelbe  (lamme  aus  >\(\-  Zeil 

hü'  h       ''in      babvlonil'ehen      Kxile.      oder     aus   >U'i   Pei 
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zweiten  Tempels,  wozu  fich  dann  leicht  einige  allgemei 
Sätze  fügen  ließen.  »Nach  dem  babylonifchen  Exile«,  - 
feltfame  Zeitbeftimmung,  welcher  man  nicht  leiten  felbft  in 
der  neueften  Litterätur  begegnet!  Diefelbe  fagt  ungefähr  In 
viel,  als  wenn  der  Erzählung  irgend  einer  hiitorifchen  That4 
fache  die  Bemerkung  beigefügl  würde,  die  Gefchichte  hahe 
fich  nach  den  Kreuzzügen  zugetragen! 

Lfm  in  d<T  ReUgionsgefchichte  zu  genauerer  chronokn 
gifcher  Abmarkung  der  Thatfachen  zu  gelangen,  wird  mafl 
rieh  (tets  zu  vergegenwärtigen  halten,  dafs  der  Zeitraum  vom 
babylonifchen  Exile  bis  zm-  Zerftörung  (Ux>  jerufalemifchefj 
Tempels  durch  die  Römer  in  die  chaldäifche,  perfifche,  griei 
chifche,  hasmonäifche  und  römifche  Periode  zerfällt,  aus 
iU*\vn  innerer  BefchafTenheil  dann  die  Kriterien  für  die  einer 
jeden  einzelnen  Periode  zuzu weifenden  gefchichtlichen  Element! 
entnommen  werden  müflen.  In  <U'i  griechifchen  Periodel 
welche  wir  hier  zunächfl  im  Auge  haben,  und  wohl  auch  in 
(\w  unmittelbar  darauf  folgenden  Epoche  i\r\-  Makkabäei 
erhielten  <lie  fremden  Begriffe  und  Anfchauungen  nur  unter 
(Ui\-  Bedingung  das  jüdifche  (ncolat,  dafs  de  lieh  nationalifirten| 
So  konnte  zwar  die  Fülle  und  Significanz  drv  biblifched 
Gottesnamen  die  Aufnahme  dr>  aus  Alexandrien  eingej 
wanderten  hi.k^  alä  Benennung  des  höchften  Wefenl 
uieht  verhindern,  aber  dielelbe  wurde  in  aipc  überfetzä 
In  px  Artikel,  Abfchnitl  lälTl  fich  ebenfo  leichl  dal 
griechilche  xcjäov  erkennen,  als  \'\r\\  die  yyuept}  oder  ^v 
Heiratscontract  in  roire  zu  erkennen  giebt.  Jüdifche  Asketen 
treten  als  rtej»  mmn  auf.  Und  nicht  nur  einzelne  Begriffel 
auch  ganze  Sprüche  und  Sentenzen  wurden  dem  (iriechi- 
fchen  entnommen,  Ob  dies  pückfichtlich  des  Spruch« 
R.  Tarfon's  »der  Tag  il't  kurz  und  die  Arbeil  lang«  drv  Fsm 
fei,  wagen  wir  nicht  zu  entfeheiden;  die  Möglichkeit  ein« 
unmittelbaren  Entlehnung  von  Hippokral  wird  Niemand  leug- 
nen. Dagegen  ifi  uichi  nur  das  bekannte  Sprichwort  von  dej 
Geheimnifsverrätherei  ^U^  Weines  griechifcher  Abkunft,  fondera 
419  auch  die  Sentenz:  Was  dir  zuwider  il't.  Ihue  auch  deinem 
Nebenmenfchen    nichl  !<     Ubkrates,   der  berühmte  Lehrer  der 


Ilamkeil     in      Athen  «Im. II       di<  mit 

ndeu    \\  mi  im    im-  \\  .1-    ihr   von    Anderen    mit    Inw  illen 

lliurl   .null    Anderen   njclil  !     <  »I»   Ifokrale*  I  rh( 

entenz    war,    oder    diefelbe    vorfand,    vermögen    wir 

zu   hellumnen  :    jedenfalls   wurde   lie,   trotz    ihres   fremden 

..      In      hell. -hl.      dals      lle      llillel    I.    III    den    Mund 

winde,    und  im   lluelie    Tobil    und   im   Evangelium  einen   Platz 

fend1»!  hie  fiegreiehen  Hellenen  beladen  nichl  nur  das 
he  Land  mit  Stadion.  Ibndeni  aueh  die  jüdifchen  (ieifter 
neuen     (Jedanken.     An Ceh«*] nungen,    Adagien   und  linomen, 

und  diele  Auslaut  üherl ruf  jene  an  Dauer  und  Bedeutsamkeit! 
»rliiii  und  Alexandria.  die  Haupt-  und  Refidenzftädte  der 
•  -iilen  und  Dlolemäcr.  fingen,  wenn  lie  lieh  auch  politifch 
ift     in    den     Haaren    lauen,   auf  (U'V   Hahn   der   Nationalität 

doch  Hand  in  Hand,  weder  ihren  hellenifehen  ürfprung  noch 
hellemlehe    Tendenz     verleugnend,   fo  dal's  das  tJrieehen- 

diiiin    von    Nordoll      und      Südwefl    in     Paläftina     eindrang. 

ieilii-enden    Erlälle   der  centraliftifchen  Machthaber 

Vntioehia    luluien    die   hasmonäifche  Epoche  herbei.   Aber 

Vnl'eliauungen,     Sitten     und     Manieren     hallen      fo 

ineine     Verbreitung    gefunden,     dal's     mancher     griechifche 

Hraueh  man    denke  nur  an  das     Händewafchen  felbfl 

ligiös  und  national  gelinnten   Kreifen  Aufnahme  fand,  und 

mit  dem  Nimbus  religiöfer  Satzung  umgeben  wurde. 

Von    Alexandrien,      wo    chaldäifche    Weisheit,    jüdifche 
logie.   und   die   Dhilofophie  (U>v  (irieclien    (Ich   in   den   Helle- 

nirtni  gewiflermaßen  vermittelnd  begegneten  (Zunz)  .  ging 
Zweifel  die  Maxime  aus.  dafs  gewiffe,  aul  das  höchfte 
ii  und  die  Kosmogonie  bezügliche  Lehren  nach  Art  i\rv 
hifelien  Myflerien  nur  einem  eng  begrenzten  Kreife  von 
len  inilgellieill  werden  dürfen.  Diele  (U-\-  biblifchen  Zeil 
ieli  fremde  Maxime  galt  nicht  nur  bei  den  Kl'fenein. 
in    auch    in    den    Schulen    der    (Jefetzeslehrer2).  So  tief 
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waren  die  Eindrücke,  welche  das  .ludenthum  von  dem 
Griechenthume  empfing !  Erwägl  man  nun.  dal's  die  Begriffd 
Cm-  Tradition  —  Tra^ddoötg  —  und  der  nicht  gefchriebeneij 
(iefetze  — vouoi  ciyQacpoi,  äyQacpa  —  den  Schulen  de« 
allen  griechübhen  Phüofophen  geläufig  waren'):  fo  wird  man 
lieh  der  Vermuthung  kaum  entfchlagen  können,  dal's  die  be- 
griffliche Fixirung  der  Paradofis  eine  exotifche  Pflanze  auf 
jüdifchem  Hoden  ift:  eine  Vermuthung,  welche  wir  der  Anf- 
merkfamkeit  quellenkundiger  und  unbefangener  Forfchej 
angelegen tlich  em pfehlen2 ). 

Die  ällel'le  begriffliche  Unterfcheidung  zwifchen  fchriftn 
liehem  und  mündlichem  Gefetze,  welche  vorhanden  ift,  wird 
auf  Schammaj  u.  Hillel  I.  zurückgeführt.  Die  bezügliche  Stelle 
lautet:  Aul'  die  Frage  eines  Heiden,  wie  viel  Gefetze  Ifraej 
habe,  antwortete  Schammaj:  zwei,  ein  fchriftliehes  und  ein 
mündliches  (no  h&v  mim  aroa»  mim.  Als  aber  der  Heide  lieh  nur 
auf  Grundlage  (U^  fchriftlichen  (Jefetzes  zum  .ludenthumd 
bekehren  wollte,  dem  mündlichen  die  Anerkennung  veN 
weigernd,  wurde  er  von  Schammaj  abgewiefen.  Hillel  dagegen 
ging  auf  lein  Anfinuen  ein,  begann  ihm  die  Kennlnil's 
i\v^  hebräifchen  Alphabetes  beizubringen,  bediente  ("ich  abe| 
(\v^  Kunftgriffes,  den  in  iU^v  eilten  Lection  vorgenommene^ 
Buchftaben  in  iUr  /weiten  Lection  andere  Namen  zu  gehen. 
Als  iu^v  Schiller  ihn  auf  den  Widerfpruch  aufmerkfant 
machte,  rprach  er:  Ich  wollt«1  dich  nur  überzeugen,  dal'.-  »tu 
dir  auch  das  fchriftliche  Gefelz  nicht  aneignen  könnefit,  <>hne 
meinen  Angaben  zu  trauen.  Warum  vveigerft  du  dich  alle,  in 
Betreff  dr^  mündlichen  Gefetzes  ein  Gleiches  zu  ilnin  v- 
In  einer  anderen  Quelle,  welche  einen  ähnlichen  Vorgang  in 
eine  viel  fpätere  Zeil  und  nach  Perlien  verlegt,  wird  die 
Molle  Schammaj's  dem  Ahha  Aricha,  die  Millers  dagegen  ilcin 
Samuel  Jarchinaj  verliehen.  liier  tritt  <\<:\-  Schüler  gleich  dvv 
eii'ten     Benennung    der    Buchftaben   f'keptifch  entgegen,  worauf 

i)  Herrn,    gottesd.    Alterth.    §.  32,    24  Anm. 
2)  s.  weiter  unten  S.  313  Anm.   I.  Auch    (Irr  Midrafch    hatte  feinä 
griechifchen  Urbildei  S.  Steinthal  Gesch.  d.  Sprachwiss.  S.  7.11   Anm. 


unfnnn    beim  Ohre  fallt,  und  als  jener    N 

mein    ( >!n  .     mein    ( »hr '  fragl   ihn  diefer  :   w  dir, 

dies    dein    ( ihr    IH  -     I  >a      weiß   die  ganze  Well  ! 

n    (U'v    r>iichnnhen.  rief  min  Samuel  ans,  weiß  auch  die 

WVIlM!    I  liefe  Krzäh hingen  enthallen  die  filtefte  jüdifche 

der     Tradition:     allein     trotz    der    ( »leichheil     ihrer 

Tendenz    wen-hen    iic    rückfiehtlieh    der  hervorgehobenen  Wo 

von    einander    ab.  Nillel   legi   (Jewichl   darauf,  dafs 

fchriftliche  Geletz  ohne  feinen    mündlichen   Begleiter  dem   Ver 

nille     verleb  loll'en     fei:     Samuel     betonl    den  allgemeinen 

I         iis    in    (U'i-    Anerkennung    «Irr    Tradition.     Wegen   diefer 

jelifehen  Tendenz  find  die  Erzählungen  bedeutfam,    indem 

weifen,  dafs  die  Traditionsdoctrin  im  drillen  Jahrhundert, 

allo    naeli    dem    gänzlichen     Verfchwinden  der  Sadducäer,  an 

ihi-e    Sclbllvertheidigung    denken    muffte,     was  mindeftens  das 

Vorhanden  lein    oppofitioneller  Gedanken   vorausfetzen   läßt.   I>i<' 

iehtliehkeil  beider  Delationen  dürfte  kaum  feflzn halten   fein. 

•heii  von  der   nnwahrfcheinlichen   Wiederholung  dürfte  es 

kaum  erklärt  werden  können,  warum  (ich  dcv  Profelytebei  feiner 

lallten     Meinung    gegen     die    Tradition     nicht     an     einen 

•wendet     hatte,    da     doch   die  Sadducäer    in   den 

■v-hammaj's   und   HiHel'.s  eine  mächtige   Partei   bildeten' 

indem    die    Schriftgelehrten    das    mündliche  Gefetz  dem 

riebenen     nicht     nur    (Ur     Bedeutung,     fondern  auch  dem 

Jrfprunge    naeh    eoordinirlen,    waren    lie    weil    entfernt,    Reh 

i     eine     Kaifiliration  zu   Schulden   kommen   zu    lallen.    Von 

objeetiven     Kichtigkeit     ihrer    Schriftauslegung    überzeugt, 

ten     lie    Urh     den    heiligen    Text    und   ihren   eigenen   Com- 

nur    als    Zwillingsbrüder    denken.     \u>\-    reichen   Füll 

neu     Erläuterungen    gegenüber     muffte     ferner 

•      liibelworl      ihrem     Auge    arm     und  dürftig  erfcheinen. 

ler    zurückdatirte    Dualifmus     des    Gefetzes    konnte  alfo 

Ehrerbietung     genügen,     welche     lie    gegen    das  biblifche 

Ihum     heuten.     Auf    demfelben     Standpunkte     behauptel 

Kabh    Freund,  die  Thora   habe  das   fchriftliche  Gefetz  im 
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Sinne,  indem  (le  gebietet,  man  (olle  die  Worte  (lottes  de* 
Jugend  lehren,  das  mündliche  hingegen,  indem  fie  von  deren 
Einfchärfung  redet.  Das  mündliche  (Jefetz.  lagt  er.  bedarf  der 
Erfchärfung  wegen  der  darin  liegenden  Tiefe  und  großen 
Gelehrfamkeit,  wahrend  für  das  fchriftliche  (Jefetz  ein  ober- 
flächlicher Unterricht  («eSra  -ncS)  genügt,  und  Kämpf  il't  voti 
diefer  Unterfcheidung  ganz  entzückt  ! 

Die  Agada  hat  den  (iefetzes-Dualifmus  nach  ihrer 
eigenthümlichen  Weife  und  ihrer  emphatilchen  Schriftdeutung 
gefeiert,  wie  folgende  Proben  zeigen:  >Und  liott  gehe  dir 
vom    Than    des    Himmels1)  d.     i.    die    Schrift:  und   vom 

Fett  der  Erde,  — ■  d.  i.  die  Mifchna;  und  Fülle  des  Korns,  - 
(I.     i.    der    Talmud:    und  <U'<  Moftes,      -  d.  i.  die  Agada 
Ausführlicher    und    mit     größerem  Pathos:       -::■-   2)        Der 
Höchfte     lehrt      Ifrael      Einficli!      und     Verfltändnifs !    Demi     die 
Kinder     [fraeLs     betrachteten    jedes     Wort,    das    der    Heilige 
geloht     fei    er,    vernehmen    ließ,     und  fie  erkannten,  wie  viele 
Erklärungen,     Halacha's,     Schlüffe      vom      Deichten     auf    das 
Schwere     und     Folgerungen     aus     <\rv    (ileichheit     dv^    Aus- 
druckes darin  enthalten  find!  Ei*  ließ  es  hoch    herfahreil 
auf    den     Höhen    des  Landes3),          durch  die  Thora :    »da 
genöfle  dv>   Feldes   Krzeiignils   .       das  gefchriebeno    Bibel  wort; 

und  er  laugte  es  mit  Honig  aus  dem  Felfen«,       il^v  Mifchna:; 

und  mit  Öl  aus  dem  Kiefelgofteinc«,  dem  Talmud:  uiil 
Butter  <\c\-  Kühe  und  Milch  (U'\-  Schafe  lammt  dem  Fetl  der 
Lämmer  und  der  Widder  aus  Bafan  und  der  Böcke  .  den 
Schlüffen  vom  Leichten  aufs  Schwere,  den  Folgerungen  aus 
(\n-  Gleichheit   des  Ausdruckes  und  den  Einwendungen    .-: 

mit  dem  Nierenfette  des  Weizen  den  Halacha's,  die  das 

W'elen  der  Thora  find;  und  drv  Traube  Blul  trankft  du  als 
feurigen     Wein.  die   Agada.   welche  das   Merz  dos   Menlcheii 

anzieht,     wie    der  Wein  !  Sie  (die   Leviten)   lehren  .lakob 

deine      Rechte     und      ll'rael     dein     (ielelx4).  hieraus   il't   zu 

i)  1  M.  27.  28.  Ber.  r.  66,  3  Romra. 

M.  32,  7. 

o  M.  B2,  13. 

5  M.  33,  10. 


en,    dafo     Ifrael     *wei    CJefetze    gegeben     wurden,    eine« 

und   eine-   mündln  h  [)ii 

illiclil      das      uil'Uldliehe     liefet/     als     exelllfives    lliiil/lliimi 

die    Sehrill    halten    iiui'li    die    ehrilllieh    gewordenen 
■r     Iwli     ;iii'ii  I  'liier     den     alexandrinifehen   .luden 

e    die    pliilnlnpliirrlie    und    allegorifehe    Schriftausleg 

;dier  das   I leliginnsgefelz  eollivirl    und   ausgebildet:   Philo 

ii   daher  nielil   von  zweierlei    («efelzen,   londern   befchrankl 

darauf,  neben  dein  (iefelze  aueli  die  nicbl  aufgezeichneten 

itlmlieileii  der  Juden   zu   erwähnen 

Die  Tradition    im  eigentlichen  und  engften  Sinne  komml 

I     in     der   bekannlen   Stelle  des  .lofephus  vor.   wo  derfelbe 

den     hill'erenzpunkten    Zwilchen   den    I MniiilVinn   und   Sad- 

01*11      fpiiehl.     und     letztere     nur  das  gefchriebene  Uefetz, 

aher    die     reberlieferung    <\rv  Väter     (na(td8o0i$    uov 

)  anerkennen  lädt4).   Mit      Paradofis«   hat  Jofephus  das 

ifche    Wml    Mafinrel    ~-r-      wiedergegeben,    welches    ohne 

el   aus  allerer    /eil    flammt,   wiewohl   in   den   vorhandenen 

en   I!.   Akiha  b.  .lolef  <\<'i  erfle  il't.  der  (Ich  deflen  bedient. 

\kiba  thal   nänilieh  den.  von  den   Auslegern  aufdie  fpätere 

oi-ah    bezogenen    Auslpruch:     * Ueberlieferung    ifl    ein 

um    das  (Jelelz  .  d.  i.  durch  die  überlieferte  Auslegung 

■Izes    wird    deflen   IJeobachtung  gegen  die  deftruetiven 

eleien     i\vv     (moftiker     gefchützt,     welche     in     der    /eil    I!. 

Akiha-  an  der  Tagesordnung  waren6),  (m  (leide  diefer  Maxime 

II  313,   134*  II  317,   136*  II  361,   I  !•>  Friedm. 
IV    555     nach     Peßikta    p.    6.  14*  Friedm.  Sehern,  p.   iT 
die  Parallft. 

ad.    Cajum   1008.:    »Die  .luden  allein  fah  er  (Cajus) 
in    fie    di<  q  waren,  die  lieh  feiner  Abficht   wider- 

,.    und,    feil    ihrer    Kindheil  von  ihren  Bitern,  Lehrern  und  \< 

aber     von     ihren     heil,     (iefetzen     und     ihren   nichl 
belehrt,     nur    den     einzigen    Grotl    als    Vater  und 
mnten  und  verehrte 
,u.  XIII.   in.  6.   Vv  ütfitj   i'.u      |  {)£Oi 

Wahl   Chi 

i:;. 
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hat  auch  R.  Akiba  allen  Eifers  und  mit  einein  Erfolge,    i 
(ich    vor    ihm    Keiner    rühmen    konnte,  daran  gearbeitet.  < las 
Gebäude    der    Maßoret    zu    befeftigen.     Diefes    Gebäude  übe» 
danerl e    das    gewall  ige    Rom,    deffen    Legionen  den  politifcraj 
nationalen  Plan  R.  Akiba's  zu  Schanden  gemacht  haben. 

Wiewohl    »Maßoret«    der    einzige    prägnante  talmudifche 
Ausdruck    für    »Ueberlieferung«   ift,  kommt   derlelbe  nierkwiwj 
digerweife    in    der    tannaitifchen    Litteratur    nicht  weiter 
und     l'elhfl     bei    den     Amoräern  hat   man  eben  nicht  oft   Gel« 
genheit,    demfelben    zu    begegnen.    In    halachifeher  l>eziehunj 
wird    er    im    ganzen  Talmud  ein  einziges  Mal  gebraucht,  und 
zwar    nicht    im  Sinne   der  vulgären  Traditionsdoctrin,  fondeil 
als    Bezeichnung    dos    Herkommens,   dv<  Ufus.  der  herrfchenf 
gewordenen     Praxis!       Für     die    Unterfcheiduug     der     i 
Vögel     von     den     unreinen     ift     die    Maßoret    maßgebend, 
lautet    der    betreffende    Grundfatz.     Worin     hel'teht    aher  diele 
Maßoret?     Nach     Rafchi     darin     »dal's     man     lieh    erinnert,  ein 
unbefcholtener    Ifraclite    habe    den     Vogel    genolTen.  oder  dal's 
man     von     leinein     Lehrer    <nU'v    einem    kundigen    Vogel!. 
Qber    die    Reinheit    <\c>  Vogels  unterrichtet   worden  il'i  :     nach 
Mainionides     darin,     dal's     die     Reinheit     d<^>    Vogels  an  dem 
bezüglichen  Orte  allgemein  anerkannt  wird. 

Es  krümle  auffallen,  wozu  man  hier  der  I  'eherliefertmg 
bedurfte,  indem  ja  die  unreinen  Vögel  in  dn  Timm  namhaft 
gemacht  lind  (3  M.  I  I.  l;i  19.  f>  M.  I k  12  IS),  lö  dag 
421  über .  die  reinen  keine  rngowilsheit  obwalten  Ibllto  !  Diefes 
Räthfel  löVl  l'ich  aher  von  felbfl  durch  die  I !emerkung.  dal  dfi 
talmudifche  Tradition  iihci-  die  hiblifehen  Vogelnamen  keinen  Auf? 
fchlufs  giebt1),  und  die  Ausleger  über  die  lledeulung  derfelhen  von 
jeher  in  I  ngewifsheit  lehweheii.  Ja  felbfl  über  das  mifohnifche  Kri- 
terion  dd  Unreinheit  :-•  Fragt  man  die  uaehmifehnifche  Tradi- 
tion vergeblich  um  Erläuterung;  he  mufs  bekennen,  da fs  lie  aßt 
('.oiiihinatioiien  angewiefen  ift!  lud  angefiehts  diefer  I  'nzn- 
verläfligkeil  tauchte  in  den  franzöfifchen  Schulen  dir  Gedauk* 
auf.    dafs    die     Mifchna   im   Befitze  einer  noachidifchen   Lieher- 


Jli;   Anni. 


tion 

•-'. eleu    lein    mag!    in  den  perfifchen  Schulen  find 
die    Merkmale    der    in    der  Thora    namhafl    gemachten 
l'i'iiiiiirii     einheiniifch     gewurden,     über     welche    die 
bedenklieh    den  Kopf    fchütteln    mufs,   die  Reh  abei 
liwohl    als    traditionell    ankündigen.  Die  darauf  bezügliche 
itifeh-pilpulillifchc  Erörterung  dürfte  im  Talmud  kaum 
Gleichen    haben;    jedenfalls    gehörl    de  zu  den  jün 
kcn    der  babylonifcben  (Femara!         Und  wie  die  Theorie, 
ii-  auch     die     Timm-     während     der    talmudifchen     Zeit 
ankend    und    unficher.    Die  Mifchna  nennt  drei  Reinl 
anale:  Sporn.  Kropf,  fchälbaren  MagenbeuteL  Der  berühmte 
R    i  hi.ija  b.  Abba,  i\rr  Schüler   und    Bufenfreund    Ii.    Jehuda 
Heiligen,    1'alTt    diefe    Zeichen    in  dfllributivera  Sinne  ;uif. 
lafs    eines    derfelben    hinreichte,    einen  Vogel  n\*  rein  zu 
conftatiren.    Sem  jüngerer  Zeitgenoffe,  15.  Naehman  ben  Jakob 
tlimmte    dem    Principe    bei,    fand    aber    deflen 
Anwendung    nicht    unbedingj  zuläfllg ;  R.  Afehe  und  Amemar 
•  ii    lieh    ungefälir    ein    .lahrhunderl   fpäter  über  feine  Be- 
denken hinaus.  Aber  nicht    nur  zu  verschiedenen  Zeiten,  auch 
zu    einer    und  derfelben  Zeit  war  die  Praxis  an  verfchiedenen 
i    verfchieden.  und  zwar  nicht  nur  während  der  talrnudi- 
i,    t'ondern    auch    während    <U>v   mittelalterlichen  Periode. 
galt    <\r\-    Storch    in    der    Provence    für  einen  reinen  und 
ibten.    in    Deutfchland   für  einen  unreinen  und  verbotenen 
!.  und  während    Ii.  .lerucham  b.  Bjfefchullam  leine  Lands- 
leute gegen  diejenigen   in  Schutz  nimmt,  welche  (U^n  Storch  für 
jiiebiblifch verbotene Chaßidah erklärten,  Irin  Ii.  Afcher  b.Jechiel 
(Ar  die    Integrität  der  deutfehen  Ueberlieferung  in  die  Schran- 
l'-li  .    fagf  er,     halte  mich  an  die  Tradition  ila  afchke- 
hen    (Seiehrten,    weil    diefe    die     Thora    als  ihrer 

-    der    Zeit    der    Zerilörung    <\i>>   Tempels  befitzen, 
Afcher,    <U>v    aus    Deutfchland    Verbannte,  ein 
inderer    und    Lobredner  deutfeher  Gründlichkeit,  wiewohl 
Lobrede,    gefchichtlich    betrachtet,  eben  keine  glänzende 
Probe  efenen    Gründlichkeit     liefert.     Er    hal    indes 

nichts  n.    dafs    lieh    Emigranten  nach  der  Praxis  ihrer 

neuen     Heimath    richten,     vorausgefetzt,     <\n\-     fie   aus   ihrer 

incltc  Schriften   I. 
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frühern  Heimath  keine  derfelben  widerfprechende  Ueberlie- 
ferung  mitbringen. 

In  der  talmudifchen  Zeit  blieben  die  Merkmale  maß- 
gebend ;  die  Maßoret  machte  jedoch  jede  weitere  Unter fuchung 
überflüffig.  Die  Germanofranken  erklärten  jede  Unterfuchung 
für  unzuverläfllgj  und  machten  die  Entfcheidung  über  die 
Reinheit  der  Vögel  ausfchließlich  von  der  localen  Tradition 
abhängig.  Infolgedeffen  fühlten  lieh  manche  Rabbinen  ver- 
anlagt in  die  Praxis  ihrer  Gemeinden  ftörend  einzugreifen, 
indem  ihnen  die  örtliche  Ueberlieferung  nicht  genug  conftatirt 
und  gefichert  fchien.  Die  nikolsburger  Gemeinde  muffte  zu 
wiederholten  Malen  diefe  Strenge  empfinden.  R.  Menachem 
Mendel  Krochmal  verfolgte  die  wilden  Gänfe  und  Enten,  R. 
Marcus  Benedict  die  Repphühner,  die  Reinheit  der  erfteren  li;it 
jedoch  an  R.  Jonathan  Eybefchütz  einen  warmen  Verthei- 
diger  gefunden1).  Letztere  Tollen  befonders  durch  die  Gefellfchaft, 
in  welcher  l'ie  oll  getroffen  werden,  Bedenken  erregl  haben, 
indem  der  Talmud  kein  Vertrauen  zu  der  Reinheil  derjenigen 
i  faflen  kann,  welche  nicht  den  Umgang  niil  den  unrei- 
nen    meiden.     In     neiiefler     Zeit     hat    die   Reinheil    der  Coeliin- 

China-Hähner  in  Prag  gewaltigen  Streit  hervorgerufen.  Ent- 
zünde loleher  Streit  unter  den  Karäern,  fo  würden  deren 
Gegner  triumphirend  daran  erinnern,  dafs  das  Schwanken,  die 
die  Unficherheit,  die  von  einander  abweichende  Praxis  auf 
dein  Gebiete  <h^  Religionsgefetzes  hei  Karäern  kein  Ende 
nehmen  könne,  weil  ihnen  der  zuverläflige  Führer,  die  talmu- 
difche    Ueberlieferung    abgeht  '      -    Die    Karäer  lelbft  find    in 


i)  Clml.  3,6.T.  Chul.  III.  606  Gem.  daf.  61—63.  Die  Zahl  der  unreinen 
Vögelwirdßi  b  als  traditionell  bezeichnet,  was  mit  63  a  in  Widerfprucb 
lieht.  Die  erftere  Stelle  verräth  auch  fonil  ihre  Jugend.  RGA.  R.  Afcher, 
20.  20.  T.  .1.  Dea  82  und  Ker.  und  Pel.  daf.  Zem.  Zedek  Nr.  29.  Im 
Halachol  Gedolol  wird  merkwürdiger  Weife  die  talm,  Maßorel  Dicht 
angeführt,  ffirfch  hat  (ich  bei  Behandlung  diel'er  Materie  fehr  compro- 
mittirt :  Höret»  S.  120.  ppp  heißt  nicht  Kropf,  wie  daf.  nach  Landau 
behauptet  wird,  fondern  Magen,  wie  ein  Rabbiner  fchon  aus  Jore  Dea 
Kap.  49  wiffen  mufs.  feiner  lind  im  Sinne  der  Halacha  die  drei  ange- 
führten Merkmale  nicht  fimultan,  fondern  diftributiv  zu  verliehen  :  Tut 
J.  Dea  82.  nach  Maim.  H.  M.  Aß.  1,  16. 


.-ml    das    vorliegende    Gefetz    noch   ängfUicher,  als  die 

flabbaniten.  Zur  richtigen  Erklärung  der  biblifchen  Vögelnamen, 

ichen     unfere    Sprachkenntnifle    nicht    hin;  die 

ftradition  aber  ift  kein  (Icherer  Leitftern,  dem  wir  folgen  könnten. 

in  uns  die  größte  Behutfamkeit  und  \  <  n  ruht  gebotei 

Viel  (Wirr  als  im  Bereiche  der  Halacha  kommt  die 
Maßoret  im  Bereiche  »In-  Agada  vor.  Folgende  Sätze  werden 
bbeils  als  ihre  Relationen  angeführt,  theils  wird  (le  in  den- 
felben  bloß  namhaft  gemacht  :  Amazia,  der  König  von 
Inda,  und  Amoz,  des  Propheten  Jefajas  Vater,  waren  Brüder. 

Die  Namen,  welche  die  von  Mole-  nach  Kanaan  entfen- 
fleten  Kundichafter  trugen,  enthüllen  ihrem  Sinne  nach 
Andeutungen  auf  das  Gebahren  derfelben.«  —  »Wo  die 
Schrift  ihre  Erzählung  mit  »Wa-jehi«  beginnt,  hat  Qe  Trau- 
xii  berichten.«  —  »Efau  wird  nur  durch  Rachers 
Nachkommen  beilegt.«  —  »Von  Jakob,  dem  Patriarchen, 
wurden    feinen    Nachkommen    alle  Gefchicke  vorhergefagt,  die 

is  zur  Ankunft  des  Mefllas  treffen  winden.«  -  An  der 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Wiederholung  <U'>  Zeit- 
■rortes  pakad  -,-c.  womit  Mofes  das  bevorftehende  Ende  der 
fcgyptifchen  Knechtfchafl  ankündigte,  erkannten  die  Kinder 
len  gottgefandten  Boten,  indem  ße  hierüber  eine 
fefreiungs-Tradition  (nSno  mot:  helaßen.«  —  »Die  Gefetzesladi 
nahm  wunderbarer  Weife  im  Allerheiligften,  wo  Ge  aufgeftellt 
war.    keinen     Raum  ein2).«   —  Letztere  Angabe  hat    Maimoni- 

nieht  in  leine  Befchreibung  des  Tempels  aufgenommen, 
weil  er  fieli  zu  der  Gefchiehtlichkeit  derfelben  nichl  bekennen 
mochte.    Dagegen    führt    er   einige  agadifche  Notizen  über  die 

lc.  Alphäb.235),  lind  Gan Eden 82*  wo  zu  erfehen, 

Gelehrte  die  ufuelle  Tradition  für  maßgebend  hielten. 
_!.  H.  Scliech.  (1.  Ifr.  ha-Marabi,  Dod  Mordechaj,    :!i     b,     Im     Mibcl 
MI  1H«  C.  /  iheitszeichen    angeführt  cht 

kannt :     "  --'    ---     -  z"-  c\trw  -nron  spy  *o  iöh  W-  vxcnr 

ereth  Elijjahu  83. 
"    Megilla   10    I».  B.  Bathra  99  a.  jer.  i 
Her.    r.    7:;.    7    75  am.  Tanch.  Vajchi  14.  fanch  la?. 

,!k     Jerera  333  na. 

ichi,  S.  ha-Gilluj  68  Stellen  bei  Lew  II!   17- 
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Pofition    des   Altars  als  Maßoret  an,  wiewohl  diefelben  in  den 
Quellen  nicht  als  folehe  bezeichnet  find1). 

Das  Wort  Maßoret  wird  während  der  talmudifchen  Zeit, 
wie  man  [ich  bei  genauer  Einficht  in  die  Quellen  leicht 
überzeugen  kann,  zumeift  von  ausfehließlichen  Agadiften,  oder 
von  lehr  warmen  Freunden  der  Agada  im  Munde  geführt.  Zu 
letzteren  gehört  R.  Jochanan  d.  Nappacha.  Dielet-  führt  eine 
ihm  perlonlich  mitgetheilte  Maxime  als  Ueberlieferung  ;iu. 
Von  R.  Simlaj  eii'itelit.  denfelben  Agada  zu  lehren,  weift  er 
deffen  Ritte  mit  den  Worten  zurück:  Von  meinen  Vätern  ift 
mir  die  Maßoret  überkommen,  weiter  Babyloniern,  noch  Süd- 
ländern Agada  zu  lehren,  indem  de  hochmüthig  find,  und 
geringe  Gefetzeskunde  befitzen.  Du  bift  vollends  ein  Nehardäer 
und  wohnft  im  Süden2)!«  —  fm Jüngern  talmudifchen  Sprach" 
gebrauche  befchränkl  fich  die  Maßorel  auf  die  reeipirte  Schrei- 
bung des  Bibeltextes8).  Diefefpätere  Bedeutung  hal  in  der  Folge 
ihre  Vorgängerin  gänzlich  verdrängt,  fo  dafs  die  ältefte  Bezeich? 
nung    der  Tradition  antiquirt    wurde  und  außer   Brauch    kam! 

Die  Cafuiften  kennen  nur  eine  einzige  Maßoret  im 
antiken  Sinne:  den  Ufas  in  Betreff  Her  reinen  Vögel.  Maimo- 
nides  erwähnt  außer  diefer  Maßorel  noch  drei,  die  aber  nicht 
das  Religionsgefetz,  fondern  gefchichtliche  Mittheilungen  zum 
ßegenftande  haben:  die  bereits  erwähnte  Pofition  des  Altars; 
das  Schema  v:-*)  der  Söhne  Jakobs  am  Krankenbette  ihres 
Vaters  und  das  darauffolgende  Responforium  (njnoVnnoSe-nasa 
des  letztern:  die  Befchaffenheit  des  Salböls,  womit  der 
Prophet  Elifcha    den    .lehn    zum    Könige    <U^    Reiche-    Efraim 

h  H.  Beth  ha-Bechira  2,  2.:  »Es  ift  eine  allgemein  reeipirte  Ueber- 
lieferung, dafs  an  der  Stelle,  wo  David  und  Salomo  den  Altar  erbauten. 
Abraham  feinen  Sohn  gebunden.  Noach,  Kain,  Abel  vi.  Adam  geopfert 
batten.  und  dafs  Adam  aus  diefer  Stelle  gefchaffen  worden  war.  Die 
Gelehrten  fagen  :  von  der  stelle,  wo  er  verlohnt  wird,  wurde  (U-v  Menfch 
gefchaffen.«  S.  Pirke  de-Rabbi  Eliefer  Abfchn.  81.  j.  Nah  7.  2,  f  öi.'v, 
Ber.  r.  U.  8. 

2)  j.  Peßach.  6,  3  f  32*78  Widerfprechend  in  Betren*  der  Localitäten: 
Babli  daf.  62  b. 

3)  Kidd.  18  b  und  die  Parallelftellen  QrrpchoHV*  und  moeS  'n  \ 
was  nur  in  der  babyl.  Gemara  vorkommt) ;  Nedar.  87  b.  Vgl.  Thorathan 
schel  Rischonim  II  40. 
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Calbte1).  Die  bezüglichen  Quellenangaben  find  nicht  ausdrücklich 
ret  bezeichne!  ;  Maimonidea  bediente  lieh  aber 
eichnung,    weil  <i>  reinem  Scharfblicke  nicht  entf 

orel   nach  der  herrfchenden    talmudifchen    Aue 
e  eben  auf  dem  Gebiete  der   Agada   einheimifch 
Das    Gefchick    der    antiken    Maßorel    blieb  nichl  ifolirj 
tntjke    Kabbala  mußte    noch    tiefer    eingreifen«^ 

lletamorphofen    durchmachen.    Der    Verlauf   derfelherj   wurde 
jedoch    bisher    ebenfowenig    klar  erkannt,  als  der  Verlauf  der 
Ifaßoret-Entwicklung.      Zunz     fagt     darüber:      Sowohl    die 
ler  mündlichen  Ueberlieferung  als  die  Propheten  und 
B      igraphen    heißen     im    Gegenfatze    zu     den      mofalfchen 
Büchern    Kabbala,    —  das  Empfangene,  —  als  fei  der  fchrift- 
jjehe    Inhalt    der  nachmofaifchen  Lehren  gleichfalls  ein  I  eber- 
weiches   dergeltalt    dem    mündlichen    Gefetze  näher 
nrückl    wird,    als  dem  fchriftlichen.«  Die  Anmerkung,  welche 
beweifen     roll,    fleht    zu    ihrem    Texte  m  einer  höcbft 
thümlichen    Beziehung:   was  ße  beweift,        dafs  nämlich 
dir     Propheten     und    die  Hagiographen    in    den  talmudifchen 
Wrikcn     Kabbala«  genannt  werden,  —  bedarf  keines   Bewei- 
liingegen     des     Beweifes    gar    fehr  bedarf,         die 
Kabbala    als    Bezeichnung    der  mündlichen  Ueberlieferung    — 
wird    nicht    bewiefen2)!  In  Wahrheit  werden  aber  die  Gefi 
ler    mündlichen    IVberlieferung    in    der    ganzen  talmudifchen 
jjtteratur    niemals   Kabbala   genannt3)!  Dielen  Namen  führten 
in  der  talmudifchen  Zeit  nur  die  Propheten  und  Hagiographen, 
nicht    aber    die  Gefetze  der  mündlichen  Ueberlieferung.  Ueber 
den    Grund    dieler  Benennung  find  die  Meinungen  verfchieden. 
I)ie    Einen    führen    diefelbe  auf  den  Umftand  zurück,  dais  die 
Propheten     das,     was    fie    verkündeten,    von  Gott  empfangen 

e  II  31,  72*  !  Ber.  r.  (.ts. 

I  Romm,  und  die    ParallfL    Tauch.    wa-Jechi  8);  H.  Kele  ha-Mikd.   I.  II 
Bei  den  Gaonen  erscheint    Maßorel  .eich  auf  halachischern 
/    B.  i;<..\  Gaon.  S.  L07.   180  Harkai 
i   Zunz,  Gottesd    Vortr.  .1.  Jüd.  Lit  in  Erfch  und  Grul 

fencykl  ,..  Anmerkung  2.  Grätz  Gefcl  2  b.  S.  ob 

ich.  62a    '  Bedeutung  »Tradition«  allerdings  in 

dm.  Kabbala  hinein  ;  allein  die  richl  I  daf.  ift,  v  Iruch 

f.  v.  erhellt,   •s~"  erklär!  wird.   S.  auch  Levy 
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haben  :  Andere  denken  an  den  fo  oft  klagenden  ('-,-  pa)  In- 
halt der  prophetischen  Reden!  Von  dem  Zusammenhange  des 
Ausdruckes  mit  der  »Ueberlieferung«  konnte  (ich,  wie  wir 
foeben  fahen,  felbft  Zunz  nicht  trennen,  wiewohl  fchon  Mil- 
den Wörterbüchern  zu  erflehen  ift,  dafs  nSap  mit  dem  hebräi- 
fchen  npS  gleiche  Etymologie  und  gleiche  Bedeutung  hat : 
Kenntnifs,  Belehrung,  belehrende  Rede.  Im  Syrifchen  heißt 
Snp  lernen,  und  im  Targum  vertritt  es  zuweilen  die  Stelle  des 
hebräifchen  -»öS.  Urfprünglich  wurden  die  heiligen  Schritten  in 
zwei  Theile  getheilt  :  den  erften  Theil  bildete  (ins  Heletz 
(rrnn),  den  zweiten  die  Belehrung  (--:p>,  welche  keine  Gefetzesi 
kraft  in  Anfpruch  nimmt.  In  der  Sprache  der  Halacha  bliefi 
daher  der  Ausdruck  ►  Worte  der  Kabbala  flehend  für  die 
nichtpentateuchifchen  Bücher.  Und  auch  die  jüngere  Agädi 
bedient  (ich  des  antiken  Ausdruckes  im  pathetifchen  Schwung^ 
während  ße  dort,  wo  ße  für  einen  und  denfelben  Gedanken 
aus  den  verfchiedenen  Theilen  der  h.  Schrift  Belege  anführen 
will,  die  fpätere  Eintheilung  feilhält  und  hervorhebt,  der  auf- 
gehellte Satz  fei  in  der  Thora,  den  Propheten  und  den 
Hagiographen  ausgefproehen1) !  Kabbala  und  Maßoret  wareö 
mithin  in  der  talmudifchen  Zeit  nichtsweniger  als  congruente 
Begriffe  Kabbala  bezeichnete  vielmehr  nur  den  niehipen- 
12«  tateuchifchen  Theil  der  Bibel,  Maßorel  nur  die  mündliche 
Ueberlieferung.  Jene  Bezeichnung  muffte  aber  defto  tiefer  in 
den  Hintergrund  treten,  je  mehr  die  diftinetere  Benennung 
Propheten  und  Hagiographen«  in  den  Vordergrund  trat.  Die 
Maßoret,  die  im  2.  Jahrhunderl  als  Hollwerk  dv^  Gefetze 
prielen  wurde,  mußte  (ich  im  Laufe  der  Zeit  auf  den  Kreis  d^v 
Agada,  und  fpäter  auf  (U^n  der  biblifchen  Orthographie 
befchränken.     Nun     erfl     wurde    die    Kabbala    als  Erbin  ^Irr 


0  Meg  31  a.  tt.  Kamm.  92  b.  vergl.  jer.  Chag  2,  1  f  77*>42 : 
befchäftigten  Geh  mit  der  Thora,  (übergehend)  vom  Gefetze  zu  des 
Propheten,  von  dielen  zu  den  Hagiographen,  fo  dafs  Feuer  vom  Himmel 
herabfuhr  und  fie  umgab.«  Hier  foll  die  reiche  Fülle  der  Studien  her- 
vorgehoben worden,  in  den  bab.  Schulen  wurden  auch  die  Propheten 
und  Hagiographen  als  Thora  bezeichnet :  Erub  58  a.  ML  Katan  5  ;i. 
Jebam.  4  a.  Bechor.  50  a.  Sanli.  104  b.  Gitt.  36  a.  Arach.  11  a. 
Chajes,  Thorath  Nebiim  2,  2  ff. 
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oinftmali^en  Maßoret  eingefetzt.  Wann  die?  gefchah,  und  wo 
iirii  Kabbala  zuerfl  'als  Bezeichnung  der  Tradition  findet, 
»ermögen  wir  nicht  zu  ragen  Gewifs  ift,  dafa  R  Ghananel  I». 
Chufchiel1  .  R  Niflim  I».  Jakob,  i:  Salomo  b.  Gebirol,  ü. 
Jehuda  ha-Levi,  R,  Abraham  fbn  Efra  und  Mairaonides  Reh 
hr  häufig  bedienen2).  Letzterer  (leckt  der 

ala  ziemlich  weite  (Frenzen,  und  zieht   Manches  in    ihren 
in    Talmud    nicht  ausdrücklich  als  Ueberlieferung 

tihrt  wird*  wie  wir  denn  bei  ihm  ein  gleiches  Verfahren 
loch  rückfichtlich  der  Maßoret  wahrgenommen  haben;  d 
|en  ift  ihm  die  Kabbala  fo  elailifch,  dafs  (ie  Reh  felbA  auf 
fentfehieden  Kabbinifches  ausdehnt.  Viele  feiner  Kabbala's 
find  merkwürdigerweife  die  Frucht  feines  Mißtrauens  - 
die  talmudifche  Schriftauslegung.  So  ofl  ihm  diefe  nicht  zufagt, 
febdituirl  er  eine  Ueberlieferung  dafür,  um  die  talmudifche 
Satzung  zu  retten,  ohne  die  talmudifche  Motivirung  aeeeptiren 
zu  muffen.  Er  kann  fich  dies  umfo  leichter  geftatten,  als  ei 
wnt  entfernt  davon  ift,  den  Satzungen  der  Kabbala  gleichen 
mit  denen  der  Thora  einzuräumen.  Seine  Ausleger 
fachen  alles  dies  zu  vertufchen,  und  nur  hin  und  wieder 
kommt  bei  ihnen  die  Ahnung  des  wahren  Sachverhaltes  zum 
Burchbruch.  Den  tiefften  Blick  that  in  diefer  Rückfichl  Ü.  Abra- 
ham b.  David.  Maimomdes  äußert  nämlich  in  Bezug  auf  gewifle, 
im  Sifre  aus  der  Schrift  hergeleitete  Satzungen,  dafa  diefelben, 
febfehon  üe  Ausfprüche  der  Kabbala  find,  doch  nicht  den 
Charakter    eines    Gefetzes  der  Thora  haben  * 

R.     Abraham    durchfehaut     das     Heterodöxc    diefer 
Änfchauung,    und    es    reißt  der  Faden  (einer  Geduld!     Wenn 


'    Toß.    Chulin    <>2  b.  Schlagw.                    bemerkenswerthe  stelle 
R     Chananel  zu  Sukkah    i."»  b      •>•    **3«n    -:.-  -    wir  3M  i^m 

_    ....    _,_    _.   N...  ,.:>.  ..._-  _-..  _.-...  --,_.- ...  N.;v  .,...  _-.- 

i     II  Ei-Jd  :••  ich      Einl.    2    I  '  kS         Ifunk'a 

2.  Kufari  3,  24.  und    öfters.  Jefiod    Mora  Abfchn.  <;. 
unil  an  anderen  Stellen.  Maim.  Einl.  zum  Jad.  II.  ÜT.  I  eh.  2, 

Kilaj    l.    B.  Sehemitta    '•>.    2  I.   13   5, 

8,   12.   16,   1     M.  iL    kfofeh.    2,  1      \     M  imoi 
Eduth  20,  2.  1".  Man.r.  1.   i.  B,   i.    i.   I.  ftfelach.  1".  6 
chen  Gutachten  /.  B.  Harkaw  8.   108  v*\ 
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diefem  Manne«,  ruft  er  mit  Indignation  aus.  »die  Schrifter-» 
klärung  unferer  Lehrer  nicht  einleuchtet,  lagt  er  fogleich,  das 
Refultat  fei  kein  Gefetz  der  Thora,  und  iie,  die  Lehrer, 
haben  es  erfunden;  dem  ift  aber  nicht  alfo1)  !«  —  In  der 
nachmaimonidifchen  Zeit  muffte  die  Kabbala  das  Erbe,  das 
ihr  von  der  Maßoret  überkommen  war-,  immer  mehr  mit  der 
Geheimlehre  theilen.  bis  fie  endlich  ganz  aus  dein  Gebiete  der 
Halaeha  verdrängt  wurde,  und  die  Myftiker  die  alleinigen 
Träger  Cu>\-  Kabbala   blieben2 1  ! 

Der  halachifchen  Ueberlieferung  bHeb  jedoch  eine 
befondere  Bezeichnung,  die  wir  hier  näher  zu  betrachten 
haben:    Schema,'  Der    Ausdruck     kommt   fchon  in  der 

Bibel  und  im  Talmud  v>r.  lieht  jedoch  weder  in  jener  noch 
in  diefem  mit  di'v  Tradition  in  irgend  einer  Beziehung.  Zunz 
lagt  allerdings:  »Die  Halaeha,  als  Richtfchnur  für  die  Praxis. 
muffle  gehört,  d.  h.  recipirl  fein,  darum  wird  lie  auch  als 
Sehematha  (Gehörtes)  der  Agada  gegenübergeftellt3).«  Alleifl 
Schemua,  (die  hebr.  Form,  welche  dem  aram.  Sehematha 
entfpricht)  heißt  ein  reeipirter  Lehrfatz  nur  in  den  älteren 
Ouellen.  denen  die  Entgegen  fetzung  von  Schemua  und 
Agada  noch  fremd  il't.  In  der  Gemara  wird  aber  die  Schemua 
oder  Sehematha  nicht  nur  der  Agada,  fondern  auch  defc 
Mifchna  und  Barajtha  entgegengefetzt4):  das  unterfcheidende 
Merkmal  derfelben  kann  mithin  nichl  darin  gefuchl  weisen, 
dafs    lie    gehör!  ^Ut  recipirl  wurde,  denn  auch  die  Mifchna's 

i.  II.  Tum.  Meth  ö.  5. 

2)     Rapopörl      cr.'_!«-li  l     (Ich     in     einer     fehr     kleinlichen     Polemik 

einen  Mitarbeiter  dea  lt.  Chan.«  in  Betreffeines  Citate 
dem  Mecaref  des  Jof.  Sal.  de!  Medigo.  Als  Rap.  noch  nichl  die  Rolle 
eine:,  [nquifitors  fpielte,  und  unbefangen  urtheilte,  hatte  er  von  der 
bezüglichen  litterarifchen  Thätigkeil  del  Medigo's  eine  andere  Meinung  : 
■D-w  s-n  waS  Dina  nS  fagl  er  von  ihm  (Saadias  S.  -''.7.  .'muh.  L9).  Wahrhaft  ko- 
mifch  it't  aber  <lns  fromme  Pathos,  mit  «reichem  Rap.  von  d.  .M.'s  Orthodoxie 
fpricht  ;  das  Publicum,  welches  er  jetzl  im  Auge  hat.  kennt  allerdings  das 
Sendfehreiben  d.  .M.'s  an  den  Karäer  Sarach  nichl  ;  die  Freunde  <\<-\- 
Litteratur  willen  aber,  auf  welchem  Fuße  d.  M.  mit  dem  Talmud  l'land. 
Gottesd.  Vortr.  S.  fö.  und  danach  Hiif'ch  in  der  Einl.  zum  Horch. 

*)  T.   Kduj    I   ihh  5.T.    Sanh.    VII    töö»,    I-    Maaß.    Seh.    2,    1.  f 
NCfütrc  \o  dn  njrtö®  je  an  p-y-p  nSi  j.  Terum  s.  i  f  •»■;'><■  W-Krrjnew  pemo  pr»n  »Srnj 
.wn  Nh\jno  n 'i 


In  Wahrlich  in  Scheimia1  »chematha  in 

ein    techni  die  Lehi 

lieiiJl    in     der  talmudifchen  Schulfpr; 

Mini  .-  beweifen. 

einen    Lehrfatz    vortrügt,  heißt  er  Dich  dabei 

«In-     freue     und     <  lenauigkeit     befleißt,  i  •  inen 

al.-    Xnrm    l'eftftellen  heißt  .i.:    Herableiten 

ron    früheren    Autoritäten  wird 
Darauf    il  efonders    R.    Jochanan   b.  Nappacha, 

die    mündlielie    Lehre    fo    lehr    über    die  fchriftliche 
lals    er   jene    und    nichl    »liefe    als  das  wefentlichfte 
•  1 1 1    <ie>    göttlichen    Hunde-    mit    [frael    betrachtet  willen 
aueli    erbitterte    es    ihn,    dafs  fein  Schüler  Eleafar  b. 
unterließ,    ihn    als    die   Quelle  zu  bezeichnen,  aus 
ier    er    fchöpfte.    VTon    ein/einen  Lehrßitzen  wurde  Sche- 
it   die    religionsgefetzliche     Wiffenfchafl    übertragen: 
Zum     Studium     der    Schematha    oder    des   Religionsgefetzes 
'     ein    Sinn,  der  hell    und  klar  ift,  wie  der  Tag,  an  dem 
\Tord\vind    weht.«     —    Abba     Aricha    Iprach    zu.  feinem 
Ich    habe    vergeblich    geflieht,    dich  im  Religion 
Schematha)    zu    unterrichten;  wohlan,  fo  will  ich  dich 
weltliche  Dinge  belehren3),« 
In     engein     Zufammenh;   ._<      mit     der    urfprünglichen 

bajeb.    96     b.  :    ktpS  «runo  oipoa  kt©io  nnjcwn 
-■-•   wozu  Rafchi:  mem    ,ia!'.   J2  b. :  ktutjo»  dazuRafchi: 
le  ti'ir  (liefen  Sprachgebrauch  find  in  1" 
-n  zahllos.    Die  Erkläi  muel  ba-Nagid's  in  der  Einleitung 

Talmud    ift     (ehr    dürft  M'im  bedient  lieh  der  hebr.  Form 

iramäifclien  (Schematha):  ha-Maft.  ed.  Goldenthal  - 
ift  fprachlich  und  sachlich  mit  dem  pythagoreifchen 
dua    identifd  chichte  der  SprachwnTenfchafl 

151.    L52. 
len  Zufammenbang  zwifchen  dem 
im    i.   L9.  Jel  i  VI 

XII.  M    K  M.   K,ii 

i  b.  -I.ii.  26«  Mech.  Jithro 
ir  Kidd.   l 

u  h  d.  W.    i    Sahb.  2,  I 
ufchalmi   17'  / 
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Bedeutung  des  Zeitwortes  yow  wird  Schemua  von  den  Tan- 
naiten  als  nomen  actionis  gebraucht ;  was  man  nicht  dem 
eigenen  Nachdenken,  fondern  fremder  Mittheilung  verdankt, 
hat  man  njnewn  ■»es1).  Die  germanofränkifche  Schule  ließ  dielen 
Ausdruck  gänzlich  fallen :  bei  den  arabifchen  Gefetzeslehrern 
und  wahrfcheinlich  unter  dem  Einfluffe  des  arabifchen  Sprach- 
gebrauches wurde  derfelbe  die  am  häufigften  gebrauchte 
Bezeichnung  der  Tradition:  namentlich  ift  dies  bei  Maimoni- 
des  der  Fall,  in  deffen  großem  Gefetzbuche  er  nicht  weniger 
als  vierzigmal  vorkommt2).  Den  Wahrnehmungen,  auf  die  wir 
in    Betreff'    der  Kabbala  aufmerkfam  gemachl   halten,  begegnet 

427  die  Forfchung  auch  hier,  infonderheil  demfelben  Mifstrauen 
gegen  die  talmudifche  Bibel-Exegefe,  an  deren  Stelle  nicht 
feiten  die  Schemua  gefetzt  wird,  um  der  Satzung,  welche  im 
Talmud  nerrheneutiich  begründet  wird,  einen  Stützpunkt  in 
.der  Ueberlieferung  zu  verfchaffen,  deffen  lie  aber  in  den 
talmudifchen  Quellen  entbehrt.    Die  Tradition  gewinnt  dadurch 

•  an  Extenfion,  verliert  aber  an  intenfiver  Kraft  und  Würde, 
indem  Mäimonides  <li<i  Ausfprüche  derfelben,  wie  wir  fahea 
nicht  als  authentifche  Kundgebungen  der  Thora  hinftellt,  (ich 
darauf  befchränkcnd.  m  einigen  wenigen  Fallen  auf  die  Ueber- 
einftimmung  des  natürlichen  Schriftfinnes  mit  der  Tradition 
hinzuweifen. 


v.r.;.:;  ,,.  Bechor.  &8  a.  Chul.  187  I».  Sukka  28  a. 
-  H.T.-fhora  I.  '•».  [ff.  Bia  «■.  1.  IS.  IM.  Aßur.  1.  1.0.  5,  1.  Ned.  % 
8.  Arach.  5,  6.  Kilaj.  9.  II.  10.  \.  M.  Scheni  2.  1.  Sehern.  3,  1.  B. 
ha-Mikd.  6,  1  Aß.  Mizb.  1.  2.  Temid.  7.  12.  Peß.  ha-Mukd.  13.  2.  18,  I A. 
Kipp.  1.  7.  2.  6.  Meila  1.  3.  Tem.  3,  1.  T.  Met.  I.  2.  P.  Aduma  I.  Li. 
Kell,  l.Mikv.  1.2.  T.  Ochl.  12.  I.  N.  Main.  10.  i.  1.3.  1.  Gef.  2,  2  Chobel 
1.2.  Roceach  1,  l.Abad.  3,13.  Sechir.  I.  3.  12.  3.  Malve  5.  I.  Sanh  ^>  I 
10,  6.  14,  11.  Mamr.  2.  9.  7,  1.  Bei  Nitrim  b.  Jakob  heißt  Schemua 
ebenfalls  pofitive  Ueberlieferung:  »Alle  Gebote,  welche  von  der  menfeh- 
lichen  Vernunft  und  Einficht  bedingt  find  (NaSn  Nnuawai  Niaoa  pVrm) 
haben  für  alle  Menfchen  und  Zeiten  verpflichtende  Kraft  :  die  Erfüllung 
von  Geboten  hingegen,  welche  auf  dem  Wege  der  Ueberlieferung  von 
den  Propheten  bekannt  werden,  (cwoj  naio  nj?is»n  -p-iü  mjnu)  hat  Gotl 
den  älteften  Gefchlechtern  nur  infoferne  zur  Pflicht  gemacht,  als  es 
feine  Weisheit  für  gut  fand  »(Maft.  Einl.  1  b).«  Die  rrnyo»  finden  (ich 
bekanntlich  fchon  bei  Saadias  (Em.  3.  3) ;  f.  auch  Chob.  ha-Lebab.  3,  3- 
Kufari  2,  48. 


tadition. 

In  der  nachmaimonidifchen  Zeit   kam    Schemua  al     Be- 
rradition  immer    mehr   außer,  Brauch,  lo  dafa 

i jil.l.inililir    Litterntur     keinen   allgemein    üblichen 
uaten  Ausdruck  im    den    Begrifl     der     l  pung  be- 

während die  Karaiten  f ;  t  ( t  Ueberflufsan  folchen  Ausdrücken 

1    Wollten  fich  j< 

diefes    ihres    Reichthumes    rühmen,  fo  könnten  ihnen 

Kabbaniteu    zurufen:      Ihr    befitzet  die  Namen,  wir  aber 

im    Hefiize    <1<t    Sache.  \iederfehlagend  ifl  es  allerdings, 

rade  \'üv    das    unterfcheidendfte     Momenl    unferes 

ins  eine    genau  pwirillrle  Benennung  abgehl  :  allein  diefer 

icrzliche    Mangel    ifl    kein    urfprünglicher,    und  er  kommt 

daher,    weil    wir  f<>  unvorlichtig  waren,  die  Maßorel  den 

n.    die    Kahbala    den    Kabbalillen  zu  ttberlaflfen,  und 

die    bleibende  Dauer  <1<t  Schemua  keine  Sorge  zu  tra 

aber    nicht,    dafs    uns    das  mündliche  Gefetz     and 

i  »die    Ihilaelm    des    Mofes    vom    Sinai      reichlichen  Erfatz  für 

Idas    bieten,    was    uns    im    Laufe    der  Zeit  abhanden  gekom- 

W'ii'  hiiVen  diefer  Apologie  alle  Gerechtigkeit  wider- 

tatten    uns    nur    noch    folgende  Andeutungen 

i  des  Mofes  vom  Sinai'. 

Zuvörderfl    fragt    ßch:    was    heißt  Halacha  Zunz 

dielen    Terminus:      Regel,    Richtfchnur.      Er  berufl 

um    diefe    Uebertragung    zu  begründen,  nach  dem  \Tor- 

ias  Levita's  im  Mcturgeman,  auf  den    Sprachgebrauch 

L'urn  Hnkelos.   Line  nähere  Betrachtung  diefes    Targum 

ihn    jedoch    von    der    Unrichtigkeit  feiner  Ueberfetzung 

«•n     muffen      Bei  Onkelos    bedeutet    nämlich  Halacha 

Riehtfehnur.   fondern  ausfchließlich  Gebrauch, 

[ommen,    Sitte.     Dies     hat     fchon     B.     Nathan     erkannt. 

il't    d;is.    was    gäng    und   gäbe  ifl  von 

bis    zu    Ende,    oder  wonach  ifrael  wandelt,  wie  man 

Vrabifehen     lagt:    —  :-n  :     eine  lehr  treffende    Vergleichung, 

ia~     verglichene  .  arabifche    Wort    ebenfalls      ►Lebensart, 


;aräifche    Ketti  Idikira  bei  Dod 
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Sitte«    bedeutet,    und    wie    Halacha    von    »gehen,     wandeln« 
abgeleitet  ift 

Mußafia  vergleicht  paffend  auch  das  aramäifche  Sugja 
fNvio)  welches  »Weg,  Wandel,  Gewohnheit,  Sitte«  bezeichnet1). 
Man  könnte  auch  das  griechifche  Nomos  herbeiziehen,  denn 
auch  diefes  bedeutet  »Gebrauch,  Herkommen,  Sitte«,  und  - 
erft  in  zweiter  Linie  —  das  durch  das  Herkommen  gefetz- 
kräftig Gewordene:  »Gefetz,  Ordnung,  Anordnung,  Verfügung.« 
Die  neuorthodoxe  Romantik  ift  vor  einigen  Jahren  über  R. 
Nathan's  Erklärung  der  Halacha  in  heftigen  Zorn  gerathen, 
»Die  Halacha«,  rief  (ie  aus.  »ift  das  Refultat,  das  nicht  aus 
der  Praxis  entftand,  fondern  als  normgebend  für  die  Praxis 
auftrat.«  Dies  wäre  aber  nur  der  Fall,  wenn  die  Romantik 
die  Gewalt  hätte,  vollendete  und  anerkannte  Thatfachen 
ungefchehen  zu  machen.  So  lange  fie  aber  diefe  Gewalt  nicht 
erobert,  wird  die  urfprüngliche  Halacha,  wie  fchon  ihr  Name 
zeigt,  nicht  für  die  Wurzel,  fondern  für  die  Frucht  der 
Praxis  gehalten  werden  muffen.  Es  ift  dies  das  erfte  Stadium 
der  Halacha.  Allmälig  wurde  aber  der  ITus  zum  Gefetze,  und 
letzteres  wurde  in  Worte  gekleidet.  Die  frühere  Sitte  kün- 
digte heb  nunmehr  .  als  Satzung  an.  Diefe  formulirte 
Satzung  wurde  ebenfalls  Halacha  genannt  :  zweites  Stadium 
der  Halacha.  Endlich,  im  dritten  Stadium  derfelben,  gewöhnte 
man  (ich  daran,  jeder  Satzung  den  Namen  Halacha  beizul« 
und  .  nun  erft  wurde  die  Halacha  dein  Gebrauche  onrc)  und 
der  Praxis  (rwj*»  entgegengeftellt.  mit  denen  fie  einft  fynonym 
war2)!  Die  Halacha  <U'<  Mofes  vom  Sinai,  welche  gegen 
Ende    der    Periode    (U><   zweiten  Tempels  als  bekannt  voraus- 


i    S.  ob.  S.  9.    Gottesd.    Vortr.    42.    Anm.  a.  S.  Onk.  1  M.    M),   LS. 
(Schefftel,  Biure  Onkelos  z.  St.)  und    Pfcudojon.    daf.     ferner    Onk. 
21,  9.  Sonfl   wird    das    biblifche    ^rc   mit  p    oder    W3    wiedergegeben. 
Statt   des    letztern     hat    Pfeudoj.    3  M.    5,   10    nsVnj     dagegen    4    M.    29. 

6 wn-noa.    Amch  T"   f.  Saht».  66    b  oben;  Sanh.  6  a.  NoSjn  ra. 

Hiebet-  gehört  auch  die  rerme  waVi     Landesfitte  :  Kidd.  38    I).  B.  Mez 

»)  j  Schebiit  5,  I  3f>M)d.  j.  B.  Mez.  7.  I  Auf.  u.  Randgl.  das. 
roVm  nN  '7020  *wn  (in  Bezug  auf  civilrechtliche  Fragen).  Soferim  I  f.  17. 
Ber.  24  a.  Sota  16  a.  S.  ob.  S.  250  Anm. 
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wird,    kann    mithin    ihrem  urfprünglichen  Sinn.-  nach 
-  onkelollfche  Halacha.  <|    i.  als     Herkommen, Gebrauch, 
■e«   aiilgelall't    werden. 

rade    die    älteften      Halacha  hon 

m     mittelalterlichen     Talmudauslegern    als    uneigentlich    be 
■  I    wurden,    haben    wir    bereits    erwähnt1).  ifl 

roch  /n  erwähnen,  dafs  Maimonides  ßch  geneigt  zeigt,  auch 
m  iirv  Dignilät  der  Halacha  des  Mofes  zu  mäkeln.  Nach  der 
Ölleitung  des  Talmud  widmet  er  der  Pttr  das  Ritualgefetz  fo 
richtigen  Pathologie  der  Thiere  eine  forgßütige  Behandlung 
a  er  fügt  zu  den  69  Krankheitserfcheinungen,  die  er  aus 
Talmud  zu  lammen  trügt,  noch  eine  (lebzigfte  hinzu,  zu 
licht  geringem  Verdrulle  der  auderen  Cafuiften,  denen  die 
Vnnahme  widerftrebt.  dafs  die  talmudifchen  Bestimmungen 
»ner  Ergänzung  oder  Yrervollftändigung  bedürftig  feien2) 
das  wäre  ein  (Geringes!  Ohne  Vergleich  kühner  ift  die 
in  Talmud  durchaus  nichl  aufzufindende  maimonidifche 
Xftinction.  nach  welcher  nur  eines  jener  Krankheitsfymptome 
als  ausdrücklich  in  der  Thora  verholen  zu  betrachten 
(t,  die  übrigen  Symptome  aber  trotz  ihres  Beglaubigung 
seugni (Tos  als  Halachas  von  Mofes  nicht  immer  als  Prohibi- 
ionen    der    Thora    behandelt     werden3)  !  Solchergeftalt  ift  42s 

fiumonides    befliflen.    allenthalben    Schrift  und  üeberlieferting 
mseinander    zu    halten,    was  kein  Gafuifi   vor  ihm  und  keiner 
weh    ihm    auf    fo    umfallende    Weile  gethan  hat  Er  genügte 
lamit     den     Anforderungen     leine-    eigenen     Forfchergeifl 
ielleieht   war   ihm  auch   die  Abficht   nieht    fremd,   den   Karäern 
iber    zu    zeigen,    dafs  die  Rabbaniten  nicht  mein-  in  die 
i  hineinlegen,  als  wirklich  darin  enthalten  ift.  Gegen  den 
rorwuii    der    Inconfequenz     wird     er     wohl     nicht    überall    in 
nominen    werden    können:     aber     die     confequente 
bnrehführung    der    (Jrundfätze    einer    gefunden    Kxegefe     und 
Kritik    konnte    im     12.    Jahrhundert     weder    vollzogen     noch 
Erwartet     werden:     das     Talmudfludium     der     Zukunft     wird 
ollenden,  was  Maimonides  begonnen  hat! 

1    II   Schcchita  8,  88    1;   Jof  zu  .1.  Dea  88. 

3.   Sehe  Jare  l>«-a  80  und  die  GMoflatoren. 


Zur  Maimonidesfragi 

.  hrnl»*'!!    .in  s    L  Kapoport.  Überrabbinei   zu  Prag. 

HoohwÜrdiger  Henri  m 

k^ie    haben    fich    veranlaß    gefühlt,    für    den    feit   Jahrhun- 
'  feierten,  aber  in  neuerer  Zeit  vielfach  angegriffe- 

nen   Maimonides    kanipfgerüftet    in  die  Schranken  zu  treten- 1. 
wollte    fich    deflen    nicht    treuen?  —  Maimonides  hätte 
•hwerlich  einen  belfern    Sachwalter  gewünfcht,  ala  er  an 
pinen    gefunden,    und    Ihre  Feder  konnte  kaum  einen  würdi- 
gem   (ie.uenftand     wählen,    als  des  verkannten  großen  Lehrers 
i-üekliehe     Verteidigung.    Die    Werke    desfelben    find  fo 
j    und    bedeutungsvoll,    und  das  herkömmliche  Studium 
ben    war    mein     fo    einleitig  und  unwiffenfchaftlich,  dafs 
ns  nicht  darüber  wundern   dürfen,  wenn  die  Akten  ober 
ind    Ober    die    Stelle,  die  ihm  in  der  ReligionsgefcluClite 
it.     Doch     nicht     gefchlofl'en     werden     können.    Der  fei. 
Uiajes.     Ihr     vielbelefener    Landsmann,    hat    zwar  in 
Zeit     der    Apologie    Maimonides    zwei    ausführliche 
jraphien  gewidmet8):  allein  der  apologetifche  Standpunkt 
•  nicht     der    hitlorifche.    Auch    war    Ghajes    noch   zu  lehr 
it.    um    die  wiflenfchaftliche  Kritik  anbefangen  zu  (land- 
aben,    wie    er    denn  andererfeits  der  Kritik  einen  zu  weiten 

1    1858    l  .'•">  -167 
emb.  Jefchur.  I    ."..  21  ff. 
rer      le-Mofche,     Lemh      1840     4     Dackhe    Ifofehe,     Lemb. 
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Spielraum  einräumte,  um  auf  dem  Gebiete  des  Pilpuls  zu 
glänzenden  Refultaten  gelangen  zu  können.  Delitzfch  wirft 
ihm  mit  Recht  vor.  dafs  er  Maimuni's  Verdienfte  und  deflen 
Orthodoxie  zu  vindiciren  ftrebt,  »ohne  feine  Perlon  in  ihrer 
hiftorifchen,  ohne  Kenntnifs  des  mittelalterliehen  Ariftotelifmus 
nicht  zu  begreifenden  Objectivität  richtig  zu  würdigen,  und 
in  ihr  den  Gefetzlehrer  und  (h'\i  Philofophen.  fo  wie  in  leinen 
Werken  Exoterifehes  und  Efoterifches  zu  fcheiden1).« 
i  Was     nun     Maimonides     den     Philofophen     betritt! 

konnte  die  Darftellung  feiner  Lehren  und  Meinungen  .wohl 
nicht  leicht  einer  befferen  Hand  anvertraul  weiden  als  der 
Salomon  Munk's.  in  Maimuni's  pfychologifche,  metaphylifche 
und  religionsphilofophifche  Ideen  werden  wir  einen  klaren 
Einblick  gewinnen,  fobald  Munks  More  und  die  dazu  gehören- 
den Prolegomena  vollendet  vor  uns  liegen.  Peber  Maimuni'-S 
Verhältnils  zum  mittelalterlichen  Ariftotelifmus  enthält  Ichon 
der  vorliegende  erfte  Theil  des  Pelehrenden  lein-  viel.  Dagegen 
leheint  mir  die  Porfchung  über  Maimonides  den  Gefetzeslehrer 
noch  nicht  über  die  erllen  Verfuche  hinausgekommen  zu  lein. 
Ich  glaube  daher  etwa-  Zeitgemäßes  zu  thiin.  indem  ich  die 
von  Ihnen  wieder  in  den  Vordergrund  geheilte  Maimonides- 
frage auch  Dach  diefer  Seile  hin  zu  beleuchten  verfuche. 

W'aln-    il'l  es    allerdings,  dafs  dem  großen  religionsgefetz- 
liehen     Werkt;     Maiinimi's.     dem     Milchne    Thora.   Teil   feinem 
Erfcheinen  allezeil  volle  Aufmerkfamkeil  gefchenkl    worden  fei. 
Schon    hei    Lebzeiten    de.-     Vrerfaffers    wurden  zahlreiche  Ab- 
fchriflen  davon  angefertigt.  Von  gelehrten   Befitzern  <\c\-  lland- 
fchriften   wurde  Maimuni   nicht    feilen   mit  der  Pille  angegangen 
diefelben    zu    corrigiren.    Und    wenn  auch  fein  ausdrückliche] 
Wiinlch.     dafs     fein     Buch     die  einzige,  oder  doch   die   vorzüg- 
liehl'te     Quelle     des     talmudifchen     Gefetzesftudiums     wei 
unerfüllt     blieb;     wenn     mich  die    Syftematifirung  di'>  talmudi- 
fchen    Gefetzes     Teil      II.     Mole     keinen      Portfehritt,    .ja 
bedeutende    Rückfehritte    gemacht     hat:    fo  gab  es  doch  kein« 
Zeit,    wo    die    Gefetzeslehrer  den   M.  Thora   nicht   forgfältig  zi 


i)  Ec  Chajjiin   S.  US.   Anm. 
8)  Yorr.  z.  M.    Thora. 


Zu: 

atlip  i.    und    auf    delTen  Ausfprüche  nicht  befondi 

!  hätten.  Allein  trotz  dea  fleißigen  Gebrauches, 
m  man  von  dem  Codex  machte,  wurde  das  Verhältnifs,  in 
elchem  derfelbe  zum  Talmud  lieht,  nichl  wiflenfchaftlich 
tfeuehtet1).     Die  ob    die     talmudifche    Doctrin    und 

.hl:    wirklich    treu    und   volMändig  im  M.  Thora  wrieder- 
ifi    nur     rüekfichtlieh     einzelner     Entfcheidui 
häufig     ventilirl     worden.     Hin     und     wieder     fehen    ßch  die 
-  hildtrüger    Maimuni's     fogar  genöthigl  zu  beken- 
nen, dafs  des  Meifters  Ausfpruch  der  talmudifchen  Begründung 
pntbehre,  oder  mit  dem    Talmud  nichl   in  Einklang  zu  brii 
i  in  ihm    kein  Verfehen  vorwerfen  zu  muffen,  nimmt  man 
olehen     Fällen     zu     der     Annahme    leine   Zuflucht,    daüä 
II     Auslpruche    eine     von    unferem   recipirten    Texte  ab- 
weichende    talmudifche     Lefaii     zu     Grunde    liege.    An    eine 
pincipielle     Differenz     zwifchen     dem    Talmud     und    dem    .M. 
i       .1  wind.-  bei  dielen  Verhandlungen  nicht  im    entfernteren 
hl  :    vielmehr    gall    letzterer  allgemein   für  einen  Gefetzes- 
\  von  echt   lalmudifchem  Schrot  und  Korn. 

Allem    Anfcheine    nach    hat   diefer  Codex  auch  wirklich 

-    talmudifchen    Charakter.    Maimonides    felbft    erklärt   in 

Einleitung,    dal*    der  ganze  gefetzliche  Inhalt  der  babylo- 

nil'chen    (iemara    für  Ifrael  bindend  fei,   indem     die  Gefammt- 

lfrael*s     die     Autorität     diefer   Gemara    anerkannt  habe. 

in    diefer    unzweideutigen    Erklärung    nicht    fchon  die 

ite    IJürgl'chal't  liegen,    dal's  das   Gefetzbuch  die    religions- 

zlichen   Ueftimmungon  des  Talmuds  ungefchmälerl  enthalte"/ 

u     kommt     noch,     dal's    die     principielle    Harmonie 

•hen     dein     Talmud     und     dem   M.  Thora   von  den   größten 

niiehen     Autoritäten     aller    Zeiten     einftimmig     anerkannt 

wird     1!.     Abraham    b.  David.    Maimunfs  heftigfter  Opponent, 

100.   I L3.    I L6    180    !")i;    L83  Anm 
307     811     und     L     Low,     Ha-Mafteach    S.    228.    B. 

Chan.    II    :>.    Ill    :»;:     556.  V  221.  IX  696  Anm.  20  ph.    Requ. 

m.    31.    878    An. ii. 

Ann..  71.   484   Anm    W.    100     M  Dl       I 

|  Belli  Talmud  1  229    D«  .  hov  IV  297 

1  Gesammelte  Schriften  I.  II 
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ftellt  diefelbe  nicht  in  Abrede1).  Auch  die  deutfchen  und  poa 
nifchen  Rabbinen  leugnen  l'ie  nicht,  wenn  ße  auch  die 
Entscheidungen  Maimuni's  denen  der  Toßafiften  unterordnen 
und  namentlich  R.  Jakob  Tam  und  R.  Hak  den  Adlern 
höher  ftellen  als  den  Verlader  (\v<  M.  Thora2;.  SelbA  der  von 
H8  R.  Salomo  b.  Abraham  ans  Montpellier  im  Jahre  1232  aus- 
gei'prochene  Bann  traf  nebft  dorn  More  nur  noch  das  Bucl 
der  WiCTenfchafl  Gncn  '~ •  Gegen  diefe  Schriften  allein  war  die 
Agitation  der  Schüler  II.  Salomo's  gerichtet.  Die  übrige! 
Theile  des  M.  Thora  erhielten  gerade  dadurch  ein  vollgilliges 
Zeugnifs  ihrer  talmudifchen  Orthodoxie.  Diefes  Zeugnil 
beftätigt  auch  Abiad  Sar  Schalom  Balila3),  der  fonft  gegej 
Maimuni's  philofophifche  Denkweife  mit  allein  Nachdruck! 
eifert.  Ja,  die  ins  Einzelne  gehende  Herstellung  talmudifcla 
maimonidifcher  Harmonie,  ifl  bis  auf  unfere  Zeit  die  pikail 
teile  Würzt'  (U><  herkömmlichen  Talmudftudiums  geblieben 
Damit  befchäftigten  [ich  nicht  nur  die  eigentlichen  nioflatorei 
(\o<  M.  Thora  von  Vidal  de  Touloui'e  bis  Kleafar  Landau! 
jeder  gewandte  Talmudifl  übte  gerne  leinen  Scharffinn  daran. 
Die  principielle  Identität  ^U>v  talmudil'chen  und  maimoni- 
difchen  Halacha  gilt  auch  der  neuern  Porfchung  als  unleugbaij 
Thatfache.  In  leinen  talmudifchen  Schriften  fagl  Geiger 
weicht  Maimonides  auch  keinen  Finger  breit  von  den  gefefcj 
liehen    Vbrfchriften  ab,  er  fuchl  diele  im  (iegentheile  recht  zu 


i)  H.  Kihij.   6,  2. 

2)  R,  Sal.  Loria  (Vorr.  zum  J.  Seh.  Sehe].  B.  Kama)  citirl  die 
Worte  R.  Afcher  b.  Jechiels :  r:':-'  ~'  ...  Sr,,r  ,«.,  ,,r  n,,  ^:. 
D»amn  p  >nv  s.  dasf.  mit  anderen  Worten  b  R.  Cliajim  Bachradi  RGA. 
L#2   Jad  Maleachi  Rambamregeln  28. 

3)  Em.  Chach.  Abfchn.  I  k  "^"-"  'cn  ^3  -.ne:>  nn  i^.~  na»yj  nVi  An.-h 
M.  war  Qch  deffen  klar  bewufft,  dafe  fein  M.  Th.,  den  er  am  8.  Kislev 
(28.  Nov.)  1180  vollendete,  ein  meifterhaftes,  alle  früheren  halachifchen 
Scjhriften  weil  überragendes  Werk  fei  Nach  alten  Handfehrif'ten  (Munk 
R.  Tanhum  S.  7.)  fchrieb  er  felbfl  aacl?  Vollendung  des  Werkes  folgen- 
den Vers  nieder : 

Auf  des  Wiffens  Felde  banden  Schnitter  Garben  groß  und  klein. 
Aehrenlefer  waren  Andre,  ihnen  wollte  gleich  ich  fein  ; 
Ihren  Fleiß  lohnt  manche  Garbe,  doch  die  meine  fleht  allein  ! 


\»'ii      I  ,ii//;i  1 1  ( i      Flillls      I!.      Muli'     den     \n|\\iii,t 

hinnehmen,    dafs  er  das  Herbe  mancher  talmudifchen  Satzung 
mildern  w  md  Frankel  findet  es  tadelnswerth, 

Alles,  was  je  einem  talmudifchen  Autoreinfiel,  und  vielleicht  u« 
Vnfichl  hingeworfen  winde,    zufammei 
Frankers    Tadel    bal    keine    polemifche    Tendern 
Ifaimonides,     fondern     eine    apologetifche    zu     Gunft 

üi  ihm  nämlich  angemeflen,  die  Verantwort- 
ii    für    manches    Befremdende    der  talmudifchen  Rechts- 
lehre nicht    auf  die  Schultern  der  Gefetzesurheber  fondern  auf 
dir    des   Codificators   zu    legen.     Allein     Erftere     würden 
wohl    fchwerlich    geftatten,    dafs    man     ihre     Ausfprüche    liir 
ene    Aeußerungen     anfehe.     Die    Talmudiften     felbfl 
laben     einander    ohne    Zweifel     am    heften    verbanden   und 
uns      vorliegenden      Verhandlungen     beurkunden     hin- 
uh  den  legislatorischen  Ernft,  mit  welchem  diefe  gepflo 
wurden.    Wenn    Maimonides  diefelben  als  Gefetze  aiiflafft  und 
in    ifl    er  in  vollem  Rechte  und  er  erfülll  als  Codi- 
des    Talmuds  nur  feine  Pflicht.  Wenn   er  die  talmudi- 
lehen    Gefetze    nicht    eigenmächtig    und  willkürlich  modificirt, 
bndern  mit  unbeftechlicher  Treue  in  ihrer  Objectivität  hinftellt. 
b    befolg!    er    nichts  anderes  als  die  Maxime,  weiche  bis  auf 
heutigen     Tag    jeder     Pandektenlehrer   zur    Richtfchnur 
nimmt.    Der    Vorwurf    allzugroßer  Scrupuloßtät  in  der  Repro- 
i:    talmudifcher    Satzungen  muffte  mithin  dem  M.  Thora 
über  als  unberechtigl  zurückgewiefen    werden.  Allein  wie 
lieh,     wenn    diefe    bald    gelobte    bald  getadelte 
Bcrupulofität   denn  doch  ihre    Grenzen  gehabt  hätte,  wenn  der 
Philofoph    Maimonides    dem    Gefetzeslehrer  Maimonides  impo- 
ja    Letzterem    den    gemeffenen     Befehl     gegeben    hätte: 
und     nicht      weiter  '        f<>     dafs     ans     dein      AI 
nicht     die     rein     talmudifche,     fondern    eine    vielfach 
bphifch     tingirte,     dem     Talmud     zuweilen     opponirende 
ha    zu    uns    fpräche'  Mich  haben  nun  mehrjährige 

tfchrift  \ 

Bf. 
L07. 

21* 
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Unterfuchungen  zu  dem  Reiultate  geführt,  dafs  diefe  Fragen 
mit  einem  entfchiedenen  Ja  beantwortet  werden  müden.  Ein 
Theil  der  gewonnenen  Refultate  ift  in  folgender  Betrachtung 
niedergelegt.  Ich  unterbreite  die  leibe  um  ib  lieber  Ihrem 
competenten  Urtheile.  als  mir  dadurch  die  willkommene 
i5o  Gelegenheit  geboten  wird,  an  Ihre  eigenen  Forschungen 
anzuknüpfen. 

m  dem  lehrreichen  Artikel  Afchmodaj  Ihres  Realwörter- 
buches  geben  Sie  Dämlich  klar  genug  zu  verliehen,  das 
auch  Sie.  hochwürdiger  Herr,  die  Anfchauung  der  maimonidi- 
fchen  Kosmographie  theilen,  welche  nach  dem  Vorgange  I'». 
Abraham  Ihn  Efra's  die  Dämonen  [lillfchweigend  in  das  Reicfcj 
der  Phantaile  verweift1).  Salomon  Parchon,  der  Lexicograpb 
huldigte  derlelheii  Anfchauung  in  der  Mille  des  zwölften 
Jahrhunderts8),  Der  lehr  orthodoxe  Arzt,  Tobias  Konen 
L729),  erwähnt  in  feiner  Kosmographie8)  dw  Dämonen  eberaj 
falls  nicht.  Alle  \'i.\v  die  jüdifche  Jugend  beftimmten  Religion^ 
büeher     und     Katechifmen     thun    in    gleicher  Weile  dasl'elhe, 

l'elbft     die     hoehortliodoxcii     Schritten   Saloniou    Pleßner's   nicht 

ausgenommen.  Je  vollkommener  diele  Uebereinftimmung  aller 
Schulen  und  Richtungen  im  Judenthume  ift,  defto  ruhiger  und 
unbefangener  können  wir  den  hieher  gehörigen  religionsgel 
fchichtlichen  Verlauf  an  unferem  betrachtenden  Blicke  vor- 
überziehen lallen. 

\)cy  bei  morgen-  und  abendländifchen  Völkern  ein- 
heimifche  Glaube  an  Dämonen  und  deren  fchädliche  Einwira 
kung,  il't  während  der  /weiten  Tempelperiode  durch  das 
Eindringen  perüfeher  und  griechifcher  Anfchauungen  auch  in 
Paläftina  zu  einer  früher  nicht  gekannten  Intenfität  und  Ver- 
breitung gelangt.  Denn,  wenn  auch  die  Schrill  erzählt,  dafs 
ein  holei-  Geifl  vom  Ewigen«  den  König  Saul  verhörte 
iL  Sani.  h).  l  i  i.  lo  zeigl  doch  der  ganze  Verlauf  der  hihli- 
fchen     Erzählung,    dafs   hier    von    keiner  dämonifchen  (iewall. 


i)  Ihn    Elia    zu  Lev.   17.  7.  IM.    106,   17    II.  Jeßode  ha-Thora  2.  & 
Vrgl.  Jof.  d.  Med.    El  im  S 

2)  S.  d.  Art  "«»  und  ryv. 

3)  Maaße  Tobiah  ed  Ven.  S.  15. 


Zur  M.'inmwi 

Jofephus    glaubte1),     fondem    von  cum'!'  Krankheitsform, 
periodifcher    Melancholie   mit  maniakalifchen  Paroxyfmen 
pe    Rede    fei     Denn    nichl    durch  etwaige  Befchwöru 
Bannung    des    Dämons    und    Sau!    von    feinen  Uebel  befreit, 
andern      wenn    David    die  Zither  nahm  und  fpielte,  da  ward 
li  1    leichtei  ;    es    war  ihm  wohl,  und  ea  wich  dei 
lini't    von    ihm    (Daf     V     M        Die  Schrifl  giebl  diefe 
auch    gar  nichl  für  wunderbar  und  übernatürlich 
fie     redet     bloß  von  der  heilenden  Krafl  der  Tonkunft, 
die    bei  unferem    Volke,   »das  in  Jerufalem  fang  und  in  Babel 
pne    Harfen    hatte,      fchon    im    Alterthume  fehr  beliebl  war 
und    das    unter    reinen    Söhnen    auch  in  unferer  Zeil  fo  her- 
sende   Heroen    diefer  Kunfl  zählt2).  Audi  ifl  der  EinfluCs 
-lufik  auf  den  Menfchen  und    ihre  heilende  Krafl   von  den 
■amhaftellen  Aerzten  anerkannt3). 

Kinen  holen  Heilt  nennt  die  Bibel  auch  den  Geift  der 
Xwietrai  hl  zwifchen  Abimelech  und  den  Sichernden4).  Wo 
fonfi  noch  die  24  Bücher  der  h.  Schrift  Dämonen  erwähn* 
thun  fie  dies  im  Sinne  des  Volksglaubens,  ohne  jedoch  den- 
felhen  zu  beftätigen  oder  gutzuheißen.  Die  Blüthezeit  diefes 
Volksglaubens  fällt  erft  in  die  Periode  des  zweiten  Tempel.-. 
Dämonenbefchwörung  war  gegen  das  Ende  diefes  Zeit- 
räume- zu  fo  hohem  Anfehen  geftiegen,  dafs  man  dem  Könige 
Salomo  die  Kenntnifs  des  Dämonenreiches  und  die  Macht 
über  dasfelbe  zufchrieb6).  Im  Talmud  hat  nun  die  volksthüm- 
Anfchauung  Wort  und  Ausdruck  gefunden;  in  der 
labylonifchen  (iemara  dürften  auch  fpätere,  neupeiTifche  Ein- 
flüfl'e  wahrzunehmen  fein.  In  keinem  Falle  bedarf  es  Ihnen 
gegenüber  erft  eines  Naehweifes,  dafs  in  der  talmudifchen 
Litterat n  r    nicht    nur    von  der  Schöpfung  und  Entftehung  der 


Antt.  VI.  8.  22.   11.    12 

2)  S.  Alb.  Cohn  in  Wertheimer    Jahrb.  II.  39  fT.  S    ob.  S.  26. 

3)  S.  die  Litt,  bei  Friedreich,  Fragm.  I.  302  ff. 
*)  Ricle  Rafchi  daf. 

M     17.  7.  5.     M.     82,      17.     Jefaj.     18.  21.  :U.    I  | 
2  Chron.   11.    l.V    L83  21. 

e)  Jof.  Antt.  VIII.  ri.  Erech  Ifillin  242  ff. 
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152  Dämonen1 )    die    Rede    ift.    fondern  auch  von  ihrer  Natur  und 
Befchaffenheit2),     ihrer     Menge8),    ihrem    Autenthaltsorte4)  und 
ihren     Wirkungen6),     ihrem     Umgange6),     ihren  Namen7 
Kunft,     fie     zu     befchwören8),     und  von  der  Scheu,  die  felbl) 
Dämonen  abhält,  den  Namen  Gottes  vergeblich  auszulpreehen9). 

Diefe  Anfchauung  erzeugte  eine  nicht  geringe  Zahl  hala- 
chifcher  Kegeln  und  Bestimmungen,  welche  in  den  cafuifti- 
fchen  Werken  unverändert  reprodueirl  werden10).  Selbft  das 
talmudifche  Eherecht  blieb  nicht  ganz  frei  von  dem  EinilulTe 
der  Dämonologie11).  Die  allegorifehe  Auffaflung  kann  daheäj 
hier  durchaus  nichi  angewendel  werden.  Es  verriethe 
gänzliche  Unbekannt fchal'1   mil  der  Gefchichte  des  menfchlichetj 

153  ( jreiftes,  wenn  man  die  alten  Gefetzeslehrer  dafür  verantwort- 
lich machen  wollte,  dafe  fie  den  Anfchauungen  ihrer  Z«di  den 
Tribul  nicht  fchuldig  blieben,  der  nur  wenigen  Sterbliche^ 
erlaffen  wird.  Auch  die  Philofophen  <\r>  Alterthums  befchäw 
tigten  l'ich  viel  mil  Dämonologie,  deren  Spuren  in  dei 
griechifchen   Litteratur  in  die  ältefte  Zeil  hinaufreichen12).  Wie 


'    Aboth  5,  6    Erub.   L8  I..  Ber.  r.  20,  LI  Romm  u.  Jefe  Enajim 
Vgl.  Nachm.  zu  Lev.  17.  7.Kunitzer,  Ojen  S.  7."..  KaffeFs  Kufari  S    LX)3.  Ann..  2. 

2)  Jeb.  122  a.  Ber.  62  a    Midr.  Ruth  r.  9. 

3)  Ber.  6  a.  Vgl.  Diog.  Laert.  prooem.  6.  die  Lehre  der    I 
Faft  ebenfo  Thaies  (Daf.  1.   1    6    und  Heraklttus  (Dal.  IV  1,  6). 

4)  Ber.     •  Peß.     1  i  I     I».    Sanh     65    b.    Chul.   Li 
Nidda  17  a. 

5)  R.  ha-Schana  28  a.  Ber.  6  a.  Peß.  110  a.  j.  Joma 
8,  5  f  45b.  b.  83  b.  Horaj.  10  a.  Bech.  44  b.  S.  Landau  Aruch  II.  45.  Herodi 
IU.  33. 

«)  Jeb.  122  a.  B   Mez.  107  b.  B.  Bathra   li;!;i.  Ghulin   105  b. 

7)  Peß.  110  a.  ff.  Gitt.  08  a.  Meila  17  b.  S.  Brecher  d.  Transcend 
im  Talm.  50  ff. 

s)  Sabb.  67  a.  Peß.  !I2  a. 

»)  Megill.  3  a. 

io)  Ber.  3  a.  0.  Chajj.  90,  6.   Be  Uf.  daf.  M.   Abr.  239,    7. 

Sabb.  109  a.  0.  Chajj.  -«-.  5.  Chul.   105  a.  Alf.  und  Afcheri  daf.  0.  I 
181,  2.   M.  Abr.  daf.  2.  Peß.  112  a.  J.  Dea   IHi.  5.  Meg.  3  a.  Peß.  L09  k 
0.    Chajj.     181.    2.   Sanh.   101  a.  Alf.  daf.  J.  Dea  179.  16.  0.  Chajj.  328J 
45.    J.    Dea    179,  19.  und  S.  Cohen  daf.  Vergl.  Bafila's  Em.  Chach.  Vorri 
und  R.  Jon.  Eybefchütz  K.  Chem.  III.  36. 

ii)  Jeb.  122  a,  E.  ha-Efer  17.    LO. 

12)  Herrn,  gottesd.  Alterth.  d.  Gr.    §.  42.    12. 


M 

i»n  iin    | ijtinonenwell   Im  ^bildeten 

ur    Zeit    «Irr  jdteflen  Mifehnalehrer  war,  erhellt  am 

loirpinis.    Denn    wahrend  derfelbe  manche 

lublifehen    tiefehichte    mil    rationahdifchen  Bei 

Jcih'i.    um    (einen    grieehifchen  Lefern  zu  gefallen, 

;mi  iluv  volle  ( lläubigkeit.  indem  ei   ihnen  folgen 

licii    aufbindet.      Ich    habe  fagl  er        erfahren, 

ein    uewifler    Eleafar    aus    unferem  Volke,  in  Hegen  wart 

und     (einer     Söhne     low  ie    feiner     '  >l.<  rften  und 

von    Kriegsleuten,     Vlle,    die  von  bö  tern 

■  [Ten  waren,  von  dielen  befreite.  Sem   Verfahren  dabei    war 

ndes.     Kr     hatte     unter  (einem    Siegelringe  eine  von  den 

ein.    die    Salomon    angegeben  hatte,  hielt  den   Finger  an 

htefeffenen,    ließ  diefen  an  die  Wurzel  riechen 

und     zog     dann     den     böfen     (ieift.     durch     die  Nafenöffhung 

Menfch  fiel  fogleich  hin  und  man  hätte  fchwören 

feilen,     er     \vär<      trotz    Salomon  und  der  ?on  ihm  rerfaftlten 

wörungen    nicht  wieder  zu  lieh  gekommen.  Um  abei 
inwefenden    durch    den     Augenfchein  zu  überzeugen,  dafs  er 
•  über  <\vn    böfen  Geifl    habe,  fetzte  Eleafar  nahe  vor  die 
enen     einen     Becher    voll  Waller  oder  ein   Wafchbecken 
und     befahl     «lern     böfen    Geilte,     beim     Ausfahren    aus  dem 
hen     dies     umzultoßen,     und   fo  die  Zufchauer  zu  über- 
i.    dafs    er  denfelben  verladen  habe1).«  Solche  Gefchich- 
ten     wurden    von    den    gebildeten    Lefern  jener  Zeit  für  bare 
genommen  ! 
Jofephus     unterbricht     mit      der     ebenangeführlen      Er- 
nhlung  feine  Schilderung    der  Weisheit  Salomo's.  Von  diefem 
r:    (iotl     gab  ihm  auch  von  der  Geillerwelt  Kunde  zum 
Nutzen     und     Frommen    der    Menfchen.  Er  hinterließ  Zaul 

he.     um     Krankheiten     zu      lindern,     und     Befchwörungs-  154 
prmeln,   womit    man  den  böfen  Geillern  einen  folchen  Zwang 
anthun  kann,  dafs  (]e  niemals  wiederkehren2).  Die    Erwähnung 
falomonifchen    Heilmittelbuches  findet  (ich  nun  auch  im 


i)  Jof.  Antt.   VIII.  2.  :». 
2)  Jof.  Antt  Vlli 
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Talmud1).  Hifkia  foll  dasfelbe  dein  öffentlichen  Gebrauche 
entzogen  haben.  Maimonides  polemifirt  gegen  die  traditionelle 
Erklärung  diefer  Nachricht  auf  eine  Weife,  die  leine  Gering- 
fehätzung der  früheren  Talmud-Ausleger  hinlänglich  beurkun- 
det, ohne  dafs  jedoch  dadurch  fein  Friede  mit  dem  Talmud 
felbft  gebrochen  oder  auch  nur  getrübt  würde.  Bei  der" 
Dämonenfrage  aber  tritt  der  Friedensbruch  auf  eine  grelle 
Weife  hervor. 

An  dem  Berichte  der  Mifchna  von  der  Schöpfung  der' 
Dämonen2)  geht  er  nämlich  ftillfchweigend  vorüber.  Wo  von 
den  Wirkungen  derfelben  die  Rede  ift.  fubftituirt  er  entweder 
körperliche  Uebel  oder  Gemüthskrankheiten8).  Die  Hermeneutik 
wird  mit  diefer  Unideutung  allerdings  nicht  zufrieden  fein, 
jedenfalls  geht  aber  daraus  hervor,  dafs  Maimonides  leine 
antitalmudifche  Anfchauung  von  den  Dämonen  in  den  Tali 
mud  hineintrug.  Dasfelbe  thut  er  aber  nicht  nuv  im  Mifchnaf 
Gommentare  und  im  More4),  fondern  auch  im  Alilehne 
Thora5). 

Wo  die  Dmdeutung  durchaus  nichl  angeht,  läffl  er  difl 
einfehlägigen  Halacha's  entweder  ganz  lallen,  oder  er  letzt 
rieh  zu  nicht  geringem  Kummer  feiner  Gloffatoren  mit  der 
talmudifchen  Ilalaeha  in  directen  Widerfpruch8)! 

Wenden  Sie  nicht  ein,  hochwürdiger  Herr,  dafs  die 
berührten  dämonologifchen  Halacha's  auf  die  Hebung  der 
1W  Religionsgebräuche  von  geringem  Belange  find.  Bei  Beur- 
theilung  Maimuni's  als  Gefetzeslehrers  kömml  es  .ja  nichl  auf 
die  Größe  der  practifchen  Differenz  an,  durch  welche  er  fiel 
von     früheren     und     fpäteren     Gefetzeslehrern     unterfcheideu 


i)  Peß.    56    a,    wo    Rafchi's   Citat    von    2    Kön.  20.  3    nichl 
genau  ift;    Ber.   10  1>.  Yergl.  mit  Mahrs  M.-Comm.  zu  Peß.  a.  0.  Nachmj 
Vorr.  zum  Thora-Comm.  und  S.  b.  Adr.  H<;\.   \\)\.  418. 

2)  Aboth  o,  6. 

3)  Sabb.  29  I».  Erub.  41   b.  (elf.  CT  b.  S.  Gem.  daf.  und    Landau'* 
Wrtrb.  V.   1 -J77. 

4)  1.  7. 

5)  H.  Roc.    12,  5.  S.  Rabed  daf.  und  R.  Jefaj.  Pick  zu  Peß.    L12  aj 
11.  (ier.  2,  14.,  wo  njn  nn  und  ,l>n  für  einander  fubftituirt  werden. 

6)  H.  Gerufch.  2,  13.  S.  Chajes  Darkhe  Mofche  8  b. 


Zur  Maimoui 

rn    ;,iii    die   zwifehen  ihm  und  dem  Talmud  oerrfchende 

der    ivni«  chiedenheil    der    tal 

und    maiinouidifchen    Weltanschauung,     eint     \ 

.« -nIi« -iL     die     aber    durchaus    nichl    fo   unverfänglich  ili. 

Halacha    davon  unberührt  bliebe!  I  Qd 

ich    Sil  ine  alltägliche  Sitte  erinnere,  die  dadurch 

Bterirl    wird,    fo    thue    ich    dies    nicht    um  diefei   Specialitäi 

i'.     die    allerdings     nur    untergeordnete     Bedeutung    bat, 

i  ii    einer  Bemerkung  von  allgemeinerem  Inten 

i  ii     daran     zu     knüpfen    habe.    Die    übliche    dreimalige 

der    Hände,    im    Talmud  dlnnonologifch  motivirt1), 

felicini     fremden     Urfprungs    zu    fein2).    Maimonides,    für  den 

nologilche     (Gründe     nichts     entfcheiden,     erwähnt     der 

Ol.iriv.ni/     gar    nicht.    Die    nachfolgenden    Gefetzeslehrer,  die 

auf    lalmudifchem    Standpunkte  ftehen,  fanctioniren  die- 

ohne  Hedenken3).  Die  hierbei  von  beiden  Seiten  befolgte 

1         quenz    bedarf    wohl    keiner  weitern  Rechtfertigung.  Waa 

foll    man    aber    von    der    neuorthodoxen  deutfchen  Romantik 

lenken,  die  den  Jünglingen  und  Jungfrauen  IfraeFs  einfcharft: 

jDreimal  begieße  die  Hand  beim  Erwachen4).« 

Ich  breche  hier  ab.  Nicht  als  ob  ich  dächte,  der  Gegen- 
ware   erfchöpft ;  fondern  weil  mir  das  Gefagte  hinzurei- 
chen   IV-heint,    um    folgenden  Vorftellungen  Eingang  bei  Ihnen  i5e 
verfchaften. 
Hochwürdiger    Herr!    Sie    haben  in  Ihrem  letzten  Send- 
Ihreiben    an    den    Herausgeber    und    die    Mitarbeiter    des  in 
erfcheinenden    Jefchurun    Ihren    ftreng  talmudifchen 
Ipunkt  fehr  fcharf  accentuirt,  ohne  dafs  Sie  fich    dadurch 
ten     ließen,     Maimonides     an     die     Spitze    der  jüdilchen 


1    Sabb.   L09  a. 

i    Zu    Athenäua    bemerkten  Deipnosoph.  I.  p.  2  a  frühere  Philolo- 
•anf     antca     quam  ittingerent    lustrari  ter  se  lavando 

Sch\  .,,lv.  I.  [).  Philologen  zeigen  allerdings, 

Äienäus  nicht  von   \ValVhuii«rn   fp reche    (1.  c.) ;  das  Alter  des  fraglichen 
Gebrauches  ift  nichtsdeftoweniget  als  conftatirl  zu  betrachten. 
2.  f.  T.  Bah.  daf.  Lonfano  Der.  Chajj- 
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Gelehrten  aller  Zeiten  zu  Hellen1).  Bei  Befolgung  der  exclufiv- 
pilpuliftifchen  Methode  bleibt  die  hierin  liegende  Jnconfeqnenz 
unentdeekt.  Der  nationale  Standpunkt  braucht  diefelbe  nicht 
zu  beachten.  Der  eifrigfte  Talmudift  kann  und  mufs  bekennen, 
dafs  Maimonides  ein  bewundernswürdiger  Geift,  eine  der 
fehönften  Zierden  Ifrael's  war.  Die  Religionsgefchichte  abe| 
bleibt  dabei  nicht  ftehen.  darf  dabei  nicht  flehen  bleiben.  Sie 
unterfucht  genau,  was  der  Talmud  \\\u\  was  Maimonidej 
lehrt.  Bei  diefer  Unterfuchung  wird  fie  weder  von  apologetij 
leben  noch  von  poleiiiifchen  Zwecken  geleitet.  Sie  kennt  kein 
anderes  Ziel,  als  die  klare,  wifTenfehaftliche  Erkenntnifs  der 
Vergangenheit,  wiewohl  ihr  der  Gedanke,  dafs  eine  folchl 
Erkenntnifs  auch  in  die  Furchen  d^r  Gegenwart  und  Zukunft 
hoffnungsreiche  Saaten  ftreue,  fuße  Genugthuung  gewährt] 
Vor  dem  Richterftuhle  der  gefchiehtlichen,  wiffenfchaftlichel 
Einlicht  ii't  aber  der  Bruch  zwifchen  dem  Talmud  und 
Maimonides  nichl  wegzuleugnen;  nicht  zu  leugnen,  daj 
Maimonides  lieh  manche  Anfchauungen  des  Talmud.-  nicht 
aneignete,  und  die  daraus  fließenden  Halacha's  abrogirtq 
Schon  meine  kleine  dämonologifche  Probe  mufs  dies  jeden 
Unbefangenen  einleuchtend  machen ;  und  doch  il'i  diele  IVobe 
kaum  mein-,  als  der  erfte  Schrill  auf  <U'\-  neu  eröffnete! 
Bahn  talmudifch-maimonidifcher  Studien.  Denn  Chajes  halle 
diefe  Bahn  kaum  betreten,  als  er  fich  beeilte,  in  das  alle 
Geleife  zurückzukehren. 

Oder  follten  ähnliche  Unterfuehungen  wegen  der  dem 
Talmud  fchuldigen  Rückficht  lieber  gar  nicht  angefteli 
werden?  Wäre  hier  wirklich  Zeil  zn  Ichweigen«  und  nicht 
57  Zeit  zu  reden?«  —  Ich  zweitle  lehr,  ob  Sie,  hochwürdiger 
Herr,  der  Freund  gründlicher  Forfchung,  diefen  Einwand  im 
Ernfte  erheben  werden.  Die  herkömmliche  i  in  wiflen('< -hall  liehe 
Behandlung  dv^  Talmuds  erzeugte  eingeben  Co  unnöthigi 
unhaltbare  talmudifche  Apologie,  welche  nichl  einmal  hin- 
reichte, die  Schlufsredaction  des  Talmuds  gegen  Ihren  und 
Frankel's   Tadel    (icher    zu   ftellen2).  Erft  ein  wiffenfehaftliches, 

*)  S.  43 :  o^yn  Saa  nnj>  tj>  ity  vnM  Dp  nS. 

2)  K.  Chem.  VI.  250.  Ger.  Bew.  S.  105.  Anm. 


lorifch-kriti  Studium  da  und  der  Halacha  wird 

hohe  practifche  und  religionsgefehichtliche  Bedeutung 

Imuds    ein     Bollwerk     errichten,     das   jedem  An 

I.    KrkciiiiiiiiMc.    Begriffe,    Anfchauungen,    die  den 

ilnunliit«  n     fremd     waren,     werden     ihnen   fortan  allerdings 

trieben  werden.  Allem  der  fromme  Eifer  der  alten 

lehrer    für    die     Erhaltung    der    Thora,    ihre   gereifte 

bensweisheit,    ihre    unbedingte    Hingebung    für    die     heilige 

Glaubens    und    ihres    Volkes,    ihre  Hille  Geduld, 

kindliche    h.iiiiiili.    ihr    fettes  Beharren,  ihr  unverwelkli- 

ches    HolTcn    find    In    viele    Rechtstitel  auf  nnfere  Verein 

mfs  eitlen    Weihrauchs,   als   waren   ihnen   die   Schätze 

■es    menschlichen    Willens    erfchlofifen    gewefen,    leicht    ent- 

rathen    können.    Im    Lichte    eines    wahrhaft   wiflenfchaftlichen 

udfludiums     werden      wir    auch     von     Maimonides 

fchä  rfi  'i't  is,  genauer*  is,  urfj  dinglicheres 
|Hd    gewinnen.     Seme     I lirh-miH'lali    wird   wie  einfl   die  Saul's 
hoch    eni|)(»rraL.ren,    und    die    ihm    gezollte  Bewunderung  wird 
unfruchtbare  fein  ! 


<-**> 


i  und  Jerusalem,  die  letzte  Nationalitäts- 


foge.1) 


'f.-  und  Noten  von  M.    Heß,  correfp.  Mitgl.  d.  berliner  philof.  Gefellfch. 
Redact.  .1    ehemal.  Rhein.  Ztg.  Leipzig.  1862.  8.  XVI.  289. 

L862. 


Ein    merkwürdiges,    originelles,    pikantes,    fehr   anziehend« 
Buch!    Es    wird    in    jüdifchen    und    wohl  auch  in  nicht- 
jüdifehen     K  reifen     ungewöhnliches     Auffehen     machen,     und 
Leier    werden    es    uns    Dank    willen,    dafs  wir  gleich 
denen  Erfcheinen  ihre  Aufmerkfamkeit  darauf  lenken.  Den 
Inhalt    des  Buches    bildet  nichts  Geringeres,  als  die  Wiederher- 
jüdifchen    Reiches    im  heiligen  Lande  der  Väter. 
Verfafler    ifi    feil    nahezu    dreißig  Jahren  als  geistreicher 
Schriftdeller    bekannt,    der    lieh  bisher  nicht  auf  dem  Gebiete 
Mt    Theologie,    l'ondern    auf    dem  der  Philofophie,  der  I  * ( 1 1 >  1  i - 
ciflik    und     der   Naturwiffenfchaften   bewegt   hat.  Seine  Darftel- 
il't     lebendig,    oft   hinreißend,  und  es  wäre  kein  Wunder, 
He    die    Herzen   der  jüngeren  Lefer  und  Leferinnen  für 
ue  Mefilaslehre  gewinnen  würde. 

Denn     neu     iit     diele    meflßanifche    Doctrin    trotz    ihrer 
pjüäftinenfifchen  Rellauration.  Denen  ift    Geh  auch  der  Verfaffer 
t.    indem    er    zu  wiederholten  Malen  von  feiner  eigenen 
idoxie     fprieht.     und     die     Wallen     feiner  unerbittlichen 
gegen  die  Reform,  fo  auch  gegen  die  Orthodoxie 
Gleichwohl     fcheinl    er    (Ich    gerade    in    Betreff    fie- 
len   Chan     V     1862    226    226   240    241    260    268    269    260 
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wefentlichften  Punktes  feiner  Schrift,  der  nationalen  Wieder- 
herftellung  Ifrael's  nämlich,  feinen  Gegenfatz  zn  der  orthodoxen 
Anfchauung  nicht  genug  klar  gemacht  zu  haben,  weil  er  fonft 
zu  der  Kinlichl  gelangt  wäre,  dafs  diele  Anfchauung  im  Ver- 
hältniffe  zu  der  feinigen  entfchieden  im  Vortheile  ift. 

Die  orthodoxe  Anfchauung  erwartet  die  nationale  Reftau- 
ration  Ifrael's  von  einem  Sprößlinge  aus  David's  Haus.  Nach 
dem  Zeugniffe  der  Gefchichte  find  alle  großen  EreignilTe  auf 
dem  Gebiete  der  Kultur,  der  Politik  und  der  Religion  durch 
den  Geift  und  die  Kraft,  den  Muth  und  die  Ausdauer  emi- 
nenter Perfönlichkeiten  herbeigeführt  worden,  wenn  auch 
verfchiedene,  theils  der  Vergangenheit,  theils  der  jeweiligen 
Gegenwarl  angehörende  Elemente  die  Verwirklichung  jener 
Ereignifle  begünftigl  haben.  Indem  allo  die  Orthodoxie  die 
Befriedigung  ihrer  Sehnlücht  an  die  Erfeheinung  und  Wirk- 
famkeit  einer  beftimmten  Perfonlichkeit  knüpft,  ift.  fie  in 
Uebereinftimmüng  mit  einem  welthiftorifchen  Gefelze,  deffen 
Giltigkeil  ^Uv  aufmerkfame  Beobachter  auch  in  der  Gegenwart 
beHbätigl  findet.  Kann  lieh  die  moderne,  patriotifohe  MelVias- 
lehre  de.-  Vrf.  eines  gleichen  Vorzuges  rühmen? 

Xiich    der    orthodoxen    Anfchauung    il't    tU>v    Erfolg  des 
erwarteten    Meflias    ein  Werk  göttlicher  Allmacht,  deffen  Her- 
beiführung   ffrael    nur    durch     Buße    und  Gebet  fürdorn  kann. 
Der    Hr.     \'rv\\     legt    Gewicht     darauf,    dafs    der  orthodoxe  M. 
Kalileher    aus    Thorn      in    feinem       Werke     Eniiina     -lefchara 
die    Colonifation    des    h.  Landes  durch  .luden  befürwortet  hat. 
Wir  fügen  hinzu,  dafs.  fchon   im  Jahre    18-1-8  t\rv  noch   lebend< 
Chacham     zu    Semlin,     R.    Jeliuda     b.     Salomo     Alkalai.     eir 
folches    Project    fehr   angelegentlich  empfahl,  und  zum  Behufc 
der    ReahTirung    desfelben    nichl     nur    zwei  Druckfchriften 
Kol    Köre     und    Pethach     ke-Chuda     fcbel     Machat    —    her- 
ausgab,   fondern    auch    eine    Reife    mich  London  machte,  un 
Sir    Mofes    Montefiore    \'\\v    feinen     Plan    zu    gewinnen, 
eingehende     Betrachtung    politifcher    Verwicklungen    und 
fchichtlicher  EreignilTe  wird  es  vielleicht   bedeutfam  finden, 
das  jüdifche  Colonifationsproject  zuerft  gegenüber  von   Belgra« 
gemacht  wurde,  wo  gerade  in  diefem  Augenblicke  Viele  einei 
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en    Knotenpunkt    der   orientalifcheii  Präge  zu  erblicken 
Und.    Audi    daran  dürfte  vielleicht  mil  ewiflen 

innert  werden,  dafs  die  <  lolonifationj  idee  inn< 
Ines    kurzen    Zeitraumes  von  einem  Sefardi         Alkalai 
und    einem    Afchkenafi  Kalifcher        angeregt  wurde. 

abgefehen  davon,  dafs  weder  Alkalai  bei  den  Sefardini 
Kalifcher    bei    den    Afehkenafim  Anklang  gefunden  hat, 
unten     auch     diefe     beiden     Wortführer     nach    orthodoxen 
lundlatzen    in    ihrem    Projecte  nur  einen  fchwachen  Anfia 
s  melTianifchen  Reiches  erblicken,  deffen  wirkliche  Realifiru 

ille  materielle  menfehliche  Mitwirkung  erhaben  il'i.  Diefer 
)ffnung    und    Erwartung    gegenüber   verfchwindet  jeder  Ein- 
er   möge    aus    der  Befchaflenheit  des  jüdifchen  Volk 
ler    Weltlage,    <><\rv    aus  den  Schwierigkeiten  hergenom- 
.•lii.    welche    rieh    der    Reactivirung    des  alten  Gefetzes 
•urteilen.     »Ift    denn    die    Hand  des    Ewigen  verkürzt1)? 
Ich    erkenne,    dafs    du  Alles  vermagft,  und  unzugänglich 
dir    kein    Reginnen2).     »Unfer   Gott    iß  im  Himmel;  All« 
er     will,  thut  er3).«  Diel«4  und  ähnliche  Sprüche  fcblaij 
Bedenken    nieder.  Ganz  anders  fteht  es  mit  der  Reftau- 
theorie  unteres  Verfaffer's  ;  diele  mufs  (ich  einer  nüchternen 
e    unterziehen,    wobei    die  reale  Wirklichkeit,  nicht  die, 
übrigens     wirklich     großangelegt*  ideale      hiftorifche 

ejition    des     Herrn    \'erf."s  maßgebend   lein  kann.  Denn  fo 
Wahres    auch    in  dieler  Conception  liegen  möge,  fo  kann 
doch    deren    Anwendung    auf  fpecielle  Nationalitäten  und  Zu- 
le    leicht    auf    Irrwege    führen.    Wir    heben    nur  folgende 
kte  hervor. 
1.  Die   jüdifche    Patriotifmus.     Der    Verf.    fagt  hierüber: 
jüdifclie    Patriotifmus    ili    kein   germanifcher  Nebel,  der 
-■in  und  Schein,  in  Realifmus  und  Idealifmus  fcheiden 
er  ifl  naturwahrea   Gefühl,  das  in  feiner  Urfprünglichkeit 
und   Einfachheit    weder    demonftrirt  zu  werden  braucht,  noch 
lemonftrirt    werden    kann.  Mein  Großvater  zeigte  mir  einfl 

i   M     II    23. 
2    2 
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Oliven  und  Datteln.  .  »Diele  Früchte,«  belehrte  er  mich  mit 
leuchtenden  Blicken,  »waehfen  in  der  Erec  Jisroel 
Palästina).  Alles,  was  an  Paläftina  erinnert,  wird  mit  dem- 
felben  Gefühl  der  Liebe  und  Verehrung,  gleich  einer  uralten 
Erinnerung  des  väterlichen  Haufes  von  den  frommen  Juden 
angefchaut.  Bekannt  ift.  dal's  jedem  (?)  im  Exil  geftorbenea 
Juden  ein  wenig  Erde  aus  dem  Lande  der  Väter  in's  Grab 
mitgegeben  wird,  da  der  Todte  fonft,  wie  es  heißt,  fich  unter 
der  Erde  bis  zum  heiligen  Lande  fortwälzen  muffte,  um  zur 
Ruhe  und  dereinftigen  Aul'erfteliung  zu  gelangen.  Diefera, 
l'owie  dem  gottesdienftlichen  Gebrauche  der  Paradiesäpfel  und 
und  Palmzweige,  die  gleich  jener  Erde,  mil  vielen  Koften  aus 
dem  Süden  und  dem  Orieni  verfchrieben  werden,  lieg!  mehr 
als  ein  religiöies  Gebol  oder  gar  nur  Aberglaube  zti  (Jrunde. 
Alle  Freuden  und  Trauerfefte  dvv  Juden,  ihre  Pietät  für  ihre 
Traditionen,  welche  fich  bis  zur  Apotheofe  des  Hebräilchen 
erftreckt,  der  ganze  jüdifche  Gultus  und  fein  durchgreifender 
Einflufs  auf  das  häusliche  Lehen  der  Juden.  I'ie  haben  ihre 
Beweggründe  im  Patriotifmus  des  jüdifchen  Volkes  (S.  17. 

Der  Hr.  \'\\'.  hat  entfehieden  darin  Recht,  dafs  lieh  auch 
in     der     nachbiblifchen    Litteratur     und    in    der    Liturgie  eine 
glühende     Liehe    zu     dem   h.  Lande  kundgieht.   Durch   Iterufuilg 
nul'  Gebräuche,    welche  zum  Theil  lehr  jungen  Urfprungs  finc 
zum     Theil     nichl     hieher    gehören,     wird     aber    dielelbe  nichl 
anfehaulich     gemachl  ;     viel    beffer    thun    dies    die  Lehrer  dei 
talmudifchen     Zeit.     Was     zunüchft    die    geographifcho     Lagt 
betrifft,    fo    bilde!    ihnen    das  Land     der     Väter     den     Mitte 
punkl.     den     Nabel     der     Lide,    eine   Vorftellung,  welche  fiel 
fchon  in     den    jüngeren     biblifchen     Püchern    findet1),  und  mi 
den    Vbrftellungen  von    China    als  dem  Reiche  der  Mille,  vor 
Alerw.   Älbordfch,   Mekka,   Olymp   und  Delphi  zu    vergleichen  ift 
Medien    führte    fogar    den  Namen:     Die  Mitte     (madya),  wei 
es  nach  der  Meinung  der    Meder  in  il^v  Mitte  von   Alien 


i)  Ezech.    5.    5.    38,     12.    Sanh.    37    a.  Joma  56  b.  Midr.  Echa  : 
64.  Tanch.  Kedofch.  10.  S.  Kaflel,  Kulan  S.   109  Anm.  2.   127  Ann,    3. 
2)  v.  Lengerke  Kenaan  S.  24. 


Roi  ilalri,,.   .1 

In  phyfifel  iphifcher  Beziehung   ii'i  Palädina  den  Lehrern 

Talmuds   das     höchlle     aller     Länder1);   dafe  dafelbfl  im 

dablieben     sinne    Milch     und     Honig    fließen,    berichten 

■  i im»  aus  imtoptifcher  Wahrnehmung1).    Befonders  wird  die 

:keil     und    hcruufchcndc     Kr;ift       des       Obltes       am 

l  in  die  unfruchtbare  Umgebung  Jerufa- 

/.n  rechtfertigen,  nahm   man  zu  folgender  Reflexion  leine 

/ullurht.    Warum  findet  lieh  kein  Genefaret-Obfl  inJerufalem? 

Dninii     die    Fellwallfahrer    nicht    lullen    fagen  können :    fchon 

tienufs     des     köfllichen     Obltes     entfehädigt    uns  für  die 

Mühieli'jkeii    der    Reife!    wodurch    <h'\-  Wallfahrt  das  reli 

enfl    abhanden  gekommen  wäre4).  Aber  nicht   nur  w< 

Hoden-    londern    auch    wegen    feiner  Geifteserzeugniffe, 
n    feines    veredelnden    EinflulTes  auf  die  Thätigkeiten  dci 
wurde    das    Land    der  Vräter   über  alle  übrigen  Länder 
erhohen:      Die    Luft    (\v<  Landes  ffrael     macht    gelehrt!     Ein 
Au>fprueli.    welcher    allerdings    von    dem    babylonifchen  Emi- 
granten    R.     Sei-,-!     herrührt.     iU^v    gegen    die  Methode  feiner 
Isleute.    über    die    auch    Rapoport    den    Stab  brach,  fehr 
nommen  war5):  es  haben  lieh    aber  auch  andere  babylo- 
(lifche     Lehrer     den      Paläflinenfern     untergeordnet8).      Noch 
in  die  dem  h.  Lande  zugefchriebene    befchwich- 
de     Kinwirkun^     auf    Aflecte     und     Leiden  fchaften :     Die 
t.u'eleln-ten     in     Babylon    find  zänkifch   und   [treitluftig,  die 
im  h.  Lande  voll  Sanftmuth  und  Friedfertigkeit;  jene  lind  der 
milde,   diele   (U>\-  verwundende   Stab   dc<   l'rophefen  /aehai  li 

Feindfchafl    der   Babylonier  ift  fprichwörtlich 
Die    Atmosphäre    des    h.    Landes  wirkt   fo  wohl- 

[1   152  Kidd.  69  a. 
ub.  111  I».  L12  a. 

Jon.  5  M 
•  b. 
Bäthra     168    b.    B.  Mez.  86  a.  Rap.  m  K.  Che».  I  84 
M.ll.  iMu  Untertanen,  hierauf  hinzuweifen. 

Menacb  tö  a.   Elftere  stelle  fcheinl  fafl  ironifch 

i.    I  I.  7. 
-    Peßach    113 
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thätig  auf  das  Gemüth,  dafs  felbft  der  Jähzornigfte  milde 
geftimmt  wird,  fobald  er  die  Grenze  dos  h.  Landes  über- 
fehreitet1).  Die  Bevorzugung  der  ehemaligen  Heimath  ffraeFs 
bildet  zugleich  auch  ein  fehr  wefentliches  Momenl  der 
talmudifchen  Rechtslehre:  jeder  Ehegenoffe  lial  das  Recht,  die 
Auswanderung  nach  Paläftina  zu  verlangen,  und  dir  Weige^ 
iiiiig  des  andern  Theil  giebt  ihm  das  Recht,  auf  Zwang- 
fcheidung  zu  dringen2).  Kaflel  bemerk!  hierzu,  »dafs  Toßafot  zue 
Stelle  diele  Beftimmung  als  für  unfere  Zeit  aufgehobeii 
und  nicht  mehr  anwendbar  betrachtet,  weil  die  Reife  nach 
Paläftina  mit  zu  vielen  Gefahren  verbunden  fei.  und  der 
Aufenthall  dafejbfl  zu  vielen  Handlungen  verpflichte,  die 
wir  nicht  mehr  rech!  beobachten  können3).«  Aber  der 
Toßafifl  R.  Chajim  ifl  mit  diefer  Meinung  ifolirl  geblieben, 
die  übrigen  Cafuiften  halten  fich  an  den  Talmud*).  Wenn  die 
Dame,  welcher  der  Herr  Vii.  leine  meffianifchen  GolonifationsJ 
plane  mittheilt,  für  deren  Realifirung  gewonnen  würde  In 
itcht  es  ihr  nach  talmudifchem  Eherechte  frei,  die  Initiative  zu 
ergreifen,  und  ihren  Gatten  in  Marfchbereitfchaft  zu  halten.  Und 
wenn  ihr  Beifpiel  nichl  ifolirl  bleibt,  (b  könnte  der  Glanz,  welchen 
die  Agada  über  die  Frauen  [frael's  zur  Zeit  (U^i  Defreiung  uns 
Aegypten  verbreitet,  und  deffen  auch  der  Herr  Vrf.  erwähnt,  (S 
2),  v«»n  den  heutigen jüdifchen  Frauen  leicht  verdunkelt  werden! 
Die  »patriotischen«  Grundfätze,  die  im  Familienleberi 
entfeheiden,  find  auch  für  das  Lehen  der  Gemeinde  und  für 
die  nationale  Gerechtigkeitspflege,  ja  l'elbfl  für  die  prophetifche 
[nfpiration  maßgebend  und  entfeheidend.  Den  Armen  im  h. 
Lande  gebühr!  die  Prioritäl  der  Unterftützung5).  Nur  innerhali 
(U~v  Grenzen  diefes  Landes  kann  die  Semicha  (^\^v  Ordination 
für  das  autonome  Richterami  giltig  vollzogen  werden6);  nui 
auf  dem  »erwählten  Boden  desfelben  werden  den  Prophetea 
göttliche    Enthüllungen    zu     Theil7).     Wclw    als  alles  dies  wird 

Wil.   22   ;..   b. 
s    Kethub.  LlOb. 
Kufari   12h  Ahm.  2. 

4)  Maim.  II.  [fchul   L3,   19.  20.  Tur    und  Seh.  Ar.  70.  3.   i, 

5)  Sifre  IT.   L16. 

6)  Sanh.    U  a. 

<)  Mechilta  Anf.  Jalk.  Ezech.  1,  1.    • 


ml  d'w  lel 

Herrn  Heß  die  maimonidifche  Doctrin  ftberrafchen,  nach 
■reicher  der  jüdifche  Kalender  raü  der  damil  verbundenen 
der  Felle  bis  auf  * I«m i  heutigen  Tag  von  den  Paläftinen- 
abhängl,  fo  dafs  die  jüdifche  Fedesfeier  unterbrochen 
■.  fobald  es  in  Palftftina  keine  der  Kalenderberechnung 
kundigen  Ifraeliten  !  Nachmanides  widerfpricht  allerdii 

Doctrin,    aber  Maimonidea  halt  diefelbe  für  dogmatifch- 

■mdamental  Hierin    liegt  auch  der  wich- 

(irunil.    weshalb    die  Orthodoxie  fo  fehr  befliflen  il't.  für 

■e     Fürhaltung    der    Glaubensbrüder    in     Paläftina    Sorge  zu 

;.     Hübe     es     in    Paläftina    keine    Juden,    fo  könnte  die 

mität  der  jüdifchen  Feflfeier  mit  allen  damit  verbundenen 

Riten  in  Zweifel  gezogen  werden!  Die   maimonidifche  Doctrin, 

welche    vorzüglich    antikaräitche    Tendenz   hat,  hängt    mit  der 

alten    Beflimmung   der  Monate  durch  jedesmalige  Beobachtung 

Mondphafen    zufammen.  Bei  den  Karäern  il't  dies  bis  auf 

heutigen     Tag     üblich,     und     eine    ähnliche  Einrichtung 

lindt't    fieh    auch    bei    den    Muhammedanern.     Da     nun     die 

■onatbeftimmung    ausfchließlich     von    Paläftina     ausging,     fo 

i     die     zerftreuten     Ifraeliten    von    den    palältinenuTchen 

Sehrittirelelirten    noch    abhängiger,    als     die    heutigen     Katho-«i 

likfn    ven     Rom.    Um    fo    merkwürdiger    il'l    es,    dafs    fchon 

Ir&hzeitig      Verfuche     gemacht     wurden,    die     päläftinenfifche 

(Suprematie    abzufchütteln3).    Samuel    ha-Kohen   Jarchinaj,  der 

nom     und    perfifche    Patriot,    fprach  die  Abficht,  dies  zu 

thun.    ganz    unverhohlen    aus,    ohne   jedoch  durchdringen  zu 

Ohne   l'i.-ii  davon   beirren  zu  laflfen,  ging  er  doch  fo 

dafs  er  (eine  eigene  Heimath,  Perfien,  dem  h.  Lande  infofern 

an    die    Seite    fetzte,    als  er  die  Emigration  ans  Perfien  nach 

,    andern    Lande    außer    Paläftina  verboten  willen  wollte. 

Liehlinjfsfoliüler,     II.    .lehuda     I».     Ezechiel,    der     Scharf- 

fiin  -  liulhaup!    zu     Pumbaditha    von    l'öo  bis  292  gu 

ii    weiter,    und    erklärte    offen   und   unzweideutig,  dafe  das 

i    II    Kidd.  harChodefch  5,  18. 

u    X      153.  d.  Gebote. 

Ii  223.  Meg.   is  b,  Saöh    9 

M.liaiidl.  im  be-Chaluc  I    138  ff. 
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Wohnen  in  Perfien  dem  im  h.  Lande  vollkommen  gleich 
komme,  und  dafs  es  eine  Sünde  fei,  Perfien  zu  verladen,  um 
nach  dem  heiligen  Lande  zu  ziehen1)!  Hr.  Heß  Hehl  hieraus; 
dafs  fehon  orthodoxe  Rabbinen  (\o<  dritten  Jahrhunderts 
nich  t  palä ß  i neu  fliehe  patriotifche  Geiinnungen  hegten,  was  ein 
ganz  natürlicher  Ausflufs  der  fie  befriedigenden  bürgerlichen 
Verhältniffe  war.  Die  talmudifche  Gefetzeskunde  behandeil  es 
fogar  als  offene  Präge,  ob  die  Heiligkeil  iU>>  Landes  Ifruel 
einen  character  indelebilis  befitze,  oder  mit  dem  Untergange 
desjüdifchen  Staates  ihr  Endziel  erreichl  habe2).  Selbft  über  die 
Fortdauer  (\^v  Heiligkeil  jener  Stelle,  an  der  der  Tempel 
erbaut  war,  wird  gellritten8)!  Die  Sehnfuehl  nach  dvv 
Reftauration  verträgt  fich  aber  damil  fehr  gut,  indem  damit 
die  Ausficht  auf  die  Wiederherftellung  aller  alten  nationalen 
Inlhtiitioneii.  alfo  auch  der  ehemaligen  Heiligkeit,  verbunden 
ift.  Die  Orthodoxie  fleht  dalier  mit  ihren  patriotifchen« 
Hoffnungen  auf  pfychologifch  normalem  Hoden,  was  wir  aber 
dem  Patriotifmus  des  \'\l'.  durchaus  nicht  nachzurühmen 
vermögen.  Das  Wefen  des  Patriotifmus,  dies  wird  heutxu- 
tage     von      keinem      Denkenden      geleugnet       werden,  liegt 

nämlich  nicht  in  (Ur  Liebe  zu  den  Bergen  und  Thälern, 
Linien  und  Lluflen  <U'>  Vaterlandes,  fondern  in  d<T  Liehe 
zu  feinen  inftitutionen,  infoferne  diefelben  dem  materielle^ 
Wohle,  dem  Bildungsgrade,  den  Sitten  und  Gewohnheiten, 
dem  Ehrgefühle  und  den  gefchichtlichen  Erinnerungen  dw 
Bürger  in  mehr  oder  minder  vollkommenem  .Muhe  entfprecheni 
Die  patriotifche  Liehe  gehört  daher  nicht  immer  dem  <ie- 
burtslande,  vielmehr  widmet  lie  fich,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  oicht  feilen  mit  aller  Hingebung  einem  anderen  Lande) 
Alfo  nicht  die  patria  naturae  oder  loci  als  folche,  fondern  die 
patria  civitatis  oder  juris  ift  die  Wiege  des  echten  Patriotif- 
mus. Aber  dieler  Patriotifmus  ift  nicht  gerade  von  dem 
Genuffe     einer     freien     Verfaffune    bedingt,   er  kann  auch  auf 


0  Kethub.   Iin  b.  IM  a. 

8)  Chao.  ;•,  b  u.  Parallelft.  Toß  Jebam    82  b  Schlgw.  Jerufcha. 

8)  Maim.    H.    Beth   ha-Bechira    6,   I  I  — in.  u.  R.  Abr.  b.    Dav.  daf. 
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drin     Moden     einer   abfolutiftifchen    Herrfchafl   Blüthen  treiben 
und    Früchte    Iragen,    vorausgefetzt,    dafs   die  Bürger  fich  an! 

ii    Keilen    heimifch    und  befriedig!  fühlen.  Dem  rnlfifchen 
Adel    war    ohne    Zweifel  auch  zu  der    Zeil    der    Patriotifmus 
nielii    fremd.    \\<>    ihm    noch    das  Verlangen  nach  einer  Con 
ftitution     gänzlich    fremd    war,    und    die    abfolutiftifche  Herr- 
fchafl    des     Beherrfchcrs    aller    Keußen    vollkommen  gei 

:liche  Mangel  an  befriedigenden  fnftitutionen  weckt 
und  nährt  allgemeine  Unzufriedenheit;  Iheilweife  Unvollkom- 
jjaenheit    derfelben    erzeugt    politifche    Parteien  und  fpornt  zu 

iflerndem     Fortfehritte     an.     Politifch     unterdrückte    oder 

ausgefchloffene    Volksklaffen,  denen  die  vorhandenen  Inftitutio- 

nen  unmöglich  Befriedigung  gewähren   können,  lind  daher  nur 

eines    antieipirenden    Patriotifmus    fähig,  deffen  Anilrengungen 

Schuld    ;m  das  VTaterland  abtragen,  fondern  das  Vater- 

zum     Schuldner    machen.    Die    Erhebung  <U>\-  deutlichen 

ii     in     den     Befreiungskriegen     war    ganz     gewifs     eine 
patriotifche.    aber    diefer    Patriotifmus  galt  nach  dem  Urtheüe 

hervorragend ften    deutfehen    Gefchichtsfchreiber  nicht  der 

lerherftellung    der    vornapoleonifchen,    fondern  der  Schöp- 

lun-  ganz  neuer  fnftitutionen :    er  war  antieipirenä !  Denselben 

Charakter     mufs     der     unbefangene     Beobachter,     —     wenn 

on  der  nationalen  Strömung    abfieht,     —     auch     in     den 

jwttriotifchen    Kundgebungen    der    Nichtadeligen  in  Ungarn  vor 

und  befonders  vor   1843  finden.  Dies  gilt   natürlich  auch 

dem     Patriotifmus  der  .luden  in  Ungarn  und  in  manchen 

anderen     Landern,     wo     die     Verzögerung    der    Emancipation 

patriotischen    Kundgebungen    den  Stempel  (U'i  Anticipa- 

tiun    aufprägt.    Allein    felbfi    diefer    antieipirende  Patriotifmus 

doch    eine  reale  und   folide  Balis;  er  kenn)   die  Inflilutin- 

nach  deren  Segnungen  er  ringl   und  (trebt.  Welche  Ini'tilu- 
ponen    hat    aber    der    Herr    Vrf.    bei  feinem  palkftinenuTchen 

otifmus    im    Auge?    Für    welche    Verfaffung  begeifterl  er 
Welches     Gefetz    foll    in    feinem  jüdifchen  Staate  maß- 
gebend   fein?    Ihn    felbfl    genirt    nur  der  Opfercultus.  Er  fagl 
hierüber:      Wäre    (U-v  Opfercultus  von  der  jüdifchen  Nationa- 

unzertrennlich,    ich  würde  ihn  ohne  Weitere-  aeeeptiren, 
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Aber  bis  jetzt,  und  fo  lange  ich  nicht  eines  belfern  belehrt 
werde,  bin  ich  vom  Gegentheiie  überzeugt.  In  unferem  ei'habe- 
nen  Gefchiehtscultus,  der  von  Lichtfchöpfung  zu  Lichtfcböp« 
fung  ichreitet,  kann  der  Opfercultus  nichts  Wesentliches, 
nichts  Integrirendes  lein  (S.  89).«  Der  Vrf.  bemerkt  nicht. 
dafs  ihn  diele  Aeußerung  in  die  Arme  der  von  ihm 
fcbonungslos  verdammten  Reformatoren  führt,  und 
fonft  in  einen  unauflöslichen  Widerfpruch  mil  fich  felbft  ver- 
wickelt, da  ihm  ja  nach  S.  öl  kein  hebräifches  Gebet,  — 
alfo  auch  kein  die  Reftituirung  des  Opfercultus  erflehendes, 
verftümmelt  werden  dürfte!  Allein  abgefehen  davon  find  es  ja 
nicht  die  Opfer  allein,  fondern  auch  die  übrigen  InCtilnlionen. 
mit  denen  fich  <\ov  Herr  Vrf.  zurecht  zu  fetzen  hätte,  da  er 
kaum  in  der  Lage  lein  dürfte,  auch  nur  einem  kleinen 
Bruchtheile  derfelben  einen  Platz  in  feinem  Staate  anzuweifen« 
Er  tröftet  fich  allerdings  damit,  dafs  uns  wieder  der  heilige 
Geift«  zu  Theil  werden  wird,  der  die  Macht  hat,  dasjüdifche 
Gefetz  fortzubilden,  und  nach  dem  Bedürfnifs  des  jüdifcheii 
Volkes  umzugeftalten  (S.  56).<  Worin  wird  aber  diele  I'iu-e- 
ftaltung  beftehen?  Von  welchen  Principien  wird  fie  geleitejl 
werden?  Welche  Verfafifung  wird  ihr  als  Ideal  vorfchweben? 
Darauf  weih  der  Hr.  Vrf.  natürlich  nichl  zu  antworten.  I'nd 
dennoch     fprichl     er    von     Patriotifmusll  Der    von  Ge? 

fchichtskunde  geleiteten  Beurtheilung  kann  diefer  Patriotifmusj 
dem  jegliches  Subftral  von  wirklieh  beliebenden  oder  doch 
mehr  oder  minder  genau  formulirten  Inftitutionen  abgeht; 
kaum  in  einem  andern  Lichte  erfcheinen,  als  in  dem  Lichte 
einer  Liebe  ohne  geliebten  Gegenftand !  — 
250  -•   Keine     leflere     Bafis,    als    der     jiidilche   Patriotifmus, 

hat  die  jüdifche  Nationalität  in  i\n  Richtung,  in  welcher 
Fie  von  dem  Herrn  Verfafler  geltend  gemacht  wird.  An  Siehe 
einer  ruhigen  kritifchen  Beobachtung  bal  er  eine  gereizt^ 
Gefühlsftimmung  wallen  lallen,  deren  Eingebungen  oft  mil 
l'chlagendem  Witze  wiedergegeben  Und.  ohne  dafs  he  jedoch 
im  Stande  wären,  dem  jüdifchen  Volke  die  Nationalität 
wiederzugeben,  deren  dasfelbe  zur  Austührung  <U'\-  Pläne  dv< 
Herr  Vrf.  fo  fehr  bedürftig  wäre.  Die  KHHicinungen,  welche  er 


: 


lern    Objecte    feiner    Betrachtung    wahrnimmt,  find  nicht 
il.'Mjiit'!'  chen  aber  zu  den   von  ihm  beabfi 

riinenlen    hei    weitem    nicht    hin. 

Erfeheinungen     Und     es,    welche    er  in  nationaler 

luing  hervorhebt:  die  Lebensfähigkeit  des  jüdifchen Volks- 

nid  di<    fociale  Ausfchließung  der  Juden  in  Deutfehland. 

hi  elfterer    Rücklicht  fagt  er:     Der  jüdifche  Stamm,  auf 

fehon    im    Alterthume  fremde  Völkerschaften  einftürmten, 

und    ihn     fafl    gänzlich    aufrieben,    würde  in  der  Zerftreuung 

unter    Völkern,    die  anferen  Stammgenoffen  öfl  nur  die  Wahl 

zwiicheii    Apotlafie    oder    Tod    liehen,  längfl   im  großen  Meere 

nanifchen     Völker    untergegangen    fein,    wenn  er 

i    Typus    nicht    (lets    wieder  in  feiner  Integrität  reprodu- 

eii-ie Bekanntlich     ifl     bei     Kreuzungen     zwifchen 

tjermanen    und     Mongolen     <\rv     mongolifche    Typus    vor- 
end:    der     ruflfifche     Adel,     der'    nur     wenig  mongolifches 
Blut  in  (Ich  aufgenommen,  trägt  doch  noch  heule  den  mo 
lifchen    Typus.    Unter  meinen  Gefinnu  >flfen  befindet   (Ich 

ein  rufTifcher  Adeliger,  <\<>v  eine  polnifche  Jüdin  geheirathel  und 
mit  ihr  viele  Sohne  bekommen  hat,  welche  (ammtlich  einen  auffal- 

jüdifchen  Typus  haben Die  jüdifche  Race,  welche 

bder  ganzen  Welt  zerftreut  ift,  hat  mehr  als  irgend  eine  andere 

die  Fähigkeit,  lieh  unter  .dien  Breitegraden  zu  acclimatifiren 

i         franzöfi  feher     Arzt,  Dr.    Gallavardin,  hat    diefes    phyfiolo- 

p  Phänomen  in  feinem  Werke     PoHtion  des   juifs  dans  le 

ide     durch  ftatiftilehe  Belege  feftgenVllt  (S.    15.    Iih. 

Die    fociale    Stellung    der  .luden  in  Deutfchland  fchildert 

mit  folgenden  Worten  :     her  deutfche  -lüde  ifl  wegen  des 

von    allen    Seiten    umgebenden  Judenhaffes    (tets  geneigt, 

alles  Jüdifche    von    Reh    abzuftreifen,   und  feine  Race  zu  ver- 

fien.  Keine  Reform  des  jüdifchen  Cultus  ifl  dem  gebildeten 

ehen    .luden    radieal    genug.    Selbfl     die   Taufe  erlöfl  ihn 

nicht     von     dem     Alpdrucke  des     deutfehen    Judenhafles.  Die 

die  Religion  <\<-v  Juden,  als  ihre  i  i 
ihren   eigentümlichen  Glauben,    als    ihre    eigenthüm- 
11.     Weder     Reform,     noch  Taufe,  weder  Bildung, 
Kinaneipation    erfchließt  <U'\i  deutfehen  .luden   vollftandig 


344  Rom  und  Jerufalem,  die  letzte  Nationalitäts-Frage. 

die  Pforten  des  focialen  Lebens.  Sie  fachen  daher  ihre  Ab- 
ftammung  zu  verleugnen.  Molefchott  erzählt  in  (einem  phyfio. 
logifchen  Skizzenbuch  von  dem  Sohne  eines  getauften  -luden, 
den  man  morgens  nicht  vom  Spiegel  wegbringen  konnte,  weil 
er  unabläffig  bemüht  war.  mit  dem  Kamme  lein  kraufes  Haai* 
in  fchüchtes  zu  verwandeln  (S.  1  \ ■).<.  Die  Richtigkeil  diel'er 
Wahrnehmungen  il't  neuerlich  keinem  Zweifel  zu  unterziehen^ 
Sagt  ja  der  Kirchenrath  und  Profeflbr  Winer  in  einem  ernften 
und  gelehrten  Werke,  dafs  bigotte. luden  die  Profelyten  ebenfo 
verachteten,  wie  unter  uns  (Chriften)  die  getauften  .luden  verachtet 
werden  (Bibl.  Realwöfcerb,  II  287)!  Als  Parallele  zu  dieler 
Aeußerung  kann  angeführt  werden,  dafs  erfl  vor  kurzem  ein 
evangelifcher  Geiftlicher  in  Ungarn  einem  getauften  .luden, 
der  aber  (eil  mehr  denn  zwanzig  Jahren  Profeflbr  dci' 
evangelifchen  Theologie  und  feil  fünf  Jahren  Redacteur  eines 
proteftantifehen  Journals  ifi.  den  Vorwurf  machte,  dafs  er. 
Profeflbr  und  Redacteur;  ein  fchwacher  ChrilH  wäre,  indem  er 
nicht  das  (ilüek  hatte,  das  Chriftenthum  mit  der  Muttermilch 
einzufaugen!  Hierin  fprichi  (ich  jedoch  nur  theologifchea 
Mifstrauen  aus,  nichl  Racenhafs,  welcher  in  Ungarn  in  viel 
geringerem  Maße  vorhanden  il't.  als  in  Deutfchland.  Man  wird 
dies  begreiflich  linden,  wenn  mini  erwägt,  dafs  die  germani* 
fchen  X.-ifen  leicht  unduldfam  werden,  weil  es  in  Deutfchland 
außer  ihnen  Eafl  nur  noch  l'cniitilche  Xal'en  giebt,  während  in 
Ungarn  fünfzehn  Gattungen  von  Nafen  ihre  Vertretung  finden1)* 
wobei  die  jüdifoheii  nicht  einmal  mitgerechnet  find,  fo  dafs 
ein  größeres  Maß  von  Toleranz  fchon  von  den  Populations^ 
verhältniffen  geboten  il'i.  Auch  mufe  man  es  den  gebildetem 
ungarifchen,  riamentlich  ungarifch  redenden  .luden  nachrühmen^ 
dafs  he  durchaus  nicht  füchen,  ihre  Abftammung  zu  verleugne^ 
Unebenheiten    und    fncpnvenienzen    bietet    das    feciale    Leben 

25i  allerdings   mich  hier:   die   einfichtigeren   .luden     nnlerliilfen    aber 
nicht,     in      Betracht      zu      ziehen.      <U\i'<    einerleils   die  ein   oder 

mehrere    Menfchenalter    hindurch    gehandhabte    Emancipation 


i)  Die  der  Ungarn,  Kroaten,  Serben,  Slovaken,  Ruthenen,  Wenden, 
Bulgaren.  Montenegriner,  Deutfchen,  Rumänen,  Griechen,  Armenier, 
Franzofen.  Klementiner  und  Zigeuner. 


.luden     midi     die     Pforten     de-    focialen  Lebens  öffnen 

und    dafs  man  andererfeil  manche  fociale  I  n- 

icitcn    nichl    zu    empfindlich  fein  raüfle,  da  der  aufmerk- 

knie    Heobaehter    folchen    Unebenheiten    auch    in  chriftlichen 

(riet.    Die    ungarifche    Ariftokratie    ifl     von  jeder 

lunkerthiimliehen    Abfehließung    weil    entfernt^  und  die  feciale 

hmelzung    der     Adeligen     und    Nichtadeligen  hal  in  den 

n     Jahren     bedeutende    Portfehritte    gemacht,    ohne  dafs 

rch     alle     focialen     Unebenheiten    planirl    worden  wären. 

Ifchaftliche    Zuftände,    die    im    Laufe  der  Zeil   unter  Mit- 

iiri    verfchiedener    Factoren    in's  Leben  treten,  lajTen  fich 

Eben    nichl    mil    einem  Zauberfchlage  aus  der  Gefellfchafl  der 

lien    verbannen.    Hängen     (liefe    Zuftände     mil     vielfach 

inllijzlen   Vorurlheilen    zufammen,   fo  find  fie  um   fo  fchwe- 

ii  überwinden.  Allein         chi  dura,  vince  1    Mein  Juden  ift. 

die    Hahn,    die  er  zu   wandeln  hat,  klar  genug  vörgSzeichnel  : 

I    die  Kahn  der  Cultur  in  allen  Lebensfphären,  alfo  auch 

in    der    Sphäre    des    eultuellen  Lebens,  wodurch  die  Religion 

aucli     «lein     vom    Herrn     Yrl.     fo     geringfehätzig   behandelten 

nrjuden       ein     thenres     Heiliglhuni     wird,  für  deffen  Er- 

ifiei-i     ifi   oder  leichl   begeiftert   werden  kann, 

Im-     welches     er.     wie    die   Erfahrung  lehrt,  mit   williger 

opfert,  duldet   und  entbehrt. 

Man    glaubte    bisher,    dafs   diele  Anfchanungen  von  den 

leten    .luden    aller    Länder   getheill     werden,  wofür  denn 

dlenthalben     hervortretenden     Culturbeftrebungen 

[Ibbende     Zeugen     find.    Der    Hr.  \'v\\  widerfpricht  aber  diefen 

hnuun.LM-n    enlfcliieden     und     nachdrücklich.     Wiewohl  er 

zujziebt.  dafs  die  Juden  in   Frankreich  auch  im  focialen   Leben 

icipirl     find,     häM     er   die    focialen  Zuftände  derfelben  in 

Deiitfelihunl    \'\\v    verzweifelt     und    unheilbar,  und  diefes^  drük- 

ihl     läfl'l     ihm    keinen    andern   Ausweg,  als         die 

Bcüiclie   Lotung  der    .ludeiilr.i'je   in   dem   abenteuerlichen    IMane 

der  (iründun.ir  eines  jüdifchen  Reiches  zu  erblicken. 

Zum     Theil    erkennt     er    die     Abenteuerlichkeit    diefes 
.in.        Xoch      kann.      fagt   er,      von   einer  An- 
der   Juden     nach     dem   heiligen  Lande  nichl  die 
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Rede  fein.«  Aber  felbft  »nachdem  der  Kanal  von  Suez  h< 
ftellt  fein  wird.-  und  »die  Intereffen  des  Welthandels  und 
der  Politik  zur  Gründung  von  Comptoiren  und  Anfiedlungeö 
auf  der  Straße  nach  Indien  und  China  drängen  werden,« 
»verfteht  es  [ich  andi  nach  feiner  Meinung  ,uanz  von 
felbft.  dafs  Ihm  <U>v  Aufforderung  zu  jüdifchen  Niederlaffungen 
im  Orient  nicht  von  einer  .allgemeinen  Auswanderung  d^v 
occidentalen  Juden  nach  dem  Lande  <U>\-  Väter  die  Hede 
fem  kann.  Selbfl  nach  der  Herstellung  eines  modernes 
jüdifchen  Staates  worden  ohne  Zweifel  dir  relativ  wenige^ 
.luden,  welche  die  civihfirten  Länder  i\v<  Occidents  bewohnen, 
meifl  duri  bleiben,  wo  de  anfällig  lind,  hie  occidentalen 
.luden,  welche  (ich  eben  eiit  mit  dvi-  größten  Anftrengung  den 
Weg  zur  Cultur  gebahnt,  und  eine  ehrenvolle  Stellung 
errungen  haben,  werden  diefe  Errungenschaften  nicht  wieder 
aufgeben,  wenn  auch  die  Wiederherftellung  «Judäa's  mehr  als 
cm  frömmer  Wunfeh  wäre  S.  233  Aber  in  jenen 
Ländern,  welche  den  Occidenl  vom  Oriente  fcheiden,  inj 
Rufsland,  Polen,  Preußen,  Oefterreich  und  der  Türkei,  leben 
Millionen  unferer  Stammgenoffen,  die  Tag  und  Nach! 
inbrünftige  Gebete  für  die  Wiederherftellung  d<><  jüdifchei^ 
Reiches  zum  (lulle  der  Väter  emporfteigen  lallen.  Sie  habe^ 
den  lebendigen  Kern  des  Judenthums,  ich  meine  die  jüdifchd 
Nationalität,  treuer  bewahrt,  als  unlere  occidentalen  BrüderJ 
die'  Alles  im  Glauben  dt'i  Väter  neu  beleben  möchten,  nur 
nicht  die    Hoffnung,    die  dielen  Glauben  gefchaffen,  und  durch 

alle     Stürme     der     /eilen   hindurch   lebendig  erhallen    hat  :   die 

Hoffnung    auf    die    Wiederherftellung    unirer  Nationalität,  Xu 

jenen  .Millionen  treuer  Brüder  möchte  ich  hinwandern  und 
ihnen  zurufen:  Trage  dein  Banner  hoch,  mein  Volk!  In  dir 
il't  das  lebendige  Korn  aufbewahrt,  welches,  wie  die  Saat- 
körner in  den  ägyptifehen  Mumien,  Jahrtaufende  gefchlummertj 
aber  leine  Keimkraft  nicht  verloren  hat.  und  welches  Früchtö 
tragen  wird,  fobald  die  ftarre  Hülle,  in  d^v  es  eingefchloflen 
war.  durchbrochen,  (obald  es  in  den  eultivirten  Loden  dej 
Gegenwart  hineingepflanzl  ift,  wo  Licht  und  Lufl  und  dov 
Thau    des    Himmels    belebend    hinzutreten    (S.    29.  30)!«  — 


:i  und  Jerufatem,  di 

!  rlen    iiiih  wohlgemeinten   Apoltrophe  ili  aber 

lehr     bedeutungsvoller     Umftand     unbeachtet    i_r< *l »I i«  i 

Wanderung-  nach  dem  < Mim  verfpüren 

l  h ',    \  eredeten    jüdifchen    Bevölkerungen  nicht, 

piewohl    ihr«'  bürgerlichen,   politifchen  und  focialen  Errun 

rchaften  denen  iU>\-  occidentalen  .luden  bei  weitem  nachftehen. 

Schlufs.    den    i\n  Hr.    Vrerf.  aus  ihren  Gebeten  zieht,  il't 

übereilt,  da  in  ihren  Synagogen  keine  anderen  Gebete  zu 

(Jolle    Ifrael's    emporfleigen,    als    in    den  Synagogen  zu 

London     und    Urülfel.    Auch   die  .luden,  auf  welche  Hr. 

um  meiften    rechnen    zu    dürfen  glaubt,  können  für  feine 

nicht    gewonnen    werden,  weil  eine  noch  fo  geiftreiehe 

liebtsconftruction.     eine      noch      fo     frappante     Parallele 

hen    dein     kol'mil'cheu.    organifchen    und     focialen    Lehen 

icht  den  Schall  d^v    großen     Pofaune,.   die     Vcrkün- 

'iner    dritten     Legislaturepoche   ('S.  5i)  nicht   den   Ruf 

Propheten    Elias,    und    eine  etwaige  parifer  Aufforderung 

>;>1  i    nicht    die    Million    des    Sohnes  Davids  zu  erfetzen 

Woher  kommt  es  aber,  dafs  gerade  dasjüdifche    Volk 

dem     Wege     normaler     Entwickelung    keiner    nationalen 

i.urt     fähig     fein     foll ?-  Dies  kommt   dalier.   weil 

jüdifchen     Volke     die     zwei     erften     Grundbedingungen 

il'tenz  abgehen:    das  räumliche    Snbftrat    und  die 

infchaftliche  Spruche:  Die  Wichtigkeit   dieler  Bedingui 

erkannte    i'chon    ein   großei    Patriot  des  zweiten  Jahrhunderts, 

Ueir.    f'u-v    im    Talmud    wegen  <\r\-  Tiefe  feiner  Einrichten 

ert     wird.     IL     Meir    lehrte:     Wer    leinen    bleibenden 

nfitz    im    Lande    ll'rael's    hat.     ungeweihte     Victualien     in 

Reinheit      genießt,     die     heilige    Sprache     fpricht, 

-   und  abends    das  Schema   lieft,  kann  mit  Zu 

reinen    Anlhcil    ;ui  der  künftigen   Welt  erwarten1).   H 

ileir    unter  freieren    Verhältnifl'en  gelebt,   fo  würde  er  wohl 

Lehmig    im  Gebrauehe  dev   Wallen   erwähnt   haben. 

Spin«  im     17.     Jahrhundert:       Wenn   die  Gmndlalze 

Ärer  (der  .luden;    Religion    ihren   Geilt    nicht    weibilch    machten. 
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fo  würde  ich  zuverfichtlich  glauben,  dafs  l'ie  einft  bei  günftigei 
Gelegenheit,  da  ja  die  menfehlichen  Dinge  wandelbar  find,  ihr 
Reich  wieder  aufrichten,  und  (ich  der  Erwählung  Gottes  von 
neuem  erfreuen  werden  (Tiieol.  pol.  Tract.  II.).«  Die  heul  igen 
Juden  trifft  der  Vorwurf,  dafs  fie  »weibifch«  feien,  nicht.  Die 
.luden,  welche  in  den  ruffifchen,  öfterreiehifchen,  preußifchen, 
franzofifchen,  italiünifeheu.  dänifchen  und  amerikanilchen 
Armeen  dienen,  würden  ein  (ehr  anfehnliehes  Corps  bilden^ 
Alx-r  diele  jüdifelieu  Krieger  könnten  weder  ihren  Gefinnun- 
gen,  noch  ihren  Sprachen  nach  zu  einer  jüdifch-nationalefl 
Armee  verfchmolzen  werden.  Was  insbesondere  die  Sprach«! 
betrifft,  fo  haben  die  fpäteren  Lehrer  die  Pllege  <\v\-  heiliges 
Sprache  merkwürdigerweife  nicht  aus  patriotifchen,  fondern 
aus  puriftifcheti  Motiven  empfohlen.  IL  Jehuda  ha-Naßi  eifert« 
in  Paläflina.  K.  Jofef  b.  Ghijja  in  Perilen  gegen  den  Mifcbi 
dialecl  der  .luden,  indem  jener  die  hebräifche  <u\vv  griechifche] 
diefer  die  hebräifche  <>(!er  perfifehe  Sprache  gebrauchl  willen 
wollte1).  Den  .luden  in  Alexandrien  war  die  hebräifche  Spru- 
che fo  fremd  geworden,  dafs  felbli  ihr  hervorragend fter  Gelehrter] 
der  Philofoph  Philo,  diefelbe  nichl  verftand,  und  dafs  fie  dal 
Schema  in  ihrer  Mutterfprache  lafen.  Km  Lehrer  wollte  l'ie 
von  dieleiii  Brauche  abbringen:  ein  anderer  Lehrer  verwies 
ihm  die-  aber  mit  den  Worten:  Soll  (U^v  des  liebrailehen 
Unkundige  da.-  Schema  gar  nicht  lefen  V  Er  lefe  es  in  <\w 
Sprache,  die  ihm  geläufig  ift2)!  Die  Sprachnieiigerei  nahm 
Überhaupt  fo  früh/eilig  überhand,  dafs  die  Toßefta  von  einem 
in  fünf  verfchiedeiieii  Sprachen  gefchriebenen  Scheidebriej 
fpricht8)!  Den  in  Palällina  wohnenden  .luden  ift  es  nocl 
niemals  in  den  Sinn  gekommen,  einen  Verbuch  zur  W'ieder- 
belebung  (U'V  hebräifchen  Sprache  zu  machen.  Auf  dem  hei- 
ligen Moden.  WO  einl'l  l)avid  und  leine  Nachfolger  uiiflerbliehe 
IM'almen  langen.  Salonio  und  leine  Nachfolger  in  kurzen  kern- 
Iprüchcn     echte     Lebensweisheit     lehrten,     und     die     Propheteil 


i)  B.  Kama  83» 

-'i  ,j.  s.»ia  7.  I.  I    21b  Frankel,  Vorft  68.  Anm.  f. 

ß)  (iiiiui  Ende:  "'-'-'  "-'-"-  wro 


mnaehahmlicher    Krafl    das    Wort    des    Heiligen  Ifra 

mdclen.  iv. Ich  die  Nachkommen  ihrer  Zuhörer  in 
chem  und  fpagnolifehem  Jargon  zu   einander! 

em    tiefern    Studium  und  einer  correctern  Hand- 

ilcs     llchniürhen     winden     die    jüdifchen    Gelehrten 

drei  r.ulturfiromungen    ,  durch  das  Beifpiel  th'\ 

\       er.   durch     das     Wiederaufleben  der  clalTifchen   Studien   in 

n    und    durch    die   mendelslbhnifche  Schule.   Mendelsfohn 

I)    hehräifch     mil     Eleganz,  während   unter  den   Rabbinen 

/eil    nur  wenige  de-  correcten  hebräifcheh  Ausdruckes 

!;-i    waren.    Der    Hr.     Vrf.     irrt,    wenn     er  unter  Hinweis 

auf    Luzzatto.    Kapoport.    Erankel,    Krochmal    unferem    Jahr- 

erl    das    Verdient!     vindicirt,    die    hebräifche  Sprache  zu 

n  Lehen    geweckt  zu  haben  Diefes  Verdient! 

Mendelsinhn.    Hartwig  Weffely,  ffak  Küchel.  Joe!  Löwe, 

»Im    und    den    übrigen  Mitarbeitern  <U^     Samm- 

Aueh     irrt    er,     wenn    er    unter  Hinweis    auf   Holdheim 

und    Schon     ausruft  :      Welchen    Einflute    mufs  das  nationale 

ilhum  heute  gewonnen  haben,  da  felbft  leine  Gegner  (ich 

einen    Hoden    verpflanzen  müflen,  um  gehört  zu  werden 

\ilein  lloldheim    wühlte  das   Hebräifche  ohne  Zweifel. 

dem    ihm  oft  gemachten  Vorwurfe  (U^v  Angeberei  zu  ent- 

und    Schon*    hat  zunüchft  die  Talmudiften  in  Galizien 

Viel    berechtigter    ift  (Ur  entgegengefetzte  Schlufs: 

icn   Inifang  mufs  die   Europa  ifirung  (]^v  .luden   gewonnen 

wenn    Männer     wie   Hirfch   in    Frankfurt    und    Bloch   in 

itfch    und    franznfifch    Ichreihen,    um   ihren   orthodoxen 

enzen     Eingang    zu  verfchaucn !    Abftrahirl    man  von  den 

.   welche  bcreil.-   im  modernen  Sinne  nationalifirl   find,  fo 

man    hei     den     übrigen    .luden     in     Europa,    Alien   und 

jüdilch-deiiifche.  fpagnolifche  und  arabifche  Sprache 

•hend.  lud    diele  Elemente  follten  lieh  zu  einer  National- 

i)     können?     Her  \\v.    \'v\\   wird   hierauf  wohl 

crlich     anders,     als     mit     einem     entfehiedenen       Nein 

»rten :     damit     hat    er    aber    das.    w  Lie  nationale 

el's  nennt,  für  ein  eitles  Phantafiebild  erklärt  ! 

Die  fchriftliche  und  die  mündliche  Lehre.  259 
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Gegen  die  deutfchen  Reformer  polemifirend  macht  ihnen 
der  Vrf.  den  Vorwurf,  dafs  He,  »die  ehriftlichen  Reformatoreil 
einer  frühem  Zeit  nachäffend,  die  Bibel,  im  Gegenfatze  zum 
Talmud,  aufgeftellt.  und  durch  dielen  Anachronifmus,  der 
obendrein  ein  Plagiat  fremder  Geiftesbeftrebungen  ift,  mit. 
welchen  das  Judenthum  nichts  anzufangen  weiß,  (ich  lächer- 
lich gemacht  haben  (S.  53).«  Wir  überlaffen  es  billig  dvn 
Angegriffenen,  lieh  in  Bezug  auf  die  etwaige  Anwendung,  die 
iie  von  (U>\-  angeführten  Diftinction  gemacht  haben,  gegen  die 
Vorwürfe  des  Herrn  Vrf.  zu  rechtfertigen.  Wir  befehränkeri 
uns  bloß  auf  die  Frage,  ob  die  Unterfcheidung  zwifcheö 
Biblifchem  und  Talmudifchem  wirklich  eine  Nachäfferei  und 
ein  Plagiat  fremder  Geiftesbeftrebungen  fei.  Diele  Unterfuchung 
fcheinl  uns  um  fo  gebotener,  als  lelbft  Zunz  den  Cngrunlj 
einer  Unterfcheidung  zwifchen  dem  fchriftlichen  und  münd- 
lichen  Gesetze  in  Bezug  auf  Autorität  und  innere  Nothwen- 
digkeil     gezeigt  zu  haben  glaubt1). 

Befragen  wir  die  Quellen,  fo  ergiebl  lieb  auf  die  unf 
zweifelhaftefte  Weile,  dafs  die  in  Bede  Gehende  Unterfcheidung 
gerade  in  Bezug  auf  Autoritiil  und  innere  Nothwendigkeil  im 
talmudifchen  Alterthume  klar  und  deutlich  ausgefp rochen 
wurde,  ja  dafs  lie,  wie  ein  rolher  Kaden,  beb  durch  die  ganze 
pabbinifche  Legislatur  zieht.  Wir  erinnern  zuvörderfl  an  den 
iinbeltrilleiien  Kanon,  welcher  der  Praxis  in  denjei 
Fällen  zur  Richtfchnur  dienen  l'oll.  wo  in  Bezug  auf  ein 
Religionsgefetz  eine  rigorofere  Meinung  einer  indulgentern 
gegenüberfteht.  Der  Kanon  lautet:  Betriffl  die  Divergenz 
einen  Ausfpruch  der  Thora  folge  *Un-  rigorofen,  betrifft  lie 
einen  Ausfpruch  der  Soferim,  folge  der  indulgenten  Anficht2^'« 
Dieler  Kanon  geht  offenbar  von  dev  Vorausfetzung  aus.  dafe 
den  Gefetzen  der  Thora  ein  liöherer  Grad  innerer  Verbindlieh- 
keil    innewohne,     als     den     Gefetzen     der     Soferim,    woraus 


i)  Gottesd.  Vbrtr.  S 

■j,  j    Eduj.    I  "  □•nec  ,-,--T  vttircn  tn  'sSvi  rmr  •-• 

«n     Die  Unterfcheidung    Matth.  L5,  3  ift  aus    den  Schulen  dei  jiHilWien 
shriftgelehrteD  in  die  ehriftlichen  Begründungsfehriften  übergegangen. 


1 » < » i » i  und  Jerufftlem,  d 

ilich     l'nlui.    dal's    die    Mt'oharhtimj«    der    letzteren    einen 

itii    tii-.i«!    von  Scrupulolitäl   fordert,  als  die  Beobachtung 

rem    Die    rnterfcheidung   zwifchen  dem  pentateuchi- 

(ieleize    und    der  l'ioferifchen  Satzimg   ilt   hier  nichl 

unfruchtbarer    Lehrfalz,    fondern    als    Anleitung    für   die  reli- 

[elelzliche   Praxis    ausgefproehen. 

Als    Urheber    des    Kanons,  nicht    <\<'i    als  bekannt 

fetzten    Inlerfeheidung.  wird   R.  Jofua  I».  Korcha, 

älterer    Xeitgenoffc    K.  .lehuda's   f.,  genannt.  Da   nach  (U-i 

flrophe    von     IJelhar    ruhigere    Zeiten    eingetreten   waren, 

und    unter    den    Kittigen  des   Friedens  die  Studien,  mit   dielen 

auch    die    Meinungsdifferenzen    der  Schulen   und   Lehrer 

■     immer    weitem      ['mlang    gewonnen   hatten.  Hellte  lieh 

immer    mehr    die    Xothwendigkeit   heraus,   l'i'w  die   Praxis  nor- 

vv    (irundtat/e    aufzuteilen.    Einer   dcv  bedeutungsvollften 

Grundlatze   ilt    nun   (Ur  [\.  Jofua   b.   Korcha's,   welcher  auch   in 

i.end   blieb. 

wandt    damit    ift    der    für    zweifelhafte   Fälle  aufge- 

Kanon,    welcher    folgendermaßen    lautel  :      Betriff!  der 

in    molaifehes  Verbot,  verfahre  prohibitiv  :  betriff!  er 

ferifches  oder  rabbinifehes  Verbot,  verfahre    permifln 

Auch    hierin    ift    die  Pnterfcheidung  zwifchen  pentateuchifchen 

und  talmudilclien  (lefetzen   in   Bezug  auf    Autoritäl   und   innere 

Verbindlichkeit    nicht    Ich  wer  zu     erkennen.    Der  eiite  Theil   des 

Kanons     hat     überdies     eine     nicht     unanfehnliche  Litteratur 

Uten,    indem    die  Frage,  ob  die  Prohibition  biblifchen 

oder  talmudilclien    Character  habe,  feit  Maimonides  mit  einem 

euren    Aufwände    von  Gelehrfamkeit   und  Scharffinn,  be- 

'•II     wurde.     Das     vormaimonidifche     Talmudftudium    halte 

die    Frage    gar  nicht  gedacht  :  Maimonides,  d^r  überhaupt 

als    alle    feine    Vorgänger   die  Trennung  zwifchen  dem 

■■heu    und    talmudifchen    Elemente    hervorhebt,  legte  fich 

di.-i<'  Krage  vor.  und  entfchied  (ich  luv  den  rabbinifchen 

ikter  der  fraglichen  Prohibition2).     Der  berühmte  VerfaQer 

— -  pcc  -; —  r-:    Sabh 

-    II    Tumal  12  il    Kilai.   LO,  27  lt.  [ffurc  Bia   18.  17. 
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der  erften  talmudi leben  Methodologie.  R.  Samuel  ha-Levi  lim 
Nagdela,  bewegte  beb  noch  fo  unlieber  auf  dem  Gebiete  deä 
Talmuds,  dafs  er  es  unterließ,  in  dem  Kanon  über  zweifel- 
hafte Fälle  den  Unterfchied  zwifchen  Biblifchem  und  Talmu- 
di fchem  anzuführen1). 

Mit    den    angeführten    Grundfätzen  bangt  auch   folgende! 
das    Verfahren    in    den  Schulen  betreffende  Kegel  zufammenj 

Bei    Fragen,    welche    eine  Vorschrift    der  Tbora  zum  G< 

(lande    haben,    gehl  die  Discuflion  der  Schule  voran,  die  Eni 

fcheidung    des    Lehrers    folgl    nach  :  bei   Prägen  hingegen,  die 

(ich     auf    rabbinifche     Satzungen     beziehen,     entfcheidel    'las 

Schulhaupt,     und     läfll    die    Discuflion    des  Coli egii  folgen2)] 

Diefe    Regel    wurde    allerdings    erft  im  .">.  .labrbunderl  ai 

fprochen;  allein  I!    Jochanan  b.  Sakkaj    balle  fehon  im  erftelj 

Jahrhundert  im  Geifte  derfelben  gebandelt,  indem    er    die  Bene 

Bathira,  welche  die  Zuläffigkeit  des  Schofarblafens    am  Sabbat 

einei-    Erörterung    unterziehen    wollten,  damit  vertröftete.  dafi 

die    Erörterung    nachträglich    folgen    werde,    ,1a,  II.  .loebanan 

belann     l'ieh     fogar    nach    vollzogener  Gercmonie  eines   Andern 

und     meinte:       Der    Schall    des     Florn's     il't   bereits  in  Jamnia 

vernommen    worden,  und   über  vollendete  Thatfachen  giebl  es 

kern*'  Discuflion  Xiehi  die  moderne  Diplomatie,  fondefi 

•  •ine    alle    rabbinifche     Autorität    erfand  alfo  die   Anerkennung 

des     lad  accompli,      welches  in  dem  jüdiichen  Gemeindelebei 

keine     geringere     Dolle     fpielt,    als    im    neuern    europäifehei 

Staatsrechte.     Viele     Einrichtungen     find     vor     Abfchlufs    dei 

geführten    Controverfe    als  vollendete  Thatfachen  beliebt   wof 

den.    und    Gleiches    wird    wohl  auch  in  ^U'i  Folge  gefcheheD 

In  dielem     Augenblicke   ifl   es  die  Orgel,   gegen   welche   manch« 

Rabbinen    ihre  Stimme      gleich  dem  Scholar    erheben.  Alleü 

Gemeinden,    die   "das    Bedürfnifs    (Ur    Orgelbegleitung    fühlen 

werden     wohl     mehr     auf    das    Schofar    des  D.  .loebanan  1: 

Sakkaj,    als  auf  das  ihrer  eigenen   Rabbinen  achten,  indem  e 


i)  Mebo  ha-Talmud  sv  7V~  und  Jabec  z 

2)  Erub.    67    b:  :^~->    |»"na     -""?-    pnay -nni  Ninaw  p-orw  »■* 

.Knaw  ponic  t 

3)  Heidi  ba-Schana  29  b    .--r:  ~n? --••:   jw  rua<a  pp  n*ew 


liier    in    keinem  Falle  um  ein  biblifches,  (bndera  um  ein 
\  erhol    li;m<leli.    und  alfo  nach  dem  Talmud  die 
Norm   lt  i  1 1 : 

[Jnterfcheidung    des    Mofaifchen    und  Talmudifchen 

inki  Hell  aber  nichl  auf  diefe  Principien ;  vielmehr  giebl 
if  dem    weilen     Felde    der    talmudifchen    Gesetzgebung 
einen    einzigen    Gegenltand,  bei  deffen  Behandlung  die 
flehende  .Didinction    nichl    zur    Sprache    käme.    In 
allen    halachifchen    Verhandlungen   wird   die  Trennung  denen, 
die    Thora    verordnet,    von  dem,  was  die  Rabbinen  ver- 
ordnen,   als    etwas    allgemein  Anerkanntes  vorausgefetzt.  Den 
enfprechenden     Uraueh,    die   Hebung  nichtmofaifcher  Ge- 
mil     Eulogien     zu     begleiten,    in    welchen  der  göttliche 
j  derfelben    betonl  wird,  fuchl   fchon  die  babylonifche 

m    /a\    rechtfertigen1).    Gefchichtlich    betrachte!     dürften 
ben    als    Ausflufs  der  Volkspraxis  anzufehen  fein,  welche 
fpäler  exegetifch  zu  rechtfertigen  ftrebte.  Wenn  hie  und 
eivilrechtlichen    und    rituellen    Fragen    der    Grundfatz 
piTM-lien     wird,     dafs     die     Gelehrten    ihre    üiftitutioüen 
oder     gar     noch     mehr     befeftigl    hüben,  als  die  der 
Tlx»i-;i         nach    Anderen,    mehr    als    die    Thora    die  ihr: 
befeftiüi     bat-'.  fo    hängt    dies   gerade  mit  der-  geringem 

i'ität    i\t'\-    rabbinifchen  Satzungen  zufammen,  wodurch  fie 
•efeftigenden    Nachhilfe  bedürftig  erfchienen.  EJebrigens  ifl 
nichl    diele    fondern    die    Maxime  berrfchend  geworden,  dafs 
abbinifche  Satzungen  keine  Präventivverfchärfungen  ange- 
ief   werden  dürfen3). 
Wie    kommt    es  nun  aber,  könnte  man  fragen,  dafs  der 
irle     Kichler.    der    den  Soferim  opponirt,  als    ein    Wider- 
hehandell     wird,    nicht     aber    der,    (Un-  den 
en    der    Thora     widerfpricht4)?    Dies    kömral   dabei-,  weil 
Widcrlpruch    gegen    das    klare  Worl  des  Gefetzes  für  fo 
null  und  nichtig  angefehen  wird,  dafs  er  nicht  Gegenlland  der 

bach.     101     .1      n  :■■::-•    und     Rafchi 

"         "  "■'  t(i  b.  und  die  daf.  vi  illelft. 

'i    ParaUft. 

• 

ten  I. 
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Anklage  werden  kann1).  Zunz  hat  dies  nicht  erwogen ; 
auch  legte  er  einigen  agadifchen  Lobpreifungen  ein  Gewicht 
bei2),  welches  de  der  gefammten  talmudifchen  Halacha  gegen- 
über nichl  haben  können.  Auf  hakehifchem  Standpunkte 
werden  felbfl  prophetifche  mftitutionen,  infofern  de  nichl  im 
Gefetze  verzeichnel  find,  für  rabbinifch  gehalten3). 

Diefe  Andeutungen,  deren  fpeciellere  Ausführung  liier  zu 
weit  führen  würde,  genügen  wohl,  darzuthun,  dafs  die  Untere 
fcheidung  zwifchen  Gotteswort  und  Menfchenfatzung  durchaus 
keine  Nachäfferei  der  chriftlichen  Reformatoren  il't.  Dafür 
hätte  (ie  fehon  der  \\v\r  Vrf.  in  Küekfichl  auf  die  karäifch<j 
Spaltung  nichl  erklären  follen.  Wir  haben  aber  gefehen,  dafa 
diefelbe  auch  <U>v  vorkaräifehen  Zeil  vollkommen  geläufig  war] 

Denen,  die,  wie  der  Wen  Vrf.,  keine  andere  Entwicklung 
des  Judenthums  kennen,  als  eine  philofophifche,  il't  diele  Kr- 
kenntnifs  aus  leichi  einzufehenden  Gründen  ungelegen.  Umfq 
wichtiger  und  fruchtbarer  ifi  (ie  für  die  theologifche  Fortbil- 
dung. (\e\cw  Aufgabe  es  il't.  die  'Anwendung,  welche  MaimonH 
des  von  der  befprochenen  Unterfcheidung  auf  die  talmudifchl 
Schriftauslegung  machte,  weiter  zu  entwickeln,  und  die  Xen- 
geftaltung  iU>>  Judenthums  auf  das  durch  Vermittelung  der 
Wiffenfchafl  immer  klarer  verftandene  Worl  Gottes  zu  grüni 
den.  Daran  haben  viele  edle  jüdifche  Geifter  auch  in  ^\vu 
vergangenen  Jahrhunderten  gearbeitet;  (U-v  Gegenwart  lieg!  es 
oh.  ihr  Werk  mit  unausgefetztem  Fleiße  zu  ergänzen  und  der 
Vollendung  entgegenzuführen,  dabei  aber  den  gefchichtlicheij 
Verlauf  jedes  ein/einen  Dunkles  mit  treuer  Genauigkeil  nach«* 
zuweifen.  hie  theologifch  begründete  Wiedergeburl  i\c>  Juden* 
thums  kann  weder  der  Conformirung  dn-  Lehre  mit  dem 
Lehen,  noch  dem  Zeit bewuffil lein,  fondern  einzig  wwd  allein 
der  Rückkehr  zu  dem  geoflenbarten  Gottesworte  ihren  IV- 
(prung    verdanken.     In     Deutschland     kam   man  merkwürdiger! 

i)  Rafchi  Sanh.  SS  l>. :    Nin  ai  »a  np  ^n  nxin  •.?  pm 

2)  Hieher  gehörl  auch  der  hyperbolifche  Spruch  :  ■,"1-~l  ~>  "1-1v  73J 
iwe  a«n  eman  Berach.  i  b.  II  a.  Erub.  21  l>.  Rafchi  und  Toß.  dal'.  V-l. 
Maim.  Mifchnacomm.  Sanh.  7.    i. :  .nvicnfo  o^tA  jwb  wwni 

3)  Schon  R.  Ghananel  lehrt :  nvw  d"jw  >mpa  aina  u*w  I3i  Vj  >a  irr 
npno  pan  nwto  wpnü  Ha-Maffeach  Erubin  Anf. 


noch    nicht    fo    weit,    die  Lheologifche  Reform  von  der 
philofophifchen  zu  unterfcheiden ! 

Nach    dem    Heim  Vrf  Iteht  dem  .ludenthume  noch  i 
dritte    Epoche    der    ttefetzgebung    bevor:     nach  der  Erlöfung 
pus    dem    dritten     Exil  Diefe  lllufion  hängt  mil  den 

lllufionen  zufammen,    welche  lieh  Herr  Heß  von  der  jüdifchen 

nalitäl    macht.    In    und    nach    dein    babylonifchen   Exile 
pulfirlen  die  Adern  des  nationalen  Lebens  noch  in  aller  Ki 

National fprache     lebte     im     Munde     von    Propheten  und 
Dichtern,    welche    nicht    tauben   Ohren  predigten  und  fangen. 
Noch     die    hasmonäifche     Zeil    begeifterte    Dichter     und 
fehreibende  Propheten. 

Aus     welcher    Quelle     toll     aber    die  Zukunft  fchöpfen, 
welche  der  Herr     Vrf.  erwartet?  Das  jüdifche  Volk  mur- 

in   Allem,    was    die   politifch-fociale  Wiedergeburl  der  Völker 
und  feine  eigene  Auferftehung  als  felbftftändige  Nation  betrifft, 
Bch    an    Frankreich    anfchließen,    wie  in  Allem,  was  auf  das 
Leben    Bezug    hat,    zu   Deutfchland  halten  (S.   L81 
ifl    das    politifche    Programm  des  Vrfs.  Dafs  wir  diefes 

ramm  für  ein  leeres  Phantom  halten,  brauchen  wir  wohl 
nichl  erfl  zu  fagen.  Ahn-  der  Vrf.,  der  Geh  dazu  bekennt, 
hatte  fich  vergegenwärtigen  follen,  dafs  ans  der  Mifchung  von 
germanifchen  und  gallifchen  Ingredienzen  keine  jüdifche 
Nationalität  im  Sinne  des  Herrn  Vrf.  erzeugt  werden  kann.  Eine 
'orfchung  in  den  Quellen  und  eine  genauere  Kenntnifs 
ron  den  jüdifchen  Zuftanden  der  Gegenwart  auch  außerhalb 
Deutschlands  weiden  den  hochbegabten  \>f.  von  leinen  ex- 
centrifchen  Anfchauungen  zuräckfähren,  und  ihn  Vieles 
widerrufen,  berichtigen  und  modificiren  leinen,  was  er  in 
iden  Buche  als  apodiktifch  hingeftelll  hat. 


F±> 


Geschichtliche  Erläuterung  der  Wochen 
Daniels, 


isr.n. 


1.  RÜCKBLICK  AI T  DIE  BISHERIGE  AUSLEGUNG. 

Die    letzten    vier    WH'e    im"  neunten   CapiteJ    des  Buchen 
Daniel    enthalten    bekanntlich    eines    der    Problems  der 

biblifehen    Kxegele.    Mehr    als    irgend    eine  andere  Specialitäl 

Schriftauslegung    haben  he  von  jeher  die  Aufmerkfamkeil 

Korrelier  auf  fich   gezogen.  Die  Zahlen:  70,  7.  62,    1.    '  ., 

iten     den     Scharlfinn     (U^i-     hlxegeten      heraus,      und    die 

uatifche    Bedeutfamkeit    einiger    in    den  fraglichen  Verfen 

»mmender  Ausdriieke  machte  die  Löfung  der-  Zahlenralhlel 

i    wünCehenswerther.     So    winde    man     nicht     müde,     zu 

•n    und    zu    fmiehen.  um  die  gefchichtlichen   Beziehungen 

inyfteiii'd'en     Woehenzalilen    zu  entdecken.  Der  fubjectiven 

hination     war    ein     weiter    Spielraum    geöffnet  :  aber  jede 

Dereclmmiü  zeigte  nur  die  Unzulänglichkeit   *\cv  früheren 

hnun.L'en.    So    kam    es.  dafs  die   in   Hede  flehenden   Yeiie 

nicht  lo  viele  Duclillaben  zählen,  ;i\<  Erklärungsversuche! 

Den    ciiten    chronologifch-exegetifchen     Verfuch     enthalt 
-    ler    Olani2).    welches    auf    den    Tannaiten  R.  .lohe  b. 

t'.halatta    zurückgeführt    wird.  Die  dalelhl't  gegebene  Erklärung 

galt    aber    nicht    für  maßgebend.  Ihn  Efra,  R.  Saadia,  Jehuda 


in    III     L860    -'  M  I     lj;    I«:h     172. 
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Hedeffi,  Leon  de  Bannolas,  Lippmanri  von  Mühlhaufen,  Don 
Ifak  Abravanel,  Älbo,  Jofef  Ibn  Jachja.  Afarjah  de  Rofl'i  und 
3  andere  Schriftforfeher  gingen  vielmehr  ihren  eigenen  Wog. 
um  den  wirklichen  Verlauf  der  Begebenheiten  als  genau^ 
Erfüllung  der  danielifchen  Wochenprophezeiung  nachzuweifen. 
Noch  emfiger  befchäftigten  (ich  chriftliche  Exegeten  mit 
der  Löfung  des  verwickelten  Zahlenräthfels.  Die  Emßgkeü 
wurde  in  nicht  geringem  Maße  durch  die  Oppofition  wach 
erhalten,  mit  welcher  der  heidnifche  Neuplatoniker  Porphyriuj 
aus  Tyrus  im  dritten  Jahrhundert  gegen  den  prophetisches 
Charakter  der  \Veisfagungen  Daniels  aufgetreten  war.  Den 
jüdifchen  Schriftgelehrten  feueinen  leine  Schriften  nicht  he- 
kannt  geworden  zu  fein;  die  chriftliche  Apologetik  fah  lieh 
genöthigt,  die  Angriffe  zurückzu  weifen.  Rückfichtlich  de| 
Wochen  kannte  fchon  <U>v  Kirchenvater  Hieronymus  acht 
verfchiedene  Berechnungsmethoden.  Benedict  Pererius  fügt  zu 
tö  angeführten  Methoden  die  feinige  hinzu.  Seit  dem  lech- 
zehnten  Jahrhunderte  hat  die  Forfchung  einen  neuen  Auffchwuns 
genommen,  und  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  vertierte 
lieh  der  große  Newton  in  den  Calcül  der  danielifchen  Wochen! 
Je  mein-  in  neuerer  Zeit  die  von  LJriel  Acofta  fchon  im 
fiel.zehnien  Jahrhunderte  zur  Sprache  gebrachte  Aulhenlie- 
frage  ventilirt  wurde,  defto  mehr  Raum  gewann  die  Hoffnung 
dals     das     uralte     Rechenexempel   endlich    leinen    Meiller   linden 

werde.  Die  Hoffnung  wurde  immer  voii  Neuem  getäufcht  ! 
Die  Chronologie  fuhr  fort,  ihr  Veto  einzulegen,  und  den 
fcharfftnmgften  Combinationen  die  Reihenfolge  <\rv  hiftorifchen 
Tlmtlachen  entgegen  zu  hallen.  Die  Heuerten  Exegeten  lind 
auch  weit  entfernt,  Geh  dies  zu  verhehlen;  de  nehmen  abel 
keinen  Anlland  die  aus  ihrer  Erklärung  (ich  ergebendes 
Anachronismen  auf  Rechnung  Daniel's  zu  bringen.  So  bei 
feitigt  Ewald  die  der  beglaubigten  Gefehichte  entnommene^ 
und  feinem  Calcül  widerfprechenden  Einwendungen  mit  der 
Bemerkung,  »man  muffte  zuvor  beweifen,  dafs  der  Verfaffej 
die  Gefehichte  jener  Jahrhunderte  ganz  genau  fo  kannte,  dals 
er  bei  Zeitrechnungen  auch  im  Geringern  nicht  irren  konnte1),] 

1)   Propheten    II   Ö70. 


Qefchichtl  ■  »chen  Dai 

•nid  nach  inner  Weife  den  Weg,  den  d 
ein /.ul'i  hingen     habe,     und     fügl     hinzu  :      Tnfn  <l 
-    die    Rechnung    nicht    zu,  fo  hal  Daniel  geirrt,  um 
i  It  fiel)  mir  noch  um  den  Verfuch,  diefen  Irrilmm  zu 
ni        hie    berühmten  ProfefToren  ahnten  wohl  fchwerlich, 
iir.    was    die  Kühnheil  ihrer  Aeußerungen  betrifft,  einen  ' 
alten    Amora    /um    Vorgänger    haben  :    Haha  I».  Jofef,  Schul- 
lianpi  zu   Vtachufa  in  Perfien  thal    viel  früher  den 

Äusfprueh :  Daniel  hal  Reh  in  feiner  Rechnung  geirrt2)!  Damil 
ill  jedoch  der    Knoten  wohl  zerhauen,  aber  nicht  gelölt.  Sollte 
iberhaupl    nichl  zu    löfen  lein?         Wir  wollen  dies  näher 
unterfuchen. 


2.  DIE  JAHR-  UND  TAGWOCHJ 

So  lehr  auch  die  bisherigen  Berechnungen  von  einander 
divergiren,  fo  (timmen  de  «loch  darin  überein,  dafs  die  Wo- 
chen Daniels  nichl  als  Tau-,  fondern  als  Jahrwochen 
pwifzufalTen  find3).  Diefe  Auffaffung  findet  Geh  fchon  im  s<'<|er 
Dlam;  auch  in  den  babylonifchen  Schulen  war  fie  einhei- 
milrh4).  Nur  über  die  Ausdehnung  diol'er  .lahrwoehen  herr- 
iehen verfchiedene  (Jonjecturen.  Die  Einen  bleiben  hei  ein- 
fachen     Sepleimien      l'teheli.      Andere      halfen      eine   daiiielliehe 

he     für    einen     Cyclus     von     (iebenmal     liehen     Jahren. 
eine  höhere  Potenzirung  hal   ihre  Wortführer  und  Ver- 
teidiger gefunden  ! 

Vor  dem  Forum  des  Sprachgebrauches,  des  licherften 
Kühicr-  der  Schriftauslegung,  vermögen  lieh  alle  diele  Er- 
Idärungsverfuche  nicht  zu  behaupten,  jraw  heißt  nicht  Jahr-, 
fondern  Tagwoche.  Dies  fühlten  fchon  die  früheren  Ausli 
und  he  bemühten  fich,  dem  Sprachgebrauche  gerechl  zu 
werden.    Ihn    Efra    beruf!    lieh  auf  das  Dan.   LO,  -.  •*'>    hinzu- 

Dan.  S.  L69. 

bdomadaa  ....  Loüdeni  aonorum  septennia  .  •  ■  .  hie  intelligi 
ndubium  est.  Andrian  I'  ei    w  en  1758  | 

1    A 


360  Gefchichtliche  Erläuterung  der  Wochen  DanieFs. 

gefügte  cw\  was  beweifen  foll,  dafs  im  9.  Gapitel  nicht  von 
Tag-,  fondern  von  Jahrwochen  die  Rede  fei.  Da  aber 
derielbe  Znlatz  neben  -r—  zur-  Bezeichnung  eines  ganzeij 
Monats1)  und  neben  ram  zur  Bezeichnung  eines  ganzen  Jahres 
vorkommt2),  fo  ift  derfelbe  auch  bei  Daniel  als  Bestimmung 
einer  ganzen,  vollftändigen  Woche  anzufehen.  Auch  h;it 
Hitzig  anerkannt,  dafs  das  frauliche  r-:>  nicht  die  Beftimmungj 
5  hat,  die  damit  in  Verbindung  gebrachten  Wochen  als  eigent- 
liche von  den  Jahrwochen  <U>*  neunten  Gapitels  zu  unter* 
fcheiden.  Berthold  beruft  (Ich  auf  griechifche  und  romifch^ 
Schriftsteller,  welche  von  einer  Öebdomas  von  Jahren  reden11'). 
Aber  fchon  Jahn  bemerkt  mit  Recht,  dafs  in  den  angeführten 
Stellen  die  Jahre  ausdrücklich  erwähnt  find,  und  dafs  (irie- 
chen  und  Römer  für  den  Sprachgebrauch  der  Hebräer  nicht! 
beweifen').  Auf  fprachlichem  Standpunkte  müflen  mithin  die 
Jahrwochen  ein  fftr  allemal  aufgegeben  werden ;  find  lie 
aber  dann  Oberhaupt  noch  haltbar? 

Dazu  kommt  noch  ein  anderes  Bedenken.  Die  her- 
kömmliche Auffaflung  betrachtet  die  Wochen  Daniel's  als 
Deutung  i\w  Jahre  des  Propheten  Jeremias.  Woher  nimmt 
man  aber  die  Berechtigung,  die  biblifche  Zeit,  und  wäre  es 
auch  nur  die  Ausgangsepoche  derfelben,  einer  fo  abenteuerli- 
chen Deutelei  fähig  zu  hallen  ?  Jeremias  fagt :  Sowie 
abgelaufen  find  für  Dabei  fiebzig  Jahre,  werde  ich  euch  be- 
denken, und  werde  erfüllen,  an  euch  meine  gute  Verheißung^ 
euch  zurückzubringen  an  dielen  Ort6).  Unter  diefen  70  Jahre? 
foll  man  mm  fchon  zur  Zeit  des  Syrerdruckes  nicht  einfache 
Jahre,  fondern  Jahrwochen  verftanden  haben!  Wo  fände 
ficli    n\ur    in  den   erhaltenen  Denkmälern  der  älteften  Schrift«? 

i)   I   M.  29,   I  t.    i  -M.    II.  2i>. 

'-    I   M    il.  1. 

8)  Arift.  Polit.  VII.,  16.  Gelliua  X.  A.  IM.   10.  Censor.  de  die  nat.  c.  14 

4)  Append.  Hermen.  127.  daf.  I(>;>.  fagl  Jahn  in  Bezug  auf  <li<j 
Wochenweisfagung :  Do  antiquioribus  interpretationibus  jam  ölim  ju-r 
venis  (lubitare  caopi  scrupulum  mihi  morente  quodani  Judaeo  neu 
indocto.  Keil.  Daniel  283:  Exegetifch  läfft  lieh  die  Annahme  von 
Jahrwochen  nicht  begründen. 

5)  29,  10.  vgl.  25,   11.  12. 


eine    Analogie  im-  folch  ein  willkürliches  Deuti 


im 

ift;     er    mein!     jedoch,     dafs      wir    hier  wohl  das 

'Icliiclitlicli     nachweisbare     Beifpiel       von    «lern   fehen, 
in.'ii)    fpäler     \  Auf  folchen  morfchen 

ruht    das   Septennialfyftem !        Das  rreie  Walten  d 
Ich    li.-it    erwielenermatien    einen     viel  Jüngern   Urfprung. 
hasmonüilehe  Zeil   kann  daraus  kein  Schlufs  gezogen 
Monflrum  <lrr    .lahrwoehen,    welches    eine    la 
von    .lahrhunderten    Ib    viele    Denker    befchäftigt,  und« 
reiche     Litteratur    hervorgerufen    hat,    wird    mithin 
eh    zu    beleihten    lein,     um     einfache     Tagwochen    an 
Stellen  treten  zu  lalTen. 


:\.  Uli:  BAUTEN  IX  JERUSALEM. 

Die    Thatfachen,    denen    die    danielifchen     Wochen     als 

lienen.    gehören    zwei  verfchiedenen   Perioden 

■  In-    Zeil  der    perfi  fehen  Oberherrfchafl   und  der  der  bas- 

monäifehen    Peltauration.    her    erfte    Äusfprucb    hal  in  jener, 

/weite    in    dieler    Periode    leine    gefchichtliche    Balls.  Ihr 

nfchaftlicher    Gegenftand,    weshalb    ße    als    Eine     \\ 

fagu  stellt    lind,  ift  die  Ausführung  größerer  Bauten  in 

lein. 

Mit    der    Eroberung  Jerufalem's  begann  für  den  ifraeliti- 

aal   ein.-  neue  Aera.   Kill   durch  die  Kroberung  diefer, 

Mille    des    Fluides    liegenden,  (lark  befeftigten,   feind- 

i    Stadt    konnte  Reh  eine  geordnete  Herrfchafl  Qbei 

behaupten.  Welch  hoher   Werth  dem  Beßtze  Jerufalem's 

wurde,    erhellt    aus    den    Worten,    mit  welchen  die 

t    die    Nachricht    von    deffen  Eroberung  begleitet:    Nun 

nnte     David,     dafs    der    Ewige    ihn    beitätigt  zum  Könige 

über  Ifrael.    und  i\;\\<  er  erhöhet  leine  Herrfchaft  wegen  feines 

Von   nun  an  war  die  Befeftigun 

12. 
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rung  und  Verfchönerung  Jerufalem's  eine  wichtige  National! 
angelegenheit.  welcher  nicht  nur  David  und  Salomo,  fondern 
auch  Ulla.  Jotharo,  Hii'kia  und  Manafle  ihre  königliche  Für- 
forge  zuwendeten1!.  Nach  der  Rückkehr  aus  dem  babyloni 
fclien  Exile  fchien  das  Feuer  patriotifcher  Bauluft  erlofchedj 
aber  bald  loderte  es  wieder  in  hellen  Flammen  auf.  angej 
facht  vom  Hauche  des  prophetischen  Wortes.  Die  Erbauucl 
des  Tempels  und  ilvr  Mauern  Jerufalem's  nahm  längere  Zeit 
die  ganze  Thätigkeil  der  Patrioten  in  Anfpruch ;  ihr  galt  die 
Änftrengung  der  ganzen  Nation,  fn  der  Befeftigung  der 
heiligen  Hauptftadl  entwickelte  Nehemia  unermüdliche  I'mficht 
und  Energie.  Die  Namen  der  Freunde  Jerufalem's,  welche 
lauf  Nehemia's  Aufmunterung  (U^v  Erbauung  ^lev  Ringmauer! 
und  der  Thore  <U'\-  heiligen  Hauptftadl  ihre  Zeit  und  Kral 
widmeten,  wurden  (Ur  Nachwell  überliefert2).  Es  l'eheint 
fogar,  dafs  der  Name  dir  Erbauer«  in  dieler  Zeit  zum 
Ehrennamen  wurde,  mit  welchem  man  die  unten  und  patrioj 
lilch  geünnten  Bürger  bezeichnete3),  ein  Ehrenname,  d^v  lieh 
vielleicht  auch  in  di'v  hasmonäifchen  Epoche  erhielt4),  deflej 
Bedeutung  aber  in  fpäterer  Zeit  vergeöen  wurde5). 

Die  hasmonäifchen  Helden  hatten  ihre  glorreichen  Er- 
folge kaum  erfochten,  als  de  es  ihre  angelegentlichfte  Sorgg 
lein  liehen,  die  Wohn-  und  Wehrhaft igkeil  der  Metropole 
wieder  horzuflelleii.  zu  liehen  und  diele  in  einen  blühendes 
Zuftand  zu  verletzen.  Unter  .Inda,  dem  Makkabäer,  nahmen 
die  Hauten  ihren  Anfang,  unter  Jonathan  und  Simon  wurden 
he  allen  Eifers  fortgefetzt6).  Im  Laufe  (Ur  Zeil  wurde  gf 
Regel,  die  Wafferleitungen,  Mauern,  Thürme  und  alle  übrigefl 
CommunalbedürfnilTe  Jerufalem's  aus  dem  Tempel fchatze  zi  | 
beitraten7).   Der   Peinlichkeit   der   Hauptftadl    und   (U^v     BequenJ; 


e  2    Sam.    5,  9.    I   Kön.  3,   I.  9.   15    2  Ghron.  26,  9.  27.  3.  32,  | 
33,  U. 

-:       NHl.       3.  • 

3)  Daf.  3,  37. 
e  Pf.   lts.  22. 

5)  Mikw.  9,  (i.  Sabb.   II  !  a. 

6)  1   Makk.   i.  60.  10,   lu    12.  36.  37.   13,  10. 
')  Schek;   \-.  2. 


il     ihrer     Kinwnliner     fuehlc     man     durch     verfchiedene 
und     polizeiliche     Maßregeln     nachzu- 
ii     w  unl*'     zuweilen     fchleehthin    dii 

/  /•    und  Rom  urbs.   Auf  den  Müi 
Hasmonäers   kommen  die  Namen  .lerufalem  und 
ehl    auch    folche,  welche  nur  die  lu- 
Der    Erbauung  J< 
wurde  m  der  Tefilla  ein  eigenes  Gebel    gewidmet,    und 
i  des  drillen  .Jahrhunderts  gefiel  Geh  in  dem 
eines  himnilifehen  .lerufalem4) ! 
Von  einem    himmlifchen    Jerufalem    willen  nun  die  bib- 
lifelien    Schriftfteller    nichts.    Aber    das    irdifche   .lerufalem  ifl 
leiten  (Jegenftand  ihrer  Prophezeiungen  und  ihrer  Lieder. 
und    Micha0)  reden  von  ^U^\-  künftigen  Herrlich- a 
und  Jeruialems.  Der  Geifl  ^U'v    verTchiedenen  Zeiten 
ineli   hier  niehl   zu   verkennen.   Wenn  Jefaja   von    dem 
Schutze  (iottes  redet,  welchen    Jerufalem  unter  Hifkia  erfahren 
Toll,    knüpft    er    an    die  Wunder  dn-  Vorzeit    an  :   »So  fchaffl 
I.wi-je    über  die  ganze     Wohnftätte  des  Berges  Zion  und 
feine     Verfammlungsorte    Gewölk  des  Tages5   und  Rauch 
und    (ilanz    von     Feuerflammen    de<    Xaehls7}.«     I)<ir  jüu. 

Iielifmus    malt    die  Herrlichkeit  <W<  wiedergebornen  Jeru- 

falem    auf    folgende    Weite   aus:     Siehe,  ich  lege  in  Bleiglanz 

*    ine.    und    gründe    dich    mit    Saphiren,    und  mache 

Rubinen    zu    deinen    Zinnen   und    deine    Thore  zu  Karfunkel- 

n.     und     deine     ganze     Grenze    zu  Edelfteinen8),     .lefaja 

indet :     und  der  l:ebergebliebene  in  Zion  und  derZuröck- 

i  ue  in  .lerufalem  heilig  wird  er  genannt,  jeglicher 


3ö    Joma  2H  a,  und  die  ParaUel- 

•    2 

i.   I(.»  n.  AgadifcheS  i    B    Ka 

*    I 
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der  zum  Leben  aufgezeichnet  ift  in  Jerufalem1). «  Nach  Joej 
wird  Jerufalem  feibft  ein  Heiligthum  fein,  welches  Fremde 
(EMi  Profane)  nicht  durchziehen  follen2).  Die  bisherige  For- 
l'chung  hat  den  Propheten  Joel  allerdings  in  eine  fehr  frühe 
Zeit  verlegt,  und  (ich  darauf  berufen,  dafs  derfelbe  Aflyrieri 
und  Ghaldäa  nicht  unter  den  Feinden  [fraels  erwähnt  :  diele 
[frael  feindlichen  Staaten,  fo  fchlofs  man.  können  mithin  noch 
nicht  exiftirt  haben.  In  der  Thal  haben  fie  aber  nicht  mehr 
exiftirt.  Tyrus.  Sidon  und  alle  Kreife  von  Philiftäa3)«  ift  aas 
I  Makk.  5,  16  zu  erklären.  Die  Leichtigkeit  (U:>  St  vis.  das 
in  den  prophetischen  Vortrag  eingewehte  Gebet  ilrv  Priefter4)] 
die  Rückkehr  der  Zerftreuten6),  und  ganz  befonders  die  Fr- 
wähnung  (U'v  Griechen*^,  alle  diele  Momente  find  geeignet. 
die  Forfchung  zur  wahren  Erkenntnifs  ik'>  Zeitalters  Joela 
zu  fähren. 

Wie  die  Prophetie,  fo  verweilt  auch  die  biblifche 
Poefie  häufig  bei  Zion  und  Jerufalem.  K>  ift  aber  der  bis- 
herigen Forfchung  entgangen,  dafs  dies  in  den  jüngerer! 
Pfalmen  ohne  Vergleich  öfter  gefchieht,  als  in  den  älteren 
Liedern.  Wenn  die  neuere  Kritik  nicht  irre  geht,  (lammt  die 
ältefte  dichterifche  Befchreibung  Jerufalems  aus  Hifkia's  Zeit, 
Der  is.  IMähn.  welcher  diefer  Zeit  zugewiefen  wird,  nennt 
den  Berg  Zion  eine  anmuthige  Landfchaft,  die  Luft  d(^r 
ganzen  Erde7)«,  und  fchließt  mit  den  Worten:  ►Umringe! 
Zion,  umkreifel  es.  zählet  feine  Thürme  !  Merkt  auf  feinen 
Wall,  berechnet  leine  Schiöfter,  auf  dafs  ihr  erzählet  dem 
l'pälen  Gefchlechte,  dafs  diefer  Gott  ift  unfer  Gott  immer  und 
ewig,  er  führt  uns  bis  zum  Tode!  \U>\-  h.  Sänger  weidete 
leinen  Blick  mit  wahrer  Befriedigung  an  (Ur  befeftigterj 
Hauptftadt,    die    Gott    befchützt  hat  und  befchützen  wird.  Die 

i)  i.  :;. 

i)     k     17. 

»)    ;.     I. 
*)  2.    17. 

5)  *,    b 

6)  k  6. 

V.  3. 


nlliche    Blüthezeil    der    Zionlicdei     beginnt    aber    mit    der 

mnäifchen   Heflauralion.   Die  neuere  Kritik  hüll   die   Bauten 

.In. |;i     dem     Makkabüer  für  den   hiflorifehon   Hinlergrund 

Pfalms.    der  mit  den  Worten  beginnt:     Seine  (Jrün- 

ill      iiiif     heiligen     Merken,     dei  liebl    die  Thore 

-     vor  allen   Wohnungen  .lakoh's:   Herrliches  ilt  verh< 

dieb.    du    (inttesiuidi  '  Von  nun  an  wird  Jerufalem 

zum  Mittelpunkte  der  nationalen   Poefie.  Mit  dem  aufblühenden 

jubeln,    mit    dem  bedrohten  und  bedrängten  trauern  die 

jen     Dichter.     Allgemein     il't    die    Leberzeugung,    dafs  die 

»hüngigkeit    dei'    Nution     und    des     Vraterlandes    von    dem 

ler  Hauptftadt   bedingt   il't.   Die  Heiligkeit   des  Tempels, 

i.vliften  Palladiums    der  Nation,  muffte  die  Bedeutfamkeit 

Hauptftadt    nur    erhöhen.    Solchergeftall    könnte  es  aichl 

auffallen,  wenn  die  Ansprüche  Daniels  nicht  nur  die  Erbauung 

lempels.   Ibndern   auch  andere   Bauten     in    Jerufalem    zum 

•ii'tande    halten.    Das  Aufziehen  ^U'i  spuren  diefer  Bauten 

wird    daher    fchwerlieh    als    ein    ungerechtfertigt«  nnen 

erfeheinen.    Ob  das  Beginnen  auch  lohnend  fei,  Pollen  folgende 

weile     lehren,     bei   deren    Prüfung   kundige   Leier   wohl   oft 

de-   Kolumbus  denken   werden. 
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Daniel's   Gebet,    auf  welches  die  dunkeln  und  räthfelhaf- 

Zahlenorakel     folgen,     wird     durch     nachllehende  Worte 

eilet  :      Im    eiTleii    .lahre    <U'<  Darius,  des  Sohnes  Ahas- 

von  medit'elier  Abkunft,  welcher  zum  Könige  eingefetzl 

wnii !•■    über    das    Reich    der  Ghaldäer,  im  eri'teii  Jahre  feiner 

ung     betrachtete     ich   Daniel    in   den    Büchern    die   Anzahl 

ahre.  von  denen  n  war  das  Wort  des  Ewigen  an 

iias    den   Propheten,  dafs  ablaufen   follen  über  die  Trünt- 

alcm's  fiebenzig  .lahre.   Da   richtete  ich   mein  Angellchl 

M   dem   Herrn,    um  zu   bitten   mit   Gebel    und    Flehen,   mit 

Sack  und  Afche1 
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Nachdem  Daniel  fein  Gebet  beendet  hat,  erhält  er  von 
dem  »Manne  Gabriel  folgenden  Befcheid:  »Daniel  !  jetzl  hin 
ich  aiisoezo^en.  um  dich  Einficht  zu  lehren.  Am  Anfang! 
deines  Flehens  erging  ein  Spruch,  und  ich  komme  (ihn)  zu 
berichten,  denn  du  lull  beliebt.  So  merke  auf  den  Sprue! 
und  verliehe  die  Erfcheülung:  Siebenzig  Wochen  find  he- 
l'chlol'lei)  -über  dein  Volk  und  über  deine  heilige  Stadt,  zu 
vertilgen  den  Frevel,  zu  vernichten  die  Sünden,  zu  verlohnen 
die  Miflethat,  zu  bringen  ewiges  Heil,  zu  beileget  n  Gefichj 
und  Prophezeiung,  und  zu  falben  das  Allerheiligfte1)»« 

Wer     lieh      nun     von     der    llypoihel'e    der     .lahrwocheiM 
welcher    l'ieh    die    exegetifche    Verzweiflung    in  die  Arm« 
worfen     hat,     vollftändig     emancipirt,     und     die     angeführte^ 
Stellen    unbefangen    betrachtet,    wird    lieh    zu    folgenden 
SchlüiTen  berechtigt  glauben : 

1.  Da     Daniel     fein    (lebet     im    erften    .lahre  dv<  Darius 
hielt,    und    feinen    Dillen  nach  ßebenzig  Wochen        natürlich 

-wochon  Gewährung    werden     tollte.     I'o    wird    diefe 

(Bewährung     wohl     im     /weiten     Jahre    dv<     Darius    erwartet 
werden  dürfen. 

2.  Da     Daniel    die    fiebenzig    .lahre    (U^  Propheten  .lere* 
inias    als    Gegenftand  feiner  Aiifmerkfamkeil  und  leine-  Nach- 
denkens    hervorhebt      und     in     Anl'ehung    des     Eintreffen 
jeremianifchen      Verheißung     offenbar     heruhigl      zu     werdet 
wünfeht  :     fo    wird    das     Endziel  dci  (lebenzig  .lahre  ebenfa] 
in  dein  zweiten  Jahre  <U*>  Darius  zu  fuchen  fein. 

:;.  Da  endlich  Daniel  auf  den  Ablauf  von  liebenzij 
Wochen  vertröftel  wird,  I'o  mufs  zwilchen  feiner  Fürbitte  um 
<\('i  Gewährung  derfelben  ein  Zeitraum  von  17  Monaten  un< 
zwei  Wochen  liegen.  Werden  diele  drei  Sehlüffe  durch  dei 
unzweifelhaften  gefchichtlichen  Verlauf  der  Uegcbcnheitei 
vollkommen  gerechtfertigt,  fo  il't  das  Dunkel  gelichtet,  da 
den  70  Wochen  lagerte,  und  der  Bibelfreund  hat  die  Genug 
thuung,  das  abenteuerliche  Septennialfyftem  mit  allen  dami 
verbundenen  willkürlichen  Berechnungen  und  Annahmen  ai 
immer  befeitigt  zu  fehen. 

e  Daf.  V.  24. 


DARN  S  DER   WEDER. 

Indem    wir    die    drei    Schlüfle    vor   das  Forum  der  (Je 

hie    ziehen.    IWlelt    unfere    Aufmerkfamkeil    zunächfl    die 
Welcher    Darius  oder     Dnrja  welch     war  es,  in  deflen 
rnmgsjahre    Daniel    die     Wiederherltellung  Jerufa- 
lenTs  erflehte  V 

Die    meillen    neueren  Ausleger  (lenken  an     Cyaxares  II 
Meiler,    in  deflen  Auftrage  [Babylon  durch  Cyrus  foll  ein- 
iinieii    worden    fein1).    Auf  exegetifchem  Standpunkte  läffl 
auch    Hitzig  dies    gelten,    ohne    d;d>  er  jedoch  dadurch  abge 
halten    wird,    die  gefehiehtliche  Exiftenz  eines  zweiten  Cyäxa- 
entfehieden    in    Abrede    zu    Hellen.    Er  hebt   hervor,  dafa 
Weder    bei    Efra    und    dem  Chroniflen,  noch  bei  Herodot  und 
;is.    noch    überhaupt    bei    irgend  einem  Gefchichtfchreiber 
einem     zwifchen     Aftyages     und     Cyrus     eingefchobenen 
die    Hede  fei,  und  <U\\'<  Xenophon  felber  keineswegs 
den    Cyaxares    vor   Cyrus  über  Babylon  herrfchen  läßt.  Auch 
pach    leiner    Darftellung    richtet  Fielt  Cyrus  in  Babylon,  nach- 
dem   er    dasfelbe    eroberl  hat,  königlich  ein,  und  hat   Alles  in 
n    Händen,    während    er   dem  Cyaxares  Mos  ein   Abfteig- 
lier  vorbehält  ! 

Die  Identification  (U^    xenophontifchen  Cyaxares  und  des 

elii'ehen    Darjawefch    ruht  auf  fo  fchwachen  (Gründen,  dafs 

Forl'cher.    welche  die  Exiftenz  *U'<  erfteren  nicht  leugnen, 

i  Uten    dennoch    im    Daniel  keinen  Platz  anweifen.  In  der 

•illieh.    wie   eine  und  diefelbe  Perfon  den 

eel.iinediTclicn  Namen  Cyaxares  und  den  echtperßfchen  Namen 

ihren    konnte.    Die    120  Satrapien2),   welche  felbfl   im 

eben     Reiche    nicht     leichl     nachzuweifen   find,  laffen  lieh 

sares   kaum   denken' 
Wir    man    alfo    ober  die  Exiftenz  (U'<  zweiten  I 
aui-h  immer  denken    möge,  fo  viel  ifl  gewifs:  mit  dem  Darius 
l's    ill    derlelbe    nicht    identifch.    Diefer  ifl  vielmehr  kein 
Inderer.     als     i\w     perfifche     Darius    Hyftafpis,   den  man  den 

1    Cyrop.  I.  6,  2. 

-    D 
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Meder  nannte,  weil  die  Dynaftie  der  Achämeniden  als  Forii 
fetzung  der  alten  medifchen  Herrfcher  erft  recht  legi  lim  er* 
l'chien.  Auch  Cyrus  wird  im  Targumzu  Efther1)  der  Meder  genannt; 
Bei  Daniel2)  fteht  allerdings  Darius  vor  Cyrus;  es  wäre  abef 
übereilt,  hieraus  zu  fchließen,  dafs  im  Sinne  des  Daniel- 
buches zwifchen  Aftyages  and  Cyrus  ein  Oyaxares-Dariii^ 
perfifche  Reich  beherrfchl  habe.  Wahrfcheinlich  erhielt  Darius 
den  Vorrang,  weil  man  feiner  Regierung,  unter  welcher  def 
Tempel  zu  Jerufalem  vollende!  wurde,  große  Wichtigkeit  und 
Bedeutung  beilegte,  während  man  Cyrus'  Regierum; 
als  eine  Zeil  getäulchter  Hoffnungen  zu  betrachten  gewohnt 
war5). 


™  i;    BESTÄTIGUNG  DER  DREI  SCHLÜSSE. 

Diele  Betätigung  ift  nunmehr  leiebt  zu  entdecken.  Im 
zweiten  Jahre  des  Darius,  im  Anfange  des  fechften  .Monats 
(Kluli.  tral  der  Prophet  Chaggaj  auf,  um  zur  Ki-bauim 
Tempels  aufzumuntern4).  Die  Stimme  des  Propheten  erhob 
l'ieh  nicht  vergeblich  in  dem  aus  feinen  Trümmern  wieden 
erflehenden    Jerufalem;    denn    »es  gehorchte  Serubabel,  Sohn 

i,  i.  ; 

»an.  »i.  29 

Efra     i.    5.    Midr.  r.  zum  Hohenl.  5.  5.     Ich   ftand  auf,  m< 
Freunde    /.u    öffnen,    und    meine  Hände  troffen  von  »Bitterem  .        den 
Cyrus    batte  den  Ausfpruch  gethan :  Wer  über  den  Eufratli  gegangen  ift, 
möge    drüben    bleiben  ;    wer  noch  diesfeits  weilt,  wage  niclit  hinüberz% 
gehen!  Et.    Jochanan  b.  Nappacha  (der  Gefehichtskundige 

fteht  gefchrieben  :  die  Sonne  dunkell   bei   ihrem  Aufgange  (Jefaj.    IH,   10. 
—  o  wäre    doch  jener  Tag  dunkel  geblieben,  unbefdiienen  vom  Sonne« 
lichte!     Cyrus     befuchte     nämlich     eines     Tages   eine  Provinz,  und  fand 
diefelbe  entvölkert.     Woher     fragte  er,     flamml    diefe  Entvölkerunj 
(ind    die    Gold-    und  Silberarbeiter?       Diefe  find  ausgewandert«,  h 

als    du    den    .luden    erlaubten,  das  Heiligthum  zu   Italien.   Die  Gold  und 
Silberarbeiter     waten     .luden,     fie     find     hingezogen,  um  den  Tempeln« 
vollenden    zu     helfen.     In  diefer  Stunde  thal  Cyrus  den  Ausfpruch:  Wei 
über    den    Eufrath  gegangen  ift,  bleibe  drüben;  wer  noch  diesfeib 
wage  Dicht,  hinüberzugehen  ' 
4)  Chagg.   LI. 


ilticl's   und  Jofua,    Sohn    Jocadak's,  der  Hoheprielter  und 
e   Volk  der  Stimme  i 
iin-l    zwar    auf   die  \\  orte  <  Propheten,  wie  ihn 

It    halle    der     Ew  ige  ihr  <  lott,  und  es  fürchtete  Reh 

i.     Da     fprach  <  •  de 

n.    im     Au  (trage    des     Eu  igen    alfo     [oh  bin  mit  euch, 
t    der    '  i  nd  der  Ewige  erweckte  den  <  leifl  S^ 

babels,  Sohnes Schealtiel's,  des  Landpfle  »n  Joda,  und  den 

.lolua's.    Sohnes    Jocadak's,  des  Hohenprielters,  und  den 
nzen  übrigen  Volkes,  und  Re  kamen  und  verrich- 
teten   Arbeil    im    Haufe    des    Ewigen  der  Heerfcharen,     ihres 
in    21.    Tage  des  fechften  Monats,  im  /weilen  Jahre 
les  Darius1).     Am    21.    des    folgenden    Monats    (Tifchri)  hiell 
feine    drille,    am    24.    des  neunten  Monats    (Kislev) 
vierte    Anfprache    an    das   Volk2).    An    letzterem     I 
wurde  der  Tempel  gegründet;  was  Daniel    im    erften    Darius- 
jalu-e    erfleht    hatte,  ging  im  zweiten  Dariusjahre  in  Erfüllung! 
In    welchem    Verhältnifle    Hehl  nun  das  zweite  Jahr  des 
i.»     zu     den     fiebenzig    Jahren     iU>>    Jeremias?  Das 

•  rholle    Slraucheln    unferer    zahlreichen  Vorgänger  warnt 
.<»i-  übereilten  chronologifchen  Combinatfonen.  Glücklicher- 
lind  nn-    diefelben    auch     nicht    vonnöthen.    Die  Bibel 
1)1    hierüber    vollkommen    befriedigenden    Auffchlufs. 
Denn    zwei    Monate  nach  der  Gründung  <U'>  Tempels,  ;mi  ~2\. 
jSchebal     im    /weilen    .lahre    des    Darius    rufl     der  Engel 
£harja's  aus:     Ewiger  dvy  Heerfcharen  !  wie  lange    noch  willfl 
dich    niehl     erbarmen    Jerufalem's  und  der  Städte  .Inda'.-, 
welche  du   Lfczi"irnf   hall    nun   fiebenzig  Jahre3)!      Auf  eine 
dieler    vielbefprochenen    7<>    .lahre   brauchen  wir 
nicht    einzugehen  :    für  unferen  /weck  genügt  der  Nach- 
im     biblifehen     Alterthume     das  /weite  Jahr  des 
i-     liir     da-    Endziel   ^o'   70   icremiaiiifcheli   .lahre  sehalten 


Wahr    il't    es    allerdings,    dafs   man  auch  das  erfte  Jahr 

'    i .  t  i     lö 
-'    2,   I     10. 

7.   12. 

melte  Schriften  I.  :i 
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des  Cyrus  für  einen  folchen  Termin  an  fall1)  und  es  find 
mancherlei  Verfuche  gemacht  worden,  diefe  doppelte  Berech«? 
nung  in  Einklang  zu  bringen.  Manche  Schriftforfcher  landen 
in  dem  einen  Termine  die  Erfüllung  der  einen2),  in  dem  andern 
die  der  andern  Stelle  <U>>  Jeremia8).  Aus  Secharja4)  erhellt,  daß 
die  70  Jahre  nicht  chronologifch  genau  zu  berechnen,  fondern  als 
runde  Zahl  aufzufallen  find.  Unfere  Unterfuchung  bleibt  indes 
von  alldem  unberührt.  Nach  dvn  klaren  Worten  Secharja'a 
ift  es  jedenfalls  vollkommen  gerechtfertigt,  dals  die  Vertröftung 
welche  Daniel  erhält,  die  70  jeremianifchen  Jahre  im  zweiten 
Jahre  iU><  Darius  ablaufen   läflt. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dals  es  der  24.  Kisley 
diefes  Jahres  war.  an  welchem  der  Grund  zum  Tempiej 
gelegt  wurde.  Rechnet  man  von  diefem  Tage  70  Wochen 
zurück,  fo  geräth  man  in  die  erfte  Hälfte  (U'>  Monates 
Tammus.  her  9.  Tammus  war  aber  ein  FalUag5),  denn  an 
diefem  Tage  war  infolge  der  eingetretenen  Hungersnoth  die 
Vertheidigung  Jerufalems  gegen  das  chaldäifche  Invaiionsj 
heer  aufgegeben  worden,  fo  dafs  die  heilige  Hauptftadl  in  die 
Hand  tU^  Feindes  fiel8).  So  rechtfertigl  (ich  auch  der  drille 
so  Schhifs  von  felbft.  her  Sinn  der  ganzen  harflelliing  liegt 
nunmehr  fonnenklar  vor  Augen:  Im  erften  Jahre  (h^  Darius, 
an  der  Grenze  drv  70  Jahre,  welche  Jeremias  als  .luda's 
Leidenszeil  bezeichnet  hatte,  im  .Monate  Tammus,  welcher  in 
den  Herzen  frommer  Patrioten  die  fchmerzlichften  Krinnerun- 
gen  weckte,  erllehl  Daniel  die  Wieilerherflellimg  dv>  JVnipels. 
Darauf  wird  ihm  die  Verheißung:  Nach  fiebenzig  Wochen 
wird  deine  Bitte  erfüllt  weiden'  Dies  gefchiehl  wirklica 
denn  nach  Verlauf  von  fiebenzig  Wochen,  d.  i.  gegen  Endj 
Kislev  i\c>  zweiten  Dariusjahres  wird  dev  Grund  zum  Tempel 
gelegt  !    Der    Termin    wird    in    Wochen  ausgedrückt,  weil  die 


i)  2  Chron.  36,  20—22.    Efra  I.  I 
2)  25.  L2. 

•m  29,  10. 

'    7.  1.  5. 

5)  Sech.   8,  19. 

«)  Jer.  52,  6—11.  2  Kön.  25.  3. 
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■reu  der  Zahl    70.     7     und      10,      im      mofaifcheil     CultUS 

itfam  lind,  weil  die  Zahl  70  durch  manche  Begebenheil 
nihi    Inflitutinn    der    Vorzeit,  wie  durch  die  70  Seelen  der  in 

;.ii  einwandernden  Kann lii •  Jakob's,  die  70  Palmen  in 
Klim.  die  7<  >  Aeltelten  und  die  Summe  der  an  Zahl  abneh- 
men Opfer  (K's  Laubhüttenfelles  verherrlich!  erfcheint,  und 
un«l    weil    die    7<>    Wochen    eine  Art   Parallele  bieten  zu  den 

Jahren    des    Jeremias,    deren    Schlufs  fie  bilden.  An  eine 

ndalion     des     maßoretifchen     Textes,     die     feil    Michaelis 

zu    wiederholten    Malen    empfohlen  wurde,  il't  Fortan  nichl  zn 

denken.     Denn     gerade    nur    von    70    Wochen,  und  zwar  nur 

l'ageswoehen.  kann  in  (U>v  vielgedeuteten  Weisfagung  die 
Hede    fein:    nur    im    Lichte    diefer  Auffaflung  wird  Alles  klar 

und    YeiTlfUidll'eli. 


7.  WICHTIGKEIT  DER  TEMPELGRÜND1  NG. 

Einem    Einwurfe    haben    wir   jedoch    zu   begegnen.  Der 

•el  wurde  nämlich    ern"  im  fechften  Jahre  des  Darius,  am 
lar,    vollendet1).  Im  /weilen  Jahre  ward  blos  der  Anfang 
Fortfetzung    des     Tempelbaues     gemacht,    welcher  fchon 
unter   Cyrus    verflicht,    aber  unterbrochen  worden  war2).  Wie 
kann    nun    auf    (liefen,  wenn  auch  noch  fo  vielverfprechenden  rA 
Anlan-j    die    glänzende    Schilderung    bezogen    werden    welche 
hs    Danielbuch    von    den    Erfolgen    des  /weilen  Dariusjahres 
entwirft?  Denn  wenn  auch  eine  befonnene  Exegefe  Ben'  hüten 
fcird,    in    jedem    ein/einen  Zuge  diefer  Schilderang  hiftorifche 
Hingen    zu     fliehen,   fo  wird  man  doch  billig  den   Beweis 
fordern,    dals    dn    Wiederbeginn  des  Tempelbaues  dem  bibli- 
fehen    Alterihunie    wirklich    als    ein    fo    entfcheidendes,  groß- 
ruhmvolles     Ereignifs     erfchienen     il't.     wie     in     der 
danielifehen    Befchreibung    vorausgefetzt    wird.    Diefer    Beweis 
ber    nichl    fchwer    zu    führen.  Die  Propheten  bezeichnen 
lusdrücklich    den    Tag,  an  welchem  der  Tempelbau  wieder  in 

16. 

24* 
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Angriff  genommen  wurde,  als  den  Anfang  einer  fchönern. 
glücklichern  Zeit.  So  Chaggaj  :  »Richtel  doch  euern  Sinn  von 
diefem  Tage  an  und  weiter,  von  dem  vierundzwanzigltefl 
Tage  im  nennten  Monat,  von  dem  Tage  an,  dafs  gegründet 
ward  der  Tempel  dos  Ewigen,  richtet  euern  Sinn  !  ll't  noch 
Saat  in  der  Scheune  ?  Qnd  weder  der  Weinftock,  noch  der 
Feigenbaum  und  die  Granate  und  der  Oelbaum  haben  getraj 
gen!  \'on  diefem  Tage  an  will  ich  fegnen1)!  In  gleieheij 
Sinne  Secharja  :  So  fprichl  der  Herr  der  Heerfcharen  :  Muth 
gefallt,  ihr.  die  ihr  höret  in  dielen  Tagen  diele  Worte  au| 
dem  Munde  dc>  Propheten,  die  lie  gefprochen  am  Tage,  da 
man  den  Grund  legte  zum  Haufe  des  Herrn  ^Ur  Heerfchareia 
da  (Ut  Tempel  erbaül  werden  follte ;  denn  vor  felbigen  Tal 
gen  ifl  dem  Menfchen  kein  Gewinn  geworden,  und  wer  uns 
und   einging,    hatte  keinen  Frieden  vor  dem  Dränger,  und  ich 

ließ    alle    Menfcben  wider  einander  los:  aber  nun 

giebl  der  Weinftock  leine  Frucht  und  die  Erde  ihren  Ertral 
und  i\i'\-  Himmel  feinen  Thau,  und  ich  lade  den  lieh  diefel 
Volkes  das  Alles  befitzen,  lud  wie  ihr  ein  Fluch  gewefel 
unter  den  Völkern,  Haus  Juda  und  Haus  [frael,  fb  werde  ich 
euch  helfen,  dafs  ihr  ein  Segen  werdet  :  fürchtet  nicht,  Muth 
gefafft2)!  So  feierten  die  gleichzeitigen  Propheten  dn<  Kreig- 
nil's.  welche-  der  lb  üheiicliweiiglich  klingende  Spruch  des 
r,2 Danielbuches    zum    Gegenlland    hat3).    Da    nun    iU^v   VerfalTJ 


>    -2.   ls.   19. 

2)  s.  9-  18. 

Vielleicht     liegl     dem  großen  Gewichte,  welches  auf  die  Wiedeti 
aufnähme     des    Tempelbaues  gelegl    wird,  ander  den   bekannten   reli 
und    nationalen    Motiven    auch     noch    ein     belbnderes.   bisher  noch  nicht 
entdecktes    Motiv    zu    Grunde.    I>.is  Heiligthum  des  zoroaftrifehen  flu  Ulis 
beftand     nämlicli    ans  einem  unter  freiem  Hiimnel  flehenden,  mit   Mauern 
umgebenen     Altare.     auf     welchem     das    heilige    Feuer    hrannle  ;  andere 
Tempel     gab    es    nicht.    An    die    perfifche   Antipathie  gegen  Tempel  hat 
Zipfer     erft     vor     Kurzem     erinnert.     Es    fragt     lieh     alfo.     ob  nicht   das 
Beifpiel  der  herrfchenden   Perfer  mit  dazu  beigetragen  habe,  den   Tempel- 
bau    in     dem     beherrfchten  Judaea    zu  verzögern.   Der  pertifebe  Ih 
allerdings    für    die    Erbauung    des    [Jciligthums    in    .lerufalcm  gew< 
worden:     die     ConcefTion      zum      Baue     war     erlheill.   Gleichwohl    mögen 
Manche  geneigt  gewelen    fein,  es  nach  dem   Vorbilde  <\<>v  Pert'er  bei  - 
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Ituehes.  \\  ie   pr  felbfl  verfieherl,  die  alt<  flen  mil 

kufmerkfamkeil     las,     und    mil    dem    Inhalte    derfelben  ohne 

u    vertrau!    war,   \\  ird  e«  begreiflich,  dafa  er  bei 

iber  wichtige  Bauten  in  Jerufalem  prophetifche 

he  xiil'jiiiiiiM'ii  •  zu  Hellen,  um  feinem  weiter  unten  zu 
pennenden  Helden  ein  wohlverdientes  Denkmal  zu  errichten, 
■er    Kurtl'etzung    des  Tempelbaues  unter  Darius  einen  eigenen 

»rneh   widinel.   Malten  ja   aucrli   die   Lippen  der    gleichzeiti- 

l'rnphelen  überllröml  von  <\w  roigereichen  Bedeutfatnkeil 
Kreignilles!  Es   dürfte  fogai*  die  Vermuthung  nicht 

iründel  erfelieinen.  dals  der  von  den  Propheten  gefeierte 
i  i\w  neuen  ( irnndfteinlegnng  auch  künftigen  Gefchlechtern 
ein  Tag  froher  nationaler  Krinnernng  geblieben  fei.  Mindeftens 
erklär!  lieh  hieraus  am  leichteften,  weshalb  die  Syrer,  die 
am  lö.  Kislev  (167)  einen  (Jötzenaltar  im  jerufalemi- 
Tempel  erriehtet  halten,  erfl  am  25.  desfelben  Monates 
auf  demfelben  opferten1  .  Es  lag  hierin  eine  abfichtliche  Ver- 
höhnung der  nationalen  Gefühle  und  Reminiscenzen.  Da  die 
firnndfteinlegimg  am  21.  Kislev  großen  Jubel  und  noch 
größere  Hoffnungen  hervorgerufen  halle,  fo  möchte  der  darauf 
Httende  Abend  einen  leftliehen  Tag  eingeleitet  haben.  Die 
Wiederkehr  des  2:>.  Kislev  iniilTte  immer  wieder  von  Xenein 
frohe  Krinnernngen  wecken,  die  patriotifehen  Hoffnungen 
beleben,  und  die  Nation  zur  Ausdauer  und  zu  frommen 
Baten    begeiftern.    Cm    nun    die    Unterdrückten  aufs  Tieffte 

leniüthigen  und  zu  verhöhnen,  befchloffen  die  fyrifchen 
rommiffäre.  dals  an  diefem  Tage  zum  erften  .Male  im  Tempel 
zu  .lernfalem  den  (iötzen  geopfert    werde.  Deshalb  legten  auch 

hasmonäil'ehen     Sieger     auf    dielen      I  Gewicht; 

^Hklh     liehen     auch     He     an     diefem    Ta<je   den   alten,    reinen. 


H&re    "heuenden     zu   lallen  :   und  ein   l'oleher  war  Teil  C.yrus  vorhanden  ! 
ilt  implicirte  die  Fortfetzung  des    Baues  den  Sieg  des  nationa- 
len Einfl  lerfifchen  Beifpiels.  Hieraus  würde  fich 

flt  auftauend«'    KrIVheinuni:    erklären,  dals   in   dem    uns   erhaltenen    hihli- 

riftthume    der  Anfang    des    rempelbaues    viel  bedeutfamer  er- 
■nnl  als  (leiten    Heendiguni:. 
i    1   Makk    I.  :.!.  59. 
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monotheiftifchen  Opfercultus  Ifraels  wieder  in"s  Leben  treten1). 
Wie  das  Opfer  der  Syrer  auch  feiner  Zeit  nach  eine  anti- 
nationale Demonstration  war.  fo  war  das  Opfer  der  Hasmo- 
näer  auch  vermöge  des  Tages,  an  welchem  es  dargebracht 
wurde,  eine  entgegengefetzte,  vaterländische  Demonstration 
der  fiegreichen  jüdifchen  Fahnen.  Der  25.  Kislev  war  wieder 
zu  Ehren  gebracht.  Der  Tag  der  Reftauration  d<^  einheimi- 
fchen  Opfercultus  war  ganz  da/u  geeignet,  die  nationalen 
Erinnerungen  und  Hoffnungen  in  ihr  altes  gutes  Rechl  einzufetzen, 


114  8.  DIE     EINE  WOCHE.« 

Bei  unlerer  bisherigen  Dnterfuchung  haben  uns  zwei 
leuchtende  Sterne  geleitel  :  Die  Angabe  des  zweiten  Dariusl 
jahres  und  die  Berufung  auf  die  70  Jeremiasjahre.  Aher 
auch  auf  dem  noch  zurückzulegenden  Wege  find  wir  nicht 
ganz  ohne  Führer.  Zwar  der  >Gefalbte  und  dn  Anführer« 
bieten  keinen  Sehern  hiftorifchen  Anhaltspunkt  :  denn  geradl 
die  Perfon  des  Gefalbten  ift  in  ein  undurchdringliches  Dunkel 
gehüllt.  Die  nähere  Beflimmung  desfelben  hat  von  jeher  zu 
mannigfaltigen  Conjecturen  Veranlagung  gegeben.  Auch  die 
größeren  Wochenzalilen  kommen  fonfl  nicht  vor.  um  der 
Kritik  als  Operationsbafis  dienen  zu  können.  Dazu  ift  nur  die 
Eine  Woche«  zu  benützen,  welche  gegen  den  Schlufs  der 
Ansprüche  vorkommt. 

Die  Worte:  -ww  jra»  o>a*iS  nn3  -l^jm !  (V.  27)  liaben  den. 
Sepienni.-diften  unendlich  viele  Schwierigkeiten  gemacht,  da 
fie  lieh  weder  fachlich  noch  fprachlich  fügen  wollten.  Auf  (Um 
Schultern  feiner  Vorgänger  flehend,  überfetzl  Milzig:  lud 
erfchweren  wird  Vielen  eine  Woche  der  Bund!  Allein  *rJ 
heißt  nicht  erfchweren,  und  wenn  hier  von  dem  Bunde,  d.  i. 
von  der  Religion  d^v  Väter  die  Rede  wäre,  winde  bei  nrn 
der  Artikel  nicht  fehlen.  Die  Erfchwerung  Ibll  unter  Anlio- 
chus  Epiphanes  (tattgefunden  .  halten.  Allein  die  Religion! 
Verfolgung,    welche    L43  drv  feleucidifchen  Aera  ihren  Anlang, 


i)  D.af.   4,  52. 
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nahm1),    dauerte     kein    Jahrfiebent,    denn    148  weihte  fchon 
.Inda     Makkabi    den     Tempel     eina).     Der  ganze  Verlaul 

eh-jüdifehen  K  rftreckte  lieh  aber  ober  viel  mehr  als  im 

eine  Jahrwoche,  denn  erfl  im  Jahre  ein  hundert  und 
jfebenzig  ward  daa  Joch  der  Heiden  von  Ifrael  genommei 
Hier  wird  das  Septennialfyltem  durch  ßch  felbfl  gerichtet. 
Jjns  ii'i  die  Unhaltbarkeil  diefes  Syftems  bereits  klargeworden, 
lo  dafs  wir  auch  die  Eine  Woche  Für  nichts  anderes  als 
lür  eine  Tagwoche  anfehen  können.  Ii'i  es  nun  der  I 
fehung  gegönnt,  die  Spuren  diefer  mit  fo  vielem  Nachdrucke 
betonten  Woche  in  den  vorhandenen  Gefchichtsquellen 
nachzuweifen  V 

Glücklicherweife  können  wir  diefe  Frage  bejahend 
beantworten.  Die  fo  ofl  gemachte  Wahrnehmung,  da&  wiflen- 
fchaftliehe  Forfchungen  felbft  dann  Keime  wahrer  Erkenntnifs 
enthalten,  wenn  ihre  unmittelbaren  Ergebniffe  unhaltbar 
befunden  werden,  lindet  auch  hier  ihre  Betätigung.  Trotz  der 
yerirrungen,  in  welche  der  Galcül  dw  Jahrwochen  verfiel 
und    verfallen    muffte,  indem  er  von  falfchen  Vbrausfetzungen 

ig,  haben  (ich  dennoch  die  neueren  Forfcher  um  das 
iTertländnifs  (\c>  Danielbuches  unverwelkliche  Verdienfte  er- 
worhen.      Ihre     Unterfuehungen     haben     das     Terrain    näher 

:/t.     auf    welchem     der    hiTtorilche    Hintergrund  für  die 

panielfprüche   zu    fuchen  itt.  Sind  auch  diefe  Grenzen  hier  zu 

dort    zu     eng    gefteckt    worden,    fo     orientirt     ßch    die 

Borfchung    mit     Hilfe    der  bisherigen  Verfuche  doch  leichter. 

um    zu    den    richtigen    Grenzbeftinunungen    zu    gelangen.  Die 

renze  für  die  uns  zunächJft  beichäftigende  Thatfache 
facht  man  unter  Antiochus  IV.  Epiphanes  vergebens :  dev 
Held  der  Einen  Woche  ift  Antiochus  VII.  Evergeta  oder 
pidetes.    und    es    hat  mit    dieler    bedeutungsvollen    Tagwoche 

de  Bewandtnifs. 

Jerufalem  hatte  im  erden  Regierungsjahre  Johann  Hyr- 
kans      L35      von    dem    eben    genannten  Antiochus  eine  mit 


9  1.  Makk.    I.  20     il 

2)   Dil 

LS     II. 
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Noth  und  Drangfal  verbundene  Belagerung  zu  beliehen. 
Hyrkan.  der  krieggeübte  und  fieggewohnte,  ließ  den  Feind, 
der  das  Land  verheerte,  gegen  die  Hauptftadl  ziehen,  ohne 
demfelben  auf  feinem  Zuge  ein  Hindernifs  in  den  Weg  zu 
legen.  Wahrfcheinlich  war  es  ihm  kein  ( ieheimnils.  dafs 
die  Strenggefinnten  die  Gefangenfehafll  feiner  .Mutier  nicht 
i6  vergelten  hatten,  und  ihm.  die  Reinheit  feines  Blutes  bezwei- 
felnd, die  Berechtigung  zur  hochpriefterlichen  Würde  ab- 
fprachen.  In  der  Beforgnifs,  die  Oppofition  könnte  in  feiner 
Abwefenheit  eine  laute  Aeußerung  wagen  und  unter  den 
Wochfelfälleii  <U><  Krieges  felhft  vor  einem  vom  Feinde 
begünftiglen  Aufflande  nicht  zuriiekfehreeken.  zog  er  es  vor, 
den  Feind  in  der  wohlbeleibten  Hauptftadl  abzuwarten.  Die 
Erwartung,  dafs  diele  den  Eroberungsverfuchen  erfolgreiche^ 
Widerftand  leiften  werde,  bewährte  lieh  nun  allerdings  als 
wohlbegründet.  Trotz  der  lieben  Heereslager,  welche  es  ein- 
fehloffen,  trotz  der  hunderl  von  dn-  Nordfeite  her  errichtetet 
dreiftöekigen  Belagerungsthürme,  und  trotz  iU>±  breiten  Doppel 

graben.-,  durch  welchen  die  Ausfälle  der  Belagerten  ver- 
hindert werden  follten,  blieb  Jerufalem  bei  all*  dem  Sehaden, 
den  die  anhaltende  Belagerung  dem  Tempel  und  der  Sladl 
zufügen  muffte,  dennoch  unüberwunden.  Aber  die  Vorräthe  m 

der     Hauptftadl     waren     lo   lehr  zulammetigefchmojzen   und   die 

An.-fi  vor  naher  Hungersnot«  hatte  (Ich  der  Gemüther  in  fo 
hohem  Grade  bemächtigt,  dafs  Hyrkan.  um  mit  den  noefj 
vorhandenen  Vorriithen  hauszuhalten,  die  W'ehrlofen  ans  der 
Stadt  jagen  lieb,  und  deren  Gefchick  in  die  Hand  (U'<  Fein- 
des legte.  Je  größer  und  allgemeiner  die  Verzweiflung  war, 
defto  freudiger  mufften  daher  die  Bürger  Jerufalem's  von  der 
Nachricht  überrafchl  weiden,  dafs  Antiöchus  Sidetes  in  den 
ßebentägigen  Waüenftillftand  willigle,  um  welchen  ihn  .lohann 
Hyrkan  wegen  der  bevorstehenden  Feier  ^U'<  Laubhüttenfefted 
bitten  lieb1).  Da  aus  dielem  Waflenflillftande,  trotz  der  l'eiud- 
feligen  Maßregeln,  welche  einige  fyrifche  Rathgeber  dem 
Antiochus    dringend    empfohlen  hatten,  dennoch  ein  Friedens^ 


9  Jof.  Antl.  XIII  8, 
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fchlufs    hcrvni  rfchien    derfelbe    umfo   bedeutungsvoller, 

ine    Epoche  in  der  vrielbewegten  Uefchichte  jener 
Demi    hüllt»    Antiochus   Jerufalem  mit  (iewall 
nn'ii.  fo  wäre  ohne  Zweifel  das  Gebäude  desjüdifchen 

lie  großen  Hasmonäer  unter  namenlofen  Wehen  und 
Hohen  errichtet  hatten,  zufammengeftürzt.  her  dem  hohen 
Käthe      xu     .lernfalem     fo     lehr     willhommene      ("iebentfl 

nllillllaiid  ill  nun  die  Eine  Woche'  .  auf  deren  Dauer 
lach  «Irin  Ansprüche  Daniela  ein  Bündnifs  gefchloflen 
Irurde !  Dies  ill  für  Jeden,  der  nicht  weiter  von  Jahrwochen 
■Ruinen     will,     die     einzig     mögliche,     von     «lein    wirklichen 

mir     der     Kreigniffe     gebotene    Aufladung.    Innerhalb  des  in 
geitraumes,    delTen    Gefchichte    überhaupl  als  Commentar  der 

ifehen  Ausfprüehe  benützt  werden  kann,  giebl  es  nur 
eine  einxige  hiftorifch-denkwürdige  Woche:  die  des  Waffen- 
RilllianuVs    xwifchen    Johann    llvrkan   und  Antiochus  Sidetes ! 


9.  DIE  HALBE  WOCHE. 

Antiochus    Sidetes,    der   einen  parthifchen  Feldzug  eroff- 

nnd    dabei   von   jüdifchem   Kriegsvolk  unterftützl   werden 
benutzte     die     erfte  fich   ihm   darbietende  Gelegenheit, 
um  der  belagerten  Hauptftadt  einen  Beweis  feiner  friedfer 

nnung    zu    geben.     Indem    er    den  nachgefuchten   Waffen- 

ftillftand    gewährte,     [endete    er    zugleich  flftr  den  Tempel  ein 

Hpbarcs    Opfer:     Stiere  mit   vergoldeten   Hörnen,  goldene   und 

ipberne  (Jefäße  mit   allerlei     Ih'iii'-herwerk.     Jolephus   findet     in 

iben  den  Grund,  weshalb  Antiochus  von  Side"  in 

dem  der  Krumme  {-thjtjirJQ     r~    genannt     wurde.     Allein 

einer     gleichen     Auszeichnung     hatte     (Ich    (Ur   jerufalemifehe 

Tempel    auch  von  Seiten  früherer  und  mächtigerer  Könige  zu 

erfreuen,    ohne    dal's    denfelben    das  Epitheton    der  Fromme 

worden    wäre!    Nicht    nur    perüTche,    fondern  auch 

Blenilchc  Ilerrfcher  hallen  dem  jüdifchen  lleiliglhume  Opfer 
gefpendei.  Der  im  Elrabüche  erhaltene  Erlafs  des  Königs 
Cyrus  beiiehlt  den  betreffenden  perfifchen  Beamten,  die  Koften 
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des  Tempelbaues  »von  den  Gütern  des  Königs«  aus  der 
Steuer  jenfeits  dv<  Stromes«  zu  bestreiten,  und  den  Priefteriä 
alles  Erforderliche  zu  verabreichen,  -damit  l'ie  darbringe^ 
Wohlgerüche  dem  Gotte  (U*>  Himmels  and  beten  (üv  das 
Leben  de>  Königs  und  feiner  Söhne1). <  In  frifchem  Angeden^ 
ken  muffte  noch  dvv  Gnadenbrief  Antiochus  dv^  Großen  fein 
in  welchem  es  hieß:  Zuvördeiit  hab"  ich  befchloffen,  ihnen 
(den  Juden)  wegen  ihrer  Frömmigkeil  ihren  Bedarf  an 
Opferthieren,  Wein,  Oel  und  Weihrauch  für  20,000  SilberlingeJ 
ferner  fechs  Artaben  Weizenmehl  nach  ihrem  eigenen  <ie- 
l'elze.  L460  Scheffel  Weizen  und  .'IT.")  Sehellei  Salz  verabrei- 
iiselieu  zu  lallen2!. <  Die  Bereitwilligkcits-Erkliirnng,  die  Koften 
des  jüdifchen  Gultus  aus  dem  Staatsichatze  zu  befreiten,  war 
in  jenen  Zeilen  ein  ganz  gewöhnlicher  KunftgrifT,  deffen  ßcfl 
fyrifche  Könige  und  Prätendenten  gerne  bedienten,  um 
jüdifche  Hilfstruppen  zu  gewinnen.  Die  hierauf  bezügliche!! 
glänzenden  Anträge  Demetrius  Xikator's  waren  in  .lerufaleml 
wo  man  deren  ünzuverläfligkeil  einfah,  zurückgewiesen  woij 
den!  Ptolemäus  III.  Evergetes  hatte  nach  dw  Eroberuni 
Syriens  nicht  als  Bedrängter,  fondern  als  Sieger  im  Tempel  zu 
Jerusalem  geopfert3).  Die  Sage,  dafs  Alexander  der  Große  im 
jerufalemifchen  Tempel  nach  Anweifung  <\v<  Hohenpriefteij 
geopferl  habe,  war  wohl  fchon  zu  Hyrkan's  Zeil  verbreite! 
Die  Opfergefchenke  an  Reh  hätten  alfo  dem  Antiochus  nie™ 
den  Titel  eines  Frommen  verfchafft.  Vielmehr  war  es  folgend! 
GoncelTion,  welche  die  Bevölkerung  in  Jerufalem  mit  lb  vielem 
Wohlgefallen  aufnahm.  Bekanntlich  war  bei  griechifchel 
Heeresztigen  das  Opfern  einheimifch;  athenifche  Feldherrel 
pflegten  dem  Hermes  hegemonios  zu  opfern4).  Vor  einer 
Schlacht  war  auch  die  Opferfchau  üblich,  durch  welche  man 
("ich  über  das  künftige  Waffenglück  Auskunft  verfchaffej 
wollte.     Gewifs     war     auch     die     Armee  tU'<    Antiochus   Sideles 

nicht     ohne    Götterbilder,    Cultus     und    Opfer    in  den  Krieg 


i)  Efra  6,  8—  in. 

2)  Jof.  Antt.  XII  3,  3. 

3)  Jof.  c.  Ap.  2,  5. 

4)  Wachsmuth.  Hellenische  Alterthmnskuixlr  II  (KU). 
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pn,    und    die  r.uH.ushandlungen  waren  wohl  während  der 

erung  niehl  unterbrochen  worden.  Aber  der  tiötzendienfl 
in    dei     nächften     Nähe    der    heiligen     Hauptftadl    muffte  in 

ulem  An  floß  und  Aergernifs  i  Nachdem  alfo  in  der 

erden  Hallte  «Irr  WanenftilMandswoche  die  Friedensbedingun- 
gen feftgeftellt  waren,  entfchlofs  (ich  Antiochus,  die  den  Ein- 
heimifchen  \b  anftößigen   Opferhandlungen  einzuteilen.  Hierauf 

hen  luli  die  Worte  Vers  27 :  und  eine  halbe  Woche 
wird  er  (Antiochus  Sidetes)  aufheben  Schlachtopfer  und 
Sühnopfer!  Diefe  ritterliche  Conceülon  von  Seiten  des 
i\s  erwiderten  die  Belagerten  mit  einem  Complimente, 
indem  He  lieh  beeilten,  demfelben  das  Attribut  des  Frommen 
beizulegen. 


in.  DIE  FRIEDENSBESTIMMUNGEN.  in 

Die    an    Antiochus   entfendeten  Abgeordneten  Hellten  an 

jenfelben  die    Forderung,  der  jüdifchen  Nation  ihre  väterliche 

[Tung     zurückzugeben.     Hierauf     antwortete     Antiochus, 

ladenfeindüchen     Einflüilerungen     fein    Ohr    verfchließend,  er 

wolle    Alles  zugeftehen  und  die  Belagerung  aufheben,  falls  die 

jerten  die  Waffen  auslieferten,  ihm  die  Steuern  in  Joppe 
und  den  übrigen  um  Judäa  herumliegenden  Städten  zuficherten 
und  eine  Befatzung  aufnehmen.  Die  Abgeordneten  gingen  auf 
diele  Forderungen  ein,  nur  die  Befatzung  lehnten  ße  ent- 
leliieilen  ab.  Als  Aequivalent  für  diefelbe  bellten  tie  Greifein, 
Mitrichteten  dreihunderl  Talente  Silber,  und  verfprachen, 
noch  zweihundert  Talente  nachzuzahlen.  Nachdem  noch  die 
/innen  der  Mauern  Jerufalems,  nach  Diodor  von  Sicilien 
die  Mauern  felbft,        abgebrochen  waren,    hob   Antiochus    die 

.'•ruii'i  auf1), 
Der  Schmerz  der  Patrioten  über  den  den  Fellungswerken 

ilem\s  zugefügten  Schaden,  war  umfo  bitterer,  als  man 
lewohnt  war,  auf  die  Wehrhaftigkeil  iU>v  Hauptftadt  einen 
hohen    Werth  zu  legen.  Man  murrte  lieh  indes 


r.  Ann.  xiii  8. 
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Notwendigkeit  rügen,  und  gühltigere '  Zeiten  abwarten.  Wenn 
nun  auch  die  Nachricht,  dafs  llyrkan  die  zerftörten  Theile 
der  Mauern  noch  während  Antiochus  Lebzeiten  wiederher- 
ftellte.  keinen  gefchiehtlichen  Werth  hat,  (o  il'l  es  doch  gewife, 
dafs  derl'elhe  nach  Beendigung  das  parthifchen  Krieges,  in 
welchem  Antiochus  fiel,  die  Wiederherstellung  der  Feftungs^ 
werke  in  Angriff  nehmen  ließ1).  Das  Ende  des  parthifchen 
Feldzuges  il'l  die  äußerlte  Grenze  der  Thatfachen,  auf  welche 
dir  Äusffjrüehe  Daniel's  Bezug  nehmen  :  darauf  deuten  die 
Wm-te2»  hin.  dafs  bis  zum  linde  i[c<  Krieges  Verwaltung 
(über  .lenil'alenfs  Mauern)  befchloffen  il'l.-  Auf  diefes  Refulta! 
wird  die  Einleitung  in  den  Daniel  fortan  forgfältig  Rücklicht 
20  zu  nehmen  haben.  Hitzig  laute  L850:  Als  gefichertes  Er- 
gebnifs  gefchichtlicher  Kritik  fprechen  wir  es  aus.  dafs  das 
Buch  Daniel  in  der  Epoche  (\i'<  Antiochus  Epiphanes  vom 
Jahre  I7<>  an  Ins  Frühling  164  verfaßt  il't  (Vorbem.  X.)* 
Diefes  Ergebnifs  konnte  aber  nur  auf  dem  unhaltbare^ 
Standpunkte  ^U'v  Jahrwochen  als  gefichert  angefehen  wer- 
den. Wir  lind,  geleitet  voii  einem  [ichern  Führer,  ^Iw 
Einen  Woche  .  auf  welche  Antiochus  Sidetes  ein  feiles 
Bündnifa    fchließt  .  /um     efften    Jahre  Johann  Hyrkan's 

herabgelangt.  Da--  Ende  des  Krieges  hilft  uns  in  dem  Jahre 
130  den  Termin  ^U'\-  Ereigniffe  erblicken,  ans  denen  das 
richtige  Verftiindniis  (\w  Danielfprüche  zu  fchöpfen  in. 

II.  diu  AUSSPRUCH  i'ia.i:  wtioc.iii  s  SIDETES. 

Dieler  Ausfpruch  beginnt  mit  dem  zweiten  Theile  (Ui> 
27.  Verfes.  Die  nunmehr  ßchergeftellte  Erläuterung  desfelben 
il't  folgende:  Und  die  Stadt  (Jerufalem)  und  das  Heiligthum 
wird     zerrütten     das     Volk  i\r<   Fürften8),   welcher  kommt,   und 

i)l.  Makk.  Ki.  28.  Ewald  Gefch.  IV.  395.  Anm.  2.  Grimm's 
Handb.   I.  Makk.  S.  234. 

■    V.  26. 

\.ini!icli  lies  Antiochus  Sidetes.  Die  Zerrüttung,  von  welcher 
hier  dir  Rede  in.  Mi  entweder  auf  den  bei  der  Belagerung  erlittenen 
Schaden,  oder  auf  das  Abbrechen  der  Zinnen  nach  dem  Friedens- 
fchhilt'c  oder  auf  Beides  zu  beziehen, 
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des  dürften  I  Ende  ifl  in  der  Fluth1 1,  und  bis  zum 
i  parthilchen)    Krieges  il'i  entschieden*)  VerwÜllu 

wird     er    (Anl      Sid  l  ein  feftes  BUndnifs  fchließen  mit 

auf   eine    Woche6);  und  die  Hälfte  der  Woche  wird 

p\     aufheben     Schlachtopfer     und    Speifeopfer6).  und  bei  dem 

i       el     (dos     Heeres     wird    er  aufheben)  die  (trftuel  der  Ver- 

wfldung7),    und  Vertilgung  und  Verwaltung  wird  Reh 

len    über    (die    Kräuel)  der  Verwaltung*     Dei    Vusfpruch 


i    |).  i.  m  der  Kriegesflüth.  r--"  in  der    Bedeutung     von     Ki 
llnili  kommt  auch  fonfl  im  Daniel   vor:   II.   10.  22.,  wo  auch  das  Nomen 
i.     Des    Zeitwortes     bedient     (ich,  fchon  Jefaja  in  die  fem 
•i  rebereinftimmung  mil   dem  Sprachgebrauche  fchon 

deutel  entfeheiden,    beftimmen,  Job  14.  5.  I.  Kön.  20.    M). 
So    fehon    die    meiften  der  bisherigen  Ausleger,  nr»ru     ifl 
nicht    der    Staf.  constr.  von  mnru,    w  ,.■  Hitzig   meint,  Ibndcrn   i 

pialform  n  """-     Es    gehl     hier    als   Aus- 

5    »jeete     voran,  weil  dadurch  das  Neue  und  Wichtige  ausge- 
Irfickl  wird,  dafs  nämlich  das  Verhängnifs  unabänderlich  ift.   • 
liat    trotz  der  Ruralforra     Singularbedeutun^  w 
I.    Ewald's    Lehrb.    §.     165.  c.  Das  Abtragen  der  Maujerzinnen 
dem     Auge    des     frommen     Patrioten     als     wahre      Verwaltung 
■rfcheinen. 

1    Andere:     mit  den  Großen«,  was  aui  die  Abgeordneten  Hyrkän's 

oh    paffen    würde.    I>;i  aber    a^n    in  der  Bedeutung  von     Viele     bei 

orkommt,     fo     dürfte     es  auch   hier  im  gleichen  Sinn»'  zu 

behmeu    fein.    Von  der  Schließung  eines  feiten   Bündniftes  ifl  fchon  Dach 

die     Rede.     Ebenfo     Gefenius :     foedus    lirmum    inil  cum  multis 

I    >i\2. 

d  ■     Dauer    (\*'s  Laubhüttenfeftes  im  erften  Jahre  Hyrkän's. 
"'   wird    auch    von    Götzenopfem  gebraucht  :  3  M    17.  7.  .">  M 
Ebenfo  -nrc  :    Jefaj.  66.  3. 
:    Die    Götzen:    Ant,    wird    für  die  kurze  Zeil  felbfl  die  Embleme 
[des    heidnifchen    Cultus    befeitigen  laflen.  t  Heer 

nicht  kän äf  gelefen  werden  mufs,  ifl  die  Form  als  chaldaißren 

häufig  im  i tifchen  Ausdrucke. 

•ift  n;c  mus  zu  fuppliren. 

Bedeutung  die    Belegftellen    I 

•    U  Lenden  Gliede  a*mpv  zu  fupp 

22.  uimI   i 
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zerfallt  mithin  in  drei  Tbeile:  Auf  die  Schilderung  des  Schal 
dens,  den  Jerufalem  durch  Antiochus  Sidetes  Belagerung 
erleiden  wird,  folgt  die  Anerkennung  des  loyalen  Verfahrens 
desfelben  rückficbtlich  des  Waffenftillftandes  und  währen« 
desfelben.  Die  Ausficht  auf  gänzliche  Vernichtung  des  Götzens 
wefens  bildet  den  Schlufs. 

Die  Gewifeheit,  dafe  der  Held  <\o<  letzten  Spruches  kein 
122  anderer  ifl.  als  Antiochus  aus  Side,  führt  uns  auf  die  Ver- 
muthung, dafs  der  unmittelbar  vorhergehende  Spruch  die 
unmittelbar  vorhergegangene  Zeit  betreffen  muffe.  Wir  werden 
diele  Vermuthung  vollkommen  beflätigt  finden,  und  es  nicht 
bereuen,  unfere  F$etrachtung  zuvörderfl  dem  letzten  Spruche 
zugewendet  zu  haben.  Bevor  wir  jedoch  auf  die  noch  zu 
erklärenden  Verfe  zurückgehen,  haben  wir  dem  Urtheile  (Ur 
gelehrten  Lefem  diefer  Blätter  ober  die  vielbefprochenej 
(ii-;"nicl  der  Verwüftung<  eine  Vermuthung  zu  unterbreiten. 
Hitzig  fagt,  die  Ausleger  feien  hei  Erklärung  der  Worte 
Dnnpw  mit  allerhand  owp®  >'»  die  Wochen  gekommen1) 
er  felbfl  überfetzl  >Entfetzensgreuel  und  verltehl  darunter 
Götzenaltäre.  Bei  genauer  Betrachtung  d^v  einschlägigen 
Stellen-i.  mufs  man  jedoch  die  höchfi  überrafchende  Wahr! 
nehmung  machen,  dafs  die  Weglaffung  der  Worte  aev  und 
öowc  den  Zufammenhang  gar  nicht  frört,  fo  dafs  iU^v  Sinn 
nicht  alterirt,  .ja  durchaus  keine  Lücke  wahrgenommen 
wird,  wenn  man  diefelhen  ungelefen  [äfft.  Nur  <U>v  Schlufs 
von  9,  21  macht  fcheinbar  eine  Ausnahme.  Wie  ift  diefe 
höchft  fellfanie  Erfcheinung  zu  erklären?-  Am  einfachltei 
dadurch,    dafs    man   die   n'ilhfelhaffen    Worte  als   Ahhreviatureu 

betrachtet!  Sooft  nämlich  Götzendienfl  ••••?)  und  Götzenaltäri 
,..,-...  r..JT..M  erwähnt  werden,  gefchiehl  dies  mit  HinzufÜgunl 
i\cv  Verwünfchungsformel  :  dow  nrra  ywo  nw  feinen  Namej 
vertilge  von  der  Erde!  oder:  ddub  mcpMC  mint»  (feinen 
Namen  und  fein  Gedächtnifs  vertlige  von  der  Erdet)  oder 
ddwc  =  rwc  p«o  vov mo  (vertilge,  vertilge  feinen  Namen  von  der 
Erde !) 


i)  Dan.  S.  168. 

2)  Dan.  8.  13.  9,  27.  11,  31.  12,  11. 


Erbitterung,    welche  Polche  Verwünschungen  hei 
wird    man    im  Hinblicke  auf  die  von  Antiochus  Kpipha 
>lgto    Abficht,    Juden    and  Judenthum  zu  vernichten, 
HtVli  und  gereehtferfigl  finden.  Die  Erbitterun  den 

kriechen    (mltus,    welcher    IfraePs  Religion  und  Sitte  verdi 
gen  wollte,  ilmi  fich    auch  darin  kund,  dafa  weder  im  Daniel, 
in    <len    makkabäifchen    Pfalmen,    noch    in  dein  erden 

Britkai »firrl mehr     die     Namen     i\ri     «^l-it »c*hi (<-h«all    (iollheilen    -> 

nanni  werden,  wozu  es  offenbar  nichl  an  Gelegenheil  gefehll 
hai.  Das  Verbot:  der  Namen  anderer  Götter  gedenke  nicht, 
niehl  gehörl  weide  derfelbe  ans  deinem  Mund«'1)  wurde  in 
fernerer  Zeil  auf  die  ehrerbietige  Nennung  heidnischer 
■Otternamen  befchränkt.  Die  allen  fiefchichtsfchreiber  und 
propheten  nehmen  keinen  Anftand,  heidnifche  Götter  beim 
Namen  zu  nennen2).  Erfl  die  Frommen  der  fyrifchen  Zeil 
nichl  über  (Ich  gewinnen,  die  verharrten  Namen 
ihre  läppen  gehen  zu  lallen.  Die  alexändrinifchen  Juden 
■raren  dagegen  minder  fcrupulös,  daher  im  2.B.  d.  Makkabäer 
Zeus  olympios  und  Zeus  xenios  genannl  werden8).  Die 
worti  -  r— n    überfetzl     die     Septuaginta  :     &tovg     ov 

'  M.  22,  27),  und  in  diefem  Sinne  Jofephus : 
■Niemand  rchmähe  die  Götter,  die  in  anderen  Staaten  ver- 
ehrt werden4).  Aber  auch  in  Paläftina  trat  fpäter  eine  mildere 
•  •in.  Die Gefetzeslehrer nennen  Aphrodite,  Mercurius, Sera- 
pis, und  erwähnen  die  Saturnalien6).  Swv  das  Schwören  bei  heidni- 
fcheni  iötternamen  oder  das  Auszeichnen  und  Lobpreifec  derfelben 
Irird  für  verboten  erklärt6).  I!.  Jochanans  Qnterfcheidunc  zwifchen 


i    2  M.  23,   13. 

1  M     :;;.    l:;     B     M.     ls.    21.  20.  2  n.    \   M.  2.').  2.   ; 
Ä3.H.   k  II.  24.  1  Kön.   II.  38.  2  Kön,   I.  2.  Jefaj.   fö,   I    Jer.  60,  2  un< 
•  I  Ion. 

hi.  Vgl.  ob.  s.   191 

i  b.   ;."-  i    .'«'»  a.  Sanh.  7. 
\  !.    [70 

7.  6    Mechilta  im  20    101 
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biblifchen  und  nichtbiblifchen  Namen1)  findet  in  den  ang 
führten  Stellen  ihre  Widerlegung  :  auch  kehrten  (ich  die  bab 
lonifchen  Lehrer  nicht  daran,  indem  de  lieh  nichl  (dienten,  die 
Namen  Ormuzd  und  Ahriman  auszufprechen2).  Diefe  Milde 
124  der  Praxis  trug  ohne  Zweifel  nicht  wenig  dazu  bei  die  Ver- 
wünfchungs-Förmeln  Daniel's  in  Vergeflenheit  zu  bringen. 
Bei  der  gänzlichen  Unzulänglichkeit  der  bishei 
Erklärungen,  dürfte  es  immerhin  <Ut  Mühe  vverth  fein,  die 
vorgeschlagenen  Abbreviaturen,  durch  welche  (Ich  der-  bei 
den  fraglichen  Worten  fehlende  Artikel  und  der  Manuel  an 
Uebereinftimmung  im  Numerus  vollkommen  befriedigend  er- 
klären, näher  zu  prüfen.  Vor  der  Einwendung,  dafs  die  all 
kürzende  Schreibweife  nicht  fo  all  fei.  um  derfelben  im 
Danielbuehe  einen  Platz  anzuwehen,  brauchl  unfere  Hypothek 
niindefteiis  nichl  zurückzufchrecken,  da  es  conftatirt  ifl.  dafs 
die  Bezeichnung  ganzer  Wörter  durch  deren  AnfangsbucM 
Haben  auch  auf  den  Münzen  Simonis  dc<  Hasmonäers  zu 
linden  ift8).  hie  Zerlegung  der  Wörter  in  ihre  einzelnen 
Buchitaben  ifl  als  exegetifches  Hilfsmittel  (rp'-oj  notaricoJj 
von  den  älteften  jüdifchen  und  chrjftlichen  Schriftausli 
angewendet  worden4). 


c  Sanh.  63  b. 

i    Sanh.     :»'.•     a.     Der    Schwur  \xwi  x-;    (Peß.  H7  b)  gehört  nicht 
hieher,  da  derfelbe  einem-  Römer     in  den  Mund  gelegt   wird.  Buxtorf   *  *  »i- 
citiri    didc    Wolle    ans  der  venetianifchen  Talmudausgabe,  hinzufügend 
.\,ini  rerba  Lila  cum  tribus  aul  quatuor  lineis  in  Basileensi  editione  sub 
expuncta.<     Darauf   geftützl     fagl    Sachs,  dafs  die  fragliche  VVendui 
unteren  Talmudeditionen  fehll    (Heitr.  1.   Ins.,-    In  der  Thal  fehlt  fu 
nicht,    wie    Jeder,    der    die  Stellen    einfieht.  lieh  leicht   überzeugen   kann 
Menach.    ■?<{■    a    Hehl    aus   Cenfur-Rückficliten  c>-  W»  ncj.    Auch   ze 
beiden  Stellen  ilcf  Zufammenhang  deutlich  genug,  dafs  nicht,  wie    Saehi 
meint,    von    einer    Höflichkeitsformel,     fondern     in   Uebereinftimnmi 
der    traditionellen     A.uiTafTung    nur    von    einer  Eidesformel  die  Red' 
könne. 

B)  Ekhel    de    doctrina   numm.  veii.  :•'..  468.  Gefen,  Gefch.  t\w  lieft 
Sprache.   173.  Anm.  86.  Gavedoni  S.   19.  d.  Werlhof'fchen  Ueberfetzung. 

4)  Sah)).     105     a    und    die    treffende    Erklärung  R.  Chananel 
Men.  66  b.  Regeln  R.  Eliefers  Nr.  30.  Vgl  Rofenmüller  Historia  Inlerpr.  1.  51 


18,  DER     n  RSTLICHE  Gl     \i  i 

\\  orte  haben     fchon     in     fprachlichei 

verfchiedene  Auftaflungen   erfahren.    Die  Einen  ttber- 
/m :      gefalbter    Fürfl  .    die  Anderen:     der  (iefalbte,  der 
VuPfalTung     vertreten     Bertholdt,   Rofenmüller, 
ich.     Herxheimer,    Cahen     und     Andere,    diefer  folgen  von 
Ewald,    Fürfl    und  Hitzig.  Die  fprochlich  einfachlte 
Uftrung,     nach     welcher    wc     als     Subftantiv    und  -v:  als 
liv  zu  nehmen   wäre,   fand   keinen  Vertheidiger,   weil   man 
unter    dem  (ielalbten   nur  einen  gefalbten   Förden  denken 
konnte.  In  dafs  das  Attribul  -•::  gar  zu    pleonaftifch  erfchienen 
Diefer     Meonalmus     tritl     nun      allerdings     auch     ^-v 
ilionellen     Aufladung     in     den     Wen:   allein  Hitzig  fuchl 
dadurch    zu  hellen.  dafs  er  die  in  Hede  flehenden  Worte 
men  zum    'Heerführer     (lefalbten  deutet,  ohne  zu  beden- 
dafs    die  Salbung  eines  Heerführers  dem  jüdifchen   Alter- 
Ihume    gänzlich    fremd  war.  Solehergellall  ift  über  die  Perfon 
-■;  — :••:    noch     kein     genügender     fprachlicher     Auffchlufs 
mden.     Sachlich     denken     die  meiften    neueren  AusL 
wie    unter    den    Alten  fchon  Saadia  Gaon,  an  Gyrus,     fchon 
wegen  de-    ZutrefVens   der  Zeil   .  wie  Hitzig  lagt  Allein  diefes 
ZulhniinentreiVeii   <Un-  Zeil   hängl    mit   dem   Traume     der    Jahr- 
en   zul'ammen.     und    hat    alfo  nicht   die  geringlle   Bedeu- 
tung.    Wir    haben     uns     den   Weg  zur  richtigen  Erkenntniis 
bereits     gebahnt.     Da     der  letzte,  bereits  erläuterte  Ausfpruch 
rtte    Zeil     Johann     Hyrkan"s    im   Auge  hat,   fo  wird  man. 
wie    wir    bereits    angedeutet,  erwarten,  dafs  der  unmittelbar 
Spruch     Beziehungen    auf  Hyrkan's  \» »r-r« nu« -i- 
■halten     werde.     I'nd     fo   ift    es  auch:   Der  fürftliche  (iefalbte 
ill  kein  anderer  als  Simon  der  Hasmonäer!   Wie    einfl     feinem 
Hplolen      Vaterlande,      fo     erfcheint    dieler  edle   Held   auch   der 
rathlofen  m     wahrer  Retter  in  der  Noth.  Sein 

Auftreten     macht     hier    wie  dort   allen   Zweifeln   ein   Ende   und 
nelillchiedcnheil. 

Dafs    Simon    als    lloherpriefter     der  Gefalbte     genannt 
um  nicht  auffallen.  Für  diele  Benennung  zeugt  nicht 
lur    der    biblilche,    fondertl    auch    der  mifchnilche  Sprac 

Lo»    nesanim«  Ite   S  h ritten   I. 
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brauch1).  In  der  Mifchna  fteht  fogar,  wie  in  dem  vor- 
liegenden Schriftverfe,  wvcn  allein,  ohne  dafs  das  zu  beftim- 
mende  jSü  voranginge.  Die  Ausdrucksweife  im  Leviticus,  wo 
ganz  gewifs  vom  Hohenpriefter  die  Rede  ift,  beweifl  unzweil 
deutig,  dafs  der  gemeine  Priefter  nicht,  gefalbl  wurde  wie 
denn  auch  die  lfalacha  nur  jeden  Hohenpriefter  gefalbt  wer- 
den läfl't.  und  die  Salbung  der  Söhne  Arons2),  als  die  erlie 
und  letzte  Salbung  gemeiner  Priefter  betrachtet3). 
162  Man     könnte    gegen    die  gegebene  Erklärung  einwenden! 

dafs  nach  einer  in  beiden  Gemaren  enthaltenen  Nachricht 
die  llnhenpriefler  ^\v>  zweiten  Tempels  nicht  gefalbt.  und  nur 
durch  Einkleidung  in  die  acht  Gewänder  geweiht  wurden*! 
Allein  geletzt,  dafs  Reh  die  gefchichtliche  Geltung  diefer  Nota 
auf  die  ganze  Dauer  dv<  zweiten  Tempels  erftreckt5),  Co  wird 
doch  Simon  ^U^v  (ielalhle  genannt  werden  dürfen,  weil  man 
Hohepriefter  zu  falben  pflegte,  wie  Gyrus  Jefaj.  45,  I  an 
Gefalbter  vorgefitthrl  wird,  weil  man  gewohnt  war,  die  Sal- 
bung  als    Weihe   <\ri    1  lerrfcher   anzufeilen. 

Simon  der  Hasmonäer  wurde  aber  nicht  nur  zum 
Uohenpriefter.  fondern  auch  zum  weltlichen  Oberhaupte  des 
Helen  Vaterlandes  erwählt.  In  ihm  hat  die  Hierarchie  der 
Periode  ^\v>  zweiten  Tempels  ihren  Culminationspunkt erreich! 
Die  früheren  Hohenpriefter  diefer  Periode  (landen  zwar  aucl 
an  der  Spitze  (\c<  Staates,  allein  diele  Stellung  war  theils  die 
Frucht  der  Umftände,  theils  die  Frucht  iU'<  Verhältniflq 
zwilehen  dem  untergeordneten  Judäa  und  iU^v  gebietende« 
Großmacht:  Perfien,  Egypten,  Syrien.  Die  Nachkomme! 
Simon's     bahnten      nicht      nur    durch   ihre  Zwietracht.  Ibudern 


i)  3  M.  -i.  3.  5.  6,   16.   Iloiaj.  8,  1.  i.  6. 
:  VI.  28,   it.   in.   L3     L6. 

8)  Hör.    3,    I.     1).     11     b.    KViiili.  6  b.  Maim.  H.  Kele  ha-Mikd. 
7. :  a"rra  thn  . — iS  ueo  d*h 

*,  T.  Joma  III  is<;.  T.  Sota  Mit  318  j.Makk.  2,  9  f  32  a.  j.  Taan. 
1.  I   r  65*68-  '»•  Hör.   12  a.  u.  die  daf.  bezeichneten  Parallelftellen. 

5)  Es  fragt  fich  nämlich,  ob  in  der  Sage  über  das  Oel  Sabb. 
21  b.,  welche  bisher  für  ganz  ungefchichtlich  galt  aichtein  auf  das 
Salböl  bezüglicher  hiftorifcher   Kern  liege. 
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loch  durch  ihr  monarchifches  Gelüfte  der  Freradherrfchafl 
den    Weg     [Jnter    Herodes   (landen  Tempel  and  Hochprielter- 

iIiiimi  m  einem  i'ür  letzteres  Irin-  demüthigenden  Gegen  fatze 
zu  einander.  Wahrend  der  Tempel  in  früher  nie  gekannter 
Pracht  erglänzte,  hatte  der  in  demfelben  fungirende  Hohe- 
mrieller  allen  Nimbus,  alles  Anfehen,  alle  Würde  verloren! 
ne  Hierarchie  war  die  unfelbftändige  Dienerin  der  Kyriar- 
■hie    geworden.    Simon    der    Hasmonäer  ragl   über  alle  reine 

inger    und    Nachfolger    hoch    hervor.  Er    wurde     infolge 

■er  Kundgebung    (U'>  Volkswillena  an  die  Spitze  der  religiöfen 

und    politifchen    Angelegenheiten    feiner    Nation  berufen  ;  ihm 

wurden     auch    zwei,     feinen     beiden     Würden  entfprechende 

i  beigelegt. 

Diefe    Titel    haben    wir    nun    näher   zu  betrachten.  Da 

Makkabäerbuch  berichtet:  Im  Jahre  170  ward  das  .loch 
der  Heiden  von  ffrael  genommen,  und  das  Volk  [frael  fing  an, 
in    Urkunden    und    Verträgen    zu   fchreiben  :  Im  erften   Jahre 

großen  Hohenprieiters,  i\v>  Strategen  und  Anführers  <Ur 
.luden1!,  her  hebräifche  Text,  aus  welchem  bekanntlich  die 
los   vorliegende    griechifche  Ueberfetzung  flofs.  ift  rückfichtlich 

Titel  Simon's  nicht  fchwer  her/uftellen.  Durch  »Hoher- 
Iriefter     ift  — .-  ;-:-   wiedergegeben.  Es   fchien  dem  Ueberfetzer 

lügend,  zwei  hebräifche  Worte  mit  einem  griechifchen 
Y&QXitytvg)  auszudrücken;  er  fügte  daher  das  dem  hebräi- 
fehen  Vr«  entfprechende juiyag  hinzu.  Letzteres  bedeutet  alfo 
nicht  groß  an  Geifteskraft,  Verdienft  und  Macht  .  wie  Grimm 
irrthüinlieh    meint.  An  die  Stelle  des     hebräifchen     ra  wurde 

pjyyög  gefetzt;   der    Strategos  war  in  der  makedonischen 

hilchen    Staaten   höchfter  Beamter  und  Vorlitzer 

in    den     Bundesverfammlungen2).     Auf    Münzen    heißt  Simon 

wirklich   V-  >•■.■■;       Der    Ueberfetzer    wollte    in    diefer  stelle 

auch     den     militärischen     Rang    erwähnen,     deshalb  fügte  er 


•    t:;.   ;t.  \-i. 

-    Polyb.  2,  2.  s.  bei  Wachsmuth  I  812. 
redoni  S.  90.  der  Werlhoffchen  I 
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fjyovit ev og1) hinzu.  Im  profaifchen  Style  hieß  Simon  nmmi  Snn  px\t 
Snt^  das  Danielbuch  nennt  ihn  poetifch:  i^rwwD!  Diefe  Benen- 
nungen klangen  defto  feierlicher,  je  weniger  (ie  im  gewöhn- 
lichen Leben  gebraucht  und  angewendet  wurden. 


13.  DER  »GESALBTE.« 

Da  die  bisherige  Auslegung,  rückfichtlich  des  »fürftlichen 
Gefalbten«  in  die  Irre  ging,  fo  konnte  fie  mich  den  Namen 
des  im  nächften  Verfe  erwähnten  »Gefalbten«  nicht  erratheni 
Lengerke  glaubte  ganz  ernftlich,  der  Gefalbte  könne  kein 
anderer  lein,  als  der  7.  Seleueide,  Seleucus  IV.  Philopator. 
Die  Weisfagung  eines  unnatürlichen  Todes  (ma)  ift  nun 
\u  allerdings  leicht  auf  diefen  Syrerkönig  anzuwenden,  da  er  von 
feinem  Schatzmeifter  Efeliodorus  vergiftet  wurde.  Ahn-  wie 
kam  er  zu  dem  Ehrennamen  eines  Gefalbten?  Malte  er  ja 
den  eben  genannten  Schatzrneifter  nach  Jerufalem  entfendetj 
um  den  dortigen  Tempel  berauben  zu  lallen!  Hitzig  denkt  an 
Onias  III..  welcher  auf  Anftiften  des  Menelaos  vom  fyrifche^ 
Statthalter  Andronikus  in  Antiochia  foll  ermordet  worded 
fein2).  Aber  abgefehen  davon,  dafs  diele  Ermordung  keine 
unbezweifeite  Thatfache  ift,  und  von  Jofephus  ignqrirl  wird3), 
ift  an  Onias  III.  fchon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  in  dem 
vorhergehenden  Verfe  fchon  von  dem  viel  fpätera  hasmonai- 
fchen  Simon  die  Keile  ift.  In  der  Thal  il't  (U'V  »Gefalbte«  mit 
dem  »fftrft liehen  Gefalbten <  tdentifch,  und  kein  Anderer  all 
eben  diefer  Simon  ! 

Das  erfte  Makkabäerbuch  berichtet  nämlich:  »Und 
Ptolemäus,  Sohn  Habub's,  war  als  Feldherr  aufgeftellt  in  der 
Ebene  Jericho's,  und  er  hatte  viel  Silher  und  Gold^  denn  ei 
war    der    Sehwiegeifolm    des    llohenpriefters.    Und    fein  Hera 


i)  Die  Ueberfetzung  bleibt  ßch  nicht  immer  treu.  14, 41  ift  OTQCCTTjYOQ 
weggelaffen ;  daf.  V.  -»7.  fcheint  es  im  militärifchen  Sinne  gebraucht 
wogegen  Simon's  Civilamt  durch  t&VCLQß(t]g  bezeichnet   wird. 

2)  2  Makk.  4,  36  ff. 

3)  Antt.  XII  5,  1. 


lirhtlioho  Rrläulenii 

erhob     i'nli.     und     er    wollte   (Ich  zum  Herrfcher    des   Lai 

'■n :     deshalb     entwarf    er     argli(lig<       Vnfchläge     wider 

Simon    und    feine    Söhne,    um    He   umzubringen.  Simon  aber 

ete    die    Städte  des  Landes,  um  ihre  Angelegenheiten  zu 

.11.    und    er    kam  auch  nach  Jericho  mit  feinen  Söhnen 

.Inda  und  Mattathia  im   177.  Jahre  im   II.  Monate,  das  ifl  der 

■onal     Schebat.    Und     der     Sohn    Habub's    empfing    fie  mil 

Irglifl  in  der  kleinen    Feftung  Namens  Dok,  welche  er  erbaut, 

uinl  bereitete  ihnen  ein    großes  (iaJlmahl,  nachdem  er  Männer 

lafelbll     verfteekl     hatte.     Als     nun     Simon  und  leine  Söhne 

kraufcht     waren,     Hand     Ptolemäus    mit     leinen    Leuten  auf, 

griffen  ihre    Wallen,  drangen  in  den  SpeifefaaJ  zu  Simon 

hinein,    und    tödteten    ihn    und    leine   zwei  Söhne  und  einige 

feiner     Sklaven1).       Die     Ermordung     Simon's     durch     leinen 

Bchwiegerfohn    erzählt    auch    Jofephus'  in  den  Alterthümern?) 

und  im  jüdifchen  Kriege3).  Und  darauf  zielen  die  Worte:    <ier 

(iefalbte     werde     umgebracht      weiden      (mci  das     darauf- 

fclgende    -  p*  heißt,    wie    fchon    frühere      Erklärer   einfallen  : 
band    er    hat  Niemanden«,   d.  h.  keinen  legitimen  Nachfolger, 
denn    Johann    Hyrkan    wurde,    wie    bereits  erwähnt,  als  Ein-  uv 
Iringli  tfehen,  indem  die   StrenggeOnnten  ihm  das  Recht 

ablpraelieii.  die  hochprieiterliche  Würde  zu  bekleiden. 

Eine  tiefere,  die  conllante  alphabetifche  Anordnung 
mehr  beachtende  Erforfchung  (Ur  Klagelieder  wird  nunmehr 
Belleicht      einen      neuen      Auffchlufs     finden     über  die   Worte  : 

res  Lebens  ödem.  <U^\-  Gefalbte  <U'<  Ewigen  ift  gelangen 
in  ihren    drüben;  von    dem  wir  fprachen,  in   feinem  Schatten 

ii     wir     leben     unter    iUm    Völkern4).«     Oder    follte 

r\  fein,  auch  in  diefem  »Gefalbten«  Simon  den  Hasmonäer 
zu  vermuthen?  Der  Schlufs  des  Verfes  deutet  auf  eine  Zeit 
hin.  wo  eine  kluge  Haltung  gegen  Syrien  und  Egypten  und 
wohl     auch     gegen     entferntere     Staaten     als    ein    politifches 

fnifs     gefühlt     wurde.'   Simon     ließ     lieh    nicht     nur  von 


t)  16,  11     16. 

•-'!  XIII 
■    I    2,  3. 
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Demetrius  II.  Nikator  als  Hoherpriefter  beftätigen,  auch 
das  gute  Einvernehmen  mit  Spartanern  und  Römern  trachtete 
er  zu  erhalten1).  Den  Schlufs  des  Gapitels  wird  man  verweht; 
auf  die  Zeit  Hyrkairs  zu  beziehen,  von  welchem  die  (dumäet 
fo  fehr  gedemüthigt  wurden. 


14.  DIE  SIEBEN  WOCHEN. 

Der  definitiven  Wahl  Simon's,  welcher  in  dem  vor- 
liegenden Spruche  verherrlichl  werden  foll,' war  eine  provfj 
forifche  Wahl  vorangegangen.  Nachdem  (ich  nämlich  die 
Nachricht  von  der  Ermordung  Jonathan'«  durch  Tryphon] 
frühem  Befchützer  und  fpätern  Mörder  Antiochus  VI.  Entheus 
—     welche     in     der     Folge     wirklich   vollzogen   wurde2)  im 

Lande  verbreite!  hatte,  herrichten  allenthalben  Schrecken  und 
Furcht.  Der  Feind  wollte  nun  erfl  einen  Vernichtungskrieg 
beginnen.  Tryphon  fammelte  ein  großes  Heer  »um  in  das 
Land  Judäa  zu  ziehen  und  es  aufzureiben3).  In  diefer  l!e- 
drängnifs  Hellte  lieh  Simon  an  die  Spitze  leiner  Brüder,  und 
der  Muth  <U'>  Volkes  lebte  wieder  auf,  fowie  fie  diele  Worte 
(Simon's  Anerbieten,  das  Werk  (einer  Brüder  fort  zu  letzen) 
hörten,  und  Be  antworteten  mit  lauter  Stimme  und  fprachen! 
Du  hil't  iinler  Anführer  an  der  Stelle  Judas  und  Jonathan*! 
1,,.;  deines  Bruders.  Führe  unfern  Krieg,  und  Alles,  was  du  uns 
gebieteft  wollen  wir  thun*).<  Mil  diefer  Wahl  zum  Anführe! 
war  auch  die  zum  Hohenpriefter  verbunden,  wie  denn  auci 
Demetrius  dem  Gewählten  als  dem  Hohenpriefter  leinen  (irnß 
entbieten  ließ.  D;is  Proviforium  hatte  (ich  in  (Ur  öffentliche! 
Meinung  fo  fehr  befeftiget,  dafs  auch  die  neue,  von  dem 
Beginne  der  Autonomie  datirende  Aera  von  demfelben  ihren 
Ausgangspunkt  nahm,  ohne  die  definitive  und  feierliche  Wühl 
Simon's    zum    erblichen    Hohenpriefter  und  Ethnarchen  abz« 


i)  1.  Makk.  13,  36.  14,  HS.  15,  16—24. 

2)  1.  Makk.  13,  23. 

3)  Daf.  13,  1. 
*)  Daf.  7—9. 


(id.  hichtl 

rlen  Man  v\ii«l  es  mithin  vollkommen  gerechtfertigl  finden, 
ninoii.  wie  in  I  rkunden,  in  auch  in  weisfagenden 
iiehen  l«  Iimii  vor  der  definitiven  Wahl  al  Trägei  zweier 
Ion.  der  pricilcrlichen  und  der  weltlichen,  bezeichne! 
il.  In  den  Augen  der  Nation  war  Simon  tjj  rrwt  von  dem 
enblicke     an.     wo     fieh     die   Vertheidiger  des  Vaterland« 

r    leine    Kahne    feharlen. 

Simon    war    der  Situation  vollkommen  gewachfen;  auch 
nnie   er    keinen  Augenblick,  die  erforderlichen  Maßregeln 

reifen.   Kr      rummelte  alle  (Ireitbaren   Männer,   vollendete 
fchnell    die    Mauern    Jerufalems,  und  befeftigte  es  im 

ii f  nun  bezieht  fich  iUt  Spruch:    »Erkenne  und  betrachte : 
dem  Ausgange  des  Ausfpruches,   Jerufalem  wieder  herzu- 
ftellen    und    zu    hauen    bis  ein    fürftlicher  Gefalbter  (den  Bau 
wirklich  vollendet)  find  liehen   Wochen2)! 

Die    Erklärung    würde    fich    durch    ihre  Einfachheit  und 

Natürlichkeit     auch     dann    empfehlen,    wenn    ober  die  liehen 

pochen     kein     weiterer     hiftorifcher     Ausweis  vorläge,  da  es 

iflich    wäre,    dafs  das  erfte  Makkabäerbuch  Seh  auf  diele 

le   Zeitbeftimmung    nicht   einläfst,  und  lieh  auf  die  Notiz 

.iiikt.     dafs    Simon    die     Mauern    der    Ilauptftadt   fchnell 

vollendete    und    ringsum  befeftigte.  Merkwürdigerweise  befitzen 

wir    aber  auch  über  die  liehen  Wochen  eine  pofitive,  genaue, 

hiftorilche     Nachricht.      In     der    Megillath    taanith    (Kap. 

wird  (\cv  16.  Adar  als  ein  Freudentag  bezeichnet,  an  welchem 

man    anfing,    die    .Mauern    Jerufalems  zu  bauen  :  -••  *rcch 

Der    ilehente    Ijjar   ifl    als    Einweihungstag    ^U'v  Mauern 

Hl      Krelldeiit;  •:-       Kap.     2.  I.    Vnlll    16. 

bis  zum  7.    Ijjar  Und  aber  genau   liehen   Wochen'  Grätz  in 

nieint.    es    lalle    fich     umfo  weniger  ermitteln,  unter  welchem 

»näifchen    Kurilen    diele    (Jedenktage    eingefetzl    worden. 

liefe    Fürften     fämmtlich     von    .Inda     bis    llvrkan   mit  (U-v 

erherftellung    der    .Mauern  Jerufalem's  vorgegangen  find8). 


10. 

b.  III   (2a 
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Uns  ift  diefe  Ermittelung  vollltäridig  gelungen.  Das  Daniel- 
buch  und  die  Faftenrolle  ergänzen  (leb  gegenseitig.  Aus 
diefer  erfahren  wir  die  nähere  ehronologifehe  Beftimmung  der 
Beben  Wochen;  jenes  [äfft  uns  den  Helden  erkennen,  wel- 
chem die  Mauern  (h^v  heiligen  Hauptftadt  ihre  Vollendung 
verdankten. 

l)er  Gang  unterer  Unterfuchung  hat  uns  vor  jedem 
Irrthuine  und  .jedem  übereilten  Schilifte  bewahrt.  Die  eine 
Woche  (\r<  ftarken  Bundes  hal  uns  mit  lieberer  Hund  in 
die  Zeit  Hyrkan's  geführt.  Die  Vermuthung,  dafs  uns  der 
vorhergehende  Spruch  Hyrkan's  Vorgänger  vorführen  werde. 
fand  in  «lern  ►  fürftlichen  (tefalbten«  und  in  den  liehen 
Wochen«  ihre  volle,  nicht  mehr  zu  bezweifelnde  Beftätigungij 
Nunmehr  il'l  aber  auch  (\n-  Zusammenhang  klar,  in  welchem 
die  beiden  erden  Sprüche,  trotz  ^\v^  langen  Zeitraumes,  der 
die  von  ihnen  berührten  EreignilTe  von  einander  trennt,  zu 
einander  liehen:  Von  dem  Gebete  Daniels  bis  zum  Beginn^ 
(U^  Tempelbaues  vergingen  fiebenzig,  vom  Beginne  des 
Baues  ilvv  Mauern  unter  Simon  dein  Hasmonäer  bis  zu  ihrer 
Vollendung  nicht    mehr  als   hehen   Wochen  ! 


i:>.  ABTRAGUNG  DEB  AKRA  l.\  JERUSALEM. 

Der  noch  zu  erklärende  Spruch  führ!  uns  auf  einen  der 
fchwierigften  Dunkle  in  der  Topographie  <Ux>  alten  Jerufal 
lems:  auf  die  Abtragung  der  Akra  und  des  Akrahügels  durch 
Simon  den  Hasmonäer. 

Wie  viele  ihm  wichtig  fcheinende  Kreignide,  Co  erzählt 
Jofephus  auch  diele  Abtragung  in  leinen  beiden  größer« 
Werken,  im  jüdifchen  Kriege  und  in  den  Alterthümern.  Dort 
flicht  er  diefelbe  in  folgende  Befchreibung  Jerufalems  ein  :  Die 
Stadt  war  durch  drei  Mauern  befeftigt,  wo  lie  nicht  von 
unzugänglichen  Thälern  umringt  war,  denn  an  diefer  Slelle 
i6s  hatte  lie  nur  eine  Mauer.  Sie  war,  ein  Theil  dem  undern 
gegenüber,  auf  zwei  Hügeln  erbaut,  die  durch  ein  dnzwifchen 
liegendes    Thal    getrennt    waren,    in    welches,  eines  über  das 


lü-Mliehe  ErlÄutenii  D 

andere  gedrängt,  die  Haufer  ausliefen.  Von  dielen  Hügeln  war 
.ml'  welchem    die  Oberftadl  lag,  viel  höher  und  gerade  in 
(einer    Ausdehnung  dei   andere  Hügel,  Akra  genannt, 

auf    welchem    die    Unterftadl    lag,  war  au!  beiden  Seitei 
rundet.    Diefem    gegenüber    lag    ein    dritter  Hügel,  von  Natur 

als      \kra,     und     früher    durch  ein  anderes  bn 
Thal    gelrennt.    Später,    als   die  Makkabäer  herrfchten,  wurde 
in     diclo    Thal     gefchüttet,    indem  man  wünfehte,  die 
ßtadl    mil    dem    Tempel    zu  verbinden  :  und  indem  «Im-  Hohe 

Vkra  niedergearbeitel  wurde,  ward  diefer  Hügel  niedi 
gemacht,  Ib  dal's  iU>v  Tempel  felbfl  darüber  hervorragt 
In  den  Alterthümern  berichtel  er:  Simon  hat  nach  Eroberung 
drr  Akra  in  .lerufalem  diefelbe  dem  Boden  gleich  gemacht, 
damit  Tic  nicht,  wie  bisher,  dem  Tic  innehabenden  Feinde 
zum  Operationspunkte  Inner  Feindseligkeiten  diene.  Nachdem 
dies  gefchehen  war.  fchien  es  »las  Belle  und  Zweckmäßigfte 
ein,  auch  den  Hügel,  auf  «lern  die  Akra  geftanden  halle 
ibzutragen,  damil  der  Tempel  mein-  hervorrage.  Dazu  bestimmte 
er  die  zu  einer  Verfammlung  berufenen  Bürger,  indem  er 
ihnen  vorflellte,  wie  viel  de  fchon  von  der  Befatzung  und 
den  Ueberläufern  zu  leiden  hatten,  und  wie  viel  ße  noch 
würden  zu  leiden  haben,  wenn  wieder  ein  Fremder  die 
I  -hall  behauptete,  und  Befatzung  in  die  1 1 u r _r  legte.  Durch 
Vorftellung  bewog  er  das  Volk,  auf  leinen  Vorfchlag 
einzugehen,  indem  er  demfelben  nur  das  anrieth,  was  ihm 
nützlich  war.  Und  da  Alle  Hand  ans  Werk  legten,  trugen 
den     Hügel     ab,     und  ruhten  drei  Jahre  lang  weder 

Xaeht.    bis    fie  denfelben  dem  Erdboden  gleich  gemacht 
n.    Von    dielei-    Zeit    an  überragte  '\cv  Tempel  die  ganze 
l,  weil  die  Akra    lammt  dem  Berge,  worauf  fie  geftanden, 
iwunden  war2).« 

von  Jofephtts  mit  fo  vieler  Beftimmtheit  erzählte 
igung  ift  aber  von  älteren  und  neueren  Forfchern  in  das 
h     dei-     Sage     n,\cv    gar    <U'\-    Fiction  verwiefen  worden. 

i    Bell,  .l-i.l.  V    i.   I 
i    Antt.  XIII.  c».  6. 
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Zuletzt  gefchah  dies,  foviel  uns  bekannt  ift,  von  Griram  in 
Jena,  welcher  (ich  auch  auf  Robinfon  beruft.  Nun  hat 
169  Robinfon  L84J  allerdings  Zweifel  an  der  Richtigkeil  der 
Angabe  des  Jofephus  ausgefprochen,  aber  1847  erklärte  er 
ausdrücklich,  dafs  er  früher  durch  die  Autorität  Anderer  irre- 
geführt  worden   fei1). 

Das  wichtigste  Bedenken,  welches  gegen  den  Berichl  des 
Jofephus  erhoben  wurde.  1'tülzt  [ich  auf  das  erde  Makkabäer- 
buch,  aus  deflen  Erzählung  ßch  ergiebt,  dafs  Simon  dii 
wiedergewonnene  Akropolis  unverfehrl  lieb,  und  für  jüdifche 
Zwecke  benutzte- 1.  Robinfon  löft  diefen  Widerfprucb  auf 
folgende  Weife:  Simon  folgte  reinem  Bruder  Jonathan  und 
bekleidete  das  Hohepriefteraml  achl  Jahre  lang3).  Die  Akra 
wurde,  wie  es  fcheinl.  in  feinem  zweiten  Jahre  bezwungen, 
und  die  Gedächtnifstafel  (auf  welcher  die  Bezwingung  erwähnt 
ift),  im  dritten  geweiht.  Nun  il'l  es  lein-  möglich,  dafs  Simon 
zuerl't  beftimml  wurde,  die  Akra  als  einen  VertheidigungS* 
platz  für  Tempel  und  Stadt  zu  behalten  und  zu  be- 
festigen  dafs  <'\-   aber    fpäterhin,    als    er     fand,     die 

Feftung  eigne  ßch  beffer  den  Tempel  zu  beherrfchen  und  zu 
fchrecken    ;ils    zu     vertheidigen,     befchloflen     habe,     ße    zu 

fchleifen,   den    Kellen,   auf    dem   Tic   l'tand.   abzutragen,    und   eine 

andere  Feftung  im  Norden  i\v>  Tempels  aufzubauen4).  Jajj 
Robinfon  findet  fogar  in  dem  heutigen  Jerufalem  Spuren  der 
in    Rede    Gehenden    Bauunternehmung.    »Das    Thal  ,  lagt  er,  ■ 

das  vom  Damaskusthore  Püdwärts  läuft,  war  ohne  Zweifel 
ttrfprünglicb  eine  viel  tiefere  Schlucht  als  jetzt.  Die  Xalur 
iU^>  Hodens  auf  beiden  Seiten  zeigt  dies,  denn  noch  immer 
ift  das  Thal  bis  ganz  hinunter  nach  Siloam,  bald  auf  dieler 
Seit»1,  bald  auf  jener  mit  Schichten  von  fchroffen  Kellen 
eingefaßt.  Diele  Schlucht,  urfprünglich  fo  tief,  trennte  einl't 
den  Tempel  von  Zion  und  auch  von  Akra,  und  londerle  ihn 
folchergeftall    von   dw  übrigen  Stadt   ab.    Um  aber  den  Tempel 


J)  Topographie  Jerufatems  108.  Anm.  4. 

2)  13,  50.  14,  7.  37. 

3)  1.  Makk.  13,  8.  41.  16,  U. 
♦)  Top.  Jer.  108. 


i.  hili.ii,>  Krläulorunp  dpi    Woi  hei    I 

mii     der    Unterftadt     zu     verbinden,     häuften  die  Makkabäer 
im    Thale    auf,    indem  ße  entweder  fein  Bett  erhöhten 
n    Erdwall  darüber  bauten,  während  Qe  zugleich  die 
von     Akra     abtragen     ließen,     «Im-   fonfl    den    Tempel 
beherrfchl    hatte1).«     Wir    legen  unferer  ünterfuchung  die 

Mit'  hervorgehenden  Anfchauungen  Robinfon's  zu  Grunde, 
weil  es  uns  fcheint,  dafa  er  die  in  einigen  wefentlichen 
Punkten  abweichenden  Anfchauungen  von  Schultz,  William« 
und  Ki.iiii  fiegreich  widerlegt  hat,  ohne  dafs  jedoch  die 
{Richtigkeit  der  exegetifchen  Anwendung,  die  wir  von  den 
(opographifchen  Verhältniffen  Jerufalems  machen  werden,  von 
Robinfon  abhängig  wäre.  Denn  auch  Kraut,  der  der  Akra  des 
Pofephus  einen  andern  Orl  anweift  als  Robinfon,  will  die 
spuren  der  nach  Jofephus  von  den  Hasmonäern  abgetragenen 
Felshöhe  auf  eine  unzweifelhafte  Weife  wahrgenommen 
haben8),  hals  die  Akra  nicht  auf  Zion  lag,  wie  Grimm  und 
Andere  wollen,  erhellt  aus  der  Angabe  des  1.  Makkabäer- 
buches,  welche  die  Akra  dem  Tempelberge  viel  näher  fein 
lälVi.  als  den  Zion3),  eine  Angabe,  deren  Gewichtigkeit  durch- 
Ibs  nichts  durch  den  Umftand  verliert,  dafs  auch  der  Zion 
den  Tempelberg  beherrfcht  hat,  fo  dafs  die  Syrer  auch  von 
dort  aus  im  Stande  gewefen  wären,  die  Befucher  dr<  Heilig- 
thumes  zu  beunruhigen  und  dem  Heiligthume  felbfl  Schaden 
luzufügen.  Vmi  keinem  größeren  Belange  ift  auch  der  Kin- 
Irarf,  dafs  die  Syrer  d;ts  Caftell  Qcheriich  auf  dem  Tempel- 
felbfl  erbaut  haben  würden,  wenn  es  ihnen  lediglich 
darauf  angekommen  wäre,  die  .luden  vom  Zutritte  zu  ihrem 
Heiligthume    abzuhalten*).    Denn  nicht  darum  handelt  es  Bch, 

•ic  Syrer  hätten  thun  können,        es  ift  ja  nicht  unmög- 
lich,   dafs  he    ftrategifche  Fehler  machten,        fondern  darum. 

ie  wirklich  gethan    haben.  In  Wirklichkeil  errichteten  de 

aftell  weder  auf  dem  Tempelberge,  noch  auf   dem    Zion, 
bndern     auf    einem    andern    Hügel,         nach  Robinfon's  uns 


10. 

12. 
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richtig  fcheinender  Anfchauung  nördlich  vom  Xion  und 
wortlich  von  Morkh,  —  welcher  fammt  dem  Caftelle  von 
Simon  dem  Hasmonäer  abgetragen  wurde. 

Daniel,  der  den  Bauten  in  Jerufalem  fo  viele  Aufmerk- 
famkeit  fchenkt,  läfiH  auch  diefes  Werk  Simon's  nicht  uner- 
wähnt. Wir  erfahren  von  ihm,  dafs  dasfelbe  die  letzten  (>2 
Wochen  Sünon's  in  Anfpruch  genommen  habe.  Denn  p-im  :im 
kann  nach  dem  einfachen  Wortlinne  nichts  Anderes  bedeuten, 
als  Straße  und  Graben:  es  wird  darunter  der  Erdwall  ver- 
[landen,  den  Simon  üln^r  den  Graben  oder  die  Schlucht 
bauen  ließ,  welche  früher  den  Tempelberg  von  (U^v  Akra 
getrennt  halte.  |)ic  drei  Jahre  (h^  Jofephus  find  eine 
Uebertreibung,  da  Antiochus  Sidetes  noch  die  Burg  von 
Jerufalem  zurückfordert1),  fo  dafs  die  Exiftenz  dw  Akra 
unmittelbar  vor  dem  Ausbruche  <\e*  Krieges  vorausgefetzt 
wird.  Aul'  dielen  Krieg  bezieht  fich  «Irr  Drang  der  Zeiten« 
(twipnpwai)  in  welchen  • Kendehüus  nach  Jamnia  kam,  und 
begann  das  Volk  zu  beunruhigen,  und  in  Judäa  einzufallen^ 
um  das  Volk  gefangen  wegzuführen  und  zu  tödten.  Die 
Vermuthung  Robinfon's,  dafs  die  Abtragung  d^r  Akra  in  die 
letzte  Zeit  d^v  Regierung  Simon's  fiel,  findel  folchergeftal^ 
ihre  volle  Bestätigung,  hie  Tageswochen  reichen  alfo  auch 
hier  vollkommen  aus.  und  das  Septennialfyftem  il'l  hoffentlich 
auf  immer  befeitigt. 

Nach  dem  Gefagten  zerlalll  (U^-  vorliegende  Spruch  in 
zwei  Theile.  Die  eiite  Hallte  hat  ihren  .ü'el'ch  ich!  liehen  lliuler- 
grund  in  der  erden,  die  zweite  in  der  letzten  Zeit  Simotfs 
d(^  Hasmonäers.  Jene  befpricht  den  fiebenwöchentlichen  Dan 
der  Mauern  .lerutalein's.  diele  den  62-WÖchentlichen  Hau 
von  Straße  und  Graben  .  das  ill  die  hergestellte  Verbindung 
des  Tempelberges  mit   der  Akra. 


i)  1  Makk.  16,  28. 


16,  Dl  i:  I  I.M. 

Auf    diefe     Verbindung     fcheinl     auch  ein  Pfalra  ai 
telen,    und    die    bezüglichen,  bisher  nur  leu 

im  Worte  treten  erfl  in  das  wahre  Licht,  wenn  ße  als 
nfpielung  auf  die  Verbindung  zwifchen  dem  Moria-  und 
krahügel  aufgefaflH  werden. 

Ganz    unabhängig    von    der     Akrafrage,  welche  ei 
cht  discutirt,  gelangt  Hitzig  zu  dem    Refultate,  dafs  der  I 
(alm    der   Zeil    Simon's    des    Hasmonäers    angehöre1      I 
wem  kvagl     wird    die     Annahme   erfcheinen,  dafs  die 

nrv auf    die     Akräabtragung    hin- 

leuten,     infolge     welcher    die     Theile    des  bisher  zerklüfteten 

ilem's     verbunden     wurden.     Der  I Malm     fcheinl     in  der 

piQthezeit     Hyrkan's    gediehtel    zu    fein.    Der  von  einer  FeftV 

walliahrt  nach  .lerufalem  in  die-Heimal  zurückgekehrte  Sänger 

t  Hell  an  dem  Nachgenufle  der  in  der  heiligen,  nunmehr 

(inem     abgerundeten     (Ganzen     verbundenen      Hauptftadt  v, 

iten.  frohen  WeihePtunden.  Wie  von  den    Bauwerken  der 

Äohlbefefl  igten     Metropole,     lo     ift    er    auch    von   der  großen 

l'char    entzückt,    die    ficli    dafelblH   eingefunden,  und  von 

in     voller     Wirkfamkeit     flehenden    Synedrion,    das  die 

des     1  laufe-     David's     einnimmt,     und  fein  Dichterherz 

!     lieh     in     heißen    Wünfchen  für  Jerufalem's  glückliche 

Zukunft ! 


S.   !'.'• 


Die  grosze  Synode, 

ihr  l "  r  i'p  i'n  ii  g  ii  ii  (I  ihre  Wirkungen.1) 

■  iTucli  ober  das  erfle  Jahrhundert  des  Talmudifmus. 
1868, 

1.  DAS  PROBLEM. 

r^as    geheimnifsvolle   Dunkel,  welches  den  Anfang  und  I U- 
L-J    ginn    d<'<  nachbiblifchen   Judenthums  umhüllt,  wird  nur 

durch  einen  einzigen    Stein  erhellt  :  die    grosze    Versammlung*) 
|  ift    de*     Sterns    Name.  Kalt  Alle>.  was  dem  fpätern  reÜgiöfen 
i    Ifrael's  lein  eigenthümliches  Gepräge  verleiht,  wird  auf 
hoehgepriefene  Verfammlung  zurückgeführt.  Die  Glaubens- 
.    welche    dem    Heize    der    Naturculte,    <Ur    frühere  Cte- 
liter     bezauberte,     kräftig     widerfteht  :    die    Beobachtung 

i    Ben  Chan.  I    L858    L02     LH   193—206.    292    299.  338    i 
-— ;-   -r;:    .Nnai    mwus,   synagoga     magna.      Die    (teueren  An- 
diefelbe  liehe : 
Joft,  Annalen,   1839,  Nr.   l.">.   17.    1840,  Nr.   19. 
ehr.  II  301.  ff. 
chmal,  More  62.  L02.  ff   L66.  ff; 

ikel,     Monatfchr.  I    203.    IT.    (vergl.    deffen     »Pal.     and 
ftforfchung«      im      Eröffnungsprogramm    des    Breslauer    Rabbiner- 

Herzfeld,  Gefch.  d.  V.  UV.  II  380  ff. 
Ürfchrifi   124. 

de     Abhandlung     fehrieb,  hatte  ich  von  den  ein- 
Herrn    I»!'.    Grätz     in    Frankela  MonaUchrifl 
ine  Kenntnifs.  l'i<-  Einfiehl  in  diefelben 
ngfle    Modification  der  von  mir  gewoni 
ihr!. 
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einer  ftrengen  religiöfen  Disciplin,  welche  die  heiligen  Alter- 
thümer  wie  ein  Zaun  umgiebt  :  die  warme  Liebe,  welche 
Ober  die  Erhaltung  des  nationalen  Schriftthumes  wacht  und 
darin  forfcht  und  forfcht  ohne  zn  ermüden  :  —  alles  dies 
hei  fachtet  die  dankbare  Nachwelt  als  ein  Werk  der  großen 
Vorfammmlnng.  Auch  die  Sammlung  der  heiligen  Bücher  foll 
nicht  ohne  ihre  Mitwirkung  zu  Stande  gekommen  lein.  Nicht 
minder  verdankt  der  wichtigfte  Theil  der  jüdifchen  Liturgie 
ihr  feinen  Urfprung. 

Solch1  fehöpferifcher,  nachhaltiger  Wirkfamkeil  wird 
wohl  jeder  gerne  den  Tribut  feiner  Bewunderung  zollen. 
Allein  wem  gebührt  diele  Bewunderung,  wer  hat  gerechten. 
gefchichtlich  begründeten  Anfpruch  darauf?  Bildet  ja  die 
Frage  nach  der  Zeil  (\w  großen  Verfammlung  und  nach  den 
LJmftänden,  die  ihr  Wirken  und  Wallen  begünftigten,  ein 
hiftorifches  Problem,  das  feiner  Löfung  harrt  bis  auf  d^w 
heutigen  Tag! 


2.  DIE  ANACHRONISMEN. 

Ans  dem  Talmud,  der  bisher  als  einzige  Quelle  i'ür  den 
Gegenltand  unferer  Forfchung  galt,  erfahren  wir.  dafs  die 
große  Verfammlung  Propheten  in  ihrer  Mitte  hatte,  und  dal's 
der  Hohepriefter  Simon  iU^v  Fromme  Mitglied  derfelben  war1). 
Diele  Anskiinf't  klingt  nun  freilich  lein-  deutlich  und  präeis, 
allein  es  ill  damit  lehr  wenig  gewonnen.  Die  hiftoriiehd 
Forfchung  fragt  min  erfl  whsbegierig :  von  welchen  Propheten 
und  von  welchem  Hohcnpriel'ter  ift  liier  die  Hede? 
Während  (Ur  zweiten  Tempelperiode,  in  welcher  jedenfalls  die 
große'  Verfammlung  blühte,  war  bekanntlich  di'i  Name  Simon 
mehreren  Hohenprieftern  eigen. 

Die     älteren     rahhinifchen     Chronologen     dachten   lieh   die 

jüngften     Propheten     iU><     Bibelkanons,    Haggaj,  Secharja  und 
Maleaehi,    als   Theilnehmer     der    großen     Synode.  Simon  den 


i)  Aboth  i.  2. 


(Ol 

Bmmen    hielten    fie    dir   einen    ZeitgenofTen  Alexandei 
loedoniers.     Die     Unmög) ichkeil     der    ZeitgenofTen  fchafl    dea 
btern     mil    jenen     Propheten     konnten    fie   ntichl  einfehen, 

Imen    die    ganze    Dauer    der     perfifch-jüdifchen     Epoche 

Menfehenalter     zufanimengefchrumpfl    war.    Nach 

AiilV-h.-iiiim«;     konnte     Simon     die  letzten    Propheten   tmd 

den  ni;i<c.lniiii,|i(.n  Eroberer  von   Angellehl    zu    Angefich! 

hell    haben. 

Aus    «In-    Hand    diefer  Chronologie  erhielten  Daniel  und 

notlen.    und    mit    ihnen  alle  Notabilitiiten  der  Perfer- 

Sit/    und    Stimme  hei  der  großen  Synode.  Die  Ehre  des 

Ihm     derlelhen     wurde     dem     Schriftgelehrten     Efra 

zu  Theil. 

Diele  anachroniftifche  Vbrftellung  blieb  Jahrhunderte  htn- 

h  alleinherrl'ehend.  Wir  begegnen  derfelben  unter  geringen 

ieationen    im    Targum  zum  Hohenliede1),  in  der  Ordnung 

MiTelmalehrer     und     Amoräer2),    bei  Abraham  ha-Levi8). 

Vidal    Salomo    ha-Meiri5),     Hak    Ifraeli6),  Eftori 

Sinilbn    aus     Chinon8),     Obaa>     di     Bertinoi 

harn    Zaeuto10).     Hak    Abravanel11).  Uedalja  Ihn  Jachja*2), 

lians^i.      Hartwig     VVeHely14),     und     vielen     and 
l'tftellern  älterer  /eil.  Die  rabbanitifche  Apologetik  glaubte 
'auf    fo    neherem    Hoden    zu    ftelien.    dafs  fie,  die  Karäer  be- 
»tend.    mit     vieler    Hefricdigung    auf  Simon  den   Frommen 


•'    Kerern  Chemed  l\'    I 
-    ha-Kabbala  Auf. 

im  Mifchna-Commentar  und  zum  Mlfchne-Thora. 
iech.  Wien   1854.  Einleitung  5.  ff. 
Harn.  Berl  3  b. 

:    K  i"    w;:-i.  ra<  h  \  •  Berlin   1852.   19 

Auf. 
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Im.-!,    13  ;i  Krakau   L0  London. 
11    l  laf. 

15  I.  An. lt. 

theommenta 

mdte  Schriften  I. 


402  Die  große  Synode. 

hinwies,  der  einerfeits  ein  Schüler  bewährter,  auch  von  den 
Kamera  anerkannter  Propheten  war,  und  mit  welchem 
andererfeits  eine  Ueberlieferungskette  beginnt,  deren  einzelne 
Hinge  bis  zum  Abfchlufle  des  Talmuds  aufgezeigt  werden 
können.  Auch  Alexanders  fchonendes  Verfahren  gegen  Jeru- 
falem,  welches  die  Sage  als  Simon's  Werk  betrachtet,  wurde 
hervorgehoben,  um  die  Karäer  in  Schatten  zu  Hellen.  Kin 
fo    großes    Wunder  faul     II.    Abraham  ha-Levi  —  »ließ 

der  Himmel  durch  die  Häupter  der  Ketzer,  durch  Anan  und 
Jofef  den  Kirkefier,  nicht  bewerkstelligen1 


3.  DIE  ERSTEN  VERSUCHE  DER  KRITIK. 

\u>\-  ei'fle.  dem  die  Anachronifmen  <U'r  herkömmlichen 
Vorftellung  klar  wurden,  ifl  Afarjah  de  Kolli.  Schon  die 
richtige  Einfichl  in  den  zwifchen  Cyrus  und  Alexander  li< 
'05  den  Zeitraum  lallt  ihn  die  frrthümcr  (einer  Vorgänger  er- 
kennen. Gleichwohl  möchte  er  die  überlieferten  Nachrichten 
mit  der  beglaubigten  Zeitrechnung  in  Einklang  bringen.  So 
lieht  er  ßch  genöthigt,  zu  ilry  Vermuthung  leine  Zuflucht  zu 
nehmen,  dafs  die  Mitglieder  der  großen  Verfammlung  nicbj 
zu  einer  und  derfelben  Zeit  gelebt  und  gewirkl  haben.  Es  ift 
möglich,  meint  er.  dafs  die  Ehre  *Ur  Synodalgenoflenfchal 
allen  hervorragenden  Männern  der  Perferzeit  zuerkannl  wor- 
den fei.  Solchergeftall  glaubt  er  den  Widerfpruch  der  Zeig 
rechnung  gegen  die  talmudifche  Tradition  theilweife  befeitigj 
ZU     haben.     Aber   auch    nur   theilweife.    Denn   dafs   die   talmudi- 

fchen  Quellen  felbß  feiner  Hypothefe  nichts  weniger  als 
günftig  feien,  Geht  er  klar  ein.  Er  fagl  ausdrücklich:  Nach 
der  Meinung  unferer  Weilen,  haben  (ammtliche  Mitglieder  der 
großen  Synode  Kiuer  Zeit  angehört2).  Allein  im  Lichte  diefel 
Bekenntnifles  erfcheinl  die  Succeffionshypothefe  als  ein  unbel 
friedigender  Nothbehelf,  den  Afarjah  wohl  nur  deshalb  an- 
nehmbar   Fand,    weil    ihm    weder  leine  Vertrautheil   mit   noch 


l)  s.  ha-Kabb.  51  ed.  Neubauer. 

2;  M.  Eiia.jiin   S.   J  K)  I)    Wich. 


imii     Refpecl     vor    den     Lalmudifcheri     Quellen  gellaltete,  die 
S\  node  für  eine  Fielion  /n  erklären. 


DAS  URTHEIL  CHRISTLICHER  THEOLOG1 

Für  eine  Fielion  wurde  die  große  Synode  erfl  im  17. 
Jahrhunderl  von  chriftlichen  Theologen  erklärt.  Wegen  der  der 
le  .»Her-  zugefchriebenen  Abfchließung  des  Bibelkanom 
puffte  nftmlich  die  Bibeleinleilung  Notiz  von  derfelben  nehmen, 
pnd  fchon  Richard  Simon,  der  als  Vater  der  modernen 
jönlcitungswiflenfchafl  belrachtel  wird,  wagte  die  Wahrheit 
■lies  deflen  in  Zweifel  zu  ziehen,  was  von  der  großen 
Synode  erzähl!  wird1). 

Entfchiedener    als    Simon    fprach  Beb  deflen  Zeitgenofle 
fekob     Alting    aus.    Derfelbe    verwies  die  große  Verfammlung 

idezu    in    das  Reich  der   Erfindung2).    Ihm    folgten   Johann  "* 
Eberhard    Rau3)    und    Karl  Aurivillius4),  welche  der  Synag« 

Abhandlungen    widmeten.    Rau    Hieb  der 
Irährsmann    der    meiden    Bibeleinleitungen  bis  auf  die  neüefte 
nzelne    Forfcher,    wie  Wolf*)  unter  den  Aelteren 
und    Bertholdt6)  unter    den  Neueren,  hielten  es  für  nnzuläfllg, 
großen  Synode  die  ( ieleliiehtliehkeit  abzufprechen. 


i    Parum    adeo    vero    similia     mihi  videntur,  quaeeunque  de  Lila 

tnt.    ul  ea  quoque,  quae  de  concinnato  ab  ipsa  scripturae 
aduntur.    dubia    et  incerta   mihi  videantuf.  Ilist.  crit  V.  I    ed. 
Wolf  Bibl.  hel)r.  II    I. 

magna  enim   aec  uno  tempore  aec  uno 
ue   Synagoga  qod  fuit,  rerum  coramentum  esl  Tradit 
.:.  <|ui  nulluni  alioquin  potuerunl    Bei 

. 
|i.  Ti,ij.  ad  Rhen,   17-jc».  p.  66.  sii<|. 

t    Disputal  01  lit.   ei  philoL  Orient,  pertim 

Bibl.  hebr.  II. 

Mml.  VI.    S.    IT 
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5.  JOSTS  YERMnTKLIXGSVERSUCH. 

Die  fchwache  Minorität  behielt  Recht,  wie  dies  auf  dem 
Gebiete  der  Wiflenfchafl  nicht  feiten  zu  gefchehen  pflegt. 
Seitdem  man  nämlich  anfing,  die  in  talmudifchen  Werken 
zerftreuten  hiftorifchen  Notizen  mit  kritifchem  Geifte  zu 
prüfen,  muffte  fich  immer  mehr  die  Gewifsheit  feftftellen : 
Die  Nachrichten  von  dov  großen  Synode  können  unmöglich 
erfunden  fein  !  ►Ein  fo  alter  Ausdruck  ragt  Jofl  den 
die  allen  Rabbinen,  weil  das,  was  er  bezeichnet,  jedem 
bekannt  fein  konnte,  nicht  einmal  zu  erläutern  für  nöthig 
linden,  hätte  nicht  geradezu  einer  Fiction  zugefchrieben 
werden   muffen. 

hie  große  Synagoge  ifi.  wie  alle  Stellen  beweifen,  die 
i\c<  Kirn  und  Nehemja,  und  weil  fie  nicht  allein  Alles 
bewirkte,  fondern  bis  zum  Beginne  dcv  Schulen  Vieles  nach- 
getragen wurde.  In  hießen  in  der  Gefehichte  die  ungenannten 
Nachfolger  Efra's  und  Nehemja's  bis  auf  Simon  den  Gerech- 
ten :  die  Müoner  (U>\-  großen  Synagoge.  Hiedurch  ifl  Alles 
gerechtfertigt1).« 

Der  verdienstvolle  Gefchichtfchreiber  glaubte  alfo,  die 
Hypothefe  de  RoflFs  bedurfte  nur  einer  unbedeutenden 
Modifikation,    um    Alles  zu   rechtfertigen.  Dafs  dies  über  nicht 

<U>\-    Fall    fei.    beweifen    die    feither    In    oft    wiederbolleu    Verfuelie. 

(\^y    großen     Verfammlung     ihren     Platz     in    der    Gefehichte 
anzuweifen. 


6.  ZEITBESTIMMUNG  Y<>.\  ZÜNZ. 

Die  Reihe  dieler  Verfuebe  eröffnet  Zunz.  Von  der 
Succefliönshypothefe  kann  auch  er  lieb  nicht  ganz  trennen; 
Ki-  läffl  es  daher  unentschieden,  ob  die  große  Verfammlung 
fieb  innerhalb  einer  beftimmten  Periode  organifirt,  oder  feil 
Efra  als  Schule  oder  Aufeinanderfolge  ^U'\-  Soferim  gewirkt 
liabe. 


i)  Gefch.  d.  ifr.  V.  I.  4M);  vergl.  Gefch.  d.  Juden th.  I.  iH. 


hält  er  es  im   unzweifelhaft,  daß  die  \  erfamm 
i  vor  der  üblichen  /«eitrechnui 
/.im/    begründe!    diefe    Zcitbeftimmnng    nichl    nähei    E 
unterliegt    aber    keinem   /.weifet,  dafs  er  auf  folgendein  \\  ■ 
rfelben  gelan 

Mifchna8)  enthalt  die  Notiz,  dafs  Simon  der  Fromme 
l  eberbleibfeln    der    großen  Verfammlui 
1  onnefie    Kritik  mufs  die  Gefchichtlichkeit  diefer  Notiz 

inerkennen.     Es     (Vagi     [ich     nur.     welcher    Simon    hier 
ineint   fei. 

Zunäehfl     denkt     man     natürlich     an     Ontas     I     Sohn, 
Simon    I..    den    achten    Hohenpriefter   des  /weilen  Tempel 

Zeitgenoften     des     Ptolemäus     Lagi     und     des    Seleukas 
Niki.ln,-. 

Von     diefem     Simon     berichtet     Jofephus,   dafs  derfelbe 
n    feiner    Gottesfurcht    und  feines  Wohlwollen  die 

heu    der    Gerechte    genannl    worden    fei*),  Aeltere  Por- 
fcher,     wie     namentlich    Otlio6)     und     Seiden6)    fahen  in  *\rv 
Thal   Simon  den  tiixcuo^    <\r<    Jofephus    und    Simon  den 
Mifchna   für  eine  und  diefelbe    Perfon  an. 
Allein    es    bedarf    nur  eines  Blickes  auf  die  Väterreihe' 
dir     mit     Recht    als    authentilch    betrachtet  wird,  um  einzu- 
igen,   dafs    die    Mifchna    nicht    an    Simon    |.  gedacht  haben 
Simon     war     Hoherpriefter     zwifchen     300   und  292- 
cht    man    nun  auf  Grundlage  diele-  Ausgangspunktes  die 
/        der    Nachfolger    näher  zu  beftimmen,  fo  ergiebl  [ich,  da 
Bimon     292     darb,     für     Antigonus     das    Jahr    290,  Joße  b. 
und    .loße    lt.    Jochanan    260,  Jofua  b.  Perachjah  und 

!    Gottesd.  Vortr.  Ü3 

Neh    12.  I".   1 1.  löfteu  '  rlohenpi 

Jofua,  Jojakim,  Eljafchib,  Jojada,  J 

ti folger  v.  ihn  Simon    Daf.  XII.  2.   ! 

daf. 

•)  l1  atif.  hebr.  I.  7 

\\>     I.   2      12. 
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Nitlaj  230,  Jehuda  b.  Tabbaj  und  Simon  b.  Schetach  200, 
Schemajah  und  Abtalion   L70,  Schammaj  und  Hillel   L40. 

Die  Abfurditäl  diefer  Bellimmungeri  ift  aber  leichl  eiii- 
zufehen,  da  die  Genannten  nach  den  unzweideutigsten 
Zeugniffen  viel  rpäter  gelebt  haben. 

Diefer  Umftand,  welchen  Gutmann  nicht  beachtete1), 
vcranlaffte  Zunz,  den  frommen  Simon  der  Mifchna  tiefer 
hinabzufetzen.  Bei  Simon  II. -i  glaubte  er  in  Uebereinftim^ 
mung  mit  dem  breviarium.  temporum  riehen  bleiben  zu 
muffen,  und  da  diefer  zwifchen  220  und  202  pontificirte,  l<> 
ergiebt  [ich  von  felbft,  dafs  das  Ende  der  großen  Veiiamm- 
lung,  zu  deren  üeberreften  Simon  gezählt  wird,  ungefähr  in 
das  Jahr  220  lallen  müde. 


7.  ÜNHALTBARKE1T  DIESER  ZEITBESTIMMUNG 

Zunächfl  drängt  (ich  nun  hier  die  Frage  auf:  welche 
Verdienfte  verfchafften  dem  /weilen  Simon  den  Ruhm  eines 
Frommen  oder  Gerechten?  Il'i  das.  was  die  Gefchichte  von 
ihm  erzählt,  geeignet,  diele  Verherrlichung  zu  rechtfertigen? 
—  War  ja  das  jüdifche  Alterthum  mit  Verleihung  glänzende! 
Epitheta  bekanntlich  nicht  freigebig.  Nun  weih  aber  Jofephuä 
von  Simon  II.  nicht-  Anderes  zu  berichten,  i\U  dafs  derfelbi 
in  dem  zwifchen  den  Söhnen  des  Steuerpächters  Jofef  ;ms- 
gebrochenen  Streite  für  die  älteren  Brüder  gegen  llvrkan 
iwPartei  nahm8).  Sollte  diele  Parteinahme,  welcher  Herzfeld 
einige  Bedeutfartikeit  beizulegen  bemüht  ift4),  geeignet  gewefeij 
fein,  ihn  mit  einem  Nimbus  zu  umgeben,  mit  welchem  der 
Talmud     keinen     feiner     Vorgänger    und  keinen  feiner  Nachä 


i)  Apokr.  s.   ■■«;. 

2)  Auf  Simon  I.  folgte  deffeo  Bruder  Bleafar,  den  die  Sage  mit 
Ptolemäus  Philadelphus  in  brieflichen  Verkehr  bringt  (Jof.  Antt.  XII.  & 
5).  Eleafar's  Nachfolger  «raren:  deffen  Oheim  Menafle  (Daf.  1.  I. 
Simon's  I.  Sohn  Oniaa  II.  Daf.  daf.)  und  deffen  Sohn  Simon  II.  >  I );« (. 
I.   10), 

9)  Jof.  Antt.  XII.    i,   II. 

0  Gefch.  II   I«.»:». 


1)1  V        Ihr        Uli        drillen        M.lkk.lli.'H'i  lilK-lir    e|/;i  lilti  • 

von     dem     zwifchen     ihm     und     Ptolemiius  Philopator 
ehahlen    Auftritte  kann    mir    svenig    zu   feiner  Verherrli 
clniim    beigetragen    haben,    indem    in    feiner  Vorllellu 

Ulerheiligfte    mir    vom    Hohenpriefter    und  nur  am  Ve\ 
lolim  betreten    werden    dürfe,    durchaus  nichl 

wohnliches  lag.  Jeder  Hoheprieller  würde  fo  und  nichl 
Inders  gefproehen  haben.  Audi  finde!  (Ich  im  Talmud  von 
Sage  nicht  die  geringfte  Spur.  Und  ob  das  Loh  Sirach's 
l  21)  Simon  dem  zweiten  gelte,  ifl  felbfl  auf  dem 
herkömmlichen  Standpunkte  lehr  problematifch.  So  fchwindel 
Im-i  näherer  Betrachtung  die  Glorie,  mit  welcher  Znnz  und 
jmdere  neuere  (Jefchichtfchreiber  Simon's  II.  Haupt  umltrahlt 
fein  lallen. 

Ferner    verhehlte    Reh  auch  Zun/  nicht,  dafs  auch  feine 
Hynothefe    noch    immer    eine    Lücke  in  der  Reihe  der  Schul- 
päupter    zurückließe.     Eine     folche   Lücke  'lenkt  er  fleh  auch 
■irklich    zwifchen    Antigonus    «lern    Sochiten    und  dem  erften 
buumvirate    der    beiden    Joße1).  Allein  diele  Annahme  wider- 
bricht  der  unverkennbaren  Tendenz  derMifchna,  eine  anunter- 
ene  L'eberlieferungskette  aufzuzeigen.  Wäre  dem  Mifchna- 
iunmler    eine    folche    nicht  zu  Gebote  geftanden,  fo  würd< 
von     den     Paaren,     als     Empfangern     ^l^v   Tradition,  nur  im 
Allgemeinen     gefproclien     haben.     Es     ifl     mithin  von  keinem 
gelange,     wenn     (ich     Zunz     aul    die  Worte  i\<>v  Mifchna,  die 
beiden     Joße       hiitten     die     Lehre       von     ihnen       empfang 
leruft.    und    letztere  Worte  auf  die  Nachfolger  des  Antigonus 
bezieht.     I!.     Jona     Gerondi    (1235      will    den   Plural  mit   viel 
rem     Rechte    auf    Simon    den     Frommen    und   Antigonus 
ijren   willen. 
Endlich    ifl    nicht  zu  überfehen,  dafs  von  einer  zwifchen 
und    220  tagenden  großen  Verfammlung  kein«'  gefchicht- 
Spur     vorhanden     ift.     Ifl    es    aber  denkbar,  dafs  eine 
Verfammlung,  welche  (päteren  Gefchlechtern  Gegenftand 
hrung    und    Bewunderung     war,  an  den  Zeitgenoflen  n 
emerkl  vorübi  en  fei? 

Aimi.  c. 
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8.  DER  LrAPIDARSTYL  DER  TALMUDISCHEN  IIISTOKIK. 

So  wenig  nun  auch  die  von  Zunz  verfliehte  Zeitbestimmung 
befriedigt,  fo  hat  lieh  doch  diefelbe,  chronologifcb  genommen] 
der  Wahrheil  um  ein  Bedeutendes  genähert.  Hätte  man  ford 
gefahren,  die  Spuren  der  großen  Synode  in  der  griechifche« 
Zeit  zu  fuehen,  die  Wahrheil  wäre  nicht  lange  unentdecÜ 
geblieben.  War  ja  fehon  Bertholdt  in  die  makkabäifche  Zeit 
hineingerathen !  Leider  fehlug  aber  die  neuefte  Forfchung  den 
entgegengefetzten  Weg  ein.  statt  abwärts  zu  gehen,  ging  He 
aufwärts.  Statt  die  älteften  Quellen  für  maßgebend  zu  hallen. 
legte  de  auf  fpätere  Combinationen  zu  großes  Gewicht.  So 
blieb  He  in  die  Perferzeil  gebannt,  und  kam  ans  dw  Succefi 
ßonshypothefe  nicht   heraus. 

Merkwürdigerweife  trug  hier  fogar  die  Philofophie  iU>v 
Gefchichte  zur  Befefügung  <U'<  Irrthumes  bei.  Man  betrachte« 
es  nämlich  mit  Recht  als  eine  Forderung  hiftorifcher  Cofcä 
linuität.  dm  glorreichen  Makkabäertagen,  in  welchen  der 
hellere  Theil  <U>v  Nation  für  Religion  und  väterliche  Sitte 
einen  Kampf  auf  Lehen  und  Tod  wagte,  eine  präparalive 
Zeit  vorangehen  zu  laßen,  in  welcher  die  Gemüther  für  jene 
hdchften  Lebensgüter  entflammt,  und  zu  dem  großen  Kample 
vorbereitet  worden  waren.  Wie  lehr  freute  man  lleli  daher, 
diele  vorbereitende  Rolle  der  großen  Synode  überweifen  zu 
können!  Wie  befriedigend  muffte  man  es  linden,  das 
nahezu  leere  Blatt  zwifchen  Nehemja  und  den  Makkabäeid 
auf  eine  Weile  ausfüllen  zu  können,  die  dem  Pragmatifmu^ 
der  (ieichiehte  fo  lehr  zu  entfprechen  fchien! 

Noch  mehr.  Die  .Mil'chna  hewahrl  drei  Wahlfprüche  'U'V 
großen  VerfammUing.  Nun  liegl  allerdings  die  Vermuthung 
nahe,  dal's  diele  Sprüche  nicht  ohne  Beziehung  auf  die  Zeit 
ihrer  Entstehung  lein  mögen,  und  nicht  ohne  Berührungspunkt 
mit     den    lliterefleii    und  Beftrebungen    find,     welche  die   (ieiiolleil 

.jener  Zeit  beschäftigten.  ITm  diele  Beziehungen  und  BerührungsH 

punkte     mit     (iewil'sheit.   oder  doch   nur  mit    WahiTcheinlichkeit 

herausfinden  zu  können,    muffte  die  Forfchung  zuvörderft  über 

ui  die  Zeit.  (U^v  tie  galten,    vollkommen     in's     Heine    gekommen 


Synode. 

riii.  Dieler  naturgemäße  Weg  wurde  aber  nicht  eingefehla 

klau  glaubte    vielmehr,  aus  drei  ziemlich  allgemein  klingenden 

inomeii.    deren    jede    nicht    mehr    als  drei  Worte  zählt,  mit 

Isheil     auf    die     Urheber    derfelben     zurüekfehließen    zu 

it.  Die  Sentenzen    i nullten  fo  lange  an  fich  deuten  laßen, 

emäßen  Devife  der  perfifehen  Periode  wurden.  Und 

lern  die  drei  Sprüche  zu  drei  Gefchichtskapitelu  umgedeutei 

i,  bewunderte  man  den  Lapidarfh  I  der  talmudifchen  Hiftorik  ! 


9.  SIMON  DEB  FROMME. 

Das    Straucheln    fo    Vieler  diene  uns  zur  Warnung.  Der 

fchillernde     (Jlanz     eines     willkürlichen      Pragmatifmus    möge 

hiebt    midi    uns  irreführen,  Um  unferen  weiteren  Operationen 

eine    feite    Balis    zu    geben,    verfchaflen    wir  uns  zuerfl  volle 

fsheit    über    iirn    Hohenprielter,    der  in  den  talmudifchen 

llen  Simon  der  Fromme  genannt   wird. 

Wenn     Ewald,     der    den     mifchnifchen  Simon  noch  für 

ii     I.     halt,     lagt,     ilafs      Simon    <U>v    Gerechte      in  der 

Ififchna    nicht    als    Hoherprielter    gerühmt    werde1!,  fo  irrt  er 

Offenbar     lehr.     Gerade     als    Hoherprielter  wird  Simon  in  der 

na2)    und    in    der    ganzen     lalmudifchen    Litteratur8 
rühmt    und    gefeiert.    Die    Sage  verherrlicht  ihn  als  das  Ideal 
Hohenprielters ;    die  Zeit   feines  Pontificates  wird  für  die 
le  de- /weiten  Tempels  als  die  klaflifche  Zeit  <U%>  Priefter- 
nn     Heiligthume     <U'>     Herrn     dargeltellt*).     Auf  den 
Tempel    und    und  den  Cultiis  beziehen  fich  auch  die  mannig- 
en    Wunder,     die    von   Simon   und   feiner    hochbegnadeten 
erzählt    werden5).   Alles  (\lv>  weift      darauf  hin.  dafs   man 
das     Hochpriellerthum     Simon's     von      ungewöhnlichem 
Glänze     uniftrahlt      dachte.     Aber     auch      foult   ift      Simon   ein 

;    Gefch    IV  307. 
-    Para  3,  6. 

b.  daf.  J-  b.  Ned  8  I».  Joma  69a  in.  IX. 

■  Mit  319.  Joma  39  b. 
■  '■•  Joma  I  dal'.  Mfü.   109  b. 
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Günftling  der  Sage.  Ohne  anf  dieEinfprache  der  kalt  rechi 
nenden  Chronologie  zu  achten,  hilft  ihn  diefelbe  bei  Ereigj 
112  niffen  mitwirken,  die  durch  eine  Kluft  von  Jahrhunderten 
von  einander  getrennt  find,  und  verleiht  ihm  dann  wie  zur 
Belohnung  ein  Pontifical  von  vierzig  Jahren1)! 

Nun  verlieht  es  rieh  zwar  einerseits  von  felbft,  dais 
es  vergebliehe  Mühe  wäre,  für  jede  Specialitäl  der  Sage  eine 
hiftorifche  Rechtfertigung  fuehen  zu  wollen.  Andererfeits  muH 
aber  die  kühnlie  Skepfis  oingel'tehen.  dals  eine  Perfönlichkeil 
mit  der  (ich  die  Volksfage  fo  angelegentlich  und  mit  lb 
deutbarer  Vorliebe  befchäftigt,  eine  gefchichtliche,  ja  eine 
eminente  Perfönhchkeit  fein  müde. 

Letzterer  Ümftand  wird  befonders  dem  einleuchten,  der 
die  Natur  und  Befchaffenheil  der  talmudifch-hiftorifehen 
Nachrichten  genau  kennt.  Diefelben  find  nämlich  nur  dem 
geringften  Theile  nach  aus  fchriftlichen  Quellen  geHolVcn. 
Größtenteils  liegt  ihnen  traditionelle  Erinnerung  zu  Grund« 
Die  talmudifchen  Erzählungen  find  <\w  Ausdruck  der  im 
Munde  (\v^  Volkes  lebenden  Gefchichte.  Das  Gedächtnifs  des 
Volkes,  eines  jeden  Volkes,  beläftigl  lieh  aber  bekanntlich 
nicht  mit  vielen  hifiorifchen  Namen.  Ks  genügt  ihm,  das 
Andenken  einiger  Auserwählten  feftzuhalten,  die  auf  ihre 
Zeit  mächtig  eingewirkt  und  lieh  durch  ihre  Thaten  dem 
Gedächtnifle  ihrer  Nation  tief  eingeprägt  haben.  Die  Namen 
folcher  Heroen  lind  dann  dn  Nachwelt  -Nägel  an  einem 
fetten  Platze,  woran  Tic  hängt  alle  Herrlichkeit,  Sprößling! 
und  Nachwüchfige,  auch  allerlei  kleine  Geräthe,  von  Geräthej 
der  Becken  bis  zu  den  Geräthen  her  Krüge2).-  Denn  der 
Volksgeift  verlieht  die  Gefchichte  feiner  Helden  mit  allerlei 
Anekdoten  zu  würzen,  in  denen  wenn  auch  nicht  hiilorifchj 
doch  häufig  pfychologifche  Wahrheit  liegt.  Legt  man  nun 
diefen  Maßllab  an  das.   was  die  Gefchichte  von   Simon    I.     und 


i)  Meg.  Taan.     IX.    Xt.    Wajikra  r.  13  Ende.  21  Ende.  j.  Joma   I. 
1.  f  38o49.  o,  3  f  42%.  b.  i)  a.  39  a. 
2)  Jeiaj.  22.  2a.  U 


il  I 

ihlt.  und  die  Sage  von     Simon     dem     Frommen 

et.     In     wird     man     lieh     unmöglich    mil  dem  Gedanken 

tiinlni     können,     dafs     Letzterer     mil  einem  der  Erileren 

•IM«    Jillu  nicht  der  Verfm  fein, 

liältnifs     «Irr     lalmudifchen     Littoratur  zu  Simon  III., 

dorn   llasiiHiniHM*.    näher  zu    betrachten  ? 


Ki    SIMON  DER  HASMON  \l.i;. 

Auf   dem    herkömmlichen    Standpunkte  kann  von  einem 

ii  Verhältnille  gar  nicht  die  Rede  lein,  da  (Ich  über  Simon 

den      Hasmonüer     in     den     Lalmudifchen    Quellen    gar  nichts 

findet.     Diefes     Stillfchweigen     ill    aber  viel  zu  auffallend,  als 

s  nicht  erklär!  zu  werden  verdiente. 

Im    erften    Makkabäerbuche    wird  Simon  der  rlasmo 

als  der    grötöle    unter  den  großen  Söhnen  Matatia's  dargedellt. 

vollendet    die    Befreiung  IfraeLs.  Ki-  iTt  der  Schöpfer  einer 

glücklichen    Zeit,    ein    Friellerfürft,  der  Pich  im  Kriege  und  im 

len     mit     underbliehem     Ruhme    bedeckt.  Indem  der  Ge- 

litfrhreiber.     ein     Xeitgenoffe.     die  Regierungszeit   Simons 

Icrt.    treten     ihm    unwillkürlich    die    Bilder  der  alten  Ge- 

htsbiieher     vor     die    Seele,    und   er  erzählt,  dafs  während 

der  Herrfchatt  Simons  ein  Jeder  unter  feinem  Weinftocke  faß  and 

feinem     Feigenbäume,  von   Niemand  geftört1).   Uefmiders 

recht i^keit,  feine  Wohlthätigkeit,  fein  Eifer  för  des 

,  Heiligthum  hervorgehoben.  Fr  unterftützte  die  Armen  feines 

wachte     über    das    Gefetz,  .  .  .    verherrlichte    das 

.iliiim    und    vermehrte    deflen    Geräthe2).     und  foleh  ein 

lerfürft.     foleh     ein     \rater    dv<  Vaterlandes,   foll  aus  dem 

GedächtniiTe     der     Xaehwell     gänzlich     gefchwunden   fein?  III 

dies  auch  nur  denkbar  V 

jt-r  glaubt  entdeckl  zu  haben,  dafe  der  Verfafler 
erden  Makkabäerbuche^  der  Reichshiftoriograph  ^h'v 
lonäifchen    Dynaftie.     war3).   Möglich.   Allein  die  ofTenkun- 

12. 

,     16. 
i  rfchrüt  und  Ueberfetzungeo  der  Bibel.  S.  806, 
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cligen  und  unleugbaren  Verdienste  Simonis,  —  die  Vollendutil 
der  Unabhängigkeit  Juda's,  die  Erweiterung  der  Reichsgrenze^ 
die  Befeftigung  wichtiger  Plätze,  die  Verherrlichung  des 
Tempels     und     die     Ausübung     (U><    Münzrechtes,  bleibet 

felbft  bei  di>\-  (trengften  Beurtheilung  groß  und  eclatanl  genug 
um  es  unbegreiflich  zu  finden,  wie  Simon  aus  der  national^ 
Erinnerung,  welch«'  durch  die  talmudifche  Litteratur  repräfea| 
lirl  wird,  fo  fpurlos  verdrängl  werden  konnte.  Dies  bleibt 
auch  dauh  unerklärt,  wenn  man,  ganz  abgesehen  von  dem 
erften  Makkabäerbuche,  nur  den  Bericht  do^  Jofephus  ins 
Äuge  faul.  Diefer  zieht  bekanntlich  die  Gefchichte  Simons 
»»*  fehr  ins  Kurze:  wahrfcheinlich  lag  ihm  die  Delation  des 
erften  Makkabäerbuches  nicht  vor.  Aber  auch  das,  was 
Jofephus  erzählt1),  hätte  hinreichend  lein  muffen,  um  dem 
IViel'leiTfuTtcn  Sinmn  ein  unverwüftliehes  Andenken  im  Her- 
zen feines  Volkes  zu  fiebern. 

Uebereinftimmend  mit  dem  erften  Makkabäerbuche 
erzählt2)  nämlich  Jofephus,  es  habe  mit  Simon  eine  neue 
Aera  begonnen,  was  durch  die  Zeitbeftimmung  auf  den 
.Münzen,  die  Simon  prägen  ließ,  und  von  denen  (ich 
hältnifsmaßig  nicht  wenige  in  europäifchen  Münzcabinetej 
vorfinden.  vollkommen  beftätiget  wird.  Und  ein  llcrr- 
l'-hcr.  mit  dem  eine  neue  Aera  begann,  (oll  in  der  Folg 
gänzlich  vergelten  worden  fein? 

Die  Hasmonäerfamilie  büßte  allerdings  durch  ihre  jün- 
geren Sprotten  die  Popularität  ein,  welche  die  älteren  Glied« 
derfelben  mit  fo  vielem  Hechle  genoffen  hatten.  Doch  daml 
ifl  das  Schweigen  der  talmudifchen  Quellen  von  Simon 
durchaus  nicht  erklärt,  vielweniger  gerechtfertigt,  Denn  wen! 
fein  Sohn  Johann  Hyrkan,  trotz  Feines  Uebertrittes  zum 
Sadducäifmus,  doch  nicht  aufhörte,  im  GedächtnifTe  kommen- 
der (iel'chlechter  fortzuleben;  wie  konnte  Simon  darin  zu 
leben  aufhören,  nachdem  er  allen  feinen  Zeitgenoffen  ein 
Gegenftand  ungeteilter  Verehrung   gewefen  war?  Wie  konunt 


i)  Antt.  XIII.  6  und  7. 
2)  18,   \-2. 


der  fonfl  gefchichtskundige  l!  Jochanan  für  Simon  l. 
r  ll  'in  \\":i  würdigender  Erinnerung  hat,  und  über  den 
L'm'd  Hasmonüer  dillfchweigend  den  Stab  bliebt1)? 

diefe   Schwierigkeiten  verfchwinden    vor    'In     Ent- 

rlnfs  der  im  Talmud  verherrlichte  Simon  der  Fromme 
i  miderer  ifl,  als  Simon  der  Hasmonäer. 


II.  NÄHERE  BEGRÜNDI  M 

Identität    Simon's  <Ux>  Hasmoniiers  und  Simon's  des 

femmen     gehört     zu     denjenigen    Entdeckungen,  welche  nur 
«■heil     zu     weiden   hiuuehen.   um  ficli   der  Zuftimmung 
de-     Üeifalls     der     Kundigen  zu  erfreuen,     denn   nur  im 
ichle    diel'er    Kntdeekuug  wird  es  jedem   unbefangenen  Blicke 
;lar.    warum    die    Saue    den   frommen  Simon  zu  ihrem  Lieb- 
erkoren,    und     ihn    zum     eii'ten    und  vorzüglichen   Re- 
ilanlen  i\{><  (ilanzes    der  zweiten  Tempelperiöde  gemachl 
at.    Die     fichtbaren     Erfolge,     von     denen     Simons    Thaten 
tel  waren,    erheben  denfelben    über  alle  leine  Vo 
rinmülhige     Anerkennung,     die  ihm  gezolll   wurde,  ward 
•ii  feiner  Nachfolger  zu  Theil.  Öchon    fein  heldenmütiger 
Johann   Ifyrkan.  verfcherzie  die  (Junfl   eines  Theiles  der 
n.     indem     er     llc-h     in   l'pälerem     Aller  den  Sadducäern 
Simon  <\rv  Hasmonäer  wurde  der  David  dry  zweiten 
elperiode :    und    je     tiefer    feine   Nachfolger  in  <U'i  öflent- 
Meinimg     lanken.     defto   glanzvoller  wurde  die   Krone, 
inem    Haupte    ftrahlte.   Alles  dies   wird  ilw  intuitiven 
chtsbetrachtung    deilo    klarer    und     unzweifelhafter,    je 
fich    diefelbe    in    die  damaligen  Zeitverhältmfle  vertieft, 
ehung    (U'i    talraudifchen    Quellen  zu  denfelben 

rnl    hat. 
Was    die    Richtigkeil  unferer  Entdeckung  in  nicht  gerin- 
ge    helh'itigt.    ift  der  l'mrt.-iud.  <U<  diefelbe         nichl 
ii't!  N-hnn  de  Roffi  ahnte,  dals  uueh  dri  Hasmonäer 
ler     fromme       genunnt      wurde*).     Da    er  aber  auf 

1    Joma  9 

m    117  I». 
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feinem  Standpunkte  in  den  von  ihm  benutzten  Quellen  die 
194  zwei  verfchiedenen  Elemente,  Gefchichte  und  Sage,  nicht 
unterfcheiden  konnte,  fo  war  er  geneigt,  den  hasmonäifchej 
Simon  zu  einer  Art  von  Doppelgänger  des  altern  Simon  zu 
machen,  und  zwei  Fromme  Namens  Simon  anzunehmen.  Wir 
haben  dies  nicht  nöthig.  indem  die  Annahme  viel  naher 
liegt,  dal's  die  chronologifche  Erinnerung  getrübt  wurde,  fo 
dal's  fehon  Jofephus  in  Verlegenheit  war.  für  den  in  der 
Volksfage  verherrlichten  frommen  Simon  den  gefchulil liehen 
Hohenpriefter  zu  linden.  Chronologifche  Rückfichten  mochte! 
feine  Wahl  auf  Simon  1.  gelenkt  haben,  wiewohl  ähnlich! 
Rückfichten  dein  Verfaßter  <\^>  Breviarium  Simon  II.  empfahlen. 
Vergebliches  Rathen  und  Suchen!  Die  Sage  unterwirf!  lieh 
nicht  der  Chronologie.  Sie  geht  auch  gar  nicht  darauf  aus. 
die  Folge  der  Zeiten  zu  lehren.  Ohne  heb  um  Zeiten  und 
Zahlen  zu  bekümmern,  hält  fie  über  ihre  Heroen  Gerichj 
indem  he  den  Einen  mit  hiebe  erhebt,  den  Andern  ohne 
Schonung  erniedrigt.  Und  wie  hoch  oder  wie  tief  eine 
hiflorifche  Perfönlichkeil  in  der  Meinung  iU'<  Volkes  geftauden 
habe,  erfahren  wir  von  ihr  oft  heller,  als  von  gelehrten 
Gefchichtfchreibern  und  Chronologen. 

Da  nun  Simon  der  Hasmonäer  aus  dein  l'riefti 
fchlechte  Jojarib's  l'tanunte.  fo  wird  die  Hypothefe,  als  bedeuÄ 
Zaddik  fo  viel  als  Zadokite  oder  Abkömmling  Zädokj 
von  vornherein  unhaltbar.  Wenn  Geiger  gegen  die  gewöhn* 
liehe  Aiiffaffung  des  Zaddik  gellend  macht,  dal's  bei  aller 
Verherrlichung,  in  der  Simon  ftrahlt,  keineswegs  Züge  belbn- 
derer  Gerechtigkeit  von  ihm  erzälilt  werden1):  fo  hat  er 
iibeiTeheii.  dafs  der  jüngere  Hebraifmus  nicht  den  Gerechtes. 
fondern  den  Frommen  Zaddik-  nennt.  Auch  von  den. 
ägyptifehen  Jofef  erzähll  die  Schrift  keine  Züge  befonderei 
Gerechtigkeit;  und  doch  wird  Jofef  fchlechthin  der  Zaddik 
d.  i.  ^w  Fromme,  genannt2). 


i)  Urfchrifl  30. 

2)  Joma  36  b.  Ketub.   III   a.  und  a.  a.  St. 


DIE  GROSS    \i  2Ri -wimi.i 
Dei    fo    lange  ohne   Ei  ichte  Simon  mme 

IIIIIIIIH'lll'        Li«  ll  I T  M  l<  'I I .         Kr        loll        ZU        (|r||  \l;  1 1 1 1 1(   I  1 1     « {« >| 

ii     Verfammlung       gehör!    haben.   Haben   wir  Kunde  von 
r     zu     jener     Zeil   abgehaltenen  großen   \  < -i  I ; 1 1 1 » 1 1 1 1 1 1 1 » 
lings !  Das  erfte  Makkabäerbuch  berichte!  wie  folgt: 
►Als    aber    das    Volk  diefe  Dinge  (die  Thaten  Sim< 

l*l»raehen     lle :      Welehen     Dank    löllen   wir  Simon  und 
i     Söhnen     erweifen  y  Denn  er  und   leine   [{rüder  und  das 
feines     Vaters     haben      Ik-h      tapfi  einde 

-    bekämpft     uiid   von  ihm  abgewehrt,   und  ihm  die   I 

rundet,     l'nd     fie  fehrieben  auf  eherne  Tafeln,  welche 

.11    Säulen    beteiligten  auf  dem  Herge  Zion.  Und  diele-  iii 

Abfehrift    der  Sehrift  :  Am  achtzehnten  Klul  i\c>  hundert- 

und     liebzigHen     .lahres  ;     diefes  ifl   das  drille  Jahr  des 

nprieflerthums     Simons     m    ll'rael,    in    einer  großen   Ver* 

ilung    dei    Hriefter  und  des  Volkes    und  dw  Häupter  des 

es  und  der  Aelteften  i\v<  Landes,  ward  uns  kund  gethan: 

mal     häutig     Kriege     im     Lande  ausgebrochen   find,   hüben 

Simon.  Sohn  des  Mattathias    von  den  Söhnen  Jaribs,   und 

Hrüder   der  Gefahr  hingegeben,  und  den  Feinden  unires 

Widerftand     geleiftet.     um    ihr  Heiligthum  und  Gefetz 

halten,  und  mit  großem     lliilun     ihr     Volk     verherrlicht. 

.Jonathan     verfannnelte    fein    Volk,  und  ward   ihr  Hoher- 

md     wurde     zu    feinem   Volke   verfammelt.  Lud  ihre 

e     hefehloffen.     in   ihr    Land  einzufallen,   um   dalielbe  aul- 

heii.  und  die  Hand   nach   ihrem    Heiligthum  auszultrecken. 

ftand    Simon  auf  und  kämpfte  für  fein   Volk   und  wendete 

oben     Theil       feines        Vermögens       auf,       um       die 

•deute     feines     Volkes    zu     bewallnen.   und  ihnen  Sold  zu 

Lud  er  befeftigte  die  Städte  Judäa's  und.    ßethzor    an 

uzen     .ludiia's.     wo     vordem    die  Waffen  der  Feinde 

gelegen     waren,     und     er     legte  eine   Hefatzung  von  jftdifchen 

•  in    hinein.     Lud    er    befeftigte    Joppe  am  Meere,  und 

t]    den    (.lenzen    Asdods,    Wo    die     Feinde    ZUYOr    Wohlie- 

f.W.    .luden     dahin,    und   verfah   fie  mit  Allem, 
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was  zu  ihrem  Wohlbefinden  ndthig  war.  Da  nun  das  Volk 
die  Thaten  Simons  gefehen,  und  den  Ruhm,  welchen  er  feinem 
Volke  zu  fchaften  bedacht  gewefen,  fo  haben  fie  ihn  zu 
ihrem  Anführer  und  Hohenpriefter  gewählt,  weil  er  diefej 
Alles  gelhan.  und  um  der  Gerechtigkeit  und  Treue  willen. 
196  die  er  feinem  Volke  bewahrt,  und  weil  er  (ich  beftrebl  hat, 
fein  Volk  auf  jode  Weife  zu  erheben.  Und  in  feinen  Tage| 
gelang  es  durch  feine  Hände,  die  Heiden  aus  ihrem  Landi 
zu  vertilgen,  und  die  in  der  Stadt  Davids  zu  Jerufalen» 
welche  lieh  eine  Burg  errichtet,  aus  der  fie  auszogen  und 
Alles  rings  um  das  Heiligthum  befleckten,  und  eine  groß« 
Niederlage  anrichteten  an  dem  heiligen  Orte.  Und  er  legt! 
jüdifche  Männer  hinein,  und  befeftigte  fie  zur  Sicherheit  des 
Landes  und  der  Stadt,  und  erhöhete  die  Mauern  Jerufalems^ 
Und  den  König  Denietriiis  beitätigte  ihm  gleichfalls  dal 
Hohepriefterthiim.  Und  er  machte  ihn  zu  einem  feiner 
Freunde,  und  verherrlichte  ihn  mit  großer  Ehre.  Denn  er 
halle  gehört^  dafs  die  .luden  von  den  Römern  Freunde  und 
Bundesgenoffen  und  Brüder  genannt  worden,  und  dafs  fie 
den  Gefandten  Simons  ehrenvoll  begegnet  waren.  Und  daH 
die  .luden  und  ihre  IViel'ter  befchloffen,  dafs  Simon  Anfuhr« 
und  Hoherpriefter  fein  folle  in  Ewigkeit,  bis  ein  wahrhafte! 
Prophet  auffteheii  würde.  Und  dafs  er  ihr  Feldherr  lein  und 
Sorge  \i\i-  d;is  Heiligthum  tragen  follte,  indem  er  Aiiffeher 
Über  feine  Werke,  über  das  Land,  über  die  Waffen  und  über 
die  Feitungen  befreite.  Und  dafs  er  für  das  Heiligthud 
Sorge  trauen,  und  Alle  ihm  gehorchen,  und  dafs  in  feinen) 
Xanieii  alle  Urkunden  im  Lande  gefchrieben  werden,  und  dafs 
er  in  Gold  und  Purpur  (ich  kleiden  lulle,  lud  keinem  von 
Volke  und  von  den  Prieftern  follte  es  erlaubt  fein,  etwas 
hievon  umzultoßen,  feinen  Befehlen  zu  widerfprechen,  eine 
Versammlung  ohne  ihn  im  Lande  zu  berufen,  lieh  in  Purpur 
zu  kleiden,  und  eine  goldne  Spange  anzulegen.  Wer  abejj 
immer  dagegen  handelte,  oder  etwas  hievon  umftoßen  würde] 
der  follte  fchuldig  (ein.  Allb  hat  das  ganze  Volk  befchloflenjj 
folches  dem  Simon  zu  beitätigen  und  zu  thun.  Und  Simon 
nahm    es     an.     und     willigte     ein.     das  Hoheprielterthum  zu 


Di» 

.Innen.     und     Kcldhcrr     iiihI     Volksoberhaupl   der  .luden 
in.!  IVieflei   /n  Irin,  und  Allen    vorzugehen.  Und  dieie  .Schrifl 

eil       lie       ;il||'      eherne       Tafeln     ein/.ilvl  ahell.    Illid    diele    ;m 
Midier    ile>      I  leiliglhums     ;  n  1 1  >.  u  H  *  •  J I  <  •  1 1 .    ;in    einem    1  i«  lil  I  »;t  i  <  n 

die      Milrlirill     davon    aber    in     dir.    Schalzkammi  - 
damit   Simon    und    leine   Söhne   lie   lullen 
Die     Wald     Simonis     zum     Prieflcrfürften    wai 

hr|,|, 

hil'ehen    I  lohcrfelzung   au>    dielen    de-     I   |  |. 
eil      feien,      kann      llielll    bezweifelt    weiden,    lud    fo    Indien 

lenn  uueh  die  Spuren  t\w    großen   Verfammlung  entdeckt, 

h    denen    lil.Mi    lo    hinge    gelrngl     und    geloMWd     li.il 


13.  DEB   18    l.l.l  I. 

Ol)    die    Wahlverfammlung  felbfl   lieh  eine  große  mumm. 

lieh  allerdings  niehl  mil  voller  Gewifsheil  behaupten.  Es 
iinlieh  noch  llreilig.  ob  die  angeführte  Wahlurkunde  buch- 
i  h    copirt,    oiler    als  freie  Reproducüon  i\*><  Erzähle] 

elilel)       fei.       Jenes       lull       in      lieiiefler    /eil     K\\;ild'Ji.    diele- 
zu      verlheidigen      geflieht.     So     viel    ifl    indes    gewifs, 
(U'i     VerfmTer  dr>  elften   Makkabäcrbuches.   welcher  unter 
in     llvrkan   oder  km/   naeh   dell'en   Tode   fehrieb,  die   \  <i 
hmmlung  als  eine  große   bezeiehnel    habe. 

Wären     mm     ähnliche     große     Verfammlungen     an  dn 
"himm-      geblieben,      fo      hülle     die     Wahlversammlung 

i's     eine     eigene,      fie    Voll    anderen    Yerl';iininlillrjen    uiiler- 

dende  Benennung  erhallen.   Da  aber  in  der  Folge  die  Völks- 

iniinlungen  außer   llraueh    kamen:   da    Simon's   Enkel.  .Inda 

ir  das  königliche  Diadem  auf  fein  Haupl  Petzte,  ohne 

erl'aniinlimg  einzuberufen4) :  fo  kann 'es  niehl  auflal- 
lie  VeiTaminlung,  welche  im  erden  Makkabäerbucheeme 

arnil      wird,      in   <U'i   K<»l  /',' 


i     I.   ' 

.11      II,    I. 
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die  große  Verfammlung  genannt  wurde.  Der  Name  bedurfte 
keiner  vyeiterq  Erklärung.  Jedermann  wuffte,  dafs  die  \\  ahl- 
verfammlung  darunter  verftanden  werde.  Als  fpäter  das  erfte 
Buch  der  Makkabäer  in  Vergeflenheit  gerieth,  vergaß  majf 
auch  die  Wahlversammlung  Simon's,  und  rückte  die  von 
198  derfelben  vorhandenen  Nachrichten  in  die  /eil  Nchemja's 
hinauf1),  lind  da  man  nicht  mehr  wuffte,  dafs  die  großä 
Synode  der  großen  Zahl  ihrer  Mitglieder  wegen  ihren  Namefl 
erhalten  hatte,  dichte  man  (ich  ihre  »(iröße  durch  ihre  großar- 
tige Wirkfamkeil  zu  erklären.  Die  Verfammlung  war  groß,  fagtl 
man.  weil  durch  de  die  ehemalige  (iröße  hergeftelll  wurde2! 
Etymologifch  ill  nun  diele  Ableitung  /war  nicht  zu 
rechtfertigen  ;  niehtsdefto weniger  fcheini  fich  darin  eine 
Erinnerung  au^zufprechen,  welche  iU'\-  hiftorifchen  (Jrundlagj 
durchaus  nichl  entbehrt.  Denn  in  (h^r  Thal  war  es  jene 
Verfammlung,  welche  in  i\^\-  /weilen  Tempelperiode  die  altfl 
Größe  rel'laurii  le.  Und  fo  lind  wir  herechtigl  auszubrechen] 
die  Männer  ^l^v  großen  Synode,  denen  in  der  talmudifchel 
Littefatur  eine  fo  nachhaltige  heilfame  WirkCamkeil  zuges 
fehrieben  wird,  find  die  Mitglieder  der  großen  Verfammluna 
welche  am  IS.  Elul  des  Jahres  172  d^v  feleucidifchen  Aera 
L40  v.Chr.  in  Jerufalem  Simon  den  Hasmonäer  zum  erbliche| 
I 'rieft erli'iiih 'ii    wählte. 


I  ;    DIE  PROPHETEN 

Die  beiden  enge  ziifammenliängenden  Knldeckungen, 
mich  welchen  die  große  Verfammlung  <U'>  Talmuds  mit  ^U'v 
des  erden  Makkabäerbuches,  l'o  wie  (U'i  lalmudilcbe  Ifohe- 
priel'ter  Simon  mit  dem  hasmonäifchen  lYiefterl'iirften  gleichen 
Namens    als    identifch    zu    belrachten    lind,    riehen  zu  Allem. 


i    Joma     i'.i     h.   Vgl  Grätz  in  Frankeis  Mntfchr.  1857  31. 

2)  j.     Meg.    ;'».  Ende.    Vgl.   I).  .lomn  f>9  a.  Der  Ausdruck    ~~n-  dürf- 
te in  erfteref  Stelle    fo  viel  als  großes,  hohes  Anfeilen   bedeuten,   f.  Krub. 
13  I».  M.-j.    L3  I».  Sebach    102  a.  Sanh.    II  a.   Es  könnte    verniuthel 
den,  dafs  man  urfprünglich  gedullah  fprach 


1  l'l 

in  neuefter  Zeil  über  die  Versammlung  and  ober 
Simnii  den  Frommen  gefagl  wurde,  im  entfchiedenlten  Wider 
ipiiit  hf  Es  in  datier  natürlich,  dafa  die  herkömmliche  An 
jhhauung  ihre  Pofitionen  nichl  fogleich  aufgeben,  und  (Ich 
nulii  ohne  weiteres  zurückziehen  wird,  ümfomehr  lieg!  w  im* 
Anfichl  zuvörderfl  gegen  jeden  Einwurf  (icher  zu 
lellen,  um  dann  deren  Wahrheit  und  Richtigkeit  im  ganzen 
Verlaufe  jener  Zeiten  nachzuweifen, 

Zunächfl  dürfte  aus  der  unmittelbaren  Verbindung,  in 
welche  Propheten  mit  den  Männern  der  großen  Synode 
gefetzl  werden,  ein  Einwand  herzuleiten  fein.  Wo  findet  Reh 
eine  Spur  von  Propheten,  mit  denen  die  Wähler  Simon's  des 
Qasmonüer's  verkehren  konnten  ? 

Wollten     wir    die     Richtigkeit     und   Haltbarkeil  unferer 
Entdeckung     von      neueren     kritifchen     Refultaten     abhäi 
(bachen,     welche     felbfl     noch     der     Betätigung   bedürfen,  fa 
würden    wir    diefen    Einwand    durch  folgende  Befrachtung  zu 
bereitigen   verfuchen. 

Wahr  ifi  es  allerdings,  dafs  man  fchon  im  talmudifchen 
Zeitalter  die  Reden  Maleachi's  als  die  letzten  Kundgebungen 
■es  Prophetifmns  betrachtete1).  Während  der  fyrifchen  Ver- 
folgung klagte  man  jedenfalls  über  den  Mangel  des 
nrophetifchen  Wortes;  und  die  Wahl  Simons  wurde  aus- 
drücklich für  proviforifch  erklärt,  his  ein  zuverläffiger  Pro- 
phel  auftreten  winde*').  Allein  fchon  Nachman  Krochmal  Iah 
Im  h  durch  leine  tief  eingehenden  Forschungen  genöthigt,  die 
talmudifche  Nachricht  vom  Erlöfchen  der  Prophetie  dahin  zu 
befchränken,  dafs  zwar  die  Reihe  der  öffentlich  redenden  und 
wirkenden,    allgemein    anerkannten    Propheten    mit     Maleachi 

'ilnlleii    wurde:    dafs    aber  das  Worl  <U'<  Herrn  (ich  auch  »• 
nachher     ein/einen     Auserwählten    im    Stillen    knndthat.    und 

diele  (iottesmänner  nicht  unterließen,  die  ihnen  gewor- 
denen    Offenbarungen     aufzuzeichnen8).     Solche     prophetische 

•    Jom  i  9  I»  und  die  Parallelft 

■» 

-    I    Makk.   I  ',.    Jl. 

M     •    III  ti. 
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Aufzeichnungen  aus  <I<t  Zeil  der  Syrerherrfchäft  will  Krocht 
mal  im  Propheten  Sechärjah  entdeckt  haben.  Wolf  Meier  ga£ 
fchbn  vor  zwanzig  Jahren  zu  verliehen,  dafs  er  die  letztem 
Stücke  des  Jefaja  (63  66)  für  hasmonäifch  halte1).  Ewaldj 
di'i  davon  keine  Kunde  hafte,  bekenn!  doch  merkwürdiger^ 
weife,  dafs  in  diefem  »Anhange«,  wie  er  die  erwähntet! 
jefajanifchen  Stücke  nennt,  »die  ganze  Arl  der  Darstellung 
fchon  merklich  abweichend  il'l  .  was  daraufhindeute,  dafs 
in  (Ur  Zwifchenzeil  die  Gefchichte  im  Großen  fich  weilet- 
entwickelt  Italien  muls- » !  Die  gefachten  Propheten  wären 
alfo  ntii  ziemlich  leichter  Mühe  gefunden.  Und  wäre  auch  die 
Nachricht  von  (U^\  120  Alten,  unter  denen  mehre  Propheten 
waren3)  .  als  hiüorifch  anzufehen,  fo  wüflften  wir  nichl  nur 
Oil  und  Jahr  und  Tag  <\i*\-  großen  Verlammlung,  fondern 
auch  die  /;tltl  ihrer  Mitglieder  genau  anzugeben!  Solcherge« 
l'Uili  fiele  es  auch  nichl  mehr  auf,  wie  fogar  die  Sugoth  oder 
Duumviri,  deren  Wirkfamkeil  unter  dem  Sohne  Simon's  des 
Hasmonäers,  Johann  flyrkan,  ihren  Anfang  nimml  mit  den 
Propheten  in  Verbindung  gebrächl  werden4)!  .lofephus  il't 
in  religionsgefchichtlichen  Fragen  kein  zuverläfllger  Führer,  da 
er  nichl  feiten  leine  Kombinationen  an  die  Stelle  überlieferte^ 
Thätfacheh  fetzt.  Beachtung  verdient  es  aber  immerhin,  daftj 
er  trotz  reiner  Meinung,  <\r\-  Bibelkanon  fei  fchon  nnler 
Artaxerxes  Langhand  gefchloflen  worden,  dennoch  auch  von 
einer  rpiileru.  zwar  nichl  genau  bekannten  Aufeinanderfolge 
der  Propheten  (ftQoq)Y)T(ov  diaSo^rj)  fprieht6),  und  fogas 
dem  Johann  llvrkan  die  Gäbe  *\rv  Prophetie  beilegt6)! 
2oi  Wir  geben  über  alle  diele    Conjecturen  kein  entfcheideri~ 


1 1  Einl.  zum  Jefaj.   II    I». 

2)  Dir  Proph'.  «I.  A.  B.    II    iou.  476. 

»)  Meg   17  b. 

'.  M.  Pea  2,  6. 

atra  Äp.   I.  8. 
6)  Aull.   XIII.    10.  7. 


I  rilx'il  ü!'1  ■.  I  nfriv  \\v von  dei   großen  Sj  node  und 

im    ilcni     Kmmmcn    hängt  davon  nm  hl  ab.  Denn  die  erfte 

im,    ,i<i     \  ;i(<  i  Iprüche   \\  ill  dir  llcprüfentanten  di  r   I  liorfl 

Im    verfchi« 'denen    Kpochen     namhafl    machen,  und 

mit    der    Aureinanderfolge    niehl    genau    /n    nehmen,  ><»  lätTl 

auch     /im/    die    große    Verfammlung  im  dritten  Jahrhundert 

In«,    ilnv  Thätigkeil  entfalten,   ohne   deshalb  die  herkömm- 

ln'  \  "i  rtclliiii'j  vom  KHölchen  der  LYophelie  aufzugeben. 


i;,.  IOSZE  BEN  JOES1 

Joße     Ken     Joefer  berichtet   Frankel        war  eine 

prägende  L'erfönlichkeif   in  den  Tagen   des  makkabäifchen 

Religionsknmpfes.    Kr    fltarb    als    Märtyrer,    und  befiegelte  «Ich 

glauben    dem    verrätherifchen    Hohenpriefter    Alkymus  gegen- 

iini     ['einem     Blute2).      Verhielte  [ich  dies  nun  wirklich 

\o  mufften  .Joße's  Voi  Antigonus  der  Sochite    und 

Sinu  .n    der    Fromme  vor  dem  makkabäifchen  Religionskampfe 

gelebt    haben.    In  die  vormakkabäifche  Zeit   mufften  mir  dem- 

,     auch     die    große  Synode  verlegen.  Solehergeftall   ■■■■ 

genöthigt.    alle   Kefultate  unferer  Forfchung  als  unhaltbar 

lieben  ! 

Allein    Frankel    hat    für    feine    Darfteilung  kein  anderes 

ils.    als    eine    Legende    im  Midrafch8),  deren  hiftorifcher 

I       akter   erfl    nachgewiesen   werden  muffte.  Und  gefetzt,  dies 

liehen,  lb  miidte    noch  für  die  Identität  des  mifchni- 

fchen    Joße    mit    dem  des  Midrafch  ein  gültig«  uil's  bei- 

iit     werden.     Dies    dürfte     aber     umfoweni  che- 

als    der    Midrafch,    indem    er     (einem     Joße    den    Titel 

hier    d 
i  liehen  j«r.-i j.-i n i !«}mii  Stückes  kaum  ein  befie 

lürftc.     als  das   I.  Makkabäerbuch.  Vgl.  z.   B,   I 
Makk.    I.    H9.  3,    to.  51  :  Jefej.  •■!.   i.  Und  1.  Makk.  2,   19    27: 
mi.i    I     Makk.  :\,    ■':>.   1.  . 

[05. 

12  Romm. 
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Rabbi  vorfetzt,  deutlich  genug  zu  verliehen  giebt,  dafs  er 
einen  andern,  einer  viel  fpätern  —  etwa  der  hädrianifchen 
Zeit  angehörenden  .loße  im  Sinne  hat.  Den  Namen  der 
älteren,  vor  der  Zerftörung  des  zweiten  Tempels  lebende» 
Autoritäten  wird  nämlich  gar  kein  Titel  vorgefetzt  :  ße  wer- 
den einfach  bei  ihrem  Namen  genannt.  Merkwürdig  il't  es. 
dafs  .Ioft.  während  er  das  Kriterium  dv±  Kabbititels  in  Be- 
ziehung auf  die  Mifchna  Edujoth  8,  \.  gellend  macht,  und 
hier  daher  einen  Jüngern  Joße  findet,  gleichwohl  in  der 
Midrafch-Legende  den  Titel  überhebt,  und  diefelbe  auf  den 
altern  Joße  bezieht1),  (legen  den  Schlufs  der  Legeride  ifl 
allerdings  der  Titel  ausgefallen;  däraui  ift  aber  kein  Gewicht 
zu  legen.  Auch  in  manchen  Mifchna-Ausgaben  fiel  das  Rabbi 
aus,  was  lieh  lehr  leicht  ans  dem  Umftande  erklärt,  dafs  den 
Abfchreibern  ein  .lohe  ohne  Titel  ans  den  VaterfprücheiJ 
geläufig  w;n-.  Franke]  identißeirt  zwar  auch  den  .lohe  der 
Edujoth-Mifehna  mit  dem  altern  Synedrialhaupte ;  das  Irrige 
dieler  Identification  il't  aber  fchon  aus  dem  Tadel  zu  erleben. 
welcher  dafelbfl  über  .lohe  ausgefprochen  wird  (mw  w).  Kin 
lo  harter  Tadel  hätte  .lohe  ben  Joefer  I..  ^\w  ;ils  chaßidäi- 
l'eher  Prieller  gerühmt  wird2),  unmöglich  treffen  können.  Kin 
gleiches,  tadelndes  ürtheil  traf  in  fpäterer  Zeit  allerdings 
R.    Jehuda,    den    Mifchnafammler8) ;    gegen    dielen    hatte  fiefi 

über      fchon      bei      Lebzeiten     eine     Oppotition    gebildet,   die.    Ib 

808  voritchtig  fie  auch  in  ihren  Aeußerungen  war,  [ich  doch 
zuweilen  Luft  zu  machen  pflegte*).  Die  Rüge  über  .lohe  ben 
Joefer  I.  bliebe  aber  auch  d;inn  ungerechtfertigt,  wenn  ni.in 
ße  leinen   Xeilgenollen   in   den  Mund   legen   wollte. 

Das    wahre    Zeitalter    .lohe    ben  Joefer's  il't  dagegen  auf 
die  klarfte   Weile   ;ius   ilvv    LJeberlieferung  zu   erkennen,  welche 

die     Einfetzung    <U>v    Paare    oder   w  auf   Johann    Hyrkan 
zurückführt6).  Zun/  hat  auf  letztern  Umftand    zuerfl    aufmerke 

i)  Gefch.  .1.  Judenth.  I   126. 

2)  Chag.  18    I». 

8)  J.  Sabb.  I.   \  f3d2i. 

4)  S.  Abr.  Krochmal  in  he-Chaluc  II  85. 

*)  J.  M.  Sclinii  Ende  und  j.  Sota  9,  II   f24«w. 


an 

ii     Sinn 

•He 

i     In  Int 

auch    •!< 

i  •.. 

tls 

\ 

•Uli 

i       1        «in        i   1 1 1 1 1  ■ 

im«'  Berufu 

Wann 

die    Paar 

LM'IKI'I 

eben 

■    nach 

Mlllt. 

W 

Zeitbefl 

immune 

da 

Von    chronologifehen    Vorurtheilen  I 
zirlii    IV.inkcl    «Im*    That  fache    in    Zweifel,  ohne 
i  leweisHcllen    eil  Efnwendun 

die,    dafs    diefelben    einen    andern,  als  dei 
/n    haben    fcheinen*  !  Die  Bev 
an  :    bemerkt  aber  i  In 

altherkömmlich  anerkannt  werdei 

wurden,  wird  in  den  Quel- 
die    Namen    derfelben    werden   der 
as   berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs 
Namenreihe    widerfpreehe?    Eine 
rlc    Kritik    l'chließl    umgekehrt:    Johann    Hyrkan  hat  die 
Duumviri    eingefetzt,    .loße    ben    Joefer    war  atfo  fein  '/.<■ 

Vorgänger,  Antigonus,  war  mithin  ein  ZeitgenoiTe 

ps  Hyrkan's,  Simon's  des  Hasmonäer's.  So  kann  aber 

auch    die    große    VTerfammlung  keine  andere  gewefen  lein,  als 

welche    Simon  zum   lYiel'teHiiH'ten   wählte.   Der  Sage,  dafs 

ihn     Hyrkan's     Enkelin,     die    Tochter    des  Alexander 

Jannäus,    gechelichl    habe1),    (lehl    alfo    keine    chronologifche 

leii-keii    entgegen,    und  i  hatte  fo  ziemlich  Recht, 

•     heu     Joefer     und     -lohe     ben    Jochanan  unter 

inder  .lannäus  leben   ließ. 


16.  DIE  PARALLEUSIRUNG  DER  ZEITEN. 

Wir   haben  bereits  darauf  hingedeutet,  dafs  wir  uns  des 
l»idarllils     der     lalmudifclien     Eiiflorik     nicht   fonderlich  zu 

ii     vermögen.     Der    Stil     wird     aus    dem  (ieifte  leine-   I  >- 

mil  Abliebt  erzeugt.  Wei   ohne  die  Intention,  (Jefchichte 

erzählen,    Aeußerungen    lallen  lalli.  welche  tU-n  Scharffinn 

Andern    auf    die    spur  gevvilTer  Thatfachen  (Uhren,  der 

tr.  s.  37. 

d.  Judenth.  I   l'l 

I  i,. 
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wird  wohl  wegen  der  kunstvollen  Kurze  feiner  gefchichtlich 
Darftellung  nicht  gepriefen  werden  können.  Von  einem  Laj 
darftile  dw  talmudifchen  Hiftorik  kann  ebenfbwenig  die  \U 
fein,  als  von  talmudifcher  Hiftorik  überhaupt.  Hiftorik  iß 
dem  Talmud  gänzlich  fremde  Kunfl  der  Gefehiehtserzähh 
Die  im  Talmud  zerftreuten  Gefchichten  find,  wie  bei 
auseinandergefetzl  wurde,  populäre  Mittheilungen,  die  aus 
Quelle  der  Tradition  fließen.  Wie  de  kein  gelehrtes  Quell« 
fiiidiiim  verrathen,  fo  haben  Tic  auch  durchaus  nicht 
Gepräge  kunftvoller  Hiftoriographie.  Damil  wollen  wir  ;il 
niclii  behaupten,  t\;\\'±  nur  die  erzählenden  Stücke  im  Tah 
hiftorifchen  Stoff  enthalten.  Vielmehr  bekennen  wir  gel 
dafs  die  talmudifche  Litteratur  auch  in  ihrem  nicht  erzähl* 
den  Theile  zahlreiche  Andeutungen  enthält,  dir  wie  Li< 
ftrahlen  das  Dunkel  mancher  hiftorifchen  Specialitül  erleuchten] 
Den  gefchichtlichen  Hintergrund  derfelben  aufzufinden,  ill 
jedoch  häufig  keine  leichte  Aufgabe* 

Einen  folchen  Hintergrund  hat  aber  jedenfalls  die 
Erinnerung,  welche  die  /eil  d('\-  großen  Verfammlung  mil  der 
Zeit  iU->  Königs  Hiskia')  und  mit  der  hadrjtfnifehen  Märtyrer^ 
epoche2)  parallelifirt.  Erftere  Parallele  ifl  nichl  nur  deshalH 
treffend,  weil  die  Nation  in  beiden  Epochen,  die  neben 
einander  geftelll  werden,  aus  drohenden  Gefahren  gerettel 
wurde,  fondern  auch  wegen  <U'>  religiöfen  Auffchwunges] 
welcher  beide  Epochen  verherrlicht.  Hiskia,  den  fchon  die 
heilige  Gefehiehte  ;\U  einen  ^U>\^  herrlichften  Fürften  fchildera 
welche  David's  Thron  zierten,  wird  befonders  in  da-  talmudil 
l'cheii  Litteratur  als  Reftaurator  der  Thora  im  weiteftefl 
205  Umfange  dargeftellt.  hie  Tage  Hiskia's  und  Simon's  <U>* 
Hasmonäers  blieben  uns  gleichem  Grunde  auf  der  Tafel 
nationaler  Erinnerung  eingegraben. 

Noch  treffender  ill  die  Parallele  zwifchen  d^v  hasmoi 
näifchen  und  barkochbäifchen  Zeit.  Der  Preis,  um  den  gel 
kämpfl    wurde,    war  dorl  wie  hier  derfelbe  ;  auch  die  Todes! 


l)  Ber.  r.  B5,  2  Romm. 
-)  Mi.fr.  Tehill.  36, 


!••!     \l;h h irr   hlioh  dicfclhe  dort  und  hier.  Durch 
dm    ungleichen    Krfolg    wird    die  (ilcichhcil  'I«--  Wollen  .  der 

lllld    Mir  nicht    aufgehobei  ik|| 

yriU'luMi    und    romifchen  Märtyrerzeil  konnte 
läehlnilTe  <lc-   \  olkes   nichl    verw  ifchl   werden, 
in  in     ;m     die     Stelle     der     hasmonäifchen  Epoche  die 
ii,    denen    die  große  Synode  bisher  zugewiefcn  wurd< 
ifl  die  l'nrnllclifirung    unerklärlich.     Denn     wie     konnte     man 
hen    den    ruhigen    Zeiten  KUra's,  Simonis  I.  oder  Simon'« 
md     den     uTirmifchen     Tagen    des  hadrianifchen  Ki 
Vehnliehkeil   und  Verwandtfchafl  entdecken? 


17.  DIE  BENENNI  NG  K'NESZETH. 

Auf   die    wirkliche    Zeil  der  großen  Synode  hätte  fchon 

::   führen    können.    In  der  Chronik,  den  Büchern 

md     Nehemja     wird,    wo  von  Volksversammlungen  die 

iR,    noch    die  althebräifche  Wurzel  —n  gebraucht1).  Die 

mmlung  felbfl   heißt  nichl     —::   fondern    '----'•    Hätte 

Synode    der     perßfchen    Zeil    angehört,     l<>     wäre     Ii«1 

ler    allenfalls     --•-.  -  •;       genannt    worden,    und  die 

■ach well    hätte    die    Kunde    von    inj*  unter  diefer  Benennung 

erhalten.  In  der  in  Rede    Hebenden     Bedeutung     bedien!     Reh 

Wurzel    -::    nur    der  nachperfifche  Hebraümus.  Dafa  auf 

|en    hasmonäifchen    Münzen    nichl    K'neßeth,    fondern 

hl     wird,     hat     feinen     (Jrund   darin,  dafs    hier  nur  von 

iiiilre!_'iereuden    Senale    die    Rede    ill.    wie  fchon  (Jeigei 

bemerkte3),  während  die  K'neßeth  eine  größere  Volks- 

tung     mufalVt.     Und     weil     die     Laien,    welche    zu    der 

Btandmannfchafl4)  geliörten,  Reh  zu  gewilTen  Zeiten  zu  gottes- 

;.   19.   17.  2.  Cl  ron    29.   15.  34  29    Efra  3.   I 
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dienlichen  Zwecken  zu  verfammelni)  pflegten,  wurden  li< 
Mitglieder  der-  Verfammlung2)  genannt.  Sie  bildeten  die  \<> 
tabeln  ihres  Bezirkes,  »leren  Eifer  in  der  Beobachtung  de 
religiöfen  Satzungen  anerkannl  war3).  Das  Local,  wo  fiel 
diefe  Notabein  verfammelten,  hieß  Verfammlungshaus  nwsn  mA 
Diele  Benennung  der  Synagoge  (tamml  mithin  ans  einer  /eil 
wo  der  Tempel  zu  Jerufalera  noch  in  voller  Blütlie  war. 


IS.  DIE  BEFESTIGUNG  DES  MONOTHEISMUS. 


Der  erziehende  und  wohlthätige  Einflufs  (U^  babyloni^- 
fchen  Exils  auf  die  Zerltreuten  Juda's  Ipringl  fo  fehr  in  die 
Augen,  dafs  derfelbe  niemals  überfehen  werden  konnte.  Allel 
(lefchichtfehreiber  erkennen  an,  dafs  jene  fchwere  Prüflings-^ 
zeit  in  d^v  Gefinnung  und  im  Leiten  der  Exulanten  eine 
Umkehr  zum  Wahren  und  Guten  herbeigeführl  habe.  Was 
alle  helleren  Könige  und  die  Propheten  nicht  vollkommen 
genug    hatten    erreichen    können  fagl  Ewald        das  voll- 

endete jetzl  in  kurzer  Frifl  «h'r  unerbittliche  Ernfl  diefef 
Zeiten  in  der  Fremde  ohne  viel  Zuthun  i\rv  Menfchen 

Die  unmittelbare  Folge  <\^>  nunmehrigen  liefen  und 
beftändigen  religiöfen  Lehens  war  die  entfehiedene  Abkehl 
vom  Götzendienfte,  ^n  Abgötterei  und  allem  heidnifcheij 
Wefen.  Je  fehärfer  das  BewulTtfein  der  ewigen  Wahrheit 
wurde,  del'lo  klarer  wurde  das  Widerfinnige  und  Yerwerllidie 
der  Irrthümer  eingefehen,  welche  mil  derfelben  im  Widern 
[pruch  rianden.  Sogar  in  der  Sprache  des  Volkes  prägteri 
lieh  allmälig  ganz  neue  Ausdrücke  Tür  dielen  erfl  jetzl  aufs 
lielTie  in  lein  Herz  dringenden    Abfcheu  gegen  alles  Heidnifchl 

i)  rr::r-:  T;i;in.    i.  2. 

:::-    »ja    Bechor.  5,  •  >•  T.  Bechor.  III.  53822  Sabim  8,  2. 

;  Dies  ergiebt  ficli  aus  einer  forgfältigen  Prüfung  <I<t  betreffende^ 
Stellen.  Geiger's  Befchränkung  auf  Priefter  ifl  nicht  ttichhaltig.  Di« 
Worte  ronnS  nSi  Sab.  I.  c.  beweifen,  dafs  Qichl  von  Prieftern  die 
Rede  fei. 

•  ,i  S.  hierüber  die  Abhandlung  der  synagögale  Ritus  in  zweiten  Band« 

•  Gefch.  IV.     2a 


I». 


uii.l     namentlich  den    lulderdienfl    am     Da     rpottonde 

»vi  Irin 'ii     Minium     iiikI      Klilim,  I       i 

ii    .     war     /.Wiir     in     Ifrael     In!    Mnfe'.s   Zeiten     ImiiI«  ! 
iber     die     InM.lniirlirii     (intter     lammt (ich    « m|«i    auch  einzeln 
liiluii.     |;i     |m,.,u-     in     einlach    erzählender  Rede  < iniuel, 
liru     und     ähnlich     /n   benennen,   wird   herrfchend  ei 
■.-•!•>  I ■  * ■  ■  ■  I«  lim   Verbannunj 

Diefer  (ieifl  blieb  während  der  ganzen  perfifchen  Epoche 
rlirinl     in    .ludäa.    /war    war  diele  Zeit  nicht   vortibi 
.ii.     nlnir    dir    jüdifche  Drnkwrifr  in   mancher  Beziehung 
■lterirt    zu    haben  :    im   VVel'entlichen  blieb  indes  das  reli 

ilTtfein    nniirtriibl     und    die     väterliche     Sitte    unverletzt. 
he     rrliuKilr     iiikI     volkstümliche     Integrität    behauptete 
fuli    auch    in    den    erflen     150  Jahren  der  griechifchen  über- 
rhal'l.     Dabei     lebten     .luden    und   kriechen   im   bchVn   Km- 
ändnille.     \U'i     «jrirchifchc     Leichtfinn      und     Götzendienfl 
n« 'ii      anfangs     nicht      verfiihrerifch :     dagegen     wurde  die 
lirrliilclirr    Cullur    und     VViflenfchafl     von   Vielen 
kann».     In     dirlrm    (ieifte    fcheint   <\<'\-  Hohepriefter  .lafon, 
iimii".-    II..  gewirkt  zu  haben.   Kigentlichcn   Verrath  an 
väterlichen     Religion     ließ    lieh    »'Hl   Menelaos,  der  näch- 
tigende   HoheprienVr,    zu    Schulden  kommen.  .Menelaos  Hand 
drr    Spitze    der    Partei,  durch  deren   Hilfe  Antiochus  Epi- 
iii/     umzugeftallen     befchlofs.    Ob  nun   diefer 
ilul's    des    Syrerkönigs    cift     zur    Keife  kam.  nachdem  er 

.  pleli      beendet      halle,     oder    ob    er 

•ii   in   llmii.  WM  er   als    (ieil'el     lebte,     den      Vorfatz     lall'le. 

M    bunt    zu fammenge fetzten  Staat   nach  dem  Vorbilde  des 

Hmilchcn  zu  einem    einheitlichen  zu  machen  :  jedenfalls  hatte 

ie    Ausführung    verfrhoben,   wäre   nicht    in  .Inda    lelbl'l   eine 

Partei  reinen  Tendenzen  bereitwillig  entgi  ommen. 

Im    Hinblicke    auf    diele    Partei  konnte  man  felbfl  nach 
Her    fiegreichen     Beendigung     des     Kample-     «las    in    Syrien, 
Ägypten    und    Kleinaßen    blühende    üriechenwefen   nicht  !ür 
^Hhi'l<>-     halten.     Di«'     Männer     der     grnhen    \'erläiiuiilun 
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iizen 
dorn 


trachteten    es    daher  als  eine  Forderung  der  Religion  und  d< 
Vaterlandsliebe,    jedem    künftigen    Abfalle  zum  G riechen thunfl 
29<  durch     wirkfame     Maßregeln     vorzubeugen.     Line  nichl   leieht 
zu     löfende     Aufgabe!  Der  Wonnedienfl  der  griechifchej 

Tempel  und  Altäre  hatte  einen  unausfprechlichen  Zauber. 
Die  Götter  föllten  ■  mehr  durch  Freuden-  als  durch  Bußtag 
verföhnt  werden.  Tanze  und  heilere  Spiele  waren  niil  de« 
Gultus  verbunden.  Drei  Viertel  iU^  Jahres  umfchlang  mit 
ihren  Feiten  die  griechifche  Lebensluft!  Mi1  (blchen  Deize 
war   der  mi  pniajji  kw  ausgellattet. 

Dazu  kommt  noch,  i\n\'>  die  höchften  Güter,  <U'r  Go 
glaube,  das  heihge  Gefetz  und  die  väterliche  Sitte 
hellem  Theile  der  Nation  defto  theurer  geworden  waren,  je 
größer  die  Gefahr  gewefen,  diefelben  zu  verlieren.  Denn  dl 
auch  bei  einem  unglücklichen  Ausgange  i\(>>  Kampfes  den 
Beffergefinnten  noch  immer  der  Ausweg  offen  blieb,  in  jene 
Lander  auszuwandern,  wo  zahlreiche  Stamm-  und  Glaubend 
-cnenen  (ich  iU'\-  freien  (Jebung  ihrer  Religion  erfreuten  :  Ib 
wäre  doch  zu  jener  Zeil  dem  .ludenthume  der  Lebensnerv 
abgefchnitten  worden,  wenn  Judüa  vollftändig  gräcifirl  wer 
den  wäre.  Lud  wie  viele  religiöfe  Uebungen  waren  von  dem 
Befitze    <\r>    heiligen  Landes  und  <U>>  Tempels  unzertrennlich! 

Durch  die  blutigen  Kämpfe  gegen  die  Syrer  wurde  die 
Thora  das  felbfterrungene,  Iheuerfte  Eigenthum  <\cv  Nation 
Es  ili  u\n'\-  dem  Menfchen  ftets  das  am  theuerften,  defTej 
Erringung  ihn  die  meide  Anstrengung  und  die  größte  Aul 
Opferung  geköftet  hat!  Hatten  alfo  die  hasmonäifchen  Sieg« 
etwas  Dringenderes  zu  thun,  als  fich  und  ihren  Nachkomme! 
.".den  Befitz  i\c>  felbfterrungenen  köftlichften  Kleinods  zu 
lichern,  und  der  Hinneigung  zu  dem  verführen fchen  Grieche» 
tliunie  vorzubeugen  ? 

Es  il'l  ihnen  dies  auch  vollkommen  gelungen.  Ablal 
zum  Götzenthume  oder  zur  Abgötterei  komml  feil  Beendiguij 
(k^  hasmonäifchen  Krieges  nichl  mehr  vor.  Der  mi  rmajr»  nfl 
ift  durch  die  Männer  der  großen  Verfammlung  vernichtel  unj 
für  alle  Folgezeiten  unfehädlich  gemacht  worden.  Und  die 
Erinnerung    an     diele     epochemachende     Wendung     in    dei 


lim    ( lefchichte    klingl   \  iolioiehl  in  jenei  iedei .  in 

Welehn      die     (ielanuelinahme      d<  iltifehetl  aul 

In     h\  |n-i -I ••  ililt-lii'     Weile     «jefeierl     wird1      Dil      VnlehniWg 

,in   einen   Sehrillvers   in    Nehemja    gehört    wohl   einer 

,111.     wii      die   rhmnnlnjjilelie    KmIlm1    dei     I  letfel .  •  - 1 1  f  i « •  t  f  <  *  i  j    «Im 

ar. 


19    I  RSPR1  X«.   DES  TAI  Ml  DISM1  S 

Diefe    Betrachtung    macht    es    leicht  erklärlich,  wie  Reh 

Andenken     ;in     die     Mitglieder  der  großen   Synode  mit    Im 

BiiniL-lölelilielien    /ii^fii     in   die  Tafeln  <\r\-  nationalen   Erinne- 

eiii'jrabeii      kennte.      Die     große    Vcrfammlung   als   folche 

1 1 1 1 -     Weik.     die     Wahl     Simon's    zum    Priefterfürllen, 

;ni    einein    Taire.    am    18.   Klnl  des  Scleucidenjahres 

17*2,     zu     Knde    gefuhrt.     Von     der  großen  Versammlung  als 

i      ill     aneli    weilet'  nielil   die  Me«Ie :   wohl  aber  von  den 

•  in     der    großen     Verfammlung,     von    jenen     frommen 

nien.    welche    die  ( iolleslehre  luael's  für  alle  kommenden 

i     und     (Jefchleehter     gerettet     haben.     Die    Betrachtung 

Wirkens     führt      aber     zugleich    zur  Löfung     eines  der 

-li-llci!      gefchichllichen      Probleme,      <Ur     Fjitwiekelung 

i-li     ans     dem     biblifehen    .ludenthume    zum    Taliniidirnnis 

Diefes    Problem    mutTte  bis  auf  den  heutigen  Tag  onge- 

Wb    bleiben,    weil    man    für  den    rehergang  aus  dem   biblifehen 
nthume     in     das     talmudifche     weder  die  pfychologifchen 
noch  die  hiftorifchen  Analogien  aufzufinden  vermochte. 
He     wie    diele     find   aber  gefunden.    I'obald    mau   die  Zeit    in's 
fallt,     wo     d<T     hasmonäilche  Befreiungskrieg  fein  Ziel  . 
und    die    auserwähltellen    Männer  dn-  Nation  oder 
r»e     Mitglieder     der      gmHen     Verfanmilung  allen    Kifers   daran 
arbeiteten,     ihrer     Nation     die    Krrungenfehaften   diefes   Kl 
fiebern. 

ill 
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Die  Begeifterung  des  Krieges  war  mit  dem  Kriege  nicht 
gefehwunden.  Die  Erbitterung  gegen  den  Feind  dauerte  fort," 
aöeh  nachdem  derfelbe  befiegl  war.  Waren  ja  Waffen  in 
leinen  Händen  geblieben,  d>.e  dem  eigenen  religiöfen  und 
nationalen  Lehen  viel  gefährlicher  werden  konnten,  als  das 
fchärflte  Schwert!  Man  fah  die  Nothwendigkeil  ein.  fich  in 
dem  angeerbten  Heiligthume  zu  verfchanzen.  Und  konnte  dies 
auch  für  den  Augenblick  nicht  durch  fefte  Nonnen  gefchehen, 
lo  fprach  man  doch  mit  dem  klaren  Lewull'llein.  dals  in  dem 
religiöfen  Lehen  eine  neue  Periode  heginnen  muffe,  den 
Grundfatz  aus:  Machel  einen  Zaun  um  die  Thora1) !  Ali'o 
nicht  Mikrologie  und  nicht  Werkheiligkeil  dictirten  dielen 
Grundfatz,  fondern  die  aus  großen  Gefahren  gerellete  religiöfe 
Nationalität.  Diefe  konnte  lieh  nicht  befriedigt  fühlen,  wenn 
(le  den  heiligen  Boden  <\f\-  Heimath  von  den  Kreindei 
reinig!  fah,  auch  der  heilige,  ja  heiligere  Loden  de.- 
Glaubens  rollte  vor  dem  Eindringen  alles  fremden  wie  durch 
eine  Ringmauer  gefchützl  werden    und  eefchützl  bleiben. 


20.  URSPRUNG  DER  1 .111  IMJK. 

Trotz  diefer  grundfätzlichen  Aiisfchlieföung  jedes  fremden 
und  auswärtigen  dementes  war  jene  Zeil  doch  weile  genug 
auch  von  dem  Feinde  zu  lernen,  und  fich  das  anzueignen 
was  derfelbe  Gutes  und  Nachahmenswertes  bofatö.  Die  Männei 
der  großen  Verfammlung  verllanden  es,  diele  Aneignung  l< 
zu  bewerkstelligen,  dafs  das  eigne  Krbe  i\a-  Vater  dadurcl 
nicht  beeinträchtigt,  fondern  erfl  reehl  helWligl  winde.  Im 
diefem  Streben  verdankl  ein  lehr  wichtiger  Theil  im  lere 
Liturgie  reinen  Urfprung. 

Der  hel'icie  Grieche  unternahm  nämlich  nie  etwai 
Wichtiges  ohne  (iehel.  Anfang  und  Lude  <U^  Tages,  wie  de 
Schlul's  (U'v  Mahlzeil  waren  von  gottesdienftlichen  Formet 
begleitet2).  Während  aber  der  Grieche  feine  tv^q  Je  nacn  ''•' 
Natur    tU'>    Gegenllandes    an   verschiedene  (Jollheilen  richtet* 

'     AI..    I.    I. 

d.  Belege  bei  Hermann  Gottesd.  AHerth.  §.  21. 


<ln     llraelite     fein     Herz     immer    und  überall  /u  dem 
leinen    Gntte,    drin  Könij .    «Irr  Well     erheben 
{Ein liili n m.n     diefes     frommen     Gebrauches    rührt,  wie  dci 
fchichlskundige    u.    .Joehanan   ausdrücklich  berichtet,  von  «Im 
■finncrn     der    großen     Verlnmmlung   her1).  Diefe  waren  vom 

wahrer    und    echter  Keligiofltät   Po  Pehr  befeelt,  dal 

fieb    inrhl     Irliriilrii.    ;i llbYllirb    cilir     fremde    Sillr    !i;ir|i/i|;i|iinrn. 

weil  drin  iimriftrii  Wefen  nach  gerade  In  jeder  auszuPprechen- 
Jen  Kulogie     iulir     Ueracha     ein  Protefl  gegen  die  hellenifehe 
lanl'chauung  enlhallen   war. 
Diefer    Protefl    tral  befonders  nachdrücklich  bei  denjeni 
Kulogien    hervor,    mit  welchen  Her  Anblick  dter  Naturer 
fcheinungen     und     iU'\-    Genufs     «Irr  Naturerzeugnifle  begleitel 
wiihlrn.    Die    liellenilehe    Weltanfehauung  führte  jede  Erfchei 
und    jedes    Krzengnifs  auf  eine  eigene  Gottheit  zurück; 
Tu-    bevölkerte    die    ganze    Schöpfung  mit    Göttern    aller    Art. 
jndilrlien     Kulogien     bilden     eine   ununterbrochene,  forf- 
Sufende,    feierliehe    Einfprache    gegen  diefe  Zerfplittertmg  der 
illen     Idrr     Kines     Gottes    in  zahllofe  Götter;   fte  feiern   in 
Allem,   was  die   Natur  erzeugl     und   bietet,  den   Einen,     iU'i  da 
i     und     es    gefehieht.    geben!    und  es  fleht   da2)!      Wenn 
■er    Hellene    (U><    Morgens    die  Eos  und  den   Helios  begrüßte, 
der    llraelite    Ipreehen :     »Gelobt    feiefl   du   Ewiger,  unfer 
Geil.    König    der  Welt.  Schöpfer  (U>>  lichtes  und  <U'\-  Finfter- 
(rhrber     des     Friedens,    Schöpfer  t\(^  Alls,  gelobt   feiefl 
i-höpfer    (U^    Lichte:-  Während  i\t'\-  HeHene 

aiibreehender     Nacht     an     die    \\\   mit    ihren   fchwarzen 
in    d.'irhlr.     rief  der  llraelite  ans:     Gelobt    feiefl   du   Kwi- 
iml'er    Gnii.   König  ^U'i  Well,  ili^v  den  Tag  vorüberziehen 
und     die      Xnehl      bringt,     gelobt    feiefl   du  Gott,  dry  die 
nde     lieraiitVühii4i !      Hei    Donner  und   Mutz,   beim   Sichtbai 

beim     Anblicke    von   Bergen  und 

1    i 

n   wohl  die  mfprön  gliche  Faltung  der  Beracha. 
i    \\ 
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Hügeln,  von  Meeren.  Seen  und  Hülfen,  tral  dasfelbe  \ er- 
hältnifs  ein.  Der  Grieche  gab  jeder  Erfcheinung  ihren  eigenen, 
göttlichen  Urheber;  i\w  [fraelite  fah  die  kindifche  Thorheil 
diefer  Anfchauung  ein,  und  pries  in  Allem  den  allmächtige^ 
Herrn   der   lleeiTcharen1). 

Derfelbe  Gegenfatz  machte  lieh  bei  den  mannigfaltiges 
Genüßen  des  Lebens  bemerkbar.  Der  Grieche  glaubte  die 
verlrliiedeueii  Gaben,  deren  er  (ich  erfreute,  von  verfchiedenen 
Gottheiten  zu  empfangen;  der  [fraelite  pries  Tür  Alles  den 
Einen,  dev  aiiflhiil  leine  Hand,  und  Alles,  was  da  lebt. 
lattiget  mil  Gnade2).«  Wir  liehen  hier  nur  befonders  hervow 
dafs  an  die  Stelle  der  Libation,  welche  hei  griechifchejj 
Mahl/eilen  unter  dem  Rufe  äyadov  daijitoyOQ  und  .in); 
^'onijoos  gebrachl  wurde3),  heim  jüdifchen  Mahle  die  -He- 
racha  trat:  »Gelob!  feiefl  du  Ewiger,  imfer  Gott,  König  ilrv 
Welt,  der  die  Frucht  *\r>  Weinftockes  gefchaflen.«  und  da 
der  I  16.  Plalm  jedenfalls  ein  basmonäifcher  ifl.  fo  dürfte  die 
Vermuthung  kaum  zurückgewiefen  werden.  dal*s  in  den 
WOilen:  Ich  erhehe  den  Kelch  dv^  Heils  und  rufe  im 
Wunen  <U'<  Ewigen4), <  eine  zurückweifende  Anfpielung  aul 
den  »Pokal  Jupiters«  liege,  ^U'r  bei  den  Griechen  in  fo  hohem 
Anfehen  Hand5). 

Mine  nicht  minder  wichtige  Einrichtung  als  die  liera- 
chot  war  die  der  Tefilla  (»der  der  Gebetfprüche  im  engern 
sinne.  Landshut0)  erkannte  zum  Theil  fchon  ihren  hasmonä| 
Ichen  ürfprung.  Er  meinte  jedoch  dadurch  mil  ili^v  Traditio!! 
Widerfprüch    zu    gerathen.    Bei  <\r\-  herkömmlichen  verwirrten 


i)  Ber.  9,    I   H. 

->  im.  i  ;;>.  16. 

5.   Wachs Hi   Allnllni.nsk.   II    {Ol    §.    IIS.    102. 

i)  V.   18. 

\ 1 1  i.-it .    XI.    466'   c    f.  bef.   i-71    d.  e.  .  .  .     tnixaÄoviuti'& 
tl/.xnr    AlOq>    GfOTtfQOt;. 

ß)  in    dem    trefflichen  Gebetbuche  aS  pw.  Königsb.   1845.  S. 
Veral  auch  daf.  S.  4$  ff. 


und  raihlofcn  Chronologie  konnte  er  freilich  nicht  ahnen, 
dafs  gerade  die  Tradition  den  l  rfprung  der  Tefilla  in  die 
hnsnionäifche  Zeil  verfetzel 


21.  THK1LNAHME   l'l'.i:    GROSZEN    VERSAMML1  NG    AN    DER    s.\MV 
LÜNG   DES  BIBELKANONS    RÜCK3LICK  AUF  DIESOFERIM,  BALACHA 

I  M»  AGADA. 

Die    Männer   der  großen  Synode  wären    (Ich    ihrer  Auf- 
gabe   nicht    vollkommen   bewußt     gewefen,    wenn     fie     nicht 

terte  Förderer  der  heiligen  Nationaltftteratur  gewefen 
wären,  welche  beflimmt  war,  das  Heiligthum  auf  Moria's 
Gipfel  zu  überdauern.  Dafs  fie  auch  nach  diefer  Richtung  hin 
Uiätig  waren,  dürfte  mit  Rechl  vermuthet  werben,  nid«' 
Vermuthung  wird  aber  auch  beftätigl  durch  die  Nachricht, 
dafs  fie  vier  Bücher,  Ezechiel,  die  zwölf  kleinen  Propheten, 
Daniel  iukI  Efther  in  den  Bibelkanon  aufgenommen1),  und 
Hell  mit  der  Fixirung  paffender  Lefearten  befchäftigt  haben2)'. 
die  (Gründung  des  Midrafcb  in  feiner  doppelten,  hala- 
bhifchen  und  agadilchen  Geftalt  wird  ihnen  zugefchrieta 
eine  Nachricht,  wcl<  he  bei  näherer  Betrachtung  der  ßoferi- 
fehen  Vorarbeiten  in  hohem  Grade  glaubwürdig  erscheinen 
bufs. 

Die    Soferim    (Schriftgelehrten)  der  talmudifchen  Littera- 

gehören  jedenfalls  der  vorhasmonäifchen  Zeit  an.  Dies 
beweifen  fchon  die  vorhandenen  zahlreichen  Elemente  in  der 
talmudifchen  Litteratur,  deren  vorhasmonäifcher  Ürfprung 
nicht  geleugnet  weiden  kann.  Die  Blüthe,  wenn  nicht  gar  die 
Pntflehung  <U>\-  ßoferifchen  Schulen  fallt  ohne  Zweifel  in  das 
Jahrhundert  der  erften  Ptolemäer:  Lagi,  Philadelphus,  Kuer- S39 
Die  wenig  geftörte  Kühe,  welche  Judäa  genofs,  be- 
die     Pflege    des     überkommenen    Schriftthums.  Das 

"1  der  Ptolemäer,  welche  Wiflenfchafl  und  Gelehrfamkeit 

•    i;    Bathra   Lö   a. 

r  Urfchrift  309  fT. 

.1    Schek.  •").   I 

n 
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mit  einer  bis  dahin  kaum  gekannten  Freigebigkeit  befchützten  und 
unterstützten  und  das  Vorbild  der  alexandrinifchen  Gelehrten,  wel- 
che der  Litteratur  unermüdliche  Emfigkeit  widmeten,  munterte 
zur  Nacheiferung  auf.  Die  »Mitglieder  der  Verfemmlungen1)«  im 
Koheleth2)  erinnern  an  die  Versammlung  im  Muleum  zu 
Alexandrien8).  Ja,  es  dürfte  fogar  nicht  fchwer  fein,  zwifehen 
der  alexandrinifchen  und  ßoferifchen  Richtung  eine  Verwandt- 
fchaft  wahrzunehmen.  Das  nachfte  Bemühen,  beider  Schulen 
war  nur  auf  das  treue  Bewahren  und  auf  das  Verftändnifs 
<\v*  vorhandenen  Schriftthums  gerichtet.  In  Jerufalem  wie  in 
Alexandrien  ift  daher  das  Gepräge  der  Zeil  durchaus  einfach 
und  gleichfarbig,  ohne  irgend  fchroff  lieh  widerfprechende 
Bewegungen  oder  (rährungen  zur  Erfcheinung  zu  bringen. 
Meiller  und  Lehrlinge,  die  [ich  kaftenmäßig  aus  der  Menge 
erheben,  und  nur  mittels  einer  fielen  Tradition  gedeihen, 
treten  in  den  Hütten  Sem's  wie  anter  den  Jaletiten  an  die 
Stelle  der  originalen  Geifter,  welche  fonft  durch  ihre  lebendige 
und  belebende  Hede  gewirkt  halten.  Erfl  nachdem  dw  has- 
monäifche  Befreiungskrieg  die  Kräfte  der  Nation  gewaltig 
aufgerüttelt  halle,  gehen  die.  die  Leiden  und  die  Triumphe 
jener  Zeiten  abfpiegelnden  Pfalmen  Zeugnifs  von  Zion's 
neuerwachter  Schöpfungskraft,  welche  auch  von  der  ßoferi- 
fchen Thätigkeil  nicht  ganz  abforbiri  worden  war. 

Die  Spuren  diefer  Thätigkeil  find  nicht  fchwer  zu 
linden.  In  manchen  Stücken  wird  das  Suchen  durch  die 
Angaben  der  talmudifchen  Ueberlieferung  erleichtert,  welche 
in  Efra  das  Haupt  der  Soferim  verehrt.  In  (Ur  Gefchichte  der 
religiöfen  fnftitutionen  nehmen  die  Soferim  einen  hohen  Rang 
ein.  Das  Morgen-  und  Abendfchema4),  die  Tetras  dw  Phylak- 
terienabfchnjtte6),  die  öffentliche  Verlefung  und  Auslegung 
drv    Thora,;)     und     die     Erweiterung    der   Ehehinderniffe  der 


i)      rroDW  '-;-■ 

-:  L23    il. 

;;  Athen.  V.  208   e:   eig   in    MovötloV   GvPaytoytj. 

*)  FrankeFs  Progr.   L864-;  S.   10  ff. 

'>)  Sann.  11.  3. 

6)  R.  Kam.   82  a.  Meg.  31  b. 


ode 

irandtfchafl1),  alles    die«    giebl    Reh    ab  ßoferifchen 

niDL's  zu  erkennen. 
Die    Sohriftforfchung    der   Soferim    erdreckte    Reh  theite 
auf    die    heilige    (Jef6hichte,     wie    die  Arbeil  des  Chroniften 

(t,    theils    auf    das    göttliche   Gefetz.  Ein  merkwürd 
penkmal    ßoferifeher    Gefetzesauslegung    ii't     die   Zählung  der 
pentateucliifehen    Gefetze.    Di«*    in    der  talmudifchen  Litteratur 
n    ofl     wiederkehrende    Angabe,    dafe    der    Pentateuch  619 

:/c  jufflve  und  .'{<'»•">  prohibitive        enthalte8),  il'i 

nämlich  ohne  Hedenken  als  Producl  ßoferifcher  Zählung 
bnzufehen ;  denn  von  einer  Zählung  göttlicher  Gefetze  ii't 
jehon  bei  Efra8)  die  Rede.  Auch  würde  die  Kunde  von  der 
Zählung  und  den  dabei  ftattgefundenen  Discuulonen  auf  die 
Nachwell  gekommen  fein,  wenn  das  Zählungsgefchäfl  eineT 
Ipätern  Zeil  angehören  würde.  Aus  der  nachhasmonäifcheri 
Keil  haben  lieh  DisculTionen  von  viel  untergeordneterem 
Inicivfic    erhalten.    Die    alte    Zählung  ging  im  Laufe  der  Zeil 

»reu:  den  ( Jefetzeslehrern  der  hadrianifchen  Zeil  lag 
ttiefelbe  nichl  mehr  vor4).  Doch  fcheinen  Bruchftücke  davon 
Srorhanden  zu  fein;  und  diefe  fähren  auf  die  Vermuthung, 
dals  man  in  den  pentateuchifchen  Gefetzen  theilweife  eine 
nekadifche    Anordnung,    und    in    manchen    Abfchnitten  ßeben 

'•n  von  ( leletzesdekaden  wahrgenommen  habe 

i   Jeb   21  a  :  f.  Maim.  H.  [fchul   1.  ß. 

Ifech.  .liilm»  .").  67«  Friedm.  Scheb.  29  a    Bam.  r.   13,  16  Romm. 
Jalk.    Spr.    n:;:.    Makk.  28  u.  Jefe  Enajim  2.  St  Ber.  r.  24,  f>.  Schem.  r. 
Romm.  u.  Parallft. 
!!. 

bach  100  .i  GHün38bSota3au.Tott.  u.  Hirfch  Chajes  zur  Stelle. 

.  ij.    r.    2 1.    5    Romm.     Peßikta     r.     L5,  edm.  Peß. 

K.     '>1  •  In     den     rabhinifchen     Werken,    welche  der  Zäh 

<I<t    peilt,     (ifi. •!/.«•     L"'unl!iM-t     lind,     wird     auf    di<         '        irflehe 

irklirhi     (feiiommeii.     Als  Bertheau     L840  fein  Werk   »die  Geben 

etze    in  <l»'ii  mittleren  Büchern  dea  Pentateuchs 

wendete    er    fich    um  Auskunft  über  die  Gefetzeszählung  der 

men    an    Zun/..    Wären    die  angeführten  Midrafchftellen  Letzterem 

)»'r. ;i  l't'n.    fo    hätte     1».     die    Genugthuung  gehab!  dafs     in  den 

:i  Schriften«  allerdings  eine  Nachricht  vorliege,  in  »reicher 

>f!ii'  Anordnung  der    Gefetze    in  einer  Zufammen- 

.   durchfehl  th.  Sieben  Gruppen  XU.) 
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341  Da    alfo  der  Midrafeh.  wie  man  fchon  in  der  ßoferifchen 

Zeit  die  Schriftforfchung  fehr  paffend  nannte,  factifch  theils 
das  nationale  Gefetz,  theils  die  nationale  Gefchichte  betraf, 
fo  ift  es  durchaus  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  die  Männer 
der  großen  Verfammlung  die  Eintheilung  desfelben  in  Halacha 
und  Agada  auch  theoretifch  ausfprachen.  Der  religionsgefetz- 
liche  Midrafeh  bezog  lieh  auf  die  Halacha,  d.  i.  die  religiöfe 
Sitte  oder  den  religiöfen  Gebrauch,  oder  auf  die  Agada.  d.  i. 
die  Gefchichte.  Denn  arfprünglich  genügte  es  für  die  Agada 
als  folche  nicht,  ►dafs  lie  eben  nur  gefagt  wurde1,);-  was 
gefagl  wurde,  muffte  gefchichüichen  Inhalts  lein.  Daher  wird 
an  einer  Stelle  rvsn  genannt2),  was  an  einer  andern  Stelle 
iwra nco  heißt8).  An  die  Genealogie  knüpfte  man  nämlich  den 
Unterrichl  in  i\c\-  Nationalgefchichte.  Später  wurde  dieler 
Begriff  (Ur  Agada  allerdings  nicht  feilgehalten,  und  man 
nannte  Alles  agadifch,    was  nichl  balachifch  war.  Eine  genaue 

Forfchung   wird   aber  noch   immer  Stellen   entdecken,   in    denen 

die  Agada    nach  ihrer    urfprünglichen     Bedeutung    genommeis 

wird.    Wir    erinnern  nur  an  den  Ausfpruch  da-  allen  Schrift* 

forfcher:  ►  Willfl  du  Den  erkennen,  ilcv  da  l'prach  und  es 
ward  «lie  Welt,  fo  erlerne  die  Agada.  d.  i.  die  heilige  Gen 
fchichte ;  dadurch  erkennfl  du  den  Heiligen,  geloht  fei  er, 
und   hängst   seinen    Wegen   aii.'i 


22.  EINSETZUNG  DES  GROSZEN  SYNEDRIUMS.  DESSEN  MILDES  INI) 
GEMÄSZIGTES  VERFAHREN. 

Zu  den  erden  Einrichtungen,  welche  die  Männer  der 
hasmonäifchen  Reftauration  trafen,  gehörte  ohne  Zweifel  die 
Wiederherftellung     i\w    nationalen    Gerechtigkeitspflege.     Der 


i)  Zun/  Gottesd.  Vortr,  58. 
2)  J.  Peß.  5,  3  f  )U»14. 
8j  11.  dal'.  62  I». 
4»  Sifre  II  ■!•<>.  s^  a. 


!        an  welchem  diefe  Maßregel  durchgeführt  worden  war 
\M         winde    ata     freudiger    Uedenkta 
Wiederherftellung    der  nationalen  Rechtspraxis  war  wfth 
pend    der     Verfolgungszeit     üegenftand     inbründigen    (Sei 

Mii    <Ur    Wiederherftellung    der    nationalen  Rechtspflege 

die     Einfettung    <U>>  großen  Synedriums  verbunden.  Die 

Entftehungszeil     diefes    oberften     Gerichtshofes    ifl  in  neuerer 

genlland     wiederholter     Unterfuchung     gewefen.     I 
wurde     nachgewiesen,     dafs     auch     in    rorhasmonäifcher  Zeil 
Männer    dem     Hohenprieiler     in     politifchen  und 
jaridifchen     Angelegenheiten    als    Räthe    zur    Seile  geftanden 
baben4).     Allein     diefe     üerufia  hatte  weder  die  fcharf  ai 

le  Organifation  noch  die  Machtvollkommenheit  des  Ipatern 

großen    Synedriums.    Unter  einer-  Fremdherrfchafl  konnte  auch 

mit    keiner  ausgedehnten  Gewalt  bekleidet   fein.  Zun/ 

daher     mit     Recht:       Als     die  .luden   nach  25-jährigem 

pfe     ihre     L'nabh.ängigkeil     und     die    Zionsburg  errungen 

hatten,  ward  Simon  ben  Matatia  Fürfl  und  Hoherpriefter,  und 

in     Jerufalem     wurde     das  Synedrium  errichtet5),     \aeli  dem 

nnenen    richtigen    Einblicke    in  die  Zeil  ^U'i  großen  Ver- 

mlung    willen    wir    auch    mit   l>eftimmlheit.    dafs  das  Ver- 

zeictmils  der  Synedrialhäupter  nur  bis    zu  Simon  dem  Hasmo- 

reicht. 

Den  Verhandlungen  <U><  Synedriums  wohnten  Urebfame 
Jünglinge  fleißig  bei,  um  (ich  auf  ihre  künftige  öffentliche 
Wirkfamkeil     vorzubereiten.     Zum     Theil  wurden  ße  förmlich 


i)  Wohl  des  Jahres  I7<>  der  fei.  A.era 
l'aan.  Y.    onaj    una    pn    —    • 

offenbar    <li<-     urfprüngliche  Lefeart.   Die  Worte  »wir  k«-»irt«Mi 

k  zu  unOrcm  IVditi  weifen,  dafs  liier  von  der  Rückkeh* 

fremden  Rechtspraxis  die  Rede  il't.  Noch  deutlicher  geht 

im  Worten  der  GlofTe     >und  man  UrUieilte  nach  den  Gefetzen 

■ 

n  Leb  S 
o  Franker«  Ztfchr.  II.  802.  Franl 
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als    Auseultanten    angeftellt    Starb    einer    der  Synedrialräthe, 

543  fo  wurde  deflen  Stelle  durch  einen  Auseultanten  befetzt?). 
Daher  die  Ermahnung  an  die  Richter:  Stellet  viele  Schüler 
an2)  !  Den  Richtern  galt  auch  die  Ermahnung  :  Seid  bedacht- 
em heim  Gerichte3) ! 

Aus  den  Verhandlungen  des  neueingefetzten  Synedriums 
bewahr!  die  (iefchichfe  einen  Akt  der  Bedachtfamkeit  und 
Mäßigung,  «reicher  von  den  neueren  Forfchern  gänzlich  üher- 
fehen  wurde.  In  der  Quaderhalle  <U^  Tempels,  fo  berichtet 
nämlich  die  Mifchna,  hiell  das  große  Synedrium  leine  Siiznn- 
gen,  und  ihm  lag  es  ob,  die  reine  Abkunfl  i\w  Priefter  zu 
prüfen.  Der  Priefter,  an  welchem  ein  Make]  haftete,  follte 
lieh  trauernd  entfernen,  d<T  makellos  Befundene  am  heiligen 
Dienfte  Antheil  nehmen.  Und  es  wurde  ein  Freudenfeft  ge- 
feiert, als  man  am  Samen  Arons,  (U^  Priefters,  keinen  Makel 
entdeckte.  Man  fprach  alfo:  Gelobl  fei  Gott,  gelobt  fei  Kr. 
dafs  lieh  am  Samen  Arons  kein  .Makel  fand  ;  gelobl  fei  er. 
der  Aren  und  feine  Söhne  erwähll  hat,  zu  flehen  und  zu 
dienen   vor  Goll    im   Allerheiligften4). 

Die  Worte  ^U'\-  Mifchna,  man  hätte  nach  glücklich 
überflandener  Prüfung  ilvr  lYieflembknnfl  ein  Kell  geleiert. 
laden  nach  ihrem  natürlichen  Sinne  nicht  die  Deutung  zu, 
als  «rare  diefes  Feft  mir  von  einzelnen  piirilieirten  E;iniilien 
geleiert  worden.  Hier  ift  aiigeiifeheinlieh  von  einer  allgemeinen 
Feier    die    Hede,    woraus   anmittelbar  folgt,  dafs  dev  tnifchnil 


i)  Sanh.  !.   i. 

«  AI,,  l.  I.  In  diefem  sinne  (tehl  "*jn  I  Kön.  12.  32.  I  Chronj 
t;».  17.  17.  li.  2  Chron.  II.  16.  22.  19,  8.  Efra  3,  8.  Neb.  6,  7.  L3,  II. 
]*).  Die  gewöhnliche  Auffaflung  ha<  das  deutfehe  Schüler  ausftellen« 
willkürlich  auf  das  Hebräifche  übertragen.  Den  älteren  Auslegern,  denen 
(Ins  Deutfche  niclri  geläufig  war.  mach!  (Ins  fragliche  Werl  viele  Schwie- 
rigkeiten. S.  Lipm.  Heller,  Tor..  Jom  Tob.  zur  St.  Der  richtigen  Erklä- 
rung näherte  fich  einigermaßen  Menachem  ha-Meiri.  S.  Belli  ha- 
Bechira  /.  St. 

3)  Ab.  a.  a.  0. 

0  Mi« Id.  ."),    i. 


(che    Bericht    fich    auf   einen    einzigen  Akl  bezieht,  nichl  auf 
nur    fortlaufende    genealogifche    Inquilition.    Nun    reicht  aber 

unbefangene     Betrachtung    «In-     Periode    dea    zweiten  m 
Tempels  hin,  um  die  Purification   des  Priederftandi  inen 

Act     «Irr    hasmonäifchen     Reftaurationszeil      anzufehen. 

inis   jenes    Unterfuchungsactea    zeigt,   dafs  man  in  jener 
Zeil    des    Sieges    und    dee    Ruhmes   den  Geifl  der  Milde  und 
igung  walten  ließ1 


2a  DIE  WAHLSPRÜCHE, 

l>ie  den  Männern  der  großen  Verfammlung  zugefchriebe- 
ncii  drei  Wahlfprüche :  >feid  bedachtfam  im  Gefetze,  (teilet 
viele  Schüler  an  und  machet  einen  Zaun  um  das  Gefetz, 
lind  im  Verlaufe  unferer  Betrachtung  wohl  auf  eine  befriedi- 
gende Weile  erklärt  worden,  ohne  dal's  wir  nöthig  gehabt 
hätten,  die  Worte  zu  prellen. 

Bei  Betrachtung  dieler  Sprüche  drängt  lieh  aber  dem 
Kundigen  auch  die  Bemerkung  auf.  dafs  fchon  das  Vorhanden- 
fein     derfelben    den    nachperfifchen    Urfprung  verrathe.  Trotz 

hohen  Alters  iU'i  hebräifchen  Spruchweisheit  ift  nämlich 
aus  früheren  Zeiten  kein  Beifpiel  bekannt,  dn\'>  den  bervor- 
nden  Männern  der  Nation  gewifle  Wahlfprüche  zuge- 
fchrieben  worden  wären.  Von  Efra  und  Nehemja  befitzen  wir 
ausführliche  Nachrichten,  aber  keine  Wahlfprüche,  Sollte  in 
dem  plötzlichen  Aullauchen  folcher  Sprüche  nicht  fremder 
Einflute    zu    erkennen     lein?  Gebildeten  Griechen  waren 

nicht  nur  die  Namen  *\cr  lieben  Weilen,  fondern  auch  die 
Gnomen  geläufig,  mit  welchen  diele  Staatsmänner  ausgeftattet 
wurden.  Ift  alfo  die  Vermuthung  abzuweifen,  dafs  diefes  Bei- 
tel   auf    die    Entftehung    der    großfynodalen   Gnomen    mit 

wirkt     habe?  Di*'     Verewigung    der    Wald  Simon's 


i     drin     Lobgebete,    «reiches    die    eben     befprochene  Mifchna 
anfüJn t.    kömml    zuerfl  -  ouung  <lcs  göttlichen  Wefens  \<>r. 

17'.'. 
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durch  eine  eherne  Tafel  gefchah  ja  ebenfalls  nach  griechischem 
Muller  und  Vorbilde!  Auch  faheo  wir  bereits;  dafs  die 
frommen  Patrioten  jener  Zeit  keinen  Anftand  nahmen,  lieh 
345  manche  griechifche  Form  anzueignen,  und  derfelben  jüdifchen 
Inhalt  und  nationales  Gepräge  zu  gehen. 

Die  naehperlifche  Zeil  beurkundel  auch  der  rprachliche 
Charakter  der  Wahlfprüche.  Denn  während  noch  Nehemja 
für  die  Reinheit  der  Nationalfprache  eifert1),  tritt  in  Heu 
Wahlfprüchen  entfchieden  die  Herrfchaft  dv^  Aramäifehen 
hervor2). 

21,  URSPRUNG  UND  NAME  DER   SADDUCÄER, 

Bedürfte  unfere  Darstellung  der  hasmonäifchen  lieftau 
rationsepoche  noch  einer  anderweitigen  Beftätigung,  fo  würde 
eine  folche  in  dein  klaren  und  lichtvollen  Zufammenhange  zu 
linden  fein,  in  welchem  nunmehr  die  nachfolgende  gefchicht- 
liche  Entwickelung  erfcheint.  In  vorderller  Heilte  fteht  der 
Urfprung  <U'\-  Sadducäerlecte. 

hie  Entftehungszeit  der  Sadducäer  ift.  noch  nicht  er- 
gründet. Dafs  Jofephus,  der  an  einer  Stelle  den  Gegenratz 
zwilchen  Sadducäern  und  Pharilaern  fchon  unter  dem  Has- 
monäer  Jonathan  beliehen  läfll8),  hierüber  nicht  im  Klaren 
w;ir.  ift  längfl  anerkannt.  Auch  lehrt  ein  Blick  in  die  Quellen, 
dafs  während  (U>>  Befreiungskrieges  keine  andere  Spaltung 
vorhanden  war,  als  die  zwilchen  Patrioten  und  Griechifch- 
gefinnten,  Viele  Forfcher,  zu  denen  auch  Ewald  gehört, 
trauten    aber    dieler    Wahrnehmung  nicht,  weil  de  Antigonus, 

deffeu     Schule    die   Wiege  dv<  S;idduc;iifmus    gewefen    lein    foll, 


i)  Ncli.   13,  2i. 

•'  Aramaifirend  ift  fchoo  die  Porm  wi  :  der  alle  Hebraifmua  gebrauch} 
mn  nur  als  poetifche  Form.  |nc  ift  aramäisch.  Althebräifch  würde  die  Sen- 
tenz gelautet  haben:  ecüüa  onnw  vnn  S«.  [B  der  dritten  ift  aramäifch  :  a*»o 
welches  lieh  in  der  Mifchna  einigemal  findet,  wiewohl  der  Begriff 
den  es  bezeichnet,  zuweilen  durch  Umfchreibung  gegeben  wird,  wie 
Ber.  1.   I. 

-   Anlt.  XJ1J.  ö.   !). 


Ml 


eine    vorhasmonäifche     Autoritäl    hielten.  Indes  ließ  fleh 
jehon    Bertheau    davon    nichl  beirren.  Vielmehr  fyrach  er  mit 

mmtheit     .in-.     il;il>     die     Krommen     erA     dann,   al 
Kam]  Feinde    der  ifraelitifchen  Eigenthümlichkeil 

höh    halle,    in    zwei    Parteien,   in  die  der  Phartlaer  und 
Saddueäer.     auseinanderiraten1).     In     neuefter    Zeil  tritt  auch 
.Inll  diefer    Anfehauung    bei;  nach  (einem  Dafürhalten  loll  der 
fadducäifche  VViderfpruch  erA  unter  Johann  Hyrkan    begonnen 
n.    Hell    hervorzuthun2).     Da     nun  Antigonus  wirklich  ein 
enolle     llyrkan's     war,    fo  llimmt  die  Nachricht,  die  den 
ßadducüifmus    von    den    Schülern  des  Antigonus  ableitet,  mil 
len  ErgebnilTen  <\r\-  hiftorifchen    Kritik  fo  ziemlich  Qberein. 
Dagegen    fcheinen    uns    die    unter   mannigfaltigen  Modi- 
men    geltend    gemachten  Anrichten  von  dem  Namen  and 
irlprünglichen    Tendenz    der    Saddueäer   der  Revifion  zu 
bedürfen. 

Zuvörderfl    erfcheint    die  Benennung    <pn*    als  Anhänger 

feadok's   ohne    alle    Analogie  im  ganzen  jüdifchen  Alterthume. 

Es     iß     in    der  jüdifchen  Gefchichte  kein  Beifpiel  vorhanden, 

die  Anhänger  einer    Partei  den  Namen  <U>>  Parteihauptes 

- <  r i     hätten.     Mit     dem     Keilte  i\cr    hebräifcheo  Sprache 

feheint    lieh    dies    auch    gar  nicht  zu  vertragen.  Man  braucht 

nur    eine    fehr  mittelmäßige   Kenntnife  des  Hebräifchen  zu  be- 

fitzen.  um  einzufehen,  dafs  »erm   nichl     Anhänger  .lerobeam'a 

uten  könne. 

Ferner    lullen     Zadok    und. Boethus  Gründer  der  Secten 

Saddueäer    und     Boethufen    gewefen     fein.     Die  älteren 

Ouellen   kennen   aber  weder    einen   Zadok   noch   einen    Boethus. 

rn  erwähnt  auch  Ewald,  hinzufügend,  <U\\'>  die  Rabbinen 

v<»n  ihm   reden3),«  Woher  Ewald  diefe  Notiz  genommen 

•  wir  nicht    anzugeben;  die  Thatfache  verbürgen 

wir    aber,    dafs  die  Rabbinen  von  einem  Sectirer  Boethus  gar 

nicht     reden,     und     von     Zadok  ebenfowenig.  Die  einzige  be- 

(i.  in-.  \i: 
.1.  Judenth.  1.  216. 
IV  31  i    Anm    I 
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kannte  Stelle  in  den  Abfchnitten  des  R.  Nathan  enthält 
Alles,  was  die  Habbinen  von  den  angebliehen  Sectenhäuptern 
geredet  haben. 

Einen  Unterfchied  zwilchen  Sadducäern  und  Boethufen 
zu  linden,  ift  bisher  ebenfalls  nicht  gelungen.  Letztere,  meint 
347  Grätz,  haben  ihre  Benennung  ßcherlich  von  einer  Perfon 
Namens  Boethus  erhallen1),  welcher  den  Sadducäifmus  wei- 
tergeführt nnd  confequent  ausgebildet  zu  haben  feheint.  Kr 
fügt  aber  hinzu  :  »Viele  Thatfaehen  der  innern  Knlwiekelung 
würden  deutlicher  hervortreten,  wenn  man  die  Differenz' 
zwilchen  Sadducäern  und  Boethufäern  ermitteln  könnte2).» 
Joft  bekennt,  dafs  es  fchwierig  ift,  die  Unterfehiede  zwifchen 
den  beiden  Richtungen  zu  ermitteln8).  Geiger  erklärt  die 
l.oolhufeii    für  eine  au   die  Sadducäer  lieh   anrankende   Schling^ 

pflanze.  Sie  gehörten  nach  feiner  Meinung  dem  neuen  hero- 
dailchen  Priefteradel  an,  weshalb  fie  auch  mit  all  der  Kück- 
fichtslofigkeil  und  Vx)tksverachtung  auftraten,  welche  die 
Herodianer  charakterifirt4).  Nun  ift  es  allerdings  wahr, 
dafs  das  Haus  Boethus  zu  den  priefterlichen  Häufern  gehörte! 
welche  in  den  letzten  /eilen  des  Tempels  ein  Anrecht  auf  die 
hochpriefterliche  Würde  hatten.  Nicht  minder  wahr  ift  es. 
dals  diele   llfuiler  Boethus,     Kanlharos.    Phabi,   Kamilh    und 

An;in  lieh     Gewaltthätigkeiten      erlaubten5);     dafs     aber 

Boethus  ein  principieller  Gegner  der  Pharißier  gewefen  fei, 
davon   ift    nicht   die    geringfte  Spur  zu   entdecken. 

Bei  diefer  Rathlofigkeil  wird  es  wohl  gerechtfertigt 
eiTcheiuen.  wenn  wir  uns  an  die  alten  Quellen  halten.  Da 
nun  die  ältere  lalinudifche  Lilteralur  weder  einen  Zadöj 
noch  einen  Boethus  kennt,  und  auch  Jofephus  von  dielen 
Härefiarchen  nichts  weil,»:  fo  tragen  wir  kein  Bedenken,  beide 
Namen  als  Erzeugnifs  fpäterer  Combination  zu  betrachte« 
Die  Sadducäer     nannten     lieh    felbft,     wie  aus  alten  Quellen  zu 


i)  Gefcli.  ffl.  77. 

*)  Daf.   t.v.i. 

8)  Gefch.  .1.  Judeüth.  I  215. 

4)  ürichrifl  S.   L02. 

5)  Jof.  Ann.  XX.  S.  8.  9,  2.    i.  Peß.  .r>7  a. 


fite.     Im     Munde    ihrer  die 

ihnen     natürlich    diefen    Ehrennamen  nicht  gönnten,  verwan 
delte    lieh    Zaddikim   in  Kaddukim,    und  hieraus  entftand  der 
nlar    Zadduki.     Wie     lieh     nun    der  Sadducäer  hebräifcl 
ps  nannte,  fo  nannte  er  lieh  griechifch:    mö  wtei 

pffen,  aufrichtig,  gerecht,  Und  wie  ßch  im  Munde  der  Gegen- 
partei Zaddik  in  Zadduk  verwandelte,  fo  verwandelte  ßch 
tuch  sonst  ;-r  3Nwird)  in  wra  und  hieraus  entftand  :■ 
Daher  weiden  auch  im  Talmud  Sadducäer  und  Boethufen  nicht 
von  einander  unterfchieden,  und  es  ift  nur  der  mangelhaften 
Kenntnifs  fpäterer  ßerichterftatter  zuzufchreihen,  wenn  dtefel- 
lien  zuweilen  als  zwei  verfchiedene  Parteien  neben  einander 
genannt  werden. 

25.  URSPRÜNGLICHER    GEGENSATZ    ZWISCHEN    SADDÜCÄERN    UND 

PHARISÄERN. 

Die  älteften  Nachrichten,  welche  wir  über  die  Sadducäer 
befitzen,  find  die  des  Jofephus.  In  Jofephus  Zeit  war  die 
Badducäerfecte  bereits  zweihundert  Jahre  alt.  Nun  ift  es  aber' 
undenkbar,  dafs  der  Gegenfatz  zwifchen  Phariföern  und  Sad- 
pueäern  gleich  urfprünglich  fo  in's  geschichtliche  Dafein  getre- 
ten  fei,  wie  derfelbe  von  Jofephus  dargeflelll  wird.  Die  <i<i- 
tchichte    aller    /eilen     lehrt,     dals     Parteien,     politische   und 

>fe,  nicht  wie  die  Minerva  entliehen,  die  der  Mythos 
wohlgerüftet  aus  dem  Haupte  Jupiters  herausfpringen  lälTt. 
Parteien  und  Seelen  treten  zu  Beginn  nicht  in  ihrer  vol- 
len Rüftung  auf.  Wo  dies  fcheinbar  gefchah,  da  wird  die 
Gefchichtsforfchung    die    vorbereitenden,     dem  minder  geübten 

unfichtbaren  Antecedentien  derfelben  aufzufuchen  haben 
und  diele  Mühe  wird  falten  nnbelohnl   bleiben  ! 

Vertiefen  wir  uns  mm  in  die  Anfchauung  des  unter 
lohann  Hyrkan  aufblühenden  jüdifchen  Staates,  fo  kann  uns 
nichts    unglaublicher    erfcheinen,  als  dals  /u  jener  Zeit  we 

atifcher     DitTerenzpunkte    eine    Spaltung    ^U-v   Nation  in 

religiöfe    oder  politifche  Parteien  entftand.  Alles  vereinigt 
i   i.  t  ;. 
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fich     vielmehr,     folgender   Anfchauung  den  höchften  Grad  von 
Wahrfcheinlichkeit  zu  verleihen. 

Das  Streben,  die  mit  Anftrengang  aller  Kräfte  gerettete 
Religion  und  Nationalität  zu  befeftigen,  gab  lieh  nach  einer 
doppelten  Richtung  kund.  Die  Einen  widmeten  Reh  mehr  dem 
bürgerlichen,  öffentlichen  Lehen,  die  Anderen  mehr  der 
Schule.  Jene  nannten  (Ich  Wegen  ihrer  practifchen  Tendenz 
ffpns,  die  Frommen ;  diele  traten  wegen  ihrer  Vorliebe  für 
die  Theorie  als  irtan  oder  Gelehrte  auf.  Dieter  (iegenlatz 
ift  Miich  in  dem  Schriftthume  jener  Zeit  klar  und  deutlich 
hervorgehoben.  Denn  wer  zu  der  Kinficht  gelangt  ift,  dafs  der 
alte  und  thörichte  König,  dvr  aus  dem  Gefangniffe  zum 
Königthume  kam1),  kein  anderer  ift,  als  Antiochus  Epiphanes,  der 
in  Rom  als  Geifel  gelebt  hatte2):  wer  in  dem  armen  und 
klugen  Kinde8)  den  unmündigen  Antiochus  Y.  Kupator  er- 
kennt, welchen  die  Römer  auf  den  Thron  feines  Vaters 
fetzten:  der  wird  lieh  nicht  wundern,  im  Kohelet  folgende 
Anfpielungen  auf  jene  beiden  Dichtungen  zu  linden:  »Alles 
dies  nahm  ich  mir  zu  Herzen,  iwul  zwar  um  alles  dies  zu 
erfbrfchen,  da/s  die  Frommen  und  die  Gelehrten  (onjanm  o>pnxn) 
und  ihre  Thalen  in  der-  Hand  Gottes  lind4).*  Kerner:  Sei 
nicht  allzu  fromm  und  werde  nicht  allzu  gelehrt!  warum 
willft    du    dich     verderben8)?  In  ihr  wahres  Licht  tritt 

folchergeftali  auch  die  Ermahnung  .lobe  b.  Joefers:  »Dein 
Maus  fei  ein  Sammelplatz  för  die  Gelehrten  fcwanV),  lal's  dich 
beftauben  zu  ihren  Fürten,  und  trinke  mit  Dürft  ihre  Wort« 
Die  Benennung  moon  blieb  auch  in  der  Folge  üblich,  wie 
fad  aus  jeder  Seite  (U^  Talmuds  zu  erfehen  ift.  Und  wenn 
Jofephus  die  beiden  Schriftgelehrten  .Inda  b.  Zipori  und 
Matthias    b.    Margalos,    auf    deren  Veranlaüung  der  römifche 


K).    Athen.    X.    438  d :    o     ourjQtvöag     nana 


l)  Koh.  4, 

14 

2)  1  Makk 

.   1. 

'  PojUCALOiq. 

8)   Kol,.     \. 

LS. 

4)  Koh.  \). 

1. 

■n   Daf.  7. 

16. 

6)  Aboth. 

1.   I 

vom  Tempelpoilale  herabgefchleuderl  wurde,    aocptörcu 
liennt1),     Po    wollte    er    hiermit  offenbar   das  hebräifche 

t/.t  nichl  »,<>  /  oi,     um     '!"'     ( tenannten 
feinen    griechifchen    Lefern    als    bedeutende    Volksredner  dar 
juftellen. 

K>  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafc  die  fcheinbar  unbedeu  - 

(ende  Differenz  zwifchen  Zaddikim  um  Ghachamim  albnälig  zu 

weilen    Kluft   wurde.     Die     Praktiker,    die    im  Beßtze 

Aemter    und    ih<>     Einflufles    auf    das  öffentliche  I -« *I >* -i  1 

wjueii.    vernaehlälTigten    immer    mein-    das    Studium   des 

Die  in  diele-  Studium  fich  verdenkenden  Theoretiker 
wurden  zu  C.onfequenzen  geführt,  welche  von  den  Prai 
likem  nicht  anerkannt  wurden.  So  Händen  nach  nicht  gar 
langer  Zeil  die  Männer  der  Schule  und  die  des  Lehens  als 
zwei  Parteien  einander  gegenüber,  die  fich  wechselseitig  an- 
feindeten, ja  zu  vernichten  drehten.  Dals  die  Sadducäer  den 
Kbi'ennanien  ihrer  Gegner  nicht  anerkannten,  il'i  leicht  er- 
Bärlich.  Diefelben  wurden  von  ihnen  nicht  Chachamim, 
fondern  Perufchim  Phari&er  Sonderlinge  genannt.  Daher 
Irird  im  Talmud  der  Name  Perufchim  nur  den  Sadducäern  in 
den  Mund  gelegt;  die  Chachamim  felbfl  nannten  fich  niemals 
hiin.  Dies  ift  der  natürliche  Entwkkelungsprocefs  (U-v 
beiden  Parteien.  Die  Hypothefe  von  den  ZadoMten  und  dem 
Badokitenreiche  wird  fortan  hloß  als  ein  geülreicher  Einfall  zu 
chten  fein,  welcher  fich  vor  dem  Forum  der  beglaubigten 
lichte  unmöglich  zu  behaupten  vorm, 

26.  DIE  PAARE.  DIE  ESSENER  SCHLÜSSBEraACHTÜNG. 

Simon-  Nachfolger  warJochanan  Hyrkan,  welcher  an 
heil     einein     Salomo  diefer  fpäteren  Zeit  nicht  unähnlich 

wurde,  und«  dazu  an  kriegerifcher  Tüchtigkeit  und  Ehrliebe 
fein     Volk    keinem    der    früheren  hasmonäifchen  Helden 

bachftand2).      In    *U'i  talmudifchen  Litteratur  wird  er  wohl  in 


im. f.  I.  :;:; 
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Ehren  genannt,  aber  nicht  gefeiert,  weil  er  feine  Laufbahn  als 
Anhänger  der  Sadducäer  befchloffen1),  d.  h.  fich  zu  den 
Vertretern  der  praktifchen  Richtung  hingeneigt  hat,  ohne  fich 
weiter  um  die  theologifchen  Reehtsgelehrten  zu  kümmern,  die 
ihn  ihre  Confequenzmacherei  und  Scrupulofität  auf  eine 
fchmerzliche  Weife  hatten  fühlen  laffen.  Als  Nachfolger 
Simon's  dv>  llasmonäers  in  der  Fortpflanzung  der  Thora 
nennen  die  Väterfprüche  Antigonus  uns  Sokho,  welcher 
gelehrl  hat  :  »Seid  nicht  wie  Knechte,  die  dem  Herrn  dienen 
unter  <U>v  Bedingung,  Lohn  zu  empfangen,  fondern  wie 
Knechte,  die  dem  Herrn  dienen,  ohne  Bedingung  Lohn  zu 
empfangen,  und  es  fei  Gottesfurcht  bei  euch2).«  Auf  dielen 
böi  Antigonus,  den  Zeitgenofien  Hyrkan's,  folgen  die  Paare  oder 
Duumviri8),  deren  Einfetzung  mich  wirklieh  auf  Johann  Hyrkan 
zurückgeführt   wird4). 

Diele  Einfetzung  wird  in  den  eben  angeführten  Stellen 
auf  eine  lehr  dunkle,  kaum  vorftändlirho  Weile  motivirt.  Die 
Motivirung  hat  urfprünglich  ohne  Zweifel  vollständiger  gelautet ; 
vielleicht  gelingl  es  in  der  Folge,  den  Text  ans  alten  Hand- 
schriften zu  ergänzen.  Bis  dahin  möge  ^Ur  Vermuthung  Raum 
hon  werden,  dafs  Johann  Hyrkan.  um  etwaigen  Leher- 
griffen    der    rückßchtslofen      Gelehrten«    vorzubeugen,  an  dw 

Spitze  dos  hohen  llalhes  beide  Parteien  vertreten  willen 
wollte.  Dafs  man  dielen  Dnaliliniis  tU^\-  Richtung  im  Synodrial- 
prrd'idinni  in  fpäterer  Zeit  gerne  vergaß,  ift  begreiflich.  Die 
Sprüche  der  fadducäifch  Geformten  hätten  indes  in  (Ur 
Mifchna  Aufnahme  gefunden,  wenn  ihr  Urfprung  auch  be- 
kannt gewefen  wäre ;  wurden  ja  fogar  Elifcha  b.  Abuja'a 
Sentenzen  aufgenommen!  Die  Wahlfprüche  <\v>  elften  Paares 
fcheinen  fogar  den  Dualifmus  (Uiv  Gefinnungen  zu  verrathen. 
Denn  während  der  Chacham  Joße  b.  Joefer  nur  die  Gaftv 
freundfchafl  gegen  Gelehrte  empfiehlt,  lehrt  der  ^addik  Joße 
h.    Jochanan :       Lafs   dein   Maus  immer  weil   ollen   liehen,  und 


l)  Jof.  Ann.  XIII.   in.  5.  6. 
-    Äboth  1.  3. 

-»)  j.  Maaß.  fcheni  Ende;  j.  Sota  1).  11.  f.  2hMis. 
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Beulei  das  Ausli  ann  umfoweniger  auffallen, 
als  hier  die  patriotische  Tendenz  mit  der  religio  fen  Hand  in 
Hand  ging. 

Ob  die  erden  Duumviri   unter  Hyrkan,  »'der  unter  feinen 

pachfolgern  Ariflobul     I.     und     Alexander   Jannfius  ihr  irdi- 

fches    rieben  befchloffen    haben,   ifi  aus  den  Quellen  nicht  zu 

Jofua  1».  Perachja,  der  Gelehrte  .  deflen  Wahlfprucl 
ebenfalls  die  nelehrfamkeH  empfiehlt8),  rnuflle  nach  Aegypten 
liehen,  als  Alexander  Jannäua  gegen  die  Pharißier  wüthete. 
tiner  feiner  Schüler,  der  ffai  (nw  hieß,  und  in  Alexandrien 
feuplatonifche  Ideen  in  [ich  aufgenommen  hatte,  winde  der 
Stifter  der  in  gefchloffener  Gelellfchafl  lebenden  EfTener,  denen 
er  auch  den  Namen  ,!_ral>.  Die  Eflener  mufften  den  Schrift- 
geleluien  fchon  wegen  ihrer  Verwerfung  der  Opfer4)  als 
jectirer  erscheinen.  Das  Andenken  an  dielen  Schüler  JoAia'a 
hat  (Ich  lebhafl  erhalten,  die  Nachricht  von  demselben  kann 
Inmöglich    erdichtet    fein.    Die  fpäteren  Rabbinen  begingen  in 

Aufladung    desfelben    einen    Anachronifmus,  in  welchem 

pdes    für    den    tiefer     Blickenden     eine     merkwürdige    Infto- 

rilehe     Andeutung    liegt.     Im      Hinblicke      auf     die     Eflener 

wohl     Abtaljon :      Gelehrte,     leid     vorfichtig  in  eueren 

Wollen  !     Ihr    könntet     fonft    zur     Auswanderung  verurtheilt 

n.  und  nach  einem  Orte  böfen  Walters  (falfcher  Lehren) 
wandern:  die  Schüler,  die  euch  folgen,  tränken  und  Itürben, 
und  der  Name  Gottes  würde  entweiht5)«. 

Abtaljon    gehörte,    wie  fein  Genofle   Schemaja,   zu    ^len 
Gelehrten.    Mit    ihren  Vorgängern  hat  dn  Dualifmus  im  Syne- 
drial|»r;il"idiiiin  aufgehört,     indem    es  Simon  b.  Schetach  gelun- 
die  fadducäifchen  Mitglieder  gänzlich  zu  verdräng* 


i.  •">. 

3.)  Ab.   I.  6. 

Ich.  d.  Judenth. 

I.   II. 
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363  ein  Ereignifs.  durch  welches  der  28.  Tebeth,  der  delTen  Zeuge 
war,  zum  freudigen  Gedenktag  der  Sieger  wurde1). 

Nach  erlangtem  Siege  über  ihre  Gegner  erfuhr  die 
triumphirende  Partei  der  Gelehrten,  was  die  liegreiche  Natio- 
nalpartei  ungefähr  hundert  Jahre  früher  erfahren  hatte,  und 
was  zu  allen  Zeilen  alle  Parteien  erfahren:  de  verfolgen 
mit  vereinter  Krall  und  Anl'trengung  ihr  gemeinl'ames  Ziel. 
fo  lange  fie  ihre  Exiftenz  und  ihr  Gedeihen  von  einem 
äußern,  gemeinfehaftlichen  Feinde  bedroht  fehen;  die  Parteil 
einheil  ifl  aber  zu  Ende,  fobald  die  drohende  Gefahr  (iberi 
wunden  Ift.  Die  Anlagen  und  Anlchauungen,  die  Neigungcj 
und  [ntereflen  der  Menfchen  lind  In  mannigfaltig  und  ver- 
schieden, und  in  den  Zuftänden  und  Verhältniflen  manche! 
Zeiten  liegt  fo  viel  Veranlagung  zu  Trennung  und  Zwie- 
tracht,  dafs  die  in  weiteren  oder  engeren  Kreifen  berrfchendj 
Einigkeil  und  üebereinftimmung  häufig  bloß  als  Folge  der 
Anfeindung  erfcheint,  welche  diefelben  von  außen  hei*  zu 
erfahren  und  zu  befürchten  haben.  Vereinl  kämpften  in  d^n 
Perferkriegen  die  bellenifchen  Vblksftämme  gegen  afiatifchl 
Barbarei  und  Despotie.  Die  Periode  fcheinbarer  Ruhe  und 
Erholung,  die  dein  Kample  folgte,  diente  nur  dazu.  iU'n 
Leidenfchaften  und  der  Aufregung  eine  neue  Dichtung  zu 
geben.     Zwilchen     dem      Kriege     mit     den      Perfern   und   dein 

peloponnefifchen     Kriege    verfloffen    nicht    mehr  als  achtzehn 

Jahre.  So  bedurfte  cs  aber  auch  nur  eines  kurzen  Zeit- 
raumes, um  die  heueren  Bürger  Juda's,  welche  (ich  zur 
Bekämpfung  de.-  gemeinfamen  Feindes  vereinigt  halten,  zu 
trennen,  lie  anfangs  als  Chachamim  und  Zaddikim  zu  grujj 
piren  und  fpäter  als  Pharißler  und  Sadducäer  einander  an- 
feinden zu  laffen.  Aus  dielein  Kample  gingen  die  Kii'leren 
fiegreich  hervor.  Doch  Währte  es  nicht  lange,  und  die 
Zwietracht  war  auch  in  ihre  dicht  gefchloflenen  Reih« 
gedrungen,  fo  dafs  lie  als  Schulen  Schammaj's  und  Hilleaj 
einander  feindfelig  gegenüber  Händen.  Die  weitere  Entwickl 
lung     liegt     außerhalb    der    Grenzen     unferer     Aufgabe.  W§| 


i)  Meg.  Taan.  X. 
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dürfen  diefelbe  wohl  als  gelöfl  betrachten,  indem  wir  uns 
in  den  religionsgefchichtlichen  Gang  des  Jahrhunderts,  welches 
Bwifchen  Simon  dem  Frommen  und  Hillel  liegt,  einen  klaren 
Einblick  verfehaffl  haben.  Die  Wirkungen  diefes  Jahrhunderts 
dauern  noch  immer  Fort,  Laße!  uns  hoffen,  dafs  die  Zeil 
ni<|ii  mehr  fern  il't.  wo  nicht  der  Geifl  des  28.  Tebeth, 
fondern  der  der  Männer  vom  ix.  Klul  dir  fnditutionen,  di<- 
Lehrer  und  die  Bekenner  des  Judenthums  befeelen  wird! 


?*» 


Ueber  Moses  Mendelssohn. 

I    MENDELSSOHN  ALS  BIBELFORSCHER.*) 
1868. 

ScIk.h  in  feinem  frühen  Jünglingsalter  befaß  Mofes  Mendel 
luliii  eine  in  jener  Zeil  fehr  feltene,  genaue  Kenntnife 
der  heiligen  Schrift.  Ifak  Euehel,  der  erlle  Biograph  des  edlen 
Weltweifen,  verfichert,  von  einem  glaubwürdigen  Jugend- 
freunde und  Studiengenoflen  desfelben  gehört  zu  haben,  dafs 
■endelsfohn  fchon  als  Jüngling  den  Texl  der  24  biblifchen 
Bücher  auswendig  zu  recitiren  wuflte2). 

Zu  diefer  Bibel feftigkeif  hatte  er  bereits  in  feinem  elter- 
lichen Haufe  den  Grund  gelegt.  Mit  d»M-  Sprache  des  göttlichen 
Wortes  war  er  als  zehnjähriger  Knabe  in  fo  hohem  Grade 
tertraut,  dafs  er  lieh  als  hebräifcher  Dichter  verfuchen 
konnte3).  Diefe  Erfcheinung  könnte  auflallen.  Am  wenigften 
pul  Tic  rieh  aus  der  zu  , jener  Zeil  üblichen  ünterrichtsweife 
erklären.  In  iUr  neueften  Lebensgefchichte  Mendelstohn's  heißt 
Da  das  alte  Teflamenl  hebräifch  gefchrieben 
il).  fo  war  das  Studium  der  hebräifcher)  Sprache  das  Kille. 
welches  die  Kinder  trieben,  und  von  welchem  ße  /um 
Talmud     und     deflen     Commentatoren     übei  Dem 

Kundigen    ifl    e?  aber  hinlänglich  bekannt,  dafs  dies  nicht  der 


i)  Ben  Chan.  I    Ifi  391. 

Sammler  I  18 

»af.  S.   117. 

i;     Ifendelsfohn :    M     U      Lebensgefcfa 
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Fall  war.  Mendelsfohn  felbft  ift.  nach  EuchePs  authentifchem 
Berichte,  wie  die  meiden  begabten  Knaben  feiner  Zeit,  fchon 
im  feehften  Lebensjahre  zum  Talmudftudium  angeleitet  wor- 
den. Die  Liebe  /nr  Schrift  würde  in  dem  geift  reichen  und 
wifsbegierigen  Kinde  nicht  von  feinen  Lehrern,  fondern  durch 
feinen  Valer  angeregt. 
366  Der    arme    Mendel     war    Sofer.  Durch  das  Abfchreiben 

iU'i  Thora  zu  fynagogalem  Gebrauche  war  ihm,  wie  vielen 
leinei'  Standesgenoßen,  der  Wörtlaul  dv>  Pentateuchs  voll- 
kommen geläufig  geworden.  Ein  folches  Vorbild  konnte  feine 
Wirkung  auf  den  kleinen  Mofes  nicht  verfehlen.  Die  Syna- 
enfchreiber  und  Vbrbeter  ■  gehörten  überhaupt  in  den 
dem  Bibelftudium  abholden  Zeilen  zu  den  eifrigen  Hütern  der 
h.  Schrill.  Abraham  b.  Jehuda,  Vorbeter  in  Kremenecz 
(1590),  befaß  mehr  Einficht  und  Öefonnenheit  in  der  Schrift- 
äuslegung,  als  die  größten  rabbinifchen  Celebritaten  feines 
Landes1).  Der  Balfifl  Sabbathaj  half  dem  Schriftfetzer  Jofe'f 
Witzenhaufen  die  Bibel  m's  Deutfche  Überfetzen  (1679).  Einer 
der  eifrigften  Freunde  der  natürlichen  Schriftauslegung  im 
17.  Jahrhundert  war  Jäkel  Sofer  in  Prag2)..  Die  Synagogen- 
fchreiber  Mich  das  Bedürfnifs  der  richtigen  Schreibung,  die 
belferen  \  orlefcr  das  Bedürfnifs  iU^v  correcten  Ausfprache 
zum  Studium  der  h.  Sprache  und  Schrift.  Ifak  Premysler 
verfammelte  in  Prag  an  .jedem  Freitag  lammtliche  Thora- 
voilefer.  um  dielelbeii  zur  richtigen  Lefung  <U^  Wochen- 
abfehnittes  anzuleiten.  Einer  feiner  dankbarften  und  empfang- 
lichften  Zuhörer  war  *\r\-  Vorbeter  in  der  Neulchule,  Chajim 
Schick.  Derfelbe  gab  1  Tr>*>  eine  kurze  hebräifche  Grammatik 
heraus8).  \h\-  einzige  böhniifche  Rabbiner,  ^U^\-  damals 
als  Kenner  (\w  hebräifchen  Grammatik  einen  Ruf  befaß,  war 
(U'i  pilfner  Kreisrabbiner  Meir  Rothbauml  So  lehr  wa- 
reu  die  jüdifchen  Ideologen  von  den  untergeordnete^ 
Synagogenbeamten      überflügelt     worden'  R,     Lipmana 

Heller     hatte     im     17.    Jahrhundert     geklagt:     »Die    hebrä-j 
ifche     Grammatik     ifi     verftoßen    und     verfallen,     und     doclj 


i)  Vergl.  f.  '-rL  ,~'-~-  Liiltlm  L612  Bibelcomm.  mit  deutfehen  Gloffen. 
b)  Verf.  d.apr  T  *?•  Prag  1620-  1.  Bibelcomm.  mit  deutfehen  Gloffen. 
b)  wrfl   Prag   1769.  (Benjacob  Ocar,  Jod  83.) 
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feilten    wir    vor    Allem    ße  liebend  umfallen1)  I     im   i 
hundert    war    bierin    keine    merkliche  Aenderung  eingetreten, 
durch     den     Sohn    eine-    Vorbeters  und  den  Sohn  eine 
ibers    eine    neue,    beflTere    Wendung  «Irr  Studien  herl 
geführt    wurde.    Salomon    Kohen,  der  Reftaurator  der  hebi 
(eben    Grammatik    unter   den  deutfehen  Juden,  war  (der  Sohn 
hanauer    Chafan's    Juda    Low  Kohen,  und  Mendelsfohn, 
der  Reftaurator  der  jüdifchen  Bibelforfchung  und  <!<•-  jüdifchen 
Bibelunterrichtes,  war  der  Sohn  eines  arnai  a  Deflau. 

Mendelsfohn    ifl  fein  ganzes  Lehen  hindurch  Freund  und 
Porfcher    der  heiligen  Schriften    geblieben.  Dies  beweifen  reine 
Bibelexeg  gewidmeten     hebräifchen     und    deutfehen 

e.  Es  lag  im  Geilte  feiner  Zeil  und  in  feiner  eigenen 
{üchtung,  dafs  er  fich  fiel  weniger  \<»n  den  nationalen,  als 
von  den  allgemein  menfchlichen  Elementen  der    Schrifl    ai 

fühlte.    Allein    ob   auch  die  heiligen   Religionsurkunden 

ihm    auf    feinem     Standpunkte     wohl    eine  Betätigung,  aber 

keine     Offenbarung     tU>\-     Religionswahrheiten     zu     enthalten 

leinenen,     fo    war    er    doch     von    einer    wahrhaft  frommen 

Ehrerbietung    gegen     das     Wort     Gottes     tief    durchdrungen. 

Welche    hohe    und    fchwierige  Aufgabe  der  Schriftausleger  ym 

habe,  konnte  feinem    hellfehenden  Blicke  nicht  entgehen. 

Daher     wagte    er    fich     an  leine  erfte  exegetifche  Arbeit,  die 

Erklärung     des     Predigers    Salomo's,  erfl  in  feinem  vjerzigften 

|       nsjahre,    nachdem    er    bereits  eine  hohe  Stufe  philofophi- 

Jcher  Heile    und  fchriftftellerifcher  Berühmtheit  eriliegen  hatte. 

e  des  Koheleth  hat,  unterftützl  von   den  Ergebniflen 

Einleitungswiffenfchaft,    feit     177o  bedeutende  Portfehritte 

ht.     Mendelsfohn's    klaflifch     gefchriebener    Commentar, 

auch     Herder  volle   Gerechtigkeil  widerfahren  ließ,2)  hat 

dadurch  feinen  Werth  nicht  verloren.  Kein  Kenner    wird 

heu     lefen,     ohne    fich    y\w    darin  herrschenden  durch« 

Klarheit    und  religiöfen  Wärme  zu  freuen.  Befond 

wnhl    thni    dem  gleichgefinnten  Lein-  die  Wahrnehmung, 

ich     Jizch  i 
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dem  liebenswürdigen  Verfafler  des-  Phädon  auch  bei  deöi 
Gefchäfte  der  Schriftauslegung  dort,  wo  die  perfönliehe  Fort- 
dauer des  menschlichen  Geiftes  nach  dem  Tode  di'>  Körpers 
zur  Sprache  kommt,  das  Herz  voll  wird.  fo  dafs  feine  fonfl 
fo  ruhig  dahinfließende  Rede  unwillkürlich  einen  oratorifchen 
3S8  Schwung  nimmt1).  In  der  Vorrede  zu  feinem  Koheleth- 
Commentare  erklärt  Mendelsfohn,  dafs  er  auch  die  Werke 
chriftlieher  Schriftforfcheip  zu  Käthe  zog.  Auch  hierin  brach  er 
Kahn.  Seil  Don  Hak  Abravanel,  welcher  der  Kathgeber  von 
vier  Souveränen  und  dov  Schriftfteller  zweier  Jahrhunderte 
war.  und  der  nicht  feiten  die  Meinungen  chrifllieher  Gelehrt 
teil  anrührt,  halte  kaum  ein  jüdifcher  Schrif'lausleger  Sprach* 
kenntnifle  genug,  um  ein  Gleiches  Ihun  zu  kramen. 

Bekanntlich  war  Mendelsfohn  auch  im  Leben  die 
philofophifche  Ruhe  eigen,  welche  lieh  in  reinem  Koheletfc 
Commentare  auf  eine  wohlthuende  Weile  offenbart.  Es 
brachte  lein  Gemüth  nicht  au.-  dem  Gleichgewichte,  -M+ 
König  Friedrich  II.  reinen  Namen  aus  dev  Lille  der  (iaiidi- 
daten   l'trich.    welche   ihm   die  königliche    Akademie  \\^\-  Wil'fen- 

lehaHeu  unterbreitel  halle.  Nicht  fo  ruhig  konnte  er  hei  dem 
LavalorTchen  Streite  und  hei  den  körperlichen  Leiden  bleiben^ 
denen  er  von  1771  an  fo  oii  unterworfen  war.  In  feine« 
Troftesbedürftigkeit  griff  er  mich  dem  Buche,  nach  welchem 
wahrhaft  fromme  und  trollesbedürftige  Juden  zu  greifen 
pflegen  :  ^h'\-  Malter  wurde  lein  Lieblingsbuch  und  bliea 
es  zehn  Jahre  lang  ( I77M     L783) ! 

Die     Frucht     feiner     Vorliebe    \'i\v  die  heiligen  Lieder  iflj 

leine      I  eherfelzung     dei  leihen.      Seitdem     dielelhen    eiTchieiien. 

hat  die  Beberfetzungskunfl  Oberhaupt  und  die  Pfahnenbel 
arbeitung  insbefondere  einen  außerordentlichen  Auffehwuni 
genommen.  Allem  die  Pfalmen  Mendelsfohn's  haben  noch 
immer    manchen,  ihnen    eigentümlichen    Reiz    behalten,  und 

lind  daher  aller  Beachtung  würdig  gehliehen.  Alexander  v. 
Humboldt  ift.  in  leinen  Pfalmencitaten  dw  trefflichen  Uebell 
l ragung  von  Mofes  Mendelsfohn  gefolgt2).« 

i)  S.  beC  den  C m.  zu  Pred.  :'».  17.  9,  3.  12. 

«)  Kosmos  II.    II'.». 


ihn. 

Während    des     Decenniums,     in     welchem    Mendelsfohn 
feine  Pfalmenüberfqtzung  vollendete,  wai  er  auch  mil  anderen 
biblifohen     Sehriften     vielfach     befchftftigt.     Im     Jahre     11 
erfchitMi    in    Amfterdara    das  I  ira  reiner  Pentateucha 

gäbe .    im    Frühlii  1783  war  diefelbe  vollendet 

diefes    Werkes    ifl    bisher  nichl  klar  genuj 
kannl   worden. 

In    feiner    Vorrede      <  >i     Li  Nethiba     fagl  Mendelsfohn 
>.Als  Gott  mir  Knaben  verlieh,    und  die  Zeil  herankam,  He  in 

Phora    zu    unierrichten,  und  ihnen  die  lebendigen  Worte 
Gottes,     wie    fie    in    der  heiligen  Schrift  gegeben  find,  einzu- 
schärfen,    fing    ich    an,    den    Pentateuch  in  ein  reün 
(rechtes    Deutfeh    zu     iiberfetzen,     wie    es    in  unferen  Te 
gebräuchlich    ill1).«    Als    ihm  Abigedor  ba^-Levi  von  Prag  aus 
feine    Verwunderung   darüber    ausdrückte,    dafe    zu  <l«-i-  Pen- 
Jateuch-Ausgabe  keine  Approbation  von  15.  Ezechiel    Landi 
Verlangt    wurde,  antwortete  ihm  Mendelsfohn  unier  Anderem  : 
Üch  verfaffte  die  deutfehe  Pentateuch-UeberfeUung  nichj  etwa 
um    dadurch     Ruf    und    Namen  in  der  Welt,  oder  gar  einen 
teeuniären    Gewinn    zu  erlangen,  fondern  zum  Gebrauche  für 
meine  Kinder,  die  mir  <  rotl  fchenkte8).« 

Diefe     Versicherungen    Mendelsfohn's    find     indes    nicht 

kpchftablich    zu    nehmen.    Wohl  unterlieg!  es  keinem  Zweifel, 

jf;ili    für    den     Unterricht     feiner    eigenen  Kin- 

den    erden     Anftoß    zu     reiner    Thoraüberfetzung  uege- 

hat.  Ebenfo  gewifs  ifl  es  aber  auch,  dafs  bei  diefer 
Ai'l»eii  auch  fchriftftellerifche,  ja  fogar  reformatorifche  Ah- 
Iphten  mil  unterliefen.  Mendelsfohn  felbfl  fag!  mil  Be- 
pehung  auf  die  Verdammungsurtheile  der  Rabbineo  ober 
feine  Ueberfetzung  wörtlich:  Wenn  meine  Oeberfetzung  von 
allen  Ifraeliten  ohne  Widerrede  angenommen    werden  tollte,  fo 

He  überflüfllg.  Je  mehr  Pich    die  Sogenannten  Weilen  der 

widerfetzen,    defto   nöthiger  ifl  lie.  Ich  habe  Qe   anfangs 

■    li-Nethih  -    12  l».  Jolowicz  Ueberfl  l   »Im 

II.  S    Will. 
-    Werl  •    \  I    S.   i  17  Itehl  RUfchlicfa    den  hiefigen     ■fi.iti  :   dort 
>hiru>r.« 

\iiin. 
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nur  für  den  gemeinen  Mann  gemacht;  finde  aber,  dal's  fie  für 
Rabbiner  hoch  viel  nothwendiger  ift  ;  und  bin  Willens,  fö 
Gott  will  und  lein  Wohlwollen  auf  mir  ift,  auch  die 
Propheten  und  Hagiogra£hen  herauszugeben1).«  Dafs  es  leinen 
Glaubensbrüdem  Noth  thue,  zu  der  feil  langer  Zeil  vernaclr- 
390  iäffigten  Bibel  zurückzukehren,  ift  ihm  immer  klarer  geworden. 
Unter  dem  ±2.  April  17Si2)  fchreibf  er  an  Abigedor  ha-Levi, 
dal's  es  vitn  geringem  Belange  fei,  wenn  der  Commentator 
der  Pfalmen  (Joe)  Löwe)  nicht  überall  Avu  Sinn  trifft,  welchen 
eir  Mendelsl'ohni  in  die  Worte  des  Textes  legte,  wenn  nur 
ünfere  Glaubehsbrüder  auftnerkfam  gemacht,  und  angeführt 
werden,  auf  die  Worte  der  Propheten  und  Hagiographen  aul- 
merkfam  zu  lein.  In  .jenen  heiligen  Zeilen  mnls  es  doch  ganz 
anders  bei  ^\w  Nfatloö  ausgefehen  haben,  wenn  man  folche 
Dinge  bal  >\>'i  ganzen  Nation  vortragen,  und  hoffen  können, 
von  ihr    verftanden     zu      werden.      Yielleiehl      erleben      liniere 

Enkel  wiederum  ein  folches  Jahrhundert1 

Die  hermeneiilil'ehen  Principien,  welche  Mendelsluhu 
1770  entwickelte4),  waren  nach  «lein,  was  Johann  Le  ('.lere. 
Albert  Schulten«  und  Andere  auf  dem  Gebiete  (U^  Hermeneu- 
tik geleiftet  hallen,  lehon  zu  jener  Zeit  veraltet.  Allein  die 
ganze  Darfteilung  war  offenbar  eine  Accomodation.  Wenn 
Mendelsfohn  die  VieMlnnigkeit  drv  Schrift  vielleicht  ;meh 
nicht  ganz  in  Abrede  Hellte,  fo  halle  diefelbe  doch  in  feiner 
Ueberzeuguhg  viel  engere  Grenzen,  als  ihr  in  jener  har- 
ftellung  gezogen  find.  Seine  eigene  Ertegefe  beweift;  dal's  er 
lieh  im  Wefentlichen  zu  den  hermeneutifchen  Grundfätzen 
feiner  Zeitgenoflen,  Seniler  und  Ernefti,  bekannte ;  die  Anw 
findung  ^U^  gramrtiatifchen  und  hiftorifchen  Sinnes  ift  ihm  die 
einzige  Aufgäbe  reiner  Schriftauslegung,  her  Löfung  diefer 
von     Mendelsfohn     in    den  Vordergrund  gestellten  Aufgabe  im 


i)  Werke   \l.   i:>2. 

\ulil  \-i.  April  177  i.  «rie  es  in  Werfce  VI.  s.  i  1 7  heißt.  I><t 
Brief  ift  ffc  i^n  n»i  aicht  "«"S  gefchrieben  dgger.  Remad  I.  16  b).  Mie 
Pfalmen  find  erfl   1.783  erfchienen  ! 

i)  [gg.  Remad  I.   L6.  Werke  VI.  4 46, 

4)  Vorr.  zum  Koheleth. 
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weiteflen  Umfange  haben  lieh  in  neuerer  Zeit  in  Deutschland, 
Italien.  Prankreich  and  Polen  bedeutende  Kräfte  gewidmet. 
Die  exegetifchen  Arbeiten  jüdifcher  Gelehrten  in  Deutfchland 
hebt  Bunten  rühmend  hervor,  und  fügl  lnn/n :  Verkennen 
wir  all«»  nicht  den  großen  Fortfehritt,  welcher  in  jenem 
Unternehmen  liegt,  und  feien  wir  dankbar  für  «In-  gründliche 
Gelehrfamkeit,  welche  lieh  dabei  kundgiebt.  Sie  ehrt  nicht 
allnn  das  Juden thum,  fondern  auch  Deutfchland1).  Trot: 
Lobes  mufs  indes  die  Gefammtheit  aüea  deflen,  was  bisher 
geleiftel  wurde,  nur  als  eine  fielverheißende  Worgenröthe  der 
Bchriflforfchung  betrachtet  werden.  Aber  auch  am  hellen 
Mittage  werden  jüdifche  Bibelforfcher  den  Namen  M 
Mendelsfohn's  mit  •dankbarer  Verehrung  nennen. 


8,  MENDELSSOHN  ALS  DER  GERMANISATORDER  JUDEN  IX 
DE1  TSCHLANDJ 

Z  u  ni    S  i  e  r  I»  e  t  a  g  e    M  e  n  <l  e  I  s  f  o  li  n  sB). 

1862. 

Mendelsfohn  winde  von  feinen  Zeitgenoffen  für  einen  • 
philofophen  erden  Ranges  gehalten.  Xiehi  nur  das  große 
Publikum  gebildeter  Dilettanten  war  von  dem  jüdifchen 
Weltweifen  in  Berlin  entzückt,  auch  die  gelehrte  Welt,  die 
Bpitzen  der  deutfehen  Intelligenz  zollten  ihm  Anerkennung  und 
jfcrehrung.  Die  berliner  Akademie  Her  WüTenfchaften  gefeilte 
leb  Kant  erfl  nach  dem  Tode  Mendelsfohn's  zum  ordent- 
Rchen  auswärtigen  Mitgliede  bei,  nachdem  ue  L5  Jahre  vorher 
i!771>  die  Wahl  Mendelsfohn's  vergeblich  dem  Könige  Fried- 
Keh    II.    y.wv   Beftätigung  unterbreitet,  und  noch  früher  (11 

Abhandlung  über  die  Evidenz  in  metaphyfifchen  Wif- 
fenfchaflen  gekrönt,  der  auf  diefelbe  Preisfrage  bezüglichen 
»Unterfuchung     über    die    Deutlichkeit     der    (irund&tze    <U'\- 

-•heu    Theologie    und    der    Moral <   von  Kant  aber  mir 

'    Bibelwerk  I  XVII. 

n  Chan.  V    1862    I     5 
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das  Accessit  ertheilt  hatte.  Die  Nachwelt  hat  das  Urtheil  der 
Mitwelt  über  Mendeisfohn  den  Philofophen  nicht  bestätiget 
Rofenkranz  giebt  zwar  zu,  dafs  M.  »bis  an  feinen  Tod  als 
einer  der  erften  Philofophen  und  Stiliften  gegolten  hat, 
er  läfft  auch  nicht  unerwähnt,  dafs  »Garve  ihn  nebfl  Leffing 
und  Engel  als  die  einzigen  Profaiften  nennt,  welche  die 
Deutfehen  im  didaktifchen  Fache  dazumal  den  Ausländern 
hätten  entgegenfetzen  können,«  auf  reinem  Standpunkte  fügt 
er  jedoch  hinzu  :  »Jetzt  wird  man  wohl  urlheileii.  dafs  AI. 
ein  hellerer  Stilifl  als  Philofoph  gewefen  und  dafs  feibft  in 
jener  Beziehung  die  Pohtur  der  Wollffchen  Deutliehkeil,  eine 
trockene  Eleganz,  eine  beredte  Nüchternheit  die  Hauptfache 
ausmachen.  Eigentümliche  Ideen  hat  Mendeisfohn  eigentlich 
nicht  gehabt.  Er  war  ein  gefchmackvoller  Wolffianer  und 
das  Schöne  feines  StiTs  kann  man  hei  Lefllng  an  iU^v  Quelle 
kennen  lernen.  Die  Simplicität  (eines  Lehens,  die  perfönliche 
Würde  in  aller  Knappheit  der  Situation,  der  wirienlchaHliche 
Eifer,  (Un-  (Ich  durch  fo  große  äußere  Hemmungen  hindurch- 
arbeitete. (Ui\-  \\  ahiheitsi'inu.  dev  mit  immer  neuem  Durfl  an 
die  Forfchung  ging,  diele  vortrefflichen  Eigenfchaften  waren 
es  unforeitig,  welchen  Mendeisfohn  einen  großen  Theil  il^r 
Aufmerkfarakeit,  die  er  erregte,  der  Zuneigung,  die  er  erweckte, 
zu  danken  halle1).-  Die  Verehrer  M.'s  werden  nun  mit  der 
Schilderung  ^\w  perföhlichen  Eigenfchaften  desfelben  wohl 
zufrieden  lein,  das  Urtheil  über  deflen  Bedeutung  als  philo- 
(ophifchen  Schriftftellers  hingegen  zu  hart  linden.  Aber  ge4 
letzt,  das  ftrenge  Urtheil  winde  gemildert,  fo  gehört  doch  mir 
eine  lehr  mäßige  Kenntntfs  ^\n-  neuem  Gefchichte  der  Phile»] 
fophie  dazu,  um  einzuleiten,  dafs  M.  zwar  in  (\c\-  Kette  tUr 
deutfehen  Aufklärungsphilofophen  einen  höchft  beachtenswertheq 
Ring  bildet,  dafs  aber  zu  dem  bewunderungswürdigen  Dane 
<\c\-  deutfehen  Philofophie,  diefer  großartigften  Schöpfung  (U^ 
deutfehen  Geiftes,  wohl  dvr  holläridifche  .lüde  Baruch  Spinoza 
Baufteine  gelieferl  hat.  nicht  aber  ^Iw  deutfehe  Jude  Moies 
Mendeisfohn!     Abgefehen     davon     hat     die     Philofophie    M.'sl 


i.i  Gefchichte    der    Kant'fchen  Philofophie    in:    Kant,    Sämmtlichfl 
Werke  MI  86. 
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\\|e\\n|||       (Iciirll»«'      feillC     \.K'I|||"     Mihi      \m|||,|h  <<I|I;iI|h|| 

«Irin     maimonidifchen     Führer    des     Verirrten     verdankte,    fo 
l'pccilil'eh     Jüdifehes,     daf?     das  Judenthum  ab  folene? 
weuin   I  Nach«  hat,  M.  ah   Philofophen  zu  feiern. 

Näher    Hehl     er    dem    Judenthume  als  I  eberfetzer  and  - 
ßrklärer    mehrerer    biblifehen  Schriften:  er  überfetzte  bekannt- 
Ich     den     Pentateuch,    die     Pfalmen    und  das  Hohelied,  und 
Dommentirte  den  Prediger.  Audi  Hl   anzuerkennen,  dafs  er  die 
natürlichen  SchriftGnnes,  deren  Feld  feil  [fak 
Rbravanel     fafl     ganz   brach     lag,  zur  Aufgabe  feiner  Exi 
nachte.  Seine  exegetifchen  Arbeiten  zogen  auch  die  Aufm< 
Bunkeil     chridlicher     Bibelforfcher    auf   fich.  Chrülian  Gottlob 
(ein     Judenchrifl     aus     Pofen)     hat,      von  berühmten 
Belehrten     aufgemuntert«      1780    in  Göttingen  die  Probeb 

rhoraüberfetzung     in    deutfcher  Sehrifl  mii  Ueberfetzung 
kr    hebräifchen    Einleitung    und  des  hebräifchen  Commentan 
lerausgegeben.    Er    fagt    von  der  M.'fchen  Deberfetzun 
ielalll     «Irin     UnwilTenden,     ergötz!     den     Gelehrten,  und  der 
JJenner    bewunderl     He.       Die    Anzeige  der  M.'fcheo  Pfalmen 
leitet     Johann     David     Michaelis  niil  den  Worten  ein:     Es  ifl 
nirlii    nüthig,    die    Lefer   auf  diefes  Buch  auf  merk  (am  zu  ma- 
chen,    denn     feine?     Verfaflers     Name     ifl     wohl  fchon  allein 
genug,     ihm     nicht    bloß     Aulmerkfamkeit,  fondern  auch  gute 
Aufnahme  /u  verfehaffen1).      Den  ehrerbietigen,  philofophlfchen 
ommentars    zum    Prediger,  der    rückfichtlich  der 
Baren     und     lließenden     Darfteilung     unter    den    hebräifehen 
Eomnientaren     nichl     viele     leine-    Gleichen  h.-;i  hat,  wunfehl 
manchen    chrifllichen    Auslegern2).      Unter  den  Judi- 
then   Schrift Ibrfchern    haben    Pich  Männer,  wie  Hartwig  Wef- 
Salomon     Dubno     und   Joel  Löwe  den  exegetifchen  Ar* 
heilen     \|.  -     angefchlofTen    und    leine  Superioritäl   bereitwillig 
nmt.  Allein  fo  wenig  auch  M.  als  Schriftausleger    leinen 
hrten  Tact  und  leinen    geläuterten  Gefchmack  verleugnet, 
er  doch  auf  diefem     <  lebiete    eben!  fchöpferifch 

ilifche  und  ex<  Bibliothek  22, 

Studium    der    Theologie    betreffend    Wien  u.  I 

l     I     I2<l 
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aufgetreten,  als  auf  dem  Gebiete  der  philofophifchen  Specu* 
lation.  Was  ihm  hier  Leibnitz  und  Wolff  waren,  waren  ihm 
dort  die  nüchternen  jüdifchen  Bibelerklärer  des  Mittelalters 
Und  obwohl  wir  M.'s  Verdienfte  um  die  Bibelauslegung  und 
Ueberfetzung  im  allgemeinen  dankbar  anerkennen,  fo  mufs 
doch  zugegeben  werden,  dafs  die  (tichhaltigen  originellen 
Refultate  feiner  Schriftforfchung  im  Einzelnen  nicht  lehr  er- 
heblich find. 

Viele  haben  M.  als  einen  (U^-  Urheber  und  Väter  der 
religiöTen  Reform  gepriefen,  Andere  haben  ihn  als  llefor- 
mator  gefchmäht.  Beides  mit  ünrechl  !  Betont  er  ja  in 
feinem  Jerufalem  mit  fcharfem  Nachdrucke,  dafs  jeder  Nach- 
komme .lakohs  mit  all  feinem  Thun  unlösbar  und  unwandel- 
bar an  die  Bestimmungen  des  Gefetzes  gebunden  fei,  von 
deffeu  lirenger  Beobachtung  <\w  Einzelne  weder  lieh  felhft 
befreien  dürfe,  noch  durch  den  Spruch  der  Gefammtheil  befrei! 
werden  könne  !  Eine  tief  eingreifende  aulirahhinifehe  llelorm 
drehte  er  allerdings  an,  indem  er  jeden  Zwang  aus  dem 
jüdifeh-religiofen  Lehen  verhannt  willen  wollte.  In  Bezuj 
hierauf  fchrieb  ihm  Kant  unterm  18.  Aug.  17s;]:  »Ich  halte 
diefes  Uiieh  (Jerufalem)  PBr  die  Verkündigung  einer  großen! 
obzwar  längfam  bevorftehenden  und  fortrückenden  Reformj 
die  nicht  allein  Ihre  Nation,  fondern  auch  andere  treffen 
wird.  Sie  hahen  ihre  Religion  mit  einem  folchen  Grade  vöi 
(iewiffeiisfreiheil  zu  vereinigen  gewuffl.  die  man  ihr  gal 
nicht      zugetraut      hätte      und      dergleichen      lieh     keine  andere 

rühmen  kann1).«  Aber  die  nächfte  Zukunft  brachte  wedej 
den  Hoffnungen  Kaufs  noch  denen  Mendelsfohn's  die  Stund| 
der  Erfüllung.  Die  preußifche  Regierung  erließ  L788  ein  reaci 
tionäres  Religionsedict,  fpäter  wurde  Kanl  felhft  durch  eine 
Cabinetsordre  zum  Stillfchweigen  über  religiöfe  hinge  ge- 
wielen.  welches  er  eilt  1798  —  nach  Widerrufung  <\i>* 
Religionsedictes  unterbrechen  durfte,  lud  die  orthodoxe^ 

(daubensgenofl'en  M/s  waren  leider  nichtsweniger  als  geneigt, 
lieh    im    Widerfpruche   mit  den  herkömmlichen  Anschauungen 

i)  Kam.  s.  w.  xt  16. 


lelsfohn.  KM 

zu  der  von    Kanl   bewunderten  (Jewiflensfreiheit  zu  bekennen. 
I     drang    nlfo  mil  feinem  Reformvorfchlage  nicht  durch. 

»Zutrauen-     zu    den     Rabbinen     und    (iemeindeftlteften,  dato 
nämlich     dielelben     ►auf    alle  Religions-  und  Syi  Kucht 

gerne    Verzicht    leiftcn  werden  .  winde  nichl  einmal  in  feiner 

u»n  (iemeinde  gerechtfertigt.:  der  orthodoxe  Theil  der- 
felben  fcheute  fich  37  .lahre  nach  dem  Tode  M  .'-  noch 
Immer  nicht,  den  veredeilen  Synagogencultua  ah  Seetirerei 
anzuklagen,  und  durch  den  Arm  (U^v  weltlichen  Gewalt  unter- 
drücken zu  laden1).  Auf  die  hierauf  bezügliche  reactionäre 
Cabinetsordre  berief  fich  diefelbe  Partei  in  ihrer    Eingabe  vom 

Mai     IH  n   die  »unglückseligen  Reformer*«,  fo  daß 

m  Wunder  ift,  dafs  es  der  Rabbiner  A.  M.  Levin  1858 
wagen  durfte.  namens  (U^v  altgläubigen  .luden  und  in 
macht  ihrer  angefehenften  Rabbiner«  mit  einer  delatori- 
fchen  Petition  gegen  die  Reformjuden«  vor  das  preußifche 
Abgeordneten-Haus  zu  treten,  und  die  Anwendung  von 
Zwangsmaßregeln  gegen  diefelben  zu  verlangen*).  So  wurden 
Rathfchläge     und     Ermahnungen  in  Preußen  und  Berlin 

•tirt ' 

W'edei-    durch     leine     philo fophifchen     und    exegetifehen 

ArlM-iten.     noch     durch    leine  felbfl  auf  die  nächile  Umgebung 

kaum     oberflächlich     einwirkende     Anregung  zur  Reform,   lon- 

n\<    ( Jermanifator     <\('v    .luden    in  Deutschland  hat  li<-h 

üendelsfolm  für  alle  Zukunft  unfterblichen  Ruhm  gefiebert. 


abinetsordre     vom     9.    December    1 S2:  > :     Veranlaßt  durch  die 

ende    Vorstellung   eines    Theila    der  hiefigen  Judengemeinde  und  in 

ung    auf    meine    Ordre    vom     12.     Dezember  isiT.  befiimme  ich 

rholentlieh,    <l;ifs    der    Gottesdienfl    der  Juden  nur  in  der 

oge    und    nur    nach    dein    hergebrachten    Ritus  ohm 

tierung    in    der  Sprache  und  in  den  Ceremonien,  * ;« i .**t « n  und 

nach    dem   alten  Herkommen  gehalten  werden  foll.  Ich 

/     befonders    darauf  zu  halten  und  durchaus  keine 

Sfete     unter     der     Juden fcliaft   in   meinem  St.inle  zu  dulden.  An  dm   Mi- 

■R  ii   v.  Sfhurkm.i  Iriedrich   Wilhelm. 

Petition    ift  bei  l     Hein  cke,  in  Berlin  gedruckt.  Vergl    bef. 
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Schon  im  10.  Jahrhundert  und  noch  mehr  in  den 
beiden  folgenden  Jahrhundert  halle  lieh  nämlich  der  Dialect 
der  .luden  in  Deutfchland  zu  einer  eigenen,  rogenanntef 
jüdifeh-deullehen  Mundart  ausgebildet,  welche  wir  hier  nichf 
näher  zu  eharaklerifiren  brauchen.  Eine  anmittelbare  Folge 
davon  war.  dafs  wie  Zudz  fagt  —  die  Rabbinen  des  17. 
und  18.  Jahrhunderts  eigentlich  gar  keiner  Sprache,  folglich 
keiner  verftändigen  Mittheüung  an  die  Jugend  und  die  Mengfl 
mächtig  waren,  und  dn'  deutfche  Buchftabe  ihnen  als  ein 
s  Schrecken  erfchien1).  Diefem  troftlofen  Zuftande  traf  1\1.  mit 
hewullter  und  beherzter  OppofitioE  entgegen.  »Wie  lehr  M.«. 
fagt  ein  Biograph,  den  Jargon  hafflte,  geht  aus  einem  Briefj 
an  den  Afl'ift.eiizralh  Klein  vom  29.  Anguß  1 782  hervor,  den 
uns  Dorow  in  leinen  Denkwürdigkeiten  aufbewahrt  hat.  K> 
il'i  darin  die  Rede  von  (U^-  Vermahnung  der  .luden,  welche 
bis  dahin  in  fogenanntem  Jüdifch-Deutfch  dem  Schwörende! 
vorgelefen  wurde.  M.  fchlug  eine  Vermahnung  in  reinem 
Deutfeh  v<>r.  ein  damals  lebender  Rabbiner  äußerte  aber  (U'v 
Behörde  Bedenklichkeiten  dagegen.  M.  fagte:  dagegen  würde 
ich  es  lehr  ungern  lehen.  wenn.  nach  I lei'i'u  F.  Meinung,  die 
jüdifch-deutfehe  Mundart  und  die  Vermifchung  <U->  hebräifchel 
mit  dem  Deutfchen  durch  die  Gefetze  autorifirt  werden  lullte. 
Ich  fürchte  diefer  Jargon  hat  nicht  wenig  zur  Unfittlichkel 
iU^  gemeinen  Mannes  beigetragen,  und  verfpreche  mir  lehr 
gute  Wirkung  von  «lern  anter  meinen  Brüdern  aufkommende! 
Gebrauch  ^U'i  reinen  deutfchen  Mundart.  Wie  würde  es  mie 
kränken,  wenn  die  Landesgefetze  felbfl  diefem  Mifsbraucf 
heider  Sprachen  gleichfam  das  Wort  redeten  !  Lieher  mal 
Herr  K.  lieh  Mühe  geben,  die  ganze  Vermahnung  in  reinej 
Hfebräifch  zu  fetzen,  damit  de  nach  Beschaffenheit  ^U'v 
Umftände  rein  deutfeh  <n\(>\-  rein  hebräifch  oder  auch  in 
beiden  Sprachen  abgelefen  werden  kann2).<    \u>\-    erwähnte    9 


i)  (i.  Vorlr.  i:;7.  «■:',*.  i ,':;.  Midiaelis  ragt  »die  jüd.  Nation  liat 
mehr  vom  oberländifchen  Dialect  behalten,  felbfl:  bis  auf  den  Top 
(Bibl.  22.   i7i.     Vgl.  Güdemann,  Gefch.  d.  Erziehungswefens  III  295. 

2)  Mendelsf.  S.  Werke  I  26. 
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jnufs  jedenfalls  ein  hervorragender  Wann  gewefen  ift.   dafa  die 
iich     ihn     /u    Käthe  eine  Vorliebe  För  dos 

Jädifeh-Deutfehe  erklärt  [ich  leichl  aus  der  Bitterkeit,  mii 
welcher  zu  jener  Zeil  und  hoch  fiel  fpftier  allgemein  ver- 
ehrte Rabbinen,  wie  Bzechiel  Landau,  Nehemias  Trebitfch*) 
iiinl  M<»i<-  Sofer  die  um  Reh  greifende  Sprachneuerang  tadeln. 
Letzterer  meint  fogar,  dafs  auch  die  früheren  Rabbinen  \<t 
fehiedener  Sprachen  kundig  waren,  dafa  fie  aber  die  Spra- 
chen abfichtlich  entllellten,  um  mit  dem  m  der  jerufaleraifchen 
Eemara  erwähnten  Verbote  dea  Gebrauches  fremder  Sprachen 
facht  in  Collifion  zu  gerathetr.  Dies  ftofiert  <r  in  einem 
Schreiben  vom  9.  April  L839  an  das  pefter  Rabbinat.  an 
•n  Spilze  Schwab  Rand. 
Mii  welch'  glücklichem  Erfolge  der  Verfluch  Rlendels- 
fehns.  die  rein  deutfehe  Sprache  bei  den  Juden  in  Deutfeh- 
pnd  einheimifch  zu  machen,  gekrönt  ward,  ifi  hinlänglich 
bekannt.  Rein  fprachlich  betrachtet  könnte  «lies  allerdings  für 
cinr  bloße  Reftauration  gelten,  indem  lieh  die  Sprache  der 
(leiiiiclicn  .luden  von  der  der  Chriften  im  Mittelafter  nicht 
unlcilrliied.  und  II.  ffierlein  in  Wiener-Neüftadt  noch  in  der 
■weiten  Hälfte  des  15.  Jahrhundert  bei  den  deutfehen  .luden 
eine  correcte  deutfehe  Ausfprache  vorausfetzt3)]  Von  nationa- 
Standpunkte  beurlheilt  lind  aber  die  BÄchmendetefohni- 
ii     deullehen    .luden   in  einem  ganz  andern  Sinne  Deutfehe 


i)  Zion     le-Nefefch     Chajja    zu    Ber.    26     1».    Scheloni  Jemfch.  zu 
I.   I. 

•  thub.     142.    Ea    handelt     fich    dafelbfl  um  die  Präge,  ob  die 

i    der   deutfehen    Städte,    die    auf  »Bürg    enden,  in  Scheidebriefen 

»der  mit  (iimel  «efehrieben  werden.  Von  einer  eigentümlichen 

gefchiehl    dal',  keine  Erwähnung,  vrielmehr  beruft    lieh  [ff. 

deutfehe    Ausfprache.    InfolgedeiTen     erklärt     er    fich 

f.  Burg  lautet  altlioehdeutfch :  puruc,     pure,    mittelhochdeutfch 

ilid.  Frauennamen  auf  pure.  Nach  Verlauf  eines 

inderts    ifl    R.    Mofes    [fferlea  in  Krakau  an  die  abweichende  Aus 

•  i    .luden    fchoo    fo  lehr  gewöhnt,  <l;<is  er  diefelbe  in  die  Zeit 

IflVs    zurück     verlebt,     und     letzterem     mifsverftändlich  die  Beftünmung 

•t,  nach    welcher  die  fpeeififch-jüdifche  Mundart  für  die  Ortho- 

heidebriefe    maßgebend  fein  muffe  (Eben  ha-Efer    128 


464  lieber  Mofes  Mendelsfolm. 

als  es  ihre  Väter  im  Mittelalter  waren.  Sie  find  im  eigent- 
lichften  Sinne  des  Wortes  nationalifirt.  Das  deutfche  Wefen 
ift  bei  ihnen  nicht  nur  in  der  Sprache,  fondern  in  allen 
Lebensfphären  ausgeprägt.  Ihre  Haltimg  und  Kleidung,  ihr 
Unterricht  und  ihre  Jugenderziehung,  ihre  Schulen  und  ihre 
Katechifmen,  ihre  Synagogen  und  ihre  Predigten,  ihre  (ie- 
lehrlamkeit  und  ihre  Gründlichkeit,  ihre  wiffenfchaftlich- 
theologifche  Litferatur,  ihre  Zerklüftung  und  ihre  Doctoren, 
ihr  Kriticismus  und  ihre  Romantik  —  alles  manifeftirt  den 
durchaas  germanifchen  Charakter  der  deutfchen  Juden. 

Die  Orthodoxen  in  Deutichland  haben  das  in  der  jeru- 
falemifehen  Gemara  erwähnte  spraehenverbot,  welches 
ihrem  Landsmanns,  der  in  der  Gteburtsftadt  Göthe's  das  Licht 
der  Welt  erbliekl  halte,  noch  L839  niehl  aus  dem  Sinne 
gehen   wollte.  längft  veigelTen.    Wenn   manche  ihrer  lillera- 

i-ilehen  Repräfentanten  lieh  zuweilen  aber  die  Gefetze  und 
den  Geift  ihrer  Mutterfprache  hinwegfetzen,  Do  ihun  l'ie  dies 
durchaus  nicht,  um  nach  der  Maxime  i;.  Mofes  Solers  durcN 
Radebrechen  Her  Sprache  mit  dw  jerufalemifchen  Gemars 
auf  friedlichem  Fufte  zu  bleiben,  fondern  aus  anderen,  un- 
fchwer   zu    errathendec  Gründen.  Sonfl  Irin  dv\-  Germanifmucj 

der  deutfchen  .luden  gerade  hei  ihren  orthodoxen  Iheologirelien 
SelirirUlellern  am  l'tfirkften  hervor.  Sie  lind  die  jüdifchen 
llellenillen  der  Gegenwart  Von  deutfchen  Anfchauungeuj 
durchdrungen  merken  lie  nicht,  dafs  Ge  Manches  für  all- 
jüdifch  anpreifen  und  einprägen,  was  eigentlich  deutfchenj| 
Boden  entflammt  ift ' 

Indem      Mendeislnhn      die     <  iernianilirung     di^v    deull'eheii 

.luden  auf  erfolgreiche  Weite  einleitete,  hat  er  lieh  unftreitii 
nicht  nur  um  diele,  fondern  auch  um  die  deutfche  Nalion 
und  um  die  europäifche  Cultur  überhaupt  hohe  and  unverj 
welkliehe  Verdienfte  erworben.  Im  Jahre  1801  Iah  dies 
felbft  Fichte  noch  nicht  ein:  er  laut,  dafs  Mendelsfolm  ohnl 
Zweilei  weil  mehr  Ernft  und  Feinheit  d(^v  Gefinnung  halle, 
als  Nikolai:  aber  diefelbe  Befchränktheit  do*  Geiftes,  de| 
Einficht  und  des  Zweckes1).« 

i)  S.  W.  VIII   L8.  72.  78. 


ihn. 

urtheill     Rofenkranz  1839,   Seine  hierauf 

liehen  Worte  lauten:      Für  das  Emancipationswerk  kann 
Jude    nichl     hebräifeh     fchreiben.  In  der  Sprache  feiner 
kann  er  auf  die  Nationen,  unter  welchen  erlebt,  nichl  zu 
H    hoflen.     Er  raufe  alfo  ihrer  Litteratur  lieh  anfchliei 
iluc    Sprache,     fo    gul    es  geht,  zu  feiner  wirklichen  Mm 
fyrache    raachen     und    durch  folche  Theilnahrne  der  fremden 
Jfolk.sthümlichkeii    auch  geiftig    Reh  einverleiben.  Damil  drüngl  i 
llcli    die    i  auf:    foll   ein  Volk  demjenigen,  der  in  feiner 

Sprache,     nichl     nur    in     feinem     Lande,  heimifch  il'i.  deffen 
Len      es      als    einen     Stolz    feiner    eigenen     Litteratur 
Kennen     mufs,    den    Genufs    feiner  bürgerlichen  Rechte  nicht 

Lehen?  Können    wir    z.    B.     Mendelsfohn     aus    der    I 

fejhiehte    des    deutfehen    Geiftes     ausfchließen  ?     Mendelsfohn 

iit     der     erde     deutfehe,     moderne     .lüde.     Das     il'i     feine 

■relthiftorifche     Bedeutung,     und     die    Baha,    die    er    gebro- 

clicn.    hat     fich    bis    in's  Unendliche  hin  erweitert1)^   Gleich- 

bohl     in     Bruno     Bauer     noch    1843    in     fo     hohem     Grade 

befangen     und     in     fo    geringem     Maße    deutscher     Patriot, 

er    die     Einwirkung    M.'s    auf  die  .luden    »unfruchtbar 

und    ein    erfolglofes   spiel      nennt,      da  ße  nicht  eine  neue. 

Iilielie    Idee    zur   Baus  hatte2). <    Die  Idee  der  Nationalifi- 

einer    ganzen,    ihrem     Vaterlande   entfremdeten   Volks- 

klalle     war    dem     deutfehen     Dialektiker     nichl   neu  und  und 

nienfelilieli  geling  ! 

Die    Germanißrung    der    Juden    in  Deutschland  kam  nur 

Ulmälig   zu    Stande,  und  gefchah  nicht  allenthalben  auf  gleich 

Inrchgreifende,    volllländige  Weile    Dr.    Anton  R6e  gab  noch 

eine    höelifj    interelTante    und  lefenswerthe  Monographie 

sprach  verhältnifle     der     heutigen  .luden     heraus, 

in    welcher    er  darauf  dringt,  den  befondern  jüdifchen  Dialekl 

vnlirt.iiidi-  .dien     Klaffen    *\i-v  jüdifchen  Bevölkerung  zu 

i!.     Außerhalb    Deutfchland's     ifl  diefer  Dialekl  noch 

rk     verbreitet,     fo     namentlich     auch   in  Ungarn.  Die 

i     K 


406  Ueber  Mofes  Mendelsfolm. 

Stützen  desfelben  find:  die  träge  und  bequeme  Gewohnheit, 
die  Oppofition  gegen  die  reformiftifeh  Gefinnten,  der  gegen  alle 
Cultur  feindfelige  Chaßidifinus,  diejenigen  Jefehibot,  deren 
Jünger  zum  exclußven  Talmud ftudium  angehalten  werden, 
und  die  herkömmliehen  Schulen  (Chadarim).  In  Sätor-Alja- 
Ujhely  befiehl  eine  Mufterhäuptfchule  ;  aber  Hunderte 
von  Knaben  befuchen  Chadarim,  weil  ihre  Väter  und  Mütter 
ihre  eigene  Sprache  auf  ihre  Kinder  vererben  wollen.  Es  ift 
indes  auch  das  deutfehe  und  ungarifche  Element  (tark  unter 
den  .luden  vertreten:  jenes  in  einigen  größeren  Städten. 
diefes  in  allen  ungarifchen  Gegenden.  Alter  wie  lieh  ge- 
bildete  ungarifch  redende  .luden  gleich  den  gebildeten 
chriftlichen  Ungarn  die  deutfehe  Sprache  aneignen,  fo  ver- 
l-iiinien  auch  die  deiill'cli  redenden  .luden  nicht,  Pich  felbfl 
(><U-i  doch  ihren  Kindern  eine  möglichfl  gründliche  Kenntnifs 
der  ungarifchen  Sprache  zu  verfchaffen.  Auch  l'ie  thun 
in    dieler    Rückfiehl    nur  dasfelbe,   was  die  deutfehen  Chriften 

thun,  und  diele  wie  jene  haben  hierbei  nur  das  wohlveiitandeiie 
[nterefle  ihrer  Kinder  vor  Augen.  Wie  Collie  auch  ein  ver- 
nünftiger Vater  leine  Kinder  niehl  zur  Erlernung  dr\-  Sprache 
anleiten  lallen,  welcher  l'ich  im  Sinne  iU^  Gefetzes  der 
höhere  Unterricht,  die  Verwaltung  und  Gerechtigkeitspflege 
bedient,  und  die  im  focialen  Leben  unentbehrlich  ili  '.J 
Nichts  in  (\vv  Welt  ift  daher  alberner,  als  (In  deutfehen 
Fraction  unter  den  ungarifchen  .luden  zuzumuthen,  dafs  l'ie 
deutfeher  fei,  als  die  deutfehen  Chriften  in  Ungarn.  Niehl 
einmal  durch  politifche  Wohldienefei  kann  diele  Zumuthung 
gereehtfertigl  werden.  Die  ungarifch-nationalen  Beftrebungen 
(U'v      ungarifchen      .luden      hängen,  ganz      abgefehen 

von  (\w  Emancipationsfrage  mit     ^U'y    materiellen  Exiftenz 

derfelben  und  mit  ihrer  focialen  Stellung  fo  eng  zufammen,  und 
die  ungarifchen  .luden  leben  dies  fo  klar  ein,  dafs  die  hochtra- 
bendsten Phrafen  unberufener  Rathgeber  ße  nicht  irremachen 
können. 

Diejenigen,  die  aus  dem  Kreide  des  vormendelsfohnifcheg 
»Deutfch  in  den  Kreis  des  Ungarthums  treten,  bringen 
weder     »deutfehes     Wefen«,     noch     »deutfehe    Cultur*,  noch 


ihn. 

»Iciil  Iclie       \\  illriilcli;!!!  /Hin    t.)|  Oll    lliilii    V      ;ilirr 

poch    woniger,  die  wirklich   im  Öefitze  deutfcher  Bildung  find, 
und     lieh     mit    der  ungarirchen  Sprache  und  Litteralur,  fowie 
iini     der     ungarirchen    Anfchauung  vertraut  machen, 
folgen  jeder    in     reinem     Fache         die  Kortfchritte  der 

niclil     genug     /n    rühmenden  deuifchen  WiiTenfchafl  mit  aller 
Aufmcrkfamkeit,     relbfl     wenn  de,  gleich  den  gebildeten  deut- 
fchen     Ohriden     in     Ungarn,     weil    entfernt  find,  Franz  i1 
für  einen  Kabuliften  zu  halten. 

DIENT  MENDELSSOHN  EINEN  PLATZ  IXDKi:  GESCHICHTE 
STAATSRECHTES 

L866. 

Manche     Erkenntniffe    (lehen   mit    keiner    Nationalital  in  a 

leiner  Verbindung;  wir  erinnern   nur  an  die  Mathematik 

und  die  Naturwiflenfchaften.    Wenn     gebildete     Nationen    ihre 

ii    Mathematiker    und    Naturforfcher  ehren,  fo   zollen  fie 

dem     Geilte     und     Verdienfte     nur    den   gebührenden  Tribut, 

Mine    dabei     auch     nur     im     entfernteften  an  einen  Triumph 

rialer  Ideen  oder  mftitutionen  zu  denken.  Graf  Sierakowski 

in    Krakau    feinem  großen  Landsmanne  Nikolaus  Koper- 

nikns    ein    Denkmal2)    errichten,    aber  weder  ihm  noch  einem 

jjndern    gebildeten    Polen     konnte    es  in     den    Sinn  kommen, 

artigen     Entdeckungen  ihre-    gefeierten  Landsmannes 

mit  dem  Polenthume  in  Verbindung  zu  bringen. 

Diefelben  Wahrnehmungen  werden  von  der  Gefchichte  der 
Philofophie    beftätigt.    Die     Scholaftiker  des  Mittelalters  hingen 
mit    ihrer    Nationalität    nur   durch  lehr  fchwache     Fäden  zu- 
lammen.    Sie     trugen    die  im  Wefentlichen  von  den  Griechen 
mende    Philofophie    in    der   Sprache  'U\-  Römer  vor:  nur 

i    l; 

in    Deutfchland.   I.  Bd.  Gefchicht« 

tem   16.  Jahrhundei 
I.  T.  Muntfchli.  MOncl 
-    D 

Bibelfprucfa     bezeichnet  :     in 
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m  den  Werken  der  Syrer.  Araber  und  .luden  gab  Reh  ein 
nationales  Element  zu  erkennen.  Die  lateinifehe  Sprache 
war  die  diplomatifche  Sprache  der  Wiffenfchaft  im  chriftÜ- 
chen  Europa,  ihr  wurde  vor  allen  lebenden  Sprachen  der 
Vorzug  gegeben.  Ja  Leibnitz.  der  deutfehe  Philofoph,  fchrieb 
feine  Theodicee  in  franzöfifcher  Sprache,  und  bekannte. 
dafs  er  lieh 'als  »Amphibie*  in  Frankreich  wie  in  Deutfch- 
4  land  eiriheimifch  fühle.  Kant  lehrte  leine  tiefen  Gedan- 
ken wohl  in  deütfcher  Sprache,  leine  Philofophie  hing 
aber  mit  dem  Deutfchthume  feiner  Zeit  eben  nur  durch 
die  Sprache  zufammen.  Er  war  weil  entfernt,  fein 
Syl'tein  i'üv  einen  Zweig  des  Baumes  der  deutschen  Phi- 
lofophie zu  halten,  da  er  «liefen  für  verdorr!  anfah,  und 
ihm  alle  Lebensfähigkeit  abfprach.  Die  Präcedenzen  der 
kantifchen  Philofophie  lind  eher  in  England,  als  in  Deutsch- 
land zu  fliehen  ! 

Ks  giebt  aber  Gebiete  geiftiger  Schöpfung,  wo  die 
Einzelnen  den  Ruhm,  «1er  ihr  Haupt  umftrahlt,  mit  ihrer 
Nation  iheilen  muffen,  weil  die  Verfaffung,  die  [nftitutionen 
und  dns  öffentliche  Leben  ihrer  Heimath  den  Boden  bilden, 
iU^v  fie.  indem  er  ihnen  zu  ihrem  geiftigen  W'achslhimie 
den  erforderlichen  Flaum  gönnte,  zugleich  mit  dir  nöthigen 
Nahrung  verfah.  Das  Staatsrecht  ifl  ein  folches  Gebiet 
geiftiger  Thätigkeit.  Dies  zeigt  auf  eine  fein-  lehrreiche  Weile 
dns  nherfchrililich  genannte  Buch  Bluntfchli's.  Seinen  Titel- 
blättern zufolge  foll  es  >lr\-  erfte  Theil  einer  Gefchichte 
der  Wiffenfchaften  in  Deutfchland  fein.  Gleichwohl  nehmen 
die  italiänifchen,  holländifchen,  englifchen  und  franzöfifchen 
Staatsrechtslehrer    die    größere  Hälfte    <\r>    Buches  ein.  denn 

fie     lind    es.   denen   das  Staatsrecht    und    die    Politik   die   wel'enl- 

lichfien  Entdeckungen  und  Bereicherungen  verdanken. 

In  Deutfchland  war,  wie  iU'v  Verfaffer  zu  wiederholte^ 
Malen     unumwunden     bekennt,     kein     fruchtbarer     Boden  luv 

diele      Wiffenfchaft      vorhanden.      Die      heriilimlcftcn      deiillehen 

Staatsrechtslehrer  (U^  fiebzehnten  Jahrhunderts,  Pufendorf 
und  Thomafius,  wurden  in  ihrer  Heimath  verfolgt,  und 
erfterer  muffte  focar  im  Auslande  Dierifte  nehmen' 


II 


Im. 

Auf    die    deutfchen    Klafllker  Übersehend,  fagt  der  Vi 

i  ufere    großen     Dichter    dachten  wenig  an  da 

I     als   ihr  <  teifl  fich  in  jene  reinen  und  fbnnigen  Höhen 

ils    emporfchwang,     von    wo  fie  die  Welt,  d 

heu     und    Sinnen    der    Menfchen     Qberfchauten, 

Er    nenn!     hierauf    LeITing,     dem     es     zunächfl    nur  um  die 

fieillesfreiheit     zu     thun     war;     Wieland,    der    zuweilen  mit 

«Irin    Gedanken    eines    anmuthiger  geordneten  Staates  fpielte; 

faopflock,     der    fich    auf    das    politifche  Gebiet  nur  verirrte, 

penn     er    lieh     <l<'ii    Träumereien  einer  fchwärnierifchen  Ro 

mantik     überließ;     < ;  <  h  1 1  *  • .     der    lieh     der    StaatswilTenfchafl 

pnöglichft    enthielt,    und  feine    olympifehe     Ruhe    durch  kein 

holitifehes     Streben      Hören     ließ;    Schiller,  der   allein    wagte, 

Sehleier    vor    den    verborgenen    Wünfcben  und  Strebun- 

les    Volkes    wegzuziehen    und  die  Gedanken  der  Zeil  zu 

ferkörpen  30);     endlich     Herder,    «lern  er  eine  aos- 

hhrliehere     Dartlellung     widmet     (280     286).    .Mole-  Mendels- 

Mm,    der    VerfafTer    des    Jerufalem,  wird  mit  Stillfchweigen 

mgen.     Und     doch     Ichrieb     Kant     unterm     18.  Augufl 

an     Mendelsfohn:      \\<>w  Friedländer  wird  Ihnen  lagen, 

mit      welcher     Bewunderung    der    ScharfTinnigkeit,     Feinheit 

und     Klugheil     ich     in     Ihrem     Jerufalem     gelefen    habe.  Ich 

Buch     für    die  Verkündigung  einer  großen,  ob- 

langfam    bevorftehenden   und  fortrückenden  Reform,  die 

nicht    allein    Ihre    Nation,  fondern  auch  andere  treffen  wird. 

was     Mendelsfohn     im    erden    Abfchnitte  des  Jerufalem  o 

das     gegenfeitige     Verhältnifs     von     Staat     und  Kirche 

hafte    jedenfalls    erwähnt   und  gewürdigt   zu  werden 

nt  '    Bofenkranz    l";i -_rt .   dafs  keim-  iU^-  Schriften  Mendels- 

hhn's      in     viel     Saft    und  Kraft  hat,  als  deflen  Schrill  Über 

udentlnun :  Jerufalem.    Wer  dies  Werk  nicht  gelefen  hat, 

nach    dielen     Worten     meinen,     es     handle     nur     vom 

ihimi.     was     bekanntlich    nicht     *U>v  Fall  il't.   Das   \i«ht- 

iii    .lerulalem     lütte    in  dem   Werke  Bluntfchli's  viel 

einen     Platz     verdient,     als    die  Negationen,  mit  denen 

und  ( iothe  charakterifirl   werden. 
Nicht    viele    Denker  haben  den  Völkerhirten  die  Freiheit 
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des  Denkens  und  ihr  Rede  mit  fö  viel  Wärme  ans  1 1<  rz 
gelegt,  wie  es  Mendelsfohn  am  Schluffe  feines  Jerufalenj 
that,  Seine  Worte  dürften  in  diefem  Augenblicke  mit 
befonderem  fnterefle  gelefen  werden.  Diefelben  lauten:  He- 
gehten  der  Knie!  Wenn  es  einem  unbedeutenden  Mitbewoh- 
ner derfelben  vergönnt  ift.  leine  Stimme  bis  zu  Euch  zu 
erheben,  trauet  den  Räthen  nicht,  die  Euch  mit  glatten 
Worten  zu  einem  Co  fchädlichen  Beginnen,  (Glaubenseinhea 
zu  fordern),  verleiten  wollen.  Sie  find  entweder  felbft  ver- 
blendet, und  l'elien  den  Feind  der  .Menl'cliheit  nicht,  dvv  im 
Hinterhalte  lauert,  oder  Indien  Euch  zu  verMenden.  Es  ill 
gethan  um  unler  edelftes  Kleinod,  um  die  Freiheit  zu  denken] 
wenn  Ihr  ihnen  Gehör  gebet  !  Um  Eurer  und  unfrei-  Aller 
willen.  Glaubensvereinigung  ift  nicht  Toleranz,  ift  der  wahren 
Duldung  gerade  entgegen!  Um  Kurer  und  unferer  Glück] 
feligkeil  willen,  gebel  Euer  vielvermögendes  Anlehen  nicht 
her.  irgend  eine  ewige  Wahrheit,  ohne  welche  die  hür.ucr- 
liche  Glückfeligkeil  beliehen  kann,  in  ein  Gefetz;  irgend  eine 
dem  Staate  gleichgütige  Religionsmeinimg  in  Landesverord* 
oung  zu  verwandeln:  Haltet  auf  Thun  und  Laden  dei 
Menfchen,  ziehet  diefes  vor  den  Richterftuhl  weifer  Gefetze^ 
und  iiherlaflet  uns  das  Denken  und  Reden,  wie  es  unler 
Allei-  Vater,  zum  unveräußerlichen  Erbgute  befchieden,  als 
ein  unwandelbares  Hecht  eingegeben  hat.  Ift  etwa  die  Ver- 
bindung zwifchen  Hecht  und  Meinung  zu  verjährt,  und  der 
Zeitpunkt  noch  nicht  gekommen,  dafs  fie.  ohne  beforglichen 
Schaden  völlig  aufgehoben  werden  könne:  fo  fuchel  wenij 
ftens  ihren  verderblichen  Einflufs,  fo  viel  an  Euch  ift,  zu 
mildern,  dem  zu  grau  gewordenen  Vorurtheile  weife  Schran- 
ken zu  fetzen.  Bahnel  einer  glücklichen  Nachkommenfchafl 
wenigftens  den  Weg  zu  jener  Höhe  der  Cultur,  zu  jenei 
allgemeinen  Menfchenbildung,  nach  welcher  die  Vernunft 
noch  immer  vergebens  feufzel  !  Belohnel  und  beftrafel  keim 
Kehre,  lo.-kel  und  befteehet  zu  keiner  Religionsmeinung!  Wei 
die  öffentliche  Glückfeligkeil  nicht  frört,  wer  gegen  die  bür- 
gerlichen Gefetze,  gegen  Euch  und  feine  Mitbürger  recht- 
fchaflen     handelt,     den      lallet      fprechen,     wie     er  denkt.   Gotl 


im. 

nach  feiner  oder  remei    vütcr    Weife,  und  fein  ev 

fliehen,     wo    er    ea  zu  finden  glaubt.  Laffel   Niemanden 

ii-kiiiiili"«T  und  ( Jedankenrichter  fein, 

landen     cm     ttechl     Reh     anmaßen,    das    der  Allwiflende 

allein     vorbehallen     hal!     Wenn  wir  dem  Kailer  geben, 

in.     In  gebel   Ihr  lelbu"   (iott.   wa     <  rottes   ifl  ! 

i  die  Wahrheil  !  Liebe!  den     Frieden  ' 


BERICHTIGUNGEN. 


s.  sc.  Am  Rande;  498  lies  4Ö9. 
91  /.  5  v.  u.  1.  Ließ. 
97  X.  3.  I.  ijientificirte. 

151  x.  1(.»  dach  1.  Dach. 

17'.»  X.  6.  Geiger  jü.l.  Ztschr.  XI  228. 

L8B    Ahm     i    Zeile    i:  Im  Mifchne   Thora  usw.  s.  aber  II.    Talm.  Thora 

f>.  I.  II.  Tri.  .").:',.  II.  Beth  ha-Bechira  6.   16.  II.  Kele  ha-Mikd.   10.  10.  | 
186  Aiiin.  ::   Gerim  I.  .">. 
196  Amn.  B.   Ii«s  Siliv  I. 
22]  X.  7  I»  Betrachtung. 
246  Amn.  Vgl.  S.  304. 
260  X.   f  v.  u.  I.  auch 

271    Am,..   2.   S.   S.   3 

308  Anm.  1    Vgl    lt.  Bahlul  S.   t48  ed.   Duval. 

463  X.  13.  Ilic/.u  Anm.  Chatham  Sofer  Eben  ha-Eser  2.   II. 


GESAMMELTE  SCI  I RIETEN 


VON 


LLOPOLI)  LOW 


[ERAUSGEGEBEM    VON    IMMANUEL    LOW". 


II.  BAND. 


SZEGEDIN 


\ KR LAG 


INHALT. 


1    D  bichte  der  Kabbala.  1863 

eil  und  Gegenwart  der  Chaßidäer.  1859  .  57—108 

tr  talmudifchen  Mantik.  1866 Iu>     1 1  ; 

i  den  Juden.  L863 116 — 131 

q  in  Ifrael.  L865 133 

Ihrücbe  Landesrabbinal  feit  hundert  Jahren.  L861  .     165—218 
raham  und  Jofef  Flefch  und  ihre  Zeil  .     .    .    219 

oi    .  1861 251—420 

Vorwort 2")l 

I.  Chorins  Jugendjahre 

II.  Unglückliche     Gefchäfte.     Vorbereitung    auf   das 

Rabbinat 255 

III.  Die  erften  neun  Jahre  in  Arad 

l\'.  Der  Stör  als  Friedensftörer 

\'.  A  es  Talmuds.  Philofophie  und  Kabbala. 

VI.   her  verehrte  und  verfolgte  Religionsphilol'nph 
VII.  I);<;    Dorddeutfche   Reform    und    d<>r    ungai 

ormator 

VIII.  Bin  Wort  zu  feiner  Zeil 288 

IX.  Neue  BundesgenoiTen 291 

X.  Die   föddeutfche  Reform  und  der  ungarifche  Re- 

aator 

XI  in -' 

XII.  Die  «ju.-iicii  fynodaler  Machtvollkommenh< 

XIII.  All«  Zeh      

XIV  keil   .  -"'H 

Emancipation  .    . 

X\  interricbt  .     . 

XVII 

in  I 


XVIil.  Außerfynagogale  Reformen  : 

Benützung  der  Eifenbahn  an  Sabbathen  und 

Fefttagen 340 

Abkürzung  der  Trauerzeil  um  Dahingefehiedene  347 

XIX.  Das  Orgelfpiel  am  Sabbath 351 

XX.  Jubilarfchrift.  Reife  nach  .Mähren  ......  359 

XXI.  Wiener  Toleranz.  Familienkummer.  Die  Verfolgung 

in  Damaskus.  Fürft  Metternich 362 

XXII.   Die  letzten    Jahn1    Chorins.    Auswärtige    Fragen. 
Freiheil    der    Forfchung.  Pakser  Rabbinerver- 

lämmlung.   ChorillS  Tod   und  Nachruhm      .     .  366 

XXIII.  Anhang 377 

9.  Michael  Sachs.   L864 121      L26 

1<>.  Der  Erfolg  der  Minimalreform  in  Berlin.    L866       ....  427—439 

11.  Hak  Noah  Mannheimer.   L865 441     ;  fö 

L2.  Samuel  David  Luzzatto.   1865 447—451 

18.  Salomo  Munk.   1867 453     i»'l 

14.  Anzeigen 463—479 

a.  Geiger,  Urfchrifl   L868 463 

b.  Pineles,  Darkah  fchel  Thora  L863 478 


^U 


Die  neueste  Geschichte  der  Kabbala. 

L86B. 

ERSTER  ARTIKEL. 

Die  Vorarbeiten  zu  einer  allgemeinen  Gefcbichte  der  Juden' 
find  trotz  des  emfigen  und  umfichtigen  Fleißes,  der 
feil  vierzig  Jahren  auf  dieselben  verwendel  wird,  noch  nicht  fo  weil 
gediehen,  dafs  man  von  dem  Verlader  einea  umfaffenden 
Werkes  über  jüdifche  Gefcbichte  gleiche  Vollftändigkeil  auf 
allen  einfchlägigen  Gebieten  erwarten  könnte.  Die  jüdifche 
Volks-  und  Litleraturgefehichte  hal  bis  zur  Stunde  bei  weitem 
mein-    Pi  unden,     als    die  jüdifche  Religionsgefchichte 

und  die  damil  eng  verbundene  Gefchichte  des  jüdifchen 
Rechts.  Die  mittelalterliche  Kabbala  hal  die  Forfcbung  in  viel 
höherem  Maße  befchäfligt,  als  die  mittelalterliche  Halacha. 
Ja,    auf    dem    Gebiete    der  letztern  wurde  die  gefchichtliche 

egung     nach     ihren    Urfachen  und  Wirkungen  noch  nichl 
einmal     erkannl  !     Es     ifl     fomil     begreiflich,  dafs  der  neuefle 
Gefchichtfchreiber     der    Juden,     Grätz,    den  Entwicklungsj 
jcler    Halacha  im  Mittelalter  unberückfichtigl  lädt,  wodurch  der 

reu  verbreitete  Irrthum    unwiderlegl     geblieben     ifl.     nach 
welchem     Alles,     was     in    die  Sphäre  der  Halacha  gehört,  im 

ujfc    des     ganzen     Mittelalters     in    leblofer  Starrheil  und 
Unbewcglichkcit,     unberührt     von     inneren     BedttrfnilTen    und 

icn  Kinilülleii  denfelbcn  Standpunkl  einnahm,  auf  welchen 

e  lalmudifchc  Zeil  gellelll  hatte. 

■    ii 


2  Die  neuefte  Gefchichte  der  Kabbala. 

Andererfeits  ift  es  ebenfo  natürlich,  dafe  Grätz  im  fiebenten 
Bande  feiner  Gefchichte  der  von  jüdifchen  und  chrifthchen 
Forlehern  vielfach  angebauten  Kabbala  eine  fo  ausführliche 
Behandlung  widmet.  Wir  find  weit  entfernt,  dies  als  Tadel 
auszufprechen.  Es  ift  uns  bloß  darum  zu  thun,  eine  That- 
fache  zu  conftatiren,  die  luv  (Um  Stand  der  jüdifchen  Studien 
in  Deutschland  ebarakteriftifch  und  zugleich  geeignet  ift,  die 
Arbeitsluft  jüngerer  Forfcher  auf  ein  l'al't  brach  liegendes 
Gebiel  der  jüdifchen  Wiffenfchafl  zu  lenken, 
j«  Je    gerechtfertigter    aber   bei  den  gegebenen  Vorarbeiten 

die  Umftändlichkeit  ift,  mit  welcher  Grätz  die  Kabbala  be- 
handelt1), defto  mehr  mufs  es  auffallen,  dafs  er  die  Unter- 
suchungen Peter  Beer's,  Joft's,  Zunz',  Tholuck's,  Nachman 
KrochmaFs,  Munk's  und  Ignaz  Stern's  keiner  Erwähnung 
würdigt.  Letzterer  ift  weder  Rabbiner,  noch  Prediger,  noch 
ProfefTor,  noch  überhaupl  von  Jemandem  befoldet,  befitzl 
aber  lehr  gründliche  Kenntnifs  der  kabbaliftifchen  Litteratur. 
Den  Sohar  ha1  er  zum  Gegenftände  tief  eingehenden  Stu- 
diums gemacht,  ein  Voeabularium  zu  demfelben  angelegt, 
das  liucli  der  Geheimnifle«  und  die  beiden  Idras  ins  Deutfche 
überfetzl  und  commentirt.  In  den  fünf  erften  Jahrgängen  des 
Ben  Chananja  ili  ein  Verfuch  einer  umftändlichen  Analyfe 
des  Sohar  von  ihui  niedergelegt2),  worin  die  Beftandtheilö 
{{{>*  Sohar,  —  1.  das  Buch  drv  Geheimnifle;  2.  die  große 
Idra  oder  Verfammlung ;  3.  die  kleine  [dra ;  i.  das  Buch  des 
Glanzes  oder  der  eigentliche  Sohar;  5.  Vortrag  eines  Jüng- 
lings (Jenuka)  über  diverfe  Themata  und  die  übrigen  Er- 
zählungen im  Sohar;  6.  Vortrag  <U^  Alten  im  Abfchnitte 
Mifchpatim;  7.  die  ürgeheimniffe  (Rafa  de  Rafin);  8.  das 
Buch  <\w  Paläfte  (Hechaloth) ;  9.  Geheimnifle  dw  Thora 
(Sithre  Thora):  10.  der  verheimlichte  Midrafch  (Midr.  ha- 
NeeL-iiiii:    11.    (\w    ircue    llirie:   12.  kleine  Bruchftücke  unter 

n  Grätz,  Gefchichte  der  Juden,  VII  7:5  93.  217  249.  442  459. 
487     p07. 

■•  11.  Chan.  i.  266.  308.  360.  448.  506.  II  L6.  68.  212.  357.  450. 
III  68.  172.  261.  Inc.  465.  :><>:>.  606.  IV.  L85.  313  321  :s<>2.  386  V. 
87.  128.  264.  320.  327.  :;f>:>.  357. 


Die  ilci   Kahl) 

der  Auffchrifl   Mathnithin    und  T<  ausführlich  chai 

lerifirl  werden. 

Stern  will  Kriterien  entdeckl  haben,  welche  auf  tnehi 
su     verfchiedenen     /eilen     lebende     Urheber    des   unter  'lern 
Namen    Sohar    bekannten   kabbaliflifchen  Werkes  zu  fchli< 

htigen.  Ob  diele  Kriterien  (tichhaltig  feien,  haben  wir 
hier  nichl  zu  unterfuchen;  aber  Urätz  hal  ße  nicht  einmal 
ein(  -  flüchtigen  Blickes  ge*  ürdigt. 

ifl  mir  nicht  unbekannt,  wie  fchwer  ea  manchen 
jüdifchen  Schriftftellera  fällt,  litterarifche  Erzeugnifle  von 
Glaubensbrödern  anzuführen,  die  nicht  zu  ihrem  Kreife 
hören,  oder  Ihnen  zufällig  nur  wenig  bekannt  geworden  find. 
Aul  die  Anführung  zahlreicher,  uns  hier  zu  (Gebote  Gehender 
Beifpiele  verzichtend,  berufen  wir  uns  nur  auf  das,  was 
unier  gelehrter  Freund,  M.  Wiener  jüngfl  nachgewiefen 
hat1).  Aber  in  Anfehung  der  Kabbala  und  des  Sohar  hätte 
Herr  Grätz  eine  Ausnahme  von  feiner  Maxime  im  Citiren 
machen  follen.  Da  er  die  unkritifche  Apologie  des  Sohar  von 
David  Loria  einer  Widerlegung  würdigte,  hätte  er  den  kriti- 
fchen  Verweh  Sterns,  über  die  Compofition  des  Sohar  Licht 
zu  verbreiten,  ebenfalls  einer  Prüfung  unterziehen  (ollen.  Viel- 
leicht entfchließl  er  lieh,  «lies  nachträglich  zu  thun,  und  dabei  auch 
nachflehenden  Bemerkungen  leine  Aufmerkfamkeil  zu  fchenken. 

I);ils  der  Sohar  erft  im  dreizehnten  Jahrhundert  an*s 
Licht  der  Welt  trat,  geben  felbft  die  Kabbaliften  zu.  Die 
Differenz  zwifchen  ihnen  und  den  Kritikern  liegt  rückfichtlich 
der    Entftehungszeil     ^U'>    Sohar  darin,  dafe  ße  denfeiben  auf 

inou  I».  Jochaj  zurückführen,  während  die  Kritik  die 
Dnmögliclikeit     dieler     AutorfchaH     riegreich    nachweift.  Diefes 

ive  Refultal  ilt  über  allen  Einwurf  und  Zweifel  erhaben. 
Schwankend    find  dagegen  die  Anflehten  der  Kritiker  über  die 

ve  Seite  der  Präge:  wen  <\ry  Sohar  zum  Verfafler 
habe,  und  aus  welchen  Quellen  feine  und  Überhaupi  die 
kahhaliftifchen  Doctrinen  gefloften  feien,  die  feit  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  immer  entfehiedener  hervortreten,  und 
leitdcrn  einen  fn  mädhtigen  Einfluß  auf  das  Judenthum  aus- 
i)  B       !  1863    373 


{  Die  neuefte  Gefchickte  der  Kabbala. 

üben.  Man  bat  die  Fäden  der  Kabbala  an  den  Parfifmus, 
Neuplatonifmus,  Gnofticifmus,  Suftfmus  anzuknüpfen  verfuchf 
(Frank.  Naehman  Krochmal,  Munk.  Tholuck).  Herr  Grätz 
durchfchneidet  diele  Fäden  mit  feiner  kritifchen  Scheere.  Er 
räumt  zwar  ein.  dafs  es  nicht  mit  Gewifsheil  angegeben 
werden  kann,  woher  die  erften  Kabbaliften  ihre  dem  Neu- 
platonifmus entlehnten  Grundprincipien  entlehnt  haben  (S.  458); 
das  fleht  ihm  aber  feft,  dafs  die  Kabbaliften  i\o^  dreizehnten 
Jahrhunderts  von  denen  der  früheren  Zeiten  durch  eine  Klufl 
getrennt  werden,  aber  welche  keine  Brocke  führt.  Nach 
feinem  Dafürhalten  kann  es  nicht  zweifelhaft  fein,  dafs  die 
Lehre  der  Kabbala  erfl  zur  /eil  entftand,  als  die  Bewegung 
gegen  die  maimunifche  Richtung  im  Judenthume  anfing,  und 
dafs  l'ie  gegen  dieidbe  reagiren  wollte.«  Das  erfte  Auf- 
treten der  Kabbala  befchreibl  Grätz  mit  den  Worten:  In 
die  durch  den  Streit  für  und  gegen  Maimunj  entstandene 
Spaltung  keilte  lieh  eine  Afterlehretin  (S.  73).  Ahm  hat  lieh 
alfo  die  kabbalifl.ifche  Propaganda  nicht  als  ein  YVeilerlpiunen 
vorhandener  Fäden,  nicht  als  Fortfetzung  eines  gegebenen 
Gewebes,  fondein  als  Einkeilung  eines  ganz  Fremdartigen  Kör- 
pers zu  denken.  Diele  Anfchauung  ift  wirklich  neu  und 
originell.  Sie  rechtfertigl  aber  wenig  die  Wegwerfung,  mit 
welcher  Grätz  Imifl  von  den  Meiflern  dd  Kabbala  fpricht. 
Denn  wer  das  (iefeiz  dci  gefchichtlichen  Continuitäl  kennt, 
wird  heb  kaum  (U^  Geftändnifles  erwehren  können,  dafs  die 
Kabbaliften,  die  ihr  litterarifches  und  praktifches  Wirken 
diefem  fo  drengen  und  unerbittlichen  Gefetze,  das  fein  Ge- 
präge allen  hiftorifchen  Entwicklungen  fo  unverkennbar  auf- 
gedrückl  hat.  /u  entziehen  im  Stande  waren,  nicht  ohne 
Berechtigung  lind,  lieh  der  Wunderthaten  zu  rühmen. 

Ift.    aber    das  Einkeilungswunder  wirklich  gefchehen? 
Da  Herr  Grätz   die  Kabbala  als  Erzeugnifs  (Uxv  Reaction  gegen 
die    maimunifche    Richtung    darfteilt,  klammerl  er  [Ich  an  die 
Angabe  der  Kabbaliften,  welche  [fak  den  Blinden  aus  Posquieres^ 

1  Ein  einft  bedeutender  Marktflecken  in  Languedoc,  ehemals  zur 
Provence  gehörend,  tiichl  weil  von  >\ i 1 1 1 <•  s .  Carmoly  Revue  Orientale 
I   \22.  u.  .1.  Aiu.i.  daf. 


als      einen      ihren     erden     Koryphäen     und     l  legi  Und<  i 
zeichnen      l1  in    da-     dreizehnte     Jahrhundert 

hinein    i>    I  7  .  •  da  fein     Vater,    der    berühmt  < »mit 

Maimunis,  Vbraham  ben  David,  am  27.  November  11981) 
darb;  und  da  die  Maftnonides-Fehde  wirklich  im  13.  itahr- 
Uunderl  entbrannte,  fo  ifl  die  Gleichzeitigkeil  den  beiden 
Thatfachen,  Verdammung     dei      raaimonidifcheil     H 

gionsphilofophie    und    Erfindung    der    Kabbala,  fich< 

(teilt.    Allein    eine    fchwache  Seile  hat  fchon  die  >nne- 

ment.  Die  fragliche    Verdammung  hal  erfl   L232  ftattgefunden ; 
wie    konnte    alfo     der     fchon     1238  gellorbene  R.  Afriel  ein 
voUftändiges     kabbaliftifches     Syriern     aufllellen     (449     I 
Vollends    unhaltbar  würd  aber  die  Hypothefe  des  Herrn  (irätz, 
wenn  man  fie  v<»n  I!.  [fak  dem  Blinden  aufwärts  verfolgt. 

Kabbaliften  berichten  nämlich,  dafa  R.  link  einen 
Lehrer  in  der  Kabbala  hatte,  und  zwar  leinen  eigenen  Vater 
(Vatei  Vbraham.     Ift  diefer  Berichl  gefchichtlich,  fo  mufs 

die    Kabbala    fchon  vor  L198  gepflegt,  und  kann  mithin  nicht 
nach   1232  erfunden  worden  fein.  I'm  nun  leine  PoGtion  nicht 
aufgeben    zu    müflen,    eröffnet    Grätz  ein  Bombardement  g< 
die     Relation     der    Kabbalülen:     »Abraham    aus  Posquiei 

bedient  Pich  einmal  einer  pomphalten  Phrafe  bei 
cinei-  unbedeutenden  Halacba-Fixirung :  »Elia  <><U'\-  der  heilige 
Geifl  il't  feil  Jahren  in  unferem  l^ehrhaufe  erfehienen  (Hilch. 
Lulab  8,  5).«  Daraus  ganz  allein  haben  die  Kabbaliften  ent- 
nommen, der  Prophet  Elia  oder  tU>v  heilige  Geifl  fei  mit  dem 
Rabbiner  von  Posquieres  in  Verkehr  gewefen,  und  da 
lein  Sohn  Kabbalift  war  habe  ihm  kabbalülifche  Offen- 
barun  macht,   die  er  nur  feinem  Sohne  überliefert  hatte 

145).   Alfo:    »daraus    Lr;uix    allein«   kann    auf  I!.   Abr.'s  kabba- 
liftifches   Studium    gefchloffen     werden!     Dem    il)  aber  ganz 
-  nicht  fo.   nenn  indem  R.  Abraham  <U>v  maimonidifchen 

'  n\7.    nach    Juchaßin     io   G  fchriH  II  818.  und  Anm. 

Ltz,  der  Vi.  384  diefeA]  lerholt,  tagt  VII    117  Älfchlich 

1199      \\  eben  von   dein  Widerfpruche  mit  Geh  frlhfl 

um    fo    auffallender  ift,  als  er  felÜfl  an  «Irr  Stelle  anfuhr 
inukkafefte«   erfolffl 


6  Die  neuefte  Gefchichte  der  Kabbala. 

Erklärung  von  2  M.  33,  23  widerspricht,  erklärt  er  die  da- 
felblt  vorkommenden  Anthropomorphilhien  für  ein  großes 
Myfterium,  das  nicht  jedem  Menfehen  mitgetheüt  werden  darf, 
und  fugt  hinzu:  »der  VerfaÖer  (Maimonides)  hat  vielleichl 
diefes  Geheimnüs  nicht  gekannt1).«  Hieraus  ift  nun  erfichtlieh" 
dals  H.  Abr.  die  myftifche  Schrifterklärung  anerkannte,  die- 
felbe  für  ausfchließliches  Gut  der  Adepten  hielt,  und  dafs  fie 
ihm  überliefert  worden  fei.  Denn  hätte  er  die  Deutung  der 
bezüglichen  Antropomorphilmen  erfunden,  fo  wäre  fein  auf 
Maimonides  bezügliches  »Vielleicht«  ganz  ohne  Sinn.  K. 
Abraham  präfentirt  lieh  demnach  felbft  mit  klaren  unzwei- 
deutigen Worten  als  Adept  geheimer,  nicht  Jeglichem  mitzu- 
theilender  Doctrinen.  Er  Unit  dies  mindeftens  40  Jahre  vor 
dem  Ausbruche  iU>r  antimaimonidifchen  Wirren.  Seine  wenigen 
Worte  reichen  hin.  die  LJnhaltbarkeü  der  Einkeilungshypothefe 
i\v>  Herrn  Grätz  und  die  Exiftenz  der  Kabbala  vor  dem  Ein- 
tritte jener  Wirren  über  allen  /weile!  zu  erheben.  Fall  uner- 
klärlich Ml  es.  wie  GrätZ  diele  eilt feheidenden  Worte  überleben 
konnte,  da  lie  doch  in  der  von  ihm  eilirlen  France  israelile 
Carmoly'a  (S.  122)  angefahrt  werden!  Merkwürdigerweife  hal 
Grätz  in  der  AuflfalTung  der  angeblich  pomphaften  Phrafe 
ebenfalls  Unrecht,  während  den  von  ihm  zurechtgewiefenen 
Kabbaliften  entfehieden  Rechl  gegeben  werden  mufs.  J>.  Ab- 
raham^ Berufung  auf  den  heiligen  Geift,  nichl  auf  Elia, 
wie  Grätz  hinzufögt,  ift  keine  bloße  Umschreibung  für  den 
Gedanken:  »es  ifl  zur  Gewiisheil  erhöhen  worden«,  wie 
Grätz  behauptet  (S.  145),  fondern  lehr  ernftlich  gemeint.  15. 
Abr.  rharaklerilirl  auch  das.  was  in  leinein  Commentare  zum 
Tractate  Edujoth  gul  and  richtig  il't.  als  Fruchl  ^iw  Erleuch- 
tung von  oben,  im  Sinne  (U>v  Pfalmworte:  d)as  ( ieheininils 
Gottes  wird  denen  zu  Theil.  die  ihn  fürchten,  und  lein  Ge- 
letz  thul  er  ihnen  knnd-i.  Davon  ill  II.  Abraham  lebhaft 
durchdrungen  ;     er     vindieiri     daher    zn     wiederholten  Malen 

i)  Jefiode  ha-Thora  I.  LÖ  :  »Vwncnw  SaS  imSjS  »itn  p»o  hti  S-n;  tid  -nriNi  o^ci 

2)   Pf.    25,    14     Rabed'a    Von-,    zu    Ed. :    w™   aron   p    n    wnwni 
DjjnwS  in^i  vn*!"1?  ,n  -no  'njw  jojd  -non  p  tön  »j  jn? 
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reinen    halachifchen     Erklärungen     und     Entfcheidungen     den 
Charakter    himmlifcher     Mittheilung     and    Oflfenbarwi 
höchfl  bedeutfarae     Erfcheinung    im  jüdifchen  Geiftesleben,  die 
omfo    näher    betrachtet    zu    werden  verdient,  als  fie  von  der 
bisherigen  Forfchung  gänzlich  vernachlälligt  wurde. 

Ohne    Zweifel    hatte   auch  die  kabbalidifche  Schale  ihre 
Charlatane;     welche    Wiflenfchafl     oder    Kunfl  wäre  von  der 
Mißhandlung    der    Charlatanerie    verfchonl  geblieben?  Allein 
einer    PerlÖniichkeit     wie    u.     Abraham    b.    David  aus  P 
(jniriv  nüber    kann    unmöglich    der  Gedanke  an  Charla- 

tanerie aufkommen:  dagegen  fchützl  den  (Üdfranzöflfchen 
Rabbi  deften  gründliche  tahnudifche  Gelehrfamkeit,  rein 
agiöfer  und  flttlicher  Ernft,  feine  unabhängige  Stellung, 
{eine  ganze,  Refped  gebietende  Individualität.  Man  mufä  auch 
den  Glauben  R.  Abrahams  an  die  ihm  zu  Theil  gewordene 
höhere  Offenbarung  pfychologifeh  zu  würdigen  vergehen.  Der 
Denker,  der  [ich  in  Feinen  Gegenftand  vertieft,  weiß  in  der 
ganze  Reihe  von  Schlaffen,  Beobachtungen  und 
Verflachen  namhaft  zn  machen,  die  ihn  in  leinen  Forfchungen 
zu  irgend  einem  Refultate  führten.  Zuweilen  geht  ihm  aber 
her  feinen  Gegenlland  fo  plötzlich  ein  neues  Licht  auf,  dafe 
er  kaum  den  Weg  anzugeben  vermag,  auf  welchem  er  zu 
i|«t    gewonnenen     Erkenntnifs    gelangte.     Solche  Operationen 

tnenfchlichen  Geiftes,  bei  denen  derfelbe  gleichfam  Reh 
elhei-  vorgreift,  können  allerdings  auch  nach  den  Gefetzen  der 
fychologie  erklärt  werden:  dem  Myftiker,  denen  Speculation 
lehr  von  di>\-  Phantafte  beeinflufO  wird,  ifl  die  urplötzlich 
gewonnene  Erkenntnifs  nichts  Geringeres,  als  eine  Offenbarung 
Gottes,  mit  dem  er  lieh  in  inniger  Gemeinfchaft  weih.  Her- 
vorragende Myftiker  des  Mittelalters  reden  ausdrücklich  von 
der    durch    Gottes  Beiftand    vermittelten  Anfchauung,  als  von 

höchften  Thätigkeit  des  Erkenntnisvermögens.  Wir  er- 
mnern  nur  an  einen  Landsmann  K.  Abraham's,  welcher 
ebenfalls    dem    zwölften    Jahrhundert  angehört:  an  Bernhard 

i    II.    BeÜJ    ha-Bechira    •;.    14:  M 

Ififchk.  u.  Mofchab  7.  7 
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von  Clairvaux,  (geil.  20.  Aug.  1153),"  der,  während  er  Ü46 
die  Völker  zum  zweiten  Kreuzzuge  anfeuerte,  gegen  die  Ver- 
folgung der  Juden  fprach,  und  deffen  größtes  Werk  Heden 
über  das  Hohelied  enthält.  Bernhard  Hellt  eine  dreifache 
Stufenfolge  der  Thätigkeiten  des  Erkenntnifsverraögens  auf: 
die  dispenfative,  äslimative  und  speculative  Betrachtung.  Die 
erCte  befchäftigt  lieh  mit  finnlichen  Gegenftänden  und  dem 
daraus  zu  ziehenden  Nutzen.  Die  zweite  führt  durch  fleißige 
und  vernünftige  Erwägung  der  Dinge  zur  Erkennt nifs  Gottes. 
Die  dritte  erhebt  (ich,  foweit  ihr  dazu  göttlicher  Beiftand 
zu  Hilfe  kommt,  über  die  irdifchen  Dinge  zur  Anfehauung  des 
höehften   Wefens1). 

Die  Berufung  R.  Abrahams  auf  höhere  Eingebung 
verdient  Daher  bei  rächtet  zu  werden.  Xuvördcri't  conftatiren 
wir,  dafs  auch  die  talmudifche  Myftik  diel'er  Berufung  und 
der  Anwendung  des  angefahrten  Pfalmverfes  auf  diefelbe 
Anhaltspunkte  bietet:  der  Urheber  derfelben  ift  R.  Eliefer 
b.  Ilyrkanos.  Man  wird  hier  zunächft  an  die  Stimmtochter 
(Bath  Kol)  denken,  auf  welche  lidi  diel'er  Taiiiinite  zu 
(iunl'teu     einer     halachil'clien    Entfcheidung  berief,   während   R. 

Jofua  I).  Ghananja  deren  Corapetenz  in  Abrede  Hellte,  das 
SchrifLwort anführend :  »fie  (die  Thora)  ift  nicht  im  Himmel  !-)■■ 
Mittelbar  gehört  auch  diefe  Berufung  R.  Eliefers  bieher.  Den 
unmittelbaren  Beleg  \'ü\-  das  hohe  Alter  ^Ivi  Berufung,  um  die 
es  l'ich  hier  handelt,  liefert  der  au  R.  .lohe  gerichtete  Zuruf 
1!.  Eliefers,  als  ihm  jener  berichtete,  die  Schriftgelehrten 
hätten  ;uif  dem  Gebiete  Amnions  und  Moabs  Für  das  Erlafs- 
jahr  den  Armen-Zehenl  eingeführt.  »Gottes  Geheimnifs«,  rief 
1».    Eliefer    aus.      wird  denen  offenbar,  die  ihn  fürchten,  und 

lein  Gefetz  thut  er  ihnen  kund!-  Und  zu  feinem  Ücrichler- 
l'Uitier    gewendet,  fprach   er:  »Gehe  hin  und  läge  den  Schrift*- 

i)  De  consideratione  L.  V.  c.  2.:  Dispensativa  esl  consideratio, 
sensibus  sensibüibusque  rebus  Ordinate  et  socialiter  utens,  ad  prome- 
rendura  Deum.  Aestimativa  est  consideratio  prudenier  ac  diligenter 
quaeque  scrutans  ac  ponderans  ad  vestigandum  Dcum.  Speculativa  est 
consideratio  se  in  sc  colligens  et  quantum  divinitus  adjuvatur,  rebus 
humanis  eximens  ad  contemplandum   Deum. 

2)  B.  m.  69  I). 


gelehrten,      mache!      euch      wegen     eure.«     BefchlutTe?     keine 
Scrupel !     Mir    überkam    von  R    J«  hanan  h.  Zal  Ha 

lacha  -in  Sinaj  die    Tradition,    data     Ammon     und 

I)  im  Erlafsjahre  den  Armen-Zehen!  zu  entrichten  habet 
mm    die     Halaoha    des  Mofe  vom  Sinaj  betrifft,  fo  find 
die    orthodoxen    (ilortatoren   nichl  einig  darüber,  ob  hier  von 
einer    folchen     Halacha     im    eigentlichen  Sinuc  die  Rede  fei. 
Diejenigen,  die  lieh  dafür  erklären,  muffen    natürlich    zugeben, 

die  die  größten  Capacitäten  jener  Zeil  in  ßch  vereini- 
gende Synode  von  Schriftgelehrten,  deren  Befchlufa  dem  R. 
Eüefer  mitgetheill  wurde,  von  diefer  Halacha  keine  Kenntnifs 
hatte!  Auch  die  Erleuchtung  von  oben,  welche  R.  EKefer  in 
drin    SynodalbefchJufle     ßndet,     mufs  eine  fehr  anvoUftänd 

en    lein,   du  die  Synode,  deren  Verhandlung  vorliegt,  die 

getroffene  Maßregel  durchaus  nicht  als    Ausflufs    einer    Heber- 

behandelt,     fondern     als    offene,   von  verschiedenen 

UeHchtspunkten    zu    betrachtende  Präge,  Nichtsdestoweniger  dt 

Gebrauch  dos  Pfalmverfes  in  myftifchem  Sinne  in  den 
palaitinenüfchen  und  in  den  perfifehen  Schulen  einheimifch  : 
ein  gewifs  nicht  unbedeuUames  myftifches  Element!  Leider 
wurde  aber  der  Pfalmfprucfa  von  dem  »Geheimniue  Gotl 
in  manchen  Schulen  der  talmudifchen  Zeil  auch  auf  eine 
dielen  Spruch  profanirende  Weife  angewendet2).  Der  Glaube 
lp  eine  nicht  um-  der  Vergangenheit  angehörende,  fondern 
fortlaufende  fupranaturale  Offenbarung  erhiell  von  Zeit  zu 
Zeit  neue  Nahrung  durch  den  Rapport,  welcher  zwifchen  dem 
Propheten  Elia  und  manchen  Schriftgelehrten  vorausgefetzt 
wmde.  \'nn  erflerem  erwartete  man  auch  Auflchlüfs  über 
manche    das     Religionsgeletz     betreifende  zweifelhafte  Fäl 

Umgang  mit  Elia  blieb  nicht  auf  die  talmudhche  Zeit 
befchränkt.  Im  neunten  Jahrhunderte  winde  II.  Jofef  1>.  Abba 
zum  Gaon  von  Pumbaditha  gewählt,  weil  er  für  einen 
Adepten    der    Geheimlehre    und    einen   Vertrautet  Eua's  galt 

ibb.  77  l».  Sank   i> 
1.  2 

im.  Berui  I  I  boratfa  Nebiim 
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Trotz  alledem  ift  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Berufung 
des  Rabbi  von  Posquieres  auf  den  heiligen  Geift  infoferne 
dem  Talmud  wideri'pricht,  als  diefer  mit  dem  Tode  Ghaggaj's, 
Zacharia's  und  Maleaehi's  den  Ruach  ha-Kodefch  ans 
Ifrael  fchwinden  lüfft1) :  allein  die  innere  Gewifsheit  myilifcheT 
fnfpiration  konnte  vor  dem  Buchftaben  des  Talmuds  nicht 
zurückweichen. 

1».  Abraham  fpricht  ferner  von  den  ihm  gewordenen 
Enthüllungen  mit  naiver  Unbefangenheit.  Dals  leine  Lefer 
afi  (einer  Angabe  zweifeln  werden,  kommt  ihm  nicht  in  den 
Sinn.  Ebensowenig  ßndel  er  es  nöthig,  die  feiner  Angabe 
zu  Grunde  liegende  Anfchauung  näher  zu  erläutern.  Es  ge- 
nüg! ihm.  an  den  Pfalmvers  zu  erinnern,  nach  welchem 
Gottes  Geheimnifs  denen  zu  Theil  wird,  die  ihn  ftirchten.< 
Diele  Zuverficht  hätte  unmöglich  in  ihm  aufkommen  können, 
wäre  er  dir  Erfte  gewefen,  der  Reh  höherer  Offenbarung 
theilhaftig  glaubte.  Vielmehr  mufs  leinen  Zeitgenoflen  die 
Vorausfetzung  geläufig  gewefen  fein,  dafs  einzelne  Auser- 
wählte  lieh  höherer  Eingebungen  erfreuen.  Solche  Voraus- 
setzungen brauchen  aber  Zeit,  um  zur  Heile  und  Verbreitung 
r»2 zu  gelangen.  Die  Kabbaliften,  denen  ein  pragmatifches  Ge- 
fchichtsftudium  fremd  war,  fahen  dies  nicht  ein,  fonfl  hätten 
l'ie  lieh  gehütet,  R.  Abraham  zum  erften  Depofitär  der 
Geheimlehre  zu  machen.  Etwas  plauftbler  ift  fchon  der  Gal- 
enl  derjenigen,  die  ihm  zwei  oder  drei  Depoßtäre,  R. 
Hak  den  Naiiräer,  -R.  Jakob  den  Nafiräer,  15.  Abraham  b. 
Hak  in  Montpellier,  Schwiegervater  onferes  Abraham,  voran* 
gehen  lullen. 

Wie  wenig  lieh  Herr  Grätz  in  den  gefchichtlichett 
Theil  feines  ( iegenflandes  veiiiefl  hat,  heweill  feine  Maxime, 
dafs  »die  Kritik  nicht  fcrupuloier  zu  fein  braucht,  als  die' 
eigenen  Anhänger  <ivv  Kabbala  (S,  iiTs.  Aber  die  Kritik  wiH 
ja     keinen     Procefs     gewinnen,   dafs   l'ie   lieh    von   den   Schrillen 

iU^  Gegners  tollte  beftimmen  lallen.  Sie  (teilt  lieh  die  Aufgabe; 

die   Wahrheit   zu   erlnrlchen  ;   fie  mnfs   demnach    fo  viel  Scrupu- 
lolität  befitzen,  als* eben  zur  Löfung  ihrer  Aufgabe  erforderlich  ift. 
i)  .loma  \)  I)  und  die  Parallelftellen. 
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l'.m     ZeitgenofTe  R,  Abrahams,  der  berühmt« 
b.    Samuel   aus  Dompaii  »hnlicfa  i;  iltere 

genannt      I  L75  .    foil    von  R.  Hak  Alfaßi  (gelt.   19,  Mai   I  103 

haben,     dafs    derfelbe,     hätte  die  Sehechina  nicht 
ihm     geruht,     rein      Werk     nicht     vollendet     hätte1).     V 

Nol         i  fchichtlich,   fo  ließe  Roh  daraus  fchliefl 

man    zu    jener    Zell    auch   im  nördlichen  Prankreich  die  ln- 

rpiration    auf    wilTenfchaflliche     Arbeiten    [nfluiren  liei 

aber    kaum    glaublich,    dafs    die    den  Talmud    fo  geistreich 

fortfetzenden     Toßafiften    der    Compilation     Alfaßi'a     fo  hohe 

Bewunderung  zollten.  Gewifs  i(t,  dafs  R.  Menachera  I».  Aronibn 

Serach  (gelt,  zu  Toledo  1385)  den  heiligen  Geifi  auch  auf  Rafchi 

ruhen    ließ2).    Im  vorigen  Jahrhundert  behauptete  li.  Jonathan 

chütz,    dafs    die    Feder    der    Rabbinen  Jofef  Karo  und 

Ifterles    vom   Geilte  Gottes  geleitet  worden  fei,  fo  dafs 

lefe    Gefetzeslehrer    felbfi     ohne    ihre  Ablicht  das  halachifch 

Ültige  niederfchrieben8) !  R.    Jonathan     berückfichtigte    nicht, 

i's  die  Gloffatoren  i\r*  Schulchan    Aruch  die  Ausfprüche  und 

Afeheidungen  der  genannten  Gefetzeslehrer  nicht  feiten  fQrirr- 

lümlich  erklären  und  (Ich  nicht  fcheuen,  die  fei  ben  zu  verwerfen. 

Die    Queue,     aus     weicher     R.     Abraham     ben     David 

•ine    kabbaliflifchen    KenntnilTe  unmittelbar  fchöpfte,  dürfte  in 

,unel  zu  fuchen  fein.  Er  felbft  nennt  R.  Mefchuliam  b.    Jakob 

Lunel    feinen  Lehrer.  Dieler  halle  fünf  gelehrte  und  reiche 

Jofef,     Ifak.    Jakob,     Aron,    Afcher.  Letzterer  fährte, 

[Benjamin    von    Tudela  als  Augenzeuge  berichtet,  «'in  von 

allen     weltlichen     Angelegenheiten      zurfl  enes     Leben, 

ftudirte    Tag     und     Nacht,     faltete    viel     und    nahm  niemals 

Fleifehkofl  zu  lieh.  Die    Vorbilder    Afcher's     waren     vielleicht 

Jakob     und     Hak    die  Nafiräer,  auf  welche  einerfetts  das 

fpiel    des    chriltliehen    Mönchthums,  andererfeits  der    I 

Icher  Vertiefung  eingewirkt  haben  mau. 

i    drefem  folgend  die  Chi 

•  II. 

__...  . 
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t:;:;  Jn    der    talmudifchen     Zeit  war  zwar  ans  Gründen  na- 

tionaler Trauer  der  Anlauf  zu  folcher  Askefe  genommen 
worden:  die  Wirkungen  desfelben  waren  aber  blos  vorüber- 
gehend. Von  den  asketifchen  Judganiten1),  die  fich  ebenfalls 
nur  einer  kurzen  Dauer  erfreuten,  ifl  nach  Europa  Ilcherlieh 
keine  Kunde  gedrungen.  Es  dürfte  demnach  geftattet  fein,  zu 
vermuthen,  dafs  die  Askefe  in  Lunel  mii  <U>v  Myftik  Hand  in 
Hand  ging,  und  dajs  R.  Abraham  fehon  dort  in  die  Geheim- 
lehre eingeweiht  wurde.  Spätere  Kabbaliften  preifen  auch 
Afehers  Bruder  Jakob  als  einen  (Wv  erften  Depofitäre  der 
Kabbala2).  Lunel  dürfte  fomil  zu  den  erften  Wohnfitzen  »anti- 
maimonidifcher  Kabbala«   gehörl  haben. 

ZWEITER  ARTIKEL. 

7ii  Wenn     wir    am     Sehlufle    unleres   vorigen  Artikels  auf 

die  Quelle  zurückgingen,  ans  welcher  I».  Abraham  b.  Da- 
vid ans  Posquieres,  der  fich  n\^  eifriger  Anhänger  dw  Kab- 
bala zu  erkennen  giebt,  feine  Kenntniffe  in  d^y  Geheimlehre 
gefchöpfi  haben  mochte,  fo  gefchah  dies  nicht,  weil  es  in 
unferer  Ahfichl  lag,  eine  rückwärts  fchreitende  Gefchichte  der 
Geheimlehre  zu  liefern.  Wir  Hellten  uns  blos  die  Aufgabe, 
darzuthun,  dafs  die  Kabbala,  wie  in  Alien,  fo  auch  in  Eu- 
ropa ans  vormaimonidifcher  Zeit  (lammt,  und  ihre  Exillenz 
in  Europa  nicht,  wie  Grätz  will,  der  Reaction  ■ 
Maimonides  zu  verdanken  hat  :  I!.  Abraham  b.  David  be- 
kennt  lieh  in  unzweideutiger  Weife  zur  Kabbala  und  doch 
ifl  er  mehr  als  dreißig  Jahre  vor  der  erften  Kundgebung 
jener  Reaction  gellorben!  Bei  der  entfeheidenden  Bedeutfam- 
keil.  die  wir  diefem  ( iew;ihrsinanne  beilegen,  fchien  es  uns 
angezeigt,  daran  zu  erinnern,  dafs  lieh  in  dem  Kreife, 
welchem  R.  Abraham  feine  lalmndilche  Ausbildung  verdankte, 
auch  kabbaliftifche  Tendenzen  offenbarten. 

Kin     anderes,     ehenlb     vollgültiges   Zeugnifs    für  ihr  hö- 
heres    Alter    kann     die     Kabbala     in  d^v  Polemik  aufweifen, 

i)  Dukes,  Beiträge  II.  26.  Grätz,  Gefch.  5,  228. 
2)  [fak  v.  Akko  bei  Grätz  <i.  2iJ   Anm,  i. 


inii     welcher    ihr    Maimonides  lelhfi  i  ntritt.  Indem  der 

felbe    von    den    (iottesnamen    fpricht,  fa  Wir  befttsen 

nur    Einen    Uottesnamen,    der  Dich!  (von  den  göttlichen    ! 

eleitel  ift:  das  Tetragrammaton,  welches  der  abfolute 
Sehern  ha-Meforafch  ift.  Etwas  Anderes  glaube  nicht,  und 

•in  di'irt  keinen  Eingang  der  Thorheil  der  Amu- 
letten-Schreil  nach  «lein,  was  du  von  ihnen  börfl 

oder  in  ihren  anfinnigen  Schriften  in  Betreff  der  Namen 
finden,  die  fie  fchmreden,  ohne  dafa  diefelben  irgend  «'inen 
Sinn  darböten,  indem  Ge  diefelben  Scheraoth  (heilige  Namen) 
nennen,  und  behaupten,  dafs  h>  Heiligkeit  und  Reinheil 
Ibrdern  und  Wunder  wirken.  Alle  diefe  Dinge  lind  Fabeln, 
denen  ein  vollkommener  Menfch  nichl  einmal  Gehör  fchenken 
Iniitc:  wie  könnte  er  ße  gar  glauben1)?« 

Nachdem   er   die    auf  die  Mittheilung  der  richtigen  Au- 
[prache    des     Tetragramms   bezüglichen   Warte  des  Talmu 

iihrl  hat,  fahrt  er  fori  :  Dies  find  die  Worte  des 
Talmuds;  aber  wie  weil  iß  der  Sinn,  den  man  denfelben 
beilegt,  von  der  Abfichl  ihres  Urhebers  entfernl  !  Die  mei- 
nen Menfchen  glauben  nämlich,  dafs  es  ßch  hier  um  nichts 
anderes,  als  um  Buchitaben  handle,  die  man  ausfpricht, 
ohne  dafs  man  mii  denfelben  irgend  eine  Idee  verbindet, 
f<>  dafs  man  durch  diefe  Buchilaben  in  den  Belitz  der  er- 
wähnten erhabenen  I > i 1 1 ^ < *  gelangen  würde,  und  dafs  man 
zu  ihnen  der  moralifchen  Eigenschaften  und  der  großen 
Vorbereitung  bedürfte,  wovon  die  Rede  ift,  wahrend  es  doch 
klar  ift,  dafs  es  Reh  bei  alldem  um  die  Mittheilung  meta- 
phyfifcher    Gegen ftän de     handelt,     welche,    wie  Wir  anderswo 

\>i     haben,     einen     Theil  dvv  (ieheimnilTe  der  Thora  aus- 

icn.  In  den  metaphyfifchen  Werken  wird  daxgethan,  dafs 
e>    unmöglich    ift,  diele  WilTenfchaft,  ich  meine  die  Aufladung 

activen  Intellects,  zu  vergeffen;  es  ili  dies  tU^v  Sinn  tU-v 
talmudilchen  Worte:  »was  er  erlernt  hat,  ift  bleibend  in 
ihm  :      Allein     indem    verkehrte  und  unwiflende  Menfchen  die 
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lalmudifchen  Worte  fanden,  Iahen  fie  darin  ein  weites  Feld 
für  die  Lüge,  indem  fie  behaupteten,  fie  wären  im  Stande, 
jene  Buchftaben  zu  verbinden  und  zu  lagen,  dies  fei  ein 
(heiliger)  Name.  der.  geschrieben  oder  ausgefprochen,  auf 
diele  oder  jene  Weife  wirken  und  walten  könnte.  Jn  der 
Folge  wurden  die  von  verkehrten  und  unwiffenden  Menfehen 
erfundenen  Lügen  niedergeiehrieben.  Aus  den  Schriften, 
welche  ehrliehen,  frommen,  aber  bornirten  Menfehen,  die  kein 
eigenes  t'rüieil  befaßen,  um  Wahres  von  Falfchem  unter- 
fcheiden  zu  können,  in  die  Rande  geriethen,  machten  diesel- 
ben ein  Geheimnifs,  und  da  man  die  Schrillen  in  ihrer  Hin- 
terlaflenfchafi  fand,  hielt  man  Ge  i'üi  reine  Wahrheit.  Kurz: 
f«a  ein  Thor  glaubt  Alles  (Spr.  IL  151).«  Maimonides  kennt 
alfo  bereits  um  1190  kabbaliftifche  Charlatane,  ein  denfelben 
zugängliches  Publikum,  einen  kabbaliftifch-magifchen  Apparat 
und  eine-  darauf  bezügliche  Lilleralur  !  In  der  That  neiinl 
Ichou  I!.  Haj  Gaon  Schriften  über  die  praktifche  Kabbala2). 
Der  Polemik  >\^>  Maimonides  und  dem  Zeugnifle  Haj's  gegen* 
über  wii-d  wohl  Wi^r  Grätz  leine  Behauptung  zurückziehen, 
dafs  die  alle  Mvl'iik  nichts  weiter  in.  ;ils  die  jüdifche 
Mufchabbiha  oder  Mugafllma,  d.  h.  das  confeqnente  polemi* 
fche  Feilhalten  (U^  biblifchen  und  agadifchen  Anthropomor- 
phifmus,  lim  gegen  die  rationaliftifche,  den  mohammedani- 
fchen  Schulen  eni lehnte,  lieh  in  den  Karäifmus  verlaufende 
Miihdihi  zu  peagiren  (S.  142).  Die  Myftik  war  in  doi- 
geonäifchen  Zeit,  wie  Grätz  felbft  L859  auseinandergesetzt 
hat8),  viel  reicher  und  mannigfaltiger;  de  befaß  bereits  eine 
ausgebildete  Magie.  Die  heutigen  Meifoer  der  kabbaliftifchen 
Magie  haben  mithin  jedenfalls  das  Recht,  lieh  als  Nachfolger 
(U'V  allen.  YornmiinonidiTchen  Magier  zu  betrachten,  wie  denn 
letztere  berechtig!  waren,  die  heilende  Kraft  der  Amulette 
und   (\vv  heiligen    \';mien   aus   dem   Talmud   zu   dediiciien.     Dies 

i)  More  I  62.  S.  oben  Band  I  205. 

-i  Taam     Zekenim     von     Eliefer     Afchkenafi.     Frankfurt  am  Main 
1864.  s.  :>(;. 

8)  Frankeis  Monatfchrifl  VIII   I -i-s  ff. 


iofchichtc 

liiiu'lilt'       !ii;iu       im ■  1 1       niler  llrlirli.    tu    I. 

Streit  ober  daa  Alter  der  Kabbala  zugleich  den  Streit 
iil.ti  den  Werth  derfelben  involvirte,  i'<»  de 
(bbald  jenes  höher  hinaufgerückl  wurde.  Diefe  Solidaritill 
gwifchen  Alter  and  Werth  der  Kabbala  ifl  aber  nicht  mehr 
vorhanden,  mindeftens  für  die  hiftorifche  Forfchung  nicht. 
Die  Kritik  killt  der  Ahnenprobe  der  theoretifchen  und 
praktifchen  Kabbala  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  ohne 
pefa  in  ihrem  Urtheile  über  den  ifmern  Werth  derfelben  irre 
machen  zu   lullen. 

Die    Theorie    von     dem    nachmaimonidifchen  tJrfpm 

Kabbala  hal  bei  Herrn  Grätz  eine  hiftorifche  und  eine 
pfychologifche  Sein».  Jene  haben  wir  bereits  gewürdigt  ; 
verdienl  ebenfalls  beleuchtet  zu  werden.  Herr  Grätz 
hält  es  für  unzweifelhaft,  dafs  die  Kabbala  in  ihrem 
Drfprunge  einen  Gegenfatz  zu  der  verflachenden  Philo- 
inpiiie    der     Maimuniften    bilden  wollte  (S,  76);     »ihr  Syftem 

ein  Ausweg,  um  aus  der  Klemme  zwifchen  dem  naiven, 
plumpen,  anthropomorphiftifchen  Buchftabenglaüben  und  der 
maimunifchen  Verflachung  herauszukommen  (S.  77),  Ande- 
rerfeits  erzählt  Herr  Grätz,  dafs  die  Kabbaliften,  befondi 
H';ik  lim  Kalif.  Abraham  Abulafia,  Jofef  Gikatilla  und  Mofe  de 
Ueon  im    dreizehnten    Jahrhundert    >das  Geifteslicht,  das 

dir  Kraftmänner  von  Saadia  bis  Maimuni  innerhalb  des 
radenthums  hellleuchtend  gemacht,  mit  »lein  Düfter  eines 
prüften  Wirrwarrs  verdunkelt  \uu\  an  die  Stelle  eines  geläu- 
terten  Gottesglaubens    phantaftifche,  ja  gottesläfterliche  Wahn- 

izt    haben  (220).     Wie  nun  «liefe  den   Philofophen  n\ 
■Je     Kraftmännern     gezollte     Anerkennung  mit  dem  denfelben 

iiien  Vorwurfe  der  Verflachung  in  Uebereinftimmung 
zu  bringen  fei,  ili  ein  Räthfel,  delTen  Löfung  wir  dem  l  i 
beber  desfelben  überladen.  Dafs  ;il»<'i'  die  Kabbaliften  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  ihr  Syftem  fchufen,  um  Reh  über 
rlie  maimunifche  Verflachung  zu  erheben,  muffen  wir.  al 
fehen  von  der  Ungefchichtlichkeif  dieler  Behauptung,  von 
rein  pfychologifchem  Standpunkte  entfehieden  in  Abrede   Hellen. 

In  *\i'\-  modernen,  namentlich   in  der  modernen  denllehen 
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Well     thut     fich   allerdings  auch  die  Stimmung  kund,  in  wel- 
cher   der    Geift  (ich  einer  ihm  fonft  einleuchtenden,  gegründe- 
ten,   an    lieh  wahr  und  richtig  fcheinenden  Erkenntnifs  entäu- 
ßert,    weil     er     diefelbe     »flach«     findet,  d.  h.  die  Höhe  oder 
Tiefe     daran     vermißt,     die  ihm  Genüge  und  Befriedigung  ge- 
währen könnte.  Diefe  Entäußerung  wird  wirklich  und  autonom 
vollzogen,     wo     Gefühl     und   Phantafie  vorhergehen,  und  dvn 
übrigen  Seelenkräften  die  Richtung  geben,  Sic  kann  aber  auch 
die  Frucht  unmündige?'  und  blinder    Nachbeterei,  oder  berech- 
nender    Wbhldienerei     lein.  Regierungsphilofophen  und  Regie- 
rungstheologen   in    Deutschland   haben  in  reactionären  Zeiten 
infolge    erhaltener    Winke    manche  wiffenfchaftliche  Richtung, 
die    fie    genirte,    als  flach  oder   verflachend!  zu  brandmarken 
veiTuchl.     und     diefer     Verfuch     pflegte     auch     anbefangenen 
Gemüthera  zu  imponiren.  Dem    Mittelalter  war  der  Begriff  der 
Verflachung  gänzlich  fremd.  Die  jüdifche  Litteratur  hat  ebenfo- 
wenig   einen    .Ausdruck  dafür,  als  manche  europäifche  Nation. 
welche     das.     was    (Ur   Deutfche  Verflachung  nennt,  ebenfalls 
nicbl    kennt.    Die    Orthodoxie   und  die   Kabbala   bekämpften   die 
freieren     Anflehten     dv>    Maimonides   nicht,  weil  fie  diefelbeh 
für     Hach     oder    zu   wenig  geiftreich  hielten.  Flachheit  hätten 
Tic  demfelben  gern     verziehen,  da   diele  in   ihren   Augen  durch- 
aus  kein    Verbrechen    war,   Sie  glaubten   aber,  dafe  Maimonides. 
der  neue  egyptifche  Mofes,  den  alten  egyptifchen    Mofes    nicht 
lo  verrtehl    und  auslegt,   wie   ihn  (\i'V  Talmud     und     das     Her- 
kommen  verbanden    willen    wollen.   Das  konnten   Tic  ihm   nicht 
verzeihen!    Gratz    thut     alfo     Unrecht,     wenn    er    Maimoni- 
des   vorwirft,    derfelbe    habe    dein    Judenthume  Entzweiung 
gebracht,  und  hinzufügt:    >So  wenig  vermag  auch  der  weifefte 
sterbliche  die  Folgen  feiner  Handlungen  zu  berechnen  (S.  78). < 
Maimonides     verdient     weder    den     ihm   gemachten  Vorwurf, 
noch  braucht  er  lieh  zu  feiner  Entfchuldigung    auf    die    Kurz- 
ßchtigkeit  (U^  Werblichen  Menfchen  zu  berufen.  »Kraftmänner«, 
wie     Maimonides,     muffen     ihre  Million   erfüllen,   ohne   lieh    von 
(\w    durch    he  provocirten  Entzweiung  irre  machen  zu  laufen, 
Auch     ift     es  ja  \'üv  die  Gefammtheit  viel  heilfamer,  wenn  ein 
Theil  derfelben  einer  reinern  Erkenntnifs  entgegengefahrt  wird. 
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Erkenntnis    iil    wohl    in    der  Kegel  zuvörderfl    nui  hum 

Minorität ;     aber     Männer,    u  ie  Mai n  h  •  <• 

nicht,     mit     der     Minoritäl  zu  gelten.  Die  an  feinen  Liebün 
rchöler    Jofef    I».    Jehuda  Ibn  Aknin  gerichtete  Kptflel,  welche 
in     Einleitung     dient,  fchließl  mil  den  Worten 
Endlich     bin      ich     der  Mann,  der.   wenn  er  (ich   in  die   I 
getrieben    lieht,    fo    dafs  er  «'im-   wohlerwiefene  Wahrheil  nur 
leinen    vermag,  wie  es  einem  hervorragenden  Menfchen 
entfpricht,     zehntaufend     Ignoranten  d  rnifsfäHt, 

weht,     für    diele     einzige     Perfon    zu   fprechen,  ohne  auf  die 
Menge    zu     achten.       Maimonides    verräth  durch  diefe 
illerdioga     einen     gänzlichen    Mangel  an  Paftoral 
klugheit.     Man     wird     ihm  dies  jedoch  verzeihen,  fobald  man 
bedenkt,  dafs  er  kein  befoldeter  Rabbiner  war, 

Diefe  Erörterungen  mögen  es  rechtfertigen,  dafs  wir    uns 

mit     dem     nachmaimonidifchen   Urfprunge  der  Kabbala  weder 

von     hiftorifchem,     noch     von     pfychologifchera     Standpunkte 

einverftanden     erklären     können.     Gleichwohl     lind     wir  weil 

entfernt,  auf  die  Gefchichte  <I<t  Kabbala  von  Grätz  die  Worte 

anzuwenden,    welche    der   oft  genannte  Kabbalifl  R.  Abraham 

1».  David  von  II.  Serachjah  ha-Levi  gebrauchte :  p 

Vielmehr    erkennen     wir     bereitwillig    die    Verdienfte  an,  die 

Reh     Wnr    Grätz   auch     auf    diefem     Gebiete     der   jüdifchen 

Gefchichte    erworben    hat.   Die  Klarheil  und  Ueberfichtlichkeit, 

mit  der  er   den  Lehrgehall  der  Kabbala  dartlellt,  lind  nicht  zu 

unterfchätzen,     wiewohl   es  gerade  in  diefem   Punkte  nicht  an 

brauchbaren,     zum     Theil     fehr    trefflichen  Vorarbeiten  fehlte, 

und    wiewohl    Grätz  einzelnen  Elementen  des  Sohar  nicht  die 

gebührende  Gerechtigkeit   widerfahren  kilVi.  Neu  und    lehrreich 

ii't    i\(-i    Nachweis,   <in\>  die  Kabbala  im  dreizehnten  Jahrhun- 

an    einem    gelehrten  und  hochgeftellten  Staatsmanne,  an 

ha-Levi     Abulafia     in     Toled«  Tt.  nach 

einen  Freund  und  Mäcen  hatte  (S.  218),   Geiftreicfa  und 

nd     ifl     die     Erklärung  tU'i  Worte  w-m  bei  dem  Dichter 
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Immanuel,  welche  man  bisher  für  eine  Anfuhrung  des  Sohar 
gehalten  hat,  die  aber  zufammengezogen  werden  muffen,  und 
nichts  Anderes  find,  als  der  Name  des  arabifehen  Arztes 
Abulkaffim  Älfahrawi  (aus  Sahara  bei  Gordova),  deffen 
praktifch-medicinifche  Schrift  im  Mittelalter  fehr  gefchätzt 
war  ('S.  490.  Anm.)  In  manchen  anderen  Specialitäten  ii'l 
es  uns  jedoch  nichl  gegönnt,  Herrn  Grätz  beifltimmen  zu 
können. 

Die  fprachlichen  Elemente  des  Sohar  befpreehend,  fagl 
Herr  Grätz:  Das  uns  dorn  Griechifchen  flammende  r>-  Halls, 
kommt  in  Talmudexemplaren  lediglich  verfchrieben  als  tros 
vor  (S.  503).«  In  Wahrheit  hat  (ich  aber  nicht  der  Talmud. 
fondern  Herr  Grätz  verfchrieben;  denn  im  Talmud  kommt 
diele  VeiTdireibiini.'  nicht  vor. 
i6  Unter  den  Beweifen  für  die  Sohar-Autorfchafl   (U^  Mofes 

de  Leon  wird  eine  Stelle  ans  dem  Sohar  angeführt,  welche 
durch  ihre  Obfcönität  ihren  Urheber  verrathen  foll  (S.  199). 
Lieft  man  aber  die  stelle  im  Sohar1)  genau  nach,  fo  findet 
man  auch  nicht  die  leifefte  Spur  von  Obfcönität  darin.  Die 
Deutung  ^U'>  Sohar  hat  mit  der  angeführten  Deutung  (\^> 
M<»ie    de  Leon  nichts  gemein,  n\>        die  gedeutete  Bibelftelle! 

Herr  Grätz  hält  es  luv  unzweifelhaft,  dafs  die  drei 
oder  vier  Hauptpartien  <U^  Sohar,  nämlich  <\w  Grundtext, 
die  Tikkimim  mit  den  Einleitungen,  das  Raja  und  der  Mid- 
rafch  ha-Ne'elam  derfelben  Entflehungszeit  und  demfelben 
Autor  angehören  (S.  i(.»7).  Er  wird  aber  diefes  ihm  un- 
zweifelhaft fcheinende  Urtheil  hoffentlich  als  grundlos  wider- 
rufen, fobald  er  Sterns  Analyfe  im  Leu  Ghananja«  gelefen 
und  geprüft  hat.  Der  Midrafch  ha-Ne'elam  trägt  das  Datum 
feines  niichfohurilifclioii  Urfprungs  geradezu  an  der  Slirne. 
Herr  Grätz  wuffle.  dafs  diefer  Midrafch  im  Widerfpruche  mit 
dem  Sohar  das  Jahr  1648  als  das  Jahr  der  Auferstehung 
(und  dos  Meffins)  bezeichnet  ;  er  fügt  aber  hinzu,  i\\\\'+  diele 
Stelle  als  unecht  angefochten  wurde  (S.  501).  Hätte  er  die- 
felbe    genau    nachgelefen,  er  würde  gefunden  haben,  *U\\\<  du- 

h  Sohar  I  70  a. 


felbfl  das  Jahr  I  1-38  oder   l  i 

!ic     figurirt.     Dadurch     vem'lth     aber     dei  fein 

denn    der  Blick  «Irr  meffianifchen   Hoffnung  heftete 
Heta    an    eine  nahe  Zukunft1).  Von  diefem  Standpunkte 
ichtet,    konnte  demnach  der  Sohar  und  der   »treue  II 
lings  aus  einer  Feder  gefloflen  fein  ;    indem    es    denkbar 
ifi.  pfelbe     Autor    zuerft,    etwa     in  dei  .  «in 

1300     1306),  und  dann  im  vorgerückten    Alice. 
ein  rpäteres    Jahi  als  meffianifehes  bezeichnete, 

enkbar  ifl  es  aber,  dafs  derfelbe  Autor  das  Jahr  1300  und 
Jahr  L438  oder  L434  als    Anfangs-     und     Ausgangspunkt 
des    meffianifchen     Zeitalters     ßgnalifiri     hätte.     Midrafcfa  ha- 
am    ifl     alfo,    abgefehen     von     anderen    /eichen     feines 
in    Urfprüngs,    fchön    wegen  reiner  meffianifchen  Ghrono- 
als     Produd     des    fünfzehnten  Jährhunderts  anzuflehen. 
Inhaltlich  betrachtel  wird  aber  auch  der    treue  Hirte«  fchwer- 
licli  dein  Verfafler  des  Sohar   zugefchrieben     werden     können. 
Schriftauslegung    des    letztern,  welcher  die  früheren  Kor- 
relier und  Herr  Grätzvielzu  wenig  Aufmerkfamkeil  Gehenkten, 
th,    befonders    durch  den  fielt  darin  kundgebenden  Witz, 
ihren     nachtalmudifchen,   ja    europjüfchen  Urfprung2) ;  (le  hall 
fieh    aber    in  den  Schranken  einer  ernfteri  Würde.  Die  Witze 
treuen     Hirten       hingegen  grenzen  zuweilen  an  Poflen- 
'  Diele  Witzeleien  entfprechen  vollkommen    der    Fri- 
volität,    welcher     man     in    den  authentifchen  Schriften   M 
»le     Leon  -iM'l.      Ans     dem      heuen    Hirten      führl    Herr 

litel    im  Meor  Enajim  von    Afarjah  <lc  l!<>ii 
•j:;i).  II.  Chan.  III  v>\:\.  \    322.  §.   168.  Vgl.  daf.  320  ff. 
Sohar  I   18  71    I.  •  • 
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Grätz  eine  Stelle  an,  in  welche!'  auf  den  Namen  des  Ver- 
7«  faffers  —  auf  Mofes  de  Leon  nämlich  -  -  angefpiell  fein  fol 
(S.  499).  In  nicht  interpolirten  Soharftellen  dürfte  ein< 
folche  Anfpielung  wohl  fchwerlich  zu  linden  lein.  Die  pofitivi 
Seile  der  Unterfuchung  über  den  oder  über  die  Urheber  der 
Sohar  harrt  alfo  nach  wie  vor  ihrer  abfchließenden  Löfung*) 
In  religionsgefchichtlicher  Beziehung  fcheini  uns  diefi 
Seile  <U>v  Frage  von  geringerem  Belange,  n\^  einige  bishei 
wenig  beachtete  Thatfachen  in  {U>\-  Gefchichte  der  Kabbala 
Ünfer  nächfter  Artikel  wird  verfuchen,  diele  Thatfachen  an's 
Tageslicht  zu  ziehen. 


DRITTER  ARTIKE3 

Was  biete!  die  Kabbala  Neues  und  Originelles?  In 
welchem  Verhältnifle  Hehl  fie  zu  da-  nichtkabbaliftifchen  Or- 
thodoxie? Worin  treffen  die  beiden  Doetrinen,  Orthodoxie 
und  Kabbala,  zufammen,  worin  .mdii'n  de  auseinander? 
Bisher  lud  man  Reh  über  diele  Fragen  keine  genügende  und 
befriedigende  Rechenfchaft  gegeben;  ja,  die  Fragen  wurden 
nicht  einmal  |>r;'i<-is  geftellt.  Ein  wiflenfchaltlicher  Verfuch, 
dieselben  zu  löfen,  wird  die  (Quellen,  die  Lehren  und  die 
Wirkungen  der  Kabbala  näher  ins  Auge  zu  lallen    haben. 

Die  Quelle  der  Kabbala  im  menfehlichen  Geifte  il'i  (U'i 
Rapport  ^U'v  Seele  zu  einer  höhern  Welt,  aus  weicher  dw- 
felben  Enthüllungen  und  Offenbarungen  zukommen  follen, 
Die  Orthodoxie  als  folche  kann  von  dieleni  Rapport  ab- 
ftrahiren,  ja  denfelben  für  gewiffe  Epochen  ganz  in  Abrede 
78«  Hellen,  ohne  ihren  Grundi&tzen  etwas  zu  vergeben.  Wenn  im 
Talmud  die  Propheten  Ghaggaj,  Secharjah  und  Maleachi  als 
die  letzten  Träger  des  »heiligen  Geiftes«  bezeichnet  werden. 
fo  wird  damit  ^U^v  Zeit  höherer  Enthüllungen  eine  Grenze 
ogen.  Diefe  Grenze  wird  aber  fogleich  wieder  aufgehobed 
indem  hinzugefügt  wird,  dn\<  (ich  auch  in  <\rv  nachmaleacßM 
leben  Zeil  die  Stimmtochter  vernehmen  ließ.  Rechnet  man 
mm    noch    die  AufTchlüfle  hinzu,  welche  dem  Propheten  EliaJ 

ii  l'iii    den      treuen    Hirten«    rgl.  LLöw,  Graph.  Requifiten  l   !•>•">. 


in  den  Mund  gelegl  werden,  und  erinnert    man    (ich,     welche 
hohe  Wichtigkeil  die  talmudifche  Zeil  dem  Traume  iner 

ii     Offenbarung    beilegte,    fo  \\  n < I  man  nicht  zu  leugnen 
dafs  die  (Jrundanfc  hauung  der  Myftik,  die  unmittcl- 
Erleuchtung     von    oben,     den   Talmudlehrem  durch 
nirlii     rremd     war,    Die  Seele  des  Myflicifmus,  der  Glaube  an 
den     Verkehr    der    menfchlichen    Seele  mil  der  höhern  Welt 
w;ir    alfo    in    der    lalmudifchen  Zeit  vorhanden.  Es  läffl  lieh 
diefer  (ilaube  auch  aufwärts  und  abwärts  verfolgen. 
Wahrend    (U>>    hasmonäifchen     Freiheitskampfes    wurde 
allerdings    darüber    geklagt,     dafs    kein  Prophet  den  Schleier 
lüfte,    der    die    Zukunft     verhüllt.    Nach  der  von  <I<t  großen 
Bynode  bewerkstelligten  Redauration  traten  jedoch  auch  Wahr- 
auf,    befonders    aus  der  Mille  der  Effener.  Der  gewalt- 
l'nme    Tod.     welchen  Antigonus,  Enkel  Simons  tU><  Frommen, 
mil'    Befehl     feines     Bruders,     Ariftobuls  I..  zu  erleiden  hatte, 
wurde      Gegenftand     der    ausfehmückenden     Vblksfage.     Man 
przählte     lieh,     dafs     diefer    Tod     von  dem  Effener  Juda  mil 
Angabe    <U'\-    /eil    und  t\i'<  Ortes  vorherverkündet  worden  fei. 
Iftavius    .lofephus    erzählt    nicht  mir.  dafs  Johann  Hyrkan  mit 
jMhophetifcher     Begabung    ausgerüftel     war;  er  berichtet  mich, 
er    felbfl     als    Kriegsgefangener   vor  Vespafian  mit  den 
en     getreten     fei:       Du     glaubft,   o  Vespafian,  mir  einen 
ii  in  meiner  Perfon  zu  befitzen  :  ich  bin  aber  mein-. 
ich     hin     ein     Verkünder    der    Zukunft.   Wäre  ich  nicht  von  :•.; 
(iott     an     dich    gefandt,    fo  hätte  ich  wohl  erwogen,  was  das 
itldifche     (leletz     verlangt,  und  wie  Heerführer  Herben  muffen. 
Du    wilin    mich    zu  Nero  feriden?  Wie?  Werden  denn  \> 

r  fo  lange  auf  dem  Throne  bleiben?     Du     Vespafian 

und      dein      Sohn      Titus      mich.        Jofephus 
-  ihm  Vespafian  Glauben  fchenkte,  nachdem  er    fich 
früher     von     (\^v    Erfüllung    einer    andern     Weisfagung,    die 
ills  von  .lofephus  ausgegangen  war,  überzeugt  hatte1).  <H> 

clhl't     von     feiner  prophetifchen  Begabun 
en     fei,     ifl     allerdings    fraglich;  gewifs  ifl  aber,  daß 
Glauben    an    eine    höhere    Quelle  ^cv  Wahrfagerei  l»<-i 

i    Bell   jud.  III  s.  9. 
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feinen  Leiern  vorauszusetzen  berechtig!  war.  Erhaben  über 
jeden  Verdacht  der  Prahlerei  und  Charlatanerie  il't  dagegen 
Philo,  der  edle,  gottbegeifterte  Weife.  Diefer  fchickt  feiner 
zweiten  allegorifchen  Deutung  der  Cherubim  und  <U^  flammen- 
den Schwertes,  nach  welcher  die  beiden  Cherubim  die 
Güte  und  Macht  Gottes,  das  flammende  Schwer!  hingegen  den 
Logos  oder  die  Vernunft*  fymbolifch  darftellen,  die  Bemer- 
kung voraus,  dafs  er  diele  Deutung  feiner  Seele  verdanke. 
welche  zuweilen  von  Gott  ergriffen  werde,  und  ihrer  (elbfl 
unbewuffll  Orakel  ausfpreehe1) :  eine  Befehreibung,  welche  zur 
talmudifchen  Anwendung  des  *>™V  't  -na  eine  paffende  Parallele 
bietet.  Auf  gefchichtlichem  Standpunkte  wird  auch  manche 
neiiiefinineiiilielie  Stelle  hielier  zu  ziehen  fein.  Wir  erinnern 
bloß  an  die  Bekehrung  dv^  Paulus,  bei  deren  Darstellung 
Neander  fagl  :  Wir  kennen  das  Geletz  nicht,  nach  welchem 
Mittheilungen  einer  höhern  Geillerweh  an  die  in  (\w  Sinnen- 
well lebenden  Menfchen  ftattfinden,  um  darüber  etwas  beftim- 
nien  zu  können2).  Diele  inneren  Mittheilungen  einer  höhern 
Geifterwell  an  die  in  dci  Sinnenwell  lebenden  Menfchen< 
lind  aber  das  Lebensprineip  des  Myfticifmus. 

Für  die  Fortdauer  der  myftifchen  (irundanfehauung  in 
der  nachtat mudifchen  Zeil  haben  wir  bereits  das  Zeugnifs 
i\v>  II.  Abraham  I».  David  angeführt.  Diefes  Zeugnifs  flehl 
aber  durchaus  nichl  ifolirt.  R.  Bach.ja  l>.  Jofef  Ibn  Bakuda 
zähll  in  feinem  Werke  über  die  Herzenspflichten  dreißig 
verfchiedene  Arien  der  Selhftbetrachtuug  auf.  In  der  zehnten 
Selbftbetrachtung  fagl  er:  Indem  dn  Gläubige  den  Schöpfer 
unaufhörlich  vor  Augen  und  im  Herzen  hat,  wird  ihm  iU^\- 
Schöpfer  Ruhe  tlc*  Gemüthes  gewähren,  ihm  die  Pforten 
feiner  Erkenntnifs  öffnen,  die  Geheimniffe  feiner  Weisheil 
offenbaren,  und  ihn  /u  i\w  hohen  Stufe  erheben,  wo  er 
fchaul  ohne  Auge,  hörl  ohne  Ohr,  redel  ohne  Zunge,  die 
Dinge  wahrnimml  ohne  Sinne,  und  fchließl  ohne  Syllogifmus 
(8,  3).«  II.  Jehuda  ha-Levi:    -Durch  die    Gemeinfchaft     feines 


»)  De  Cher.   Llfi  d. 

2J  Gefch.  (I.  Pflanz,  u.  Leit.  «I.  christl.  Kirche  I    11'.». 


Denk  von  n<  nil    dem    ungemeinen,  llu'Uigen  Intelled   wird 

iii.-in.  her    Menfch    drr     Anwendung     von     SchlüiTen    und 
Spekulation     Überhoben,     und     ea     wird     ihm     du-  Mühe 
Studium.s     der     prophetifchen    Werke  erfpart1).  Diefc*   koMmn 
du!     und     Heiligkeit     oder    1 1 » •  i 1 1 i_i < * t •  (ieifl  genannt  lehr 

hr  nun  auch  15.  Bachja  und  R.  Jehuda  im  Wesentlichen 
übereinftimmen,  fo  ill  doch  eine  Differenz  zwifchen  ihren 
Anrchauungen  nichi  zu  verkennen.  Erfterera  ifl  die  höhere 
Mittheilung  ein  rein  fupranaturaler  Acl  ;  reine  Doctrin  erinnerl 
an  Bernhard  von  Clairvaux's:  quandam  divinitus  adjuvatur 
und  Neanders  >  Mittheilungen  einer  höhern  Ueifterwell  an  die 
in  der  Sinnenwell  lebenden  Menfchen  .  deren  (iefetze  wir 
nicht  keimen.  Letzterer  denkl  Bch  die  höhere  Erleuchtung, 
welche  die  gewöhnlichen  Operationen  des  tieiftes  Qberflöffig 
macht,  als  Wirkung  des  activen  intellects,  oder  der  zehnten 
Intelligenz    i\r>    lim  Sinn,  welche  eine  unmittelbare  Emanation 

göttlichen  Wefens  Kl3),  und  auf  welche  II.  Salomo  b. 
Gabirol  die  Worte  der  Schrifl  anwendet:  das  Zehnte  fei 
dem  Ewigen  geheiligt*)!  I».  Bachja1«  fupranaturale  Theorie 
bängl  mit  i\w  talmudifchen  Anwendung  des  rorvS — o  zufam- 
men.  II.  .Jehuda's  Theorie  i\(^\-  Vereinigung  mil  dem  activen 
Inielleci  dt  unmittelbar  arabifchen,  mittelbar  griechifchen  I  r 
!|'iiiiil-  und  ifl,  daher  mit  der  Infpirationslehre  Philo's,  <U>- 
Platonikers  verwandt,  hie  conternplativen  arabifchen  Philo- 
fophen,    die    Ifehrakiten,  betrachteten  es  als  ihre  Aufgabe,  den 

:;:  trete  man  "-;•■:  wi    CalTel    Qherfetzl  :      und    die  Mühe  des 
ihnen     al)genommen     wird     durch    prophetifche  Begabun 
;,     Brecher    faffl     die    Melle  in   diefera  Sinne  auf    V.  •-'<">    b.) 
ilTung    ift    aber    unrichtig,    da  R.  Jehuda  ~*"-    und 

nandcrhäll      I    87  .     Co    dafs  es  undenkbar  ift,  dafa  i 
Sh-Ilc    beide    Begriffe  confundirt.  Vrgl.  auch  II    ».         Aller- 
lucIi  :  woj;  r  wird  aber  Ruach 

lefcli    im    weitern  S  immen.  In  der  uns  vorliegenden  Stelle 

will    der    Vertaner    die    beiden    Arien  der  hohem  geil 

ifl  machen  :  das  Studium  der  Philofophie  und  das  Forfchen  in 
en  der  I'rophelic.  Vrgl.  IV  3. 
[2. 
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Menfchen  mit  Gotl  oder  der  höhern  Intelligenz  zu  vereinen, 
wie  de  denn  auch  in  den  Myfticifmus  der  Sufts  verfielen1). 
Den  Sphären  fchreiben  auch  die  arabifchen  Peripatetiker  das 
Verlangen  zu,  Reh  mit  der  höehften  Intelligenz  zu  vereinigen, 
denn  auch  die  Peripatetiker  hatten  manche  neuplatonifche 
Doctrin  in  ihr  Syftem  aufgenommen2).  Die  lauteren  Brüder 
(ehrten:  Der  Grund  des  Seins  der  Vernunft  ift  das  Sein  des 
herrlichen,  erhabenen  Schöpfers,  fowie  die  Emanation,  welche 
von  ihm  ausging.  Der  Grund  des  Beftehens  der  Vernunft  ii't, 
dal's  (Un-  herrliehe,  erhabene  Schöpfer  ile  mit  feinem  Reich- 
thume  unierftülzt.  fo  wie  mit  der  VortrefTlichkeit,  welche 
zueilt  von  ilun  ausftrömte.  Der  Grund  dw  Vollendung  dw 
Vernunft  ift  die  Annahme  dieler  Emanation  und  diefer  Vor- 
trefflichkeit, fowie  d;is  Verlangen  nach  neuer  Emanation?).« 
Ihn  Rofchd  hat  ober  die  Vereinigung  dv<  menfehlichen  Intel- 
lectes  mii  dem  allgemeinen  oder  activen  [ntellecte  ein  eigenes 
Werk  gefchrieben,  das  in  hebräifcher  Ueberfetzung  heraus- 
eben wurde;  auch  ilun  ift  diele  Vereinigung  eine  diesfeitige, 
welche  durch  philefophifche  Speculation  und  gute  Werke 
vermittelt  wird*).  Maimonides  fprichl  an  verfchiedenen  Stellen 
feiner  Werke  von  dem  activen  (ntellecte.  Er  lä(Tl  fogar  die 
Prophetie  durch  Vermittlung  diefes  Intellects  mitgetheill  wer- 
789  den5),  und  ftatuiri  fowohl  rückfichtlich  ^U-v  prophetifchen  wie 
\\w  nichtprophetifchen  Emanation  derfelben  verfchiedene 
Grade6).  In  leinen  Abfchnitten  über  die  Glückseligkeit«  fagl 
er  fogar,  dafs  ^Icv  in  tiefe  Andacht  Verfenkte  da-  Sinnenwelt 
entrückt  fei  und  vermitteln  <U'\-  Phantafie  Künftiges,  wie  Ver- 
gangenes  iiberfchaue7). 


i.  Königskroae  V.  S29.  Sachs,  Etel«  Poeße  234.  Gaffel  Kuf.  96. 

-    Munk.  Mälanges  <!<■   Philosophie  S.  332. 

■•)  Dieterici,  Die  philofophifchen  Beftrebungen  <I<t  lauteren  Brüder 
in  der  Zeitfchrifl  «Irr  deutfehen  morgenländifchen  Gefellfchafl  XV 
595  ff. 

i)  Munk  Melange     I  tö 

5    More  II  ••'•<i. 

c)  Daf.  11  36.  :-57. 
ürfchn.  1. 
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e    Zufammenftellung,  die  aul  VolMiii 
\nfprueh    macht,    dürfte    wohl  hinreichen,  darzulhun, 
Lebensprincip    der    Myftik,  der  fortlaufende 
mit  der    hohem  Well   und  der  Glaube  an  deren  Mittheilui 
uimI  Enthüllungen,  kein  Attribul  der    Kabbala    bildet,    fondern 
bei    Philo,    Jofephus,    dem  Talmud,  den  Rabbinen  und  Philo- 
löphcn    de-     Mittelalters    ebenfo    einheimifch  il't.  wir  bei  «Ich 
Kabbali  den,  wie  denn  diefes   Princip    auch    im    ChriÜenthume 
und  im   Islam  Wurzel   gefchlagen  hat.  Mii  (Jnrechl  lagt  daher 
/im/,    dafs    erfl    im    letzten  Viertel  des  12.  Jahrhundert« 
der    eigenen    unmittelbaren  fnfpiration  lieh  hingebender  Myfli- 
ciTmus    genährt      wurde1).    Sein-  erregbare,  zur  Exaltatioi 
neigte    Uemüther    begnügen     lieh     niemals    damit,  die  Offen- 
barung   ;nii'    eine    gewifle     Periode   zu     befchränken.     Ihnen 
iü    der    Umgang     mit     der    höhern     Welt     inneres   Herzens- 
bedürfnifs;     Tic     warten     midi    niemals  vergebens  auf  die 
wünfehte    Erleuchtung    von  oben.  Wer  die  Mofaide  von  Hart- 

WelTely  mit  Aufmerkfamkeil  gelefen  hat.  weiß,  da 
minderten*  einzelne  Zeitpunkte  gab,  wo  Reh  Weffely  Pur 
mfpirirl  hielt.  Die  Quelle  in  der  menfehlichen  Seele,  aus 
welcher  die  Myftik  fließt,  haben  alfo  nicht  die  Kabbaliften 
eckt:  he  fchöpften  bloß  fleißiger  aus  derfelben,  als  Andere  vor 
ihnen    gefchöpft    hatten.         Was  hat  mm  die  Gefchichte  über 

rpeeififchen    Leinen    der    Kabbala  zu  berichten?  Wii 
(tauen  uns.  hierüber  folgende  Andeutungen  zu  lachen. 

In   vorderfter    Reihe  Hehl  hier  die  Doctrin,  nach  welcher 
len      Worten   der  h.   Schrill   außer  dem   einlachen  und   na- 
türlichen   Litteralfinne    noch    ein    tieferer,  geheimer  sinn  ver- 
en     heil  :     eine     Doctrin,     welche    dem  hohem  biblifchen 
Ihume,  der  Zeit,  wo  die  hebräifche  Bücherfprache  zugleich 
lehcndc     Nationalfprache  Ifräels  war,  gänzlich  fremd  fein 
e.   .\ndereiTeil>  lindet   (Ich  aber  fchon  in  einem   Pfalm    die 
l'.nthiille    meine    Augen,  dafs  ich   fchaue  Wunder  aus 
i     Lehre-  !      Statt     Wunder     haben  manche  Ueberfetzer, 
De     Wetle  :        i  ieheininille.        eine   LJeberfetzung,  die  lieh 
| 
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etymologifeh  rechtfertigei]  lädt1).  Inhaltlich  deutet  diefes  Gebet 
jedenfalls  darauf  hin,  dafs  in  den  Worten  der  Thora  auch 
ein  geheimer  Sinn  liege.  Wenn  es  nun  auch  gewagt  wäre,  mit 
Hitzig  den  Hasmonäer  Jonathan,  Matatias  fünften  Sohn,  der 
nach  Judas  Tod  deu  Oberbefehl  über  die  Nationalarmee  über- 
nahm, lüi-  den  Vertaner  des  I  t9.  Pialms  zu  halten,  fo  wird 
doch  kaum  iu  Abrede  geftellt  verden  können,  dafs  <\w  Pfalm 
aus  der  griechifchen  Periode  dämme.  In  dieler  Periode  wurde 
alfo  bereits  ein  verborgener  Sinn  der  Thora  gefacht  und  ge- 
•  ■"»  l'unden.  Auf  den  liefern  Schriftfinn  wurden  auch  folgende 
Worte  Sirach's  bezogen:  ►Der  erfte  Menfch  hat  ße  (die 
Thora)  nicht  vollkommen  erkannt,  und  auch  dvv  letzte  wird 
de  nicht  vollkommen  ergründen.  Denn  ihre  Gedanken  find 
Lielei'  w\<  das  .Meer,  und  ihre  Rathfchläge  unergründlicher,  als 
i\w  Abgrund2).<  Bekannt  ift  die  Warnung  Sirachs :  Trachte 
nicht  nach  Dingen,  die  dir  zu  fchwer  lind,  und  forfche  nicht 
nach  dem.  was  über  «leine  Kräfte  geht  ;  was  dir  aufgetragen 
ift,  darauf  richte  deine  Sinuc,  denn  es  frommt  dir  nicht,  das 
Verborgene  zu  erfpähen8).  Wie  kam  die  jüdifche  Forfchung 
und  Schriftauslegung  auf  die  efoterifche  Bahn?  Mit  dem 
alten  Campegius  Vitringa  reden  Viele  noch  heute  von  dem 
babylonifchen  Exile  und  deflen  Folgen.  Dadurch  wird  aber 
nichts  erklärt !  Das  babylonifche  Exil  bildet  allerdings  auch  in 
(U'v  Religionsgefchichte  Ifraels  einen  Wendepunkt.  Aber  die 
litterarifchen  Erzeugniflfe,  welche  erwiefenermaßen  aus  den 
erfteii  nachexilifchen  Jahrhunderten  (lammen,  beweifen  zur 
Genüge,  dafs  die  in  Hede  flehende  exegetifehe  Richtung  zu 
jener  Zeit  noch  nicht  eingefchlagen  wurde.  Die  allegorifche 
Deutung  eines  gegebenen  Schrifttextes  war  bei  den  Griechen 
viel  früher  einheimifch,  als  bei  den  .luden ;  während  der 
ptolemäifchen  und  feleucidifchen  Zeil  wurde  ße,  wie  \ 
Andere,  von  erfleren  zu  letzteren  verpflanzt.  Wie  man  im 
Hebraifmus      keine     befriedigenden      Anhaltspunkte     luv     die 

i)  n--    Chald.    ausfondern,    entfernen.    S.    5  M.   17.  8.  Jer.  $2,   17. 
27.  IM'.   131,   I.  Targ.  «no  Dagegen  hat  fclion  die  Septuaginta  davuaöiai 

-    2i,  26.  27. 
3)  3,  20.  21. 
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Skcpd*    dea    Koheletbuche.n  findet,  felbfl  wenn  mal  \b) 

Uv     I . \ 1 1     und     «Ich    l'arfifmuä     mil     in     den  Kl 

tehl    ebensowenig  und  in  der  voralexandrinifchen 
ii  zu  findeu,  ;il-  deren  Fortfetzung  die  künflliche, 
nlrlic     Schriftau  den 

könnte.  Mil  dem    Kindringen    der    griechifehen     Anfehauun 
wurde   die    allegorifche    Schriftauslegung  Bedürfnifs,  weil  man 
Bch     nicht     mil     «lein     Gedanken  befreunden  konnte,  dafa  die 
wiMiinMini     KrkenntnilTe     nicht     auch    in  den  allen  Reli- 
[ionsurkunden     enthalten     feien,   Zur  künlllichen,  allegorifchen 
mtung    diefer    Urkunden    ließ   man  fich  aber    umfo  leichter 
M-hci.    als    die    Griechen  hierin  mil  Ihrem  Beifpiele  voran 
uigen    waren.    Griechifche  Gefchichtfchreiber  und  Philofophen 
iiicn  die  Umdeutung  ihrer  nationalen     Mythen     und 
►wie    ihrer    nationalen   Dichter    lang  geübt,  bevor  infolge  d 
es    Alexanders   des    Großen  der  Occidenl  mil  dem  Oriente 
Berührung    gekommen    War.  Hieraus  erklärl  Reh  das  Ver- 
linil's     der    efoterifchen  Schriftdeutung    zu  den  drei  großen 
uppen     der    jüdifchen     Bevölkerung  des     Alterthums:     der 
ibylonifchen,      paläftinenfifchen     und     alexandrinifchen.     I><'n 
i  bahylonifchen  Schulen,   denen  Her  hellenifche  Geifl  fremd 
war    diele    Exegefe    ebenfalls    fremd.  Einheimifcher  war 
im-    m    Paläflina,    infonderheil    im  Kreife  der  Eflener,  die  zu- 
iiciTi    alexandrinifche    Bildungselemente    in    ßch  aufgenommen  7»i 
itten.    Ihren    Culminationspunkl  erreichte  ße  in  Alexandrien, 
fie  von  Eleafar,  Ariltobul1)  und  befonders  von  Philo  vertreten 
wurde,    her   Einflute  des  griechifehen    Beifpieis   auf  die  alexan- 
jdrinifchen  Juden  wurde  auch  von  älteren  Forfchern  anerkann 


isebius  Praeparat.  Evangel.  L.  III.  c.  8.  fia.  et  capp. 
B.    I     G.    Rosenmftller,    Historia    in 

videntur  i 
.im    fabulas   suas  propudiosaa  ei  impia 
Mit  tum  vcl  obducere  vel  defendere  m\ 
J2 :     ►Quum     igitur     Philosophi 
nterpretand 
irirmque    ßliam  ad   ipsas  bist 

ludaei,    iraitati    Phi 
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unbekannt  muffte  ihnen  bei  dem  früheren  Standpunkte  der 
Gefchichtskenntnifs  und  der  biblifchen  Einieitungswiflenfchafl 
jedoch  die  Thatfache  bleiben,  dafs  mich  die  efoterifche  Schrift- 
deutung überhaupt  von  Jafeth  in  die  J lullen  Sem's  kam.  Wie 
verhält  Reh  nun  der  Talmud  zu  der  efoterifchen  Schriftaus- 
legung und  zum  Efoterifmus  überhaupl  ? 


Wir  erinnerten  bereits,  dafs  die  efoterifche  Schrift- 
deutung nicht  in  allen  jüdilchen  Schulen  des  Allerlmms 
Aufnahme  fand.  Paläftina  liegt,  wie  in  geographifcher,  fo 
auch  in  efoterifch-exegetifcher  Beziehung  zwifchen  Babylonien, 
das  vom  Griechenthume  kaum  berührl  wurde,  und  Alexan- 
drien,  wo  man  die  Schrill  nach  helleniftifchem  Gefchmacke 
allegorifirte.  Ilillcl.  der  Babylonier,  der  Urheber  dvv  erften 
biblifch-hermeneutifchen  Regeln,  giebl  keine  Anleitung,  den 
mehrfachen  Sinn  eines  und  desfelben  Schriftverfes  zu  eruiren; 
er  keimt  überhaupt  die  Mehrfinnigkeil  <\v\-  Schrill  nicht.  R. 
Ifmael  b.  Elifcha  ha-Kohen,  der  Amplificator  dn-  Regeln 
Millers,  zieht  die  Mehrfinnigkeil  ebenfalls  nicht  in  den  Kreis 
feiner  Hermeneutik,  wie  denn  auf  dem  Gebiete  dn  Halacha 
durch  die  ganze  talmudifche  Zeit  die  Einlinnigkeil  <\w  Schrill 
herrfchende  Annahme  blieb,  und  die  Mehrfinnigkeil  nur  dort 
geben  wurde,  wo  das  Schriftworl  ciarauf  hinzudeuten 
ichien.  Selhl'i  für  agadifche  Stoffe  nahm  I!.  Joße,  (U'V  (ialiläer. 
die  Vielfinnigkeil  nichl  in  leine  Kanones  auf.  Gleichwohl 
war    der    Umgebung    II.    Ifmael's   fchon  die  Maxime  geläufig: 

Von     einem      und      domlelhen    SchriHveiie  gehl    ein    vielfacher 

sinn  aus.  wie  vom  Ambos  viele  Funken  ausgehen,  wenn  der 
Hammer  darauf  fchlägt.<  Abaje,  Schulhaupl  zu  Pumbaditha 
fand  die  Mehrfmnigkeit  ^\-  Schrill  in  den  von  ihm  alfo  ver- 
(landenen  Pfalmworten1)  angedeutet:     Kinos  fpricht    Gott,    cm 

Doppeltes     vernehmen     wir-).       Mehr    hyperholilch     fagte   man, 

i)  62,   12. 
-!  Sanh.  ;>i  a. 


h<  h   aus  jedem  Strichlein  an  den  Buchflaben  der  Schrifl 
eine  Made  nufgethürmter  Halachas  dedueiren  la(T( 

Schi'   lehrreich    für  den  Zufammenhang  der  Kabbala  mit 
der  lahnudifchen    Agada  Hl  der   Wfache  Sinn,  welchen  ai 
lieh    das    Worl    der  Thora  Involvirt.  Der  Sohar  fprichl  d 
in    iiberfchwänglicher    Weife:    Die    !•'  Schrifterklärungen  enl 
Iprechen    den     i'.»    Pforten   im  Myflerium  des  Jubeljah 
11.'    deuten    die    1-9  Buchflaben    hin.  welche  der  \  und 

enthalten.     Diefe    zwei     Sprüche   find  daher  der  In 

ii  <lci-  efoterifchen  und  exöterifchen  Thora.  sie  ßnd  das 
Myderium  des  ganzen  Menfchen,  nach  feiner  männlichen  und 
weiblichen  Natur;  ja    das    Myderium     de  en     Glauben** 

i  nn    il'i   in  ihnen  niedergelegl 

Welches  il'i  nun     die    Genefis    diefer    glorificirten     t9? 
Talmud  und  Midrafch  geben  AuiTchlufs  darüber. 

Das  Worl  -—;:•••  Pf.  12,  7  wird  von  Autoritäten  des 
dritten  Jahrhunderts  nichl  als  7.  fondern  als  7  mal  7  19 
aufgefalTt,  und  es  wird  daran  die  Betrachtung  gereiht,  dafs 
.")»»  Pforten  der  Vernunft  gefchaffen  wurden,  von  denen  dem 
nur  i(.»  zugänglich  waren,  indem  Mole  den  höheren 
Wefeii.  denen  alle  Pforten  zugänglich  lind,  nur  wenig  nach- 
Rand3).  Da  mm  der  Pfalmvers,  an  welchen  die  ii>  gelehnt 
weiden,  von  den  Wollen  (iolles  l'p rieht,  fo  hal  man  die  !'.» 
Pforten  der  Vernunft  als  Pforten  <U>>  Bibelverftändnifles  be- 
trachtet. Damil  übereindimmend  lehrt  der  Midrafch:  Als  der 
Heilige,  gelobt  fei  er,  dem  Mole  die  Anwendung  <\*'\-  Gefetze 
lehrte,  führte  er  demfelben  für  jeden  ein/einen  Fall  &9 
üründe  für  das  Hein.  i(.i  Gründe  für  das  Unrein  id.  i.  für 
das  Pro  und  für  das    Contra)  vor  die  Seele.  Da  fprach  Mofe: 

der  Welt :  Wann  gelangen  wir  zur  Klarheit  der  Halacha? 
rhielt  den  Befcheid :  \ut  Majorität  gebührt    das    ürtheil! 
eigentliche  Tendenz  diefes  D;  lafs    nämlich    die 

Handhabung    des  göttlichen  Gefetzjes  ^\cv  menfeh liehen  Einficht 

'i  I'.miI,.  21   b.  Men.  •_".>  b. 
"    III  264  |,. 
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und  daher  den  Majoritäten  anheimgeftellt  fei,  interefllrl  uns 
an  diefem  Orte  nicht:  wir  wollten  nur  den  Urfprung  der  iny- 
8<w  ftifehen  Zahl  49  zeigen.  Von  einem  hochbegabten  Schüler 
R.  Meirs,  Symmachos,  wird  im  Talmud  erzählt,  dafs  für 
feinen  dialektilehen  Scharffinn  die  Aufgabe  nicht  zu  fchwer 
war.  bei  jeder  refigionsgefetzliehen  Frage  Thefe  und  Antt- 
lliel'e  mit  je  ix  Gründen  zu  vertheidigen.  Ein  Midrafch  fchreibt 
folchen  Scharffinn  einem  Schaler  \\.  Akiba's  zu.  und  letzt 
i(.i  l'tatt  iS.  Co  dal's  der  gepriefene  Dialektiker  in  die- 
[er  Hinficht  felbft  dem  Mole  nicht  nachl'tand1).  Dies  der 
Urfprung  der  kabbaliftifchen  Vlelfinnigkeit  der  Schrift.  Man 
brauchl  aber  mit  der  Methode  des  Talmuds  nur  einigermaßen 
vertraut  zu  lein,  um  einzuteilen,  dal's  es  hier,  wie  fd'lers. 
mit  den  Zahlen  nicht  genau  zu  nehmen  ift.  Die  runde 
Zahl  (\c<  bezüglichen  Pfalmverfes  rief  die  runde  Zahl  dv^ 
Talmuds  hervor:  dies  das  ganze  Myfterium!  Die  5*9  lliich- 
rtahen  iU^<  Schema-Anfanges  lind  eine  rein  arithmetifche  Spie- 
lerei :  von  einer  fymbolifchen  Beziehung  kann  hier  natür- 
lich nicht  die  Rede   fein2). 

Mit  (U'V  Maxime,  dal's  die  Schrift  ihre  Worte  in  mehr 
als  einein  Sinne  aufgefafTl  willen  will.  h;in.ui  die  allegorifche 
Rchrifterklärung  zufammens  wiewohl  es  zuweilen  den  Anfcheiti 
hat.  dal's  der  Allegoriker  den  LilleraHinn  gänzlich  negirt,  und 
niu-  den  allegorirchen  Sinn  gelten  l;'ifl'l.  wie  dies  z.  I».  hei  den 
älleften  jüdifchen  und  chriftlichen  Auslegungen  (\^>  Hohenliedes 


i)  Midr.  Tehill.  12.  .Ilk.  daf.  Erub.   I::  I.. 

2)  Nachmanides  giebl  den  50  Pforten  eine  naturwilTenfchaftliche 
und  magifche  Bedeutung.  Wem  die  Pforten  zugänglich  find,  llnil  tiefe 
Blicke  in  das  Wefen  aller  gefchaffenen  Dinge.  Ihm  wird  hei  Betrach- 
tung der  verfchiedenen  Perfonen  «leren  mbralifchos  Verhalten  offen- 
bar. Die  GeheimniQe  der  Zauberer  find  ihm  nichl  verhüllt.  Die  Zahl 
f!>  eombinirl  er  nicht  nur,  wie  der  Sohar,  mit  dem  Jubeljahre,  fondern 
auch  mit  den  i(.)  Tagen  des  Omer  ^Vorr.  zum  Pentateuch.)  Der  Talmud 
bleibl  übrigens  bei  der  Zahl  4Q  oichl  liehen.  Ein  jünger  Schriftgelehrter 
in  Jamnia  wußte  für  eine  übrigens  nichl  ftichhaltige  religionsgefetzliche 
Entfcheidung  L60  Argumente  anzuführen  (Erub  13  b).  Der  König  Manafle, 
welcher  der  Agada  als  ein  gewandter  Exegel  gilt,  foll  den  Leviticus  au! 
55fache  Weife  ausgelegl  baben.  Ahab  foll  diefes  Buch  mil  85,  Jerobeam 
mit   103  Erklärungen  begleite!  haben  (Sanh.  In:',  b). 


Fall  in.  Hier  wurde  der   buchdiib 
Itawürdig,    abgewieren,    und    nur   der  alle 

Geburtsort    der    Allegorie  ifl   Alex  and 
Sprache  des  Talmuds  giebl  es  Für  Ali 
nung:  Mafchal  heißt  Gleichnifs,  Fabel,  Parabel,  nicht  A 

wurde    die    allegorifche  Schriftdeutung 
nach    Paläftina    verpflanzt,  wie  man  nach  Frankel  halachi 
Elemente  von  Paläftina    nach     Alexandrien     verpflanzt« 
Beb    aber  in    Alexandrien    die  Halacha  nicht  zu  aeclimatil 
vermochte,    fo    blieb    in    Paläftina  die  Alli  ne  exotifche 

Pflanze.  Die  in  (Griechenland  und   Kleinaßen  zerftreuten  .innen. 
denen     die    griechifche    Sprache     Mutterfprache  war,  [landen 
dem    Kinilul'ie     des    helleniftifchen    Geiftes,    wenn    Ge 
auch      Ihre      (iahen      nach     Jerufalem      fandten.     Jerufalem 
ihre     nationale,     Alexandrien     hingegen     ihre     geiftige 

:  oli  .    Nicht    (\w    nüchterne    Hillel,    fondern     dei      | 
lifche,     aber    auch    phantaflifche    Philo   war  ihr    Müller    und 
Vorbild.    Dem    in  Tarfus  in  Cilicien  geborenen  Apoftel  Paulus 
war  nicht  nur  die  griechifche  Sprache,  fondern  auch  <h-\-  Aus- 
druck Ali..  äufig.  Er  fagt feinen Oalatern  in  vollem  Ernfte, 

'U'v    Sohn    Hagars    das    alte,    Hak  <U\>    neue   Teftameiri 
itllegorifch    darftelle1).  Die  Worte  der  Genefis:     Darum  vei-lälTi 

Mann     feinen     Vater    und     leine    Mutter    und  hangt  an 

feinem     Weihe,     und     fie  werden    ein  Fleifch2)     bezeichnet  er 

ein     großes     Myfterium,    und  deutet  dasfelbe  auf  Chriftus 

und     die     Kirche.     Die  Allegorie  an  die  Galater  war  zunächfi 

wohl    auf   die  Heidenchriften  berechnet;  ße  mochte  aber  auch 

dortigen  helleniftifchen  Judenchriften  plaufibel  erfchienen 
fein.  In  den  Ohren  der  nicht  entnationalifirten  .luden  Pa 
Iftftina's  und  Babyloniens  hätte  die  Allegorie  von  Ifmael  und 
Uak,  fowie  die  von  Mann  und  Weih  feltfam  geklungi 
ferftere  hätte  auch  das  Nationalgeföhl  derfelben  verletzt.  Bei 
reinen  allegorifchen  Deutungen  folgte  Paulus  feinem  exegeti- 
fchen     <;•  'willen.     Von     der  bei    chriftlichen  Theologen  fo  lehr 
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beliebten  Aceomodation  an  die  Sehriftauslegung  der  Juden 
kann  bei  Paulus  fchou  deshalb  nicht  die  Rede  fei,  weil  er  ja 
ganz  vorzüglich  auf  Heiden  wirken  wollte.  Auch  hat  er  in  der 
Schule  feines  Lehrers  Gamaliel  das  Allegorifiren  biblifcher 
Erzählungen  ganz  gewifs  nichl  gelernt.  Eine  folche  Allegorifi- 
rung  war  den  paläftinenfifchen  Schulen  zur  Zeil  Pauli  gänz- 
lich fremd.  In  der  ganzen  Mifchna  kommen  nicht  mehr  als 
zwei  allegorifche  Erklärungen  hiftorifch-biblifcher  Stücke  vTor, 
und  beide  find  alexandrinifchen  Urfprungs. 

Die  ei'l'te  Erklärung  betriff!  den  Sieg  Ifraels  über  Ama- 
lek.  wenn  Mole  die  Hände  erhob,  und  den  Sieg  Amaleks  über 
über  Ifrael,  wenn  Mofe  die  Hände  linken  ließ1).  Die  mifehni- 
fchen  Worte  lauten  :  Konnten  denn  die  Hände  Mofes  die 
Schlucht  erfolgreich  machen,  oder  die  Schlachl  Hören?  hie 
Schrift  will  nur  fagen  :  So  lange  die  [fraeliten  mich  oben 
blickten  und  ihr  Herz  ihrem  Vater  im  Himmel  unterwarfen, 
Hegten  he  ;  wo  nicht,  mußten  Tic  unterliegen. 

hie  /weite  Erklärung  hei  Hill  die  Schlange  aus  Erz, 
durch  deren  Anblick  die  Verwundeten  geheill  winden-), 
hie  Erklärung  lautet:  Konnte  etwa  die  Schlange  tödten  oder 
beleben?  hie  Schrill  will  nur  fagen:  Wenn  die  Ifraeliten 
ihren  Blick  mich  oben  richteten  und  ihr  Herz  ihrem  Vatet 
im  Himmel  unterwarfen,  wurden  Tic  geheill  ;  wo  nichl, 
fchwanden  fie  dahin8 

Was  nun  die  letztere  Deutung  betrifft,  fo  Hehl  diefelbe 
in  dem  alexandrinifchen  Buche  *\r\-  Weisheil  :  Auch  damals, 
als  die  fchreckliche  Wulh  der  wilden  Thiere  fie  anfiel,  und 
fie  von  den  I üllen  gefahrlicher  Schlangen  vergiftel  wurden, 
dinierte  dein  Zorn  nicht  immerfort.  Sondern  Tic  wurden  nur 
zur     Belehrung     für     eine   kurze  Zeil    beunruhigt,    und   erhielten 

ein    Zeichen    der     Rettung,    auf    dafs    fie  lieh  an  das  Gebot 

deines  (iel'elzes  eriniierlen.  Denn  der.  welcher  feinen  Blick 
dahin      richtete,      wurde     nicht    durch     das.     was  er  anfehautej 

gerettet,    fondern    durch    dich,    den    Keiler  Aller  (16,  5     7i.- 


1    17.  11. 
2)  4  M.  2\.  s. 
•    i;.  ba-Schana  3.  8. 


Die    Priorität    diefer  Deutung  wird  auch  dann  dem  Buche  der 
Weisheil     zuerkannt     weiden  müflen,  wenn  man  dasfelbe  mil 
Caligula    entliehen    Iftflt:     Alexandrien     war   der 
Boden,  welcher  das  Gedeihen  Iblcher    Deutungen     begünfl 
Für    die    erllere   Deutung  ift  Philo  die  Quelle.  I 
Schrift       \"ii  den    Allegorien  des  (iel'ei  i:    heir.i :  wenn 

Ifofe  die  Hände  erhob,  liegte  Ifrael;  wenn  Mole  die  Pfände 
linken  ließ,  liegte  Amalek.  Dies  will  ragen:  Wenn  die  Seele 
lieh  aber  Alles  Vergängliche  erhebt  und  lieh  in  die  Höhe 
jehwingt.  erhält  Re  die  Kraft,  Gott  zu  (chauen,  d.  h.  (ie  wird 
jfrael  -N--:  hill'i  ße  aber  ihre  Nerven  abgefpannl  und  fchwach 
werden,  dann  überwiegen  die  Affecte,  d.  h.  es  Regt  Amalek, 
Amalek  heißt  nämlich:  leckendes  Volk«:  rr*'- -:• 
rhilo*s  Maniei-.  das  Gefchichtliche  der  Bibel  als  fymbolifche 
Hölle  allgemeiner  Ideen  zu  betrachten,  konnte  den  paläftinen- 
llielien  Lehrern,  die  einen  real-gefchichtlichen  Standpunkt 
einnahmen,  natürlich  nicht  zufagen.  Die  alexandrinifche  Alle- 
gorie winde  daher  in  Paläftina  peducirt.  Die  erhobenen 
Hände  Mofes  winden  auch  hier  allegöriich  gedeutet  ;  den 
kriegführenden  Mächten,  [frael  und  Amalek,  ließ  man  jedoch 
ihre  gefchichtliche  Wirklichkeit1).  Den  eigentlich  nationalen 
Schriflgelehrten  konnte  es  nicht  in  den  Sinn  kommen,  die 
heilige  (iefchichte  ihres  hiftorifchen  Charakters  zu  entkleiden. 
Nur  ein  poetifches  Buch  der  Bibel  konnte Veranlafluhg  weiden, 
d.-il's  zwifchen  den  Allegorikern  und  ihren  Gegnern  offener 
Streil   ausbrach. 


3,  auch  Mechilta  Befchall  ?ohar  findet  in  dem  lublu 

alek     zugleich    den  Typus  r\m->  translunarifchen 
dos     ftrengej      Gerichtes     gegen     die  Gnade.  Da  ihm  felbfl  die 
'n     entfern!     zu    liegen  Ccheint,  fügt  er  hinzu  :  »Ks  giebl 
n  dor  Thora,  worin  oichl  höhere  Geheimnifle    der    Weisheil    ent- 
u.ii.ii.  die  fich  an  den  heiligen  Namen  knüpfen.      I!  ♦  ',;>  l»>. 

n  II.  3 
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Das  Buch,  über  deflen  Auslegung  die  Freunde  und 
(iegner  der  allegorifchen  Schriftauslegung  in  Streil  geriethen, 
ift  das  Hohelied.  Direcl  erzählen  zwar  die  Quellen  nichts 
von  diefem  Streife;  es  ift  aber  nicht  fchwer,  den  indirecten 
Bericht  zu  entdecken.  Man  mufs  (ich  zu  diefem  Behufe  er- 
innern^ dafs  im  letzten  Jahrhundert  der  zweiten  Tempelperiode, 

ungefähr  um  diefelbe  /eil.  als  die  gänzliche  Abfchließung 
des  Bibelkänons  zu  Stande  kam  die  heiligen  Schrillen  für 
rituell  verunreinigend  erklärt  wurden.  Diele  befremdliche 
Norm,  gegen  welche  die  Sadducäer  Oppöfition  machten,  wird 
auf  eine  doppelte  Weile  motivirt  :  entweder  tollte  dadurch 
der  Profanation,  oder  der  vorzeitigen  Verwefung  der  heiligen 
Handfchriften  vorgebeugt  werden.  Bevor  nämlich  diele  Nenn 
aufgehellt  war.  pflegte  man  heilige  Schriften  angeblich  zu 
geweihten  VictuaJien  zu  legen,  wodurch  auch  erftere  häufig 
den  Mäufen  preisgegeben  wurden.  Die  Frage,  oh  ein  Buch 
rituell  verunreinige,  il't  daher  gleichbedeutend  mit  dev  Frage, 
oh  es  kanonifch  fei.  In  Betreff  des  Hohenliedes,  worüber 
diele  Frage  ventilirt  wurde,  involvirt  diefelbe  auch  die  Frage, 
oh    das     Duch     allegorifche     Bedeutung    habe.  Denn  mit  Av\- 

Irung  (U'>  kanonischen  Anfehens  und  der  Zurückführung 
<les  Buches  auf  rein  menfchlichen  ürfprung,  wird  natürlich 
auch  die  Zuläfllgkeit  dr\-  Allegorie  negirt,  und  (\w  Litteral- 
liiin  in  lein  ausfchließliches  Recht  eingefetzt.  Seit  II.    Akiba  h. 

Jofef  wurde  jedoch,  wie  die  K;inonicit;'it.  fo  auch  dw  ;illego- 
rifche  Sinn  (U^>  Hohenliedes  allgemein  anerkannt1).  Dafs  die 
chriftlichen  Schriftausleger  (U^  erften  Jahrhunderts  «las  Hohe- 
lied ebenfalls  allegorifch  deuteten,  beweift  die  einen  Vers 
desfelben  betreffende Controverfe  zwifchen  I».  Akiba  und  Papias 
*■-•■•  (o«o,  o*-  ,o*-)  dem  Bifchofe  von  Hierapolisin  Phrygien.  Beide,  R, 
Akiha  und  Papias,  fallen  Hohesl.  I.  (.)  als  göttliche  Anfprache 
auf.  Der  Bifchof  Qberfetzte:  »Wie  ich     mich     freute    ob    des 


i)  s.  über  alles  dies:  Kelim  15,  6.  Jadajim  3,  2.  5.  -k  6  Toßefta 
dal'.  2.  Zabim  5.  12.  Sabb.  U  a.  Megüla  7  a.  AT>otb  de-Rabbi  Nathan 
1.  S.  2a  3b  Schechter.  Kohel.  r,  1,  3.  L.  Lüu\  Graphische  Requisiten  II. 
110.  I.   134. 
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^ 

'harao    > 

Rabbi  wendt 

i<-  ihm 

Inh  dei    \\  ,rMii   I 

liier     niclil     von    Freude  undero   von  i 

Slni(  lie     Kr«!.  und  deutele  den  \  ei     aul  andere 

urilehe  Weifi 

1    .Midr.  rabba  /um  Hohenl.   I.  9.  I>,i     w  i 
mifmus,  «In-  auch  ronft  ofl    vorkommt. 

•■i  dr.  dal'.  I  >a  die  Identität    dea    lalmudifchen     und     kirch< 
itliriien     Papias     bisher     nicht     erkannt     wind«',    ifl  die  A 

näher    zu  rechtfertigen.  Zuvörderfl  mufa  «lein  etwaigeo  Einwände 
nel    werden,    welcher  dem  Titel     Rabbi     entnommen  werden  könn- 
r  dem  Papias  in  den  talmudifchen  Quellen  beigelegl  und.  D 
ds  Schreib-  oder  Druckfehler  durchaus  niclil  ifolirl  da.  Einen  chriftlichen 
•  i    Joße  I).  Thaddäus  haben  wir  bereits  in  den  talmudifehen  Quellen 
Ben  Chan.  V.  74.  Anm.  23).  Dafsder  Papiaa  dea  Talmudsein 
war.     bewein    unwiderleglich  feine  Erklärung  von   I    M.  8,  22.    In 
■'iL  Bcrefchith  r.  21,  .">  u.  Par.  ifl  die  Conta 
rupl     wiedergegeben.     Die     richtige  aber  vielleicht  auch  nichl 

Lefearl     findel     fich  im  Midr.  r.  zum  Hohenl.   I.  9 

-'--•:•:-     Die    Deutung,  welche  Papias  diefen  Worten  giebt,  uinl 

illufliirt     durch     .Intimus    den  Märtyrer,  welcher  im  Dial.  nun  Tryph.  }». 

benfalls  meint:    Ex  verbis    Dei :  Ecce  Adam  factua  esl  quasi  unua 

obis,     manifeste    el  haud  ambigue  cognoaci,  Deum  ad  aliquem,  qui 

et  numero  alius,    el    rationalis  sit,  locutum  esse,  ac  plures,  ad  minimum 

h  in  der  1763  erfchienenen  Bibel  Chriftoph  Starke'a    wer- 

.  liehen     Woric    auf    die  Trinität  bezogen.    I   156.    Neuere 

chnrtli.hr    Exegeten    ließen    diefe  Deutung  fallen.  R.  Akiba  bezieht 

gel;  andere  Schriftgelehrte  lafen  *>nto    für  ">n>e    und    erklären: 
►lenfch  winde  wie  ein  Anderer  durch  fich     felbft,     indem     er     nicht 
Lebens,    fondern  den  des  Todes  wählte  Geiger  hat  den 
>     nicht     als    Chriften    erkannt     und  das  chriilliche  Momi 
nng  d.'sfelhen   nicht  entdeckt  :  er  meinte  daher,  dafs  im  Midr.  zum 
Autoritäten    verwirr!   find«  (ürfchrift  329  .  was 
en.     nicht     der     Fall    ift.  Es  ifl  auch  nicht  II.  Akiba, 
ifenlanf     des    jungem     Gefchlechtes,    der  den  kühnen  Schritl 

als  die  dntle  Perfon  der  Einzahl 
ide  l;    Akiba   I  auf  die  Engel.     Auch     Job 

■  hat   Papias  ein  chriftliches  Moment  gefunden;  die  Stelle  im 
li<fli«*iil.     a.    a.    o.  ift  ganz,  corrupt.  und  auch   im  Jalkut  zu  Job  ifl 
enlHellt.    Mir  H-heinl  die  Lefearl  and.  in   B  den 

:  Punkt   <\,-i  Controverre.   IM     UM.  20..    verdächtij 

hrl     und.     hat     ebenfalls  polemifchen,  antijüditchen 
berühmten  Kirehengefchiehtfchreil 
den     Lefern     dea      B.  Ch     willkommen  fein :  Phrvoen,  dei 
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I».  Akiba  befchränkt  fich  nicht  darauf,  das  Hohelied 
aus  der  Quelle  der  [nfpiration  (ließen  zu  lallen,  und  dem- 
selben allegorifchen  Sinn  zuzusprechen  ;  er  preift  dasfelbe  in 
aberfchwenglicher  Weile,  und  erhebt  es  über  alle  übrigen 
poetifchen  Erzeugniffe  der  biblifchen  Zeit.  Hin  mufs  alfo  die 
allegorifehe  Darfteilung  ganz  befonders  angezogen  haben. 
Möglich,  dal's  ihü  leine  Heilen  inii  Allegorikern  zul'ammen- 
führten  und  dal's  der  Umgang  mit  denfelben  beftimmend  auf 
ihn  wirkte:  die  Vorliebe  für  allegorifehe  Deutung  war  im 
zweiten  .lahrhunderl  unter  lieidnifehen.  chriftlichen  und  belle- 
niftifch-jüdifchen  Denkern  weit  verbreite! .  (iewifs  il'L  dal's  die 
erweislich  ältefte  Allegorie,  welche  die  talmudifche  Litteratui 
enthält,  von  Akiba  herrührt.  Diefelbe  lautet:  »Alles  wird  auf 
Bürgfchafl  gegeben,  und  ein  Netz  ift  über  alle  bebenden 
ausgebreitet.  Der  baden  ift  geöffhel  und  der  Kaufmann! 
creditirl  und  das  Buch  il't  aufgefchlagen,  und  die  Hand 
fchreibt  Wer  borgen  will,  kommt  und  borgl  ;  aber  die 
('nlTirer  gehen  an  jedem  Tage  beiländig  umher,  und  machen 
lieb  voii  dem  Menfchen  bezahlt  mit  deflen  Willen  und  ohne 
lein  Willen,  sie  haben,  worauf  fie  fich  ftützen,  und  das  It- 
ibeil     ift    ein     wahrhaftiges    LJrtheil,  und  Alles  il't,  zum  Mahle 

bereit1!.        hie     letzten    Wolle   wurden    in    'lei   Folge    in    el'elialn- 

logifchem     Sinne    ausgebildet8).    Als  allegorifch  mag  auch  dei 

kurze     Spruch     II.     Tarfon's,     eines    ZeitgenoITen  II.  Akiba's, 

eines  religiös-finnlichen,  fchwärmerifchen  Geifles  war  auch  der  Verbrelj 
tung  des  groben  Chiliafraus  günftig.  Dort  Lebte  in  der  erften  Hälfte  des 
/.weilen     Jahrhunderts     Papias,     Bifcbof  der  Gemeinde  zu  Hierapolis,  ein 

Mann,  zwar  von  redlicher  Frömmigkeit,  alter,  wie  die  Üiiield'liieke  feiner 
Schriften  und  Berichte  zeigen,  von  lehr  befchränktem  Geilte,  und  unj 
kritifcher  Leichtgläubigkeit.  Er  fammelte  aus  mündlichen  Ueberlieferungeij 
Nachrichten  Ober  «las  Lehen  und  die  Ausfprüche  Chrifti  und  (\cv  Apoftefl 

und  hier  iiahin  er  nun  viel  MilsveiTtandenes  und  Falfehes  an  :  fo  wurden 
durch  ihn  viele  abenteuerliche  Bilder  von  den  Genüflen  des  taufendi 
jährigen     Reiches    verbreitet.     Der   nachtheilige  Einflufs  davon  war.  dal's 

ein     ileifchlicher    Glückfeligkeitsfinn,     (\n    dem    Wefen  des  Evangeli j 

wideiltivilet.  dadurch  befördert  wurde,  und  hei  dein  gebildeten  Heiden 
dadurch  manches  Vorurtheil  gegen  das  Chriftenthum  veranlagt  werden 
konnte    (Neander  All.-.  Gesch.  d.  christl.  Rel.  I   L122.) 

i)  Ahoih  3,  IC». 

2)  Siehe  Band  I   126  f. 
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gelten :    her  Tag  ifl  kurz,  die  Arbeit  viel,  die   Arbeiter  ti 
der  Lohn  groß  und  der  Arbeitgeber  di 

Die  ausgekrochene  Vorliebe  R.  Akiba'fl  für  die  Alle 
wäre  allein  fchon  hinreichend  gewefen,  denfelben  in  d»  n 
Augen  <lcr  Kabbalifteu  als  Heros  ihrer  WüTenfchafl  glänzen 
zu  lallen.  Noch  mein-  beftärkt  wurden  lie  in  der  kabbalifti- 
fchen  Verherrlichung  desfelben  durch  die  bekannte  und 
vielgedeutete    talmudüehe  nach    welcher  es  R.  Akihn 

ni  war,  das  Paradies  zu  fchauen,  ohne,  wie  Andere,  am 

Leihe    oder    an   der  Seele   Schaden   zu    nehmen-..    So   tief  indes 

auch  die  Ehrerbietung  war,  mit  welcher  die  Nachwelt  zu  \\. 
Akiba  hinauffchaute,  fo  konnte  die  allegorifche  Schriftauslegung 
in  der  talmudifchen  Zeit  dennoch   keine     weiten     Dimenfionen 

annehmen,  da   das  Studium  der  llalacha  die    ganze     /eil     der 

gelehrten    abforbirte.  Doch  haben  felbfl  hervorragende  Lehrer, 

wie  R,  Simon  l).  Lakifch,  auch  der  mit  fo  vieler  Pietät  be- 
handelten Schöpfungsgeschichte  theilweife  ein«'  auf  die  politi- 
sche Uefchichte  bezügliche  allegorifche  Deutung  gegeben:  hie 
Knie     war     wirr  durch  dw  Herrfchafl  dn-  Chaldäer.  Sie 

war    warte  durch  die  ilerrTehaii  der  Medoperfer.  Und  es 

wai    Kini'ternifs  durch    die  Griechen,  die  das  Auge  Uraels 

trübten,  um  es  von  feinem  (iolie  abtrünnig  zu  machen.  Auf 
dem  Abgrunde  —  das  find  die  holen  Römer,  lud  der  Geilt 
ßottes  fchwebte  ü\>w  den  Wallern  das     il't,    dw    gefalbte 

jtönig  (der  Meflias3)!  Die  eigentlichen  Agadiften  verfchmähten 
die  Allegorie  am  allerweniglten ;  vielmehr  dehnten  He  die 
Anwendung    derfelben     fogar    auf   die  geographifchen  Namen 

Bibel  aus4), 
hie  naehialmudiiehe  Zeit  zeigt,  wie  in  anderen   Stücken, 
Co  auch  hier,  eine  wefentliehe  Divergenz    zwifchen     der    ger- 
panofränkifchen    und    arabifch-fpanifchen    Schule.  Jene  nahm 

Erklärung  dw  Bibel,  wie  bei  (Ur  <U><  Talmuds,  (Um  naiven 
Standpunkt    der    Gläubigkeit   ein.  Sie  reproducirte  hie  und  da 

Mm.Ui  2.    16. 

i ;  b. 

i  7s  h.   Bei    r.   L6 
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die  im  Talmud  und  in  den  Midrafchim  niedergelegten  alle- 
gorischen Deutungen;  erlaubte  (Ich  am  Hohenliede  auch  die 
eigene  Krafi  des  Allegorifirens  zu  verfuehen:  weiter  zu  gehen, 
kam  ihr  nicht  in  iWn  Sinn.  Das  öberkommene  Schriftthura 
befriedigte  fie  vollkommen,  und  Tic  Fühlte  nichl  das  Bedürf- 
nifs,  erft  fremde,  erborgte  Schätze  hineinzulegen,  um  es  nach 
Gebühr  fchätzen  zu  können.  Anders  die  arabifch-fpanifche 
Schul»1.  Sie  befaß  zu  viel  fpeculätive  und  zu  wenig  hiftorifchö 
Bildung,  um  an  dem  grammatifch-hiftorifch  erklärten  Ijtterari- 
Ichen  \'crmächlni!l'e  der  Väter  ein  Genüge  zu  finden.  Sie 
fchlug  diefelbe  Bahn  ein,  die  einft  die  alexandrinifchen  Exe-* 
geten  eingefchlagen  halten!  In  der  Mitte  iU^  zwölften  Jahr- 
hunderts polemifirl  Abraham  Ihn  Efra  gegen  die  Äusfchrei"- 
tungen  der  Allegoriker,  was  ihn  jedoch  nicht  verhindert; 
einen  efoterifchen  Sinn  in  (ivv  Bibel  anzuerkennen,  und  das 
Hohelied  allegorifch  zu  erklären1).  Im  dreizehnten  Jahrhundert 
waren  die  provencalifchen  .luden  entzückt,  wenn  ihnen 
824  von  den  Kanzeln  herab  in  Palbungs vollem  Tone  verkündet 
wurde  :  Abraham  und  Sara  verfinnlichen  bloß  die  Begriffe 
von  Stoff  und  Form.  Die  zwölf  Söhne  Jakobs  find  die  zwölf 
Planeten.  Amalek  il't  die  böfe  Begierde,  (mit  Thilo  oberem* 
rtimmend)  Lot  il't  die  X'ciihm i ft .  fein  Weib  Hell!  die  Materie 
dar2)!  Aehnlicheii  (  nfmn.  auf  einzelne  Talmudfprüche  an.^e- 
wendet,  hört  mau  auch  in  unleren  Tauen,  ja  es  werden  derlei 
Abgeschmacktheiten     fogar    durch     die     TrelTe    verbreitet.  Die 

Orthodoxie  rchleuderle  ihre  I  »aimllralilen  gegen  die  Allegoriker 
in  (U^y  Provence,  ohne  jedoch  die  exegetifche  Methode  derfel- 
hen  mit  Erfolg  bekämpfen  zu  kramen.  Dies  hätte  fie  nur 
dann  vermocht,  wenn  fie  felbfl;  fich  zur  graimnatifch-hiftori- 
fchen  Schriftauslegung  bekannt,  und  dev  Willkürlichkeit  der 
Schriftdeutung  die  Einfinnigkeit  (\v>  Bibelwortes  entgegenge^ 
petzt  hätte.  Dies  konnte  fie  aber  nicht,  ohne  mit  dem  Talmud 
in  Conflict  zu  gerathen.  Dagegen  konnten  fich  die  Allegorike? 
darauf     berufen,     dafs     der     Talmud    nicht   nur  von  (Ur  Vicl- 

i)  Vorr.  /Hin  Pent.:  rrnw  ernatn  VaS  oaSc  a>tnnr\  qm  ferner:    njnn    otfi 
-iid  "h  vpy  m  narr  rn»ma  itm  mvtr*  in  id-ih  hnaon  iA 

Winchath  Kenaoth,  Preßb.    1888.  S.   11.  und  an  anderen  Stellen, 


(efchichto 

Gnnigkeil    des    Schriftwortes,    fondern    auch  von  GeheimnifTen 
der    Thora    fpricht1).    Die     Allegorifirung    felbfl  gefchichtli« 
biblifeher    Perfonen    wurde    fo    beliebt,    dafs  man  big  auf  die 
neuefte    Zeil    dem    Maimonides  einen  Brief  zufchrieb,  in  wel- 
chem Pharao  als  die  böfe  Begierde    figurirt!    Die     Kabbaliften 
haben    mithin    den    Efoterifmus    und    < H<  ■  allegorifche  Schrift- 
deutung ebenfowemg  erfonnen,  als  ße   den  myftifchen  Rapport 
zwifchen  dem  Himmel  und  der  Erde  erfonnen  haben.  Vielmehr 
i\\  es  nur  eine  natürliche  und    confequente     Entwicklung    tU'i 
benen     Elemente,     wenn     der    Sohar  lehri  :    sdl.rt  eines 
irdifchen   Herrfchers   iil  es  nicht  würdig,  idiotifche  Gefchichten 
zu    erzählen!    Wären  dem  Weltenhern]  nicht  heiligere  Dinge 
zu  Gebote  gestanden,  um  uns  denfelben    eine    Thora    zufam- 
»enzufetzen,     fo    dafs    er  zu  den  idiotifchen  Gefchichten  von 
lau.    Hagar,    Laban,  Bileam,  Balak  und  Simri  leine  Zufluchl 
tarnen  mußte,  um  denfelben  den   Stoff  zur    Thora    zu    ent- 
thmen  ;  dann  hätte  ja  die  Thora    nicht     die     Verherrlichung 
les   rfalmiften   verdient-).     Es   il'l    mithin   klar,  dafs  den    Worten 
ler     Thora      außer    ihrem   Litlerallinne   noch   ein   höherer  Sinn 
mewohnt8).«    Ganz    aus    (Ur  Seele  der  provencalifchen  Frei- 
aller    lind     die     Worte  des  Sohar  gefprochen :     Wehe  dem, 
ler    behauptet,    die   Thora  wolle  bloß  Erzählungen  und  idioti- 
•he  Gefchichten  vortragen]    Wäre  dem  alfo,  fo  könnten  auch 
wir    eine    Thora    componiim  Ja,  die  weltliehen  Gefchichten 
wären    noch    lehrreicher,    als  die  dw  Thora.  und  wir  könnten 
lic  zum  Stoffe  einer  Thora  benützen.  Dem  ift  aber  nicht    alfo. 
Vielmehr  Und  es  höhere  Wahrheiten,  die  lieh  in  das    Gewand 
di'V     Erzählungen     der    Thpra   hüllten,   wie  die   Engel  «les   Him- 
mels  lieh   in   einen   Leih  hüllen,   wenn   lic  auf  Erden  eiTcheinen. 

Thoren     Auge    nimmt     um-   die  Hülle,  das  Gewand  der 
Thora    wahr:    <U'<  Weilen  Blick  dringt  in  das  innerfte  Weien 

l)en     Lilteralfinn     der    Schrift   hatte  auch   Origenes   mit 
dem      Leihe     parallelillrl.      indem     er  lehrte:     Wie  *h'\'   Menleh 

i    Zunz,    <;.     V.    164  Anm    ■:.  Hinzuzufügen  in  noch  Sabb. 
Üegill  h.   12  a. 

'S     it. 
»har  III  I  I 
'    Dal    I 
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(nach  Plato)  aus  drei  Theilen,  Leib,  Seele  und  Geifl  befteht, 
8»  IV)  hat  auch  die  heilige  Schrift  einen  dreifachen  Sinn  :  den 
hiftorifehen  oder  buchOÄbächen,  der  dem  Leihe:  einen  mora- 
lifchen,  der  der  Seele;  einen  myltilchen.  der  dem  Leute  ent- 
fpricht.«  Origenes  fand  diele  Triptieitäl  des  Schriftfinnes  in 
der  Schrift  l'elhl't  angedeutet:  w'-m  *fr wre  »Sn i1)  Diefer  hoch- 
begabte Kirchenvater  (geb.  L85,  geft.  254)  bekennt  unumwun- 
den, dafs  man.  um  div  .luden  mit  Hilfe  der  Schrift  zu  be- 
kehren, zur  myftifchen  und  allegorifchen  Erklärung  der  Prophe- 
ten leine  Xullucht  nehmen  muffe8).  Quäker  und  NaturaliTlen. 
wie  <\w  Engländer  Thomas  Woplfton  (geft.  1733)  gingen  in 
der     Anwendung     der     allegorifchen    Methode  ans   raliona- 

liftil'eheu  Motiven  noch  weiter  als  die  Kirchenväter;  inner- 
halb gewiffer  Grenzen  fand  diefe  Methode  leiht!  an  Kant 
einen  Vertheidiger8). 

Die  kabbaliftifche  Allegorifirung  hiftorifch-biblifcher  Stücke 
culminii'l    in   den      UrkÖnigen.<    Die   lieirten   Myfterieu     der     L< 

heimlehre  werden  hier  mit  einer  einlachen,  trockenen  Königs- 
lifte  in  Verbindung  gebracht.  Da  die  betreffenden  Partien  de* 
Sohar  noch  niemals  von  lierineiieiililchein  Standpunkte  he- 
leuchtel  wurden,  dürften  hier  folgende  Andeutungen  am 
rechten  Orte  lein. 

Ls  iß  das  36.  Capitel  der  Genefis,  dem  wir  unfere 
Auf'merkfamkeit  zuzuwenden  haben.  Aul'  das  Gefchlechtsre- 
gifter    Efaus    d     19)    und  Seirs  (20    30)  läll't  diefes  Kapitel 

ZWei    llerrlcherlifteu    folgen.    Die  eiTte   lalle  zählt      acht      edoini- 

tifche  Könige  auf:  Heia*  Jobab,  Ghufcham,  Hadad,  Simla,  Saul; 
Baal-Ghanan,  Radar  (31  39).  Die  /weite  Lille  zählt  eilt' 
Lüiiteii1!  von  Edom  auf:  Tliimna,    Alva,    Jetheth.    Oholibama, 

Ela,  Linon.  Kenas.  Theiiian.  Mihcar.  Magdiel,  Irani  (40  i3). 
Die  ältere  Agada  hat  lieh  mit  dielen  Litten  gar  nicht,  die 
jüngere  nur  lehr  wenig   befchäftigt.     Der    aufmerkfame     Lefef 

i)  Spr.  22.  2U. 
2)  Philocal.  |».  6. 

:;  Kiinis  Werke,  X.  Religion  in  den  Grenzen  der  bloßen  Vernunft 
S.  180. 

4)  Nach  anderen  :  Stämme  ;  f.  Luzzatto  im  B.  Chan.  II  123. 
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bemerk!  in  der  beireffenden  Midrafchßelle  eine  die  römifehe 
Kaifergefchichte    berührende     N  die     für   die  hiflorifchen 

Anfchauungen  der  Agadiften  charakteriftifch  ift.  Da  man  lieh 
nämlich  feil  dem  Edomiter  Herodes,  dem  von  l!<>in  eil 
Petzten  und  begünftigten  Könige  der  Juden,  gewöhnl  hatte, 
den  Namen  Edoma  auf  Rom  zu  (Übertragen,  lb  wurden  die 
vorliegenden  Liften  auch  auf  die  römifehe  Zeitgeschichte 
logen.  Als  Valentinian  II.  (376  379  Kaifer  wurde,  träumte, 
wie  die  Sage  erzählt,  ein  Schriftgelehrter:  Heute  ift  Magdiel, 
zur  Herrfchafl  gelangt1)!  Valentinian  wurde  mit  Magdiel,  dem 
forletzten  Fürften  Edoms,  parallelifirt,  weil  Theodofiua  der 
ßroße,  welcher     Arcadiua    zum  Erben  des  öftkchen  und 

jfcmorius  zum  Erben  des  weltliehen  Reiches  ernannte,  und 
Iblchergeftall  eine  Reichstheilung  bewerkltelligte,  als  <U'\- 
letzte  Kaifer  <\vv  römifchen  Univerfalmonarchie  erfchien. 

Die  Nachkommen  Efaua  konnten  (ich  früher  'U1^    Befi 
von  Königen  rühmen,  als  die  Nachkommen  Jakobs!  Diefe 

jFhatfache  genirte  die  national  fühlenden  Agadiften.  Sie 
trotteten  (ich  mit  dem  Spruche:  7m  fchnell  erworbenes 
genthum  ifi  am  linde  nicht  gefegnel2).«  Selbfl  ehriftliche  Aus- 
glaubten, die  Priorität  des  edomitifehen  Königthumes 
rechtfertigen  zu  muffen.  Calvin  ragt:  »Man  darf  nicht  vergelten, 
dafs  die  Schlechten  fchnell  hervorragen;  aber  auch  plötzlich 
fallen  :  wie  das  Stroh  der  Dächer,  das  der  Wurzel  entbehrt, 
eine  vorzeitige  Frifche  hat,  in  kurzer  Zeit  jedoch  verdorrt! 
Aber  lange  vor  Calvin,  im  neunten  Jahrhundert,  halle  ein 
jfldifcher  Kritiker.  Hak  Urach  in  Kairowan.  eine  andere 
(Schwierigkeit  in  der  fraglichen  Königslifte  entdeckt.  Die 
Worte:       Dies     lind     die     Könige,     welche     im  Lande  Edom 

ten,    ehe    denn  die  Kinder  Ifrael  Könige  hatten3)     galten 


i)  B  IM.!  ;<>.    in    erfterer  Quelle  Hebt 

unterliegl     aber    keinem    Zweifel,   da 
Namen  Ann    »cm)  führten  mehrere  Schriftgelehrte.    Hie 
rieri  derfelben  gemeint. 
\   81. 
I    M    96    31. 
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ihm  als  Zeugnifs,  dafs  die  Lifte  aus  einer  Zeit  ftamme,  wo 
bereits  Könige  in  Ifrael  herrfehten,  mithin  aus    nachmofaifcher 

Zeit.  Hak  läfft  die  Lifte  in  der  Zeit  des  Königs  Jofafat  ent- 
liehen, und  Spinoza  führt  den  fraglichen  Vers  zum  Behufe 
feiner    kritifehen    Analyfe    an1).     Ihn  Efra  beziehl  die  Worte: 

che  denn  die  Kinder  Ifrael  einen  König  hallen  auf  die 
vormofaifche  Zeit.  Dies  tliut  auch  IL  Samuel  b.  Meir,  hinzu- 
fügend, dafs  im  Jofippon  nicht  weniger,  als  vierzig  vordavidi- 
iche  Könige  von  Edom  angeführt  werden.  Hieraus  Coli  folgen, 
dafs  die  Zahl  von  acht  vormofaifehen  Königen  Edoms  nicht 
für  zu  hoch  gehallen  werden  dürfe,  wofür  ße  Hak  Ifraeli 
hielt.  Den  Kahhaliften  fehien  es  aher  Überhaupt  unbegreiflich, 
dafs  gerade  die  edonhtifehe  Königslifte  einen  Platz  in  der 
Thora  fand,  während  doch  fo  viele  Könige  auf  Thronen 
Iahen,      bevor     Ifrael     auf    den   Schauplatz  (\vv  Gefchichte   trat 

und  von  Monarchen  beherrfcht  wurde.  Sie  faulen  daher  dvn 
kühnen  Entlehlufs.  die  edomitifche  Herrfcherlifte  zur  allegori- 
l'ehen  Darl'tellung  theofophifcher  und  kosmogoiiifeher  Leheim- 
niffe  zu  machen  !  Zwei  Abhandlungen  in  unferen  Soharausr 
gaben,  die  große  und  die  kleine  Idra.  lind  dw  Löfung  diefer 
Aufgabe  gewidmet.  Nach  der  vielverfprechenden  Einleitung 
dv<  Sohar-)  erwartet  nun  der  denkende  Leier,  dafs  die  Alle- 
gorie (ich  iU'i  acht  Namen  der  Königslifte  bemächtigen  werde. 
Diefc  Erwartung  wird  aber  getäufcht!  Den  überwiegend 
größten  Theil  dv>  doctrinellen  [dra-Inhalts,  die  Anthropomor^ 
philinen,  bringt  dw  Sohar  mit  iU'V  Lifte,  von  (\vv  er  ausgeht. 
nicht  in  den  geringflen  Rapport,  und  von  den  Namen  wird 
um'  der  letzte  einer  Deutung  unterzogen8).  Das  Wefentliche 
(U^>  Myfteriuins,  infofern  dasfelhe  in  die  Lifte  hineingelegt 
wird,  fcheinl  lieh  darauf  zu  hefch Linken,  dafs  {Ut  gegen* 
wärligen  Ordnung  tU'V  Dinge  im  I  niverfum  andere  Ordnungen 
vorangegangen  Und,  die  lieh  nicht  behaupten  konnten:  die 
dem  Untergange   anheimgefallenen    Weltordnungen  lind  in  den 


i)  Theol.  pol.  Tractat  Cap.  8  Punkt  19. 

2)   III    128  .-.. 

s)  I  fcg  a.  29ä  ;.. 
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Königen  Edoms  rymhoHfirt !  Die  Doctrin  felbfl  findet  Reh 
fchon  Im  Midrafch1);  der  Sohar  verfach!  bloß,  diefelbe  zu 
potenziren.     Die    Symbolik     ifi.  allere!  null,  ah 

abenteuerlich  ;  Re  winde  aber  allem  Anfcheine  nach  durch 
den  Umftand  provociri,  dafs  die  ofl  erwähnte  Lifte  den  letzten 
König  und  delTen  Gattin  nennt,  waa  fie  bei  den  früheren 
Königen  nichl  t hm .  Der  Dualifmus  tU'i  Gefchlechter  hat  aber 
Ellr  die  Kabbalülen  auch  «'in«'  fuperlunare  Bedeutung,  und 
die  Originalität  diefer  Anschauung  in  ihnen  nicht  abzu- 
brechen. 


Befondere  Aufmerkfamkeil  verdient  die  allegorifche  odei 
vielmehr  metaphorifche  Auffaflung  auf  dem  gefetzlichen  Ge- 
biete der  Timm.  Däfe  hier  ein/eine  Ausfprüche  metaphorifch 
zu  verliehen  lind,  ifl  leicht  einzufehen.  Schon  Ihn  Efira  er 
Innert  in  diefer  Beziehung  an  die  Worte:  Befchneidel  die 
Verhaut  eures  Herzens  und  ladet  nicht  ftarr  Fein  euem 
Nacken2)«,  welche  nur  einen  metaphorischen  sinn  zulauen. 
|fanches  Gebot  hilft  es  zweifelhaft,  ob  es  buchftäbhch  oder 
metaphorifch  zu  nehmen  fei.  So  geben  die  Karäer  dem  <ie- 
bote  (In-  Phylakterien  und  der  Infchriften  an  den  Thür- 
pfoften  nur  fymbolifche  Bedeutung,  weshalb  Re  der  rabbaniti- 
Ichen  Hebung  diefer  Geboteden  biblifchen  ürfprung  abfprechen. 
Kine  ähnliche  Divergenz  berrfchte  angeblich  zwifchen  .luden 
und  Samaritanern  in  Betreff  dea  Verbotes:  »Du  follfi  vor  den 
Binden  keinen  Anftoß  legen8).«  Hier  Tollen  lieh  die  Diflidenten 
an  den  Buchftaben  geklammert  haben,  während  die  orthodoxe 
Schriftauslegung  —  ohne  Zweifel  mit  Recht  das  Verbot 
auch   im     melaphoriTchen     Sinne     nahm4 1.      Merkwürdigerweife 


i    Ber.  r.  3,  7  rrnwj  ktc  rnw. 

i  M.   lo.  16. 

B  M.  19,   l(, 
*)  Nidda  67  a.  Chulin  8  I»  Rafchi  Schlage 

Kuthim  ed.  Kirchheim  Abfchn.  2.  Auf.  Sifra  l 
Kiddufch.  32  b.  B.  Mec.  68  b. 
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konnten  fich  aber  felbft  die  rechtgläubigen  Schriftgelehrten 
zuweilen  nicht  darüber  einigen,  ob  die  Worte  des  Gefetzes  in 
eigentlichem  oder  metaphorifehem  Sinne  ausgelegt  weiden 
follen.  Der  technifche  Ausdruck  für  die  litterale  Aufladung  iß 
oanaj  u>xn,  die  Worte,  wie  fie  geichrieben  find;  die  Metapher 
heißt  r-:,  Gleic-lmifs.  Die  entfehiedenfte  Vorliebe  für  die  nieia- 
phorifche  Auslegung  hat  H.  IsmaeL  der  größte  Exeget  der 
tannaitifehen  Zeit,  während  R.  Eliefer  b.  Hyrkanos,  welcher 
alle  felbftftändige  Kombination  auf  dem  Gebiete  der  Gefetzes- 
kunde  verwirft,  unverrückt  am  Buchftaben  feilhält1).  Diefe 
hermeneutifche  Differenz  ift  fchon  aus  der  Individualität  der 
beiden  Lehrer  Cd  leicht  erklärlich,  dafe  man  durchaus  keinen 
zureichenden  Grund  hat,  hierin  einen  Kampf  zwifchen  der 
alten    und   neuen    Ihilacha   zu   erblicken. 

Außer  der  excluliv  bildlichen  Auffafiung,  welche  den 
buchMbliehen  Sinn  ganz  und  gar  fallen  läßt,  deulet  (Ur 
Talmud  manche  gefetzliche  Vbrfchrifl  metaphorifch,  ohne  dem 
Litteralfinne  die  volle  Berechtigung  abzufprechen.  So  wird 
der  Lagervorfchrift8),  auch  die  moralifche  Deutung  gegeben  : 
Verfchließe,  wo  frivole  Worte;  gefprochen  werden,  mit 
deinem  Finger  dein  Ohr8)!«  Das  Verbot:  »du  foult  dir 
keine  Afchera  pflanzen4)  wird  auf  die  Anftellung  unwürdiger 
Richter  gedeutet.  Wenn  diefelben  durch  Beftechung  ihre  Aem- 
ter  erfchleichen,  gilt  von  ihnen  das  Verbot6)  :  ►Silberne  Götter 
und  goldene  Götter  follel  ihr  euch  nicht  machen1'').  Verwandt 
hiermit  ift.  die  Anwendung,  welche  von  einem  prophetifchcri 
Spruche  auf  die  Unwiffenheil  derer  gemacht  wurde,  die  lieh 
die  rabbinifche  Ordination  mit  Geld  erkauften.  Ein  witziger 
Schriftgelehrter  tagte  von  ihnen  mit  Habakuk  2,  L9 :  »Wehe 
dem.     dw     zum      Holze     fpricht  :      Erwache  !     Steh'    auf  zum 


i)  Mechilta  Mifchp.  13,  89  a.  Sifre  II  237,  tl7b  wo  R.  Eliefer  (nicht  b 
Jakob)    lieht.  Kethub.  46  a.  Sanh.  72  a.  B.  Karna  84  a.  28  a. 
«)  5  M.  28,  14. 

3)  Keth.  5  a. 
♦)  5  M.  16,  21. 
b)  2  M.  20,  23. 

6)  Sanh.  7   h. 


Die  aeui 

dumpfen  sinn.  Er  feilte  [ehren?  Sieh',  er  ifl  gefallt     in    Gold 
und  Silber;  aber  durchaus  kein  GeiA  ifl  in  feiner  Brufl 

Analog  mit  der  Allegorinrung  ifl  die  Sytnbolißrung  ein- 
zelner Gefetze.  Diefe  unterfcheidel  ßch  von  jener  darin,  dafi 
lic  die  Worte  der  Thora  nicht  umdeutet,  fondern  denfelben 
Ihren  Litteralfinn   läil'i.  und  nur  der  Hebung  des  i  eine 

lymbolifche    Bedeutung   giebt.  Die  alteile  talmudifche  l 
Symbolifirung  wird  auf  R.  Jochanan  I».  Sakkaj    zurückgeführt. 
betriffl     die    Durchbohrung    des    Ohres  des  hebräifchen 
Sklaven-',  und  findet  in  diefer  Förmlichkeit   eine   gerechte  Be- 
ftrafung    <U><  Ohres,    das    ßch     nichl    gemerkl  hat,  was  ihm 
jefagl     wurde,    dafe     namtich     [frael,    als  der  Hörige  Gottes, 
teines  Menfchen  Hörigkeil  tragen  dürfe.  »Und    die    Thür   und 
lie  Pfolten  .  fügte  ein  fpäterer  Schriftgelehrter  hin/n.    welche 
iniie<    Zeugen    waren,    als  er  [frael  ans  ägyptifeher  Knecht- 
fchafl  zur  Freiheil  erhob,  Tollen  auch  Zeugen  <\cv  Erniedrigung 
leilen     lein,    der,    den     (iennls    der    Freiheit  rerfchmähend, 
Jklave  bleiben  will8).     Eine   andere     fymbolifche     Betrachtung 
R.  Jochanan  1».  Snkknj  hat  den    Altar   zum    Gegenstände. 
lii    Bezug    auf*)   toWd»]»    lehrte    R.    Jochanan:   ►Priedens- 

leine.   d.    i.   Steine,    welche   Frieden   fhTten   ZWlfchen     Gott     und 

lern  Menfchen,  follfl  dw  zum  Altarbaue  verwenden.  Hat  nun 
Irr  Heilige,  gelobt  fei  er.  verholen,  über  sieine.  die  ja  weder 
leben,  noch  hören,  noch  reden,  mit  einem  Eifen  zu  fahrei 
im  wieviel  weniger  wird  er  den  von  einem  harten  Gefchicke 
treffen  laflen,  (\cv  beflüTen  ifl.  zwifchen  Bruder  und  Bruder, 
ifchen  .Mann  und  Weih,  zwifchen  Familie  und  Familie, 
EWifchen  \'<>lk  und  Volk,  zwifchen  Reich  und  Reich  den 
Yieden      herziiflellen  !«      —    Kin    fpi'ilerer  SchrifliM'lehrlcr   fagte 

licn'ibcr:   ►Das  Eifen,  welche.-  das  menfchliche  Lehen  abkürzt, 
nicht,     über  den  Altar  zu  fuhren.  iU'i-  beftimml  in.  die 

m.  -_m.  <;. 
i:.  K.inia  VII  368.  |.  Ki.l.l.   I,  2  b.  daf.  82  b.  Anden 

\l.  27.  li. 
:>   M.   SO.   2.">. 
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Jahre  des  Menfchen  zu  verlängern1)!«  -—Die  meiden  fymbo- 
lifchen  Deutungen  erfuhr  der  Strauß  des  Laubhüttenfeftes : 
derfelbe  wird  auf  Techs  verfchiedene  Weifen  fymbolifirt2) !  Als 
ein  Sinnbild  des  Himmels  und  des  »Thrones  der  Herrlichkeit« 
wurde  die  blaue  Schnur  an  den  Schaufaden  angefehen8)^ 
und  wie  Philo  und  Jofephus4)  betrachtet  auch  R.  Nehemja 
die  Stiftshütte  als  ein  Bild  des  UniveiTums5).  Faft  in  direciem 
Widerfpruche  zu  dielen  fymbolifchen  Deutungen  ftehi  die  von 
einzelnen  Schriftgelehrten  vertretene  Anfchauung,  nach  wel- 
cher felbfl  den  pi-ierieiliclien  Gewändern  eine  verlohnende 
Kraft  inhärirt6):  eine  Anfchauung,  welche  von  Maimonides 
desavquirt  wird.  * 

Die  Kabbaliften  haben  nun  die  allegorifche  Auslegung 
ih^  gesetzlichen  Theiles  der  Thora  in  einem  viel  ausgedehntem 
Umfange  betrieben,  als  iU>v  Talmud;  erfunden  haben  de  aber 
diele  Auslegungsmethode  ebensowenig,  wie  de  den  myftifchen 
Rapporl  (U'v  Seele  zu  den  höheren  Wellen  erfunden  haben. 
Sie  verfolgten  nur  die  Bahn,  die  Andere  vor  ihnen  gebrochen 
hatten.  Die  Allegorifirung  iU>\-  Religionsgefetze  wurde  durch  lie 
ebenio  weiter  gefponnen,  wie  der  Pilpul  durch  die  Toßanften 
weiier  gefponnen  wurde,  und  da  infolge  ^\rv  philofophifchen 
und  rationaliftifchen  Strömung  in  Spanien  die  Allegorie  ftber- 
haupl  beliebt  war,  indem  (le  «lein  ererbten  Schriftthume  einen 
höhern  Glanz  verlieh:  fo  erregte  es   keinen    Anftofl,    dafs    die 


»)  Mechilta  Jithro  II.  74  a. 

'-'>  Vajjikra    r.  30. 

Meaach.   1:»  I»  und  die  I'araileli'i. 

•  De  \i(a  Mos.  III  666  669.  Antt.  III  7.  7.  Bahr  Symb.  1 
103  ff. 

5)  Jalknl  2  M.  419,  Schein,  r.  86  Ende]  jawoa  'wu  m  >oip  mv 
jrfna  ertön  orooa  Erftere  Stelle  mini  auch  Bahr  an  (S.  105.  Anm.  5.) 
Ein  l>.  Tankuman,  der  dat  genannl  wird,  hat  aicW  exiftirt.  Die  nach 
Lightfoot  citirten  Worte  linden  lieh  im  Midr.  Tanchuma  njm  Abfchn. 
Pikku.de.  Hieher  gehör!  mich  die  Symbolifirung  Arv  Einweiljungsopfer  der 
Stammfürften,  Hain.  r.   L3. 

c)  Sebach.  88  b.  und  die   Parallelftellen. 
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Kahbaliften     Reh     auch     in    der  Allegorifirun  lefetze  zu 

Extravaganzen  hinreißen    ließen.  Der  Sohar  ei  •    die 

enheil    einer    (Jefetzesallegorifirung,     um     feine     hiei 

.liehen  hermeneutüchen  Principien  auseinander  zu  Petzen. 
Er  knfipfl  an  die  Vbrfchrifl  (Iber  die  Belagerung  einer  Stadt1) 
folgende  Betrachtung:  Wie  treulich  Und  die  Wege  und  die 
Bahnen  der  Thora!  Jedes  einzelne  Wort  enthält  heil 
Rathfehläge  Für  den  Menfchen,  viele  Teilen,  die  nach  allen 
Seilen  glänzen!  Du  lindert  keinen  Vera  m  der  Thora,  aus  dem 
melii  ein  mehrfaches  Licht  ftrahli.  Kin  jeder  Vers  hal  feinen 
einfachen  sinn  und  feinen  Midräfch  ;  zugleich  enthält  er  aber 
auch  höhere  Weisheit.  Glücklich  ifl  das  Loa  deften,  der  lieh 
unausgefetzl  mil  der  Thora  befehäftigl  ;  er  gleicht  nach  «lern 
Ausfpruche  des  Pfalmiften  dem  an  Wafferbächen  gepflanzten 
Baume:      wie     man    am    Baume   Wurzel.   Kinde.   Sali.  Zwi 

er,  Blüthe  und  Frucht  unterfcheidet,  (b  unterscheidet 
man  bei  der  Thora  den  Lilleralfmn.  den  Midräfch,  die  Indigi- 
laiiun  (Remes),  die  Wiffenfchafl  (philofophifche  Deutung),  den 
/alilwerili  der  Buchftaben, die  verborgenen  Geheimnifle  und  die 
dunkeln   ( ieheiinnil'le-i.    Komm    und   lieh,   wie  werlh   und    Iheiirr 

ThorabeflifTenen  dem  Heiligen,  gelobt  fei  er,  lind!  Selbfl 
wenn  Gottes  Strafgericht  auf  Erden  waltet,  und  dem  Zer- 
ftörer      Satan)     Gewalt     eingeräumt     wird,   zu  zerltören,  wird 

Ibe  von  (ioii  davor  gewarnt,  den  ThorabeflifTenen nahezu- 
(reten.  Der  Heilige,  gelobl  feier,  fpricht  zu  ihm :  Wenn  «In  eine 
Stadt  mit  der  Pefl  belagerft,  fo  zerstöre  nicht  ihren  Baum, 
(1.  i.  den  Schriftgelehrten,  denn  er  il't  der  Lebensbaum,  der 
Fruchl  trägt;  er  il't  nsy  der  Rathgeber  (!)  der  Stadt,  damit  lie 
vom  Strafgerichte  befreit  werde:  er  zeigt  den  Menfchen  die 
Bahn,  die  de  wandeln  follen.  Lege  keine  .\\t  an  ihn. 
denn  von  feiner  Frucht  nährt  lieh  die  Region  ^r  höhern 
Welt 3)N     —     Hieran!     folfft    noch   eine   weitere   Alls- 


ter   Gebenfache    Schriftfinn     kann     nicht     ohne 
acht   werden. 

u   III  202  ... 
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führung,  die  aber  keinen  neuen  iGfefichtspunkt  bietet.  Die 
angeführten  Worte  reichen  hin,  die  hermeneu ti (dien  Grund- 
lätze des  Sohar,  fowie  die  Anwendung  derfelben  auf  die 
legislativen  Elemente  der  Thora  hinreichend  zu  etyarakterifiren. 
Wenn  wir  gleichwohl  in  Folgendem  die  Allegorifirung  einer 
fpeciellen  Klaffe  von  (iefetzen  hervorheben,  fo  gefchiehl  dieä 
nur,  weil  hier  die  Kabbala  durch  die  im  Allgemeinen  auch 
vom  Talmud  gebilligte  allegorifche  Deutung  dem  Talmud 
felbft  Oppofition  macht. 

Die  Mifchna  will  nämlich  demjenigen  Stillfchweigen 
geboten  wifl'en,  der  die  (iefetze  der  Thora  über  die  Ehehin- 
dernide  der  Verwandtfchafl  und  Schwägerfchaft  metaphorifch 
auslegt1!.  Ea  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  diefer  Ausfpruch 
der  Mifchna  gegen  die  öffentliche  allegorifche  Auslegung  der 
bezüglichen     (lefelze    gerichtet    ift.    Die  ( iel'elzes-Allegoritinmgen 

wurden  nach  dem  Vorbilde  Philo's  von  den  Kirchenvätern 
am  weiiefien  getrieben.  Der  unterschied   zwifchen    den    chrift- 

liehen    und    jüdifchen     Kxegeten    lag,  ahgefehcn   von   der  chrift- 

liehen  Typologie,  wefentlich  nur  in  der  Anwendung,  die  l'ie 
von  ihrer  Sehriftauslegung  machten.  Die  Kirchenväter  fchrieben 
der  allegorifchei)  Erklärung  (\v^  mofaifchen  Uefetzes  exclufive 
(iellung  zu.  und  erklärten  daher  den  legislativen  Litteralfinn 
vieler  Gefetze  \'\\v  abrogirt,  wiewohl  lie  zugaben,  dafs  manche 
Gefetze  nach  ihrem  einfachen  Worlfinne  aufgefalTl  und  befolgt 
werden  muffen2),  Für  die  jüdifchen  Schriftgelehrten  hatte 
hingegen  die  Allegorifirung  dv^  Gefetzes  blos  homiletifche, 
nicht  legislative  Bedeutung,  In  letzterer  Beziehung  galt  die 
Hegel:  Bei  keinem  Schriflverfe  darf  der  huchliablichc  Sinn 
außer  Acht  geladen  werden8),  eine  Hegel,  die.  wie  wir  Iahen, 
auch      Ausnahmen     zuließ.      Die    Iheoretifche   Allegorifirung  (U^ 


i)  Meg.  4,  9. :  tin  *»pwo  rmiya  ruaün 

2)  Schon  in  dein  Briefe  des  Baraabas  wird  gelehrt,  dafs  die 
Speifegefetze  in  geiftigem  Sinne  verstanden  werden  muffen.  (Cap.  X.) 
Dasfelbe  lehrten  Origenes  (Homil.  7.  in  Leviticum ;  Philocat.  p.  13.)  und 
Tertullian  (adv.  Marcion.  L.  Y.  c  ;">.  (;.i  Schon  Philo  hatte  das  Kamelj 
verhol  allegorifirl  (de  Agricultura  206  i 

8]  Sabb.  63  a.  Jebam.  11  a.  24  a. 
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Gefetzes    durfte    «»im.'  Ausnahme  geübl  weiden  ;  nur  die  V*er 
wandtfchafts-   und    Schwägerfchaftsgefetze  tollte  man  öffentlich 
niclii  allegorifch     deuten,     um     Ausfchreitungen     gegen    diefe 
Gefetze    zu    verhüten,  die  umlbmehr  zu  befürchten  waren, 

Lteifpie)    der    ethnifchen     Bevölkerung    die  N  und 

Bereitwilligkeil  zur  Beobachtung  jener  ßefetze  untergraben 
muffte,  weshalb  man  es  auch  nöthig  fand,  diefe  Gefetze  am 
verföhnun  in  den  Synagogen  vorlefen  zu  lauen*).    Allein 

grotz  der  mifchnifchen  Warnung  lullt  fiel)  der  Sohar  gerade 
auf  die  allegorifche  Deutung  eines  Theiles  <U>v  bezüglichen 
ifäefetze  mit  breiter  Ausführlichkeil  ein8)!  Hatte  er  etwa  Infi' 
die  fpecielle  Tendenz,  zu  zeigen,  dafs  er  die  efoterifche 
Erklärung  beGtze,  vor  deren  Verbreitung  in  der  Mifchna 
gewarnt   wird  ? 

Von  der  Exegefe  i\<>v  Kabbaliften  zu  ihrer  Dogmatik 
Übergehend,  haben  wir  unfere  Aufmerkfamkeit  zuineifl  ihren 
Anthropomorphifmen  zuzuwenden. 

Diefen  Anthrbpomorphifipen  geben  die  neueren  Forfchei 
ginltimmig  rein  kabbaliftifchen  ürfprung.  Bekanntlich  bal 
ard,  Bifchof  von  Lyon,  die  Juden  bei  Kaifer  Ludwig 
dem  Frommen  angeklagt,  und  ein  gegen  fie  gerichtetes  Memo- 
randum eingereicht,  worin  er  ihnen  vorwirft,  dafs  fie  fich 
Gotl  als  einen  mit  Gliedmaßen  verfehenen  Körper  denken. 
Indem  Joft  diefe  Anklage  erzählt,  bemerk!  er,  dafs  Agobard 
für  feine  Behauptungen  keine  Quelle  anführt*).  Rapoporl 
picht  wiederholt  die  Ifermuthung  aus,  Agobard  habe  hei 
feiner  Anklage  an  die  Kabbaliften  gedacht ;  die  Finger,  von 
denen  er  fpricht,  feien  nichts  Anderes,  als  die  zehn  Sefiroth 
(h'i  Kabbala4).  Auch  Zunz  fchließf  ans  der  Anklage  des 
ßifchofs  von  Lyon,  dafe  im  [Üdlichen  Frankreich  fchon  in  der 
erden  Hälfte  des  nennten  Jahrhunderts  kabbaliftifche  An- 
schauungen nicht  unbekannt  waren5).    Denfelben    sinn    findet 

ii  daf.  und  Chag.  11  b. 

I  27  b.  II   17»;  a. 
lefchichte  der  [fr.  reit  der  Zeit  der  Makkabäer  VI  61. 
»graphie  i;.  Niffims  Anm.   1  i.  Bikk.  ha-Ittim  XII    »;.'.    /<; 
zu  R.  II  iphie.  Daf.  XI  99. 

i.   Vrti.  S.    104.  Aum.  a. 

:ueltc  Schriften  II.  4 
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auch  Grätz  in  der  bifchöflichen  Anklage1).  Man  mufs  aber 
darüber  erftaunen.  wie  diefe  hervorragenden  Forfcher  dem 
Gedanken  Raum  geben  konnten,  dal's  dem  Bifchofe  von 
Lyon  eine  Disciplin  bekannt  war,  von  welcher  felbft  die 
gelehrteften  franzöfifchen  Juden  zu  jener  Zeil  und  in  den 
folgenden  drei  Jahrhunderten  keine  Ahnung  hatten!  Liegt  es 
nicht  näher,  etwa  an  die  Peßach-Haggada  zu  denken,  dereri 
Inhalt  auch  dem  Bifchof  leicht,  bekannt  werden  konnte? 

Wäre  unter  den  jüdifchen  Unterthanen  Ludwigs  des 
Frommen  einige  patriftifche  Belefenheil  verbreitet  gewefen, 
[o  hätten  fie  den  Vorwurf  des  Bifchofs  lehr  leicht  mit  dein 
Hinweife  auf  die  Kirchenväter  entkräften  können,  welche 
die  Körperlichkeil  Gottes  in  unzweideutigen  Worten  lehrten* 
So  faul  Tertullian:  »Wer  wird  leugnen,  dal's  Gott  ein  Körper 
ift,  obgleich  Gott  ein  Geilt  Ml?  Audi  der  Geifl;  ilt  ein  Körper 
feiner  Art  in  reiner  befondern  Geftaltung2). «  \)ov  Kirchen- 
vater gebraucht  die  Worte  Körper  und  Subftanz  als 
gleichbedeutend,  und  kann  lieh  eine  nicht  körperliche 
Bealität  gar  nicht  denken8).  Der  berühmte  Mönch  Johann 
Caülanus,  (geft.  i-32),  ein  Schüler  <\v<  Chryloftomus,  fpricht 
in  der  zehnten  Collation4)  von  Anthropomorphifchen,  welche 
keinen  Gott  mehr  zu  haben  meinten,  wenn  fie  nicht  ein 
finnliches  Bild  von  ihm  als  einer  begrenzten  menschenähnli- 
chen Geftalt  in  der  Vorftellung  tollten  tragen  dürfen,  zu  dem 
lie    beten    könnten5).    Selbfl     der   philofophifch  gebildete  Ver- 


i)  Gefchichte  der  Juden  V.  260. 

8)  Adv.  Praxeam  cap.  7.  :  Quis  eniin  aegabit,  Demi)  corpus  esse. 
atsi   Dens   Spiritus  est?     Spiritus    ciiiin     corpus  sui   generis   in   sna   effigie. 

Siehe  oben  Band  1   186. 

■;  De  anima  cap.  i).  :  Onine  quod  est,  corpus  est  sui  generis. 
Nihil  est  Lncorporale  nisi  quod    aon  est. 

4)  Collationes  Pal  nun  24  Bücher.  Unterredung  der  Väter,  eine 
Erbauungsfclirift  für  Mönche,  ausgearbeitet  in  den  Jahren  420  428.  S. 
Gfrörer,  Gefchichte  der  chrüUichen  Kirche  II.  2.  271. 

5)  Collat.  X.  5 : nihil  se  retinere  vel  habere    credentes,    si 

propositam  non  habuerinl  imaginera  quandam  quam  in  supplicatione 
jiositi  jugiter  Interpellant,  eamque  circumferanl  mente,  ac  prae  oculifl 
teneant  semper  fixam. 
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fafler    der    im    zweiten  Jahrhundert  gefchriebenen   klementini 
fchen  Homilien  1T1  aus  denfelben  Gründen    ein    eifriger    Vex 
theidiger    der     Menfchengeftalt     and    damil     der    Oertlichkeil 
Gottes.    Er   erklärt    es  flör  eine  dem  fiöfen  Vorfchub  leidende 
Behauptung,     wenn  man    unter    dem  Vorwande,  Gott  zu 
herrlichen,    ihm    die    Geftall    abfpreche,  heim  ohne  Geftall  ifl 
keine  Schönheit,  ohne  Schönheit  aber  kein     Verlangen,     keine 
Li»-!.»'  möglich.  Die  Seele,  die  keine  Geftall    Gottes     Geh 
bildet,  iH  auch  leer  von  ihm.  Und    wie    kann     Einer    beten, 
wenn  er  nicht  weiß,  zu  wem    er  leine  Zuflucht  nehmen    foll 
Auf  wen  foll  er  Geh  (lützen?  Ohne  Feften  Haltpunkt    gleitet  er 
jns     Leere    aus1).«     Demgemäß  wird  in  den  KJementinen  das 
göttliche     Wefen     in    einer    zwar  den  leiblichen  Augen  aber 
nirht     denen    der    feligen    Geifter  uniiehtbaren  Geflalt,  deren 
achtbares    Abbild    der  Leih  <\v>  Menfchen  il'i.  in  die  Mitte  des 
pniverfums    geftellt,     gleichfam    als    das  Herz  desfelben,  von 
■welchem    nach    allen  Seilen  hin  belebende  Kräfte  ausltrömen. 
Durch  diefe  Erinnerungen  wäre  der    lyoner    Bifchof    genöthigt 
iBwefen,    die    Offenfive    zu  verlaffen,  um  in  die  Defenfive  zu 
treten. 

Der  Wiflenfchafl  ifl  es  indes  mehr  um  die  richtige 
leliiehiliehe  Erkenntnife,  als  um  die  Zurechtweifung  eines 
bnduldfamen  Fanatikers  zu  thun.  Die  dogmengefchichtliche 
rorfchung  kann  daher  unmöglich  der  Frage  ausweichen,  oh 
denn  für  die  Anfchauungen,  die  hei  dem  Verfafler  der  Kle- 
mentinen,  bei  Tertullian  und  Johann  Caifianus  wahrzunehmen 
lind,  in  dem  gleichzeitigen  jüdifchen  Schriftthume  wirklich 
keine  Parallele  zu  linden  fei.  Für  den  Gang  der  jüdifch- 
iieu  Studien  in  Deutfchland  ifl  es  in  (\cv  That 
parakteriftifch,  dafs  bereits  die  Namen  der  Abfchreiber 
Bdifcher  Bücher  im  Mittelalter  mit  fcrupulofer  Genauigkeit 
verzeichnet    worden   Und.   und  dafs   m;m    gleichwohJ   QOCh   nicht 

Keil  hatte,  die  talmudüche  Lehre  von  den  Attributen  des 
■Öttlichen  Sciur-  und  Wefens  einer  wifTenfchaftlichen  Prüfung 
zu  unterziehen'    Der    neuefte    Gefchichtfchreiber    der    Joden, 

i    Homil  xvit.  7.  li. 
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Grätz,  hat  es  fich  in  diefer  Rücklicht  wirklich  fehr  bequem 
gemacht.  In  dem  vierten,  der  talmudifchen  Zeit  gewidmeten 
Theile  feiner  Gefchichte  hat  er  Raum  genug  für  manche 
bekannte  Anekdote,  aber  keinen  Raum  für  die  eigentliche 
Theologie  des  Talmuds.  In  einer  1859  erfehienenen  Abhand- 
lung über  die  myftifche  Litteratur  in  der  geonäifchen  Epoche1), 
welche  feiner  bezüglichen  Darfteilung  im  Fünften  Theile  feine* 
(Jefchichte2;  zu  Grunde  liegt,  widmet  er  den  betreffenden  tal- 
mudifchen Antecedentien  einige  flüchtig  hingeworfene  Zeilen. 
indem  er  zahlreiche  Stellen,  die  gegen  ihn  fprechen,  ver- 
fchweigt,  und  einen  einzigen  Spruch  anführt,  der  aber  nicht 
hcwcilt.  was  er  beweifen  foll3).  Nachgehende  Bemerkungen 
wollen  den  Gregenftand  nicht  erfchöpfen,  fondern  bloß  das 
Yerhfdfnifs  andeuten,  in  welchem  hier  die  Kahhala  zum 
Talmud  ficht. 

1.  Die  talmudifche  Gotteslehre  il't  eifrigfl  befliflen,  alles 
Anthropopathifche  von  dem  göttlichen  Wefen  lern  zu  halten. 
Die  anthropopathifche  Ausdrucksweife  der  Bibel  wird  als 
bildliche  Accomodation  gedeutet. 

2.  Minder  ängftlich  ift  die  talmudifche  Gotteslehre  in 
Betreff  iU>\-  Anthropomorphifinen.  Der  fchon  in  der  Mifchnaj 
Öfters  vorkommende  Gottesname  Makom4),  deutel  allerdings! 
auf  ein  Wefen  hin.  das  Alles  umfaßt,  und  wird  in  diel'ein 
Sinne  auch  ausdrücklich  erklärt;  damit  wird  aber  nicht  aller 
und  jeder  Anthropomorphifmus  ausgefchloflen6).  Man  darf,  um 
dies  unbefangen  zu  beurtheilen,  nicht  aus  den  Augen  ver- 
lieren, was  wir  aus  den  Kleinenlinen.  von  Terliillian  und 
Caflian  angeführt  haben. 


i)  IVaukel.  Monatfchrift  VIII  67.  L03.  1  In. 

2)  Gefch.  V.  231. 

3)  Franko].  Monatfchrift  VIII  ins.  Der  angef.  Spruch:  Chag. 
l(i  a. 

*)  S.  oben   Hand   I    17!). 

s)  B.  Bathra  58  a.  Menach.  L09  !>■  Toll.  Schlagw.:  p™  und  die 
Gloffe  des  R.  Becalel  Ranfchburg  daf.  Chag.  13  a.  Für  »Geiftigkeit«  hat 
die  talmudifche  Sprache  tlberhaupl  keinen  Ausdruck. 
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Die  Unterfcheidung    zwifchen    Anthropomorphifmua    und 
Anthropopathifmus  wird  auch  im  Targura  d$a   Onkel 
halten,  \\ .»-  weder  von  Maimonidea  and    Nachmanides,    noch 
von  Luzzatto1)  in  feiner  vollen  Klarheit  erkannl  wui 

Im  Lichte  diefer  Unterfcheidung  wird  die  materialiflifche 
Gotteslehre  der  allen  Karäer  und  zugleich  der  Sturm  be- 
uch, den  die  rein  fpiritualidifche  Gotteslehre  dea  Mai- 
monidea hervorrief,  worauf  wir  hier  nicht  weiter  einzugehen 
haben.  Hieraus  wird  aber  zugleich  klar.  da£a  die  Anthropo- 
morphifmen  der  Kabbala  in  keinem  principiellen  Widerfpruche 

zum     Talmud     flehen,      wie     fo    oll    und   neuerdings  auch   von 
:/  behaupte!    wurde. 

kWir  enthalten  uns.  die  Verwandt  fchal't  (U^  Talmuds 
d  der  Kabbala  liier  weiter  zu  verfolgen,  da  einer  unferer 
ehrten  Mitarbeiter  entfchloflen  ift,  den  Leiern  des  »Ben 
ananja«  hierüber  eine  gründliche  und  anziehend  gefchrie- 
bene  Abhandlung  vorzulegen.  So  viel  geht  aber  wohl  fchon 
aus  dem  Gefagten  hervor,  dafs  man  den  Kabba'ifien  ünrechl 
that,  indem  man  ihnen  wegen  ihrer  Anthropomorphifmen 
Vorwürfe  machte,  die  nicht  fie,  fondern  ihre  Vor-, 
treffen  ;  und  dafs  man  ihnen  anderseits  zu  viel  Ehre  erwies, 
indem  man  ihnen  eine  Originalität  zufchrieb,  die  fie  in  der 
Thal  mir  in  geringem  Maße  befaßen.  Und  dies  gilt  nicht  nur 
von  den  Quellen  und  Lehren  der  Kabbala.  fondern  auch  von 
ihren  Wirkungen. 

Wenn    wir    zum    Schlufle    auch    letztere  erwähnen,  fo 
tehen     wir     darunter     nicht     die     wunderbaren  magifchen 
Wirkungen,     welche    der    praktischen    Kabbala  zugefchrieben 
werden,     und     deren     Meiller     in  Galizien  und  im  nördlichen 
irn     bis     auf     den    heutigen  Tag  für  ihren  Schwindel  ein 
gläubiges     Publicum     finden,     fn     den     alteren  kabbalifUfchen 
Werken     ift   von   folchen,  auch   der  talmndifchen   Legende   nicht 
icn     Mirakeln     gerade     wenig  die   Rede.   Wir  wollen   viel- 
mehr mir  an  die  wunderbaren    Krfchoiniinuen     erinnern,      von 
hen     die    Adepten    der    Geheimlehre    «las  Studium  ihrer 

i    v  l  27.  Nachm.  zu  l  M     I 
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Willen fohaf't  begleitet  lein  laffen.  Hierin  bleibt  aber  der  Sohar 
weit  hinter  feinen  talmudifchen  Vorbildern  zurück.  Um  (ich 
davon  zu  überzeugen,  braucht  man  nur  die  Einleitungen  <k>\- 
beiden  Idras  mit  folgender  talmudifchen  Schilderung  zu  ver- 
gleichen: »Als  cinft  R.  Elealar  b.  Arach  auf  einer  Reife  vor 
feinem  Lehrer,  R.  Jochanan  b.  Sakkajj,  über  das  Werk 
des  Himmelswagens  (-:;-  -.-;•:)  einen  Vortrag  hielt,  fuhr 
Feuer  vom  Himmel  herab  und  umgab  die  Räume  des 
Feldes.  Diefe  aber  begannen  ein  Loblied  anzuftimmen, 
und  fprachen  :  Lobet  den  Herrn  von  der  Erde  ihr  bu- 
9*1  geheuer  und  alle  Tiden,  ihr  Fruchtbäume  und  alle  Zedern, 
Halleluja1) !«  Ein  Engel  ließ  aus  dem  Feuer  feine  Stimm« 
vernehmen,  und  rief:  Das  (nämlich  das  Vorgetragene) 
ift  das  Werk  ^  Himmelswagens !«  R.  Jochanan  b. 
Sakkaj  küfl'te  aber  den  Redner  auf  das  Haupt  und  fprach: 
Gepriefen  f«'i  der  Ewige,  der  Gotl  [fraels,  dvv  dem  Lalriar- 
elien  Abraham  einen  Enkel  felienkle.  der  das  Werk  d(\s 
Himmelwagens  alfo  zu  erforfchen,  zu  ergründen  und  zu 
befprechen     vermag!  Mancher,     fuhr     R.  Jochanan  fori. 

nimmt  durch  leine  Lehre  ein.  aber  nicht  durch  lein 
Leben  :  mancher  durch  lein  Leben,  aber  nicht  durch 
leine  Lehre;  bei  dir  geht  Lehre  und  Lehen  Hand  in 
Hand.     Heil     dir.     Vater     Abraham,    (U\\'^    Eleafar    b.    Ar;ieh 

aus      deinen       Lenden       hervorgegangen  !«      —      Von       dielem 

Vortrage  aufgemuntert,  redete  einft  ein  anderer  Schüler 
IL  Jochanan's,  15.  Jofua  b.  Chananja,  in  Gegenwart  feines 
Commilitonen,  R,  Joße  ha-Kohen,  über  dasfelbe  Thema. 
Es  gefchah  dies  im  Hochfommer.  Da  wurde  der  Him- 
mel von  Wolken  umzogen.  An  dem  Gewölke  zeigte  fiefl 
eine  Art  Hegenbogen.  Und  Engel  kamen  herbei,  zu  hören. 
wie  Menfchen  herbeikommen,  um  Zeugen  eines  Hochzeitj 
feftes  zu  fein.  Als  IL  .lobe  dies  feinem  Lehrer  hinterbrachte 
rief  R.  Jochanan  aus:  »Heil  euch!  Heil  der,  die  euch  gebar? 
Heil  meinen  Augen,  denen  es  gegönnt  ift.  Solches  zu  fehauen! 


i)  s.  Pf.  148,  7-9. 
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In    einem    Traumbilde    fafa    ich    mich     mit    euch    auf    dem 

ti.ij    und    eine    Stimmtochter    riel    uns  zu      St< 
o  lleigel  herauf!  Große  Säle  und  prächtige  Teppiche    erwarten 
euch  !    Ihr,  euere  Schüler  und  eurer  Schüler   Schüler  find  be 
rufen,    in    die    dritte    Clafle    (der    Seligen)    aufgenommen   eh 
werden1).« 


Vergangenheit  and  Gegenwart  der 
Chasöidäer.1) 


1859. 


Auf  dem  weiten  Gebiete  jüdifcher  Alterthümer  und  jüdi- 
L  reher  Gefchichte  giebl  es  nur  wehige  Namen,  an  welche 
fich  fo  merkwürdige  Erinnerungen  knüpfen,  wie  an  den  Na- 
men Chaßid.  Eine  lange  Reihe  von  Ereighiflen  und  Beftrebun-. 
gen,  \(ni  Errungenfchaften  und  Verirrungen,  von  Fortfehritten 
und  Rückfehritten  fpiegelt  ßch  ab  in  den  verfchiedenen 
Vbrftellungen,  welche  man  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit 
diefem  Namen  verband. 

Als  der  jüdifche  Bibelkanon  leinen  Abfcblufs  erhielt. 
hatte  der  Name  Chaßid  fchon  zwei  von  einander  wefentlicb  ver- 
Ichiedene  Epochen  hinter  ('ich.  deren  Grenzfeheide  der  has- 
monäifche  Befreiungskrieg  bildet.  Die  Bedeutung  des  Chaßid 
in  beiden  Epochen  erhellt  am  klarften  aus  den  Pfalmen,  in 
denen  derfelbe  am  häufigften  genannl  wird. 

In  den  älteren  Liedern  bezeichnet  Chaßid  den  frommen 
Gottesverehrer,  den  <\c\-  Geifl  des  Wohlwollens  und  der  Liebe 
befeelt.  Y<>n  einer  Parteiltellung  desfelben  ift  hier 
ebenfowenig  die  Rede,  als  von  einer  Verbindung  der  Chaßi- 
däer  unter  einander.  Beides  tritt  erfl  in  den  jüngeren  heiligen 
Liedern  hervor.  Die  Säuger  der  hasmorifcifchen  Zeit  verliehen 
unter  Chaßidim  nicht  Fromme  überhaupt,  fondern  diejenigen  From- 
men, welche  fich  mit  dm  großen  Hasmonfiern  verbanden,  um 
die  theuerden  Güter  <\<'r  Nation,  Religion,  nationales  Gefetz  und 
väterliche  Sitte,  gegen  die  fyrifchen  Gewalthaber  zu  vertheidigen. 

I    i     |:;  ;;»     167.  138 
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2  Die  Chaßidim  oder  Affidäer.  wie  fie  in  den   Büchern  der 

Makkabäer  genannt  werden,  hatten  fich  ohne  Zweifel  fehon 
vor  der  hasmonäifchen  Erhebung  gegen  das  eindringende 
Heidenthnm  zur  Erhaltung  und  Fliege  des  väterlichen  Glau- 
bens enger  und  ängftlicher  an  einander  gefchloffen,  vielleicht 
auch  als  eigene  Partei  organifirt.  Da  dies  jedoch  in  keinem 
Falle  vor  der  Regierungszeit  des  Königs  Antiochus  Epiphanes 
gefchehen  ift,  fo  wird  die  hasmonäifche  Schilderhebung  mit 
ziemlicher  Richtigkeit  als  der  Zeitpunkt  betrachtet  werden, 
wo  der  Name  Chaßidim  zum  Parteinamen  wurde. 

Die  Chaßidäer  hatten  viel  zu  ftrenge  Grundlatze,  als 
dafs  ße  nach  glücklicher  Beendigung  des  nationalen  Krieges 
in  die  Made  der  Nation  hatten  aufgehen  können.  Sie  blichen 
nach  wie  vor  ein  gefchlofl'ener  Verein.  Die  wefentlichen 
Merkmale  diefes  Vereins  waren:  ängltliches  Beobachten  der 
rituellen  Reinigkeitsgefetze,  fleißiges  Wafchen  und  Kaden, 
gemeinfchat't liehe  Andachlsiihiin.^cn  und  forgfaltige  Vorberei- 
tung  zu  denfelben.  und  mindeftens  theilweife  —  Güter- 
gemeinfehaft.  .Manche  widmeten  fich  ganz  der  Contemplation, 
während  Andere  fortfuhren,  ein  werkthätiges  Lehen  zu  führen. 
Letztere  wurden  Männer  der  Praxis  frwye  *wk)  genannt1).  Bei 
dem  Volke  Randen  die  Chaßidäer  nicht  nur  wegen  ihres 
enthaltfamen  Lebenswandels  in  hohem  Anfehen,  fondern  auch 
wegen  der  Wunderkuren  und  Dämonenbefchwörungen,  die 
ihnen  allenthalben  nachgerühmt  wurden. 

Die  Spuren  diefes  allen  Chaßidäerthums  lallen  fich  bis 
in's  vierte  Jahrhundert  verfolgen.  Dasfelbe  erlofch  gänzlich 
als  die  Schulen  dv*  gelobten  Landes  der  Ungunft  der  Zeiten 
weichen  mufften,  und  liefe  Regungen  des  religiöfen  Gefühls 
keine  energifche  Kundgebung  wagen  durften. 

So  groß  auch  das  Anfehen  der  Chaßidäer  während  ihrer' 
Blüthezeit  war,  fo  wurden  doch  ihre  Extravaganzen  nicht 
feiten  verfpottet.  Namentlich  zahlt  IL  Jofua  b.  Ghananja  den 
närrifchen  Chaßid  (now  ron)  zu  denjenigen,  die  >die  Welt 
verderben«,  d.  h.  fchädliche   Glieder     der     Gefellfchaft    find2). 


i)  Siehe  Rand  I  87. 
2)  Sota  3,  4. 
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Die  Gemaren  fügen  erläuternd  hinzu:  Wer  kennzeichne!  Qch 
als  «'in  närrifcher  Chaßid?  Wer  ein  ertrinkende)  Kind  aus 
dem  Wafler  zu  ziehen  ver&umt,  weil  er  erfl  die  Phy- 
lakterien  ablegen  will1),  oder  wer  die  Rettung  einer  in 
Gefahr  (chwebenden  Frau  unterlaß  um  dem  Anblicke  einea 
Weibes  auszuweichen9).  Für  einen  närrifchen  Chaßid  wird 
auch  derjenige  erklärt,  der  fein  ganzes  Vermögen  wohl- 
thatigen  /wecken  widmet,  und  dadurch  felbfl  zum  Bettler 
wird 

Nach    «lein    Untergänge   des  Chaßidäervereihs  wurde  der 
Name    Chaßid    wieder,    was  er  urfprflnglicfa  war:  der  Ehren- 
titel   der    Repräfentanten     hervorragender     Frömmigkeit. 
Merkmale  des  Chaßids  blieben  (ich  nunmehr  nicht  gleich.    Die 
Anfprüche    an    denfelben    winden  in  einer  wohlgefitteten  Um- 
gebung gefteigert,  während  man     dort,     wo     kein     befonderer 
ittlicher  und  religiöfer  Rigorifmus  herrfchte,  mit    dem    Chaßid- 
iiel  viel  freigebiger  war.    >Wer  ein   Chaßid    lein    will,    beob- 
Lchte    die     Rechtsgefetze :    er    lade   jedem,  was  ihm  gehört, 
ind    gebe   jedem,   was  ihn?  gebührt*).«  Alfo  lehrte  R.  Jehuda 
>.  Jechefkel  in    Pumbaditha,    einer    Eufratftadt,    deren     Ein- 
wohner    in     Beziehung    auf    das     Mein     und    Mein  nicht  im 
'Heu    Hufe    Händen6).    Dagegen    glaubte    Elana  b.  Jofef  an 
leine    arbeitfamen,    gewerbfleißigen    Machufaner6)  bei  ;ill  ihrer 
Jeppigkeit7)  höhere  Anforderungen  Hellen    zu     dürfen.      Wer 
Namens  Chaßid  würdig  werden  will,     lehrte    er.     ►mache 
Ich  die  Tugenden  eigen,  deren  Hebung  in    den    Väterfprüchen 

-    empfohlen  wird.« 

Im     Allgemeinen    galten     unverrückte     Rechtfchaffenheit 
md  liebevolle  Billigkeit  im  Handel  und  Verkehr    als    flehende 

/.  st 
'I  b. 

.  s.  l:',.  Die  Quelle  giebl  Karo  nicht  Daher  an.  II. 
ohne  Zweifel  die  jer.  Gem.  im  Sinne,  wiewohl  daf.  von  -:•■-•:  .-;•: 
le  ifl. 

0  .1.  s.  aber  R    I  I  /..  St.-Di<  .1  dafelbfl 

hilft. 

1  a.  1;.  1..  46  a.  Q 
••    i;.  Ilec.  77  a.  Kethnb.   106  b 

>b.  82  h.  R.  Hafch.  17  a. 


.    1l>7  a. 
iukka   80  I» 


60  Vergangenheit  und  Gegenwart  der  Chaßidäer. 

Züge  im  Charakter  eines  Ghaßids.  Namentlich  wird  von  R. 
Ghasda  die  Geneigtheit,  fleh  feines  Rechtes  zu  begeben,  und 
feine  Anfprüche  an  Andere  aus  Wohlwollen  und  Nachficht  zu 
mildern,  als  chaßidäifche  Handlungs weife  Orwon  mr»  bezeichnet1), 
4  wie  denn  überhaupt  ein  mildes,  billiges,  nicht  bis  zu  der  äußer- 
ften  Grenze  des  Rechts  vordringendes  Thun  und  Laffen  (o»»S 
pn  triwü)  Jedem  zur  Pflicht  gemacht  und  an's  Herz  gelegt,  ja, 
das  hartnäckige  Pochen  auf  fein  Recht  für  fo  verderblich  ge- 
halten wird,  dafs  manche  darin  eine  der  Urfachen  des  Unter- 
gangs Jerufalems  erblicken2). 

Zu  den  unerläßlichen  Eigenfchaften  des  Ghaßids  gehörte 
auch  die  Sanftmuth,  eine  Tugend,  welche  unter  den  Ge- 
fetzeslehrern  im  heiligen  Lande  viel  einheimifcher  war,  als 
unter  denen  in  Rabylonien.  >Die  paläftinenfifchen  Gelehrten 
gleichen  dem  Stabe,  den  der  Prophet  Zacharias8)  die  »Milde«, 
die  babylonifchen  dem.  welchen  er  die  »Strenge«  genannt 
hat.«  Die  halachifchen  Erörterungen  der  Erfleren  Hießen  lauft 
dahin  wie  das  Oel ;  Letztere  werden  in  ihren  Discuflionen 
bitter  gegen  einander  wie  die  Oliven4)«.  Die  Heftigkeit  der 
Babylonier  war  zum  Theil  eine  Fracht  der  pilpuliftifchen 
Methode.  {\\v  welche  lie  eine  iinwiderl'tehlichc  Vorliebe  hatten6). 
Die  verfchiedene  GemÜthsbefchaffenheil  der  Pälältinenfer  und 
Babylonier  gab  Veranlagung  zu  dem  bisher  mifsverftandenen 
Sprüchworte:  sich"  den  ünterfchied  zwifchen  den  Jähzorni- 
gen6) Paläftinas  und  den  Sanftmüthigen  Babylons7)!«  d.  i.  ein 
ranftmüthiger  Babylonier  ift  noch  immer  heftiger,  als  ein 
zürnender  Päläftinenfer. 

Es  werden  aber  den  Chaßidäern  auch  ganz  eigentüm- 
liche Skrupel  nacherzählt.  Der  Eine  ließ  einen  Brief  niemals 
in  der  Hand  eines  Nichtifraeliten,  um    der    Deförderun.K    <U^- 


i)  B.  Mec.  52  I,.  Sabb.   120  ;i. 

2)  B.  Mec.  HO  b. 

3)  11,,  7. 

4)  Sanh.  24  a. 

ß)  Sabb.  146  1).  Peß.  34  b.  B.  Mec.  8ß  a. 
»)  Vpn  Onkel.  1.  M.  4,  (;  und  Sola  8  b. 
7)  Megil.  28  b. 
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reiben  am  Sabbath  vorzubeugen1).  Ein  Andern'    unterließ    die 

ratur  eines  Zaunes,  weil  er  den  Entfchlufe,    diefelbe 
zunehmen,    an     einem    Sabbath    gefaJTt     ha  n  Dritter 

wollte  ein  in  feinem  Hofe  ausgebrochenes  Feuer  am  Sabbath 
nieiit  löfchen  lallen8),  anderer  Extravaganzen4)  nicht  zu 
gedenken. 

Im  nachtalmudifchen  Mittelalter  winde  der  Name  Chaßid 
in  dreifachem  sinne  gebrauchl  :  in  ethifchem,  asketifchem 
and  litterarifcbem  sinne. 

Die  im  Talmud  begründete  ethifche  Bedeutung  findet 
lieli  in  allen  talmudifchen  Gefetzescompendien  wieder,  indem 
diefelben  die  Middath  Chaßiduth  des  Talmuds  treu  wieder- 
geben. Eine  klare  und  wiflenfehaftliche  Erklärung  der  wefent- 
lidien  Befchaffenheil  des  Chaßidäerthumes  verfuchl  nur 
Maimonides  ;  er  gehl  aber  dabei  nach  feiner  Weile  nicht  von 
hiftorifchem,  fondern  von  philofophifchem  Standpunkte  aus. 

An      die     Spil/e    Feines   etliifehen   Tractal  -     Hellt 

er  nämlich  das  ariftotelifche  Moralprincip,  demzufolge  die 
men fehliche  Tugend  nach  ihrer  fubjeetiven  Form  darin  beliebt, 
dafs  man  die  Mitte  hält  zwifchen  dvw  Leiden  Extremen,  dem 
Zuwenig  und  dem  Zuyiel5).  Zwar  hat  die  pilpuliftifche 
Selmle  erft  vor  Kurzem  mit  vieler  Ojtentation  auspofaunt, 
Maimonides  habe  zu  feinem  großen,  unfterblichen  Werke 
keine  andere  Quelle  als  den  Talmud  genommen.«  Allein  der 
Quellenkundige  wird  Geh  dadurch  nicht  irre  machen  lallen. 
Vielmehr  ill  es  klar:  die  .-;■;•:—:  und  ^U'i  *h*  -"  des  Mai- 
monides find  nicht  ans  dein  Talmud  gefchöpft  :  lie  Und  viel- 
mehr identifcb  mit  der  »Mitte«  (jiuöoitis)  des  Ariftoteles. 
Maimonides  weiß  indes  die  Sittenlehre  der    Religion    von    der 

der  Philofophie   fcharf  ZU   trennen:   diele  nennt   er  jene 

Derfelbe    Gegenlatz    findet     (ich    allerdings  fchon  bei 


i)  j.  Sabb.  I,  £  Lfl  a. 

ti  b. 
•    T.  Sabb.  XIV.   129.  jer.  daf.   16,  7  f.   lf>,itJ 

i    ii    Deoth  l.   f     Vargl.  Kinl.  zu  AI,.   IV 
'-    I>;if.    l.  :». 
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R.  Tobia  b.  Eliefer  (1080)  angedeutet.  Die  Schriftworte  : 
träufle  wie  Regen  meine  Lehre1)«  begleitet  nämlich  R.  T. 
mit  der  Bemerkung:  »Jeder  Daum  wird  nach  reiner  Beschaf- 
fenheit vom  Regen  befruchtet.  Alfo  wirkt  auch  die  Timm: 
den  Einen  verleiht  iie  Wiffenfchaft,  zu  Ghaßidäern  macht  fie 
die  Andern  cr^on  orr«  rwnyw  em  nöA-tt»  w2)!«  Diele  Andeutung  ift 
aber  noch  weil  entfernt  von  der  klaren  maimonidifchen  Unter- 
feheidung  zwifchen  philofophifcher  und  religiöfer  Moral.  Vom 
Standpunkte  der  Letztern  preifl  Maimonides  die  Sanftmuth 
und  die  Deniuili  als  Tugenden,  deren  Uebung  durch  kein 
ß  Zuviel  begrenzt  wird*).  Die  Ausleger  fanden  darin,  was  er 
aber  den  Zorn  lehrt,  einen  unauflöslichen  Widerfpruch,  weil 
fie  weder  die  eigentliche  Quelle  Maimuni's  kannten,  noch 
den  philofophifchen  und  religiöfen  Standpunkt  zu  trennen  ver- 
banden. In  Wahrheit  ifl  hier  nicht  ilcv  geringfte  Widerfpruch, 
da  Maimonides  die  Zuläfligkeit  <U^  Zornes  ausdrücklich  als 
philofophifche  Doctrin  bezeichnet4),  wie  denn  auch  Ariftoteles 
dielen  Affecl  nicht  unbedingt  verdammt,  ja  fogar  das  gedul- 
dige Ertragen  .jeder  zugefügten  Beleidigung  für  die  Aeußerung 
einer  knechtifchen  Gemüthsart  erklärt8).  Suchten  ja  in  Baby- 
lonien  felbfl  jüdifche  Gefetzeslehrer  erften  Ranges  den  Jähzorn 
zu  rechtfertigen  «»der  doch  zu  befchönigen6)  1  Aber  Maimonides 
lädt  die  babylonifche  Rechtfertigung  und  Beschönigung  auf 
Hell  beruhen,  und  hält  Beb  an  die  päläftinenfifchen  Autoritäten. 
Erfchließt  daher  leine  Ermahnung  zur  Sanftmuth  und  Geduld  mit 
folgenden,  dem  babylonifchen  Talmud  entnommenen  Worten  : 
Die  Frommen  vergelten  keine  Schmähung.  Sie  üben  Gottes 
Gebot  aus  Liehe  und  freuen  lieh  felbfl  Ihrer  Leiden.  Von  ihnen 
heißt  es  Dicht.  5,  31  :  Gottes  Freunde  gleichen  d^v  aufgehen- 
den Sonne7)  !<     Zuweilen  läiTl  er  indes  leine  eigene  Diftinction 


i)  5  M.  82,  2. 

2)  Siehe  Band  I  71. 

8)  H.  Deoth  2.  3. 

4)  1,  4. 

5)  Ethic.  ad  Nicom.  f.  IL 

6)  Taan.   \  a.  Sola  9  b. 
1)  H.  Deoth  2,  3. 
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unberückfichtigt,     indem    er    mit   -  -    nichl    die    Philofophie, 
fondern  die  Weisheil  Überhaupi  bezeichnet  So  lehrl  i 
kanaanitifchen  Sklaven  darl  man  von  Rechtswegen  mil 
behandeln.  Aber  die  Frömmigkeil  und  Weisheil 
bringen  es  mit  Reh,  dafs    der    Menfcfa    barmherzig    fei,    der 
Billigkeil  folge,  dem  Sklaven  kein  fchweres  Joch  auflege,    und 
denfelben  nichl  lieblos  behandle,  fondern  ihn  an    den    Speifen 
und  Getränken  betheilige,  die  er  IHM'I  geniefit,  wie  folches  die 
alten  Weifen  thaten,  welche  die  Sklaven  und  felbfl    das    Vieh 
mil    Nahrung    verfahen,  bevor  iie  fich  zu  Tii.hr  fetzten, 
ja    die    Schrift:      liehe,  wie  die  Augen  der  Knechte  auf  ihres 
Herrn  Hand,  wie  die  Augen  der  Magd    auf    Ihrer    Gebieterin 
Hand,  fo  Behauen  unfere  Augen  auf  den  Ewigen    unfern   Gott, 
bis  er  uns  begnadiget1). «   Daher  foll  man  den    Sklaven    weder 
thätlich  noch  durch  Worte    beleidigen,    hei-    Knechtfchafl    hal 
ihn  die  Schrifl  aberliefert,  aber  nichl    der    Befchämung.     Man 
fahre  ihn  nicht  zornig  an.  fondern  rede  /u  ihm  mit    Gelaflen- 
Mt,    und     beachte    feine     Entfchuldigungen.    So  rahmte  Reh 
»Ob:      Wenn  ich   verachtet   hätte  das   Recht    meines    Knechte— 
und  meiner  Magd  in  ihrem  Streite     mit     mir:    was  thäte  ich. 
wenn  Gotl  aufftünde,  und  wenn  er  es    rügte,    was    erwiderte 
(ßb     ihm?     Hat    nicht  mein  Schöpfer  auch  ihn  im  Mutterleibe 
gefchaften,     nicht    Einer    im     Mutterleibe  uns  gebildet 
Und  auch  die   Nachkommen   Abrahams     unferes     Vaters,    die 
Hraeliten,  denen  Gotl  das  hohe  Gul  der   Thora    un<l    gerechte 
Gefetze     und     Vbrfchriften    gegeben    hal.     nicht  graufonj  wie 
Götzendiener,    fondern    harmherzig   gegen  Alle.  »Erbarmungs- 
voll     gegen     alle    feine  Werke*)«   ift  der  Heilige,  gelobl   fei  er. 
delleu  Ki.L'en lehnt ten  uns  /um  Vorhilde  dienen.  Sein  Erbarmen 
erfährt  <\ev  Barmherzige,  wie  gefchrieben  fleht4  wird  dir 

Erbarmen    geben,     und     Geh  deiner    erbarmen  und  dich  ver- 
mehren6).« 

■   r 

16. 

i    5  M    l:;. 
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Wenn  Maimonides  von  den  alten  Ghaßidäern  (on«on 
ffuwmn)  fpricht,  fo  verlieht  er  darunter  nicht  die  alte  (Jemein- 
fchaft  der  Chaßidäer,  von  welcher  er  kaum  fpecielle  Kenntnifs 
hatte,  l'ondern  die  alten  Gefetzeslehrer :  die  Tannaiten  und 
Arnoräer.  Auf  ihr  Beifpiel  beruft  er  fich,  indem  er  die 
Gelehrten  crmahnt,  das  Studium  der  Thora  nichl  zum  Brod- 
erwerbe zu  machen1).  Karäifche  Schriftfteller  nennen  ihre 
hervorragenden  Lehrer  ebenfalls  Chaßidim.  So  fagt  Aliron  b, 
Elia  der  Nikomedier  (1346):  »Die  vollendeten  Chaßidim  (aviwi 
=v:-r-)  lehnten  lieh  nach  den  meflianifchen  Tagen,  um  Gott 
ohne  jedes  llindornifs  und  ohne  alle  äußere  Anleitung  zu 
erkennen,  wie  es2)  heißl  :  Sie  werden  niehl  ferner  lehren 
Einer  den  Andern  und  ein  Jeglicher  feinen  Bruder:  Erkennet 
den  Ewigen  !  Denn  He  Alle  weiden  mich  erkennen  von 
Klein  bis  Groß8)!« 

In  asketischem  Sinne,  welcher  ebenfalls  tälmudifchen 
Grund  und  Boden  hat,  wird  der  Name  Chaßid  vorzüglich 
von  den  l'ranxöfilclien  und  deutfehen  Rabbinen  genommen. 
Den  Chaßidim  Deutfchlands  wird  nachgerühmt,  däfs  Be  die 
Worte  iU'V  Telilhi  gezählt,  und  für  die  Zahl  der  Worte  jeder 
Benediction  Anhaltspunkte  in  (U^-  h.  Schrifl  gefacht  haben4). 
her  alte  Name  rwpe  *wn  taucht  wieder  auf,  und  von  den 
8  »Männern  iU^v  Praxis«  in  Deutfchland  wird  berichtet,  dafs  de 
den  Verföhnimgstag  flehend  und  betend  zubrachten6).  Das 
Buch  (\vr  Frommen  c^om'o)  ift  ein  reiches  Repertorium  (U'v 
Eigentümlichkeiten  ^U^v  äeutfehen  und  franzöfifchen  Chaßidäer. 
Was'  von  dem  Lehrer  Rafchi's,  R.  Jakob  b.  Jakar,  berichte! 
wird6),  ift  ;im  nieifteii  geeignet,  die  weite  Kluft  zwifchen  den 
Sitten  jener  und   unterer  Zeit    erkennen   zu   lallen. 

In  gleichem  (ieifte  wird  das  Chaßidäerthum  von  ilcn 
Kahhaliften   aufgefaßt,   und  dvv  Sohar    führt    manche  kahhaliffi- 


i)  T.  Thora  3,  11. 

2)  Jer.  31,  34. 

8)  Ec  Chajjim    203. 

4)  Tut  0.  Ch.  118. 

ß)  Daf.  619. 

6)  128.   Keneßeth  hagedolah,  0.  Ch.  150. 
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[che  Sitte,  wie  die  f*ewohnheit,  die    Nacht    des    Woehenfi 
dem    Thoraftudium     zu     weihen,     auf    die    alten     P.haßidäer 
Burück1  .     Allen     Parteien     und     Richtungen    ifl    mithin 
Chaßidüerthum    ehrwürdig,  allen   erfcheinl    es    als   die  höchlte 
Blüthe    des    peligiöfen    Lebens ;    nur    in    «Irr    AuflalTu 
feinen  weichen  die    verfchiedenen    Schulen    von    einander  ab. 
Die  philofophifche  Schule  findet  den  Kernpunkt  di    i 
fliiims  in  der  Selbftbeherrfchung  aus  religiöTen  Beweggrund« 
und    hat  die  gebührende    Selbftverleugnung,  die  peripatetifche 
Moral    der    heiligen    Sittenlehre    Ifraels    unterzuordnen.     Der 
lick    der    pilpulidifchen     und  kabbaliüifchen  Schule  ifl  mehr 
'in  Aeußerlichen  zugewendet:     f!e  leiert  im  Chaßidifmua  den 
Schildträger  i\d  < »bfervanz  ! 

In  litterarifchem  sinne  komml    der    Name    Chaßid    zu- 
•II  bei  den  Spaniern  vor,  welche    die    Ethiker    oder    Sitten- 
'Iiht  Chaßidim  nennen8).     Der  berühmtere  diefer  Sittenlehrer 
I!.  Bachja  I».  Jofef  Ihn   Bakuda,     Verfaßter    des     herrlichen 
|ches  von  den  HerzenspQichten,  Choboth  ha-Lebaboth,  von  wei- 
tem  in   neiiefter  /eil     in   Wien   zwei    Ausgäben    mit   deullelier 
Feberfetzung  erfchienen  find:  von  M.    E.   Stern  und    Emanuel 
tnmgarten.     Bachja     lebte     im     11.   Jahrhundert.  Er  fchrieb 
•in     Buch,    weil     ihm     der    Mangel    an  einer  ausführlichen 
larbeitung  der     Wiflenfchafl  des     Innern«     oder    der      Her- 
pflichten«    eine    bedauerliche     Lücke     in     der    jüdifchen 
Litteratur  zu  fein  fchien.  »In  (Ur  Erfüllung  der    Herzenspflich- 
fagl     er,     ►liegt     das  Fundament  der  Religioßtät.  Fehlt 
jfiüefes     Fundament,     fo     ifl    an     eine     verdienftliche    Hebung 
der    äußeren      Religionsgebräuche    gar    nicht     zu    denken. 
Titel    Chaßid     führte     unter     den     Spaniern     noch     R. 
Jona  h.  Abraham  Gerondi    im     13.     und     unter    den     Deut- 
lehen    R.    .lehuda    b.    Samuel    in    Regensburg    im   12,  Jahr- 


i    Sohar  III.  98  a.  M    Abc 

.  jl.  aber  Iftaim.  Kiul.  zu  Abot  VI. 

'.     Poefie    273.  Auch  fpricht  i:.   B  der  Einl. 

ii    Werk-  l  hat 

er  unter '""on  Moraliileo   verftanden. 

.  aelte  Schriften  II. 
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hundert.  Beide  widmeten  ihre  fchriftftellerifche  Thätigkeit 
vorzüglich  der  Abfaffung  religiös-moralifcher  Schriften1). 

Während  nun  die  ethlfehe  Bedeutung  des  Chaßidäer- 
thumes  nur  in  dem  ftillen  Heiligthume  edlerer  Gemüther 
gehegt  und  gepflegt  wurde,  und  die  litterarifche  feil  dem  13; 
Jahrhundert  ganz  in  Vergeffenheit  geriet h.  lebte  die  asketifche 
nicht  nur  in  den  Schriften  der  Gafuiften  fori,  fondern  auch 
im  Munde  des  Volkes.  Denn  oh  auch  für  die  Bezeichnung 
deslelhen  Begriffes  aus  älterer,  felbfl  talmudifcher  Zeit  noch 
andere  Namen  vorhanden  waren2),  fo  blieb  doch  »Chaßid« 
bel'onders  in  <h>v  Vblksfprache  herrfchend,  und  flößte  den 
meiden  Refpecl  ein.  Die  Träger  <lv>  Chaßidtitels  hallen  lieh, 
wie  in  dei-  vorhasmonäifchen  Zeit,  zu  keiner  Partei  organifirt, 
ja,  fie  Händen  nicht  einmal  in  näherer  Gemeinfchafl  zu 
einander.  Das  ethifche  Moment  war  aber  ganz  in  den  Hinter- 
grund     gedrängt,      und      die     das       Herkommen       Überbietende 

Aengfllichkeil  in  aßketifchen  Dingen  galt  allein  für  Chaßidäer- 
Ihuni.  Die  l\abb;il;t  begünl'tigle  diele  Richtung,  und  die  Zahl 
<\vv  fporadifchen  Chaßidäer  nahm  zu.  feitdem  die  kabbalifti- 
fchen  Ideen  und  Schrillen  durch  die  Lorianer  auch  prakli- 
Ichen  Einflufs  gewonnen  hatten.  Aber  erl'l  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  confolidirten  lieh  diefelben  zu 
einer  Sekte,  deren  Macht  in  manchen  Gegenden  Dolens. 
Galiziens  und  Ungarns  (elbl't  in  diefera  Augenblicke  noch  nicht 

10  geblochen,  .ja.  trotz  ihrer  theilweifen  Oppolltion  gegen  den 
Rabbinifmus  und  trotz  der  Anfeindungen,  die  fie  erfuhr,  lue 
und  da  fogar  im  Zunehmen  begriffen  il't. 

4<>  Die      Ichnelle     und     weile     Verbreitung  dv^  corporaliven 

Chaßidfterthums  muls  der  flüchtigen  Betrachtung  lehr  auf- 
fallend, ja  lall  unerklärlich  erfcheinen.  Das  vorige  Jahrhundert 

war  bereits  in  fein  l'iebenles  .lahrzehenl  voi'geriickt.  als  die 
erden  Saatkörner  dw  neuen  myftifchen  Schule  ausgeftreut 
wurden.   Die  beliebte   und   mit  vielem   Eifer    gepflegte    pilpulifti- 

fche   Dialektik   war  den      kabbalil't.ifchen      Tendenzen      deiTelben 

i)  Ob  lt.  Jehuda's  Vater,  R.  Samuel  b.  Kalonymos,  reinen  Titel 
Chaßid  als  Sittenlehrer  erhielt,  fleht  dahin,  S.  Güdemann,  Gefch.  d.  Er- 
ziehungswefens  1880  II   154  und  hesonders  175. 

2)  rnsoa  'yipiß,  wc:  >Svd,  jn»nt,  'mw    u.  A. 
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iiiclii  günftig.  Entschiedene  fiegnei  fanden  diefe  Tendenzen  an 
den  Freunden  der  berliner  Schule,  deren  Schriften  auch  in 
Polen  Leier  hatten.  Dazu  kam  noch,  dafa  die  erden  rabbi- 
nifchen     Koryphäen,     R.     Elias     Wilna,     ü.    Jefajaa  Pick,  R 

iiel  Landau  und  Andere,  zu  «Ich  entfchiedenften  Ai 
goniden  der  kabbaliftifchen  Sektirer  gehörten.  Es  fehlte  felbfl 
an  Solchen  nicht,  die  «lern  Umfiehgreifen  des  Chaßidifi 
durch  behördliche  Gewall  Einhall  zu  lluiu  trachteten.  Ifrael 
töbel  Rabbiner  zu  Mohilow,  fpäter  zu  Nfowogrodeck,  wendete 
lieh,  nachdem  reine  Bemühungen  bei  den  Behörden  fruchtlos 
geblieben  waren,  an  Kaifer  Franz  mil  der  Bitte,  das  Thun 
und  Treiben  der  neuen  Sekte  einer  genauen  Prüfung  unter- 
ziehen zu  lalTen,  was  auch  wirklich  gefchah  (1799).  Infolge 
gepflogenen  Unterfuchung  wurde  den  Sektirern  verboten, 
einen  eigenen  kirchlichen  Verband  zu  bilden.  Nichtsdefto- 
'i'  nahm  ihr  Anhang  von  Tag  zu  Tag  zu.  und  nach 
Verlauf  zweier  Menfchenalter  waren  lie  mächtig  genug,  den 
angefehenlten  Rabbinen  zu  imponiren:  eine  äberrafchende 
Erfcheinung  der  neuern  jüdifchen  Religionsgefchichte,  welche 
erklärl  zu  werden  verdient. 

Dafs  die  Oppolltion  der  Rabbinen  trotz  <U><  mächtigen 
EinflulTes  derfelben  unwirkGam  blieb,  hal  leinen  vorzüglichsten 
Grund  in  dem  Umftande,  dafs  diefelbe  nur    gegen    die    Perfo-» 

geriehtel  war,  die  Principien,  Aeußerungen  und  An- 
brüche des  Chaßidifmus  aber  unangefochten  lauen  muffte, 
um  nichl  mit  den  eigenen  Grundßttzen  in  unverföhn- 
liehen  Widerfpruch  zu  gerathen.  Der  Mangel  wiffenfehaft- 
Kcher,  gefchichtlicher  und  archäologifcher  Studien  rächte  lieh 
jBer  auf  die  empfindlichfle  Weife.  Die  Bannllrahlen,  welche 
rluicr  Schule  trafen,  zündeten  an  manchen  Orten;  das 
hell  auflodernde  Feuer  <\e>  Fänatifmus  war  aber  ein  günltiges 
Vorzeichen  für  die  Erfolge  der  rührigen  chaßidäifchen  Pro- 
ida. 

Der    stiller    der    Ghaßidäerfekte,     R.  tfrael    ben  Eliefer 
Sehern,     trat     zu     Miedzyborz     in  Podolien  mit  (Ur  Prä- 
lenfion     auf,    <\-,i\'<    er    höherer,     himmlifcher    Offenbarui 
Uieilhaftig  werde.  Diefer  Prätenfion    wurde  umfo    bereitwilliger 
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(Hauben  gefchenkt,  als  diefelbe  durchaus  nichts  Unerhörtes 
enthielt.  Denn  von  mehr  denn  einem  Heros  des  Talmuds  und 
der  Kabbala  war  die  Sage  im  Umlaufe,  dafs  derfelbe  mit 
einem  (ieifte  (Maggid,  Verkünder)  in  Rapport  ftünde,  oder  von 
dem  Propheten  Elias  Belehrungen  erhielte:  güluj  Elijjahu1).  Mehr 
als  ein  Adept  des  nationalen  und  religiöfen  Schriftthumes 
ftrebte,  gleich  Swedenborg  im  vorigen.  Juftinus  Kerner  und 
Anderen  in  unferem  Jahrhunderte,  fogar  abfichtlich  zum  Um- 
gänge mit  den  himmlifehen  Geiftern  zu  gelangen,  Vermitteln 
der    Geheimlehre   in  höheren  Regionen  ichwebend,  dachte  er: 

»Mit  Eifer  hab1  ich  mich  der  Studien  befliffen; 
Zwar  weiß  ich  viel,  doch  möcht'  ich  Alles  wiffen.< 

Die  Rabbinen  mufften  diefe  Geifterfeherei  gewähren 
laffen.  Denn  nicht  nur  im  17.  Jahrhundert,  als  das  Reich 
der  Kabbala  Bch  fchon  befeftigl  hatte,  ward  I!.  Löwe  b. 
Becaiel  in  Prag  von  feinen  Nachkommen  als  ein  wunderbar 
Erleuchteter  gepriefen;  auch  in  Früheren  Zeiten  wurde 
manchen  hervorragenden  Autoritäten  gleicher  Ruhm  zu  Theil. 
Dem  R.  Jofef  b.  Efraim  Karo  (1488  L575),  in  deflen  compi- 
latorifchen  Werken  ein  origineller  Gedanke  zu  den  Seltenhei- 
ten gehört,  gab  die  Sage  einen  Engel  zum  Lehrer.  II.  Jakob 
ans  Marvege,  einem  kleinen  Dorl'e  in  Languedoc,  erhiell  über 
halachifche  Fragen  höhere  Offenbarungen  (1200).  So  fand  die 
5i  podolifche  Schwärmerei  geebnete  Pfade,  auf  denen  fie  ange- 
bindert  fort leh reit en  konnte. 

(deiche  llcwandtnil's  hatte  es  mit  tU^v  \\  underllülerei 
des  podolifchen  Myftikers.  Zwar  fehlte  es  in  dn-  Imt'tkainmer 
dev  Vergangenheil  oichl  an  Waffen,  mit  welchen  die  miracu- 
löfe  Anmaßung  R.  ItVaePs  hätte  zurückgewiefen  werden 
können.  R.  Samuel  ben  Chofni,  Gaon  zu  Sura  (1008  L023), 
verwies  alle  nachbiblifchen  Wundererzählungen  in  das  Reich 
der  Legende.  Sein  Schwiegerfohn,  R.  Ilaj.  Gaon  zu  Pumba- 
ditha  (geft.  28.  März  L038),  vertheidigt  zwar  die  Gefchicht- 
lichkeit  der  talmudifchen  Wunder,  fprichl  aber  auch  der 
entgegen  gefetzten  Anficht  nicht  alle  Berechtigung  ab.  Ueber- 
haupt  legt  er  trotz  feiner  Wimdergläubigkeit  eine  Nüchternheit 

i)  Siehe  oben  S.  5  ff. 
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an  den  Tag1),  welche  in  der  Bekämpfung  de  Chaßidifniiu 
Ireflliche  Dtenfte  geleidel  hätte.  Allein  den  Rekämpfern 
diefe  Nüchternheil  durchaus  fremd,  da  ße  dem  wohlthuenden 
EinflufTe  «In-  alten  arabifchen  Schule  gänzlich  entrückl  waren. 
Erzählt  ja  II.  Cebi  Afchkenafi  welcher  von  L666  1686  in 
Ofen     lebte,     und     in    verschiedenen  len  Europa'?  da« 

Rabbinal     bekleidete  treuherzig,    dafs  fein  Großvater,  R. 

Elias,     einen      I  Imnimeiilns      fchuf2)!      Kin     gleiches    Kimflfh'n-k. 

welches  Reh  durch  Antecedentien  im  Talmud8)  rechtfertigen 
konnte,  wurde  auch  «lern  II.  Löwe  l».  Becalel  in  Prag  und 
ein  halbes  Jahrtaufend  früher  dem  Dichter  Salomo  Ihn  ». 
1-dI  nachgerühmt.  Man  wird  lieh  über  diele  Verirrungen  und 
über  den  feilen  Glauben  an  die  übernatürliche  Kraft  der 
Magie  nicht  wundern,  wenn  man  lieh  an  folgende  Thatfachen 
erinnert,  an  denen  weder  ein  Chaßidäer,  noch  überhaupt 
ein  Kabbalifl  den  geringften  Äntheil    hatte.     Im    Jahre     \~-X 

23,  Juli)  wurden  zu  Szegedin  fechs  Hexenmeifter,  darunter 
der  gewefene  Stadtrichter,  ein  Greis  von  82  Jahren,  und 
Beben  Hexen  auf  drei  Seheiterhaufen  an  der    Theiß     lebendig 

•erhrannt.  Noch  im  Jahre  17811  wurden  in  der  Gegend  von 
Arad  und  Gyula  die  Hexen  gebadet,  und  wenn  ße  wie 
PantolTelholz  fchwammen,  hingerichtet*).  In  einem  Patente, 
welch«-  Friedrich  Wilhelm  I..  König  von  Preußen,  dem  Grafen 
von  stein,  als  Beftallung  desfelben  zum  Vicepriifidenteri  der« 
königlichen  Akademie  der  WüTenfchaften  1732  in  Rerlin  aus- 
fertigen ließ,  ift  noch  die  Rede  von  den  in  großer  Menge 
vorhandenen  Nachtmähren,  Bergmännlein,  Drachenkindern, 
Irrwifehen.  Nixen.  Werwölfen.  verwünlehten  Leuten  und 
anderen  dergleichen  Satansgefellen,  welche  der  Präfidenl 
möglichfl     ausrotten     lull6).  Bekannt    ift    die    Verbrennung  ^U^v 

I     T.tam   Sek.   S.   öö   ff, 

ch.  Cebi  93. 

:ll.    66     I). 

*    i  Gefch,  <!.  Ungern  271. 

1     uner:  X.  Gefch.  Friedr.  Wilh.  L  und  Friedrich'a  II.       Ein 

fnotär  erftattetc  noch  am  22. 
Bericht  über  die  von    Amts    w  Exhumirung    eines 

Wenv. 
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Hexe  zu  Glarus  1783.  Und  wie  hoch  ftand  nicht  Gaglioftro  als 
Magier,  Wunderthäter,  Alchymift,  Prophet  und  Geifterbanner 
in  der  öffentlichen  Meinung  !  Reifte  ja  Lavater,  der  fieh  zu- 
traute. Mofes  Mendelsfohn  bekehren  zu  können,  im  Jahre 
1781  eigens  nach  Straßbürg,  um  in  Caglioftro  »eine  Geftalt 
kennen  zu  lernen,  wie  fie  die  Natur  nur  alle  Jahrhunderte 
formt*,  und  fprach  ja  Johann  Georg  Schlofler,  badifcher 
Hofrath.  mit  Begeifterung  von  dem  Magier  aus  Palermo,  als 
von  einem  Wundermanne,  »der  nur  von  dm  Alltagsmen- 
fchen  des  kraft  loten  Jahrhunderts  verkannt  und  verläftert 
würde1) !« 

.  Das  Chaßidäerhaupi  IL  Ifrael  nannte  man  Baal  Sehern 
(1.  i.  Befitzer  di^  Geheimnifles,  wie  man  den  heiligen 
Namen  des  Schöpfers  anrufen  muffe,  um  auf  die  Schöpfung 
einwirken  zu  kramen.  Die  Doctrin  von  der  Wirkfamkeit  diefer 
Anrufung  war  nicht  neu  :  iie  konnte  zu  ihrer  Legitimation 
den  Talmud  anführen2).  Abfichtsvoll  nennen  die  Ghaßidäer  ihr 
Oberhaupl  Caddik,  weil  eben  des  Caddik's  Gebet  im 
Talmud  als  Factor  ganz  außerordentlicher  Wirkungen  darge- 
ftellt  wird8).  Caddik  bezeichne!  wie  im  biblifchen,  fo  auch  im 
talmudifchen  und  rabbinifchen  Sprachgebrauche  den  mufter- 
gültigeH  Frommen. 

Der  Ghaßidifmus  hätte  einen  fchweren  Kampf  heftchen 
mülfen.  wären  die  kabbaliftifchen  Schriften,  unter  deren 
Aegide  er  Reh  (teilte,  bald  nach  ihrem  Erfcheinen  einer  krili- 
Ichen  Prüfung  unterzogen  worden.  Die  Berechtigung  vieler 
kabbaliftifchen  Anschauungen  würde  dadurch  in  Abrede 
geftellt  oder  doch  in  Zweifel  gezogen  worden  fein.  Jene 
kritil'clie  Prüfung  ward  aber  nicht  vorgenommen.  Leo  da 
Modena  (geft.  21.  Adar  L648)  ließ  umfonfl  als  »brüllender 
Löwe«  feinen  antikabbaliftifchen  Widerfpruch  laut  wer- 
den. Nur  wenige  hörten  feine  Stimme,  leine  Einwürfe  circu- 
lirten  als  feltenes  Manufcript.  Die    bei     weitem     überwiegende 


i)  D.  Muf.   I7SI.   IV.  387—392. 
»)  Siehe  Rand  1  20 f. 
b)  Jeb.  64  a. 
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Mehrheit  der  Rabbinen  beugte  das  Haupt    vor    der    Kabbala. 
Ja,    die    Meiller    der  Halacha  nahmen  nicht  feiten  zu  kabba- 
lidifchen    GeheimnifTen     und     Enthüllungen  ihre  Zuflucht,  um 
für  fchwankende  Beschränkungen  des    religiöfen     H«tI. 
eine  neue  Stütze,  eine  fefl  ründung,  ein  imponii 

Anfelien    zu    gewinnen.     Die    unwifTenfchaflliche    Orthod 
verfprach  lieh  gegen  Ende  des  16,  Jahrhunderts  von  der  kab- 
baliltifchen    Mantik    das,     was    he    ßch    heutzutage  von  der 
poetifchen  Romantik  verfpricht. 

Die    erfte    derartige    Berufung  auf  die  Kabbala  ging  im 

Frühjahre    1592     von     R.    Löwe  I».  Becalel  aus,  welcher  mit 

einer    zu     Pofen    gehaltenen  und  in  Prag  gedruckten  Predigt 

die  Rabbinen   und  die  jüdhehen  Gemeinden  in  Mähren 

zu   Felde  zog.   Der  <  m *u« '? i l\;ui*L     welcher     den      Angriff     veran- 
laflle,  war  die  rituelle  Beschränkung  des  Weingenuffi 

So  alt  nämlich  auch  diele  Befchränkung  ifl  Be 
dämmt  aus  den  letzten  /eilen  des  zweiten  Tempels  und  gehört 
zu  den  »achtzehn  Prohibitivmaßregeln«  —  fo  l/mI  . 
doch  Gegenden,  wo  diefelbe  zuerft  auf  eine  laxe  W 
und  in  der  Folge  gär  nicht  beachtet  wurde.  So  namentlich 
in  Italien,  wo  einzelne  Rabbinen,  wie  II.  Jom  Tob  Cahalon 
im  16.,  R.  Samuel  Aboab  im  17.  Jahrhundert  und  Andere 
fu-h  vergeblich  bemühten,  die  vernachläfligte  alte  Satzung  zu 
braktifcher  Geltung  zu  bringen,  i:.  Sabbathaj  Bär  aus  Jeru- 
falem.   der  die   llalieuer  theilweife  in      Schutz     nahm1),     meint 

.  dafs  diejenigen,  die  den  verbotenen  Wein  genießen, 
die  übliche  Benediction  darüber  zu  fprechen  haben,  indem 
ja  die    Benediction   älter    ifl    als    das     Weinverbot*)!    Noch 

fchlimmer     als     in     Italien      ftand     es     mit    dem   Anfelien   t\ry 

fraglichen  Satzung  in  Mahren.    Hier    war    die    Anficht    gang 
und  gäbe:    die  den  Wein  betreffende    Befchränkung    ifl 
altet,  da  die  talmüdifche  Motivirung  derfelben    in    der    Gag 
wart  alle  Bedeutung  verloren  hat*).«  Selbfl  Rabbinen   fcheuten 
lieh  nicht,  an  folchem  Thun  und  Trachten  Theil  zu  nehme 

i    B. 

I     h:.f.    1<>'.* 

Derufch  al  ha-Micw.  Lmbg   LM8  L9  «l. 

i    Dal  i- 
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Da  diele  kühne  Qppofition  gegen  ein  altes  Herkommen 
allgemein  bekannt  war.  fo  geriethen  die  jüdifehen  Weinhänd- 
ler  in  Mähren  in  Mißeredit,  fo  dafs  man  in  Gegenden,  wo, 
wie  in  Polen,  die  talmudifche  Beschränkung  in  Kraft  geblieben 
war,  ihrer  Auslage  über  die  vorfehriftmäßige  Bereitung  dv* 
Weines  nicht  trauen  wollte.  K.  Mofes  [fferles  in  Krakan  nahm 
die  Mährer  gegen  diefes  Mifstrauen  in  Schutz.  Die  Praxis 
derfelben  billigt  er  zwar  keineswegs,  ja  er  erklärt  fich  ent- 
l'chieden  dagegen  :  nichtsdeftoweniger  erklärt  er  offen, 
dafs  der  mährifche  Ufus  bedeutende  Autoritäten  für  lieh 
habe1). 

Mit  ganz  anderen  Augen  betrachtete  I».  Löwe  b.  Be- 
ealel  die  mährifche  Weinfrage.  Wie  waget  ihr-,  ruft  er  den 
Mährern  zu,  »euer  Antlitz  empor  zu  heben  V  Es  hat  ja  den 
Anfchein,     als     wenn     ihr  Gott  bewahre  —  nicht  mehr 

Genoflen  unteres  Glaubens  wäret!«  —  Da  die  mährifchen 
Rabbinen  Mit  Ich  nid  ige  waren,  fo  i ;  1 1  j  i  *  i  R.  Löwe  fort:  unter 
Androhung  des  Bannes  verbieten  wir  in  Mähren  ein  Indivi- 
duum zum  Rabbinen  zu  ordiniren,  welches  nicht  auf  eine 
glaubwürdige  Weife  darihun  kann,  dafs  es  Bch  bis  zum  :>ö. 
Lebensjahre  <U-<  verbotenen  Weines  enthalten  hat.«  »Die 
Böhmen«,  lagt  er  weiter,  »muffen  als  Nachbaren  der  Mährer 
befonders  auf  ihrer  Hut  fein.  Leider  freveln  aber  auch  die 
Deutfchen  im  Weine,  hie  Deutfchen!  ihre  Vater  wurden 
Chaßidäer  genannt:  wo  ift  nun  dir  Chaßidäerthum  ?  0  wie 
lehr  haben  fie  fich  zu  (chämen,  dafs  ße  nicht  auf  den  \\ 

ihrer  Väter  wandeln'  Schwer  lallet  die  Schuld  auch  auf 
ihren  Rabbinen,  die  es  unterteilen,  lie  auf  den  rechten  Pfad 
55  zurückzuführen2) ! «  um  nun  feinen  Ermahnungen  größern 
Nachdruck  zu  gehen,  nimmt  R.  Löwe  zur  myftifchen  Symbolik 
feine  Zuflucht,  und  cilirt  den  Sohar.  wo  die  Wembefchrän- 
kung  kahhaliftifch  molivirl  und  deren  Beobachtung  unter 
Androhung  furchtbarer  Strafen  eingefehärfl  wird3).  R.  Mofes 
Ifferles     hatte     ungefähr     zwei     Menfchenalter     früher  auf  die 

i)  RGÄ.   124 

2)  D.  al  ha-Micw.  22  l>. 

8)  Daf.  20  d. 
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kahbaliflifchen    Drohungen    noch    nichl  di<  Rückdchl 

genommen!  Die  nofner  Demonftration  fcheinl  aber  in  Mähren 
nicht  den  gewünfchten  Erfolg  gehabl  zu  haben  Minded 
leilel  der  Landesrabbiner  Mendel  Krochraal  rein  12.  Gutachten 
imi  den  Worten  ein :  »Ich  bemerke  im  Lande  ein  Schwanken, 
durchbrochen  werden  die  Schranken:  Man  bereitet  mit 
Frivolität,  Wein  in  mancher  Com  munitat1)!*  In  der  l 
wurde  jedoch  in  den  Keltern  ein  vorfchriftmäßige  Verfahren 
einheimircher.  In  den  anter  15.  Mole-  Lewuw  eingeführten 
Statuten  wird  zu  Gunften  der  Gemeinden  jeder  Eimer  rituell 
bereiteten  Weins  mit  einer  Abgabe  von  36  Kreuzern  belegt.  Ge- 
L-it  1 1  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  war  die  Beobachtung  fU'i 
alten  Observanzen  fo  vollftändig  hergeftellt,  dafs  nach  dem 
Patente  vom  L5.  Septbr.  I7i>s  der  ►Kofeherwein  Gegenftand 
einer        feit  zehn  Jahren  aufgehobenen  landesfürltlichen 

Abgabe  wurde.  Das  bezügliche  Patenl  bereichert  den  deut- 
föhen  Sprachfehatz  mit  dem  Zeitworte  »eintröfen«,  denen  Be- 
deutung die  Brüder  Grimm  wohl  fchwerlich  errathen  werden. 
15.  Löwe  1».  Becalet's  Berufung  mir  die  Kabbala  fand  viel- 
fältige Nachahmung.  Die  Litteratur,  dii  und  das 
Leben  kamen  immer  mehr  unter  die  Botmäßigkeit  der  I 
heimlehre,  l>i-  durch  den  Chaßidifmus  deren  Alleinherrfchafl 
proelamirt   wurde. 

Vnii  rabbanitifcher  Seite  ward  und  wird  den  Ohaßidäern 
unter  anderem  tU'\-  Vorwurf  gemacht,  dafs  fie  rückficbtlieh  d^v 
(»ebetformeln  und  der  Gebetzeit  die  altherkömmlichen  Normen 
häufig  hintanfetzen,  /um  Theil  Hellen  dies  die  Chafiidäer 
felbfl  nicht  in  Abrede.  Zu  ihrer  Rechtfertigung  berufen  He 
Ich  aber  auf  die  ihr  Gemüth  befeelende  Inbrunil,  welche 
nicht  in  die  Schranken  der  fraglichen  Normen  gebannt  wer-  •>«•• 
rlen  könne.  .Mit  den  neueren  gottesdienftlichen  Bellrebungen 
viliiirteji  jüdifchen  Gemeinden  in  Europa  und  Amerika 
nen  lieh  die  Chafiidäer  nicht  nur  in  der  Behandlung  der 
Pijjutini.  fondern  auch  in  ihrer  Forderung  wahrer  Herzens- 
imdacht  ■-;■;■  heim  Gebete.  Hierin  tritt  bei  ihnen  wirklich 
eine  reformatorifche  Tendenz  hervor. 

1       .  T  '  - 
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Die  biblifche  Lehre  von  der'  Notwendigkeit  der  An- 
dacht beim  Gebete1)  wird  im  Allgemeinen  auch  in  den  tal- 
mudifchen  Quellen  feftgehalten.  Das  Gebot,  der  Thora:  »Gott 
zu  dienen  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele2)«  begleitet 
ein  alter  Midrafch  mit  der  Erläuterung  :  Welcher  Gottesdienft 
geht  vom  Herzen  aus  ?  das  (lebet3) !  R.  Eleafar  b.  Pedath, 
der  fruchtbare  Agadift,  lehrte:  Bete  nur,  wenn  du  im  Stande 
bift,  dein  Herz  zur  Andacht  zu  ftimmen4).  Und  ob  auch  dem 
bloßen  Lippengebete  Cönceflionen  gemacht  wurden6),  fo  fand 
man  doch  auch  fpäter  die  Zerltreutheit  des  Gemüthes  mit 
der  Stimmung  unverträglich,  welche  zum  Gebete  erforderlich 
ift6).  Gedankenlofigkeil  verträgt  (Ich  auch  nicht  mit  einem 
Gebete,  dellen  Bitten,  wie  die  der  alten  Tefilla,  mit  den 
Worten  beginnen:  Du  begnadigft  den  Menfchen  mit  Er- 
kenntnifs  und  lelirft  ihn  Vernunft;  begnadige  uns  mit  Er- 
kenntnis. Vernunft  und  Einficht  !<  Nichtsdeftoweniger 
machte  ßch  fehon  frühe  die  Neigung  zu  geiftlofem  liefen 
bemerkbar,  fo  dafa  l>.  Simon  b.  Nethanel  fchon  im  erften 
Jahrhunderte  vor  demfelben  warnen  zu  muffen  glaubte7),  und 
H.  Jochanan  b.  Nappacha  im  3.  Jahrhunderl  ein  andacht- 
volles Gebet  zu  den  verdienftlichften  Werken  zählte8).  Die 
Richtung  der  Aufmerkfamkeil  auf  den  Inhalt  (U^  Gebetea 
heiht :  ijjiin  tefillah,  die  Richtung  der  Phantafie  auf  fchlüpfrige 
Bilder  und  Anfcbauungen  :  ijjnn  tiflah9).  Diele  einfache  Unter-: 
fcheidung  wurde  fchon  frühe  verkannt10),  was  zu  vielen  über- 
Üü01gen  Erörterungen  Veranlaflung  gab. 


i)  Jefaj.  29,  L3.  Vgl.  Ben  Chan.  IX   I  IS    f.     Steinthal,     Ueber    An- 
dacht, Voflifche  Ztg  L886  Sonntagsbeil.  Nr.  9  u.  10. 

2)  6  M.  It.  13. 

3)  Sifre  II  11.  80  a. 

*)  Berach.  5.  l.  ai  a.  Toßefta  daf.  III  (i4. 
'->)  Daf.  U  t).  Vergl.   L8  a  und  b. 

«)  Erub.  65    a. 

7)  Ab.  2,  13.  Vergl.   BYr.    i.    i, 

8)  Sabb.  127  a. 

»)  R.  ha-fchana  16  b.  Sabb.   HS  l>. 
»j  Berach.  55  a  u.  32b  Toß. 


In  der  nachtalmudifchen  Zeil  entwickelte  ßch  d  i     Lehre 
der    zum    (Jebete    erforderlichen    Andachl  auf  folgend« 
In     ihren    religionsphilofophifchen  Werken  bezeichnen 
ton,     Bachja     Ibn     Bakuda    und  Maimonides  jed< 
liebet     für    werthlos,     das     nicht    aus  d< 

In     reinem    Gefetzbuche  milderl  Maimonidi  ftnne 

drs  Talmuds  die  Forderung  andächtigen  Sinnes  beim  Geh 
Die  deutfchen  und  franzöfifchen  Chaßidäer  lalTen     die     Forde- 
wohl     unter    dem    EinflulTe    <h^    mittelalterlichen 
Druckes,  der  jedem    Auffchwunge    des    Gemüthes     hinderlich 
war.  Lnzlich  lallen.  Dagegen  traten    die   Sittenlehrer    und 

Kabbalifien.  wie  iU>v  Sohar,  Menachem  di  Loniano  und 
Jefajas  Horowitz  für  die  Rechte  des  Herzens  mit  allem  Nach- 
drucke in  die  Schranken.  Lonfano  fagt:  »Die  Worte  Und  die 
Schale,     die     Andacht     ifl     der  Kern.  Die  Gebetforme]  ifl  der 

Leih.   die   Andacht    der  (ieifl.    Wer    zerl'treiiten      Herzens      betet, 

deflen  Gebet  ifl  eine  Schale  ohne  Kern,  ein  Leih  ohne  Geifl 
Solche  Lehren  wurden  mm  von  den  polnifchen  Ghaßidäern  in 
den  efteUt     Und     ob   auch  ihre  Theorie  vom 

Gebete  an  wefentlichen  Mängeln  leidet,  fo  ift  es  doch  nicht 
zu  leugnen,  dal'.-  lie  das  gemüthliche  Moment  in  der  Gottes- 
anbetung wieder  zur  Geltung  gebracht  haben.  Die  in  ihren 
gottesdienftlichen  Verfammlungen  herrfchende  Begeifterung,  die 
ich  allerdings  auf  eine  ziemlich  roh*1  Weile  kundgiebt, 
konnte  ihre  Wirkung  auf  die  Mafle  nicht  verfehlen.  Nach 
ihrei-     uncivilifirten     Weile     bringen  he    wirklich  neu.'.-  Loben 


m 


lie    Synagogen    des    Nordens,     wie   es    ihre     gebildete- 
Brüder    vom    Standpunkte  der  Gultur  in  di< 


i    II    lef.  In.   I. 

-    1».  Chajj.   111  a.  Indachl  ifl 

< ).  Goldziher,  (Iszlam,  Buda] 
■  i  Zs.  Szemlel8£  Ihren  deD  Spruch  aus  Gazzali  an 

.  »n  jfldifchen  Schriftftellern  haben  ihn  Aron  1».  Klijjah 
th  58,  III    LS 
•oth,  III  l  ihrt    wir^i  Horo*  liz    Seh.  L. 

M.    /- 
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des  Südens  zu  bringen  bemüht  find.  Der  rabbanitifche  Wider- 
Hand  bleibt  dort  wie  hier  ohnmächtig,  weil  beide  Beftrebun- 
gen  ihre  gefchichtliche  Berechtigung  ebenfo  in  fieh  tragen, 
wie  die  Orthodoxie  felbft.  Denn  während  diele  fori  fährt,  das 
Penelopekleid  der  Cafuiftik  und  des  Pilpuls  zu  weben,  Hebt 
der  Chaßidifmus  vornehm  auf  diefes  exoterifche  Treiben 
herab  und  weift  zu  feiner  eigenen  Legitimation  auf  den 
»heiligen«  Sohar  und  deflen  Epigonen  bin.  Ebenfo  erkennt 
die  Schule,  von  welcher  die  Veredlung  des  fynagogalen  Cultus 
züraeift  ausgeht,  dafs  fie,  indem  iie  die  Segnungen  allgemein 
menfohlicher  Bildung  in  heb  aufnimmt  und  verbreitet,  mit 
(\i'\-  jüdifchen  Vergangenheit  durchaus  nichl  bricht,  fondern 
in  den  Fußltapfen  der  großen  Lehrer  (Ur    arabifchen     Gultur- 

:>s  zeit      wandelt,     ohne     lieh     den     zahlreichen   ungelchichllichen 
Hin  Honen  jener  Zeit  hinzugeben. 

Die  Unfähigkeit  <U><  Rabbinifmus,  das  fektirerifche 
Chaßidäerthum  zu  überwinden,  zeigte  lieh  nicht  nur  in 
(iali/ien.  londern  auch  in  Ungarn.  Die  ungarifchen  C.habidäer. 
deren  Zahl  noch  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts  lehr  gering 
war.  (landen  urfprünglieh  unter  <\m  galizifchen  Oberhäuptern; 
ei-ft  feit  1809  ift  es  ihnen  gegönnt,  auf  ungarifchem  Hoden 
ihren  Caddik  zu  verehrend 

i4:>  Der  erfte  auf  ungarifchem  I  Joden  verehrte  Caddik  war  R. 

Mofes  Dattelbaum,  oder  wie  er  Reh  feiner  nannte:  Teitel- 
bauin.     Aus     Przemyfl     in    (iali/ien  berufen,    gründete  er  in 

Sator-Alja-ljhely  einem   damals    dem     iMirffen     llrexcnheim 

gehörenden  Marktflecken  im  zempliner  Komitate  eine 
felbftftändige  chaßidäifche  Gemeinde,  an  deren  Spitze  er 
natürlich  felber  ftand.  Dadurch  wurden  die  ungarifchecj 
Chaßidäer  von  den  galizianifchen  Oberhäuptern  unabhängig. 
Die  Berufung  eines  Rabbiners  aus  Galizien  nach  Ungarn 
war  im  Jahre  1809  durchaus  nichts  Ungewöhnliches.  Noch 
viel  fpäter  wurde  \\.  Mirfch  Heller  nach  Bonyhäd,  Unghv&l 
und  von  da  nach  Altofen  berufen.  Die  gegenwärtigen  Chaßidim-; 
Häupter  im  nördlichen  Ungarn  (lammen  fämmtlich  aus 
Galizien.  Min  Einheimischer  war  bis  zur  Stunde  noch  nicht 
fo  glücklich,  lieh  von   dem     Nimbus     der     Caddikwürde     um- 
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ftrahll  zu  fehen.  Aber  intelligente     Eingeborne,     die    allenfalls 
die  Ambition  haben  könnten,  zu  jener    Würde    zu     gelangen, 
fchicken      lieh     auch     erfi     feil     Kurzem    an,  der  Fahne  d< 
Ghaßidifmus  zu  folgen. 

R.  Mofes  Teitelbaum    erhob    diele     Fahne    mit     vielem 

1)11  vertrauen.  Er  durfte  es  thun;  denn  er  tral    wirklich    als 
eine  eminente  Perfönlichkeit  auf,  und  befaß  alle  hallen, 

die  zur  Verfolgung  und  Erreichung  feines  Zieles  erforderlich 
waren.  Der  .Mulle  imponirte  leine  hohe,  herrliche,  Ehrerbietung 
fordernde  (ieftull.  dvi  durchdringende  Blick,  mit  welchem  er 
im  Innern  Aller,  die  ihm  nahten,  ZU  lelen  fehlen,  und  dl 
ruhevolle  Selbfl vertrauen,  welches  ihn  niemals  verließ.  Seine  "•■ 
ausgebreitete  talmudifche  Gelehrsamkeit  machte  ihn  den  her- 
vorragendften  Rabbinen  <\v>  Lande-  ebenbürtig.  Die  agadifchen 
Vorträge,  denen  er  mehr  Aufmerkfamkeit  widmete,  als  die 
Mehrzahl  feiner  Amtsgenoffen,  gewannen  ihm  alle  Herzen.  Auch 
Iverfchmähte  er  kein  ihm  zu  Gebote  flehendes  Mittel,  um  den 
Effect  feiner  Derafcha's  zu  erhöhen.  So  war  die  am  Vorabende 
des  Verföhnungstages  zur  Andacht  verfammelte  ujhelyer 
Gemeinde  einfl  nicht  wenig  überrafcht,  als  ihr  predigender 
Rabbiner  feinen  Vortrag  mit  der  Weifung  unterbrach,  alle 
anweisenden  Knaben  vor  die  heilige  Lade  zu  führen.  Die  Wei- 
fung wurde  fogleich  vollzogen  und  die  Gemeinde  harrte  in  laut- 
lofer  Stille  der  Dinge,  die  da*  kommen  tollten.  »Kinder,«  fo  redete 
nun  der  Rabbi  die  ihn  umtlehenden  Knaben  an,  leid  ihr  ent- 
fchloffen  für  unfern  Glauben  euer  Leben  hinzugeben,  wenn  der 
Heilige,  gelobt  fei  Kr.  es  von  euch  verlangt?  -     0,  ich  kenne 

in   Kntl'chliils.   Wohlan,   fo  rufet   denn   mit     lauter     Stimme: 
Ja.     Rabbi,     wir     find     zu     tlerben     bereit!«  Die  Kinder 

wiederholten  dielen  Ruf.  Die  Gemeinde  war  tieferschüttert. 
Der  Rabbi  fuhr  fort  :  »Herr  der  Welt  !  Die  Thora  nennt  nur 
einen  link.  iU'v  lieh  zur  Heiligung    deine.-    göttlichen     Namens 

n      Tode      weihen      wollte.    Siehe,    hier   ift    eine   ganze   Schar 

von  Ifaks  verfammelt!  Blicke  um  ihretwillen  gnädig  auf 
uns  herab!  .  .  .« 

anerkannt      indes     auch   1«.   Mole-  als  Talmudkenner 

und    als     Prediger    war.     fo  ruhte  fein  Ruhm  dennoch  nicht 
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auf  feiner  Gelehrfamkeit  und  feinen  homiletifchen  Leiftungen; 
Alles  dies  wurde  verdunkelt  von  den  wunderbaren  Wirkun- 
gen, welche  den  von  ihm  ausgehenden  Amuletten  zugefchrieben 
wurden. 

Ob  fich  R.  Mofe  fehoh  in  feiner  Heimath  mi1  Wunder* 
kuren  befchäftigl  habe,  ifi  nicht  bekannt.  Gewifs  ift,  dafs  er 
bald  nach  feiner  Ankunft  in  Ujhely  an  einzelne  Leidende 
Schutzblättchen  vertheilte,  ohne  dafs  dies  besonderes  Auffehen 
erregl  hätte.  Erft  nachdem  [ich  das  Chaßidäerthum  in  feiner 
nächften  Umgebung  confolidirl  hatte,  und  umherziehende  An- 
hänger nichl  müde  wurden,  von  den  Mirakeln  ihres  Meiflers 
zu  erzählen,  gewann  die  Austheilung  der  Talismane  eine  un- 
geheure Ausdehnung.  Hunderte  von  Kranken,  Gebrechlichen 
in  und  Hilfsbedürftigen  aller  Art  fachten  den  vielgepriefenen 
Wundermann  auf.  um  Hilfe  und  Heilung  aus  feiner  Hand  zu 
empfangen.  Und  Rehe,  kein  Bittfteller  wurde  zurückgewiesen. 
R.  Mole  war  bereit,  jedem  Begehren  zu  genügen.  Nichl  nur 
Kranke  an  Leih  und  Geifl  entliei  er  mit  troftvollen  Verhei- 
ßungen; auch  Gatten,  die  ihr  eheliches  Zerwürfnifs  beklagten, 
oder  lieh  nach  Vater-  und  Motterfreuden  fehnten,  verließen  im 
Befitze  ihrer  Talismane  mil  frohen  Hoffnungen  den  Wunder- 
mann.  DeH'elbo  ertheilte  l'elhl't  bedrängten  Schuldnern  feine 
Schutzblättchen,  um  dadurch  die  Strenge  Ihrer  Gläubiger  zu 
mildern,  und  dielelhrn  in  einer  geduldigen,  naehfiehlsvollen 
Stimmung  zu  erhalten.  Die  Gonfumtion  der  Amulette  he- 
fchränkte  fich  auch  nichl  auf  chaßidäifche  Kreife.  Es  gab 
einzelne  Häufer,  wo  das  Kamilienhaupt  als  gebildeter  Woll- 
mann glänzte,  der  Sohn  auf  die  Jagd  ging,  die  Tochter  mil 
dem  adeligen  Fräulein  des  Ortes  vierhändig  Sonaten  fprelte, 
und  wo  die  forgfame  Hausfrau  tl^n  Lieblingen  ihres  Herzens 
dennoch  ujhelyer  Talismane  verfchaflen  zu  müfien  glaubte. 
Und  fie  hatte  bei  Anwendung  derfeiben  nicht  einmal  nöthig, 
an  den  kranken  Perikles  oder  an  den  gefunden  Fürften  Gort- 
fchakoff  zu  erinnern!  Der  Begehr  nach  kahhaliftilehen  Recep- 
len  wurde  am  Ende  fo  groß,  dafs  <U'i  I  loilkünfllor  zwei 
Schreiber  hallen  murrte,  um  die  Formeln,  welche  er  in  jüdi- 
fcher  Curfivfchrifl  entworfen  halle,  dem  kabbaliftifchen  Brauche 


(MlllCll     lllllj 

heu  Quadrntbuehfliibon  auf  I  Vrgunu'nl  abfi  i 
ben    zu    lallen.  Wenn  man  m  da*  Cabinet  tri  welchem 

i:    Ifofe  die  Wunderftreifen  holte,  glaubte   man  lieh     in     <-m«- 
Apotheke    verfetzt.     Unwillkürlich     tiel     di  auf 

einen    Kalten    von    mäßiger    Größe.     In  demfelben  iah  man 
Rechzig    Schublädchen    angebracht,    welche  zur  Aufbewahrung 
^mulettenvorraths  beftimml  waren.    Die  ujhelyer  Heilkunfl 
behauptete,    über     fechzig     fpecififche    Mittel    zu     verfQ 

omplicirten  Leiden  wurden  mehrere  Streifen  verabreicht1). 
Bevor  das  Amulett  «lern  Hilfefuchenden  übergeben  wurde, 
fprach  li.  .Mofe  ein  Gebel  darüber,  nach  der  Uebemahme 
wurde  der  Empfänger  gefegnet.  Letzterer  Act  ward  jedoch 
niehi  Pur  unumgänglich  nöthig  gehalten,  indem  auch  Heilun- 
|en  in  die  weite  Ferne  nicht  eben  zn  den  Seltenheiten  gehör- 
ten. Küi'  die  Amulette  fowohl  als  für  die  zahlreichen  nachge- 
liieliten  Pidjonim  liefen  beträchtliche  Summen  ein.  Die  Armen  i« 
wind. 'ii  davon  reichlich  bedacht.  Die  meide  KundfchaH  I • ; •  m * • 
II.  Mofes  im  nördlichen  Ungarn;  doch  fehlte  es  mich  nicht  an 
Balten  uns  andern  Gegenden  des  Landes.  Wenn  er  morgens 
um  eill   Uhr  -       bis  dahin   war  er  unzugänglich  in     leinem 

Empfangszimmer  erleiden,  war  dasfelbe  in  der  Regel  von 
Patienten  und  Clienten  überfüllt.  Ja,  er  pflegte  fogar  Jahr- 
märkte   in    Galizien    zu    beziehen,    um    feine  Speeifica  gegen 

Bezahlung  zu  veräußern.  Der  Andrang  der  Käufer 
bechtfertigte  vollkommen  diele  kabbaliftifch-mercantilifche  Un- 
ternehmung. 

Soleher  Erfolge  konnte  (ich  der  Wuudermanu  am  Fuße 
ssinunferm  Jahrhunderte  rühmen  !  Warum  trat 
Niemand  mit  Entfchiedenheil  diefer Schwärmerei  entgegen, warum 
belehrte  man  nichi  das  Volk  über  die  traurigen  Folgen  feiner 
Leichtgläubigkeit?  Warum  warnten  die  Vnlkslehrer.  die  Rab- 
biner, nicht  mit  allem  Nachdrucke  vor  den  abergläubifchen 
en?  Die  Betrachtung,  welche  diele  Fragen  her- 
vorrufen. iH  viel  zu  lehrreich,  als  dafs  wir  derfcll.cn  nicht 
imlere   volle   Aufmerkfamkeil   zuwenden   füllten . 


80  Vergangenheit  und  Gegenwart  der  Chaßidäer. 

Bekanntlich  hat  die  Magie  der  alten  Völker  Amuletten 
und  Talismanen  außerordentliche  Wirkungen  zugefchrieben. 
Bei  den  Griechen  waren  befonders  die  ephefifchen  Talismane 
berühmt.  Man  trug  fie.  um  allerlei  Uebel  abzuwenden  und 
fich  das  Leben  zu  verlängern1).  Die  Zeichen  auf  denfelben 
waren  Uneingeweihten  dunkel  und  räthfelhaft.  »Ephefifche 
Schrift«  galt  daher  als  fprichwörtliche  Bezeichnung  eines  un- 
verftändlichen  Schriftftückes8).  Die  Exoteriker  begnügten  fich 
mit  der  Erklärung:  die  ephefifche  Geheimfcbrift enthält  Zauber^ 
formein,  deren  Gebmilch  allenthalben  zum  Siege  führt'); 
Erleuchtete  Griechen  trugen  allerdings  weder  ephefifche  noch 
andere  Amulette,  aber  au!'  dem  Krankenbette  zeigte  felbft 
Perikles  einem  Freunde,  der  ihn  befuchte,  das  Amulett,  das 
ihm  von  zarter  Frauenhand  umgehängt  worden  war,  und  das 
er,  wenn  auch  niii  Widerftreben,  am  Hälfe  trug.  Dies  wird 
in    einem    Werke  de<  Theophraft  anläßlich    der    Frage  erzählt* 

149  ob  ein  Weelil'el  des  (ielehiekes  nicht  auch    einen  Wechlel    der  Ge- 
finnungnach  lieh  ziehe,  und  oh  anter  dem  Einflufle  eines  leidenden 

Körpers  nichl  auch  weife  Grundfätze  beeinträchtigt  weiden4). 
Jedenfalls  nahmen  die  Vernünftigeren  zu  Amuletten,  wie  zu 
Luftrationen  und  Träumen  erfl  ihre  Zuflucht,    nachdem    ihnen 

die  natürlichen  Heilmittel  erfchöpfl  zu  lein  fchienen5).  Dafs 
die  Amulette  auch  hei  den  Römern  im  Gebrauche    waren,    ifo 

aus     Plinius    zu     eliehen.     bei     welchem     das    Wort  aniuletuni 

zuerll  vorkommt.  Eine  forgfÜUtige  Vergleichung  ila-  bezüglichen 
Stellen0)  führt  indes  zu  der  Gewifsheit,  dafs  Plinius  von 
fympathetifch  wirkenden  Heilmitteln  rede,  ohne  an  geheimnifc 
volle,  magifche  Infchriften  und  Figuren  zu  denken.  Den 
Egyptern,  Perlern  und  Arabern  ifl  ^Ur  Gebrauch  ^\w  Amulette 
ebenfalls  bekannt. 

Waren  dem  biblifchen  Alterthume  Amulette  bekannt? 

i)  Athen.   XII.  648  c  u.  Schweighäufer  z  St.  Hermann,  Gottesdienftt. 
Alterth.  8.  214  Anm.  17. 

2)  Macarius  IV.  2a  Leutfch,  Paroemiogr.  gr.  II   169. 

8)  Apoftolius  VII!.    I7.1..M1IIH,  429. 
4)  Plut.  v.  Perid.  c.  38. 
'»)  Plut.  de  facie  Lunae  I. 

Hill.  Hat.  30,   15.    i-7.  37.  3,  12.  29,  4,  1(.>.  28,  4,  7. 


iii     vicii. ihi"      1  >«  *  |  .*  1 1 1 « '  i  m  |        antwortet     worden. 
Allein    riafa    die    Religion    IfraePs    diefelben    weder  I- 
Doch  auch  nur  geduldet  hat,  brauchl  Itaura  erwähn!  zu  werden, 
und  da    deren  Gebrauch    felbfl  bei  denjenigen  Nachbarvolk 
deren  Gülte  auf  [frael  einwirkten    nichl  erwiefen     ift,  and    ••in 
Ausdruck  für   Amulett  lieh  im  bibiifchen  Hebraifmus  gar  nicht 
findet,     fo  wird  man    zu  dem     SchlulTe     berechtigt     fein, 
die    Amulette   im    allen  [frael    ganz     unbekannt    waren, 
dunkle  -•■•- -  Jefaj.  ."!.  20  und  die  von  manchen  Kxegeten    hie- 
Drohung    Ezechiel  i    die      Polder     nnd 

►Wülfle  i)  bieten  der  entgegengefetzten  Anlicht  nur  fchwa- 
che,  kanni  /n  beachtende  Anhaltspunkte.  Manche  I 
Icher  berufen  ßch  auf  die  Tefillin,  am  den  Gebrauch  von 
Amuletten  in  der  bibiifchen  Zeit  nachzuweifen.  Mit  Unrecht. 
Weiler  die  Schrift  noch  die  talmudifche  Ueberlieferung  fchrei- 
ben  den  Tefillin  die  Kraft  zu,  »Uebel  abzuwenden  oder 
•  .filier  zu  bannen«.  Der  frrthum  entftand  zum  Theil 
durch  die  mifsverftandene  Targumftelle,  Hohesl.  s.  3,  wo  ah. 
nicht,  wie  jene  Forfcher  meinen,  von  den  Tefillin,  fondern 
von  der  Mefufa  die  Rede  ift.  zum  Theil  durch  die  neutefta- 
menilichc  Benennung  der  TefilKn:  (pvkaxriJQta2):  womit  die 
Griechen  Amulette  zu  bezeichnen  pflegen  fpvAdadf*  -  wa- 
chen, bewachen).  Allem  bei  den  LXX  kommt  «liefe  Bezeich- 
nung nicht  vor.  wie  es  denn  überhaupt  unentschieden  il"t.  ob 
ihr  iödket  xov  buchftäblich  <n\(>v  metaphbrifch  zu  lallen  fei8)- 
Auch  Jofephus  kennt  die  fpvXaxrrtQia  nicht,  wiewohl  er  den 
Krachftäblichen  sinn  des  Tefillingebotea  feilhält4).  Der  Bezeich- 
bung  mag  übrigens  eine  äußere  Aehnlichkeit  zwifchen 
den    Tefillin    und    den    griechifchen    Phylakterien   zu   Grunde 

Günitiger    für    das    den  Schriftamuletten    zu  Grunde  lie- 
Princip  ift  die  bereits  erwähnte    targumifche   Auffaflung 

i     i:: 

-     I:; 

l'.l Uli.    96    I»  ; 
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des  Mefufagebotes.  Wie  das  Targum,  fo  fchreibt  nämlich 
auch  die  jerufalemifche  und  babylonifche  Gemara  den  Mehifa- 
l)lä( tchen  fehützende.  infonderheit  die  Dämonen  abwehrende 
Kraft  zu1).  Aus  diei'er  Anfchauung  (lots  in  der  Folge  die 
Gewohnheit,  dafs  man  den  urfprünglichen  Inhalt  der  Mefufia|j 
nicht  nur  mit  einigen  von  der  Obhut  Gottes  über  die  Seinen 
fprechenden  Seliriftverfen3),  fondern  auch  mit  verfehiede? 
nen  Engelnamen  vermehrte.  Diefe  Gewohnheit  wurde  auch  von 
berühmten  Rabbinen.  wie  von  R.  Eliefer  b.  Samuel  ans  Meta 
(1195)  und  von  R.  Simcha  b.  Samuel  aus  Speier  (1230)  fclir 
besänftigt,  fie  erfuhr  jedoch  auch  energifchen  Widerfpruch. 
unter  den  deutfehen  Rabbinen  war  R.  Abigedor  b.  Elia  ha- 
Kohen  in  Wien  (1245)  der  erfte,  welcher  gegen  die  Mefufa> 
znl;it/e  proteflirle  und  auf  Weglaffung  derfelben  drang.  In 
Frankreich  thal  R.  Mole  b.  Jakob  ans  Coucy,  Abigedor'! 
Zeitgenoffe,  dasfelbe,  in  dem  er  Bch  auf  Maimonides  berieft). 
i5i  Die  fraglichen  Zufatze  hatten  nämlich  auch  bei  den  fpanifchen 
Juden  Eingang  gefunden,  fo  dafe  .Maimonides  (ich  veranlaßt 
fah,  dagegen  zu  polemüiren.  »Diejenigen«,  fagt  er,  »welche  dvw 
vorgefchriebenen  Inhall  dn'  Mefufa  mit  Engelnamen,  Gottes- 
nanien  oder  fonftigen  Schlufsformeln  vermehren,  machen 
l'ieh  ilcv  künftigen  Seligkeit  verluilig.  Denn  diele  Thorefl 
heben  dadurch  die  Erfüllung  eines  Religionsgebotes  auf;  ja  Tic 
benehmen  lieh  fogar  bei  der  Hebung  eines  Gebotes,  das  die 
bedeutungsvolle  Erinnerung  an  die  Einzigkeit  Gottes,  an  die 
hiebe  zu  ihm  und  an  die  Gottesverehrung    zum   Zwecke    hat, 

fo,  ;ds  wenn  es  lieh  um  ein  ihrem  materiellen  liiferel'le  dienen- 
des Amulett  handeln  würde,  indem  ihr  thörichtes  Herz  glaubt, 
dafe  folch  ein  Thim  für  die  Erhaltung  vergänglicher  Weltgüter 
von  Nutzen  Fei5).-  Die  Härte,  mit  welcher  Maimonides  den 
Freunden  der  Mefufazufiätze  die  künftige  Seligkeit  abfpricht, 
erklärt  Bch  ans  feiner  principiellen  Anfchauung,  nach    welcher 

i)  J.  Pea  1.  I  f.  16M*.  "fr  HTtwc  kvti    AI».  Sara  1.1  a.  Menach.  33  I» :    w  v 
Snbam  unddazu  Rafchi  :]T'  "-'■  Vergl.  Mechilta  Bo  II.  liJa  Friedm. 

2)  5.  M.  6,  4—9.   II.   13—21. 
s)  Pf.   L21,  7.  8. 

t*    IIa--.  Mahn.  Tolillin   ."».    \-.   Maol.   Ilaladi.   Ketan.  960. 
■    II.  Tefillin  5,   i. 


I'lllll'lt   III 

laube  ebenfo  \ <tw erllich  ili    w\v.    doi  iln».     Im 

titlii'hen    trifTI  die  eb  fQhrte  Polemik  offenbar  auch 

dm  Talmud,  welcher  die  fchützende  Kraft     di 
drücklich  anerkennt.  Den  maimonidifchen    GlofTatoren    ift 
nicht  entgangen.  Da  lie  aber  von    der    religionsphilofophifchen 
Differenz  zwifchen  dem  Talmud  und  Mahnonides  keine  Ahnung 
hallen1  .  fo  geben  (ie  fich  die  vergebliche  Mühe,  die    main 
difchen  Pfeile    von    der    talmudifchen    Theorie    abzuwehren. 
Maimonides   felbfl    fprichf    fich  ober  die  Bedeutung  der  Mefufa 

ndermaßen    aus:      Daa    Mefufagebol  mufs  CorgfaJtig  Ix 
achtel    werden,  «leim  dadurch  wird  der  ffraelil  heim  Ein-  und 
eben     an     den     Heiligen,    gelobl  fei  Er,  erinnert  und  zur 
Rottesliebe  erweckt.  Aus  feinem  Schlummer  und  feinem  eitlen, 
zeitlichen    Trachten    erwachend,     erkennl    er,    dafs  es  nichts 
gjebt,  was  in  alle  Ewigkeiten  dauert,  als    die  Erkenntnifs    des 
Weltenhorts.  Diefe  Betrachtung  bringl  ihn  zu    fich    felbfl    und 
führt  ihn  auf  den  rechten  Weg2)  .  Schon  Jofephus    faflte   das 
agebol  als  Erinnerungsmittel  auf,  bebl  aber  nicht  <U\>  all- 
ein menfchliche,  fondern  das    nationale    Moment     hervor: 
ößten     Wohlthaten    Gottes     fchreibe    man    an    die 
Thüi 

Von  (U'\i  nachmaimonidifchen  Schriftauslegern    und     Ca- 
Ihiften  fchließen  fich  manche    unbedingl     der    maimonidifchen 
Anfchauung  an4).  Die  Meißen  fuchen   diefelbe    mit     der    d 
jchen  Anfchauung  zu  verbinden.  Die  vorzüglichften  Wortführer 

combinatorifchen  Verfahrens  find:  R.  Levi    b.    Gerli 
II.  Bachja  b.  Afcher6),  II.  Jakob  1».  Afcher7),  der  Verfaüer  des 


ad  I  321. 

-    II.  THillin  6,  LS. 
i:;. 
4    S.  ha-Chinnuch  423 

'.im.  ."i  M    6 

'm  Thoracomm. 
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Raja  Mehemna1),  Menachem  aus  Porto2),  R.  Jefajas  Horowitz3). 
Immanuel  Vita  Ricci4),  Noa  Chajim  Hirfch-Berlin5)  und  R.  Lob 
Staffow6). 

In  der  Praxis  drang  die  maimonidifche  Anfchaung  info- 
ferne  durch,  als  die  von  ihm  verpönten  Zuiatze  allgemein 
wegbleiben.  Die  Schreibung  des  heiligen  Namens  n«?  auf  der 
Kehrfeite  des  Mefufablattes  wird  auch  von  Maimonides  gebil- 
ligt. Der  zuerft  in  chriftlichen  Ländern,  namentlich  in  Deutfch- 
land  und  Frankreich,  üblich  gewordene  Zufatz  der  Supple- 
mentbuchftaben  für  ^k^h«  hat  wohl  feinen  eigentümlichen 
Grund,  und  häng!  mit  der  magifchen  Anfchauung  nicht 
zufammen.  Andererleits  wird  aber  auch  diefe  Anfchauung 
nicht  desavouirt7),  fo  dafs  lieh  der  Glaube  an  die  fchützendö 
Krall  gewifler  heiliger  Schriftzeichen  nichl  ohne  Berechtigung 
darauf  berufen  konnte.  Durfte  es  alfo  die  Orthodoxie  wagen, 
dielcm  Glauben  mit  Entschiedenheit  entgegenzutreten,  ohne  mit 

den   eignen    Prineipien    in    Widerfpmch   zu   geralheii  V  Aller- 

dings fagte  lehon  I!.  Afcher  vermittelnd,  dafs  dn-  von  dw 
Mefufa  erwartete  Schulz,  als  von  dem  göttlichen  Wefen  aus- 
gehend gedacht  werden  müfle;  es  leuchtet  aber  ein,  Hals 
ir»:i  trotz  diefer  Unterfcheidung  der  mittelbar  wirkende  magifche 
Kinilufs  fo  ziemlich  unangefochten  blieb. 

Dielen   KM'ecl    lehiilzle  einft    R.   Mofes  Teilelbauin   vor,   um 

lieh  aus  einer  bedeutenden  Verlegenheit  zu  ziehen.  Im  Jahrg 
L822  wurde  er  nämlich  verdächtigt,  jüdifchen  Sträflingen,    die 

infolge  eines  [njurienprocefles  verhaftel  waren.  Amulett! 
ertheilt  zu  haben,  um  ihnen  zur  Flucht  zu  verhelfen.  Da  lieh 
die  Amulette  in  der  Thal  bei  den  Sträflingen  landen,  wurde  el 
zur  Verantwortung  gezogen.  Zu   leiner    Rechtfertigung    machte 


i)  Sohar  III.  263  b. 
8)  M.  Bclula  171  b. 

3)  Sch.  Luch.  ha-Berith.   II:;  a. 

4)  Mifdm.  Ghaflidim  Mef.  2,  2. 

s)  Maj.  Cbochma  Rödelheim   180-L  100  b. 

c)  'w  nVrp  ms. 

*)  Sch.  A.  J.  Dea  285.  2.  Hagg.  S.  Koben  dal.  289,  & 


eltend,    daJfa  die    von  ihm  ertheilteo  Amulette  nur  an  die 
Stelle   der   Mefufa    treten,    und    den    Verhafteten    Schulz 
Dämonen  gewähren  rollten. 

In  den  Lalmudifchen  Quellen    wird  lieh    der     Amuletten 
glaube   aber   auch  fonß  nicht  vergeblich  um  einen  Stützpunkl 
umfehen. 

Zunüchfl  ift  es  unleugbar,  dafs  die  Mifchnafprache  • 
eigene,  auch  im  Syrifchen  gebräuchliche  Bezeichnung  für 
Amulett  hat:  pc  '  Die  Etymologie  diefer  Bezeichnung  liegt 
klar  vor  Augen  :  ■/•:-  verwand!  mil  rrp  zufammenfchließen, 
umbinden.  Daher  Bechor.  30,  6:  pSw  --;•:-,  ße  binde!  ihm 
Die  refillin  um2).  Aus  dem  Parallelifmus  geht  hervor,  daß 
künden,  knüpfen,  pop  dagegen  umbinden  bedeutet  Die  Benen- 
nung in  einem  äußerlichen  Momente  entnommen,  wie  dies  bei 
dem  griechifchen  nt-Qlanrov  der  Fall  ift.  Audi  Amulett  hat 
man  verfucht  vom  arabifchen  hamälat  (etwas  umgehängt 
Etetragi  abzuleiten,    jnop     fcheint     die    üeberfetzung    von 

ntQiamoy  zu  fein, 

\'<>n  der  heilenden  Kraft  der  Amulette  ift  ebenfalls  in  der 
MilWma    die    Rede  und  beide  (Jemaren  unterfcheiden  Kräuter- 
d  Schriftamulete8).  Die  Wirkfamkeil  der  letzteren,  um  welche 
lieh    bei     Beurtheilung    der    chaßidäifchen     Wunderkuren 
delt,    kann     mithin     auf    talmudifchem    Standpunkte  nicht 
ht  angefochten  werden.  Gleichwohl  hätte  ein  tieferer    Blick 
die  Quellen  zu  ^\w  Einfichl  führen  muffen,  dafs  derAmulet-tn 
glaube  im  lalmudifchen  Zeitalter,  wie    unier   Griechen    und 
mein,  fo  auch  unter  den  .luden  als    Volksglaube    verbreitet 
und    allerdings    auch    von   den  Schriftgelehrten  getheilt 
de,  ohne  daft  jedoch  diefe  felbft   ßcb  mit    der  Anfertigung 
d  Ertheilung  von  Amuletten  befaffl  oder  denfelben  Heiligkeit 
fchrieben    hätten4).    Im    lalmudifchen    Alterthume  wurden 

k.  H.  2.  Kelim  28,  1.  S.  die  Stauen  bei  I 
and   !  -  Jeffinek,  B.  hamio>.  V  167.  Vi  20. 

ETenbar    jüngere    Parallelftell«      N 
ndlirli. 

Sabb.   IV    116^  j  6,  2  I    b: 

aterfchekhiag 
l'I.  auch  Simfon  b.  Abraham  aus  Sens  zu  i  ■    i. 

Sabb.  116  b:  Vergl.  jedoch  dal  61   b. 
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Amulette  nicht  bei  Kabbinen,  Ibndern  bei  Aerzten  und  Quack- 
falbern  gefucht  und  gefunden. 

Das  vulgäre  Talmudfludium  konnte  aber  nichl  zu  diefer 
Einlicht  führen.  Auch  brachte  es  der  Geift  der  Zeit  mit  fieh, 
dafs  der  Glaube  an  Wunderkuren  Seh  immer  mehr  confolidirte. 
In  Frankreich,  und  wohl  auch  in  Deutfchland,  nahm  mau  bei 
Krankheitsfallen  ftatt  zu  ärztlicher  Hülfe  fogleich  zu  dem 
Segen  <U><  Rabbiners  Feine  Zuflucht1).  Mau  fetzte  lieh  in  diefer 
Rückficht  Ibgar  über  den  Talmud  hinaus,  oder  mau  fuchte 
del'i'en  Ausfprüche  durch  künftliche  Deutung  mit  der  eignen 
Anficht  und  Denkweife  in  Einklang  zu  bringen.  R.  Akiba  b. 
Jofef  erklärte,  dafs  jeder  d^v  Seligkeil  verluftig  fei,  der  Wun- 
den durch  Zauberformeln  zu  heilen  verflicht2).  Diele  Strenge 
rtihli  ohne  Zweifel  aus  dem  Iniflande  her,  dafs  fieh  die 
Efiaer  und  ihre  Nachfolger  vielfach  mit  den  von  den  Griechen 
überkommenen  Wunderkuren  befaßten.  Das  Verbot  R.  Akiba's 
wurde  ;\\>vv  trotz  aller  Verehrung,  welche  man  dem  Urheber 
desfelben  mit  vollem  Rechte  zollte,  nicht  beachtet.  Es  ver- 
mochte nicht,  lieh  die  Richtung  einer  Zeit  unterzuordnen, 
welcher  die  Zauberformeln  Bedürfnifs  waren,  und  die  von  drr 
Unfehlbarkeit  derfelben  eine  viel  höhere  Meinung  hatte,  als 
heutzutage    viele    Aerzte    von    dem    Erfolge    ihrer  natürlichen 

Heilmittel   haben.   Schon    in   den   Tagen    II.   Jehuda's    (U'r<    Heili- 
gen wurde  II.  Akiba's  Prohibition  gewaltfam  umgedeutet. 

Nichl  der  Gebrauch  ^Icr  Zauberformel,  fagte  man.  ifl 
ftriillich.  fondern  das  unehrerbietige  Ausfpucken,  das  damit 
verbunden  zu  lein  pflegt  !  Merkwürdigerweife  wird  diele  un- 
hermeneutifche  Auffaflung  in  der  jerufalemifchen  Gemara  eine« 
hahylonilehen.  in  (\vv  hahylonilchen  Gemara  einer  palüftinenli- 
Ichen  Autorität  in  den  Mund  gelegt8).  I  linfichllich  (\vs  Ouelle 
Ichwankle  allo  die  üeberlieferung.  Die  Thallache  ifl  aber  unhe- 
(Ireitbar,  dafs  fieh  R.  Akiba's  Ausfpruch  in  Paläftina  und 
l>er(ien  der  Accomodation  fügen    muffle.   R.   Ifak  Alfaßi  fanelio- 

i)  R.  Jof.  Ihn  Ghabib  hei  I!.  Sal.  ba-Levi    Dibre    Schelomoh  36  bi 

2)  Sani).    10.    i  : 

3)  J.  Sanh.  10.  I  f  28V  ppraiaVai  'n  ai  b.  daf.  101  a:  Vn  pprd 
npyinSjj  Q^CW  ob  pTOlü  p«w  -cS  pn-v  Schon  die  Tußefta  (XII  •i:5:>.-))  fügt  das 
PpT.  liinzu. 


.•iilini  im     I  tri  c|i*r  C.li.i 

niri  diele  Accomodation,  gelangt  aber  unter  Herbeiziehung 
anderer  Talmudftellen1)  zu  dem  Refultate,  dafa  Zauberformeln 
nur    bei    gefährlichen     KrankheitsßUlen  ndet    w< 

dürren2).  Trotzdem  lähl  Maimonideti  alle  diefe  Diftincüonen 
fallen,  und  indem  er  den  (Gebrauch  der  Zauberformeln  unbe- 
dingt verwirft,  fügt  er  hinzu:  »die  Solches  thon,  gehören  zu 
den  Leugnern  der  Thor;!,  indem  fie  deren  Wort,  da*  die 
Serien  zu  heilen  beftimmt  ili.  zur  Heilung  des  Leibes  gebrau- 
chen3).    Diefer  Protefl  Maimuni's  Regen  den  Talmud    il't    keine 


vereinzelte  Erfchein 


Auslei 


her  I'« 


in  feinen  Geifl  eingedrungen,  dafa  R.  Jofef  Karo  den  Wider- 
fpruch  gegen  den  Talmud  unbegreiflich  findet,  und  feine  Nach- 
folger (ich  bemühen,  die  talmudifche  und  maimonidifche 
Anfchauung,  welche  durch  eine  weih«  Kluft  von  einander 
getrennt  Und.  vermitteln  einer  unhaltbaren  pilpuliflifchen 
Brücke  zu  verbinden.  Andererfeits  geftattet  jedoch  Maimonides 
auf  Grundlage  des  Talmuds,  über  einen  Schlangenbifs  die 
Zauberformel  zu  fprechen,  um  den  Patienten  zu  beruhigen 
und  leine  Geduld  zu  Harken«.  Zwar  .  fügt  er  vorfichtig  und 
ebenfalls  im  Widerfpruche  mit  dem  Talmud  hinzu,  hilft 
diele--  Mittel  gar  nichts:  man  geftattet  aber  die  Anwendunjg 
desfelben  in  gefiihrlichen  Fällen,  um  den  Leidenden  zu  beru- 
imd  vor  Verzweiflung  zu  bewahren5).  In  diefer  Aeuße- 
rnii'j  liegt  auch  der  Schnitte]  zu  der  Conceflion,  welche  erden 
Amuletten  macht6).  Im  More  fpricht  er  lieb  ganz  entfchiedei 
darüber  aus:  Lafs  dir  nicht  in  den  Sinn  kommen,  das  tolle 
Gerede  >\rv  Amulettenfchreiber,  oder  was  du  von  ihnen  hörfl 
und  in  ihren  unfinnisren  Schrillen  liefefl.7).     Hieran-  geht    ii 


i    Scheb 


t'./     ;i. 


1    II.   Akkuii.    II.    12. 
•  I  I  821. 

•     II.   Akkuin     11.    II. 

«    B.Sabb.  I'.'.  13.  1 1.  VergL  «l.-if.  die  Oaufel 
M 
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hervor,  dafs  auch  unter  den  fpanifchen  .luden  Amulette  ver- 
fertigt und  getragen  wurden.  Schon  vor  Maimonides  halle  \\. 
Jehuda  ha-Levi  darüber  geklagt,  dafs  man  (ich  den  Nichtig- 
keiten der  Aftrologie,  der  Befchwörungen,  der  Amulette  und 
anderer  widernatürlicher  Experimente  hingebe,  die  doch  von 
der  Thora  verworfen  werden1).«  Im  M.  Jahrhundert  fpotteten 
manche  fpanifche  Gelehrte  des  Amuletten wefens.  Sie  mufften 
es  aber  fchwer  büßen,  denn  die  kahhalidil'chen  Wunder  halten 
lieh  eines  weil  verbreiteten  Glaubens  zu  erfreuen2).  Umfoweni- 
gei"  kann  es  befremden,  dafs  der  Gebrauch  der  Amulette  unier 
(U^n  italienifchen,  franzöfifchen  und  deutfehen  Juden  einheimifch 
war.  Der  berühmte  talmudifcbe  Lexikograph,  R.  Nathan  b, 
Jechiel  in  Rom,  gab  rieh  dem  herrfchenden  Volksglauben  mit 
aller  Naivetäl  hin3).  In  Deutschland  und  Frankreich  wurden 
die  Zauberformeln,  weil  (ich  ohne  Zweifel  meift  Weiher  damit 
beschäftigten,  nicht  hebräifch,  fondern  deutfeh  und  franzöfifcb 
gefprochen.  Diefer  Um  Hand  rief  eine  neue  Accomodation 
hervor.  Die  deutfehen  und  franzöfifchen  Zauberformeln  lind 
unverfänglich,  fo  beruhigte  man  (ich,  da  das  alle  Interdicl  nur 
den  hebräifchen  gegolten  hal  !  her  Urheber  diefer  Diftinction 
il't  R.  [fak  h.  Jehuda,   Rafchi's  Lehrer*). 

Kinen     neuen     Auffchwung    nahm     das  Amulettenwefen 

durch  die  Kabbala  und  deren  Vertreter.  Schon  einer  ilrv 
früheften  Kabbaliften,  IJ.  Mole  h.  Nachman,  foll  eine  Metall- 
platte, auf  der  ein  Löwe  abgebildel  war,  i\\<  Amuletl  ange* 
wendet  haben.  Sein  Schüler.  I!.  Salomo  I».  Aderet,  ^\rv  dies 
berichtet,  finde!  die  Anwendung  des  fraglichen  Amuletts  unbe- 
157  denklich6).  Diele  leine  Erklärung  erfreut«!  lieh  jedoch  in  der 
Provence,  wo  hierüber  heftiger  Streu  entbrannl  war,  keines 
allgemeinen  Beifalls.  Er  fuchl  daher  in  einem  zweiten  nach 
.Montpellier  gefendeten  Gutachten  leine  Anrieht  zu  rechtfertigen 


i)  Kufari   f.  23. 

2)  Narboni,  Morehcommentar  ed.  Goldenth.   II. 
'■    llapoport  Biogr.  I».  Nathans,  II.  ba-Ittim  X  48.  Anm.  55.  zu  vgl. 
ist  RGA  d.  Geonim  S.   IS«.)  x.   j.  Harkavy. 

4)  Raföhi  Sanh.  101  a. 

5)  RGA   ed.  Wien  167. 
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/hui  Talmud  hol  diclo  Sendfehreiben  niel 

Uhrliche  Vbrfchriflen  zur  Anferti  n  Amuletten 

linden  lieh  zuerfi  in  den  Zuf&tzen  des  Buches  Rafiel1).  Die 
Erklärung  der  dafelbfl  vorkommenden  Zeichen  ifl  noch  nichl 
verfuchl  worden.  Sic  fcheinen  nichl  fymboKfch,  fondern 
phonetifch  zu  fein.  Einzelne  derfelben2)  geben  ßch  fogleici] 
hebräifehe  Buchflaben  kund,  andere  wird  man  verfucht,  für 
famaritanifch  zu  hallen.  Jedenfalls  harrl  diefe  ephefifche 
Schrill  noch  ihrer  Enträthfelung,  wie  es  denn  auch  ergründe! 
zu  weiden  verdient,  welche  Bücher  Maimonides  im  sinne 
halle,  als  er  gegen  die  Amuletten-Litteratur  polemilirte.  Hier 
genüg!  die  Hinweif ung  auf  das  Buch  Rafiel,  welche.-  bei  den 
Kabbaliden  in  hohem  Anfehen  Hehl,  und  als  ein  Erbftüek 
von  Adam  angefehen  wird.  Ximnil  man  nun  noch  hinzu,  dafs 
der  Schulchan-Aruch,  für  deflen  [ntegritäl  erfl  vor  Kurzem  mit 
Co  vieler  Leidenfchaft  geftritten  wurde,  die  Wirkfamkeil  ^\rv 
Amulette  ausdrücklich  anerkennt8) ;  fo  wird  man  es  begreiflich 
linden,  dafs  die  Rabbinen  gegen  den  Amulettenfchwindel  keine 
Enfprache  erhohen.  Die  ujhelyer  Therapie  ging  alfo  unai 
fochten  ihren  Gang.  R.  Mofes  Teitelbaum  erfreute  Geh  nicht 
nur  der  füllen  Connivenz  vieler  feiner  Kollegen,  befonders  in 
Ungarn,  felbfl  laute  Huldigungen  wurden  ihm  entgegengebracht 
Unter  den  Huldigenden  befand  lieh  der  allgemein  verehrte 
Oberrabbiner  zu  Preßburg:  II.  Mofes  Soler. 

II.    Mole-    Solei-.    geb.    I7ijl.  ha!  lieh  dem  corporativen.il 
Ghaßidäerthume    niemals    angefchloflen.  Einzelne  Ausfchreitun- 

lesfelben  zogen  lieh  fogar  leine  offene  Mifsbilligung  zu. 
Bleichwohl  mufs  man  ihn  als  treuen  Nachfolger  der  mittel- 
alterlichen deutfehen  und  franzöfifchen  Chaßidäer  betrachten. 
Ort  und  Zeit  feiner  Geburt,  feine  Lehrer  und  leine  Umgebung, 
leine   Krlehnill'e  und   leine   Erfahrungen  alles   trug    d;i/n   hei. 

Vorliebe    l'i'u-    ehaßidäifche    Anfchauungen    und    Tendenzen  in 
ihm  zu   werken   und  ZU   helel'l, 

1    R.    1 1    l»  it. 
I  1.  Bude. 

179.   12. 
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R.  Moi'es  legte  einen  nicht  geringen  Werth  darauf,  lieh 
einen  Frankfurter  nennen  zu  dürfen.  Niemals  unterließ  er,  zu 
feiner  ünterfchrift  »Möfes  Sofer«  die  Worte  hinzuzufügen: 
»aus  Frankfurt  am  .Alain«.  Die  religiöfen  Angelegenheiten  der 
frommen  frankfurter  Judengemeinde  haben  lieh  aber  im 
Laufe  dv>  vorigen  Jahrhunderts  auf  eine  der  chaßidäifchen 
Richtung  fo  günftige  Weife  entwickelt,  dafs  es  nicht  auffallen 
kann,  begabtere  Söhne  derfelben  in  den  Armen  des  Chaßidäer?: 
thumes  zu  erblicken.  Die  Frankfurter  hatten  den  einen  Sohn 
der  Kabbala,  den  Sabbathäifmus,  fehonungslos  verfolgt;  dafür 
gelang  es  dem  Jüngern  Bruder,  dem  Chaßidifmus,  lieh  in  der 
Perfon  eines  feiner  vorzüglichften  Repräfentanten  an  die 
Spitze  der  religiöfen  Angelegenheiten  der  allen,  ehrwürdigen 
frankfurter  Kehilla  zu  Hellen. 

Urfprünglich  waren  zwar  auch  die  Bewohner  (h^ 
frankfurter  Ghetto  vom  fabbathäifchen  Schwindel  ergriffen 
worden.  Die  Enttäufchung  traf  jedoch  bald  ein.  Schon  im 
im  Jahre  171  i  wurde  in  d<M-  frankfurter  Synagoge  gegen  Nehemiä 
Chajja  Chajjun,  der  L708  in  Jerufalem  als  Sabbathäer  auf- 
getreten w;n-.  (U'i  Dann  verkündet.  Auch  die  Schriften 
Nehemia's      die    Allmacht    Gottes  und   das    Aller- 

heiligfte  (o*«np  enp)  wurden  in  den  Bann  eingefchloflen.  An  der 
Spitze  des  frankfurter  Rabbinates  (land  zu  .jener  Zeit  II. 
Abraham  Broda,  Klausrabbiner  war  11.  Samuel  Schielten. 
Im  Jahre  ITlV».  unter  dem  Rabbinate  Jakob  Kohen  Foppers 
aus  Prag,  wurde  (\v\-  Bannfluch  gegen  Nehemia  wiederholt, 
weil  derfelbe  neuerdings  in  Amfterdam  ein  ketzerifches  Buch 
-  herausgab1),  Dasfelbe  Schickfal  erfuhr  ein  Jahr 
frühei-  der  fabbathäifche  Emiflar  Mole  Meir  -<\\i*  Zolkiew.  Die 
beiden  Rabbinatscollegien,  von  denen  die  Anathemata  ausgin- 
gen, hielten  lieh  mich  L786  für  compelenl.  den  durchreifenden 
Mofes  Ghajjim  Luzzatto  vorzuladen,  und  ihm  eine  Selbftan* 
klage  und  einen  Widerruf  früherer  Aeußerungen  abzudringen2). 
Mit.  derfelben  Strenge  verfuhr  gegen    die    Sabbathäer    Poppers 


i)  T.  ha-Ken.  38  1). 
2)  Daf.  66  I). 


Hllu'il     Uli  '»| 

Nachfolger:    15.    Jakob    Jofua    aus    Krakaa,  gell,    1761,    I 
rchütz1  liflii  ier. 

rückßchtsloä  indes  auch  die  Fehde  gegen  d< 
bathilifmus  geführt  wurde,  (b  wurde  doch  der  Refpeci  vor  der 
Quelle  reiner  Principien,  der  Kabbala  nämlich,  nichl  im 
geringden  gefchmülert,  wie  die  Berufung  des  berühmten 
Kabbaliden  II.  Naftali  Kohen  aus  Pofen  beweift,  welche 
nach  Beendigung  der  fabbathätfchen  Wirren  (I7<>'(  (  m  Frank- 
furt (lattfand.  li.  Naftali  muflle  zwar  feine  Gemeinde  in' 
der  .im  li.  Jänner  1711  in  feiner  Wohnung  ausgebrochenen 
FeuersbrunA  verlaflen,  und  leine  bereits  genannten  Nachfo 
hielten  lieh  von  der  Kabbala  lein.  Aber  durch  den  gründ- 
lichen und  fcharffinnigen  Pilpuliften  R,  Pinchas  Hurwitz, 
welcher  aus  Lokwicza  in  Polen  berufen  wurde,  und  ein 
eifriger  Freund  der  Kabbala  und  der  chaßidäifchen  Tendenzen 
war,  mußte  der  Chaßidifmus  bei  den  Frommen  .-in  Anfehen 
gewinnen.  Die  Weltereignifle  waren  jedoch  gegen  das  Ende 
vorigen  Jahrhunderts  durchaus  nicht  geeignet,  der  Grün- 
dung •  'iure  chaßidäifchen  Gemeinde  Vbrfchub  zu  leiden.  R. 
Pinchas  hiell  daher  einen  Hausgottesdiend  nach  ßefardifchen 
Ritus,  gleich  den  Chaßidäern  in  Polen.  R.  Nathan  Adler,  ein 
geborner  Frankfurter,  Lhal  dasfelbe1).  li.  Mofes  Sofer  war  des 
Letztem  Schüler.  So  winde  ihm  Teil  früheder  Jugend  eine 
Ehrerbietung  vpr  dem  Chaßidäerthume  eingeprägt.  Daher 
lein  Refpeci  vor  dem  ojhelyer  Chaßidimhaupte,  welchen  R, 
Hordechaj  Benedicl  in  Nikolsburg  mit  kühner  Selbdftändigkeil 
tili-  einen  [alfchen  Propheten  erklärte2).  Ob  diele  Aeußerung 
dem  ujhelyer  Rabbiner  bekannl  geworden  fei,  vermögen  wir 
nicht  /n  ragen.  Gewifs  ift.  dafs  ihm  hinterbrachl  wurde,  dej- 
tabbiner  zu  Preßburg  hätte  fich  auf  eine  mißliebige  \\  ■ 
ober  ihn  geäußert.  Er  ließ  in  einem  an  denfelben  gerichteten 
Schreiben  einen  leiten  Vorwurf  lullen.  Der  Befchuldigte  recht- 
fertigte fich  in  einer  gelehrten  Epidel,  welche  näher  betrachtel 
zu  werden  verdient 

lt.  Mofes  Teitelbaum  hatte  in    feiner  Unterfchrifl    leinen 

l)  <  0.   Ch.  Nr.    ib. 
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Gefchlechtsnamen  in's  Hebräifche überfetzt :  isn    ^Dattelpalme. 

Darati  knüpft  R.  Mofes  Söfer  den  Eingang  feiner  Epiftel, 
indem  er  feinem  Gollegen  einige  pilpiüiftifehe  und  kabbalifti- 
fche  Bemerkungen  Ober  die  talmudifchen  Vorfchriften  mit- 
theilt, welche  die  Datteln  und  den  Dattelhonig  betreffen. 
Hierauf  fchreitet  er  zu  feiner  Recht  fertigling.  Er  nimmt 
jedoch  keinen  Auffand,  folgende  Worte  voranznfchicken  :  l)ie 
Wahrheit«,  fagi  er,  will  ich  nicht  verhehlen.  Nach  meiner  zu 
wiederholten  Malen  ausgefproehenen  Ueberzeugung  ift  Alles. 
was  im  Schulehan  Aruch  als  Halacha  ausgefprochen  wird. 
verpflichtendes  Gefetz  für  ganz  Ifrael.  Niemandem  ift  geftättet, 
lieh  davon  zu  dispenfiren.  Allein  wer  mir  die  Thora  hat,  h;il 
felbft  die  Thora  nicht  th  p»  mti  '>ck  mvi  hSm  V»1  ytw  *d px)  indem  er 
ja  nichts  übt,  als  wozu  er  abgerichtet  und  von  Kindheil  an 
angeleitel  wurde.  Wer  feinem  Schöpfer  gegenüber  ein  Chaßid 
lein  will  c>*p  cj  nonr.cn)  giebl  ßch  dadurch  zu  erkennen,  dafs  er 
lieh    freiwillig    manchen    Entfagungen    unterzieht.  Diefe  Knila- 

gungeil    nehmen    hei    veiTchiedenen    l'erfonen     eine    verschiedene 

i96  Geftall  an,  da  in  Betreff  der  Gottesiiebe  nichl  zwei  Menfchen- 
lierzen  einander  gleichen.  Sobald  lieh  aber  Viele  zu  Dolchen 
freiwilligen  Hebungen  vereinigen,  \i\v\  eine  Gemeinde  bilden, 
hört  ihr  Thim  auf,  das  Werk  freier,  individueller  Selbftboftim- 
mung  zu  fein,  und  linkt  zur  legalen  Pflichterfüllung  herab.  II. 
Pinchas  Hurwitz,  mein  Lehrer  II.  Nathan  Adler  und  R.  Salo- 
mon  Chaßid  baben  daher  keine  Gemeinde  geftiftet1).«  Mit 
diefer    Verwerfung    dos    eorporativen     Chaßidifmus   gehl    II. 

Mofes   feinem   njhelyer  Gollegen,   dem   Gründer    einer    chaßidäi- 

fchen  Gemeinde,  offenbar  barl  an  den  heil».  Außerdem    nimm! 

er  den  deiillchen  ElitUS  in  Schulz,  wiewohl  er  die  Sefnrdim 
glücklich  i'i-eift.  (U\i'±  ihnen  I».  link  Loria.  -das  Lieh!  iU^ 
Oftens,  die  Geheimnifie  der  Andachi  enthüllt  hat.«  »Dies,. 
fährt  er  mm  fori,  »waren  meine  Aeußerungen.  Niemais  habe 
ich  aber  gegen  einen  großen  Mann,  wie  Sie  es  find,  ein  unge- 
bührliches Wort  gefprochen.  Sollte;  ich  in  den  ••iI^ol- ebenen 
Aeußerungen  geirrt  haben,  fo  wollen  Sie  mich    belehren,    und 


i)  Gh.  Sof.  0.  Ch.   L97. 


enhoil  tin 

mir  den  Weg  der  Wahrheil  zeigen.  (Jerne  will  ich    mich 
Ihnen  zurechl  «reifen  laden.  Feh  hofTe  ah  Reh 

ihnlich    zeigen,     und     mich     in     Ihr    ßebel    ein  fohl 
werden1).     Wer  könnte  diefe  Worte  lefen,  ohne   der   Demuth, 
die  Reh  in   denfelben  kundgiebt,  die  gebührende    Anerkennung 
zu  zollen  ? 

Minder  befriedigend  il't  die  Unterfcheidung,  welche  R. 
Mofes  zwifchen  dem  individuellen  und  eorporativen  Chaßn 
dilmus  Itatuirt.  Die  Theorie,  dafa  das  Chaßidäerthum  oder  die 
höchfte  Frömmigkeit  Reh  in  der  Vermehrung  religiöfer  <  H 
ranzen  manifeftire,  kann  zwar  vom  Standpunkte  der  deutfehen 
und  franzöfifchen  Chaßidäer,  als  deren  Irenen  Nachfolger  wir 
R.  Hofes  bezeichneten,  nichl  bellritten  weiden.  Allein  der 
verehrte  Rabbi  erwog  nicht,  dafa  die  Kundgebungen  individueller 
Askefe  und  Andacht  vmi  Anderen  beobachtet  und  nachgeahmt 
werden,  ja  auch  in  die  Codices  übergehen.  Solchergellah  wird 
allmälig  als  Pflicht  angefehen,  was  urfprünglich  Ausdruck 
individueller  Gemüthsftimmung  war.  Müßte  aber  da  die  Zahl 
der  werkheiligen  Obfervanzen  nicht  in'a  Unendliche  fteigen? 

fehen  davon  ift  der  corporative  Chaßidißnus  über  die 
Theorie  (\c>  Chatham  Sofer  weit  hinausgegangen.  Er  birgt  in 
einer  allerdings  lehr  rauhen  Schale  einen  re/ormatorifchen 
Kern.     Der    Eifer,     Propaganda    zu    machen,    il't  von  feinem 

n  unzertrennlich,  nur  Fand  R.  Pinchaa  Hurwitz,  der  am 
1.  Juli  1805  darb,  wie  wir  bereita  andeuteten,  in  Frankfurt 
keinen    empfanglichen    Hoden    mehr    für   ehaßidäifche   Saaten. 

R.  Mole-    Sofer   kann    lein    Rechtfertigungsfehreiben    an 

leinen    ii|helver  Collegen   nicht    fchüeßen,    Ohne   leinen   aul'richti- 

Glauben  an  die  Wirkfamkeil  »heiliger  Namen«  feierlich 
auszufprechen.  Er  berufl  Reh  auf  leinen  Lehrer,  den  Wunder- 
mann3 R;  Nathan  Adler.  Letzterer  wurde  im  Jahre  1783  zum 
Rabbiner   in    Boskowitz    in    Mähren    gewählt    Der    22-jäl 

folgte  ihm  als  Famulus  dahin,  und  wurde    ?on    meinein 
Großvater,  Noa  Wolf  Low,  in  deffen  Maule  er    wohnte.    & 

i    Ch.  S.  .lal. 
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voll  unterftützt,  Allein  die  ämtliche  Wirkfamkeit  Adler's  in 
Boskowitz  währte  nicht  lange.  Den  alten  und  gewiegten  Tal- 
mudiften,  deren  Zahl  zu  jener  Zeit  in  Boskowitz  bedeutend 
war.  miMel  der  Separat ifinus  des  neuen  Rabbiners.  Bei 
feinem  Hausgottesdienfte  herrichte  der  ßefardifche  Ritus,  er 
felbft  fprach  auch  das  Hebräifche  ßefardilch  aus.  Der  Priefter- 
fegen  wurde  täglich  ertheilt1):  B.  Nathan  war  Kohen.  Die 
meiften  Pijjutim  wurden  weggelaffen.  An  Freudenfeften,  na- 
mentlich am  Simchath-Thora,  fprang  und  lanzlc  R.  Nathan 
nach  echter  Ghaßidäermanier.  Wiewohl  nun  die  Berechtigung 
diefer  Abnormitäten  nachgewiefen  werden  konnte,  fo  waren 
diefelben  dennoch  Gegenftänd  <\v>  Mifsfallens,  ja  des  Spottes. 
Die  Boskowitzer  waren  von  dvv  fabbathäifchen  Ketzerei,  die 
in  Nikolsburg,  Proßnitz  und  Hollefchau  fo  viel  Freunde  halle, 
ganzlich  rein  und  Drei  geblieben.  Sie  freuten  Geh  denen 
mit  erhebend  em  Selbftbewüfllfein.  Umfo  fchmerzlicher  be- 
rührten He  die  Neuerungen  des  frankfurter  Ghaßids.  Der 
greife  Poffelburg,  ein  grundgelehrter  Talmudift,  icheute 
l'ich  nicht,  am  Simchath-Thora  die  Theilnehmer  (U^ 
Adler'fchen  Gottesdienstes  zu  (ragen,  ob  dw  Hexentanz  fchon 
zu  Ende  wäre. 

Unhaltbar  wurde  R.  Nathan's  Stellung  vollends  durch  die 
Strenge,  mit  welcher  er  die  angeblichen  Scharten  twac)  an  den 
Schlachtmeffern  beurtheilte.  Seine  Gemeinde  litt  dadurch  off 
den  peinlichl'tcn  Fleifchmangel.  Endlich  kam  es  dahin,  dafs  der 
Pächter  ^Ur  Verzehrungsfteuerj  <U>r  ungeheure  Verhafte  erleiden 
muflte,  den  Rabbiner  bei  dn-  Landesftelle  anklagte.  R.  Nathan 
wich  der  Unterfuchung  aus.  Er  verlieh  Boskowitz,  und  fand 
einen  Zufluchtsoli  bei  meinem  Urgroßvater,  dem  frommen  und 

reichen     Perec     lierilch     in     LettOWitZ.     \'on    hier     ging   er   Über 

Wien  und  Prag  nach  Frankfurt  zurück.  In  Boskowitz  liinlei'- 
ließ  er  nicht  nur  den  Ruf  eines  fehr  gelehrten  Talmudiften, 
fondern  auch  den  eines- kabbaliftifchen  Wunderthäters. Noch  im 
dritten  Jahrzeheni    inneres  Jahrhunderts    zeigte    man    dafelbft 

einige  Irrhnnige,  welche,  wie  es  allgemein  hieß,  die  Opfer  eines 


i)  S.  0.  Ch.  128,  \\. 


Fluches  wareiT,  den  ü.  Nathan  Adler  Ober    ihren 

rochen  hatte1 
i;  Sofer   befchrftnkt    lieh    nicht     darauf,     feinen 

Glauben  an  die  Wirkfamkeit  der  kabbalimfchen  Magie  durch 
die  Berufung  auf  die  Wunderthaten  feines  Lehren  zu  recht- 
en. Audi  talmudifche  Stellen  zieht  er  heran1),  um  jenem 
Glauben  eine  folide  Grundlage  zu  geben.  Bei  der  Feigheit,  mit 
welcher  die  Neuorthodoxie  einen  bedeutenden  Theil  dee  Tal- 
muds entweder  ganz  preisgiebt,  «»der  durch  willkürliche  All 
rifirung  feines  objeetiven  Inhaltes  beraubt,  ifl  es  wohlthuend, 
in  i;.  Mo  einen  echten  und  rechten  Talmudiften 

einen  zu  können,  der  es  mit  den  agadifchen  Vorltellungen  ernfl 
nimmt,     und     diefelben     nach    «lein    Vorbilde    hervorragend« 
fiterer  Lehrer  mil  den  halachifchen   Beftimmungen  in  Einklang 
zu  bringen  fucht  Wie  unbefangen  bewegt   er   (ich    daher    auf 
talmudifchem    Gebiete]    Er    kann    die  toxi  Samuel  Jar- 

chinaj's  Geburt8)  arglos  anführen,  während  Rapoport  ßch 
genöthigt  lieht,  diefelbe  als  eine  böswillige  Erfindung  der 
Feinde  Samuels  zu  bezeichnen4).  Und  doch  wird  der  Biograph 
Samuel-  bei  Erwägung  der  Gründe,  weshalb  feinem  Weiden 
<li.'  Promotion  nicht  gewährt  wurde8),  auch  auf  jene  S 
Rücklicht  zu  nehmen  halten. 

i    in  Ungarn  wurde  das  Fluchargument  noch  im  Jahre  1858 
::orgefanges  in  der  Synagoge  angewendet 
e    daf.    angedeuteten    Stillen   find  :  Sann   65  b.  Jebam.   I 
hatte    hinzugefügt    werden     tollen:    Sanh.     101    a.)  Sukka  & 
.ei  ifl  die  Angabe,  dafs  Ahithofel  den  »Namen      verzeichnet 
Nicht    auf    Ahithofel,     fondern    auf  David  wird  die  Wunderthal  Eurflck- 
fceführt  Ahith.  toll  fich  nur  fttr   die    Zuläffigkeil     derfelben    entfeh 
Hinzuzufügen  wäre  Berach.  66    a».     Die     ErkU 
lle    B.  bathra   I  I  a  gegeben  wird.  bew< 
felbfl    fehr    junge    kabbaliftifche    Spielereien  in  den  Talmud  1, 

-•:  K»in  own    findet  fich  im  Talmud  nicht 

Gedol.  II.  Gittin 
7    Chaluc  I  68,  Anm.  2. 

K.  (aVm.   VI   850. 

:»)  B  5  i».  Al.i.  Krochmal  im  Chaluc  I  Tl.   I 
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Indem  R.  Mofes  Sofer  die  kabbaiiftifchen  Wunderthateri 
im  Allgemeinen  als  gefchichtlich  anerkennt,  erklärt  er  zugleich 
ausdrücklich,  dafs  rieh  in  feinem  Herzen  kein  Zweifel  an  der 
Wunderkraft  wahrer  Kabbaliften  regt1).  Wie  befchämt  mufe 
aber  die  Romantik,  die  üch  ihrer  Orthodoxie  fo  marktfchreie- 
rifch  rühmt,  vor  folchen  Verficherungen  zurücktreten  !  Wenn 
es  zwilchen  ihr  und  der  Orthodoxie  wirklich  einen  Berührungs- 
punkl  giebt,  fo  ift  diefer  nur  darin  zu  fuchen,  dafs  das  Gefetz 
der  Caufalitäi  in  der  Pfychologie  der  Romantiker  ebenfofehr 
verkannt  wird,  wie  in  der  Magie  der  Kabbaliften. 

Die  Devotion,  mil  welcher  R.  Mofes  Solei-  1818  an  den 
ujhelyer  Caddik  fchrieb,  verhinderte  ihn  jedoch  nicht.  Letzte-. 
i-eni  1823  ein  förmliches  Dementi  zu  gehen.  Veranlagung 
dazu  gab  die  hartnäckige  Weigerung  d^r  nordungarilchen 
Chaßidäer,  diejenigen,  die  fchafwollene  Kleider-  tragen,  heim 
öffentlichen  Gottesdienfte  vorbeten  zu  [äffen.  I);i  die  Chaßidäer 
lieh  niemals  in  Schafwolle  kleiden,  fo  lag  in  diefer  Weige- 
rung um-  eine  natürliche  Gonfequenz  ihrer  eigen thümlichen 
Einrichtungen,  Auf  «liefe  Motivirung  gingen  fie  jedoch  nicht 
ein.  Vielmehr  behaupteten  fie,  dafs  (ich  dev  ßefardifche  Ritus 
200  wegen  feiner  ganz  helondern  Heiligkeit  mil  d^v  fchafwollenen 
Bekleidung  nicht  vertrage2).  Einer  dev  Ausgefchloffenen  wen- 
dete lieh  ;in  R.  Mole.-  Solei-.  Diefer  erklärt  nun,  dafe  der 
[fraelite,  <U*v  ßeh  in  Berückfichtigung  (U^  Verbotes  dei- 
Mifchung  von  Wolle  und  Leinena)  der  Schafwollkleidung 
enthält,  ein  Heiliger  genan»1  ZU  werden  verdient.  Die 
[ncompatibüität  des  ßefardifchen  Ritus  mil  der  Sehafwoll- 
kleidung  erklär!  er  dagegen  luv  gänzlich  ungegründet.  Nim 
h'ai  (U^v  ujhelyer  Rabbiner  mit  <\cv  Behauptung  hervor,  jene 
[ncompatibüität  fei  von  den  Anhängern  di^  Sefardifmus  als 
bindendes  Statul  anerkannt  worden.  I!.  Mofes  Sofer  wider- 
fprach  ihm  geradezu.  Die  Sefardim  in  Amfterdam,  London 
und  Hamburg«,  lagt  er.  »wiflen  von  diefer    Ausfchließung    der 

!)  Ch.    S.    dal'. :  '\-^~  ~v  •""  wm  »aVa  ttni"rra,^ttmi  tbv  isiS  no  t.^x- 

B)  Ch.    S.    0.    Ch.    Nro.  15 :    "w    |C  kW?   kvi  '  '  '  '  itcd  nm»w  nSenn 
3)  3.  M.   19,   1'.).  6.  M.  22,   II. 


.lili.it    um 

Inder   nichts.    Wenn   der   Gaon  von 
behauptet,    dafa   die  neueren  Anhänger  des  ßefardifchen  R 
fleh    einem     folchen     Statute  unti 

uachweifen,  wo    im<l  wann  eine  Verfammlung  di<  heu 

BefchlüfTe  gefafll    habe,    und    wo   diefelben  verzeichne!  fei« 
Die  in  dielen  Einwendungen    Pich    ausfprechende    ßefonnenheil 
verdient    ohne   Zweifel   alle   Anerkennung,    Dagegen    II)  nicht« 
feltfamer  als  die  Verficherung  R.  p  habe  das  Grab 

furanifchen  Gaons  R.  Amram  in        Mainz  befucfa 

Den    exclufiven     Sefardifmus    der    Cbaßidäer   weifl    R 

entfchieden  zurück,  Doch  ftinmii  er  <I<t  kabbaliftifchen 
Doctri.n  von  der  dynamifchen  Wirkung  der  Gebete  auf  die 
Qekonomie  der  höheren  Weltregionen  vollkommen  bei.  Die 
Afchkenafim,  meinl  er  aber,  bringen  mil  ihrer  Liturgie  den- 
feiben  Effect  hervor,  wie  die  Sefardim.  Letztere  lind  nur 
iofoferne  in  einer  günftigern  Lage,  als  iie  von  ü.  [fab  Loria 
Ober  den  Rapport  zwifchen  den  einzelnen  Gebeten  und  deren 
Wirkungen  genau  unterrichtet  find. 

Den  Schlufs  <U>>  Gutachtens  bildet  ^U'v  wohlgemeinte 
Rath,  den  Chaßidäern  nachzugeben,  und  in  ihren  gottes- 
dienftlielien  Verfammlungen  die  Functionen  nichl  in  Schaf- 
wollkleidern zu  verrichten.  II.  Mofes  warnt  vor  Streitigkeiten, 
und  empfiehlt  mit  allein  Nachdrucke  die  Eintracht  und  den  »i 
frieden.  H't  es  ja  traurig  genug«,  fagt  er,  dafe  das  Haus 
-     in     unferer    Zeit    in    drei    Parteien    zerfällt  :  In 

er.     progrefllv     Gefinnte  Ghaßidäe 

iral.lianilileli  Orthodoxe)!« 

Alfo  fchrieb  I!.  Mole.-  am   LI.  Mai    L833.    Die    neuortho- 

Romantik     war    damals     felbfl     in  Deutfchland  erfl   im 

Knilielien.    und    konnte   daher    von  I!.  Hofes  nicht  berückftch- 

Dgt  werden.  Seil  dem  Jahre  L833  hat  Geh  nicht  nur  die  Zahl  der 

ii    fondern  auch  die  der    Kedofchim    bedeutend  vermehrt 

haßidäer  bilden  größere  und  kleinere  Gemeinden  in  Munk 

Tokaj,  tßfej&rtö,  Hajdu-Dorog,  Nänäs,  TiÄa  Lök, 
Gyfire,  Univ.  Bo<  Kereßtur,  Gäva,  und  an  verfchiedenen 
Pnnkten  <U'i  Marmar* 

"i       \        i.;    k    Chem.   I\  76 
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Die  Schilderung  ihres  Thuns  und  Treibens  mufs  den 
Freund  der  Lehre  und  Ehre  Ifraels  tief  betrüben  und  nieder- 
fchlagen.  Zwar  ift  die  Bildungsflufe  des  großem  Theils  ihrer 
nichtchaßidäifchen  Umgebung  nicht  viel  höher  als  die  ihrige, 
aber  hier  find  doch  Elemente  des  Ueberganges  zu  einem 
beflern  Zuftande  vorhanden,  die  man  unter  den  Ghaßidäern 
vergeblich  facht.  Denn  dafs  ein  Kind  chaßidäifcher  Eltern  zur 
Erlernung  eines  Handwerkes  angehalten  wird,  kommt  höchfl 
feiten  vor.  In  einem  Gymnafium  oder  einer  andern  höhern  Lehr- 
anftalt  hat  man  noch  niemals  ein  chaßidäifches  Kind  gefehen. 
Am  liefften  l'telit  in  eiiltureller  Beziehung  der  chaßidäifche 
Käcsaläbnjik1)  oder  Entenfüßler.  Er  ift  der  Claqueur  des 
Caddik,  dd  Schmarotzer  feines  Haufes,  der  Verkünder  feiner 
Wunderthaten,  der  Cicerone  feiner  Gäfte  und  dienten.  Jeder 
nur  einigermaßen  bedeutende  Caddik  ift  von  einer  Schar 
Käcsaläbnjiken  umgeben.  Ein  Theil  derfelben  begleitet  ihn 
fogar  auf  feinen  Keifen.  Die  befleren  Chaßidäer  feheii  mit  vor- 
nehmer Verachtung  auf  ihre  käcsaläbnjikifchen  Genoflen  herab. 
Zum  Caddik  blicken  aber  auch  fie  inii  tiefer  Ehrerbietung 
empor.  Manche  machen  demfelben  allfabbathlich,  manche 
allmonatlich  ihre  Aufwartung.  An  den  drei  Fellen  find  alle 
202  Chaßidäer  befliflen,  das  Angefichl  des  Caddik  zu  fchauen2). 
In  Stiefeln  darf  kein  Chaßid  vor  feinem  Rabbi  erscheinen;  nur 
wer  Pantoffel  trägt,   ift    courföhig.    Halstücher    und     Kravaten 

find      bei      den      Chal,ud;"tern   eheiifo   verpönt,    wie   bei   der  einft- 

maligen  deutfchen  Burfehenfchaft.  Mit  leeren  Händen  erfcheinl 
beim     Rabbi     aur    dv\-     Käcsaläbnjik.    Jeder  andere  Befucher 

bringl    feine  Gabe   mit.   Wer  ein   Anliegen    hat  und    dies    ift, 

bei  den  meiden  Pilgern  der  Fall  mufs  dasfelbe  dem  Caddik 
fchrifilich  unterbreiten.  Die  Gefuchzettelchen,  die  zuweilen 
peiTönlich  eingehändigt,  in  (U'i  Regel  aber  dem  Famulus  über- 
geben   werden,    nennen    die    Chaßidäer  »Quittel«.  Der  Caddik 


i)  K;ics;t.  ung.  Knie;  läl»        Fuß.  Die  Endung  Ift  flavifch. 

2)  Sic  nennen  fich  bei  diefer  Gelegenheit:  W*  o»Vij?.  Die  urfprüng* 
liehe  Bedeutung  diefes  Ausdruckes  in  bekannt.  Doch  kommt  auch  die 
chaßidäifche  Anwendung  fchou  im  T;ilmu<l  vor.  Kidufch.  öl»  a:  rnp»  ijj 
SjiS  uVw   Veröl.  Rafchi  daf. 
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entlad!    die    Bittlteller  mil  reinem  Segen  und  der  Verheißen 
►Der  Oberfter  (d.  h.  der  allmächtige  Gott)  wird  fchon  helfen! 
Hilfefuchende  Kranke  erhalten  manchmal  den  rationellen  Rath, 
lieh    an    einen    Arzt    zu  wenden.  Nur  pflegt  der  Caddik  i 
Claufel  hinzuzufügen.  Entweder  er  rpricht  :   »Vom  erften  Ai 
der  dir  begegnet,  lala  «In-  eine    Arznei     verordnen,     and    der 
Oberfter    wird    deine    Gefundheit     wieder    herftellen 
»Mache   «leine    Rückreife  über  die  Stadt  X..    und    (liehe    da- 
felbfl  «Im  Ai/i  auf,  den  man  dir  zuerfl  nennt.« 

Vermitteln  Her    Quitte!     wird  nicht  nur  die  Intervention 

lebender,  fondern  auch  die  mancher  verdorbenen   Caddikim  in 

nfpruefa    genommen.     In     Qngarn    wird  »liefe  Ehre  R.  M 

'eitelbaum  und  R.  Rleir    Eifenlladt  in  [Jnghvär  zu   Theil.    Auf 

iren     Gräbern     ßnd    Häuschen  (Ohel)  erbaut.  In  denfelben  ü't 

n  Behältnils  angebracht,    welches  die  Bittgefuche  aufnimmt1). 

efiirht  winl  übrigens  auch  das  Grab    anderer  Caddikim.  I 

Andenken    I!.    Hirfch    Melech's    (in  ftfunkäcs,  geft.   184-3    wird 

befonders    gefeiert.     Unter    den    gegenwärtigen  chaßidäifchen 

Babbinen  erfreuen    [ich    li.   Hirfch  in  Liszka2)  und  II.  Anfchel 

in    Csenger8)    vieler  Befuche.    Die  Gemeinde  in  Liszka  befiehl 

merkwürdigerweüe  nicht  aus  Ghaßidim.  Der  Rabbiner  hält  den 

Gottesdienfl     mit     einem     befonderen    Minjan.    Der    esengerer 

C.addik  hat  an  einem  Grafen   Degenfeld    einen    wohlwollenden 

protector.     ])<•)■    Graf    überfendete    ihm    nämlich    vor  einigen 

Jahren    zehn  Gulden  mit  dem  Gefuche,  ihm  über  eine  in  \ 

lud    gerathene    kofibare    Ghatulle     Auskunfl    zu    geben.    Der 

Rabbiner    erwiderte:      Die    zehn    Gulden    fchicke    ich    dem 

(strafen    zurück.    Er    möge    aber    verficherl    fein,   daß  er  rein 

veiiiiitltes    Gut    innerhalb    dreier  Tage  zurück  erhalten  wii 

lud    flehe,    die    anberaumte    Frift    war  noch  nicht  verflogen, 

ii    Bauer    in    das    Schlot-  des  Grafen  trat  und  ihm  die 


'.  Merkwürdigerweife    wird    im    Central-Friedhofe    in    v. 
•n    eines    folchen  Sammelkaftens  für    i  auf  dem  G 

iVunderthäters  Friedmann  geduldet 
9    B   Chan.  II  I 

Bin  Marktflecken  im    Bzathraärer  ComHate  d 
\<  i  ,    o      eien. 
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verfchloffene  Chatulle  übergab.  Der  überrafehte  Graf  fendete 
dem  Rabbiner  fogleich  300  ( i lüden  zur  Vertheilung  an  die  Armen1). 
In  den  letzten  Jahren  hat  die  Zahl  der  chaßidäifchen 
Gemeinden  nicht  zugenommen.  Dagegen  ift  die  Oppofition 
eines  Elias  Wilna,  eines  Jefajas  Berlin,  eines  Ezechiel  Landau 
längft  vergeffen,  und  das  Chaßidäerthum  befitzt  den  vollen. 
ungeteilten  Heifall  der  Orthodoxie.  Letztere  ift  wohl  zur 
Einficht  gelangt,  dafs  eine  principielle  Differenz  zwifchen  ihr 
und  der  chaßidäifchen  Lehre  niemals  vorhanden  war.  und  dafs 
eine  Polemik  gegen  diefelbe  dem  Reformelement  zuftatten 
käme.  Auch  die  ftrenge  Abfchließung  der  Chaßidäer  gegen 
alle  Gultur  mufs  lieh  der  Zuftimmung  der  entlchiedenen 
Orthodoxie  in  hohem  Maße  erfreuen.  Manche  chaßidäifche 
Anfchauungen  und  öebungen  linden  daher  Eingang  in  nicht- 
ehahidäifehen  greifen.  Die  von  Chaßidäern  erfundene  Wirkung 
der  Spenden  zu  (iiinften  dv<  rein  imaginären  IL  Meir  Baal 
Neß2)  ftößl  auf  keinen  Widerfprtich.  Hierüber,  wie  über 
manche  andere  Erfcheinung,  ftaunen  am  meiften  die  in  nichi- 
chaßidäifchen  Gegenden  zerltreuten  Söhne  des  Chaßidifmus, 
die  in  den  meiften  fällen  den  chaßidäifchen  Grund  (ätzen  untren 

werden.  An  vielen  derfelhen  heflätiul  [ich  die  alle  Erfahrung, 
•jo4  nach  welcher  der  nienlrhliVhe  (ieifl  leicht  von  einem  äußer- 
ten Ende  plötzlich  zu  dem  andern  Öberfpringt,  und  der 
linfterl'te  Aberglaube  fich  am  Ende  dem  enlfehiedenfleii  Ln- 
glauben   in   die   Arme  wirft. 

Die  Litteratur  haben  die  ungarifchen  Chaßidäer  noch 
nicht  bereichert.  Ihren  Bedarf  an  Büchern  beziehen  tie  ans 
Galizien.  Neben  den  bekannten  älteren  Schrillen  feilen  unter 
den  unterrichteten  Chaßidäern  folgende  neuere  Erzeugnißö 
ihrer  IVeffe  befonders  beliebl   fein. 

1.  nnr  n-n:-3)  eine  Kl hik  nach  alphabetischer  ( Ordnung,  von 
IL  Nachman,  dem  Verfaffer  des  ebenfalls  lehr  beliebten  Likkute 

i)  Privatmittheilung  glaubwürdiger  Berichterftatter. 

2)  Derfelbe  toll  im  gelobten  Lande  begraben  fein.  Der  Tannaite  R. 
Meir  wurde  aber  an  <I<t  Meeresküfte  in  Kleinafien  begraben.  J.  Kilajim 
9,  3  f  33ft49  Frankel.  Monatfchr.  IV.   128. 

a)  Eine  erweiterte  Ausgabe  der   '«n  'ron  in  «las  rmfc  raipV. 
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Maharan.  Das  ethifche  Lexikon  umfaß   94  Artikel  and  befiehl 
aus  kurzen  Sentenzen,  welche  theüa  den  Talmod  entnom 
theils  chaßidäifchen  ürfyrungs  Und.  Die  meiften  Jeberfchwi 
lichkeiten  enthält  der  Artikel  Caddik.  Hier  heißt  es    In    i; 
auf  das  in  den  Häufern  der  Caddikim  herrfchende  Wohlleben: 

Es  falle  dir  nicht  auf,  dafs  die  Caddikim  von  Anderen  Gaben 
annehmen,    um    ihr   Hauswefen    in    Reichthum    und  Ehr« 
führen.     Denk«'    nicht,  es   fei  heuer,  auf  manchen    Genui 
verzichten  um  Gefchenke  entbehren  zu  können,  denn 
der  Genufe  und  die  Fülle,  deren  fich  der  Caddik  erfreut,  defto 
größer  wird  fein  Geilt,  Solchergeßalt  wird  fein  Haus  geeignet,  die 
Schechma  des  Heiligen,  gelobl  fei  er,  aufzunehmen.  Betritt  daher 
nie    mit    leeren   Händen  des  Gaddiks  Haust  HöchD  ftber- 

rafchend  ift  in  diefem  Büchlein  folgender  Lehrfatz: 
Menfch  beherrfcht  die  Natur  nach  Maßgabe  feiner  Naturkennt- 
niis.  Ein  merkwürdiger  Ausfpruch  im  Munde  eines  Kabba- 
lillen!  Auch  der  Graf  Pico  von  Mirandola  fagte:  Die  echte 
e  ifl  die  Vollendung  der  Naturphilosophie1)« 
2.  crfmsn  .—:•-  Lexikon  der  Frommen  aller  Zeiten.  Das- 
felbe  beginnt    mit    Adam,  fchließt  mii  den  renommirten    polni- 

•licn  Rabbinen  der  Gegenwart,  enthält  zahlreiche  Fehler,  und 

beftimmt,   als   Gebet    recitirl     zu     werden:     Ein     beliebtes 

lachifch-kabbatiftUches  Studium  bildet  da  -   von  Cebi 

limelech  Spira  in  Dynow  in  Galizien,    Bemerkungen    zu    den 
>i:;    pentateuchifchen    Gefetzen    enthaltend:    ein    Buch,  das 

«nantifchen    Predigern    manche    Ausbeute    gewähren  dürfte. 

-  75»,    welches      Vorzüglich      dei'      praktischen      Kahhala 
widmet     ift.    und    mit'  IJ.    Hak   Loria  ZUrÜckgefuhrl    wird 

Vademecum  hervorragender  chaßidäifcher  Adepten. 
Als  Antagonifl  der  Chaßidäer  in  Ungarn  machte  Geh 
merkbar:  li.  David  I».  Meir  ha-Kohen,  nach  feinem  JGeburts- 
te  Friefenhaufen  genannt.  I».  David  war  ein  kenntni&reich« 
lann,  befonders  ein  gründlicher  Mathematiker.  Im  Jahre 
797  gab  er  in  Berlin  eine  Algebra  in  hebräifcher  Sprache 
1    Mfagia naturalis    philosophiae    absoluta    oonaumii 

'-'    ti  beo     von     Lob     ll;i 
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heraus  (rawi  Wo.)  Nach  feiner  Niederlaffung  in  Ungarn  betrieb 
er  längere  Zeit  Weinhandel.  Später  wurde  er  Rabbinats- 
Affeflor  in  Sätor-Alja-Ujhely.  Im  Jahre  1820  gab  er  lein 
bn nncno  (Grundlagen  der  Welt)  heraus.  Dasfelbe  enthält: 
1.  Eine  Darfteilung  des  kopernikanifchen  Syftems.  2.  Eine 
verfificirte  biblifche  Gefchichte  von  der  Weltfchöpfung  bis  zur 
(inaitifchen  Offenbarung.  H.  Einen  Beweis  für  den  11.  euklidi- 
fchen  Lehrfatz.  i.  Eine  Paränefe  an  feine  Nachkommen.  In 
letzlerer  fpricht  er  fich  über  die  ujhelyer  Wunderkuren  auf 
eine  fehr  verltändige  Weile  ans.  ohne  .jedoch  die  Wirksamkeit 
echter  Amulette  in  Abrede  Hellen  zu  wollen.  Einen  gelehrten 
antichaßidäifchen  Gefinnungsgenoffen  hatte  Friefenhaufen  an 
Elias  Rofenthal  in  Peft,  deflen  Vater,  der  vielverehrte  Naftab* 
Rofenthal  in  Moor,  mit  Mofes  Mendelsfohn  in  Briefwechfel  ftand1). 

i)  Naftali,  geb.  zu  Raab  1727.  ging,  nachdem  ihn  fein  Vater  link 
im  Talmud  vorbereitet  hatte,  17  in  aach  Berlin,  um  fein  Studium  fort- 
zufetzen.  Hier  lebte  er  mit  dem  um  2  Jahre  jungem  Mof.  Mendelsfohn 
in  freundschaftlichem  Umgänge.  Nach  feiner  Rückkunft  von  dw  Jefchiba 
wurde  er  als  ausgezeichneter  Bachur  der  Schwiegerfohn  des  reichen  und 
angesehenen  Jofef  Leipnik  in  Totis.  Um  17;")»»  überfiedelte  Naftali  mit 
feiner  Gattin  Tfcharna  nach  Moor.  Letztere  las  die  Bibel  in  der  Ur- 
fprache,  und  wufTte  viele  Stellen  aus  dem  Talmud  geläufig  zu  citiren. 
Sic  ftarb  am  1.  April  J7'.»7:  ihr  Gatte  am  81.  Dezember  I7(.»s.  Wegen 
ihrer  hervorragenden  geiftigen  Begabung  und  großen  Wohlthätigkeit 
waren  Naftali  und  Tfcharna  Moor  Gegenftand  allgemeiner  Verehrung. 
Von  Naftali  beißt  es  auf  feinem  Grabfteine  unter  Anderm  drv  Wahrlieit 
gemäß:     T-    *xh  "-",   FJonroi  •  ■  •  •  -:^-:n  ya  Sar  ins  ois  nSj?  dicj?S  rwis  pa 

Www  mjn  r  ran   Dato  1791   fein  weifer  Rath  nicht  befolgt 

wurde,  haben  wir  in  Bufch's  Jahrbuch  V  97  berichtet.  Der  Bericht  über  die 
in  feinem  Haufe  herrfchende  Gaftfreundfchaft  klingt  heutzutage  fall 
fabelhaft  Gewifs  giebl  es  aber  in  Ungarn  nur  wenige  jüdifche  Greife, 
dir'  in  ihrer  Jugend  Bachurim  waren,  und  die  nicht  von  den  guten 
Tagen  zu  reden  mufften,  welche  fie  im  Haufe  <\^\-  Tfcharna  Mooi  verlebt 
hätten  Nafl.  Rofenthal  hinterließ  zwei  Söhne:  Elias  und  Salomon,  und 
zwei  Töchter:  Sara  und  Refel.  Elias  (geb.  I7f)i>i  und  Salomo  (geb.  L763.) 
überfiedelten  nach  Pell  und  [landen  dafelbfl  in  hohem  Anfehen.  Erfterer 
verlegte  mehrere  hebr.  Werke  in  der  Univerßtätsdruckerei  zu  Ofen, 
Letzterer  verfuchte  fich  als  hehr.  Schriftsteller.  El.  Rofentlial's  Schwieger- 
fohn war  J.  H.  Kaffowitz,  welcher  fich  nicht  nur  um  die  pefter  Ge- 
meinde, fondern  um  die  jüdifchen  Angelegenheiten  in  Ungarn  überhaupt 
bleibende  Verdienste  erworben  hat. 


enheil  um    l 

Das    Freundfchaftsband    zwifchen    Eli  enthaJ    and    D 

Friefenhaufen  lockerte  lieh  Indes  fchon  im  Jahre  L806,  ale 
Letzterer  beim  Palatin  von  Ungarn,  «Irin  Erzherzog  Jofef,  um 
3ie  Gründung  eines  Rabbiner-Seminars  petitionirte,  im<l 
Rofenthal  der  Ausführung  diefes  Projectes,  aus  Rückfichl  für 
die  damaligen  ungarifchen  Rabbinen,  entgegenarbeitet 


^u 


Tobe!   DJ. 
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Voil. •Im 


1866. 


Eine  gewifTe  Sehnfuchl  nach  dem  Wunderbaren  liegt  un- 
leugbar im  Herzen  des  Menfchen.  (lieht  er  diefer  Sehn- 
fuchl blindlings  nach,  fo  bildet  ßch  Peine  Einbildungskraft 
zuletzt  eine  Welt,  wie  Ge  nirgends  wirklich  vorhanden  ifl  ;  Qe  zieht 
gleichfam  gewiffe  Zauberkreife,  und  wähnt  nun  Alles  wirklieb  be- 
zaubert zurollen.  Und  je  weniger  der  Menfch  von  derNaturund 
ihrer  Ordnung  weiß,  defto  geneigter  ifter  zu  glauben,  dafe  diele 
Ordnung  durch  geheimnifsvolle  Anwendung  höherer  Kräfte 
ehoben,  und  der  regelmäßige  Gang  der  natürlichen  Er- 
eignilTe  und  Phänomene  durch  abernatürliche  Mittel  nnler- 
brochen  oder  geändert  werden  könne.  Während  dem  gebildeten, 
offenen  Sinne  gerade  das  Natürliche  in  den  Erfcheinungen  des 
Weltalls  wundervoll  erfcheint,  geht  die  rohe  In  willen  heil  an 
den  Wundern  der  Schöpfung  angerührt  vorüber,  um  lieh 
defto  feiler  an  die  Wunder  einer  Kunfl  zu  klammern,  welche 
Hell  rühmt,  dafe  He  über  die  Natur  und  ihre  Gefetze  zu 
gebieten,  und  auf  das  Wohl  und  Wehe  des  Menfchen  durch 
übermenfehliche  Mittel  einzuwirken  vennö 

Die  Errthümer,  welche  die  Weiter  diefer  Kunfl  verbrei- 
teten, haben  immer  und  überall  dem  zeitlichen  Wohlftande, 
per  Thätigkeit,  der  (tefundheit,  der  GewilTenhaftigkeit  und  der 
wahren  Seelenruhe  vielfach  gefchadet;  n\^k\-  ihre  Macht  konnte 
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gleichwohl  weder  durch  Gefetze  und  Verbote,  noch  durch 
Strafen  und  Verfolgungen^  fondern  nur  durch  fortgefchrittene 
sao  Cultur,  erweiterte  Naturkenntni^  und  gehobenen  Volksunter- 
richt erfchüttert  und  überwunden  werden,  Nicht  die  Hexen- 
proceffe  mit  ihren  Schreckniften,  fondern  die  Wiffenfchaft  mit 
ihren  Ergebniffen  hal  den  Glauben  an  Zauberei  befeitigt. 

Wie  wenig  die  Gefetzgebung  in  diefer  Beziehung  zu 
leiften  vermag,  fo  lange  die  Unwiffenheil  des  Volkes  Wahn 
und  Aberglauben  begünftigt,  zeigl  die  Gefchichte  i\v*  Glaubens 
an  Zauberei  im  Judenthume  am  allerdeutliehften.  Das  Gefetz 
hatte  die  Zauberei  verpönt,  und  fogar  die  Todesftrafe  darauf 
gefetzt.  Die  Propheten  eiferten  mit  allem  Nachdrucke  dagegen, 
wie  gegen  jeden  heidnifchen  Aberglauben.  Und  dennoch  erhielt 
lieh  der  Glaube  <\^<  Volkes  daran  bis  in  das  talmudifche 
Zeilaller  hinab,  wo  derl'elhe.  bereits  mit  den  veiiehiedenar- 
tigften,  griechifchen  und  perfifchen,  Beftandtheilen  vermifcht, 
auch  in  die  Denkweife  der  Gelehrten  dräng,  und  in  mehr- 
facher llüekliehl  felbfl  die  I  left  inimungeu  der  llalaeha  beein- 
flußte. Erfl  als  die  perfifchen  .luden  durch  Vermittlung  der 
Araber  mit  der  Wiffenfchafl  dci-  Griechen  bekannl  wurden, 
wußten  lieh  einzelne  Denker  von  der  Furchl  vor  magifchen 
Kräften  und  Künden  zu  befreien.  Ihrem  Beifpiele  folgten 
fpäter  die  jüdifchen  .länger  arabifcher  Wiffenfchaft  auf  der 
pyrenäifchen  llalbinlel.  unter  denen  Maimonides  hoch  hervor- 
ragt. Er  hal  lieh  im  [2.  Jahrhunderte  in  Egypten  über  die 
W'erlh-  und  Bedeutungslofigkeil  dvv  Magie  in  allen  ihren 
Abarten  fo  benimmt  und  entfchieden  ausgefprochen,  wie  dies 
fünfhunderl  Jahre  fpäter  Thomafius  in  peutfchland  gethan  hal. 
Maiinonides  hal  dielen  reinen  Widerfpruch  gegen  den  Talmud 
folgerecht  auch  auf  dem  Gebiete  der  llalaeha  geltend  gemacht, 
ohne  .jedoch  damit  durchdringen  zu  können ;  denn  die  den 
Griechen  und  Arabern  widerflehende  Orthodoxie  lieb  nicht  ah. 
den  Glauben  an  die  übernatürliche  Gewalt  ,(Wr  Magie  nach 
wie  vor  zu  bewahren.  Ja.  was  früher  nur  unmittelbarer, 
fchlichter  und  naiver  Volksglaube  gewefen,  das  fuchten  fpäter 
befonders  die  Kabbaliften  durch  die  Speculation  zu  begründen, 
und  durch  fcholaltifche  Grübeleien    zu    rechtfertigen,    ungefähr 


Zur  Uümudif« 

Olshaufen,  Neander  und  Andere  Aehnliche*  in    ü- 
neute  namentliche  Erzählungen  und  Anfchauungen  zu  thun 
iiidii  haben.  Der  Orthodoxie  waren  jene  kabbaliflifchen  Re 
fertigungen    ebenfo    willkommen,    wie    ihr  in  neuerer  Zeil  die 
Symbolik   der   deutfchen    Romantiker    willkommen     war.    Und 
ob    lieh    auch    von    Zeil    zu  Zeil  Widerfprucli  dagegen  erhob, 
Po  war  es  doeb  immer  die  Orthodoxie,  die  treue  Erbin  ral 
nitifcher    Ueberlieferung,     welche    «Ich    Glauben   an    Zauh 
l»;ild  ans    naiver    Bornirtheit,    bald    aus     kabbaliftifcher     \ 
fchrobenheit,  bald  wohl  aueb  aus   dein  Grunde  nichl  aufgeben 
mochte,    damil     die    vielgepriefene    Weisheil    der    Altvordern 
nicht    in    Verruf   komme    und    man   nicht  auf  den  Gedanken 
gerathe,  die  älteren  Lehrer  für  gewöhnliche  Menfchen  zu  halten, 
die  in  dem  Aberglauben  ihrer  Zeil  befangen    waren.    Solcher- 
geftalt  behiell  die  Zauberei  ihren  Platz    in    den    Gefetzbüchern 
bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Dies  könnte  auffallen.  Aber  man  darf  oichl  unberück- 
Behtigt  lauen,  dafe  der  exelufive  Pilpulifmus  dets  unwifiend 
war  in  Allem,  was  <  1  i  *  *  Natur  und  ihre  Erfcheinungen  be- 
triil'i.  Das  Schriftworl  aber  dichte  man  fo  auszulegen,  dafs 
dadurch    <U>\-    eigenen  Leichtgläubigkeit  kein   Abbruch  gefchah. 

rhora,    fo    ragte    man,    verbiete!  die  verfchiedenen  Arien 
der    Magie    deshalb,  weil  diefelben  nur  durch  Verbindung  mit 
onfauberen,     böfen     Geifern     geübt     werden     können.     Diefe 
gefährliche  Verbindung  lull  gemieden  werden.    Dagegen    ifl 
erlaubt,  mit  Hilfe  reiner,  heiliger  Formeln  den  Gang  der  Natur 
unterbrechen    und    mannigfaltige    Wunder    zu  wirken.  Im 
ne  des  Talmuds   ifl   mithin  eine  doppelte  Art   von  Magie  zu 
unterfcheiden :    «'ine    erlaubte  und  eine  verbotene,  eine  heil 
und    eine   dämonifche.    Ja,  unter  gewiffen  Umltänden  ifl   in. 
<\>v    Gebrauch    (Ur    Letzteren    gellattet.     Den     Urfprung     der 
däinwiifchen     Magie    leitet    (U'i    Talmud    aus    Egyplen    hei 

Aohl  feine  Richtigkeil  hat2).  Merkwürdig  ifl  folgende 
Anekdote :  .lannes  und   .lambres,     die    bekannten     egyptifchen 

i    Kid.   ia  l». 

Winer.  Realwörterbuch  II    7! 
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Ruberer1),  fprachen  zu  Mofe  :  Was  bringft  du  Stroh  nach 
Afrajim2)?  Darauf  erwiderte  Mole:  Man  bringt  Kraut  an  den 
Ort,  wo  es  Kraut  giebt  (weil  es  dort  Abfatz  findet3). 

Minder  einig,  als  über  den  Urfprung  der  Magie,  find  die 
Rabbinen  über  den  Umfang  und  die  Grenzen  ihrer  Gewalt. 
R.  Jochanan  nimmt  an.  dafs  die  magifchen  Kräfte  »die  obere 
Familie,  die  Engel  und  Machtboten  Gottes  fchwächen.  \\. 
Ghanina  erklärt  hingegen,  ihre  ganze  Wirkfamkeit  werde  durch 
die  Zulaffung  Gottes  bedingt4).  Bei  den  fpateren  Anhängern 
der  Magie  hat  \\.  Jöchänans  Meinung  das  Uebergewieht 
erhalten.5) 

Den  Wirkungen  nach,  welche  die  Magie  angeblich  her- 
vorbringt, ift  diefelbe  entweder  revelativ,  indem  lie  zukünftige 
oder  überhaupt  folche  Dinge  offenbart,  welche  der  Menfch  ver- 
mittelft  feines  natürlichen  Erkenntnifsvermögens  nicht  zu 
ergründen  vermag;  oder  fic  ift  produetiv,  indem  ße  folche 
Erfcheinungen  und  Zullände  herbeiführt,  welche  die  Schranken 
(in-  natürlichen  (Jefetzmäßigkeil  äberfchreiten.  Auf  erftere 
wünfehte  ich  heule  [hre  Aufmerkfamkeil  zu  pichten,  Indem 
ich  mir  erlaube,  Ihnen  einige  darauf  bezügliche  Speciaütäten 
vorzuführen. 

Was  die  Zukunft  ihm  bringen  werde,  wünfehl  wohl  jeder 
Menfch  vorherzuwiffen.  Am  ueißeften  wünfehl  dies  <U>v  Un- 
glückliche, der  eine  belfere  Wendung  feines  Gefchickes  von 
der  Zukunft  erwartet.  Nun  ift  aber  das  Meifte  von  dem.  was 
diele  bringt,  höchft  zweifelhafl  und  ungewifs,  und  durch  keine 
menfehliche  Kunfl  und  Klugheil  zu  ergründen.  III  es  alfo 
nicht  leicht  erklärlich,  dafs  die  Furcht,  die  Hoffnung,  die 
Sorge,  der  Vorwitz  zu  übermenfehlichen  Mitteln  ihre  Zuflucht 
nehmen  V 


i)  2.  Tim.  3,  s. 

->  Vi-I.  -2.  Chr. »ii.  13,  I!)  das  Ken.  Neubauer  Gtöogr.   L56. 

;    Menach.  85  a.  Ber    p.  sc.  6.  Sehern,  r.  \).  7. 
Sanh.67b.  Die  Vermittlung  der  Gremara  laffen  wir  auf  Geh  beruhen. 

ß)  Nachm.  zu  5.  M.  L8,  in  p.  I  isa  f  Vrgl.  Hak  I».  Schefchet  RGA. 
Nr.  92.  Wie  weit  «liefe  Gewalt  gehe,  zeigen  Rafchis  Worte:  r^v  v:  hyo 
r»n»DO  cptiS 
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So    dunkel    and    unerforfchlich    indes   auch 
vi.r  uns  liegt,  Po  giebl  es  doch  in    vielen    Fällen    gewifTe 
türliche    Kennzeichen,    an    denen    leicht    zu  merken  iit. 
gefchehen     und    eintreffen    werde.    Seine  Vorzeichen  hat  der 
Landwirth,  der  Arzt,  der  Staatsmann.  Häufig  kündigt  lieh 

kommt,    freilich    nicht    durch    \  i  d  an.  Auch 

riehen  Geh  diefe  Zeichen  nicht  feiten  den  menfchlichen  Blicken. 
in  es  aber  nicht  leicht  begreiflich,  dafs  das  von  Zweifeln 
ängftigte  Gemüth  nach  felbftgefchaffenen,  künfllichen  Kenn- 
zeichen greift,  wo  die  natürlichen  nicht  hinreichen?  Wo 
immer  daher  Neigung  zum  Aberglauben  vorhanden  war,  da 
fand  die  Mantik,  oder  die  Kund,  aus  gewüTen  /eichen,  welche 
die  Einbildungskraft  erfand,  künftige  Ereignifle  zu  errathen, 
viele    gläubige    Anhänger    und    Verehrer.    Der   Talmud  kennt 

iiiedene   Arten   (\vv  Mantik  :   die  Xeichendenterei   im  ei 

sinne        Nichufch,  Simon.        wollen   wir   näher   betrachten. 

Das    Verbot    der   Zeichendeuterei    findet    Her  Talmud  in 
den    Worten:  wruniA1),    welche    gewöhnlich     auf    Schlai 
deuterei2)  bezogen  werden. 

Ein  Zeichendeuter,  tagt  die  Barajtha*),  il't  derjenige,  der 
künftiges  Unglück  ahnt,  wenn  feinem  Munde  das  Brod,  oder 
feiner  Hand  der  Stock  entfällt,  wenn  ihm  ein  Hirfch  über  den 
.  läuft  wenn  er  eine  Schlange  zur  Hechten,  einen  Fuchs 
wr  Linken  erblickt,  oder  tU>v  es  für  ein  böfea  Vorzeichen  hält, 
wenn  er  am  Morgen,  am  Anfange  tler  Woche  oder  des 
fonates  Geld  ausgeben  foll. 

Neben    diefer    verbotenen  kennt  -,\\nr  der  Talmud  auch 

■ine    erlaubte    Deutung    gewüTer    Vorzeichen,    an  welche  lieh 

incli    die   größten    Rabbinen  zu  binden  pflegten.  Abbe  Aricha 

der     Rab,     der    Hauptgründer    dev    babylonifch-rabbinifchen 

Gelehrfamkeit,  hielt  es  für  ein  günftiges  Vorzeichen,  wenn  ihm 

ein  Schiff  entgegen  kam.  Samuel,  <U'i  vielgepriesene    Aftronom 

und    Rechtsgelehrte,    legte    viel    Gewicht  auf  die  stelle  iU<v  h. 

Schrift,    die   ihm    zufällig    in   die    Augen  fiel.  Der  gefeierte  R 


!    19,  26. 
-.  Von  '■—:.    Schlange. 
•    Sanhedi 


II    171.    I< 
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Joehanan  b.  Nappacha  ließ  (ich  nicht  feiten  durch  eine  von 
einem  Kinde  recitirte  Bibelftelle  beftimnien.  So  unterließ  er 
einft  den  Befuch  feines  Freundes  Samuel  in  Babylon,  weil  eraus 
dem  von  einem  Kinde  reeilirfen  Schriftverfe1)  fchlofs,  dafe 
Samuel  nicht  mein"  am  Leben2)  fei.  Das  Ominofe  in  derlei  Sehrift- 
verl'en  wurde  auch  von  R.  Sehefcbel  in  Nehardea  anerkannt3) ; 
ja  es  wird  der  Glaub«  daran  felbfl  dem  Kaifer  Nero  zuge- 
fehrieben*). 

Merkwürdig  ift  der  Streit,  welcher  lieh  zwifchen  Mai- 
monides  und  den  (übrigen  Cafuiften  über  die  Zeichendeuterei 
entfponnen  hat.  Erfterer  fprichJ  lieh  folgendermaßen  darüber 
aus:  Es  ift  verboten,  Reh  an  gewiffe  Vorzeichen  zu  binden, 
als:  wird  mir  dies  oder  jenes  widerfahren,  werde  ich  fo  und 
Co  handeln;  wo  nicht,  werde  ich  niehl  fo  handeln  .  wie  dies 
Klieler.  ^\ci  Knecht  Abrahams  gethan6).  Und  wer  auf  Grund 
ähnlicher  Dinge  handelt,  wird  als  Uebertreter  d(^  Gefetzes6) 
mit  Geißelung  beftraft7).  Dagegen  bemerkl  aber  Abraham  b. 
David:  Das  il't  ein  großer  Inihiun  !  Denn  diele  Sache  il'l  ja 
geftattet  und  erlaubt.  Möglich  hat  den  Verfaffer  der  Ausdruck 
di'v  Gemara*)  irregeleitet,  demzufolge  jede  Zeichendeuterei,  die 
nicht  der  ^U^  Klieler  und  Jonathan9)  gleicht,  kein  wahres 
Prognostikon  fei.  Der  Verfafler  meinte,  diefer  Ausfpruch  wölk1 
die  Arten  (U^v  verbotenen  Zeichendeuterei  andeuten,  was  aber 
83  durchaus  nicht  der  Fall  ift:  es  wird  dafelbft  nur  angegeben, 
welche  Vorzeichen  als  verläßlich  zu  betrachten  feien.  Wie 
konnte    auch    i\n    Verfaffer    fo    frommen  Männern  ein  folche 

i)  1  Sara.  28,  3. 

Mulm    95    l».    Nach  j.  Suhl,   <;.  >i  i  s--,.,,  giü  das  Erzählte  auch 
von   Simon   b.    Lakifch. 

ttin  68  ;i. 
*)  Daf.  66  ;i. 

•■)  i  if  24,  12    i ;. 

«)  a  M.   19,  26. 

?)  II.  AI.,  zar.  II.   ; 
b)  Chulm  a.  0. 

9)    I    Sani.    I  },   8-   10. 
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Uebortretung  zumuthen!  Wären  diefe    am    I .« I  .•  i 
ihm  feurige  Schläge  ins  <  reficht  geben. 

Eine    ähnliche    Differenz    bietet    lieh  auch  in  Folgendem 
dar.    Maimonides   äußert:    Derjenige    welcher   fpricht :     D 
Haus,    das    ich    erbaute,  war  liir  mich  ein  gutes  Vorzeichen: 

Frau,    die    ich   nahm,  diefea  Thier,  daa  ich  kaufte, 
ein    St'Lvn    für    mich  ;    feil  ich  diefelben  befitze,  bin  ich  reich 
vorden;  fo    auch    derjenige,    der   cm    Kind  nach  dem 

Schriftverfe  fragt,  den  es  zuletzt  gelernt,  und  lieh  freut,  wenn 
derfelbe    einen     Segen    enthält  ;  kurz  jeder,  der  ähnliche 

Dinge  li'u-  günftige  Vorzeichen  hält,  ilmi  etwas  Erlaubtes, 
infoferne  er  lein  Thun  oder  Lallen  nicht  darnach  einrichtet, 
(bndern  nur  Vergangenes  als  gutes  Vorzeichen  für  die 
Zukunft  betrachtet1).'  Maimonides  bemüht  lieh  hier  offenbar, 
lein.-  fubjeetive  Anficht  von  <U>v  Werthlofigkeii  aller  Zeichen- 
deuterei  mit  dem  Talmud  in  mögtichften  Einklang  zu  bringen, 
wofür  er  aber  von  Abraham  l>.  David  mit  dem  Bedeuten 
zurückgewiefen  wird,  dafe  die  angeführten  Vorzeichen,  fobald 
ie   dreimal    eintreffen,    auch    für  die  Praxis  als  maßgebend  zu 

ttrachten     find.     Diele     Anficht     ift.    trotz    (U'v    Winkel/ 

tancher  Ausleger,  im  Talmud  vollkommen  begründet,  wiewohl 
wich  II.  Levi  der  Nichufch  11111'  demjenigen  gefahrlich    ift,   der 

m  fürchtet,  und  nach  Ahaha  der  Furchtlofe  großen  Lohn   zu 

•warten  ha 

Im     Schulchan     Aruch     werden     mm     beide     Anflehten 
ingeführt:     die     maimonidifche,     welche    .jede     Zeichendeu- 

•rei      verwirft,      und      die     auch      von      David     Kiinchi     im 

a'iizh  lifclie.    welche    gewiffe    Arten    derfelben    gelten 

ilTi:{i.  Diefer,  von  der  Kabbala  lehr  begünftigten  Anficht 
luidigen  die  franzöfifchen,  deutfehen  und  polnifchen  Autoritäten, 
idem  He  mehr  als  ein  Prognoftikon  nennen,  von  dem  Natur 
Erfahrung     nichts    willen.    So   foll  e 


1...  daf.  II.  5. 

VfL'l.     |. 
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zeichen  fein,  wenn  der  Segenfpruch  über  den  Mond  am 
Ausgange  des  Sabbaths  gefprochen  werden  kann,  während 
die  Umwölkung  des  Mondes  zu  jener  Zeit  auf  einen  unglück- 
lichen Monat  deutet1):  wie  denn  auch  Abraham  Trebitfch 
berichtet,  dafs  im  Monate  Tebeth  1778  der  Mond  1'al't  in  ganz 
Mähren  unfichtbar  gewefen  fei.  worauf  auch  in  der  Thal 
freilich  erft  5  Monate  fpäter  der  Landesrabbiner  Schmelka 
Hurwitz  geftorben  (ei2).  Noch  wichtiger  iit  das  Mondesprog- 
noftikon  in  derNacbt  <U>v  großen  Hofchana3),  weil  damals  der 
Kundige  lein  und  feiner  Verwandten  Schickfal  für  den  Zeit- 
raum eines  ganzen  Jahres  daraus  zu  erfahren  vermag4). 
Zwilchen  dem  Neujahr  und  dem  Verföhnungstage  foll  fogar 
die  Flamme  einer  brennenden  Kerze  das  Dunkel  der  nächften 
Zukunfi  erhellen5).  Bei  dieler  Leichtgläubigkeil  kann  es  nicht 
befremden,  dafs  auch  die  Chiromantie  ihre  Anhänger  fand, 
und     (ogar     mancher     religiöfe     Gebrauch    darauf    bezogen 

Will' 

Noch    entschiedener    zeigt    lieh    (U^v    Einfiufs  der  Furcht 
vor    ichlimmeii    Vorbedeutungen    in    dem    Verbote,   eine  Frau 

zu  ehelichen,   die   fchon    zweimal  nach   Anderen  dreimal 

384  Witwe  gewefen7).  Diefe  talmudifche  Satzung  führt  auch 
Maimonides  an.  aber  nichtsdeftoweniger  äußert  er  in 
einem  Gutachten,  dafs  diefelbe  bloß  aus  Nichufch,  Furcht 
und  Aengftlichkeit  hervorgegangen,  und  daher  Ihm  den 
Collegien  [fak  Alfaßis  und  Jofef  Halevis  wenig  beachtet 
worden     fei8),     15.    Afcher   I».    Jechiel    und    andere    Gafuiften 

iiehinen   es  damit     indes     viel     genauer,     und      dringen      darauf 


i)  M.  Al.r.  426,  2. 

'•■)  Mehr.  Chronik  Nr.  46. 

b)  Der  7.  Tag  des  Laubhüttenfeftes. 

')  O.  Chaj.  664,   I. 

•"■)  Buch  (I.  Frommen  648  nach  Kerith.  5  b  unten 

,;)  Kolbo  Cap.  41   \  42«  Vrgl.  Tur.  0.  Ch.  298. 

7)  Jebam.  64  1>. 

*)  II.  H.iiiiv  Biah  21.  31. 
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dafs     in    einem     folchen     Falle    felbfl  nach    voll 
die     Ehefeheidung    erzwungen     werd  in-   intereflani    ifl 

in     .licet     Rückficht     der     Befcheid     \\.     Ezechicl     [^and 
;m    einen     feiner    Schüler,    welcher  im    W  ind,   eine 

reiche  Frau  zu  beirathen,  die  zum  zweiten  Mi  l«  *  im 
Witwenflande  war.  Nachdem  ihm  der  Rabbi  angedeutet, 
wie  unmöglich  es  fei,  fein  Vorhaben  geradezu  zu  bil- 
ligen, verfuchl  er.  dasfelbe  gleichwohl  durch  folgendes 
Raifonnemenl  zu  rechtfertigen.  Der  Afcheri  .  fagl  er, 
will  die  talmudifche  Angabe,  dafs  (V>y  Unflern  der  i 
lin  i\r<  Gatten  Tod  herbeiführe,  nicht  to  verbanden 
willen.      (l;*is     dies     etwa     nur     directe     Weif  hejie. 

Kein«  Unmittelbare,    Wirkung    <U>>    Unfterna    ifl    viel- 

mehr nur  das  ärmliche,  elende  Leiten  des  Weihe-,  das 
in  der  Regel  mit  dem  Witwenftande  verbunden  ilt. 
lie  in  Frage  (tehende  Frau  als  Witwe  ihren 
Handel  glücklich  fortführt,  fo  il't  es  klar,  dafe  der  Tod 
ihrer  beiden  erften  Ehemänner  keine  Folge  <\n  etwa  über 
i  Anniiili  gewefen  feiÄ).< 
Es  leuchtet  ein,  dafs  es  die  größere  Seltenheit 
eines  zwei  oder  dreimaligen  Witwenftandes  war,  die 
darauf  führte,  denfelben  als  Folge  eines  unheilvollen  Vet- 
hängniffes  zu  betrachten,  woraus  dann  natürlich  wie- 
derum folgte,  dafs  man  eine  Perfon  mied,  die  einem 
traurigen  Gefchicke  anheimgefallen  zu  fein  fchien8).  In  gleicher 
Weile  wurden  überhaupt  auch  Naturerscheinungen  für  Glück 
(hUt  Unglück  vorbedeutend  gehalten4)  und  es  giebt  noch 
in  unferer  Zeit  Väter  und  Mütter,  die  das  Hochzeitfefl  ihrer 
Kinder  nur  zur  Zeit  <U^  Vollmonds  leiern  Innen,  indem  He 
darin  ein  günftiges  Prognoflikon  für  die  EhegenofTen  erblick« 

i    Tui  K    ba-Efei  9. 

i    X.  Bit.  I.  Kl».  ha-Efer  Nr,  9. 

Von     Anderen     werden    auch     pfychologifche    <in"ni(l<>    geltend 
uht. 

-   b  Mifchna  und  Elafchi    dafelbfl.     Iti    der     I 
/.eil     in  Paläflina  erfl  Dach  den  Laubhöttei 
ka  II.  m.  b.  39  a.  S.  u.  S.   1 18  Ami,,.   I. 
Nimm.  Joß.  Sann.  7.  Ende.  .1.  I>.;.  179 
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Die  allgemein  verbreitete  Scheu,  am  Freitage  zu  hei- 
rathen,  verdankt  ihren  Urfprung  ebenfalls  wohl  einem  Ni- 
chufeh,  welcher  gleich  feinen  älteren  Brüdern  fremder  Abdäm- 
mung ift.  Viele  meinen  allerdings,  dafs  es  den  Juden  durch 
das  Religionsgefetz  verboten  fei,  am  Freitag  zu  heirathen. 
Auch  enthält  der  Talmud  wirklich  ein  hierauf  bezügliches 
Verbot1).  Es  ift  aber  ein  Trrthum,  den  heutigen  Ufus  aus  dem 
Talmud  herzuleiten,  da  es  im  Mittelalter  geradezu  üblich  war. 
am  Freitag  zu  heirathen,  ohne  lieh  von  dem  talmudifchen 
Verbote  irremachen  zu  laffen.  Einzelne  Babbinen  fprachen 
(ich  zwar  mifsbilligend  darüber  aus ;  aber  felbft  rigorofe 
Männer,  wie  U.  Afcher  b.  Jechiel,  nahmen  die  antitalmudifche 
Neuerung  in  Schutz,  welche  in  Spanien,  Frankreich,  Deutfch- 
land,  Polen  und  im  Oriente  beliebt  wurde2)  und  lieh  bis 
auf  den  beutigen  Tag  in  denjenigen  (legenden  erhielt,  wo  fie 
nicht  vor  dem  externen  mantifchen  Vorurtheile  gegen  den 
Freitag  zurücktreten  muffte. 


1)  Siehe  weiter  unten  S.  ISO  Anin.  2. 

2)  S.  dafelbft  Anm.  3. 


>ie  Astrologie  bei  dm  fuden.1) 


Eine  ganze  Reihe  von  Jahrhunderten  blickte  man  fragend"! 
und  forfchend  nach  den  Geftirnen  des  Himmels.  Die 
(Fragen  blieben,  wie  man  allgemein  glaubte,  nicht  unbeant- 
wortet, die  Forfohungen  nicht  unbelohnt  Wie  das  Lehen 
lelhl).  fo  (tand  auch  die  Lebensbetrachtung  unter  »lern  Kin- 
tlnlle  der  Aftrologie.  Einheimifchen,  jüdifchen  ürfprungs  war 
iefelbe  nicht;  in  Aegypten  winde  he  fchon  frühzeitig  cukivirt 
Hier  war  iie  mit  der  Landesreligion  aufs  Engfte  verbunden. 
chdem  man  nämlich  begonnen  halte.  Sonne.  Mond  und  die 
Übrigen  Planeten  als  Schöpferkräfte  zu  betrachten,  und  den- 
l'elhen  einen  nicht  iinwel'entlichen  Einflufs  auf  die  ganze  Natur 
znznlchrcil.cn:  nachdem  man  gefehen,  dats  <lie  Planeten  in 
verfchiedenen  /eichen  <\v>  ThierkreÜes  verfchiedenen  Einflufe 
auf  die  Natur  ausübten,  und  man  deshalb  auch  letzteren  im 
befondere  Kräfte  und  Eigenfchaften  beigelegl  hatte,  die  in 
ihren  zwölf  Vorftehern  perfonificirl  wurden:  gelangte  man  bald 
zu  dem  (Hauben,  dafs  die  EinflüfTe  der  Gellirne  Reh  nicht 
allein  auf  die  Welt  im  Großen  und  Ganzen,  fondera  auch  auf 
len    einzelnen    Menfchen,    befonders  in  deflen  Geburtsftunde, 

trecken     müflten,    da     man    den    Menfchen   gewiffermaßen   al- 
eine kleine  weit  betrachtete2)  .  Je   einheimischer  aber  aftrolo- 
ig    im    allen    Aegypten    war.    deftowi 


CSuuiaiga  VI    is,;;;)  .j4ti     -P»s    i:;i      (86 
lemann.  Aeg.  Alterth.  11.  •_>•»:>  lt. 
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könnte  es  auffallen,  wenn  fich  auch  im  alten  Ifrael  Spuren 
derfelben  fänden.  Umfo  bedeut famer  mufs  es  daher  erfcheinen, 
dafs  dies  nicht  der  Fall  ift.  Nicht  von  den  Aegyptern,  fondern 
von  den  Ghaldäern,  welche  Diodor  als  Schüler  der  ägyptifchen 
Priefter  in  der  Aftrologie  bezeichnet,  lernten  jüdifche  Aftrologen 
die  Kunft  des  Wahrfagens  aus  den  Sternen.  Hieraus  erklärt  fich, 
weshalb  kein  älterer  Prophet  aftrologifche  Verirrungen  be- 
kämpf! oder  auch  nur  erwähnt.  Ob  die  Weisfagung  Bileams: 
►Es  gehl  ein  Stern  auf  aus  Jakob  und  es  erhebt  fich  ein  Komet1) 
aus  Urach  und  er  xeiTehnietterl  die  Seiten  Moabs  und  zer- 
fchellel  alle  Söhne  des  Getümmels2),«  eine  Anfpielung  auf  den 
Volksglauben  an  fiderifche  Einflüfle  enthalte,  wagen  wir  nichl 
zu  entfeheiden.  Jedenfalls  tritt  erft  Jeremias  iUr  abergläubifchen 
F*urch1  vor  Himmelszeichen  mii  Nachdruck  entgegen8),  und 
ein  nachexilifcher  Prophet  fpottet  der  Ohnmachl  der  Himmels- 
theiler  und  Sternerifeher4). 

Die  prophetifche  Einfprache  blieb  nichl  erfolglos.  Die 
ganze  Litteratur  ^\w  zweiten  Tempelperiode,  «leren  Reichthum 
immer  klarer  einreichen  wird,  giebf  davon  Zeugnifs.  Noch  im 
letzten  Befreiungskriege  waren  die  Führer  der  Nationalpartei 
nüchtern  und  anbefangen  genug,  lieh  weder  von  dein  lehwerl- 
ähnlichen  Geftirne  .  noch  von  dem  Kometen  beirren  zu  lallen, 
und  den  Kampf  mit  Kom  aufzugeben5).  Jofephus  lelhIL  dvv 
dies  berichtet,  fprichl  fich  indes  tiber  die  Sorglofigkeil  <U'\- 
llauptl'ladt  lehr  tadelnd  aus:  Auf  die  liehtharcn  Zeichen  und 
Andeutungen  ^U'V  kommenden  Verwaltung  achteten  lie  nicht, 
noch  glaubten  fie  daran,  vielmehr  waren  fie,  als  ob  fie  weder 
Seele     noch     Alicen     hätten,     wie   verl'teinert,   und   blieben   taub 


!j  So  wird 03»  als  Parallele  zu^^mi!  uaj  Gaon  (Ar.  r  l)  aufzu- 
fallen rein.  Dagegen  gehörj  ßapoports  weitere  Deutung  (Sndfchr.  an 
Slonimski  in  Toldoth  ha-Schamajim,  Warschau  L838)  zu  den  feltfamen 
Einfällen  diefes  Forfchers.  Eüchter  .">.  20  bezieht  Geh  auf  ein  während 
der  Schlacht   ftattgehabtes    Gewitter.  S.    1.  16. 

2)  i  M.  24,  17. 

8)  Jer.  10,  2.  1'.  Per.  r.  A\,    VI.  und  Jlkl.  ZU  Jer.  Nr.  286/ 

*)  Jefaj.  47,  13. 

B)  Bell.  jud.  VI.  5,  3. 
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.•liiimM.  den  viele  Ausleger  für  eine  Gonflellation   erl 
len.  giebl  jedenfalls  Zeugnifa  von  »lern    adrologifchen    (ilauhen 
liiefien    Judenchriften.    Jofephua    berichtet  auch  von  «lern 
Kaifer    Tiberius,    dafa    Reh  derfelbe  meillerhafl  auf  Nativil 
Heilungen  verbanden  habe8).  Jofephua  felbfl  \\;ir  ohne   Zweifel 
in    adrologifchen    Träumereien    befangen.  Nicht    w<  iner 

lütbürger  waren  ea  ebenfalls.  Daher  reine  Erinnerung  an  die 
warnenden  Himmelazeichen,  welche  vor  dem  Eintritte  «der 
letzten  Kataltrophe  Gchtbar  waren. 

In  den  talmudifchen  Quellen  ifl  von  diefer  Erinnerung 
keine  spur.  Doch  konnten  auch  die  jüdifchen  Schulen  den 
Eindringen  der  adrologifchen  Zeitweisheit  nicht  widerlichen. 
Der  ältefte  Anklang  an  «liefe  von  Fürften  und  Philofophen  (b 
hochgeachtete  Weisheit  findet  Geh  in  einem  Auafpruche  K. 
Eleafar's  aus  Mcxjin,  dem  Stammorte  der  Makkabäer.  Diefer 
Tannaite,    ein    Zeitgenofle    II.    Gamaliel's    II.  (80     L18);  kann 

Hell      unter     dem      Alles    umfallenden   Segen,   der  auf  Abraham 

ruhte8),    nichts    Helleres    denken,    als  den  Befitz  afixologifcher 
GeheimnüTe.    Die    Sage    legt    auch  l».  Jofua  b.  Chananja  eine 
Aeußerung    in    den    Mund,    nach  welcher  die  Schließung  ehe- 
licher BündnilTe  ein   Werk  der  (iellirne  ili4).    Selhft     II.     Akiha. 
große    Heros    der    mündlichen  Lehre,  Coli  nicht  frei  von 
Furcht    vor    nachtheüigen    Gderifchen    Emüfiflen  gewefen  fein, 
wiewohl     er     diefelben     nichl     für     unüberwindlich  hielt.  Die 
Furcht  vor  der  Gewalt  der  Kometen,   welche    Rapoporl    einer 
[ypothefe     zu     Liehe    in    einer    Aeußerung    R.    Akiba's    lin- 
len    wollte,    findet     lieh   jedoch    in   delTen  Worten  durchaus 
nicht' 

Im    zweiten    Jahrhundert     machte  die  aftrologifche  An- 

fchauung    rapide    Fortfchritte.    Selbfl    Männer,  wie  R,  Jehuda, 

Mifchnafammler,  und  11.  Joße,  der  Chronograph,    fchrieben 


l  xviii.  e 
i  11  •_';.  i 

i    T  Ki-I.  \  I    l».  16  I».  Bechor.  8 

bb.  Lö6  b.  s.-n.li.  '.»7  I.. 
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Sonnen-  und  Mottdesfinfterniflen  fchlimme  Vorbedeutung  zu. 
Der  als  Aftronom,  Arzt  und  Rech ts gelehrter  berühmte  Mar 
Samuel  in  Nehardea  (219—250)  war  ober  aftrologifche  Be- 
ibrgnilTe  nicht  erhaben,  mit  dem  perfifchen  Sterndeuter  Ablat 
fcheint  er  freundfchaftlichen  Umgang  gepflogen  zu  haben1). 
Das  Verbot  wron  nSi2)  wurde  zwar  auch  auf  das  Befragen  der 
Geftirne  bezogen3):  nichtsdeftoweniger  war  der  Glaube  an  Avn 
Einflufs  der  Geburtsfterne  L;-:  allgemein4).  Discutirt  wurde  im 
dritten  Jahrhundert  nur  die  Frage,  ob  auch  Ifrael  der  iideri- 
fehen  Gewalt  unterworfen  fei.  Die  Einen  wollten  Ifrael  davon 
ausgenommen  willen,  die  Anderen  gaben  diefe  Ausnahme 
nicht  zu.  Die  Freunde  diefer  Ausnahme  beriefen  (ich  auf  die  jere- 
mianifche  Warnung.  Sie  behaupteten  unter  Berufung  auf  eine 
Bibelftelle5),  dafs  fchon  derErzvater  Abraham  öberden  Kinllufs 
der  Sterne  erhoben  worden  fei6).  Audi  wurde  hervorgehoben, 
dafs  die.  Befragung  der  »Chaldäer«  mit  dem  Gebote  der  Thora: 
►Ganz  l'olll't  du  dich  hallen  an  den  Ewigen,  deinen  Gott7)« 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  fei8).  Allein  die  Anftrengung  der 
Opposition,  welche,  wie  bereits  angedeutet,  das  aftrologifche 
Princip  unangefochten  ließ,  konnte  lieh  keines  bedeuten- 
den Erfolges  rühmen.  In  manchen  palältinenfifchen  Schulen  hat 
lieh  allerdings  die  Anfchaüung  behauptet,  dafs  die  Sterne  Über 
Ifrael  keine  (lewall  haben.  Selbfl  nichtjüdifche  Aftrologen  in 
Tiberias     tollen     dies     anerkannt     haben*).    Nichtsdeftoweniger 


i)  Mechilta  15c  8«  Priedm.  s.  .»I».  s.  \\:\  Anm.  \.  Sukka  29  a.  — 
Ablat.  [Jap.  Erech  Mill.  st.  Sabb.  L56  l>.  Von  aichtjüdifcheo  A  Urologen 
ift  auch  fonft  die  Rede,  z.  Ö.  ,j.  Ab.  Zara  2,  2  f  U*i0   Ber.  r.   I.   i. 

2)  3  M.  L9,  26. 

3)  Sifra  /..  st. 

*)  Taan.  29  b.  vgl  Ber.  •').")  I..  Nedar  fcO  a. 

5)  1  M.  15.  5. 

6)  Sabb.  166  I». 
1)  5  M.  18,  13. 

8)  Peßacli.  113  b.  Vrgl.  j.  Sabb.  <i.  9  f  <V* 
»)  Tanch.  Schoftim  10. 
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feierte    di€    w  ei  fa  •'■'■    au    den  Sternen  I  riumphe,  In 

Babylon,  < hin  uralten  Sitze  altrologifcher   Prai  teil    ßch 

»he    berühmteren    Lehrer    vor    ihrer    Autorität,    K   Jofef  l». 
Chüja    (gell,    um  322)  ward  /um  Schulhaupte  in  Pumbaditfa 
gewählt  Er  Ichlug   die  Wahl  aus,  weil  ihn  die   Chaldäer  nur 
eine    kurze    Herrlchafl    von  zwei  Jahren  vorhergefagl  hatten, 
Raba  I».  Jofef,   Schulhaupl    zu     Machufa    (geft.  arte 

geradezu:  Nicht  reiner  Frömmigkeit,  fondern  feinem  Gebe 
(lerne  verdankt  der  Menfcfa  Familienfegen,  Lebensdauer,  Nah- 
rungserwerb1). <  Mit  allen  alten  Andrologen  gab  man  jedem 
Menfchen  einen  Geburtsftern*).  Diefer  ilt  von  feinem  Schützling 
unzertrennlich.  Wer  Pich  daher  beklommen  fühle  ohne  die 
Urfache  davon  angeben  zu  können,  fchreibe  die  Beklommen- 
heil  feinem  Geburtsftern  oder  Genius  zu.  deffen  Blicken  ßch 
eine  drohende  Zukunft  offenbart.  Man  denkt  hier  unwillkürlich 
an  »Dämon«  im  altgriechifchen,  und  an  »Genius«  im  alt- 
römifeben  Sinne3).  Diefe  Theorie  hat  wolil  auch  in  Palästina 
gegolten,  und  wurde  dafelbil  auch  auf  die  Pflanzenwell  aus- 
gedehnt: »Jedes  Gras  hat  feinen  Genius,  der  fein  Wachsthum 
lert4).«  Die  Worte  der  Schrift:  »Kennft  du  die  Gefetze 
Himmels,  oder  beftimmft  du  feine  Herrichalt  noroj  auf 
Erden5)  werden  hier  als  biblifche  Begründung  angeführt  Die 
zwölf  /eichen  des  Thierkreifes  werden  mit  den  Perfonen  und 
Erzählungen  der  Bibel  in  Rapport  gebracht4).  Die  Söhne 
llachar's  welche  »die  Einficht  hatten  in  die  Zeiten,  um  zu 
willen,  was  Ifrael  thun  muffe7)«  werden  zu  Andrologen  gemacl 

i)  Ber  64  a.  M.  Kat.  88  a. 
Dominus  geniturae,  genius. 

fehi    Megilla   8    a.    Sabb,    52  1).  und  den  Widerfprueh  H. 
K:.iiia  2  b  : 

*)   Her.   r.    1<».    8. 
\  Job  88,  88. 

6)  Midr.  r.  zu   Efther  8,  7  12;.  Romm. 

7)  1   Chron.    12.  8a 

irgum  /..  st.  ob  Ber.  r.  72.  5  and 

Parallel/teilen  ebenfalli    aftrologifche  Bedeutung  baben,  irie  der  treffliche 
iul)t   ba-Jonü  S.  86)  in  zu  bezweifeln,  s.  Lerj 
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und  die  Hofaftrolqgen  Pharao's  fpielen,  wie  bei  Jofe- 
phuSj  fo  auch  in  Talmud  und  Midrafch  eine  nicht  unbe- 
deutende Rolle1).  Ob  die  Kunde  von  der  altägyptifchen  Al'l.m- 
logie  in  die  jüdifchen  Schulen  gedrungen  war,  oder  ob  die 
Schriftgelehrten  die  Anschauungen  und  Zuftände  ihrer  Zeit 
und  Umgebung,  wie  in  vielen  anderen  Stücken,  fo  auch  hier, 
in  das  Aller! Iiuni  zurückverlegten,  könnte  zweifelhaft4  lein. 
Letzteres  il't  wahrJbheinlich.  Das  Wort,  womil  de  in  der 
Regel  Aftrologifches  bezeichnen,  m^DD*  ,'sn,  iil  jedenfalls  grie- 
chilch.  nicht  ägyptifch.  Man  darf  dasfelbe  aber  nicht  für 
dßjooyortla  halten,  wie  bisher  häufig  gelchah.  Es  ift  örzyanj 
seil,  youeprj  geheime  Schrift,  womit  die  Aftrologen  ihre 
Theoreme  aufzeichneten. 

Merkwürdigerweife  bewahrl  der  Talmud  fogar  zwei 
Nativitätstabellen.  Eine  derfelben  wird  auf  den  Arzt  I».  Chanina 
b.   Ghama,   eine  auf  den   durch   die   Sage   fo   lehr    verherrlichten 

I».  Jofua  l».  Levi  zurückgeführt.  Die  Tabelle  dv*  letztern 
berückfichtigl  die  Tage  der  Woche,  und  nimmt,  mein-  oder 
minder  gezwungen,  die  Pechs  Schöpfungstage  <\vr  Genefis  zur 
Grundlage  ihrer  Nativitätsbeftimmungen.  Das  weitverbreitete 
Vorurtheil  zu  Gunlten  der  Sonntagskinder  il't  auch  in  diefer 
Tabelle  feilgehalten.  Diefelben  haben,  wenn  auch  nicht  immer 
auf  rühmliche  Weile,  eine  hohe  Stellung  zu  erwarten,  her 
4M  Montag  lieht  Jähzornige,  tU^v  Dinftag  Reiche,  der  Mittwoch 
Gelehrte,  der  Donnerstag  Wohlthäter,  ^Ut  Freitag  Fromme 
das     Licht     iUr     Welt      erblicken.      Die  Sahhalhkinder   Herben 

auch  am  Sabbath,  weil  ihre  Geburl  zur  Verletzung  der 
labbathliclien  Ruhe  Veranlagung  gab!  Diefer  populären  Wahr- 
lagei-ei  letzt  I».  Chanina  eine  aftrologifch-künftliche  entgegen. 
Nicht  auf  den  Geburtstag,  lagt  er.  kömmt  es  an.  fondern  auf 
das  Horoskop  -—  ?rc  d.  i.  auf  den  in  der  Gteburtsftunde  auf- 
gehenden Punkt  iU><  Thierkreifes  und  den  zu  diefer  Zeil  herr- 
fchenden  Geburtsftern.  Die  horofkopifche  Bedeutung  <\n-  rieben 
Planeten  il't  nun  nach  II.  Chanina  folgende:  Sonne  =-  Glanz, 
Unabhängigkeit,   doch  dürfen  die  Solarkinder    nicht    erwarten. 


i)  Sota  12   I). 


Q 


I  'I 


(ieheiimiilTe     imentliülll    bleiben  werden 
Schönheil  und  Reichthum.  Merkur       Klugheil  und  (Jclehi 
keil.  Mond  duld  In  Leiden,  Wandelbarkeil  in  Kntfehlfl 

Die    (teheimnilTe    der    Lunarkinder    werden    nichl  verrathen. 
Saturn        Unglück  in  ünternehmui  o  auch  b 

iukI  Chaldäern.  Jupiter  Gerechtigkeit  M  uch    bei 

Aegyptern     und    Chaldäern  ein  ungünlliger  St<  Blutver- 

m1).  Allein  trotz  diefer  Tabelle  und  trotz  reii 
pruches:  die  Sterne  verleihen  üelehrfamketi  und  Reichthum 
und  auch  [frael  ifl  ihrem  Einitufle  unterthan*)  .  hob  R. 
Chanina  dennoch  die  Lehre  von  der  fpecieüen  Providern!  und 
der  menfchlichen  Willensfreiheit  mit  allem  Nachdrucke  her- 
\h\<  Anfehen<  welches  die    Aftrologi<  rerfchaffte 

Ihr  bei  mannigfachen  Anläflen  nicht  nur  eine  berathende, 
Ibndern  felbfl  eine  entfcheidende  Stimme.  Dafe  einzelne, 
felbfl  hervorragende  Männer  ihre  Entfchlüffe  von  Gderifchen 
Weifungen  abhängig  machten,  haben  wir  bereits  angedeutet 
Die  aftrologifche  Weltanfchauung  erzeugte  nichl  nur  diäteti- 
fche  Vbrfchriften4),  Be  offenbarte  Uch  auch  in  mancher 
häuslichen  Einrichtung*),  mancher  Lebensregele),  mancher 
Befchränkung7),  ja  felbfl  die  Rechtspflege  blieb  von  ihrem 
Bnflufle  nicht  frei8).  So  wurden  auch  auf  das  Feld  der 
Balacha  aftrologifche  Saaten  geftrcni. 


>)  Sabb.   166  a.  S.  auch  di<  m  den  Schülern  R.    I 

i    i  Geonim.  Hark.  S.  206. 

32  I).  und  die  ParaUelft  Oral.  7  b. 
*)  Sabb.  129  I». 

M.    K;it.    -27  Uücksbett    f.   Rafchi   da 

\nicli  i]    i.)  bedeutel  wohl  dasfelbe. 
89  b,  Der    ausfprucb    i:.    Papa's.    Nedai 
und  Niflim  daf.  Sabb.  58    b. 

Der  Ausspruch  i;     \ 

i  I».  Jofef.  V*rgl.  R.  Sara    b.  M 

I».   B.   Kama   2   \> 
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Die  ältefte  Spur  aftrologifcher  Reflexion  aus  der  naeh- 
talmudifchen  Zeit  enthält  das  Jecirabueb:  »Der  r?  in  der 
Well  ift  wie  ein  König  auf  feinem  Thron1).«  Unter  *?n  ift  der 
Drache  zu  verliehen,  welchen  auch  Jehuda  Hedelix  f'o  nennt2), 
und  dem  auch  andere  Aftrologen  eine  bedeutende  Rolle 
zuerkennen3).  Einer  der  älteften  Erklärer  des  Jecirabnches, 
der  Arzt  Sabbathaj  1».  Abraham  Donnolo  aus  Oria  im  Neapo- 
litariifehei]  (geb.  um  913)  verband  nach  der  Weife  jener  Zeit  das 
Studium  der  Horoskopie  mit  dem  der  Adronomie  und  Heil- 
kunde.4) I».  Eleafar  ha-Kalir  bekennt  lieh  unverhohlen  zum 
Glauben  an  Qderifche  Einflüffe,  und  die  orthodoxe  Synagoge 
legi  jedes  Jahr  das  BekenntniTs  ab:  ow»  mSrca  moc  *w  ^  «n 

Vom  zehnten  Jahrhundert  an  wird  die  aftrologifche 
Anfchauung  der  deutfch-franzöüTchen  von  der  der  arabifchen 
Schule   forgfiiltig  zu   imterfclieiden  lein. 

Die  germano-fränkifchen  Lehrer  riehen,  wie  in  vielen 
anderen  Beziehungen,  fo  auch  hier,  unbeirrt  auf  talmudifehem 
Standpunkte.  Der  Gedanke  an  die  ßderifchen  Einflüfle  ift  in 
ihrer  Weltanfchauung  fo  fehr  verwebt,    dafs   fie  bei    zahllofen 

i)  6,  2.  s.  II.  Jehuda  b.  Barzilaj  Commentar  z.  St.  S.  269. 

Efchkol  80  d. :  _,i-  "*"■>  wn  'ynjn  pmn  ^pm. 

a)  siehe  M.  Chofn.  hehr.  Th.  S.  32.  K.  Chem  VII.  62  und 
lim  Efra  öfters.  Unter  den  Zodiakalbildern  wird  der  Widder  besonders 
hervorgehoben.  Vrgl.  Ahrav.  zu  2  AI.  12,8.  mSm  a^w  Snjrn  «naa  nvi  nfre  Vren 
n-newn  Zur  Erläuterung  deflen,  was  daf.  und  Ihn  Efra  2  M.  S.  22.  (iber 
die  Bedeutung  <U'*  Widders  als  ägyptifchen  Zodiakalgottes  gefagl  ift,  vrgl. 
ühlemann  Alt.  II.  I7f>:  Im  Widder  herfchte  die  griechifche  Athene, 
die  ägyptifche  Neith,  hierogl.  Net.  Sie  ift  auf  den  Denkmälern  eine  weib- 
liche Figur,  wenn  buni  bemalt,  mit  grünem  Gefichl  ;  fie  trug  die  Krone 
von  Unterügypten  auf  dem  Kopfe  und  ein  Blumenfcepter  oder  Bogen  und 
Weile  in  den  Händen  ....  Von  einem  dev  Neith  geweihten  Thiere  ift 
nirgends  die  Rede,  nur  Straho  (812)  erzählt,  dafs  das  Schaf  in  Sais 
verehrt  worden  fei.  Dies  gefchah  vielleicht  deshalb,  weil  Neith  im  Zeichen 
des  Widders  herrfchte.«  9.  daf.  S.  206.  Nicht,  auf  archäologifcher  Er- 
kenntnifs.  fondern  auf  Combination  aus  der  Schrift  ruhten  die  midral'chi- 
fchen  Nachrichten  von  der  Schafsverehrung  in  Aegypten.  Sehern,  r.  16,3. 
Rafchi  I  M.  -i(>.  34.  2  M.  8,  22.  Vür  das  Sternbild  [fraels  hielten  die 
Aftrologen  den   Waffermann  »Vi   Ihn  Efra  2  M.  H2.   1. 

4)  Steinschneider.   Donnolo  S.  5  (s.  u.  S.  12(5  Anm.  1.) 
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AnlülTen  daraul  zurückkommen,  und    PcIhD    n  iche 

Bellimmungen     daraus     hervorgehen     laiTen1       Die    deul! 
Chußidiier    des    Mittelalters    hielten  es  Rir  billig  und  verdienfl 
lieh,  zur  Zeil  der  Sonnen-  und  Mfondesftnfternjfle    zu 
Ihre    (»efinnungsgenoften,   die    kabbaliftifchen    Gl  der 

lorianifchen  Zeit,  dehnten  diefe   fromme   Hebung    weiter 
i;.  Ifak  Loria  felbfl  erklärte,    geftützl     auf   den     lalmudifehen 
Mythos    von    der    Verkleinerung  des  Mondes,  den  letzten 
chic-  jeden  Monates  für  einen    Falttag.   Einer    reiner    hervor- 
ndften  Schüler,    R,     Ifrael    Seruk,    faftete    am    Tage    de« 
Noviluniums,    und     unterbrach    das  Fallen,  fobald  di 
eintrat8).     Das    Teil     dem     13.    Jahrhundert    in  Gebraucl 
kommene  Faden  am  Sterbetage  der  Eltern  wird  von  dem   mit 
Mathematik    und    Adronomie     bekannten    R.    Mordechaj  Jafe 
horoskopifch    motivirt4).    Ein    principieller    Widerfpruch  g 
die  Adrologie  wurde   niclit    erhoben.    Selbfl    (U^v    vielbelefene 
und  vielgereifte  Ar/i  Tobias  Konen  (geh.  zu  Metz    1652,   gell. 
in  Jerufalem  1721h  fprichi  mii  vielem    Refpecte,     wenn    auch 
Dicht  <»lme  Referve    von  (Iderifchen  Vorbedeutungen5).  In   dem 
allgemein  üblichen  Wunfche    z--:{])  (günfliger   NativitätsHern) 
pebl  heh  ein  AusfluCs  aftrölogiTcher  Doctrin  leiehi  zu  erkennen, 
iewohJ    es    den    Gratulanten    nicht     in    den  Sinn  kommt,  an 
Horoskop     zu     denken.      Khenfn     werden   die  Namen   der 

Wochentage  ohne  aftrologifchen  Nebengedanken  ausgefprochen, 

IewohJ     diefelben     fall     bei    allen   neuen  Völkern  ihren  I  r- 

fprung  den   flehen    Planeten    verdanken,     unter     deren     Schutz 

ie    ehemals    gedacht    wurden.   Ueberhaupl    ifl  es  unbeftritten, 

i    -:  Bafeln  Ketbufa  L03a.E  Mec.  78  b.  LOS   a,  L06  b.  Tolaf.  B. 
Schlagw.  oh.  Toi;.    Bebach.   L16  a,   Schlagw.    *  ii   M. 

Kat.  16  I».  und    i:.   Sam.  Edela   dal  aieheri  und  Nimm  zu  Nedar.  89    l>. 

B.   Mec  30     I).  Maininiinlcs     ratioualilirt     <l<-u      talnnnlilVIirn     Ausfprurli  : 
H.  Abel   ! 

-    Buch  der  Frommen  Nr.  v 

iulm60b.  Siddur  Lorias.  Brück,  Pharia.  VolkafiUen.  tä.  n.  la.A 
L  llenaehem  Afarja 
*)  J.  Dea  102,  12.  S   Kohen  10 
ff. 
Vl'I.  daa  phoen.  BW  ""-  fQi  asalhe  tvche.  ZDMG 
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dafs  die  Aftrologie  ihre  Ausläufer  bis  in  die  Gegenwart  hinein 
erftreckt.  »Ein  Ueberreft  derfelben  find  außer  vielen  anderen 
abergläubifchen  V^olksmeinungen  der  Neuzeit  auch  die  foge- 
nannten  Stufenjahre  (1,  I  i.  21,  28  u.  1'.  w.),  da  fchon  in 
ältefter  Zeit  die  einzelnen  Lebensjahre  des  Menfehen  unter  die 
Heben  Planelen  verlheill.  wurden,  wobei  das  jedesmal  l'iebenle 
der  Herrfchafl  dv>  bofen  Saturn  anheimfiel  und  deshalb  als 
ganz  befonders  gefahrlich  angefehän  wurde1).« 

Und  dennoch  gehl  die  Oppofition  jüdifcher  Denker  ans 
der  arabifchen  Schüfe  gegen  alle  liderifche  Wahrfagerei  bis 
ins  12.  Jahrhunderl  zurück.  Aftrologifche  Furcht  und  Hoffnung 
waren  zwar,  wie  den  Arabern.  In  auch  den  unter  denlelben 
wohnenden  .luden  nichtsweniger  als  fremd.  Die  alten  aftrologi- 
fchen  Elemente  wurden  durch  neue  vermehrt.  \)w  nachtheilige 
407  Einflufs  ihr  Quatember  auf  das  Wafler  wurde  fchon  im  eilften 
Jahrhundert  gefürchtet2).  Die  Vorliebe,  mit  welcher  man  die 
Zeil  des  Vollmondes  zur  Feier  von  lloehzeil fetten  wählte3), 
und  die  Angft,  welche  an  Montagen  und  Mittwochen  den 
Beginn  eines  üefchäftes  nicht  feiten  verhinderte,  (lammen  aus 
nicht  viel  jüngerer  Zeil.  Audi  itt  nicht  in  Abrede  zu  Hellen, 
dafs  felbfl  hervorragende  Denker,  wie  II.  Salomo  Gabirol4), 
R.    Jehuda    ha-Levi6),   Salomo    Parchon6),    Ihn  Efra7),  R.  Ab- 


1    ühlem.    Alterth.    II.    246.  Die  hieher  gehörigen  Belegftellen 

lind  zufamniengetragen  von  Landau.  Aruch.  VI.  L662,  Brück  l!al>. 
Ceremonialgebr.  s.  40  lt.  und  Steinfehneider,  .lud.  Litt.  ffl.  8.  aoen  B. 
d.  Fromm.  861.  Möglich,  dafs  die  Worte  rmw  ^W»  »A  o*  otk  htw*  mS 
(Peßach   112  a)  auf  die  Quatember  gedeutet  wurden. 

•-•i  Jofef  lim  Cliahil)  in  Xitiiui  Joü.  Sanh.  Abfchn.  7.  Ende  B.  Joß. 
Jore  Dea   L79. 

8)  S.   oben   S.    118. 

i)  Sachs,  die  relig.  Poefie  <U'i  JudenS.230.   Ibn     Efra  Daniel  Ende. 

Seil.   Sachs   ha-.lona  S.   91 . 

5)  Kulari  •{-.  9    23.  ba-Jona  8.  60. 

«)  Machb,  ba-Aruch.  Wurzel  to  und  »ru. 

7)  Thoracomm.  2  M.  6,  3.  7.  28,  26.  32,  I.  33,  21.  5  M.  i.  11). 
Pfalmcommentar  (ü).  26.  Daniel,  Ende.  I>.  Dukes  im  L.  I>.  des  Orients 
1847.  8.  470  \L  ba-Jona  91. 


raham  I».  Chyja1)  und  Andere  den  Werlli  dei  nich! 

leugneten,    fondem    den    Einflufs   der  Sterne  aul  dac  men 
liehe  CJefehick  unter  mehr  oder  minder  erheblichen   Befchi 
kungen     bereitwillig    anerkannten,     wie    die*    von     Schmiedl 
nachgewiefen  winde-).  Die  Spanier  (landen  aber  hierin    nicht, 
wie  die  ßermanofranken,    auf  talmudifchnaivera    Standpunkte. 
sie    lernten   die    Aftrologie    aua   arabifchen  Büchern,  und 
trieben  diefelbe  kunftgemäß.  sie  gingen  daher  weiter,    als    die 
Germanofranken.    Die    aftrologifche    Berechnung  des  Einti 
der  medianifchen  Zeil    winde    nach    dem     Vo  Salomo 

Gabirols  auch  von  Anderen  verfocht8).  Wie  chriftiiehe  und 
tnohammedanifche  Sterndeuter,  fo  erwarteten  auch  ihre 
jüdifchen  Kunftgenoüen  in  den  Jahren  1 1  ~  1  *  und  1186 
furchtbare    Kataftrophen    in    der   Natur  und  im  Vtilkerlebej 

kann  daher  nicht  auffallen,  dafe  auch  bei  Privatangelegen- 
heiten nach  den  Sternen  gefehen  winde,  fo  dafs  (U'i-  bereits 
I genannte  Abraham  I».  Chyja  auf  einen  Wink  des  Horoffc 
ein  Hochzeitfeft  verfchoben  wiffen  wollte6). 
Die  freie  und  fortfehreitende  Forfchung  verfehlte  aber 
auch  hier  nicht.  Aberglauben  und  Vbrurtheile  zu  entkräften 
und  zu  richtiger  Erkenntnis  zu  fähren.  Die  Nebelbilder  der 
Aitrologie,  Horofkopie  und  (Jenethliologie  verloren  allmälig 
ihre  blendende  Kraft,  nachdem  der  Blick  durch  ein  gründ- 
liches sin<liiiin  der  Bibel  und  der  Philofophie  gefch&rfl 
worden  war. 

Der    Ruhm,    die    Aitrologie  zuerfl  von  biblüchem  Stand 
punkte     bekämpf!     zu     haben,    gebührl    dem    Karäer   Jehuda 


Hedeffi     (1148).     Alle     Verheißungen      der    Thora,     fagl     er, 
wären     Eitelkeit     der    Eitelkeiten,    wenn    die   riehen  Planeten 

'      II  i'u.    70.    Alllil.    .".I  . 

Studien  Ober  jttdifche    Religionsphilofophie    Wi< 
:u  Daniel  II.  80. 

-.•Im. lt.  .lii.l.  Ifeickw.    VI.  7.     i.  öteinfcbneidei  Jüd    Litt      Kl 
81, 

Zunz.  Zin   I  ianchea  hiehei  • 

chneider    zur    nfeudenisraDhifchen     Litteratur.  Berlin   18( 


12ß  Die  Aftrologie  bei  den  Juden. 

und    die    zwölf    Sternbilder  die  Kraft  hätten,  zu  erhöhen  und 
zu  erniedrigen1). 

Von  philo fophifchem  Standpunkte  trat  zuerft  Maimonides 
dem  aftrologifchen  Unftige  entgegen.  Tn  feinem  religionsgefelz- 
lichen  Werke  läflt  er  die  aftrologifch  motivirten  Halaehas 
fallen,  und  zählt  die  Aftrologie  zu  den  eitlen  Dingen,  von 
denen  Geh  nur  Unverftändige  angezogen  fühlen2).  Spätere 
Lehrer  widerfprechen  ihm  in  letzterer  Beziehung8),  wiewohl 
fich  felbfl  ältere  Autoritäten  über  einzelne  aftrologifeh  tal- 
mudifche  Beftimmungen  hmausgefetzl  hallen4).  Er  felbft  bleibl 
feinen  antiaftrologifchen  Grundsätzen  auch  im  More5)  treu,  und 
rpiicht  fich  in  diefeni  (Jeifte  auch  in  dem  Sendfehreiben  aus. 
welöhes  er  L194  an  die  Gemeinde  zu  Marfeille  richtete.  Ich 
weih  •.  fagl  er  bei  dieler  Gelegenheit,  »dafs  ihr  im  Talmud 
und  den  Midrafchim  Stellen  linden  könnet,  welche  von  dem 
Einflufle  der  Geburtsllerne  reden.  Es  ift  aber  nicht  billig, 
erkannte  Wahrheiten  lallen  zu  lauen,  und  [ich  an  die  Worte 
einzelner  Gefetzeslejirer  zu  hallen.  Was  nun  die  Zurück- 
482  führung  der  talmudifchen  Aftrologie  auf  ►  einzelne  Gelehrte- 
betrifft,  wird  man  die  niaimonidilche  Aeußerung  wohl  lehwer- 
lieh  mit  den  Quellen  in  Uebereinftimmung  linden.  Aus 
letzteren  geht,  wie  wir  Iahen,  unverkennbar  hervor,  däfs  in 
(U'v  talmudifchen  Periode  der  Glaube  an  die  Machl  der  Sterne 


i)  Efchkol     ha-Kofer    31    a.  Hedeffi  fügt  hinzu:  a^vven  on-noV  «w 
■••  m«  dvjowi  r-  ferner  L61  b.:  "~':"  'n  mem  njnm  noannra 

2Lr,  irooi  -wSc  zn  >a  onaian  p  nSi  —n  hv  nw  je  nli  cn  rmr  »aii^  p  «S  Sjroi  Ad 
der  zueilt  angeführten  stelle  nennt  II.  die  Barajtha  Samuels  (Vhto»  ai 
ibw  anviaa  Dam)  die  Schöpfungsgefchichte  I!.  tfmaels  Crown  tojjw  'zw  'i 
ncoa)  und  R,  Sabbathaj  Donnolo  als  Erklärer  diefer  Bücher.  Letzterer 
wild  dal',  zweimal  angeführt  Seinen  Familiennamen  fchreibt  II.  en?Un 
und  oiatfn  ähnlich  den  Domnoulos  der  externen  Quellen/ was  den  Litterar- 
hiftorikern  entgangen  ift.  (Siehe  Steinfehneider,  Donnolo  S.  8.  4.  S.  A. 
aus  Virchow's  Archiv  f.  path.  Anatomie  XXXVIII  S.  67.  68.) 

2)  11.  Ab.  Zara  11,  8.   16. 

3)  Nimm.  Joßef  Sanh.  Abfchn.  7.  Ende:  na"»yoa  rae  d-jnw  ne  *>aa 
■nao  mw  rbns  nfcan  vr  »ru  Li^o:  n  pw  'nana  '»um  roow  navi  £n  pjo  jaWi  'aian 
^aa  nearn  -pna  dm?w  nain  p«»n  f|mb  '2  D'aovn  .  ;  .  .  "pa  10V15?  wurA  a"'  mtwe  n":jpn 
.ymc  u»ni  kti  tyn: 

4j  Keßef  Mifchne  II.  [ßure  Bia  21.  :5J.  8.   die     merkwürdige   pilpu- 
Uftifche  Deduction  ob.  S.  113  Anm.  2. 
5)  III.  37. 


allgemein  hcrrichend  w.u.  Die  ;ilh'ii  Lein-  n    hierin    dei 

Richtung    ihrer    Zeit.     Maimonid  i     nicht     mindei 

Richtung  der  feinigen,  indem  er,  auf  feine  grtechifchen  \j 
geltützt,    die    Geftirne     und    Hie   Sphären    ata  lebendige,  mit 
Vernunft    begabte    Wefen    angefehen    willen    will,    von  <i. 
die    Krade  niederftrOmen,    durch    welche    die    Leitung    der 
fublunarifchen  Well  vollzogen  wird.  Er  nicht  (tiefe  Anfcbauung 
■   biblifch  zu  begründen1).  Diefe  Begründung  beweift    aber, 
dafs    Maimonides,    der   die    Auffafiung   der   auf  das  göttliche 
n  bezüglichen  metaphorifchen  Ausdrücke  der  Bchrifl  /um 
nltand   tief  eingehender  Foffchung  machte,  die  die  Theüe 
(W>    Kosmos    betreuenden    biblifchen  Metaphern  viel  zu  buch- 
(täblich    nahm,    wie    dies   fchön  Hak  Satnow  richtig  erkannte. 
Der    karaitifche    Maimonides,    Aron    h.   Elia  der  Kikomedier, 
vcrluili  liier  leinen  rabbinifchen  Führer,  fo    wie   den   nüchter- 
nen,  bibelfeften    rledefli,    und    Iäil't  Beb  von  Ihn  Efra  leifc 
Aher    auch    viele    feiner  rabbanitifchen  und  Öefardifchen 

fachfolger    erfchütterte    Maimonides    durch     leinen     Protefl 
Efeineswegs  in  ihrem  aftrologifehen  Glauben,  sinnen  und  Trach- 

•n.    Diefelben    hielten,    wie   Schmied!  erinnert,  die  Herrfchafl 
[er  Geflirne  allerdings  für  keine  abfolute    und    unbefchränkte. 

iottes  Macht,  lehrten  üe,  fuspendire  deren   Einflufe,  fobald  die 

■inen     fleh     (tiefer     SuspenÜOD    würdig    /eigen.   Damit   wurde 
t  die  alu-olo-gifene  Theorie  principiell  anerkannt  Als    nach- 

kaimonidifche     Freunde    der    Aftrologie     bezeichnet     Senior 
Jachs:    R,    Abraham    h.  David,   Nachmanides,  den  humoridi- 

•hen     Dichter     Immanuel    h.   Salomo   und   l>.   Hak   Aiauin  ;  .    Efi 

id    aher    noch    hinzuzufügen:    der  Sohar,  Bachja  b.  Afcher, 
Salomo    h.    Adereth4),    Sehern    Tob    Palquera*),   Leon  de 

i    Iftore  n  :».  Vigl.  II.  Je*.  haVThora  :;.  9  II.  AI..  Zara  l.  i 
ajjim  B. :.;.  und   ii. n    i;.  ;.  II  ;.  19.  3.  M   88,  81. 
•I.  Ec  r.i,.  s   sä  ua  119. 
i-Jona  91. 

.hmi  I  90  a.  B's.    Thoracomm.  cd.  Riva  die    Tp 
..  RGA.  e  51  I.. 

cha  Rel.  Poeße  881.  Am...  I. 
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Bannolas  (Ralbag)1),  Ifak  Ifraeli2),  Samuel  Qarca8),  Don  Unk 
Abravanel4),  Salomo  Duran5)  Lippmann  von  Mülhaufen6), 
(lodalja  11)11  Jachja7)  Salomo  ha-Levi  in  Salonik8),  und  wie 
Zunz  gezeigt,  eine  große  Zahl  von  Sehriftftellern  und  Pre- 
digern9). Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  aftrologifche  Schwär- 
merei im  vierzehnten  Jahrhundert  unter  den  Rationaliften  in 
Spanien  und  der  Provence.  Diefelben  fcheuten  (ich  nicht,  die 
Urim  und  Thumim  für  ein  Aftrolabium  zu  erklären10).  Aber 
auch  noch  im  fünfzehnten  Jahrhunderl  berechnete  man 
ffraels  Leiden  und  Erlöfung  ans  den  Stellungen  der  Planeten, 
unter  denen  der  glückbringende  Jupiter,  Mars  der*  Schutzherr 
Roms,  und  Saturn,  der  die  .luden  befchützt,  die  Hauptfiguren 
bildeten.  Wie  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  fo 
fprach  man  L464  und  1469  von  merkwürdigen Conftellationen11). 
Als  entfehiedene  Gegner  der  Aftrologie,  die  lelhl't  von  Kepler 
hoch  in  Ehren  gehalten  wurde,  find  zu  nennen:  dv\-  Dichter 
Alcharili12),  Jofef  Albo18)  und  David  Proveneale14).  In's  \'<>lk 
in  diele  Oppofition  nicht  gedrungen.  Vielmehr  galt  das  Sprüch- 
wort:     Alles    ii'i    den    Sternen  unterworfen,  felbfl  die  Thora- 


i     I    M.   I.    li  (ed   W„.   II   bj    I   M    23,  21   (11)7  a). 
a    Jeßod  Olam  ed.  Berlin   1848,  S.  60. 

8)  Mekor  Ghajjim  I  M.  28,  II.  Marg.  tobah  f.  28b.   Sachs  a.  a.  <>. 
4)  l  m.  i.  | .{..  2  M.  12,  l.   •  AI-  23.  21    Comm.    zu     Ezech.    Cap: 
20.  Maldini.  Jefchua   13  I».  u.  a.  a.  St. 

■>     RGA,    Nr.   513.   Sachs  daf. 
liccachon  p.  96.  Nr.  I  i.">. 

■?)  Schalfcheleth  ed.  Amft.  59  I»  ff. 

8)  Dibre  Schelomo  175  a. 

»)  Zunz  in  Joft,  Axmalen  II.  L56.  Zunz,  Ges.  Sehr.  III  94. 

io)  RGA.  des  Jl.  Sal.  I».  Ad*.  117  (62  e)  Vrgl.  Minch.  Kenaoth  S. 
L07„  dafs  Jehuda  Baroeloni  w*7 -now  nawa  aSW?  »np 'vi,  womil  Zun/  zur 
Gefch.  483  nichl  ganz  genau    libereinftimmt. 

n)  Zun/..  Ges.  Sehr.   111  96. 

i2)  Tachkemoni  22.  Pforte. 

18)  Ikkarim  4,  4.  ha-Jona  8.  90. 

o)  Meor  Enajim  ed.  Wien  II  :;l  i. 


rolle  im  Hechal1.)  Die  Mehrzahl  der  Gelehrten  verharrte  in 
ben  Befangenheit.  Der  hohe  R  Löwe  in  Prag  (öll  mil 
Tycho  de  Brahe  gemeinfchaltlich  aftrologifche  Beobachtui 
angeOelll  haben,  wie  früher  Sabbathai  Donnolo  mit  dem 
Chaldäer  Bagadas  and  Mar  Samuel  mil  Ablat,  dem  perfifchen 
AJlrologen.  Erfl  die  neuere  Zeil  brachte  den  aflrologifchen 
Aberglauben  gänzlich  zum  JVeichen.  Selbfl  auf  dem  Stand- 
punkte der  (tarrften  Orthodoxie  tritt  hier  ein  merkwüi 
Dmfchwung  hervor.  R,  Jonathan  Eybefchütz  ziehl  zwar  noch 
die  Aftrologie  mil  in  den  Kreis  feiner  pilpuliftifch-agadifchen 
Vorträge,  und  lädt  fich  in  diefer  RQckfichi  feibfl  ein  falfchea 
Citai     aus    Maimonides    zu    Schulden     kommen 

Rand  noch  unbeirrt  auf  talmudifch-aftrologifchem  Stand- 
punkte,     und      nahm      keinen      Anftand,      religionsgefetzliche 
Entfcheidungen     aftroiogifch     zu    begründen8).     Einer    feiner 
neiteii    Schüler,     David    Margaliuth,    desavouüi    dag< 


1    D.     li.    ob    diefelbe    öfter     oder     feltener     gebraucht    v. 
indem    in     der     Lade     mehrere     Hollen    aufbewahrt    werden.    Diefer 
Bpruch    wird    in    di  d     Edra    aufgefQhrl     (B.    Chan.  I 

jedenfalls  Qachtahnudifehe  Urfprung  desfelben     kann    aber    leicht 
•  li     werden.    Zwar    wird    nicht    bettritten    wcnlm     können, 

fchon     in    der    talmudifchen  Zeil  mehrere   Thoraexemplare  in  der 

aufbewahrt  wurden  (j.  Sota  7.  (J  f  22*g4.  I>.    daf.    il  a.  Boferim 

II.  '■'<.'.  wenn  auch  der  Gebrauch  zweier  Thoras  an  einem  und  demfelhen 

viel    feltener    vorkam,    als  dies  nach  dem  fpätern  Gebrauch« 
Fall  il't  B.  Jon.  <>.  Ghajj.  488.    Auch    wurde  die  ThoraroUe  frühzeitig     in 

einem   Kärtchen  rov\  aufbewahrt,     weh  kfttagefl   auf  die 

■  acht  wiü  2,  i).  und  iror  welchem  beter  beim 

I         sdienfte  Hand  ;;  Kleg.   I.  8  reibe    wurde   auch  heil. 

Lade  .  .  \<i:i  dem  Worte  Vm  tindet  (ich  aber  in 

ilmudifchen  Quellen  keine  Spur  ;  erfl  für    die    maimonidifche 
kann  deffen  Gebrauch  conftatirl  werden    ]\   Tef.   II.  2.  In  der  fdra  wird 
Spruch  als  bekannl  vorausgefetzl    und    kabbaliftifch    u 
Sehr.  III  266.  Brüll,  Jahrbüchi  r  VII   I 
I    Debafch  ed.  ßulzbach  l.  28  d.  ff.  II   98  a.  In    letzte 
ift    Mahn,    zu     Pefl     56    a.    gemein!    Die  citirte  Stelle  lautel    i 

■'.li    Nr.   ! 

triften.    II.  9 
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den  verehrten  Meifter.  Und  obwohl'  er  gegen  die  got- 
tesdienftlichen  Verbefferungen  der  Neuzeit  und  Für  die 
Autorität  des  Talmud  und  des  Schulchan  Aruch  mit 
einer  bisher  beü'piellofen  Heftigkeit  zu  Felde  zieht,  fcheut 
er  fich  dennoch  nicht,  die  aftrologifche  Anfchauung  der 
Alten  als  antiquirt  zu  betrachten1)  !  Gleichwohl  wird  in 
anferen  Tagen  aus  zeitwähleofchen  Gründen  am  Frei- 
tage kein  Hochzeitsfefl  gefeiert!  Gewöhnlich  meint  man. 
dafs  dies  aus  Refpecl  vor  dem  Talmud  gefchehe,  wel- 
cher  den  Freitägigen  Hochzeiten  allerdings  nichl  gi'mflig 
it't2).  Aber  die  mittelalterlichen  Gafuiften  haben  fich  in 
dieler  Rückfichl  den  Talmud  zurechtgelegt,  und  es  il*t 
bekannt,  di\l'*  l'eit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  bei  den 
•:.<  Fpanifchen  und  im  Ki.  Jahrhundert  bei  den  polnifchen 
.luden  die  meiften  Hochzeiten  i\\\\  Freitag  gefeiert  wur- 
den3). Die  zeitwählerifche  Antipathie  gegen  dvn  Freitag 
il'i  ein  Producf  <\v\-  neuem  Zeil  ;  in  Polen  Folien  jedoch  noch 
in  unferer  Zeil  nicht  feiten  am  Freitage  HochzejtsFelte 
gefeiert  werden. 

Keine  altrologifche  Tendenz,  aber  doch  fiderifche 
Beziehung  wird  der  Trauung  unter  Freiem  Himmel  \in- 
dicirt4),  was  jedoch  infofern  auf  einem  Mifsverfländ- 
niffe  beruht,  als  I».  Mofes  Miriz,  (Rabb.  in  Mainz. 
Landau  und  Bamberg  im  L5.  Jahrhundert),  aus  wel- 
chem R.  Mofes  lll'erles  fchöpfte,  nichl  von  (U^v  Trau- 
ung. Fondern  von  den  Hochzeitsfeftlichkeiten  Fpricht;  die 
Trauungen      felbfl      wurden      nach      Feinem      eigenen     Xeuguiffe 

in    der    Synagoge     vorgenommen6).     Die     Weisfagung     aus 


i)  Mecholath  Machnajim.  25  I»  IV. 

8)  j.  Kethub.  1.   I.  I).  5  a.  Mann.  R.  Ifchuth   in.   IT 

s)  Afcheri  Kethub.  1,  8.  R.  Niffim  daf.  Tur  E.  ha-Efer  und  B. 
Joß.  64,  3  Hau;.  Mann.  II.  Ifchuth  10,  14.  Minh.  Maharil  «•<!.  Sah.  82  I). 
RGA.  Ifferles  L25  ;  deffen  Gloffe  ().  Ghajj.  660,  3.  RGA:  Binj.    Zeeb.    ^\. 

«)  Seh.  A.  Kl».  ha-Efer  61,   L. 

&)  RGA.  Nr.  29.  Willkürlich  ift,  was  R.  Mof.  Sofer  fagt  ;  Gh.  Sof. 
Kl».  ha-Efer  1.  98. 
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«Irin      Schatten    des     Monde       w  ird     von     R     Mo 

widerrathen1).    Die    heutigen    Romantiker   erheben,  gleich 
einer    l'ofaune,    ihre    Stimme,    um    die    AutoriUU    des  Schul- 
chan     Arm  li    zu     verkünden  ;     gleichwohl     fcheuen     ISe    lieh 
nicht,  <lic  Lunar-Prophetie  in  das  Gebiet  des  Aberglauben 
verwe 
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Das  Vereinswesen  in  Israel.1) 

EINE   VORLESI  NG. 


z 


L865. 


ii  den  charakteriltifchen  Lebenszeichen  und  Kundgebungen  i 
der  verfchiedenen  Völker  und  Zeiten  gehören  unflreitig 
die  mannigfaltigen  Vereine,  welche  Heb  zur  Erreichung 
wider  Zwecke  bildeten.  Die  Vereine  der  Griechen  hatten 
meift  politifche  Tendenz ;  lie  waren,  genau  genommen,  poli- 
tifche Parteien.  Selbft  der  pythagoräifche  Bund  hatte  die 
Veredlung  politifcher  fnilitutionen  im  Auge.  Gewerbliche 
Vereine  kannten  die  Griechen  nicht,  wohl  aber  die  Römer, 
deren  Collegien,  eine  Art  Zünfte,  fogar  auf  Numa  Pon> 
j»ilius     zurückgeführt     werden.     Vereine    zur    Uebung    einer 

gen  Askefe  wurden  vom  Chriftenthume  befonders  be- 
gßnftigj  :  fchon  zu  Knde  des  vierten  Jahrhunderts  gab  es  in 
Aegypten  ober  hunderttaufend  Mönche  und  Nonnen,  im 
Mittelalter  treten  allenthalben  Schöpfungen  des  Aflbciations- 
geiftes  hervor.  Ariftokratifcher  und  romantifcher  Sinn  lallt 
das  Ritterthum  entliehen.  Politifche,  kirchliche  und  induftrielle 
Zwecke  vereinigen  lieh,  um  die  Innungen  in'-  Lehen  zu 
rufen.  Dem  feil  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  wieder  auf- 
genommenen Studium  der  alten  Griechen  and  Römer  ver- 
danken die  gelehrten  Gefellfchaften  «»der  Akademien  ihr 
Dafein.    Selbfl    geheime    Gefellfchaften  wurden  gegründet,  weil 
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Vorurtheile,  Verirrungen,  Leidenfchaften  und  Verfolgungen    die 
Neigung  dazu  geweckt  und  genährt  hatten. 

Auch  unter  den  Bekennern  des  Islams  war  das  Ver- 
einswefen  zu  Haufe,  und  es  fehlte  felbft  an  geheimen  liefell- 
fchaften  nicht.  Die  merkwürdigste  der  letzteren  führte  den 
fchönen  Namen:  »Aufrichtige  Brüder  und  treue  Freunde.«  Die 
von  diefer  (iefellfchaft  verfaulte  Encyklopädie  il't  eines  dvr 
bedeutendften  Werke  der  philofophifchen  Litteratur  <U^ 
Mittelalters. 

Ueber  alles  dies  kann  der  wifsbegierige  Gefehichts- 
freund  aus  zahllofen  Werken  ausführliche  und  befriedigende 
Belehrung  fchöpfen.  Nur  nach  einem  Auffehlufle  über  das 
Vereinswefen  in  Ifrael  lieht  er  fiel i  vergebens  um:  das- 
felbe  ift  noch  niemals  zum  Gegenftande  hiftorifcher  Darfteilung 
gemacht  worden.  Selbfl  in  den  neueren  und  neueften  (!e- 
78  fchichtswerken,  welche^  über  fo  viele  dunkle  Partien  der 
jüdifchen  Gefchichte  Licht  verbreiten,  findet  das  Vereinswefen, 
keine   Berückfichtigung. 

Wie    toll     man    lieh    dies    erklären?    Wobei'  kommt  es  , 
dafs     felbft     Forfcher,   die   die   geringfügigften  Specialitäten  in 
den  Kreis  ihrer   Dnterfuchungen    ziehen,    dem     Vereinswefen 
keine  Aufmerkfamkeil  fchenken?    Sollte  ein  folches  In  früherer 
Zeit   gar  nicht    vorhanden   gewelen   fein? 

(legen  diele  Annahme  fpricht  fdion  die  hinreichend  be- 
kannte Thatfache,  dafs  Vereine  (nvon)  nicht  zu  den  neuen 
Krfeheinungen  in  den  jüdifchen  Gemeinden  gehören.  Was 
lehrt  nun  die  (iefchichte  über  den  liTpriing.  die  Zwecke  und 
die  Wirkungen  i\cv  Vereine  in   Ifrael? 

Die  Beantwortung  dieler  Krage  fei  dvv  Gegenstand 
meines  Vortrages.  Ich  enthalte  mich  eines  jeden  Wortes 
über  den  Nutzen,  den  die  gelchichtliche  Krkennlnifs  i\v<  Ver- 
einswefens  gewährt.  Dam  Gebildeten  ift  jede  Bereicherung 
feiner  hiftorifchen  Erkenntnifs  willkommen,  und  unleugbar 
hat  jede  klarere  'Einficht  in  d'w.  Vergangenheit  auch  ihren 
praktifchen  Nutzen. 

Ich  verfpreche  nicht,  meinen  Gegenftand  nach  allen 
Seiten  hin  vollkommen  zu  erfchöpfen.  Der  erlle  Verfuch,    eine 


II,    \ 

hiflorifche     Aufgabe    zu    löTen,    ifl     reiten  fo  befchafTi 
dadurch    alle    weiteren    Verfuche    QberflQI 

lürfen   jedoch    erwarten,    dafe    nicht  htet  bleiben 

wird,    was    für    meinen    tfegenltand  i  ledeutfamkeil  hat 

Au-  mancher  Periode  der  jüdifchen  Uefchichte  werde  ich 
[nftitutionen  aufzeigen,  die,  fo  merkwürdig  and  überrafchend 
fie  auch  find,  bisher  gänzlich  unbekannt  blieben. 

Der   (äefchichtfchreiber  der  Juden,  der  d  nswefen 

mit  in  den  Kreis  feiner  Darftellung  ziehen  wollte,  muffte  bei 
jeder  geschilderten  Gefchichtsepoche  auch  die  Vereine  em 
nen,  welche  Geh  in  derselben  bildeten,  oder  ihre  frühere 
Thätigkeil  fortfetzten,  oder  der  Auilöfung  anheimfielen, 
ifl  eine  andere  Methode  vorgezeichnet.  Die  allgemeine  Kennt- 
niis  der  Gefchichte  vorausfetzend,  werde  ich  die  verfchiedenen 
Klauen  von  Vereinen  charakterifiren,  welche  feil  den  ftheden 
Zeiten  bis  zur  Gegenwart  durch  einen  langem  oder  kürzern 
Zeitraum,  in  weiteren  oder   engeren     Kreifen,     mit  rem 

Oder  geringerem  Erfolge  ihre  Thätigkeit  entwickelt  haben. 
Ihrer  Tendenz  nach   find  diefelben  : 

I.  Politifch-religiöfe  Vereine; 

II.  Indiiftrielle  Vereine  : 

III.  Wohlthätigkeitsvereine  ; 

IV.  ürottesdienitliche  und  wiflenfehaftliche  Vereine; 
V.  Cultur-  und  Litteratur-Vereine. 


i.  poetisch-religiöse  vereine. 

hie   Reihe  der  Vereine  in  Ifirael  eröfihen  die  Propheten- 
sine,    die    ehrwürdigüen    Verbindungen,   welche  überhaupt 
unter  Menlchen  gegründet  wurden. 

die  Weile  der  alten  Bibelausleger  üi.  die  AnJchan- 
ungen,  Sitten  und  Zuftände  ihrer  eigenen  Zeit  auch  in  das 
biblifche  Alterthum  hineinzutragen,  ii't  es  begreiflich,  dals  die 
aramäifche  Bibelüberfetzung  die  Lehrh&ufer  in i  Erwachsene, 
die  in  ihrer  Zeit  vorhanden  waren,  als  Institution  der  bibli- 
fchen    y.n\    betrachtet    Aus  diefer  IJeberfetzung  und  die  foge- 
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nannten  Prophetenfchulen  hervorgegangen,  welche  merkwürdi- 
gerweife eine  nich!  anbedeutende  Litteratur  befitzen,  ohne 
dafs  He  jemals  in  Wirklichkeit  vorhanden  gewefen  wären. 
Die  li.  Schrift  fpricht  nicht  von  Prophetenfchulen,  fondern 
von  Propheten-Vereinen:  dwm npnV ,'aVan. 

Als  Gründer  diefer  Vereine  wird  der  Prophet  Samuel 
verehrt  :  wenigftens  finde!  lieh  vor  feiner  Zeit  keine  Spur  von 
denfelben.  Mit  der  Gründung  diefer  Vereine  tritt  eine  neue 
Wendung  in  der  Gefchichte  [fraels  ein.  Ewald  ragt  hierüber 
►Von  Samuel  geht  eine  neue  eigentümliche  Richtung  des 
ganzen  Volkes  aus.  welche  wir  weder  bei  Ehud,  noch  bei 
Debora  bemerken  ;  die  Möglichkeit  eines  endlichen  Sieges  der 
Religion  [fraels  im  Kample  fowohl  mit  den  Heiden,  als  mit 
Inneren  Verderbniffen  trat  bei  ihm  zuerft  klar  hervor,  und 
was  in  den  nächften  Jahrhunderten  immer  voller  lieh  ent- 
wickelt, l'ehen  wir  hier  im  Keime  gegeben.  Auf  diele  Weile 
1'ich  verjüngend,  und  in  einem  Vorbilde  fo  gewaltigen  Geiftes 
wirkfam  geworden,  bleibt  endlieh  die  Prophetie  nicht  mehr 
Sache  Einzelner  oder  Weniger,  wie  He  bis  jetzt  gewefen  war. 
Als  eine  Irin-  neue  Zeiterfcheinung  erblicken  wir  im  fpätern 
Alter  Samuels  ganze  Vereine  von  Propheten.  Propheten-Söhne 
oder  Schüler  genannt,  welche  znfammenlebend  Reh  in  den 
Fertigkeiten  (Uiv  Prophetie,  in  der  diefer  damals  noch  mehr 
verwandten  Mufik  und  in  fonftigen  edlen  Ktinften  üben,  und. 
wie  fchon  ihr  Name  zeigt,  auf  ein  erhabenes  Vorbild  Ihres 
eigenthümlichen  Lehens,  wie  auf  einen  Vater  blicken;  die 
vorausgegangene  Entftehung  von  Nafiräern,  welche  ihres 
befondern  Lehens  wegen  gerne  Vereine  bilden  mufften,  mag 
zu  diefer  fchnellen  Umwandlung  nicht  wenig  beigetragen 
haben;  dafs  fie  aber  zu  Samuel  im  engften  Verhält ni de 
rtauden.  leuchtet  überall  hervor.  Durch  folche  Ausbreitung  der 
prophetischen  Fertigkeit  mufften  auch  die  Wahrheiten  der 
belfern  Prophetie  am  l'chnelirien  im  Volke  (ich  verbreiten, 
und  ein  neues,  edleres  Volksleben  1'ich  bilden  ;  denn,  was 
der  hefte  Beweis  dafür  ift,  bald  galt  es  ITu-  das  nothwendige 
Zeichen  jedes  Gebildeten  und  Höherftehenden  im  Volke,  diefer 
neuen  Erhebung  nicht  fern  geblieben,  einmal  wenigftens  von  dw 


prophetilchen  Hcgeilierung  auch  l « * f  1  > 1 1  crjjrifTcn,  und  von  der  htmm 
lifchcn  Mufik  der  Prophetenjünger  durchzft 

Was  nun  die  Nafiräer-Vereine  betrifft,  fo  rehll  im-  d< 
l'Aiiini/  das  Zeugnifs  der  Gefchichte.   Feftfteht     a  die 

Propheten-Vereine  den  Prophetifmus  in  Ifrael  befeftigten,  and 
die  ErzeugnilTe  des  Prophetihnus  find  die  Quelle  de  und 

des  Trolles  geworden  für  alle  gebildeteren  Völker  der  Erde, 
unaufhaltfame  Gefetz  der  Vergeltung  .  fagt  Umbreit,     welchen 
mit    unauslöschlichen    Buchitaben    auf   allen  Blättern  dei 
fchichte  gefchrieben  lieht,  liegl  in  ungetrübter  Klarheil  den  alten 
Propheten  befländig  vor   Augen;  aus   ihm  fchöpfen  de  die  nie 
täufchende  Weisheit,  dem  Volke  die  Zukunft  zu  Hellen;    diefe 
heil  entzündel  in  ihnen  die  allmächtige  Wahrheil  dea  Wor 
und    wirket    <1<t  heiligen    Beredfamkeil    ewige    Wunder. 

Wenn  das,  was  ich  t868  und  L880  über  einige  Stücke 
im  Jefajas  und  über  den  Propheten  Joel  im  »Ben  Chananja 
vortrug,  leine  Richtigkeil  hat,  lebte  der  Geifl  der  Prophetie 
feit  der  Gründung  der  Propheten-Vereine  ungefähr  ein  Jahr- 
taufend in  Ifrael.  ohne  dafs  er  lieh  jedoch  in  den  letzten 
Jahrhunderten  auf  feiner  früheren  Höhe  hätte  erhalten  können. 

Die  allerletzten    Propheten   fpraehen   nicht   mehr    öffentlich,   wie 

ihre  Vorgänger;  fle  begnügten  Ben  damit,  zn  fchreiben.  Als 
die  Unabhängigkeit  (fraels  verloren  war  .  fagl  Zunz,  als 
fremde  Völker,  neue  Ideen  und  eine  andere  Sprache  herrich- 
ten, und  das  gefchriebene  Wort  der  Leitflern  der  .Nation 
geworden,  da  verdummte  die  stimme  de>  Propheten. 

Der  Gefchichtfchreiber  fchreibt  dies  mit  kaltem  Blute 
nieder.  Aber  die  Patrioten  der  hasmonäifchen  Zeil  konnten 
ßch  nicht  mit  dem  Gedanken  befreunden,  dafs  die  Stimme 
der  Propheten  \u\-  immer  verdummt  fei.  Ein  Pfalmifl  <\r\- 
Cyrifchen  Verfolgungszeit  klagt  bitter  über  den  Mangel  <\*>v 
Prophetie.  In  der  Wahlcapitulauon  Simon's  des  Frommen, 
des  Hasmonäers,  fpricht  die  große  Natiooalverfammlung  mit 
Zuverficht  die  Hoffnung  aus,  dafs  (ich  wieder  die  Stimme 
eines    wahren  Propheten  werde  vernehmen  laden1 
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wiegende  Mehrheit  der  Nation  begnügte  fich  mit  diefer  Hoff- 
nung. Einzelne  wollten  jedoch  die  Zeit  der  Wiedererweckung 
der  Prophetie  nicht  ruhig  abwarten ;  lie  gingen  darauf  aus, 
diefelbe  glerchfam  kiinftlich  herbeizuführen.  Und  das  ift  der 
Schlüflel  zum  Verftändniffe  des  im  Anfange  der  hasmonüi- 
fchen  Reftaurationsze.il  entftandenen  Vereins  der  Effener! 
Diefer  Verein  hatte  keinen  andern  Zweck,  als  die  Wieder- 
belebung der  l'ropheiio.  Die  Gründer  €Je$  Vereins  wufften  aus 
der  Schrift,  dafs  die  Prophetenvereine  der  ttlüthe  der  allen 
Prophetie  vorangegangen  find:  ße  begannen  dalier  ihr  Werk 
ebenfalls  mit  der  Gründung  eines  Vereins.  Diefer  Verein 
Hellte  ficli  die  unmittelbare  Aufgabe,  Alles  nachzuahmen,  was 
die  Schrift  von  den  alten  Prnplietenwreinen  erzählt,  und 
was  lieh  ihm  hieraus  als  Qorollarium  zu  ergeben  fchien. 
ihre  Gütergemeinschaft,  Ihre  gememfchaftliehen  Tafeln,  die 
Ehrerbietung  vor  ihren  Vorgefetzten,  alles  dies  ift  bei  den 
Effeiier-Vereinen  offenkundig  Nachahmung  der  allen  Prophe- 
lenvereine  ! 

In    Anfehung    ^\v\-     Ehe    waren     die    Effener   getheilier 
Meinung,   indem  ein   Theil   dcrlelben   das  eheliche     Leben    ganz 

und  gar  perhorrescirte.  Die  Gölibatäre  hallen  wohl  das  Bei- 
fpiel  mancher  Propheten,  namentlich  das  (\{'<  Propheten  Elias 
vor  Augen,  welche  allem  Anfcheine  nach  ehelos  gelebt  hatten, 
während  die  verheiratheten  EGfener  fich  auf  das  Vorbild 
Mofis  und  anderer  Propheten  berufen  konnten,  welche  nach 
den  ausdrücklichen  Berichten  *Ur  Bibel  in  geordneten  Fami- 
lienverhiilinifleu  lebten.  Gleich  <U'\i  alten  Propheten  zogen 
auch  die  Effener  die  Heilung  von  Krankheiten  mit  in  den 
Kreis  ihrer  Wirkfamkeit.  Als  origineller  Zug  könnte  allenfalls 
die  Scrupulofität  gellen,  mit  welcher  lie  die  levilifchen  lleinig- 
keitsgefetze  beobachteten,  was  den  alten  Prophetenvereinen 
nicht  nachgefagl  wird.  Mierin  folgten  lie  aber  nur  iU'v  allge- 
meinen Zeitrichtung,  nach  welcher  man  [ich  wahre  Frömmig- 
keit ohne  fcrupulofe  Beobachtung  jener  Gefetze  gar  nicht 
denken  konnte,  ohne  vollendete  Frömmigkeit  zu  befitzen, 
durfte  aber  Niemand  hoffen,   hifpirirl   zu   werden. 

Haben     die     Effener-Vereine     ihren  Zweck  erreicht?  Sie 


irlMi     antworten:    ja,     dem 

traten     als     Wahrfager    auf,  und  es  rehlte  nichl  an  Hiilifi 

Idie  ihren  Worten  gläubig  laufchten.  Die  auf  die 
keil  der  Menfcheu  rechnen,  täufchen    lieh    Bberhaupl    feil 
als    diejenigen,     welche    den     Menfchen     zumuthen, 
logifchen  und  hiflorifchen  Kritik  Gebrauch    zu     machen, 
eflenifchen  Ja  mufs  aber  die  Gefchichte  ein  entfchiedi 
entgegenfetzen.    In    Wahrheil    waren    die    Eflener-Vereine  nur 
Carricaturen    der    allen    Prophetenvereine,  Ihre  Exiftenz  ruhte 
auf  der  falfchen  Vorausfetzung,    dafs  die  alte  Prophetie  nicht« 
als    Wahrfagerei     war;     hätten     ße     von  letzterer  die  rechte 
Anfchauung  gehabt,  fo  hätten    fie  fich     nichl     Her    Täufcl 
hingegeben,  dafs  .jene  göttliche  Begabtheil  durch    . 
kehrungen    und    Entbehrungen    errungen  werden  könnte 
EffTenern  fohlte    nichl     nur    dir    äußere  Mufik,  welche  in 
alten  Propheten-Vereinen  cultivirl  wurde,     fondern     auch    die 
iiere    Mußk    der    Seele,     welche     in    den  Reden  der  alten 
Propheten  wiederklingt. 

Ich  habe  die  Vereine  <\i')-  Propheten  und  der  Eflener  als 
politifch-religiöfe    bezeichnet.     Sie    werden    vielleichl    die  Be- 
zeichnung »politifch«   nichl    gerechtfertigt     linden.     In     diefem 
alle    muffte    ich     Sie    bitten,    Ihre  gewöhnliche  LectQre  für 
inige  Zeil  mit  der  Bibel  zu    verlaufenen,   sie     werden     dann 
ganz  gewifs  geneigl  fein,  folgende    Sätze    zu     unterfchreiben: 
Die  Spruchweisheil  <\vv    Bibel    will    zumeifl     den     Einzelneu 
leiten,     fein  diesfeitiges    Glück  zu  begründen.  Die  Lyrik  der 
übel    richtet    ihren  frommen  Blick  auch  auf  das  Jenfi 
rophetie     ift     i'i'iv    die     Verehrung    des     einzigen  lebend 
ottes,     für    die     Freiheit    drv  Nation,  für  die  Wohlfahrt 

für  den  Glanz  des  Thrones  Davids   begeiltert.  An 
dem  religiös-politifehen  Charakter  der  Propheten    Ifraels    kann 
mithin  nicht  gezweifeil  werden,  und     diejenigen,     wel 
Propheten-Vereine  zu  Vorgängern  *h'r  Mönche  machten,  I 
das  Wefen  der  Prophetie  gänzlich  verkannt  Selbfl  die  EflTener 
bieten    nur    in    Aeußerlrchkeiten  '  hungspunkte  mil 

Mönchen    dar.    Auch    tie    waren    weil  entfernt,  das  well 
bürgerliche  und  nationale    Lehen  zu  verachten.  I'ie  \»»n  ihnen 
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angeftrebte  Wiedererweckung  der  Proplietie  Collie  gewifs  eine 
politifche  und  nationale  Richtung  haben,  hei-  Vorwurf  dv* 
ParticuiarifmuSj  den  man  den  Bürgern  des  alten  jüdifehen 
Reiches  macht,  iit  nicht  ungegründet.  Die  .luden  waren  parti- 
culariftifch  gefinnt:  He  wollten  auf  dem  Hoden  ihrer  Väter 
als  Nation  fortleben  nach  ihren  Gefetzen  und  ihren  Gewöhn- 
82  heilen.  Ihnen  gegenüber  Hunden  die  Römer  als  Dniverfaliflen, 
denen  der  jüdifche  Particularifmus  lehr  mifsfiel.  Augebat  iras, 
tagt  Tacitus,  quod  soli  Judaei  non  cessissent! 

Weniger  politifche,  als  reljgiöfe  Tendenz  hatte  ein  dritter 
Verein,  den  ich  hier  noch  zu  nennen  habe:  der  Verein  der 
Freunde  und  Genoflen  cron.  Mit  diefem  Vereine  hat  es  fol- 
gende Bewandtnifa  : 

Als  das  gefchriebene  Wort,  wie  Zunz  lagt,  »der  Leit- 
rteru  dn-  jiidil'cheii  Nation  wurde,  war  es  nicht  fogleich  die 
ganze  Nation,  welche  diefem  Leitftern  folgte.  Die  Maffe  dv^ 
Volkes  verharrte  hei  der  bisherigen  Lebensweife,  und  nur 
eine  Minorität  war  befliflen,  «Ins  von  Efra  reftaurirte  Rehgions- 
gefetz  mit  allen  feinen  Forderungen  zu  realifiren:  die  leviti- 
fehen  Deinigkeilsgefeize  zu  beobachten  .  das  Sahhathjahr  zu 
leiern,  und  von  den  ViHiialien  die  vorfchriftsgemäßen  Depu- 
tate pünktlich  zu  entrichten.  Da  der  gemeine  Mann  (Am  ha-Arec) 
lieh  an  diele  ( »hfervanzen  nicht  band,  fo  muffte  d<>v  Fromme 
die  Tafel  deslelhen  meiden,  und  lo  enlftand  eine  Seheidewand 
zwifchen      den      (ienoffen     deslelhen     Stammes     und    deslelhen 

Glaubens.  Diefelbe  Erfcheinung  wiederholt  lieh  in  Folge  ande- 
rer [Machen  auch  in  nnferen  Tagen,  wo  mancher  jüdifche 
Vater  den  Tifch  <Ur  eigenen  Söhne  und  Töchter  meiden 
mufs.  ja  wo  mancher  Rabbiner  ßch  nicht  entfchließen 
kann,  hei  feinem  eigenen  Collegen  einen  Löffel  Suppe 
zu  nehmen.  Die  in  unferem  Vaterlande  fo  weit  verbrei- 
tete   und     fo    oft     wiederholte     Anfchauung,     nach     welcher 

die  jüdifehen  Speifegelelze  nur  gegen  die  Tafel  der 
Chrilten  gerichtet  find,  und  ein  feparaliflifches  Element 
involviren.  beruht  daher  auf  einem  Iriihume.  Nichts  in  der 
Well  verhindert  den   orthodoxen   .luden.   (U^v  aiifrichligfte  Freund 

eines    Ghriften    zu  fein:    fpeifen  kann  er  hei  demfelben  nicht. 


I  1 1 

frei!  er  bei  feinem  eigenen  Kinde  nicht  f|>eifcn  kann, 

Küche    nicht    nach    dem  rituellen  Herkommt  i 

An-    gleichen    Motiven     können     rcrnpulofe    Katholiken    i 

Bekenner  der  orientalifchen  Kirche    zu     verfchiedi 

des  Jahres  an  mancher  chriltlichen  Tafel  nicht  theilnehmt 

In  unteren  Tagen  üben  diefe  VerhältnifTe  aul 
Leben  kaum  einen  merklichen  Einflufs  aus.  Andei 
Alterthurae.  Je  mehr  Seh  die  Frommen  von     der 
Volkes  abfonderten,  deflo  enger  fchloflen  Re  fich  an  einai 
80  entltand  der  Verein  der  Freunde  <nU>v  der    ßenoffi 
Aufnahme  in  den  Verein  war  mit  keiner   befondern  Feierlich- 
keit verbunden;  es  reichte  hin,  dafs     das    zu     incorporirende 
Mitglied    vor    drei    Freunden  oder  Genoflen  feinen  eintritt  in 
den    Verein    erklärte,     und  Reh  einer  beauffichtigten,  vi« 
chentlichen    Uebung    der  neu  übernommenen  Pflichten  ui 

Sobald  das  Familienhaupt  in  den  Verein  aufgenommen 
wav.  galt  die  Aufnahme  auch  den  übrigen  ffausgenoflen,  ohne 
dafs  diefelben  genöthigt  waren,  Reh  befonders  aufnehmen  zu 
lauen.  Selbfl  nach  dem  Tode  des  Kamilienliaiiptes  galten  die 
Hinterbliebenen  als  Vereinsmitglieder,  fo  lange  ihr  Verhalten 
keinen  Grund  zum  Mifstrauen  darbot. 

An  die  alten  Eflener   erinnerl  die  Darfteilung  des  Sohar, 
b  merkwürdigften    kabbalidifchen  Werkes.  Auch  hier  bilden 
e     Adepten    einen     Verein,    in  welchem  religiöfe  Myfterien, 
infonderheit  exegetifche  GeheimnüTe    befprochen    werden.    I 
ßte  Kabbalifl  des   16.  Jahrhunderts,  R.    Hak    Loria,    prft| 
Inen     Anhängern     mit     befönderm     Nachdrucke    ein,     dem 
ereine  der  Kabbaliften  anzuhangen  und  treu  zu  bleiben. 


II.  INDUSTRIELLE  Yl-:i:Ki.\ 

Die    bekannteilen     indudriellen    Vereine  find  die  Zünfte. 
i.<  Zunftwefeu  bat,  wie  sie  willen,    eine    bedeutende    Litte- 
itnr.     indem    die     Frage,  ob  die  Zünfte  erhalten  oder 
•hallt,  oder  in  ihren  Einrichtungen  modificirt     weiden    lullen, 
rer    Zeit     vielfach     ventilirl     wurde.     Di«  »nelle 
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National-Oekonomie  fpricht  Reh  entschieden  gegen  den  Zunft- 
zwang .-ins.  Die  franzöfifche  Deputirtenkarpmer  verwarf  fchon 
ls2l  den  Antrag  des  Manufacturrathes,  die  Zünfte  in  Frank- 
reich wieder  einzurühren,  und  der  Aul  rag  wurde  lelhl't  von 
den  Miniftern  mifsbilligfc.  ftichtsdeftöweniger  geben  auch  die 
Gegner  des  Zunftwefens  zu.  dafs  oicht  der  Monopolgeifl  -allein 
die  Zunfteinrichtungen  lehnf.  fondern  dafs  dabei  auch  andere 
Beweggründe  wirkfam  waren:  die  größere  Sicherheit  des 
Unterhaltes  Tür  die  Handwerker,  die  Portpflanzung  der  (Jo- 
(chieklichkeit  und  die  wohlthätige  Hilfe,  die  den  dürftigen 
(ienofien,  hel'onders  den  Witwen  der  M ei  Her  dargeboten 
wurde.  Die  hihlilehen  Bücher  wurden  bei  dieler  Ünterfuchung 
gar  niehi  zu  Käthe  gezogen,  und  doch  giebf  die  Bibel  ein 
Moment  an  die  Hand,  welches  hei  den  bisherigen  Unler- 
fuchungen  über  den  ürfprung  (U^v  Zünfte  gänzlich  überfehen 
wurde,  (iellalleu   Sie  mir.  die-   naher  zu   beleuchten. 

Selhi't  in  unlerer  /eil  kommt  es  nicht  (eilen  vor,  dafs 
lieh  gewifle  Bandwerke  und  Kunftfertigkeiten  in  gewiffen 
Familien  Fortpflanzen.  Im  Alterthume,  wo  der  Sohn  lall  aus- 
fchließlich  auf  den  unmittelbaren  Unterricht  (U>*  Vaters 
au.L'eu iefen  war,  muls  dies  natürlich  viel  häufiger  der  Fall 
gewefen  fein.  In  Aegypten  bildeten  die  Handwerke!'  eine 
befondere  Kalte  und  befondere  Zünfte,  und  der  Aegypter 
durfte  innerhalb  derfelben  nur  das  Handwerk  betreiben,  zu 
welchem  er  geboren  und  vom  Vater  herangebildet  worden 
war.  Den  allen  Hebräern  war  ein  folches  Kaftenfyftem  fremd  ; 
es  lag  aber  in  der  Natur  ^\n-  Verhältniffe,  dafs  ^v  Sohn 
gewöhnlich  in  die  Fußtapfen  <\v>  Vaters  trat,  wenn  ihn  das 
m  Gefetz  auch  uichl  dazu  uöthigte.  Wenn  die  Genefis  erzählt, 
dafs  .lahal  der  Vater  deren  war,  die  mit  Zellen  und  Heerden 
ziehen  und  .Inhal  der  Vater  aller  Harfner  und  Flötenfpieler ; 
fo  ill  dies  buchftäblich  zu  nehmen,  Die  Erzählung  will  tagen, 
dafs  [ich  Nomadenlehen.  Harfen-  und  Flötenfpiel  in  den 
Familien  Jabal's  und  Jubal's  fortgepflanzt  haben.  Damit 
iibereinftimmend  fpricht  die  h.  Schrill  von  ganzen  jüdifchen 
Familien,  welche  der  Weberei,  und  von  fölehen,  welche  ^cv 
Töpferei  oblagen  (1  Ghron.  4,  21.  23.)  Unter  Berufung  auf 
die    bezügliche     Bibelftelle    fegt     Jahn     in     feiner    hihlilehen 


Archäologie :     In  dein  Stamme  .Judn 

und    Jokim    die    erften  Kattunfahrikanten      D 

lie  Dormttzer  in  Böhmen    Rnd  mithin  nichl  i 
.luden.  die  ßefa  mit  der  Kattunfabrication  befaiTen      fchon 
Jahrtaufenden     gab    es    jüdifche    (Jefchlechter,  die  diefen  In 
duftrii  eultivirten.  Die  Bezeichnung     Fabrikanter 

eher  (ich  Jahn  bedient,  ifi  indeflen  infoferne  nichl  gerecht- 
fertigt, als  man  (ich  unter  «Ich  Werkftätten  der  allen 
keine  Fabriken  im  heutigen  Sinne  des  Wortes  denken  darf 
Die  Thatfache  felbft,  dafs  ganze  Gefchlechter  an-  dem 
Stamme  Juda  fchon  in  aller  Zeit  Kattun  verfertigten,  unter- 
lieg!  keinem  Zweifel,  da  die  Schrifl  den  Rohftoff  der  in  Rede 
flehenden  Weberei  1  iy Uns  nennt.  ByiTus  ifl  nämlich  die 
ägyptifche  Baumwolle  und  das  daraus  verfertigte  Zeug  nennen 
die  Araber  Kattun.  Wahrfcheinlich  haben  Seh  die  jüdifchen 
Weberfamilien  ihre  Fertigkeiten  in  Aegypten  angeeignet 
agyptifchen  Webereien  waren,  wie  rlerödöl  und  Plinius  mel- 
den im  Alterthume  rein-  berühmt,  und  die  linnenen  Streifen 
mit  denen  die  Mumien  umwickelt  wurden,  und  die  ofl 
mehrere  hundert  Kllen  lang  lind,  erregen  noch  heule  Be- 
wunderung. Dasfelbe  gilt  von  i\(r  Töpferarbeit  Die  Aegypter 
kannten  wie  ans  den  vorhandenen  bildlichen  Darftellui 
hervorgeht,  die  Drehicheibe  und  den  Brennofen,  und  wuflten 
ihren  irdenen  Gefäßen  durch  Glafur  und  Malerei  ein  fchönes 
Anstehen  zu  gehen.  Die  Töpfer  ans  dem  Stamme  -Inda  weiden 
in  dem  Buche  (U'v  Chronik  königliche  Töpfer  gebannt  D 
Titel  wird  ebenfalls  ans  (U>\-  agyptifchen  Archäologie  erläutert, 
indem  <U'\-  Mandel  mit  Töpferarbeiten  in  Aegypten    vor    alters 

ein     Monopol     iU'V     Krone  war.   Eine  Art    von    Analogie  hierzu 

bietet  die  königlieh  preußifche  Porzellan  fabrication.  Als 
Monopol  wurde  diefelbe  zwai  aicht  betrieben,  aber  unter 
Friedrich  dem  Großen  muffte  jeder  Jude,  der  ein  Kind  anfiiffig 
machte  <«\<-i  ausheirathete,  oder  ein  Hans  erwarb,  für  300 
Thaler  Porzellan  ans  ilcv  königlichen  Fabrik  kau 

Nach  der  h.  Schrifl  gaß  es  nicht  mir  im  Stamme 
•Inda  Familienzünfte,  fondern  auch  unter  den  Prieftern  und 
Leviten.     Dielelben     verfertigten    die   zum    öffentlichen  Cultus 
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erforderlichen  Räucherwerke,  fowie  das  zu  gleichem  Zwecke 
nöthige  Gebäck  (1  Ghron.  9,  30 — 32).  Unter  den  letzten 
Hasmonäem  erwarb  fich  die  Familie  Abtenes  durch  ihr 
Räucherwerk,  die  Familie  Garmu  durch  ihr  Gebäck  einen 
bedeutenden  Namen;  diefe  Fainilieninnungen  ließen  Geh  aber 
nicht  bewegen,  das  Geheimnifs  ihres  Verfahrens  zu  veröffent- 
lichen oder  Anderen  mitzutheilen.  Um  dielen  Monopolgeift  zu 
beftrafen,  ließ  die  Tempelverwaltung  Goncurrenten  ans  Ale- 
xandrien  nach  Jerufalem  kommen;  die  Alexandriner  mufften 
aber  befchäml  geliehen,  dafs  ße  nicht  im  Stande  find,  fich 
mit  den  einheimifchen  Arbeitern  zu  meffen. 

Der  RohftofF  wurde  den  Parfumeuren  und  Bäckern  von  der 
Tempelverwaltung  geliefert.  Die  Frauen  und  Töchter  der  erfteren 
machten  daher,  wie  der  Talmud  berichtet,  niemals  von 
Parfüm  Gebrauch,  um  dem  Verdachte  zu  begegnen,  als 
(trecken  ße  ihre  Hand  nach  den  Specereien  des  Tempels  ans. 
Ans  gleichem  Grunde  verzichtete  das  Haus  Garmu  auf  den 
Genufs  weißen  Brodes. 

Einige  Schriftausleger  linden  noch  zwei  Familieninnunv 
gen  in  der  Bibel  (1  Ghron.  2,  55):  nämlich  Schreiber  nn< 
Silberarbeiter.  Andere  Exegeten  hallen  die  bezüglichen  hebräi« 
fchen  Ausdrücke,  Soferim  und  Kimm,  für  Eigennamen. 
Für  den  Gegenftand  unferer  Betrachtung  ift  es  vollkommen 
gleichgütig,  oh  die  Zahl  der  Familienzünfte  größer  oder 
geringer  war:  ihre  Exiftenz  kann  nichl  in  Frage  geftelli 
werden. 

Der  Kreis  (U'v  Familieninnungen  erweiterte  lieh  im 
Laufe  der  Zeil,  indem  lieh  bald  mehrere  Familien  gleichen 
Gewerbes  mil  einander  verbanden,  bald  wohl  auch  fremde 
Elemente  in  den  Schoß  der  Familienzünfte  aufgenommen 
wurden.  In  Alexandrien.  wo  durch  PtolemäUS  Lagi  eine  große 
Anzahl  von  Juden  aufgenommen  und  mil  dem  Bürgerrechte 
bekleide!  wurden,  fcheinl  lieh  das  induftrielle  Vereinswefen  am 
ineiftcn  entwickeil  /u  haben.  Die  alexandrinifchen  .luden 
zählten  viele  Metallarbeiter  und  Weher.  In  der  großen  und 
prachtvollen  Synagoge  Alexandrias,  welche  man  Baßlika 
nannte,  waren  folgenden  Gewerben  befondere Plätze  angewiefen: 


<leu 

Kupfer  fehmieden     und    den     Webern      D 

ZU 

findei 

•11    zu 
!    ausdi  i  i  erwähnt 

manchen  Gegend<  piel  in  h 

Zünfte,  also  /.  B.  eii 
rschul.« 
Von  e    ifl    in    den  talmu 

fammlungen  keine  Spur ;  wohl  aber  lehrl  i 
rähmter  Schriflgelehrter  des  dritten  Jahrhunderts,  d 
Sohn    (tets    bei    dem    Gewerbe  feines  Vaters  Er  fach! 

aus  der  Bibel  zu  deduciren.  Die  Zünfte  waren  mil  ' 
verfchiedenen      Privilegien     ausgestattet.     Den  der 

Wbllfpinner    und    Färber    Hand    es   frei,  Reh  zu  Com 
zu   verbinden,    um    heim  Einkaufe  d<>v  zu  Markte  gebrachten, 
ihr  Gefchäf)  betreffenden  Artikel  ein  Monopol   auszuübi 

ung    durfte    nach     ihrem     Belieben  die  Reihenfo 
feit  fetzen,     nach    welcher    die    Meiner    Ihr    Gewerbe  ausüben 
Dafs    die    Innungen    ihre    Voriteher  hallen,  läffl  Geh 
zen,    von    einem    Zunftmeiller  dei  Weber  ifl  im  Tal- 
mud   ausdrücklich    die  Hede.  Sonfl  galten  flu' 

lliche     Vblksklafie,  elbft    in  i  lalmudifchen 

I  und    die  im  Ge 

Zünfte  fchloflen  die   Juden  aus  ihrem  Kr. 
Man  darf  r  nicht   wundern.  Selbfl  nach  dei 

on,  mit  welcher  fo  viele  Gefchichtsbücher  die 
m,  fehlte  es  «reder  an  katholifchen  Zun 
mtifchen,    noch    an  proteltantifc] 

jenoffen    den     Eintritt    in    ihren 
nicht    gematteten.    Ja 
offen    pflegten    die    Mitgliedei 

derzunfl  in  Lyon  p<  i 
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einft  um  die  Befugnifs,  die  Incorporationsgebühr  erhöhen  zu 
dürfen  und  motivirte  ihr  Gefuch  folgendermaßen:  »Es  ifl, 
leicht  einzufehen,  dafs  die  Vermehrung  der  Zunftrechte  dm 
Eintritt  in  die  Zunft  erfchwert.  Dadurch  vermindert  lieh  die 
Zahl  der  Meifter,  fo  dafs  diefelben  bequemer  leben  können.« 
Eine  fehr  aufrichtige  Motivirung !  Das  Zunftwefen  in  unterem 
Vaterlande  befprechend,  tagte  Fernes  1843:  »Der  aus  dem 
Auslande  in  imfer  Vaterland  eingewanderte  Handwerksuv- 
felle gehört  feilen  zu  den  Tüchtigeren  in  feinem  Fache,  indem 
der  Tüchtigere  oder  Fleißigere  in  feiner  Heimath  oder  in 
anderen  gebildeteren  Ländern  Befchäftigung  und  Arbeit  genug 
findet,  ilal  lieh  der  Eingewanderte  im  Laufe  einiger  Jahre 
ein  kleines  Kapital  erworben,  was  ihm  hei  einiger  Spar- 
famkeil leicht  gelingt,  —  fo  richtet  er  lein  ganzes  Stiel  ich 
dahin,  dals  er  als  Meifter  einer  Zunft  angehöre.  Hat  er  dieles 
Ziel  mit  fchwerer  Mühe  erreicht;  fucht  er  felbfl  im  Einver- 
Händnille  mit  feinen  Genoffen,  die  Aufnahme  eines  neuen 
Mitgliedes  in  die  Zunft  mit  aller  Gewalt  zu  verhindern. 

Da  die  .luden  in  die  chrütlichen  Zünfte  durchaus  nicht 
aufgenommen  wurden,  bildeten  fich  eigene  jüdifche  Zünfte. 
Die  prager  jüdifche  Metzgerzunfl  hat  [ich  L648  bei  der  Ver- 
theidigung  Prags  gegen  die  Schweden  fo  lehr  ausgezeichnet, 
dafs  fie  das  Privilegium  erhielt,  eine  eigene  Fahne  zu  befitzen. 
In  Lemberg  haben  die  jüdifchen  Metzger  eine  eigene  Syna- 
goge, wie  einft.  die  alexandrinifchen  Kupferfchmiede  in  Jerufalem 
eine  eigene  Synagoge  hatten.  In  einer  (U^v  größten  Synagogen 
Lembergs  find  große  Tifche  angebracht,  an  denen  je  eine 
Innung  Platz  niinnii  :  der  Talmudkundige  erinnert  lieh  heim 
Eintritte  in  diele  Synagoge  fogleich  an  die  einft  malige  Üalilika 
in  Alexandrien.  Audi  in  unlerem  Vaterlande  haben  lieh  an 
manchen  Orten  unter  der  Protection  der  (irnndherren  eigene 
jüdifche  Zünfte  gebildet.  Die  Gewerbthätigkeil  unferer  Zeit  iß 
fo  befchaffen,   dafs   an   die   Stelle  der  veraltenden  Zünfte  ander«4 

97  gewerbliche    Vereine    treten,  auf  deren  Gründung  und  Leitung 

das  kirchliche   llekennlifs  keinen   Kintluls  ausübt. 


Unterstützung    von   GewerbegenofTen  gehörte  mit  zu 
den    Aufgaben    der    Zünfte.    Ich    hatte 
darauf   aufmerkfam    zu  machen,  dafc  nach  Alexandrien  h 
mende  fremde    Arbeiter  Geh  nur  an  die  bezügliche  Innun 
wenden    brauchten,    um     Unterkunfl     zu    finden.  Gleichwohl 
kann    man   die  Innungen,  denen  die  Unterftützung  der  Armen 
nur  Nebenfache  war.    nicht    zu    den     Wohlthätij 
zahlen.  Heber  die  Gefchichte  der  letzteren-habe  ich  Ihneii  nun- 
mehr RechenfchaO  zu  geben. 

Die     biblifche    Zeil    kennl  keine  Wbhlthäti 
EKe    Thora    wendet    ßch  mit  ihren  Gefetzen  ttber  die  Arn 
pflege    und    ihren    Aufforderungen   zur  Wohlthätigkeit  an 
Individuum.    Trotz   der  /arten  Aufmerkfamkeit,  welche  fie  der 
Versorgung  der  Armen  fchenkt,  ifl  Qe  dennoch   weit    entfernt, 
die    unmittelbare   Intervention  des  Staate.-  oder  der  Gemeinde 
dafür  in  Anfpruch  zu     nehmen,    oder    die    Mitwirkung     von 
Vereinen    zu    erwarten.  Die  Unterftützung  der  Armen  beftand 
nach     dem     niolait'ehen     (lefetze     nicht     in     Geld,  fondern   In 
Naturalien,    die    denfelben    während    der   Ernte  und  Wendete 
ünerlafTen,   oder    zu    gewiflen    Zeiten  verabfolgt  wurden.  I 
lehen     follten    dem     hilfsbedürftigen    Landwirthe  ohne  /inten 
Ihrt     werden.    Die    auf    einen  Agriculturftaat   berechnete 
moiailehe    Verfaflung    kennt    keine    Induilrie,    kein«'  Fabriken, 
keine    großen     Städte,    keinen    Pauperümus ;  der  Grundbefitz 
Hand     unter     dem     Schulze     von   Aviticitätsgefetzen,  die  dem 
/wecke     de.-     mulailehen   Staates   vollkommen   entl'praeheii 

weiden  es  lein-  charakteriftifch  linden,  dafs  die  althebrfii- 
[che  Sprache  weder  einen  Ausdruck  für  Bettler  kennt,  noch 
einen  Ausdruck  für  Almofen ! 

tianz    anders     gefalteten    ßch    die  Zuftände  und 
hflltnifle   unter  dem    Einflufle  des  nach  dem  Ollen  vorgedrun- 
genen   griechifchen     Elementes.     >In    dem  Entwickln] 
der  .Meuieheii-eicliiehie-.  (agt  Alexander  v.  Humboldt,    »fofern 
diefelbe  eine  innigere  Verbindung    (Ur    europäifchen     Abend- 
länder mit  dem    (ÜdwelUichen  Alien,  dem  \iiihale  und  Libyen 
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därftellt,  bezeichnen  die  Heerzüge  der  Macedonier  unter 
Alexander  dem  Großen,  der  Untergang  der  Perferherrfehaft, 
der  beginnende  Verkehr  mit  Vorderindien,  die  Einwirkung 
des  116  Jahre  dauernden  grieehifeh-baktrifchen  Reiches  eine 
der  wichtigften  Epochen  do<  gemeinfamen  Völkerlebens. 
Auch  in  Paläftina  führte  diclo  Epoche  einen  mächtigen  Um- 
fchwung  herbei.  Neue  Producte,  neue  Genüfle,  neue  Berufs- 
arten, neue  Ideen  wurden  dafelbft  einheimifch.  Mii  den  neuen 
Segnungen  der  Cultur  [teilten  lieh  neue  Uebelftände  ein. 
Bettler  baten  um  Almofen,  das  Leben  mii  einer  traurigen 
Erfcheinung,  den  Sprachfehatz  mit  zwei  Bezeichnungen  be- 
reichernd: owen  -;  -vr?  und-— j.  Letzteres  bedeute!  urfprünglich 
Gerechtigkeit,  während  »Almofen«  tAerj/uoßvvr)  urfprünglich 
Mitleid.  Erbarmen  bezeichnet  ! 

Die  zunehmende  Zahl  der  Armen  forderte  neue,  zweck- 
mäßige Einrichtungen.  Die  Verforgung  einheimifcher  und 
98  die  Unterftützung  reifender  Armen  wurde  Aufgabe  nicht  nur 
Einzelner,  fondern  der  Gemeinden;  fpecielle  Gefetze  regellen 
und  beftimmten  die  Leitung  der  Armenpflege.  Im  Tempel  zu 
Jerufalem  beftand  eine  eigene  Kaffe  zur  Unterftützung  vci- 
fchämter  Armen.  Allmälig  traten  auch  Wohlthätigkeitsvereine 
ins  Lehen,  in  deren  Wirken  (ich  die  liebevolle  Theilnahme  an 
dem  Gefchicke  Anderer  auf  mannigfache  Weile  kundgab. 

Als  Wohlthätigkeitsvereine  bezeichne  ich  zuvörderfl  die 
Vereine  zur  wechfelfeitigen  Verficherung  von  Schiffen  und 
Laflllucren.  welche  letztere  im  Oriente  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ein  wichtiges  Transportmittel  bilden.  Solche  Vereine. 
welche  lieh  jedoch  auf  gewilTe  Innungen  befchränkten,  gehör- 
ten mchl  zu  den  Seltenheiten.  Die  Gesetzgebung  befchäftigte 
lieh  mii  denfelben.  Ich  führe  zum  Beifpiel  nur  folgendes 
Gefetz  an:  »Wer  lieh  mit  feinem  verficherten  Schiffe  auf  ein 
Waffer  wagt,  das  Ion  lt.  nicht  befahren  zu  werden  pflegt,  hat 
keinen  Anfpruch  auf  Schadenersatz.«  Erwähnenswerth  dürfte 
auch  die  Einrichtung  fein,  nach  welcher  die  affecurirten  Ob- 
jeete  nicht  mii  barem  Gelde  bezahlt,  fondern  m  natura 
angefchafft,  und  dem  Verficherten  zugeftellt  wurden.  Auf  eine 
Geldvergütung  konnte  letzlerer  keinen  Anfpruch   machen1;. 

i;  LLöw  Lebensalter,  S.  IX. 


Diefe    ßeftimmungen,    diu    au*    dem  dritten  Jahrhund 
dämmen,    find    umfo    intereflanter,    als    w 
rprung  des  Aflecuranzwefens   noch  nicht  im  Reinen  ift,  Da  die 
von  manchen  Autoren  hei  ,i„i 

Suetonius    nichts    beweifen,    und    auch  die  Nachrichten  unzu 
verläflig  und,  nach  denen  die  erften   Verficheru 
Ende    des    dreizehnten    Jahrhunderts,   und  zwar  in  Urügge  in 

n  gefchehen  fein  rollen,  nimmt  man 
Ben  die  erften  Spuren  der  Affecuranz  in  Barcelona  finden,  wo 

ein    Ma  efehl    erlauen    wurde,    d< 

Aflecuranzwefen  verbreitet.  Allem  die  jüchfehen  Quellen  be* 
len,   dafs   es  in  Palästina  fchon  im  dritten  Jahrhundert  üefeli- 
[chafteo  zu  wechfeifeitiger   Affecuranz  gab.  Die  Erfindung  di< 
heilfamen    und    wohlthätigen    [nftitution    wird  mithin  Ib  lai 
den  .luden  zugefchrieben  werden  müden    als  nicht  aus    glaub- 
würdigen Quellen  ein  noch  älterer  ürfprung  derfelben    nacl 
.]     und.     Die   jüdifchen    Quellen    reden,   wie  ich  ben 
erwähnte,     fogar    von     Vieh- A  (Tee  uranzen,    die    mit  !<>  vielen 
Schwierigkeiten     verbunden     lind,     indem    den     rerflcherten 
stücken  leicht  andere  untergefchoben  werden  können,  und  auch 

:hte  Behandlung  von  Seilen  des  Eigentümers  einen  \ 
\u\\  herbeiführen    kann.* Da  Geh  die  paläflinepfifchi  ranz 

auch    darauf   erftreckt    lud.  mufs   die  militution  ziemlich 
Wurzel  gefchlagen  haben. 

Der    Talmud    fprichl    auch  von  eigentlichen  Wohlthit 
keitsvereinen    in    Jerufaüem,    als   deren  Wirkungskreis    er 
Trauerhaus,    das    Hochzeitshaus,    das    Hau-    der    Wöchnerin 

;hnet,  ohne    (Ich  jedoch  auf  eine  nähere  Schilderung  der 
Wirkfamkeil     diefer    Vereine    einzuladen.     Merkwürdig  ifl  die 
Andeutung,    welche    er    über    die    Vereine  zur  Beftatl 
Dthält    Dem  Entfchlafenen  ein    an 

eine  fo  heilige  Pflicht,  da 
fo  oft  ein    Todesfall  in  ihrer  Mitte  eintrat,  ihr« 

bis  das  Leichei  nifs  vorüber  war.  I);;  loch 

im    i.  Zeit    Vielen  allen  muffte,  I 

(ich  \  welche  die  Todtenbeftattung  übernahmen, 

nach    dem     Ableben    eines    üemeind  n     nur  diefe  zu 

feiern  hatten,  während  die  übrig«  ler  ihren  gewöhn- 
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liehen  Gefchäften  uaehgehen  konnten.  Auf  welclie  Weife 
orgänifirten  Beb  nun  diele  Vereine? 

Die  Talmudausleger  ftimmen  darin  überein,  dafs  lieh 
die  ganze  Gemeinde  zum  Behüte  der  Todtenbeftattung  in 
Gruppen  getheilt  hat;  ober  die  Wirksamkeit  diefer  Gruppen 
find  jedoch  die  Meinungen  verschieden.  Die  Einen  nehmen  an, 
dafs  jeder  Gruppe  ein  für  allemal  ihr  Wirkungskreis  ange- 
wiefen  war ;  Andere  meinen,  dafs  die  Gruppen  Pich  nach  einer 
Xeilfrift  ablöften,  fo  dafs  jede  Gruppe,  Donald  die  Reihe  an  lie 
kam.  alle  Leichenbeftattüngen  zu  beforgen  hallen. 
io9  Eine    Gruppirung    der    Gemeinde  zum  Behufe  der  Lei- 

chenbeftattung  fcheini  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  üblich 

gewelen   zu    lein,   da   ( ielelzeslelirer     diel'es     Jahrhunderts     noch 

davon  fprechen,  ohne  i\w  eigenen  Leichenvereine  Erwähnung 
zu  iliun.  Ueberhaupl  war  das  Mittelalter  der  Entftehung  jüdi- 
Irtier  Vereine  uichl  günftig.  Erft  im  fechzehnten  Jahr- 
hunderi  werden  Vereine  erwähnt,  die  die  Aufgabe  hallen,  den 
Dahingeschiedenen  die  letzten  Liebesdienfte  zu  erweifen.  Der 
Name  diefer  Vereine  war  urfprünglicfa  owapn  n«mp  man,  heiliger 
Verein  <\(>\-  Leichenbeftatter  onon  mSnjn  f  'n  heiliger  Verein  für 
Liebeswerke,  abgekürzt:  Chevra  Kaddifcha,  daher  der  frag- 
liche Verein  in  deutfchen  Schriftftücken  häufig  heilige  Brüder- 
fchafl  genannt    wird. 

Einer  der  rdiefien  Leichenheftattungsvereine  ifi.  {\w  zu 
Prag,  welcher  im  vergangenen  Jahre  fein  dreihundertjähriges 
.Jubiläum  leierte.  Seine  wefentlichften  Einrichtungen  verdankt 
diefer  Verein  meinem  Urgroßvater,  II.  Jehuda  Löwe,  der  als 
prager   Oberrabbiner   am    22,  Auguft  L609  darb,  und  den  die 

Volkslage     lo    lehr    verherrlicht.      Die     filteflen      I  Jrüderfchafls- 

fiaiuiiMi,  die  ich  zu  lefen  Gelegenheil  halle,  wurden  1657  in 
Boskowitz  in  Mähren  abgefaßt  Wer  die  Statuten  der  alten 
jüdifchen  Vereine  lieft,  niufs  bekennen,  dafs  die  Juden  nicht 
nur  in  bürgerlicher,  fondern  auch  in  focialer  Beziehung,  in 
Betragen  und  Gefittung,  mächtig  fortgefchritten  und.  Es  ill 
dies  nichts  Außerordentliches;  denn  welches  Volk  wäre  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  nicht  fortgefchritten?  Seitdem  die 
Menfchen     von     Kopernikus     lernten,  dafs  iU^v  Planet,  den  fie 


Da     .  I.'l 

bewohnen,     nichl    Hililleht,    Ibndcrn  Reh  wollen  • 

Qe  nichl  flehen  bleiben.  Da  es  aber  auch  im  Schofle  der 
Judenheil  nichl  Wenige  giebt,  die  Hefa  lieber    rü< 

,ni>  bewegen,  fo  verdient  es  conitatirl    zu    werden, 
auch  die  Gefchichte  der  Vereine  den  Satz    beftäti  die 

angenheil     kennen,     wollen     nichl     zurückgehen,  und  die 
zurückgehen  wollen,  kennen  nichl  die  Vergangenheit! 

wird  sie  uiciii  wenig  überreichen,  wenn  ich  verfiel] 
dals  Seh  die  heiligen  Vereine  in  manchen  Stücken  die  Zünfte  i 
zum  Murin-  genommen  haben,  ich  rede  nichl  von  den  jährlich 
wiederkehrenden  Banketten,  weil  man  mir  einwenden  könnte 
(lais  auch  der  Talmud  religiöfe  Bankette  kennt.  Dada  aber  die 
neueingetretenen  Mitglieder  beim  Bankette  aufwarten  mufl- 
ten,  erinnert  Geherlich  an  den  gleichen  Dienfl  «In-  jungen 
Meiller!    Für  jedes  neu  zu  incorporirende  Mitglied  wurde  vom 

ine  die  Incorporationstaxe  [feftgefetzt,  ganz  wie  bei  den 
Zünften!  Ja,  die  Vereinsglieder,  die  die  Uebung  gewiffer 
Liebesdienile  übernommen  hatten,  betrachteten  diele  Debung 
als  ihr  Monopol,  zu  dem  fie  keinen  Fremden  zuließen.  In 
l  wiefen  fie  1'elbft  die  dankbaren  Schüler  ab,  welche  dem 
entfchlafenen  Lehrer  jene  Ciebesdienfte  erweifen  wollten  I  Wer 
Inllte  hierin  nicht  den  Zunftgeift  erkennen?  So  lehr  wir  alfo 
auch  dem  frommen  Wohlthätigkeitsfinne  unferer  Vätei 
rechtigkeil  widerfahren  lafien.  indem  fie  in  religiöfer  I  finge- 
bnng  freudig  Dienfte  leifteten>  die  in  anderen  Kreifen  bezahlt 
werden  mufften,  fo  muffen  wir  doch  zugefteheq,  dals  ße  ihrer 
Zeit  nicht  yorangeeüt  lind,  sie  werden  es  daher  nicht  mi&- 
billigen,  dals  wir  hinter  unferer  Zeil  nicht  zurückbleiben  wollen. 
In  neuerer  und  neiiefter  Zeil  kam  es  namentlich  in 
imierem  Vaterlande  öfters  zu  Competenzllreitigkeiten  zwifchen 
den    Vorftehern   der    Chevra    Kaddifcha    and    denen  der 

meinde.     Aneh     diefe     Erfcheinung     ifl    nicht    neu.   In  dem 

kowit/er  Vereinsbuche  findet  ßch  ein  Protokoll  ron  1764,  in 
welchem  fchon  folcher  Streitigkeiten  Erwähnung  geschieht  In 
Ländern,    wo    die  jüdifchen    Cultu*  oheiten  gefetzlich 

tnifiri     find,    wie    in    Frankreich,    kann    es    zu    (blchen 
Competenzllreitigkeiten  keine  Veranlaffung  geben. 
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Da  einmal  durch  die  Leichenbeftattungsvereine  der  Im- 
puls zur  Vereinsbildung  gegeben  war,  conftituirten  lieh  im 
Laufe  der  Zelt  auch  andere  Wohlthätigkeitsvereine,  und  zwar 
zunächft  für  Krankenpflege  tob*  -npa).  Das  Schriftftück,  wel- 
ches ich  Ihnen  hiermit  vorzuzeigen  die  Ehre  habe,  enthält 
das  Conftituirungsprotokoll  und  die  Statuten  des  jüdifchen 
Vereins  für  Krankenpflege  in  Eifenftadt  vom  Jahre  L768. 
Einer  die  Wichtigkeit  der  Krankenpflege  von  religiöfem  Stand- 
punkte hervorhebenden  Einleitung  folgen  die  aus  28  Punkten 
beftehenden  Statuten,  welche  von  dem  Rabbiner  Lerne!  Levi 
und  vom  Gememdevorftande  bel'tätigl  Und.  Das  ganze  Akten- 
ftiiek  ill  hebräifch  abgefaßl  ;  nur  wo  dem  Verfaffer  der 
in  Statuten  kein  hebräifcher  Ausdruck  zu  Gebote  fleht,  bedienl 
er  l'ich  deutfeher   Worte.    Der    Rabb  I»    feine    Sanction 

in  aramäifcher  Sprache.  Chärakteriftifch  ifi.  der  dritte  Punkt, 
nach  welchem  die  Vorfteher  von  der  Generalverfammlung 
des  Vereines  ermächtig!  werden  mufften,  einen  Arzt  zu  dem 
zu  pflegenden  Patienten  zu  rufi 

Außerdem  bildeten  Reh  in  größeren  Gemeinden  ver- 
fchiedene  Vereine  zu  wohltätigen  /wecken:  zum  Unterrichte 
armer  Kind"  Bheirathung   anner   Jungfrauen 

Bekleidung  der  Armen    :■•:-;  .-•■:->,    zur 
Dnteritützung    der    Wöchnerinnen    (m^pia  id  für  andere 

Zweige  iU^v  Mildthätigheit. 

Auf  dem  Hoden  der  neueften  Zeit  haben  lieh  die 
Hlüthen  und  Flüchte  der  Wohlthätigkeitsvereine  in  den  jüdi- 
fchen Gemeinden  befonders  üppig  entwickelt,  am  üppigften  in 
Paris,    wo,    abgefehen     von  den  tchen  Wohlthätigkeits- 

vereinen.  ^\  männliche  uw\  13  weibliche  gegenseitige  Unter- 
ftüi/  de    secöurs    mutuels)  die  Noth  der 

Bedrängten  lindern  helfen.  Aber  auch  in  andern  großen  Ge- 
meinden, wie  in  London,  Wien.  Peft,  Prag,  Frankfurt  am 
Main.  Merlin,  Hamburg  blühe?)  zahlreiche  Wohlthätigkeits- 
vereine. Die  kleinerer]  Gemeinden  müden,  was  Mannigfaltigkeit 
der     wohlthätigen     \  hinter     ihi 

Schweilergemeinden  zurückbleiben,  dagegen  Ichließl  fleh  in 
kleineren     Gemeinden     jedes     n  vermöpliche 


ü     . 

lied  in   der  ,     wohll 

Manche    Woliltl 
ten    CuJturz 

•iv  nur  an  die  \ 
Talmudfchul( 
waren,  als  die  akademifchen  Hill  \  on|. 

unverheiratheten  jungen  l^eu 
Da  diefe  wein-  In  der  Gemeinde,  noch  i 

auch  nur  das  active  Wahlrecht  konnten, 

revanchirten    ße    lieh    dadurch,    dafa    I» 
den,  in  denen  die  Verheiratbeten  minder: 

loflen  blieben.  Die  Scheidewand  zwifchen 
n    und    Unverheiratheten    il't    in  (le- 

iden nicht  mehr  vorhanden.  Da  Und  die  fafl    in 

meinden  vorhandenen    wohlthätigen    Frauenvereine 
ein  Erzeugnis  der  neuern  'Anirfir 

Statuten    aller  neueren  Wöhlthj  ne  beur- 

len  den  Fortfehritt  (\vr  .luden.  Diefer  Fortfehritt  tritt 
in    den   öfllichen    Ländern    auf   eine  erfreuliche  Weile  h< 

Statuten  <h><  L858  in  Bufcareft  gegründeten  erften 
brüderlichen  Krankenpflege^  und  Leichenix 


IV    GOTTESDIENSTUCHE  UND  WISSENSCHAFTLICHERER! 

Ich  diefe    beiden  Arten  von  Vereinen  zufamn 

Lchfl 
;    wiflenfchaftliche     i 
nudifchen  ürund&tzen  zugleich  al  enft- 

iitet  wird.  \nu  laute 
Didaktik :     »Bildet    \  en  ne,  um  verbunden 
mit    \  im    üefetze    zu 

Der    Grund    hiervon 
d 
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chen  ütterarifehen  Hilfsmittel,  fo  gering  auch  deren  Umfang 
war,  zu  verfehaften,  fo  dafs  das  einfame  Studium  ftets  man- 
gelhaft bleiben  muffte.  Ferner  wurde  ein  lautes,  felblt  (ingen- 
des  Lernen  für  unerläfflieh  gehalten,  wie  denn  auch  die 
griechifche  und  römifche  Jugend  ßngend  lernte,  und  auch  die 
heutige  Volksfchuljugend  manchen  Gegenltand  rinnend  lern!. 
Ein  lauter  Vortrag  wird  alter  durch  die  Einfamkeit  nicht  chen 
begünftigt.  Selbft  der  leidenfehaftlichfte  Freund  der  Declamation 
declamirl  nicht  gern,  wenn  ihm  Niemand  zuhört.  Endlich  if't 
von  dem  Studium,  welches  Talmud  genannt  wurde,  und 
welchem  der  Talmud  feinen  Urfprong  verdankt,  die  Discüflion 
unzertrennlich.  Die  Discuffion  ifl  die  eigentliche  Seele  ^\vv 
talmiidilehen  YVill'enHiaH  :  he  wird  als  unerlfdTliches  Mille. 
zur  Erlangung  dev  Gefetzeskunde  bezeichnet.  Es  ifl  daher 
natürlich,  dafs  ßch  zur  Pflege  <\v>  Gefetzesitudiums  eigene 
Vereine  bildeten. 

Die  l)is|)iit;iii(>iien  ober  das  Gefetz  hätten  leicht  Mii's- 
trauen  gegen  die  Ausfprüche  <U^  Gefetzes  erregen  können. 
Um  dem  Mifetrauen  zu  begegnen,  fagl  dw  Talmud  :  »Zu 
Vereinen  gefchari  ritzen  die  Schriftgelehrten,  lieh  mil  dem 
Gefetzesftudium  beschäftigend.  Was  die  Einen  für  unrein 
erklären,  erklären  die  Anderen  für  rein.  Was  die  Minen  erlau- 
ben, wird  von  den  Anderen  verboten.  Was  nach  Dielen  zuläüig 
ift,  ifl  mich  Jenen*  unzulülTig.  Solches  wahrnehmend,  könnte 
der  Menfch  fragen :  Wie  foll  ich  mir  bei  dielen  Widerfprüchen 
das  Gefetz  aneignen?  Darum  fagl  Salamo:  Die  Worte  der 
Scbriftgelehrteu  ßnd  wie  Stacheln,  und  wie  eingeschlagene 
Nägel  die  Worte  (U>\-  Veransmitglieder,  gegeben  von  Einem 
Hirten  (Pred.  L2,  11)!  Alle  Gefetze  hat  Ein  Goti  i^oben ; 
alle  hat  Ein  Volkslehrer,  nämlich  Mofes,  verkündet  aus  dem 
Munde  des  Herrn  aller  geschaffenen  Wefen,  gelobt  fei  er! 
Diele  merkwürdigen  Worte  wollen  tagen,  dafs  der  religiöfen 
Einheit  durch  die  von  einander  abweichenden  Auslegungen  der 
Schrift  kein  Abbruch  gefchieht,  fobald  Qch  nur  der  göttliche 
Urlprung  des  Gefetzes  allgemeiner  Anerkennung  erfreut. 

Unter  den  europäifchen  Juden  des  frühem  Mittelalters 
konnten  die  Talmudvereine  nicht  zur  Blüthe  gelangen,  da  das 
Talmudftudium    überhaupt    nicht    viele     Liebhaber  zählte.  Die 


Ichwärmerifchen     Lobredner     der    \  i  heil     pll< 

häufig  zu  wiederholen,  dafs  Im  Mittelalter  jeder  Jude  lalmo 
difche  Kenntnifle  befaß.  Dem  ifl  aber  nicht  alfo  Die  rieten 
fremden  Elemente,  welche  das  Judenthum,  namentlich  in 
Prankreich  und  Deutfchland  in  lieh  aufnahm,  beweifen  hin- 
länglich, dafa  die  Kenntnifa  der  eigenen  Religionsquellen 
nicht  in  genügendem  Maße  verbreite!  war.  Selbfl  die  mal 
Zahl  von  Namen,  welche  die  Litteratur   bi  i  nde 

des  rQnfzehnten  Jahrhunderts  nennt,  giebt  War  genug  zu 
erkennen,  dafs  das  Meer  <l<is  Talmuds  eben  nicht  von  vielen 
Schiffern  befahren  wurde,  wiewohl  die  Litteratur  felbfl  /■ 
dafs  die  talmudifche  Dialektik  in  Europa  einen  Auflchwuog 
nahm,  welcher  ihr  in  ihrer  aliatifchen  Heimath  niemals  zu 
Theil  wurde.  Auch  hier  bewährt  Geh  die  bereits  gemachte 
Wahrnehmung,  dafs  das  Mittelalter  dem  jüdifchen  Vereina- 
wel'en  nicht  günftig  fein  konnte.  Krft  im  fechzehnten  Jahrhun- 
dert tauchen  auch  die  Talmudvereine  wieder  auf.  Als  eifriger 
Förderer  derfelben,  namentlich  für  das  Mifchnaftadium,  wird 
wieder  R.  Jehuda  Löwe  I».  Uecalel  in  Prag  gepriefen. 

Die  Einrichtung  der  Talmudvereine  blieh  ßch  nicht  an 
allen  Orten,  wo  fie  beilanden,  gleieh.  Mancher  Verein  über- 
ließ den  Vortrag  einem  oder  einigen  Mitgliedern;  bei  man- 
chem trugen  alle  Mitglieder  der  Reihe  nach  vor.  Jedenfalls 
fchloffen  Hell  dielen  Vereinen  nur  Talmudkundige  an.  Der 
Schhlfs  eines  lalmudifehen  Traetales  wurde  mil  einem  reli- 
giöfen  Bankette  gefeiert.  Es  gab  aber  auch  Vereine,  deren 
Mitglieder  lieh  verfommelten,  um  populären  Religionsvortrf 
beizuwohnen.  Zuweilen  Indien  Wohlthätigkeitsvereine  ihren 
befondern  Rabbi,  der  ihnen  religiöfen  Unterricht  ertheilte.  In 
neuefter  Zeit  hat  lieh  auf  Anregung  des  Predigers  JelKnek  in 
Wien  ein  Verein  gebildet,  welcher  den  Verfuch  macht,  die 
Tendenz  der  alten  Talmudvereine   mit    den    Forderungen    der 

iwart    in   Einklang  zu  bringen.  Heber  die  Lebensfähigkeit 

Vereins    il't    noch    das  entfeheidende  Drtheil  der  Zukunft 
abzuwarten. 

Aber    aueh    gottesdienilljehe     Vereine  im  engern  Sinne 
habe  ich  zu  erwähnen.  Die  GeneGs  derfelben  in  folgende: 
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Frühzeitig  fchon  wurden  lammtliche  Bürger  des  heiligen 
Landes  in  24  Wahlcollegien  gelheilL  welche  den  im  Tempel 
zu  Jerufalem  fungirenden  24  Priefterabtheilungen  entfprachen. 
.Jedes  Wahleollegium  wählte  eine  gewiffe  Zahl  von  Repräfenr 
tauten  oder  Standmännern  fieje  •-:><).  deren  Vorgefetzter  Haupt 
der  Standnaannfchaft  <-:-;:-  bw)  hieß.  Den  einzelnen  Gruppen 
der  dienfUhuenden  Priefter  entfprachen  die  ein/einen  Gruppen 
der  Standinannlcliari.  Sobald  eine  Prieftergruppe  ihren  Diei.ift 
im  Tempel  zu  Jerufalem  antrat,  verfammelte  (ich  die  ihr  ent- 
fprechende  Gruppe  der  Standmannfchafl  in  der  Synagoge  ihres 
Wohnortes,  um  ihre  Andacht  mil  dem  Opfercultus  in  .leru- 
lalem  zu  verbinden.  Die  Quellen  machen  es  wahrscheinlich, 
dafs  Geh  diefe  Repräfentantencollegien  auch  nach  der  Zerftö- 
rung  des  jerufalemifchen  Tempels  und  nach  dem  Erlöfchen 
des  Opfercultus  erhielten.  Ein  folches  Collegium  hieß  nunmehr 
nicht  mehr  Slandmannfchari.  fondern  ftädtifcher  Verein  cv-  -m. 
Du  diele  Vereine  urfprünglich  in  einer  engern  fieziehung  zum 
Opferdienfte  Händen,  Po  fanden  es  manche  Schriftgelehrte 
angemeflen,  dals  die  Mujiafandacht,  weiche  an  die  Stelle  dv^ 
ehemaligen  Opfers  getreten  war,  nur  dorl  verriehtel  werde,  wo 
ein  (lädtifcher  Verein  vorhanden  il'i. 

Den  europäifeben  .luden  Wieben  diefe  Vereine  gänzlich 
fremd;  dagegen  gab  es  in  größeren  Gemeinden  nicht  feiten 
Vereine,  welche  lieh  in  eigenen  Legalitäten  einfanden,  um 
gemeinfehaftlich  ihren  Gottesdienfl  zu  verrichten,  ohne  dals  l'ie 
irgend  eine  feparatiltifche  Tendenz  verfolgl  hätten.  Die  her- 
kömmliche Liturgie  Mich  in  den  verschiedenen  Bethäufern  der 
Vereine  unverändert  Erfl  feil  dem  Ende  di^  fechzehnten 
im  Jahrhunderts  nahm  der  Gottesdienfl  mancher  Vereine  einen 
feparatiftilchen  Charakter  an.  Zuerfl  gefchah  dies  bei  den 
KabbaüJlen  im  Orient  und  in  Italien,  dann  bei  den  Sab- 
bathäem  in  den  meiften  Landein  Kuropas,  ferner  bei  den 
Chaßidäern  in  Polen  und  im  nördlichen  I  ngarn,  endlich  bei 
den  progrefliven  Cultusvereinen  in  Deutfchland.  Die  Freunde 
der  Kabbala  und  ihre  Nachbeter  feharten  lu-h  auch  dort  zu 
eigenen  Vereinen  zufammen,  wo  he  keinen  befondern  Gottes- 
dienfl  für  Beb  einrichteten.  Die  Mitglieder  diefer  Vereine  kamen 
nach     Mitternachl     oder     vor   Tagesanbruch    m  i\v\-  Synagoge 


zufummcn.    und    trauerten  um  Jerufalem 
Im     Orienl     beliehen     folche     Vereine 

Während     folchergeltall     die     Kabbeln    den 
Schlaf    ihrer    Freunde    (töi  !<•.  fchli<  f<  m  aucl 
Cultur     und    des    Fortfehrittes    nicht.  In  Han 
zuerfl  ein  Verein  zur  Veredlung 
leihen  wurde  am  is.  Oktober  1818  eröffnet.  Die    Bild« 
hamburger    Tempelvereins     hatte   zum     Theil    den  dama 
trerhftltniflen  ilnvn  Urfprung  zu  verdanken.  Die  borgerliche 
Deutschlands    im  erften  Jahrzehenl  unteres  Jahrhundert« 
hal     nicht     nur    den    nationalen,    fondern  auch  den  religiöfen 
Sinn  geweckt,  fo  dafs    im     zweiten     Jahrzehenl     verfchiedene 
rromme    Vereinigungen    und    Verhrüdeningen    entllanden  Und. 
Die  Juden  haben  (ich  zwar  unter  der-    franzöfifchen    Herrfchafl 
beiTer  befunden,  als   unter   den  eiriheimifchen,  sie  wieder  aus* 
schließenden  Regierungen,  die  allgemeine  reljgiöfe  erung 

rifs  aber  auch  de  mit  Reh  fort.  Viele  Rabbinen  eiferten  von 
orthodoxem  Standpunkte  gegen  den  hamburger  Tempel  und 
:  Einrichtungen;  Aron  Chorin  war  iln  einzige  Rabbiner, 
der  zu  Gunften  des  Tempels  ftimmte,  er  wurde  aber  genöthigt, 
fein  Votum  zu  widerrufen.  Der  Fariatifmus  vermochte  jedoch 
nicht,  den  Heiland  <\c*  Tempels  zu  erfchüttern.  Auch  in  der 
pefter  Gemeinde  ging  die  Veredlung  des  Öffentlichen  Gottesdienftes 

einem     Vereine  ler  Name  desfelben  war    i 

Neurim      Jugendliebe.     Deberhaupl     hatten    auch     in    diefer 
Gemeinde  urfpränglich  mehrere     Vereine     ihre    eigenen     Bet- 
diefelben    1832    in  Folge  eines  Intim  m  k. 

trifchen     Statthaltereirathe    gefchloflen     werden      mu 
befonders     von    Gabriel  l'ilmann  befürwortete  Mafi 
wnnh'    nichtsweniger    als    beifallig  aufgenommen.  Später  kam 
man  jedoch  zur  Einficht,    dal  Gemeinde    dadurch    rot 

Zersplitterung  bewahrt  blieb. 

Cheßed-Neuriih-Verein  halle  nichl     den    hambui 
fond< 

find,    als    die     des     Hamburgers,    zum    Moder    und    Vorbild 
Benommen,    und    ein  Theil  der  Gemeind<  auch 
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jetzt  mit  jugendlicher  Liebe  an  diefen  Reformen.  Im  Jahre 
1832  bildete  fich  in  Prag,  im  Jahre  1834  in  Teplitz  in 
Böhmen  ein  Verein  zur  Verbeflerung  des  fynagogalen  Gultus. 
Die  Bestrebungen  dicl'er  Vereine  wurden  vom  bellen  Erfolge 
gekrönt.  Minder  glücklich  waren  die  Freunde  des  veredelten 
Gultus  in  Preßburg,  wo  es  erft  vor  zwei  Jahren  gelang,  einen 
Verein  zur  Veredlung  des  Gottesdienftes  zu  gründen,  welcher 
nicht  nur  die  Sympathie,  fondern  auch  die  thatkräftige  Unter- 
ftützung  aller  Freunde  des  Fortfehrittes  verdient.  Endlich 
nr»  gehören  hieher  auch  die  in  manchen  Gemeinden  beftehenden 
Vereine,  welche  die  an  der  Synagoge  etwa  nöthig  werdenden 
Reparaturen  beftreiten  in»anjna)(  oder  die  ewige  Lampe  (-nen  -u) 
unterhalten. 

V.  CULTUR-  UND  UTTERATÜRVEREINE. 

i2ß  Die    göttliche     Vbrfehung    erheiterte    den    Lebensabend 

Mofes  Mendelsfohns,  indem  fie  ihn  die  Gründung  eines  Ver- 
eines erleben  lieb,  welcher  die  Cultur  und  den  Fortfchritl 
auf  leine  Fahne  fchrieb:  ich  meine  die  Gefellfchafl  ^\v\- 
hebräifchen  Litteraturfreunde«,  welche  L783  in  Königsberg  in 
Preußen  ins  Leben  trat.  Die  Namen  der  Gründer,  welche  im 
dankbaren  Andenken  der  jüdifchen  Nachwelt  fortzuleben 
verdienen,  lind:  Hak  Euchel,  Mendel  Breslau.  Simon  Fried- 
länder, Samuel  Friedländer,,  Das  Organ  der  Gefellfchaft  war 
der  Sammler  (ipnen),  eine  periodifche  Schrill  in  hebräifcher 
Sprache,      welche     von     /eil     zu    Zeil     auch   denllche   Ueilagen 

brachte.  In  den  elften  Jahren  erfchien  der  »Sammler«  regel- 
mäßig jeden  Monat;  fpäter  gerieth  das  Unternehmen  in 
Stockung.  Es  erfchienen  liehen  Jahrgänge,  der  letzte  1797. 
Die  drei  letzten  Jahrgänge  redigirten  Joel  Löwe  und  Aron 
Wolflohn,  Oberlehrer  an  der  königlichen  Wilhelmsfchule  in 
Breslau.  Der  »Sammler  aal  in  ziemlich  weilen  Kreilen  den 
Gefchmack  veredelt,  den  Sinn  für  fprachliche  und  exaete 
Studien  geweckt,  einer  gefunden  Schriftauslegung  den  Weg 
gebahnt,  und  manches  Vornrlheil  mit  Erfolg  bekämpft.  Ks 
wird    Ihnen    lall    komifch    fcheinen,   es  il'l    aber  wahr  dafs  es 


dei     Sammlei      L784   nöthl     rund,  für    die    Kuhpockcuimii 
eine    Lanze    zu    brechen,    und    die  ZulülTigkeil  derfclben  von 
talmudifchem    Standpunkte    zu    rechtfertigen.    Im    JaJ 
muffte  er  eine  DfscuHion    gegen     die    frühe     I 
Todten  eröffnen,    und  noch   1787  fühlte  lieh  Dr.  Marcus  Herz 
in  Berlin,  <1<ii-  berühmte  Schüler  Kants,    veranlaßt,    eine 
Rkhrhche  Abhandlung  hierüber  im      Sammler     zu    veröflenUi- 
chen,    welche    bis   auf   den  heuti  lehr  lefenswerth  ift. 

Vierzig    Jahre    nach    der    Gründung  der  Gefellfchafl  der 
lifchen    Litteraturfreunde,  1823,  bildete  ßch  in  Berlin  der 

in  für  Cultur  und  Wiflenfchafl  der  Juden  .  den  ml 
tigen  Ijjprtfchritl  beurkundend^  welchen  die  norddeutfchei 
Juden  in  einem  Zeiträume  von  vier  Jahrzehenten  gemach! 
hatten.  Das  Organ  des  Vereins  war  die  Zeitfchrifl  für  die 
nfchaf)  des  Judenthums,  welche  Zunz  redigirte.  Zu  den 
Mitarbeitern  der  Zeitfchrifl  gehörten  David  Friedlander,  der 
Freund  Mendelsfohn's ;  Lazarus  Bendavid;  der  fcharflinnige 
Kantianer;  Eduard  Gans,  der  nachmals  berühml  gewordene 
Profeflbr  an  der  berliner  Üniverfität  ;  Ludwig  Markus,  ein 
Orientalin,  Archäolog  und  Gefcbichtsforfcher  von  außerordent- 
licher Gelehrfamkeit.  Eis  gehört  nicht  zu  meiner  diu 
(zeichneten  Arbeiten  der  Zeitfchrifl,  von  welcher  hör  ein 
Jahrgang  erfchien,  näher  zu  charakterifiren.  Eines  erwähne  ich 
jedoch,  weil  es  sie  besonders  interefllren  dürfte. 

In  der  Einleitung  zu  einer  Gefchichte  der  Juden  im 
Norden  von  Europa  und  in  den  slavifchen  Ländern 
Gans:  Mii  England  anfangend,  werde  ich  Holland,  die 
Bkandinavifchen  Länder,  Rufsland  und  Polen  darauf  folgen 
den  ßefchlufs  des  Ganzen  wird  die  Gefchichte  der 
.luden  in  Ungarn  bilden,  obgleich  i<-h  wohl  weil,»,  dafs  di 
Land     nicht     zu    den  slavifchen  Ländern  gehört.  Ali« 

n    macht    ein    notwendiges    Glied    unierer    Kette  an-. 
ohne  das  diefelbe  nicht    beliehen  körn  jüdiiehe 

n     viele    Jahrhunderte    vorher,  ehe  das  zur  Stadt  Kon- 
(tantinopel    erhobene    Byzanz    der   Name  Stambul  entehrte. 

löile  lein  Wort  nicht  ein  :    lein  hiftorifcl  itz  blieb 


im,  Jüd.  deulsr-he  Chrestomatli 
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unvollendet.  Die  ruhmvolle  Palme  (einer  unterdrückten  Brü- 
der verladend,  ging  er  zu  dvw  Unterdrückern  über.  Der  Cul- 
turverein  lüfte  ('ich  bald  auf,  um  erft  am  1.  Jänner  L841  neu 
zu  erflehen. 

Ich  nehme  mir  die  Freiheit.  Ihnen  die  zwei  erften 
Paragraphen  der  Vereins-Statuten  mitzutheilen.  Diefelben  lau- 
ten :  »Es  ift  unter  dem  Namen  Culturverein  eine  Gefellfchaft 
begründel  worden,  welche  die  Förderung  wiftenfehaftl icher 
und  künftlerifeher  Beftrebungen  unter  den  Juden  bezweckt. 
Der  Verein  will  dielen  Zweck  zu  erreichen  fuchen:  1.  durch 
Unterllützung  von  folchen  wilTenfchafllichen  und  künftlerifehen 
Leittungen  ih^r  Juden,  welche  einer  Unterftützung  wCI 
find  und  deren  bedürfen,  vornehmlich  von  Schriften,  die  einen 
wohlthätigen  Einflufs  Rir  die  .luden  verfprechen;  2.  durch 
unterftützung  jüdilcher  (belehrten  für  größere  wifTenfchaftliche 
/wecke,  fowie  überhaupt  jüdilcher  Schriftfteller  and  Künfller. 
welche  htieler     Leitungen     fähig    lind,   falls  der  Vor- 

hand des  Vereins  von  der  temporären  Zweckmäßigkeit  der 
Unterftützung  lieh  überzeugt,  und  in  befonderen  Fallen  auch 
durch  Unterftützung  von  Studirenden  und  Kunftbefliftenen, 
lüi'  deren  ungewöhnliche  Fähigkeiten  hinreichende  Bürg- 
fchafl  vorliegl  ;  3.  durch  Empfehlung  befähigter  Juden  zu 
angemeflenen  Aemtern  in  jüdifchen  Gemeinden;  \.  durch 
Preisaufgaben,  weiche  eine  befondere  Beziehung  auf  Juden 
hahen.  Diefer  Verein  wolHe  alfo  begabten,  gelehrten  und 
flrehl.-unen  Juden  unter  die  Arme  greifen,  um  ihnen  in  i\v\- 
Beilegung  derjenigen  Schwierigkeiten  beizuftehen,  mit  welchen 
fie  als  Juden  zu  kämpfen  halten.  In  manchen  Ländern,  wie 
in  ([er  Walachei  und  in  der  Schweiz,  haben  (Ich  in  neuefter 
Zeit  Culturvereine  gebildet,  um  die  erlten  Elemente  da 
Cultur  zu  verbreiten;  Dielen  Zweck  können  Vereine  dort, 
wo  ihre  Wirkfamkeit  noch  erforderlich  ift,  erreichen,  wenn  fie 
populäre,  die  Bildung  fördernde  Schriften  verbreiten;  ärmeren 
Gemeinden,  die  Volksfchulen  gründen  wollen,  angemeflene 
Subventionen  zukommen  lauen;  Rabbinen  und  Lehrer,  die  lieh 
in  kleinen  Gemeinden  Verdienfte  um  das  Schulwefen  erwer- 
ben, belohnen ;  befähigtere  Rabbinats-  und  Lehramtskandidaten 
unterftülzen. 
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Eine     eigene     Klaffe    von    Culturvereinen    bilden    die 
•ic    zur    Verbreitung    von    Handwerken    anter   der 
difchen     Bevölkerung.     Die    erden    Vereine    diefer   Art  traten 
in     Prankreich     ins     Leben.     her    (IraÖburger    Verein    wurde 

Jahr    von    der    franzöfifchep    Regierung 
nci.    Das    Jahr     1843    iah    zwei    folche    Vereine   entfiel 
in  Wien  und  in  Groß-Kanifcha.  Erfterer  befiehl     noch 
wftrtig     und     entwickelt     eine     fegensreiche    Thatigkeit. 
Die     ünverwelklichen     Verdienfte,     welche    ßch    der    peller 
Randwerkerverein     erwirbt,     Und     Ihnen     zur    l 

kannt.      Keiner      von       uns      kann       lieh     der     fchönen     und 

heüTamen  Erfolge  diefes  Vereines  freuen,  ohne  Jakob 
Kerns    dankbar    zu    gedenken.     Ein     Verein     mit     gleicher 

Tendenz  in  Arud  befindet  lieh  m  einem  lehr  blühen- 
den Zuftande;  der  junge  Verein  zu  Debrezin  entwickelt  Geh 
auf  eine  vielverfprechende  Weife. 

Einen  hervorragenden  Platz  nimmt  unter  den  Cul- 
tur-  und  Litteraturvereinen  der  (Gegenwart  der  Verein 
ein.  welcher  L854  von  Ludwig  Philippfon,  damalig 
Rabbiner  zu  Magdeburg  und  Redacteur  der  »Allgemeinen, 
Zeitung  des  Judenthums«,  gegründet  wurde,  und  der  unter  dem 
Namen  »Inftitul  zur  Förderung  der  ifraeütifchen  Litteratur 
auf  den  heutigen  Tag  befteht.  Die  Leitung  des  Ve- 
reines ift  aber  fo  befchaffen,  dafe  man  lieh  in  Ungarn 
nicht  leicht  mit  deiielben  befreunden  könnte,  indem  den 
asmitgliedern  nicht  der  geringfie  Einflute  auf  die  Leitung 
der  Angelegenheiten  gemattet  ift.  Das  Inftitut  zur  Förderung  der 
ifraeütifchen  Litteratur  hat  manches  fchätzbare  Werk   zu  i 

:  Icii.     Eine     Nachbildung    desfelben     ifi     der    von     den 
verdienftvollcn    Redacteur    des    »Hamaggid«,    L.    Silbermann, 
gegründete     Verein    zur    Herausgabe    wichtiger    und  feltener 
hebraifehei    Werke.    Der    Verein    führt    den    Namen   »Mi 
Xirdamim      (Wecker    der  Schlafenden);    die    erden  von  dem- 
selben herausgegebenen  Werke  find  vor  Kurzem  erschienen.1) 

|    Der  Verein    ifl    im  Jahre  1884  durch  A 

worden    und    hat    fchon    in    deu  erden    v'a 

handfchriftliche  Schätze  zu  I  rderi 

•  ii  ii  n 
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Von  dem  ungarifch-jüdifchen  Vereine  und  deffen 
befcheidenem  und  heilfamem  Wirken  darf  ich  als  Ver- 
einsgenoffe  nicht  viel  reden,  damit  ich  nicht  gegen 
das  Wort  des  Königs  Salomo  verftoße :  Es  lobe  dich 
der  Fremde  und  nicht  dein  eigener  Mund !  Doch  fei 
es  mir  geftattet,  die  Freunde  diefes  Vereines  an  die 
Worte  zu  erinnern,  mit  welchen  der  berliner  Gultur- 
verein  von  1841  die  Vorrede  zu  feinen  Statuten  fchlofs. 
Die  Worte  lauten  :  »Der  Verein  wird  in  allen  feinen 
Beziehungen  das  (iute  zu  fördern  beflrebt  fein,  und 
unter  Gottes  und  edler  Menfchen  Beiftand  das  Ziel,  das 
er  (Ich  gedeckt,  auch  wohl  erreichen.  Wenngleich  lang- 
fam  und  nur  allmälig,  werden  doch  die  Erfolge,  die 
er  im  Auge  hat.  lieber  eintreten,  wenn  er,  wie  zu 
hoffen  ilf.  im  Publikum  diejenige  Tbeilnahme  findet,  die 
eine  krallige  Ausbreitung  feiner  Wirkl'amkeit  möglieb 
macht,  —  eine  anhaltende  Theilnahme,  die  nicht  er- 
kaltet, wenn  die  erwarteten  Erfolge  nichl  fchnell  und 
nicht  mit  einem  Male  fichtbar  werden.  Demi  nur  lang- 
fam  zeitig!  eine  edle  Frucht.«  Zu  diefem  letzten  Worte 
fuge  ich  nur  den  Spruch,  mit  welchem  Kranz  De;'ik 
am  28.  Juli  L840  feinen  Berichl  als  gewefener  Land- 
tags-Deputirter  fchlofs :  »Den  Erfolg«,  fagt  er,  »kann 
nur  die  Ausdauer  Gehern,  welche  frotz  des  Mifslingens 
bei  dem  Wahlfpruche  bleibt  :  »Von  Neuem  und  immer 
wieder  von  Neuem  !« 

Eine  bloß  loeale,  aber  vielfach  nützliche  Wirkfam- 
keit  entwickeil  feil  zwei  Jahren  der  Verein  für  Bil- 
dung und  Gefeiligkeil  in  Lemberg.  Diefer  Verein  »bezweckl 
die  geiftige  Portbildung  und  die  gegenfeitige  Annäherung 
der  Mitglieder,  die  rege  Betheiligung  an  den  Vorgän- 
gen im  Judenthume  überhaupt  und  im  lemberger  jüdi- 
fchen  Gemeindeleben  insbefondere ;  die  Förderung  des  Get 
meinlhmes,  die  Verfolgung  humaner  /wecke  und  die  gefellige 
Unterhaltung.« 

In  Deutschland  befiehl  feil  dem  Jahre  1851  ein 
Verein     »zu     (Junften     von    Rabbiner-Witwen    und    Waifen« 


Da    \ 

and    feil    dem    vorigen    Jahre    ein      Verein    rar    I  nterftül 
rong  hilfsbedürftiger   Ifraelitifcher   Lehrer,   Lehrei  and 

Diefe  Vereine  können  allerdings  auch  den  Wohl- 
thätigkeitsvereinen  beigezähll  werden;  Ich  zähle  fle  n 
den  Culturvereinen,  weil  es  eine  Forderung  der  Cul- 
lur  in.  dafs  die  Vermehrung  der  Lehrkräfte  auf  jede 
mögliche  Weife  begünftigl  werde.  Die  Pflege  diefer 
eine  kann  daher  den  jüdifchen  Gemeinden  der  Gi 
warf  nicht  warm  genug  empfohlen  weiden,  wie  es  denn 
aberhaupl  ihre  dringende  Aufgabe  ifl.  für  die  Ver- 
mehrung der  Intelligent  in  anferem  Volke  Sorge  zu 
tragen. 

In  Wien,  wo  feit  geraumer  Zeil  nicht  anbeträcht- 
liche Stipendien  dir  Studirende  vorhanden  lind,  wirkt 
ChI  drei  Jahren  der  Verein  zur  ünterfrützung  mittel- 
lofer  ifraelitifcher  Studirender  auf  die  wohlthätigfte  Weife. 
Ich  glaube  es  ausdrücklich  erwähnen  zu  müflen,  dafs 
ein  fehr  großer  Theil  der  onterftützten  Studenten  ans 
nn  Hammt.  Ein  ähnlicher  Verein  wirkt  feil  1861 
in  Leipzig  unter  «lern  Nomen  Mendelsfohn-Suftung. 

Alles  aber,  was  bisher  auf  dem  Felde  des  jü- 
difchen Vereinswefens  ahgeftrebl  und  erreicht  würde,  über- 
treffen die  Leitungen  (U>v  Alliance  israelite  nniverfelle 
in  Paris,  Gründer  difefes  Vereins  waren:  Atiftide  Aftruc, 
Rabbinats-Aäjuncl  des  Großrabbiners  zu  Paris;  Ifidor 
Cohen,  Profeflbr  am  Rabbiner-Seminar  zu  Paris  und 
Redacteur  der  Archives  fsraelites«  ;  Julius  Carvallo,  In- 
^\-  der  Brücken  und  Chaufieen  ;  Norciftus  Leven, 
Advocat  am  kaiferlichen  Gerichtshofe 
Manuel,  Profeflbr  an  <\ci  üniverfität ; 
mann.  Das  großartige  Wirken  der 
kurzen  Zeiträume  von  i'ünl'  Jahren 
könnt,  sie  (timmen  daher  mit  mir 
Hoch     lebe    die     Alliance     nniverfelle 

inen  '  Hoch  lebe  ihr  Präfidenl  Adolf  Cremieux  ' 

Ueberblicken      wir     die     Geftaltung    und     die      W 
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famkeit  des  Vereinswefens  in  Ifrael  feit  dreitaufend  Jah- 
ren, fo  gelangen  wir  zu  der  erfreulichen  Einficht  und 
Erkenntnifs,  dafs  der  Geift  der  Affociation  fich  in  un- 
ferem  Volke  zu  allen  Zeiten  geregt  hat,  dafs  er  fich 
aber  zu  keiner  Zeit  fo  fruchtbar  und  fchöpferifch  zeigte, 
wie  in  der  Gegenwart.  Denn  wenn  es  auch  die  fort- 
gefchrittenen  politifchen  und  focialen  Verhältnifle  der 
Jetztzeit  mit  lieh  bringen,  dafs  fich  die  Juden  ver- 
fchiedenen  nicht  confeffionellen  Vereinen  anfchließen,  und 
verfchiedene  nicht  confeffionelle  Inftitute  unterftützen ;  fo 
war  doch  die  Zahl  der  confeffionell  jüdifchen  Vereine  in  keiner 
Epoche  der  Gefchichte  fo  groß  wie  in  unferen  Tagen.  Die 
jüdifchen  Vereine  der  Gegenwart  beugen  fich  in  tieffter  Ehr- 
furcht vordem  ehrwürdigen  Prophetenvereine  der  heiligen  Vorzeit. 
Sie  würdigen  die  Fürforge,  mit  welcher  die  talmudifche  Periode 
den  veränderten  ZeitbedürfnifTen  Rechnung  zu  tragen  verfland. 
Sie  find  unbefangen  genug,  einzufetten,  dafs  die  Mangelhaf- 
tigkeit <U'+  jüdifchen  Vereinswefens  im  Mittelalter  in  den 
politifchen  und  focialen  Zuftändeii  jener  Zeit  ihren  ErkläUpngS- 
grund  habe.  Freudig  danken  lie  es  aber  der  göttlichen  Vor- 
fehung,  dafs  die  Sonne  unlcres  Jahrhunderts  auch  auf  dem 
Hoden    (U^    .luilenthums     edle     Erüehte   des   Vereinswefens  zur 

Reife  bringt.  Solchergeftalt  ift  die  Entwicklung  des  Vereinswe- 
fens in  Ifrael  ein  treues  Spiegelbild  ^\vs  biblilchen  Allerlhiims 
und  feiner  heiligen  Ideen,  der  talmudifchen  Zeit  und  ihrer 
Fruchtbarkeil  au  [nflitutionen,  dr.s  Mittelalters  und  feiner 
Unduldsamkeit,  der  (iegenwart  und  ihrer  vielseitigen  Culturbe- 
ftrehungen.  Diele  (iegenwart  ift  eineiieiis  eine  Frucht  ^U'v  Ver- 
gangenheit, anderseits  birg!  fie  aber  auch  Keime  der  Zukunft 
.Manche  wollen  nur  die  Fruchl  genießen,  und  (ienufs  fordert 
Ruhe.  Sie.  verehrte  Zuhörer,  gehören  aber  ficherlich  zu  den- 
jenigen, welche,  indem  fie  die  Frucht  genießen,  auch  die 
Keime  zu  entwickeln  wünlclien.  und  diele  Entwicklung  fordert 
Thätigkeit,    weife,    treue,  beharrliche  Thätigkeit. 
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Ei]  e  hiftorifche  Ski/,/..'. 
1861. 


Oh  der  mährifche  Landesrabbiner9),  gemeinfamen  Voritel- 
lungen  der  Gemeinden  nachgebend,  auf  feinem  Pollen 
bleiben,  oder  ob  in  Nikolsburg,  «lern  gegenwärtigen  Sitze  des 
erften  geldlichen  Amtes  (U><  öfterreichifcben  Ifraels,  eine 
Sedisvacanz    eintreten    werde?  diele    Frage    ziehl    auch 

außerhalb  Mährens  die  Aufmerkfamkeit   Vieler  auf  (ich. 

Der  Ausgang  diefer  hochwichtigen  Angelegenheit  lall'i 
Geh  zur  Stunde  nichl  vorherfagen.  So  viel  Hellt  lieh  indes  mit 
ziemlicher  (Jewifsheit  heraus,  dafa  das  mährifche  Landesrab- 
binal in  der  nächllen  Zukunfl  in  ein  neues  Stadium  treten 
werde.  Bleibt  Hirfch  bei  feinem  frühern  Entfchlufle,  fo  dürfte 
es  leicht  kommen,  dafs  das  neue  Stadium  das  des  Erlöfchena 
wäre,  indem  (ich  in  diefem  Falle  wohl  viele  Stimmen  für  das 
Inditut  der  Bezirksrabbinate  ausfprechen  würden.  Bleibt  der 
mährifche  Landesrabbiner  auf  feinem  Polten,  fo  wird  durch 
die  ihm  zugefagte  unbedingte  Vollmacht  eine  neue  Epoche 
in  der  Verwaltung  i\<->  mährifchen  Landesrabbinates  beginnen. 
Jedenfalls  ill  dasfelbe  ein  abgefchloflener  Gegenltand  dei 
fchichte   geworden,    und   es    wird    Geh  wohl  bald  iuv  d» 
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arbeitung  diefer  hiftorifchen  Aufgabe  eine  gefchickte  Fvilcv 
finden. 

Folgende  Darfteilung,  welche,  für  einen  weitem  Leferkreis 
berechnet,  allen  Notizenkram  abfichtlich  vermeidet,  foll  die 
Bearbeitung  einer  Gefchichte  des  mähril'chen  Landesrabbinates 
anbahnen  helfen,  und  fich  auf  den  der  Gegenwart  näher  lie- 
genden, auch  die  Zukunft  mehr  oder  weniger  beeinfluffenden 
Zeitraum  von  1750  bis  1850  befchränken. 

Faffen  wir  diefes  merkwürdige  Jahrhundert  und  die 
acht  Landrabbinen,  welche  während  der  Dauer  desfelben  auf 
dem  Rabbinatftuhle  des  gefeierten  »hohen«  Rabbi  Löwe  l>. 
M8  Becalel1),  des  berühmten  R.  Mendel  Krochmal2)  und  des  ange- 
fehenen  David  Oppenheimer3)  gefeflen,  näher  ins  Auge,  fo 
treten  drei  verfchiedene.  nach  Tendenz,  Richtung  und  Befrre- 
bung  wefentlich  von  einander  abweichende  Perioden  unferem 
betrachtenden  Rlicke  entgegen. 

Die  erfte  Periode,  von  1750  bis  L790,  zeigt  uns  dvn 
RabbinUmus  im  Kampfe  mit  dem  Sabbathäifmus,  oder  der 
Reform  des  Judenthums  nach  kabbaliftifchen  Principien,  aus 
welchem  Kampfe  der  Rabbiniimus  tiegreich  hervorgeht,  nicht 
ohne  feine  Siegesfreude  durch  die  jofephinifchen  Neuerungen 
auf  eine  empfindliche  Weife  getrübl  zu  fehen. 

i)  Voll  Händig :  Jehuda  Löwe  b.  Becalel.  Er  war  mährifcher  Lan- 
desrabbiner von  1663  bis  1573,  böhmifcher  Landesrabbiner  und 
zugleich  Oberrabbiner  in  Prag  von  1878  bis  löW2.  Dann  folgte  er  einem 
Rufe  nach  Pofen,  kehrte  jedoch  von  da  nach  Prag  zurück,  wo  er  1609 
ftarb.  Die  Notiz  diefer  Blätter  (Nr.  87  S.  922  .  dafs  feit  dem  Beftehen 
des  mährifchen  Landesrabbinates  gewifa  noch  kein  Landesrabbiner  diefen 
Pollen  bei  Lebzeiten  verlaiTen  habe,  beruht  mithin  auf  einem  Irrthume. 
Schon  frühcf  vertaulchte  Gerfon  Alchkenaii,  Oberrabbiner  von  Wien. 
Nikolsburg  und  ganz  Mähren,  diefe  feine  Stellung  mit  dem  Oberrabbi- 
nale  ZU  Metz   und   dem   Ellaü. 

2)  Vollfttändig :  Menachem  Mendel  Krochmal,  welcher  um  1660 
blühte,  und  denen  Rechtsgutachten  »Cemach  Cedek«  in  ^w  rabbinifchen 
Welt  noch  heutzutage  hohes  Anfehen  genießen. 

3)  Oppenheimer,  der  Gründer  und  Befitzer  der  feinen  Namen 
tragenden  großen  Bibliothek,  war  mährifcher  Landesrabbiner  von  17(MJ 
bis  1704;.  Nach  der  Sitte  der  damaligen  Zeil  konnte  er  zugleich  Oberrabbi- 
ner von  Brzesc-Litewski  in  Litthauen  fein.  Im  Jahre  1704  folgte  er  einem 
Rufe  nach  Prag,  wo  er  1736  mit  Tode  abging. 


mährifcl  ,  ,i  ||IM|I|,  ,- 

In    der   /weilen  Periode,  von   i  10,  (eben  wir 

den    Rabbinifmua    BuerA    in    unbeflrittener    Herrfchaft,    dann 
angefochten    aber    unbeÜTl    and    nicht    bell 
klärenden  reformiftifchen  Tendenzen,  die,  von  Berlin  aasgehend, 
in  Wien  vielfachen  Anklang  gefunden  hatten. 

dritte    Periode  endlich,    von    i  ><>.  biete! 

uns  das  bald  intereflante  und  anziehende,  bald  traurige  und 
niederfchlagende  Schaufpiel  eines  heißen  Kampfes,  «reichen  der 
Altrabbinifmiu  n    die  immer  lauter  werdenden  Forderun- 

gen der  Zeit  zu  beliehen   hatte,  Nach  hartna«  wehr 

endlich  überwunden,  tritt  derfelbe  mit  dem  Neurabbinifmus  in 
eine,  von  der  gegen  Ende  diefer  Epoche  eingetretenen  bin 
liehen  Gleichftellung  vielfach  begünftigte  Coalition,  welche 
zwar  nicht  zu  dem  gewünfchten  Ziele  führt,  aber  doch  durch 
Zeritörung  mancher  Illufion  den  Blick  der  Parteien  fchfirft,  ihre 
Regfamkeil  fördert,  die  Notwendigkeit  des  Einfluß«  von  oben 
Über  allen  Zweifel  erhebt,  und  fo  eine  befTere  Zukunft  vorbereitet. 

Folgende  Schilderung  der  Perfonen  und  EreignüTe  wird 
diele  Andeutungen  begründen  und  rechtfertigen. 

ERSTE  PERIODE. 
L760— 1790. 

Es  ifl  von  Seilen  der  Orthodoxie  und  der  Romantik  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  wiederholt  und  in  (albungsvollen 
Worten  hervorgehoben  worden,  dafs  in  der  guten  alten  Zeit 
ungeftörter  Friede  und  innige  Eintracht  in  den  Gemeinden  des 
zerftreuten  [fraels  auf  die  beglückendfte  Weife  geherrfcht 
haben,  und  dafs  es  nur  den  modernen  Neuerern  zuzufchrei- 
ben  fei.  wenn  diefer  Friede  ach!  in  fo  mancher  großen  und 
kleinen  Gemeinde  gefrört  werde  und  betrübender  Zwietracht 
weichen  müde. 

Kit!-  le!    Schlägel    die  Jahrbücher   der  Gefchichte 

auf,  fie  werden  euch  fagen,  dafs   die  .m 1 1 « -  alte  Zeit  in  he 
Kämpfe  verwickelt  war.  und  bitterere    Anfeinduni 
als  die   >böfe«  neue  Zeit,  und  dafs  im  Jahre  1750  viel  lehn 
niaize   im  Judenthume  hervortraten,  als  im    Jahn 

Als    nämlich    im    September    Anno    iTön  der  fcharffin- 
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nigfte  Pilpulift  Feiner  Zeit,  Rabbi  Jonathan  Eibefchütz  das 
Oberrabbinat  der  Gemeinden  zu  Altona,  Hamburg  und  W'ands- 
beck  antrat,  rief  der  Sohn  feines  Vorgängers,  der  gelehrte  und 
fanatifche  Pölyhiftor  R.  Jakob  Ifrael  Herschel  Emden  b.  Gewi 
Afchketiafi,  Verfaffer  von  fünfzig  theils  größeren  theils  kleineren 
Druckschriften,  feinen  furchtbaren  Sturm  gegen  ihn  hervor, 
indem  er  ihn,  vorzüglich  auf  Grundlage  der  von  Eibefchütz 
ertheilten  und  von  Emden  entzifferten  Amulette,  als  einen  An- 
hänger des  Pfeudomeffias  Sabbäthaj  Gewi  anklagte. 

An  (liefern  Streite  betheiligten  (ich  die  meiden  Rabbinen 
Europas.  Auf  Emdens  Seite  (landen  die  hervorragend ften 
Koryphäen  der  Orthodoxie,  von  welcher  Eibefchütz  fchon 
in  früheren  Jahren  angegriffen  und  angefeindet  worden  war. 
Als  Vertheidiger  des  Letzteren  traten  feine  Verwandten  und 
leine  zahlreichen  Schüler  auf.  von  denen  Viele  dv^  Sabbathä- 
ifmus  verdächtigt  wurden.  Die  mährifchen  Rabbiner  waren 
Freunde  und  Verehrer  Eibefchütz,  mufften  fielt  aber  den 
Vorwurf  gefallen  lallen,  dafs  die  Mehrzahl  der  mährifchen 
wie  die  der  böhmifchen  Juden  den  reformütifchen  Ketzereien 
i\v\-  rabbathäifchen  Schule  huldige. 

Die  einander  feindlich  gegenüberstehenden  Parteien  befeh- 
deten lieh  nicht  nur  in  Streitschriften  ;  ße  fchleuderten  auch  in 
kampfluftiger  Erbitterung  den  Bannftrahl  gegen  einander,  fo 
dafs  es  im  fechften  Jahrzehenf  ih-<  vorigen  Jahrhunderts  mir 
wenige  Rabbiner  gab,  die  nicht  das  Anathema  gegen  ihre 
gegnerifchen  Collegen  ausgefprochen  hätten,  und  gegen  die 
nicht    zugleich    von    dielen  d^v    Bann  verhängt  worden  wäre. 

So  Hand  es  mit  dem  beglückenden  Frieden  (U^r  guten 
alten  Zeit,  in  welcher  Jakob  Emden  unter  dem  Beifalle  der 
Orthodoxie  über  den  Rabbiner  dn-  Gemeinde,  zu  welcher  er 
l'elbll  gehörte,  die  Aeußerung  niederfchrieb  und  veröffentlichte  : 
•  Ich  weiß  nicht,  wer  den  »verlorenen«  Eibefchütz  nach 
feinem  Tode  beerdigen  wird,  da  weder  Juden,  noch  (Jiriften 
ihn  als  dv\\  Ihrigen  werden  anerkennen  wollen!«1) 

Schon  diefe  Aeußerung  beweift  und  unzählige  That- 
fachen  betätigen,  dafs  mancherlei  Leidenschaften,  Neid  und 
Ehrgeiz,  perfönliche  Sympathie  und  Antipathie  in  jenem   Reli- 

1    Vgl    obeo  Band  I  23 
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gionsftreite  eine  rehr  bedeutende  Rolle  fpielten.    NichLsdeftowe 
niger  kann  nichl  el  werden,  dafa  demfelben  ein  Kampi 

der  E'rincipien  zu  Grunde  lag,  defteu  Bedeutung  wohl  nui  die 
Eingeweihteren  und  Tieferblickenden  zu  durchfchauen  im 
Stande  waren  borte  nämlich  zu  den  efoterifchen  Lehren 

der  Sabbathäer,   denen    die    Religion    Sache    des    ßemttthes, 
der  myftifchen  Anfchauung  und  der    Schwärmerei     war, 
manche   Theile    des    Ce'remonialgefetzes,    namentlich  die  I 

und  die  Speifegefetze  in  dem  vermeintlichen  MelTiasreiche 
uichl    mehr    verbindlich    reien ;    daher   »leim  auch    diejec 
die1    in    die    Mylterien    iU>>  Sabbathäifmus  eingeweiht    wurden, 
ihre   aufrichtige    Anhänglichkeit    an     die    kabbaliftifche    Sekte 
durch   die  Uebertretung  eines  Speifegefetzea  beweifen  mufften-. 

Jonathan  Eibefchütz  wurde  von  den  Sabbathäem  Ihr 
den  Ihrigen  gehalten.  Seine  Söhne  Wolf  und  Mordechaj1 
hörten  der  Sekte  an.  Hrfterer  war  eine  ihrer  Koryphäen, 
Letzterer  wurde  in  Preßburg,  wo  er  eine  Zeitlang  wohnte,  aul 
die  unbarmherzigfte  Weile  infultirt  und  verfolgt,  In  wie  weil 
Eibefchütz    felbfl    der    fabbathäifchen     Richtung    ergeben  war, 

10  nicht  leicht  zu  enjl'cheiden :  doch  leuchtet  die  Auslegung, 
welche  Emden  leinen  Amuletten  giebL  und  die  den  (abbathäi- 
fchen  Charakter  derfelben  beurkundet,  jedem  Unbefange- 
nen ein.  Das  Rabbinatscollegium  zu  Nikolsburg  nahm  Eibefchütz 
luitz.  leine  Gegner  durch  Bannflüche  demathigend.  Dafe 
der  damalige  Landesrabbiner  Bernhard  Eskeles,  Großvater  des 
wiener  gleichnamigen  Banquiers,  iU\>  Verfahren  des  nikolsbur- 
ger  Rabbinates  hilligte,  in  lehr  wahrscheinlich;  doch  war  er 
perfönlich  nicht  dabei  betheiligt.  Denn  obwohl  die  Würde  des 
Landesrabbinates  mit  der  (U><  nikolsburger  Oberrabbinatea  in 
feiner  Perfon  vereinigl  war,  fo  wohnte  er  doch  merkwärdiger- 
weife  nicht  in  <U>v  Mitte  feiner  Heerde,  fondern  in  Wien 
er  im  Jahre  1753  mit  Tode  abging.  Kr  hinterließ  ein  den 
mährifchen  Ständen  zur  Verwaltung  übergebenes  l^egat  ?on 
Rinfzigtaufend  (dulden,  deren  Ertrag  zur  Hälfte  zur  Ii 
fiiitzmiLr  armer  Verwandten,  zur  Hälfte  zu  Hunden  der  Tal- 
mudbetlt(Tenen (Lomde-Thora)  verwendet  weiden  tollte,  l 
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war  Eskeles  mehr  wegen  feines"  Reichthums,  reines 
Anfehens  und  feiner  Wohlthätigkeit  geehrt  und  geachtet,  als 
wegen  feiner  Gelehrsamkeit.  Als  Schrift fteller  ift  er  nicht  auf- 
getreten ;  dagegen  hat  er  (ich  hei  verfchiedenen  Gelegenheiten, 
wie  im  Jahre  1742  und  1747,  mit  gutem  Erfolge  bei  der 
Regierung  für  feine  Glaubensgenoffen  verwendet,  wobei  ihm 
feine  Bekanntfcliaft  mit  dem  jüdifchen  Baron  Aguilar  fehr  zu 
Statten  kam.  Nach  Eskeles  Tode  wurden  die  in  feiner  Perfon 
vereinigten  Würden  getrennt .  Mofes  Lewuw  wurde  zum  mäh- 
rifchen  Landesrabbiner,  Gerfon  Politz  zum  Oberrabbiner  der 
nikolsburger  Gemeinde  gewählt.  Die  Freunde,  welche  Eibe- 
fchütz  \n  Wien  hatte,  gingen  damals  mit  der  Abheilt  um, 
ihn  nach  Nikolsburg  zu  berufen ;  diefes  Vorhaben  fcheinl 
aber  nach  den  vorliegenden  Andeutungen  höhern  Orts  auf 
Hindernifle  geftoßen  zu  fein. 

Lewuw  verwaltete  lein  Ami  nur  drei  .Jahrer^Bald  nach 
leinen)  Amtsantritte  wurde  das  Familiengefetz  in  Böhmen  und 
Mähren  promulgirt.  Nach  feinem  im  December  des  Jahres 
I7r>7  erfolgten  Tode  wurde  der  nikolsburger  Rabbiner  Politz 
fein    Nachfolger.    Diefer   fegnete    im    i\Hirz  1771  das  Zeitliche, 

und     nach     feinem    Tode    blieb    das    mährifche  Landosrabhinat 

drillhalb  Jahre  onbefetzt. 

Die  Vorliebe  für  Myftik  hatte  mittlerweile,  vielleicht 
durch  den  Kinilnis  des  Sabathäifmus,  lb  lehr  zugenommen, 
dafs  die  oikolsburger  Gemeinde  befchlofs,  einen  renommirten 
Kabbalifien  als  ihren  Seelenhirten  zu  berufen. 

Die  Wahl  hol  auf  Samuel  Schmelka  (poln.  Sämuelkaj 
ha-Lewi  Hurwitz  Rabbiner  zu  Ryczywol  (Ritfchewald)  in 
Posen  und  Bruder  dv^  vielbelobten  Pilpuliften  Pinchas  Hur- 
witz, Oberrabbiners  zu  Frankfurt  a.  M.1) 

Hurwitz  entfprach   den    gehegten    Erwartungen    vollkom- 
men. Schon   feine  Ankunft   wurde   von  einem    Wunder    beglei- 
tet!    Als    er    nämlich    im  Juni  des  Jahres    177;>  leinen   Einzug 
in  Nikolsburg  hielt,  endete  plötzlich  die  wochenlange  \)i\vv(\  und 
»Es  gießt  unendlicher  Regen  herab, 
Von  den  Bergen  ftürzen  die  Quellen 
Und  die  Bäche,  <Ji<i  Ströme  fch wellen,« 


i)  Siehe  oben  S.  (.>l 


^i^mi/u  \.^</v&\ 


Und    die    Frommen    Nikolsbui  tubten,    wie  ihre  <  Ihronii 

biet,  in  ihrem  neuen  Rabbiner  einen  zweiten  (llioi 
eu  begrüßen. 

I  in    !<>   auffallender   ifl    es,  dafe   die  nikolsl 
Iterung    von    den    Übrigen    (Gemeinden  Mähren«  nicht  getheilt 
wurde,    indem    Qe    fich    zwei  Jahre  Bedenkzeit  ließen,  I 
den  nikolsburger  Rabbiner  im  Jahre  177:»   zum  Landesrabbiner 
wälilten. 

Der    f^andesrabbiner    Hurwitz    war    als     Wundertl 
bekannt    und    berühmt,    und    viele  Leidende  wandten  fich  an 

ihn,   um   Hülfe   und   Rettung  zu   linden. 

Dir  Leichtgläubigkeit  des  damaligen  jüdifchen  Mähren« 
darf  nicht  befremden. 

Finden  doch,  lsuiz  ^  abgefehen  vom  Wunderglauben 
katholifcher  Kreife,  in  Ualizien  und  dem  nördlichen  Ungarn 
wunderwirkende  Kabbaliften  noch  in  unferen  Tagen  viele  ver- 
trauensvolle Kundfchaften,  und  hat  ,j;i  feibfl  in  der  Rheinge- 
gend und  noch  im  Jahre  1841  ein  alter  Rabbiner  kahhalifii- 
iche  Schutzblättchen  für  gute  Bezahlung  ausgegeben,  und  die- 
felben  von  feinem  Sohne,  der  ebenfalls  Rabbiner  war.  em- 
pfehlen laden1)! 

Andererseits  darf  aber  bei  Würdigung  der  damaligen 
Xeiivorhältnifle  nicht  außer  Achl  gelaflen  werden,  dafe  während 
das  mährifche  Ifrael  reinen  Regen  Halt  Licht  bringenden, 
miraculös  wirkenden  Landesrabbiner  bewunderte"  und 
ehrte,  in  Berlin  fchon  das  Specimen  von  Mendelsfohns  Penta- 
teuch-Ueberfetzung  erfchien  (1778),  mit  welcher  dir  die 
deutfehen  .luden  ila-  Morgen  einer  neuen  Culturepocbe  anbrach. 
Mähren  blieb  zur  Zeit  von  den  berliner  Einflüflen  noch  nnbe- 
rfihrt.  und  da  lein  Landesrabbiner  feibfl  kabbaliftifchen 
Principien  in  war.  fo  kann  es  nicht  überrafchen, daß 

ebenfalls    im    kabbaliftifchen    Boden  wurzelnde  Sabbathäifmns 
fortwucherte.  Proßnitz  und    HoUefchau    waren    Hauptfitze    der 
fabbathäifchen  Geheimlebre.  liier  hatte  Eibefchütz    vi- 
wandte,    dort    wurde    der  Rabbiner  für  einen  Sabbathäei 
halten.  HoUefchau  wandte  lieh  nachmals  nnbedingl  der  Ortho- 

1.    J  ■  * 
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doxie  zu.  In  Proßnitz  ließ  der  Sabbathäifmus  bedeutende 
antirabbinifche  Elemente  zurück.  Ja  man  will  bemerkt  haben, 
dafs  die  Söhne  der  Sabbathäer,  obwohl  fie  den  Sohar  nur 
dem  Namennach  kennen  und  mit  den  Grundfatzen  der  ketzerifchen 
Sekte  durchaus  nicht  vertraut  find,  dennoch  von  ihren  Vätern 
eine  gewifle  Laxheit  'in  Beobachtung  rabbinifcher  Vorfchriften 
erbten.  Manche  follen  durch  das  Studium  LefTings  und  Men- 
delsfohns  zu  demfelben  Refultate  gelangt  fein,  zu  welchem 
ihre  Väter  durch  das  Studium  des  Sohars  gelangt  waren. 

Samuel  Hurwitz  muffte  den  bittern  Schmerz  erfahren, 
einen  beträchtlichen  Theil  feiner  lleerde  einem  andern  Wnn- 
derthäter  zugewendet  zu  fehen.  Jakob  Frank  nämlich,  der 
bekannte  fabbathäifche  Abenteurer,  —  welcher,  wie  nach- 
mals manches  Oberhaupt  der  Ghaßidäer,  von  dem  Gefchäflte 
der  Branntweinbrennerei  zu  dem  d^v  Geiftbrennerei  überging 
kam.  von  Wien  ausgewiesen,  im  Jahre  1778  nach  Brunn. 
Ans  verfchiedeneii  Gegenden  Mährena  Itrömten  Jünglinge  und 
Jungfrauen  zu  ihm.  Er  bildete  ßch  eine  eigene  Miliz  mit 
grüner  und  rother  Uniform,  und  ward  von  reinen  jüdifchen 
Brüdern  ans  Polen  reichlich  bedacht.  Mehreremal  (U^  Jahres 
wurden  ihm  ganze  Fäffer  niii  (iold  zugeführt.  Kr  betete  ftets 
auf  freiem  Felde,  umgeben  von  prächtigen  Wagen,  Vorreiterp, 
Lanzenträgern  und  Feldzeichen,  die  Hirfche,  Adler.  Sonnen 
und  Monde  trugen.  Nach  beendigtem  Gebete  gofs  ein  Reiter 
aus    einem    Schlauche  Waller  zu  Erde1). 

Ob     diele     fcandalöl'en     Scenen     dem     Landrabbiner     das 

Lehen    verkürzten,    vermögen    wir    nicht  zu  fagen.  So  viel  ift 
gewifs,     dafs     er     im     Mai     deslelhen    Jahres,   im   Aller  von   h'l 
Jahren  darb. 
m  Die    nikolsburger     Chronik    bemerkt,   indem   fie  dies  mel- 

det, dafs  Samuel  Hurwitz,  gleich  feinem  Namensbruder  Sa- 
muel dem  Propheten,  im  52.  Jahre  feiner  Pilgerfchafl  auf 
Erden  in  das  Paradies  eingegangen  fei,  nachdem  er  lieh  als 
angenehmer    Vorbeter,    als    Wunderthäter,    als  Beförderer  der 


i)  Joft's  Gefch.  VIII.  VM  fr. 


nülinlV!  ■ 

Gottesfurcht,  .als    Befchneider,    (Jevatter  noch   au  feinem 

Sterl  ar  er  <  levatter  zweier  Kinder         und    Alm 

fpender  bedeutende  Verdiende  erworben  hatte  Wie  feint 
kuntt  von  einem  Wunder  begleite!  war,  fo  ging  and 
Tode  ein  Wunder  voran.  Denn  erfl  nachdem  der  Landrabbiner 
su  (trabe  getragen  war  begriffen,  wie  die  Chronik  meldet, 
die  mfthrifchen  .luden,  weshalb  fecha  Monate  früher  im 
Wintermonate  Tebeth  Reh  der  Mond  den  meiften  mähri- 
fchen  Gemeinden  nicht  zeigte,  (b  dafs  der  übliche  Lobfpruch 
nicht  recitüi  werden  konnte1)]  Das  Andenken  dea  »Rabbi 
Schmelka,«  wie    ihn    das    Volk  nannte,  erhielt  Geh 

in     allerlei     Sagen     und     Wundergefchfchten ;      und     die 

Chronik  meint  ganz  im  sinne  der  öffentlichen  Meinung: 

11  ich  feinen  Ruhm  verkünden  ? 

Nein,  der  ifl  nicht  zu  ergründen  !« 

Sein  Nachfolger  war  der  faft  fiebzigjährige  ü< 
Chajes,  welcher  im  März  1780  inftallirt  wurde.  Er  war  unter  den 
Landesrabbinern  dieler  Periode  der  erde,  dem  die  fabbathüi- 
fche  Ketzerei  wenig  Kummer  mehr  machte.  Frank's  Spektakel- 
Proceflionen  in  Brunn  waren  das  letzte  Lebenszeichen, 
welches  die  Sabbathäer  in  Mähren  von  fich  gaben.  Manche 
n  mit  Tode  ab,  ohne  ihre  Extravaganzen  auf  ihre  Nach- 
kommen zu  vererben.  Manche  wanderten  mit  Krank  nach 
Oflenbach  aus.  Andere  bekannten  lieh  öffentlich  zu  der  chrüV 
katholifchen  MelTiasIehre.  Unter  diefen  waren  die  hervonra- 
gendften  Elias,  ilcv  pilpulgewandte  Schwiegerfohn  des  holle- 
fchauer  Rabbiners  und  ein  in  Nikolsburg  wohnender  Sohn 
iechiel  Michaels.  Oberrabbiners  zu  Berlin.  Diefer  Convertite 
wurde  Translator  in  hebraicis  in  Wien,  und  fein  Sohn 
war  der  nachmals  fo  berühmt  gewordene  Regierungsratfa 
Sonnenfels. 

Der  Rabbinifmus    hätte  fich  <U'<  Endes,  welches  dir 
bathüifchen    Wirren    erreich!  hatten,  vom  Herzen  freuen,  und 
Higung    des    eigenen  Syftems  ungetheilte  Sorgfall  zu- 
wenden können.    Allein    der    alle    talmudifche  Erfahrung? 
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däfs  den  Frommen  nun  einmal  keine  Ruhe  gegönnt  fei.  follte 
fich  auch  an  den  damaligen  öfterreiclrifchen  Rabbinen  be- 
währen. Diesmal  waren  es  die  Neuerungen  Kaifer  Jofephs  des 
Zweiten,  welche  fie  für  die  Erhaltung  ihrer  Lehren  und 
InterelYen  ziilern  machten.  Die  jofephinifchen  Verordnungen 
und  Patente  als  bekannt  vorausfetzend,  befchränken  wir  uns 
darauf,  den  freundlichen  Leiern  durch  die  Verfe  der  nikols- 
burger  Chronik  einen  Begriff  von  der  damaligen  Stimmung  dov 
mährifchen  Judenfchafl  beizubringen.  Leber  die  Maßregeln  des 
Kaifers  berichtend,  ergießt  nämlich  der  nikolsburger  Chronift, 
der  fromme  Landes-Rabbinatsfecretär  Abraham  Trebitfch  fein 
volles  Herz  in  folgenden  Verfen.  deren  eigenthtimliche  An- 
fpielungen  und  Reminiscenzen  keine  Ueberfetzung  wiedergeben 
kann.  Doch  mögen  unlere  Leier  verficherl  fein,  tlafs  folgende 
Uebertragung  fich  fo  genau  als  möglich  an  den  hebräifchen 
Text  halte.  Der  Chronift  klagl  : 

Fafl  jeglicher  Tag,  ja  fafl  jegliche  stunde 

Tragi  traurige  Kunde  von  Munde  zu  Munde: 

Gebunden  ift  fortan  dem  Rabbi  die  Hand, 

Die  Juli it iure  find  Richter  im  Land. 

Der  Glaube  der  Väter  verliert  am   Refpecte 

Durch  jeden  Befehl,  der  von  Wien  komml  directe. 

Kiiii'it'liu  follen  Schulen,  Aufhalten  für  Ketzer, 

Für  Lefer  und  Schreiber  und  Thoraverletzer. 

Wh   rollen  die  jüdifche  Mundart  vergelten 

Und  untere  Worte  grammatifch  bemeffen. 

Audi  ward  uns  die  troftreiche  Hoffnung  genommen 

Begraben  zu  werden  bei  unferen  Frommen; 

Denn  nimmer  will  gönnen  der  mächtige  Kaifer 

Dem  Todten  ein  Grab  in  der  Nähe  der  Säufer. 

l>;iim    liege   zwei   Tage   und   auch   eine    Nacht 

Die  Leiche,  bevor  fie  zu  Grab  wird  gebracht. 

So   wird   durch   iUs  Herrl'chers  gewaltiges   Wort 
Verfehlt  ach!  die  Zeil  und  verfehle!  der  Ort. 
Der  Kaifer  will  fortan  es  nicht  mehr  erlauben, 
Dem  Sträfling  von  unferem  Stämme  und  Glauben 

Die  Steilen   aus   kofrherer  Küche  ZU   reichen  ' 

Wer   halle   wohl  jemals   vernommen   dergleichen?!1) 

ij  Vgl.  Die  jüdiivhen  Wirren   in  Ungarn,   1868  S.   U\ 


Dm  mährifch  abhinal  teil  hunderl    ' 

Aber  das  Schlimmfte  tollte  noch  nachkommt  dem 

Dämlich    Anno    L788    trotz  allei  ind  afler 

Verwendung  des  preßburger  Koppel  Hieben  die  MilttArpflich- 
Ligkeil  der  Jaden  in  Galizien  eingeführt  wurde,  und  die 
nikolsburger  Gemeinde  ea  miJ  anfeben  muflle,  wie  die  durch- 
marfchirenden  jüdifchen  Rekruten  Verbote)  i    und    li 

ken,  begann    anf    allerhöchften    Befehl    aucn  im  brflnner 

Kreiße  in  Mähren,  und  zwar  in  der  Gemeinde  zu  Porlitzz 
die  Rekrutirung  der  ffraeliten. 

Diefer    Calamitäl    abzuhelfen    wurden    nun    Geldbeil 
gefammell  und  Berathungen  gepflogen.  Endlich  wurden  Koppel 
Theben,  Aron  Lewuw  von  Nikolsburg,  Naphtali  RofenthaJ  von  R 
und    Jofef    Deutfeh    Rabbiner  zu  Neurausnitz  als  Abgeordnete 
gewählt,    um    vom  Kaifer  die  Zurücknahme  des  Rekrutiro 
Patentes  zu  erwirken.  Vor  ihrem  Abgange  erfuchte  die  Depu- 
tation die  nikolsburger  Gemeinde,  ihr  Vorhaben   durch    Gebete 
zu  unterüötzen 

Die   Chronik,    welcher   wir  diclo  Nachrichten  entnehmen 
erzählt  weiter: 

»Wir  fahen  dem  Tage  entgegen  mit  Bangen, 
Der  endlich  gewähre  dos  Herzens  Verlangen. 
Wir  (landen  fchon  auf  in  der  Mitte  <\rv  Nacht, 
Und  bis  Sonnenaufgang  hat  Jeder  gewacht. 
o  wir  iveitirten.  erhebend  die  Hände, 

l'falinen  vom  Anfang  bis  ganz  an  das  Ende  ; 
Und  war  man  damit  Ins  zu  Ende  gekommen, 

wurde  fogleich  ein  da  capo  vernommen. 
Wir  jammerten,  flehten  zu  Gott  für  die  Seinen. 
Am  Neumonde  feihrt.  wo  man  nimmer  dar!  weil 
Kaum  w.ir  d  nur  von   Diefen  befehloften, 

Begannen's  die  Anderen  fchon  unverdroffen 
l'nd  unfre  Vertreter  begaben  lieh  hin. 
/n  Jofeph,  dem  Kaifer  zur  Hofburg  zu  Wien. 
Dei  Herrfcher  empfing  (ie  in  Hnld  und   in    Ehn 

Doch   will   ihre   Bitte  er   nimmer   p 

kommen  noch  einmal  mil  einem  Agenten, 
l'm  doch  zu  erweichen  das  Herz  des  i 

ortan  find  auch  Juden  S 
W<M   tollte  da  nicht  in  Verzweiflui 
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Aber  trotz  diefer  Lamentationen  vvnfTten  doch  die 
Juden  die  Erleichterungen  zu  fchützen,  welche  ihnen  das 
Toleranzpatent  gewährte.  Die  mehrerwähnte  Chronik  fchreibt 
hierüber : 

>Dem  Kaifer  gilt  jeglicher  Menfchenfohn  gleich. 
Ob  vornehm,  ob  g'ringe,  ob  dürftig,  ob  reich. 
Auch  Ifrael  will  feine  Gnade  erheben, 
Wir  follen  nun  fchönere  Tage  erleben  : 
Man  darf  es  nicht  wagen,  den  Juden  zu  fchimpfen, 
Zu  necken,  zu  fchmähen  und  zu  verunglimpfen. 
Dir  Ende  erreichen  die  peinlichen  Qualen, 
Den  Leibeszoll  follen  wir  fiirder  nicht  zahlen. 
In  Oefterreich,  auch  in  der  Kaiferftadt  Wien. 
Darf  [fraelfl  Sohn  nun  die  Märkte  bezieh1!!. 
Auch  fleht  es  ihm  frei,  zu  bereifen  die  Orte, 
Wo  man  ihm  bisher  hat  verfchloffen  die  rforle. 
Es  drohen  nicht  mehr  die  geringften  Gefahren 
Dem  .luden  in  Tyrnau.  im  Land  iU'\-  Magyaren. 
So  ftürzen  zufammen  die  fcheidenden    Schranken, 
Weil  Jofeph,  der  Kader,  hat  gute  Gedanken.1).« 

So  waren  die  Zuftände,  Verhältnifle  und  Stimmungen 
befchaflfen,  als  der  Landesrabbiner  Gerfon  Chajes  im  Monate 
März  <lcs  Jahres  L7Ö9  als  77jähriger  Üreis  zu  einem  beflern 
Lehen  hinüberfchlummerte. 

Wären  die  mährifchen  Gemeinden  damals  im  Stande 
gewefen.  die  civilißrenden  Ablichten  und  Pläne  ihres  erleuch- 
teten Kaders  zn  begreifen,  fo  hätten  lle  lieh  zur  Befetzung 
des  Landesrabbinates  um  einen  Mann  umgefehen,  von  dem 
mindeftens  zu  erwarten  war.  dafs  er  den  Bedrohungen  und 
Einrichtungen  dci  Bildung  und  Cultur  nicht  feindlich  in  den 
Weg  treten  werde.  Schon  gab  es  damals  Rabbinen  in  Deutfch- 
land,  welche  fich  dem  Herausgeber  <\(>>  Sammler«  in  Merlin 
näherten,  und  Hirfeh  Lewin,  Oberrabbiner  zu  Berlin,  fo  wie 
deffen  Sohn  Saul,  Rabbiner  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  halten 
im  Jahre  1783  die  Mendelsfohn'fche  Ueberfetzung  <\vr  fünf 
Bücher  Mofes  mit  ihrer  Approbation  begleitet.  Aber  die  Ein- 
licht   in    die   Bedürfniffe   und    Anforderungen    dev   /eil    fehlte 

i)  Vgl.   Dir  jüdifchen  Wirren  s.  40  f. 


"„  •  MI  IHM  - 


damals  noch  den  Fahrern  der  nriühtffch-jüdifche 

he  ftatf  e 
den    Weg    einfchlagen    zu  muffen    glaubten.    Inwiefern    il 
i,  wird  die  Darfteilung  dei 
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»Wenn  auch  dein  Anfang  geringe  in.  fo  wird  dein  Ende 
•  loch  groß  fein1).     Diefer  BibeUpruch  bewährte  (Ich  in  reichem 

an    dem    Nachfolger   (\v>   Gerfon    Chajes.    Beim  Antritte 
feines     Amtes    und    zu     Beginn     feines     amtlichen     Wir) 

achtel  und  felbft  in  feiner  nächften  Nähe  Widerrpruch 
und  Anfeindungen  erfahrend,  Hand  derfelbe  am  Schlufle  feiner 
Laufbahn  als  unangefochtene  Autorität  da,  geachtet  und  geehrt 
weit  und  breit.  Diefe  ganze  Periode  hindurch,  fall  vierzig 
Jahre  lang,  ftand  er  an  der  Spitze  der  religiöfen  Angel«  . 
heilen  der  mährifchen  Judenfchaft.  Die  Gefchichte  des  Landes- 
Rabbinats  in  dielen  Zeiträume  nimmt  die  biographische  Form 
im,  und  die  Erzählung  der  Gefchebnifle  wird  am  paffend  den 
in  die  Charakteriftik  und  Lebensfchilderung  Marcus  Benedicts 
verflochten,  deflen  Name  auch  heutzutage  nicht  ohne  Pietät  genannt 
wiid.  Marcus  Benedict,  Mordechaj    Benet,  wurde  zu  Csurgo  im     _ 

Comitate  in  Ungarn  im   Jahre    1753  geboren.  Sein  A/*^* 
Jfater  hieß  Abraham,  feine  aus  Nikolsburg  (lammende  Mut  /  jjf.fcl 

del.    Die    Eltern  Benedicts,  in  ärmlichen   Verhältniflen  lebend,    Vfii/f*: 
waren  nicht  in  der  Lage,  für  deflen  Unterrichl  u  tragen. 

Auch    kam    e.s  dem  Vater,  der  Fleifchhauer  war.  nichl  in  den 
Sinn.  au>   feinem  Sohne  einen    Gelehrten    machen   zu    wollen. 
Um(o  eifriger  wünfchte  dies  jedoch  leine  Mutter,  die  unter  ihren 
Ahnen  manchen  gelehrten  Talmudiden  zählte.  I  >i<-  fromme  l 
!»•  ihn  in  feinem  fünften  Lebensjahre,   L758,  nach  N 
ihrer    Mutter    Bebekka,  die  dafelbfl  als  arme  W 

Der  fünfjährige  Marcus  wurde  in  die  Bcihe  ^\   Talmud 
noniiuon.  Kr  mnehte  lieh  bald  durch   f< 
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higkeiten  und  feine  Lernluft  bemerklich,  und  Gabriel  Mark- 
breiter, der  wohlthätige  Vorfteher  des  Talmudthora-Vereines, 
nahm  fich  des  verladenen  Knaben  väterlich  an.  Benedict  hatte 
fchon  im  eilften  Lebensjahre  folche  Fortfehritte  im  Talmud,  dem 
ausschließlichen  Unterrichtsgegenftande  der  damaligen  jüdifchen 
Schulen,  gemacht,  dafs  er  bereits  fähig  war,  eine  talmu- 
difche  Hochfchule  zu  befuchen. 

Da  der  damalige  mährifclie  Landesrabbiner,  ßerfon  Po- 
litz,  keine  Jefchiba  hielt,  fo  entfchlofs  fich  Markbreiter,  fein 
Ich  wägerliches  Verhältnis  zu  dem  Rabbiner  zu  Oettingen  zu 
benützen,  und  den  hoffnungsvollen  Talmudfchüler  feiner  Leitung 
anzuvertrauen. 

Der  Rabbiner  zu  Oettingen  fchenkte  dem  gut  vorbereite- 
ten Ankömmling  liebreiche  Sorgfalt,  und  Iah  feine  Mühe  reich- 
lich belohnt.  Beim  Ablaufe  feines  dreizehnten  Lebensjahres, 
1766,  \\;u-  Benedict  bereits  im  Staude,  eine pilpuliftifche  Differ- 
tation    zu   hallen.     Ja,    er  halle     fich   auf  diefem  Gebiete  fchon 

als   Schriftfteller  verfocht. 

Je    entzückter    <1<m-     Lehrer     von    dem   Fortfchritle   Feines 

vielveiTprechendeu     Zöglings     war.    defto      heiliger     verdrofs  es 

deflen  Weih,  ihre  eigenen  Söhne  von  dem  Fremdlinge  über- 
treffen zu  leben.  In  einer  Aufwallung  weiblichen  Zorns  warf 
lie  Benedict'»  Mannfcripte  ins  Feuer. 

Tief  gekränkt  durch  die  Vernichtung  feiner  er ften  Geiftes* 
produete,  vielleicht  auch  ahnend,  dafs  nicht  im  Pilpul  der 
dogmatifche  und  ethifche  rahall  dv>  Judenthums  zu  fuchen  fei. 
verließ  Benedicl  das  Gebiet  leiner  bisherigen  geilt  igen  Thütig- 
keit,  und  lebte  zwei  Jahre  hindurch  dem  Studium  (U^v  Bibel 
und  (U-\-  agadifchen  Litteratur. 

Diefes Studium  konnte  indes  den  an  die  pilpuliftifche  Me- 
thodegewöhnten Geilt  Benedicts  nicht  befriedigen.  Er  wendete  fich 
mit  verdoppeltem  Eifer  feinen  früheren  Studien  zu.  und  um 
diefelben  mit  hellerem  Erfolge  beireihen  zu  können,  ging  er 
nach  Fürth,  wo  der  berühmte  Pilpulift  Jofeph  Steinhardt 
einer  zahlreichen  JüngciTchar  die  Anleitung  gab,  auf  den 
verfchlungenen  Lahnen  (U^\-  Gemara  und  ihrer  Commentare 
Heber  zu  wandeln. 


Hier    blieb    Benedict    bi     zum  Jahre  i 

Markbreiter    Dach    Nikolsbui  '.    damil 

Vorfchrifl    der    Mifchna    entfprechend,    als  I8jnhi 
io    das    eheliche    Bündnifs    trete.    Benedict    verlobte   Gel 
Sara  Pinkel,  der  einzigen,  erfl   14jährigen  Tochtei  unpel 

Proßnitz  zu  Nikolsburg. 

h  feiner  Verlobung  verließ  er  was  damals  nichts 
Seltenes  war  reihe  Braut',  und  ging  nach  Prag,  wo  er  ab 
Privatdocent  auftrat,  indem  er  im  Haufe  eines  Göo 
Maier  Karpeles,  der  für  alle  feine  ßedürfniffe  forgte,  tat- 
mudifche  Vorlefungen  hielt,  bei  denen  Hefa  viele  Zuhörer 
einfanden. 

In  Prag  lehrte  damals^R.  Ezechiel  Landau,  denen  Ruhm 
öberallhin  drang,  wo  talmudifche  Studien  betrieben  wurden, 
und  denen  Entscheidungen  für  die  größten  Kabbinen  jener 
Zeil  maßgebend  waren.  Der  iöjfthrige  Benedict  fühlte  ßch 
ind&s  in  Hölzern  Selbftbewufftfein  über  Landaus  Unterrichl 
erhaben,  was  bei  Letzterem  eine  gereizte  Stimmun 
lim  hervorrufen  muffte. 

Im  Jahre  17s;;  kehrte  Benedict  nach  Nikolsburg  zurück, 
um  (ich  zu  vermählen.  Schon  im  darauf  folgenden  Jahre 
wurde   er   zum    Rabbinatsaffeffor        Dajjan  in    Nikolsburg 

gewählt. 

Im   Jahre    1785  folgte  Benedict  einem  Rufe  der  binden-  . 

i  Gemeinde,  deren  Rabbinal  er  aber  1786  mit  dem  zu 
Saffin  in  Ungarn  vertaufchte.  Aber  fchon  im  darauf  folgenden 
Jahre  verließ  er  dielen  Poften,  um  zu  (U>v  Gemeinde  zurück- 
zukehren, wo  er  feine  erde  Erziehung  gesoffen  hatte. 

Als.  Hell     nämlich    die     Rabbinen    und    Bezirksvorileher 
•  iis    im  Jahre   1 7*. *< >  in  Nikolsburg  verfammelten,  um  dem 
►rbenen  Landesrabbiner  Gerfon  Chajes    eine    würd 
dächt nifsfeier  abzuhalten,  arfchien  auch  Benedict  ;d-  einümali- 
ger   nikolsburger   Dajjan    in  ihrer  Müh'.  Die  Vermuthu 
ilm  feine  früheren  Gönner  und  Freunde,    welche  das  erled 
Rabbinal  durch  ihn  befetzt  zu  lehen  wün fehlen,  dahin 
den  hatten,  ifl  nicht  ungegründet. 

Unter    Benedicts    Freunden  gab  (ich  befond< 
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fehene  nikolsburger  Vorfteher  Falk  Beck  viele  Mühe,  feine 
Wahl  zum  nikolsburger  Ober-  und  raährifchen  Landesrabbiner 
durchzufetzen.  was  ihm  auch,  nach  Ueberwindung  mancher 
Hindernine  wirklich  gelang. 

Die  Aufpicien,  unter  denen  Marcus  Benedict  den  Hirten- 
ftab  des  mährifchen  Ifraels  ergriff,  waren  nicht  fehr  freund- 
lich. Schon  der  Umftand.  dafs  die  älteren  Gemeindeglieder  ihn 
als  Kind  und  Jüngling  gekannt  hatten,  war  bei  dem  damaligen 
Culturzuftande  der  mährifchen  .luden  kein  unbedeutendes 
Hindernifs,  ihm  die  gebührende  Achtung  zu  verfchaffen. 

Dafs  er  an  leinen  Anverwandten.  I'o  wie  an  feinen 
früheren  Gönnern  eine  für  ihn  fehr  eingenommene  Partei 
(einen  »Cad«)  hatte,  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  eine  Partei 
gegen  ihn  hervorzurufen.  Sein  fcjiwarzer  Bart  erregte  den 
Neid  der  talnindilchen  Graubärte.  Zu  den  Zwiltigkeiten  im 
Innern  der  Gemeinde  kamen  bald  auch  Streitigkeiten  mit  aus- 
wärtigen Kabbinen.  Alles  vereinigte  lieh,  leine  Stellung 
fchwierig  zu  machen,  und  ihm  manchen  Verdrufs  und  Kum- 
mer zu  bereiten. 

Wir  Und  weit  entfernt,  den  damaligen  Zuftänden  der 
nikolsburger    Gemeinde,  welche  zu  jener  Zeil  noch  freier 

von  Steuern  und  Neuerungen  war  als  heutzutage,  und  in 
deren  Mitte  gleichwohl  Zwietracht  und  Zerwürfnifle  herrichten, 
auch  nur  eine  fpeeialgefcbichtliche  Bedeutung  beizulegen, 
um  die  freundlichen  Leier  dieler  Blätter  mit  einer  unhandli- 
chen Darfteilung  derfelben  zu  behelligen.  Nur  infofern  lieh 
in  denfelben  die  allgemeinen  Zuftände  jener  Zeil  ab- 
riegeln, mögen  ße  (Jegenlland  unferer  gefchichtlichen  Auf- 
zeichnung fein. 

Die  Streitigkeiten,  welche  im  letzten  Decennium  dv* 
vorigen  Jahrhunderte  die  nikolsburger  Gemeinde  bewegten, 
und  ihrem  Rabbiner  manche  Bitterkeil  bereiteten,  waren  theils 
finanzieller,   theils   pilpnliftil'cher  Natur. 

Die  Quelle  jener  war   die  Reparation  dw  jttdifcheh  Son- 

deiTleiier.   welche   nicht    nur  als   materielle   Bedrückung,  fondern 
auch     deshalb     eine     Calamiläl     war.     weil   lie  den   Samen   dvs 


Unfriedens  und  des  Haders  in  die  Gemeinden   dreute,  und  die 
bitterften  Anfeindungen  erzeu 

Nach  welchen  Principien  follte  die  den  (Gemeinden  Ober 
lalTene    Umlage    der    Steuer  gefchehen?  Das  war  die  fchwere 
Frage!    Und   wäre    die    Betrachtung  jener   traurigen  Zuftände 
nicht    fo    niederfchiagend,    fo    wäre  man  wirklich  verlud 
komifch    zn    finden,    daf$  die  Rabbi  Den,  die  Richter  in  d 
Angelegenheiten,  die  Willkür  in    ein    Syftem    zu    bringen    be- 
müh!   waren,   Grundßitze    feftflellend,    nach  welchen  die  Aus- 
nahmsabgabe   bald    als    Kopf-    bald    als    Vermögensfteuer  zu 
erheben  fei. 

Wurde  niiii  letztere  erhoben,  fo  machte  der  Steuer- 
fchlüflel  viele  Schwierigkeiten.  In  diefer  RÜckQchl  winde  ein 
zweifacher  Weg  eingefchlagen.  Entweder  man  überließ  die 
Reparation  Vertrauensmännern,  wie  dies  noch  jetzt  rückficht- 
lieli  des  Schul fondes  in  Ungarn  gefchiehl  ;  oder  diefelbe 
wurde  durch  die  persönliche  Falfion  der  Contribuenten  zu 
Stande  gebracht. 

Wie  follte  nun  aber  die  Wahrheit  der  Faflion  erhärtet 
werden?  Es     wurde    die    Religion    zur  Magd  dvv  Willkür 

herabgewürdigt!  Die  Mauern  dw  Gotteshäufer  mufllen  von 
dem  Bannfluche  wiederhallen,  mit  welchem  jede  fauche  An- 
gabe geahndet  werden  follte. 

Die  Wahl  zwifchen  dielen  zwei  Repartitionsweifen  war 
es  nun.  welche  die  Gemeinde  zu  Nikolsburg  in  furchtbare 
Aufregung  brachte,  indem  ein  Theil  der  Gemeinde  für 
Vertrauensmänner,  ein  Theil  Tür  den  Bann  Himmle. 
Manche  wollten  fogar  beide  Arien  d(^r  Repartition  in  Anwen- 
dung gebrachl  wilTen.  Benedict  fprach  Pich  gegen  den  Bann- 
fluch    ans.     ohne    jedoch    durchdringen    zu    können;   und  die 

•  "jenheil    follte    beim    Gubernium  nach  Begutachtung  des 

:   Oberrabbiners  Ezechiel  Landau  entfchieden  werden. 

Letzterer  wurde  während  des  Streites  von  dem    Lan 
rabbinats-AITelTor    Gumpel    in    einer  ganz  indifferenten  cafuifti- 
fchen  Frage  zu  Rathe  o.  Landau  fchrieb  ihm:  Ich  mufe 

Ihnen    die    Wahrheit    lagen,    dafs   ich   mir  vorgenommen   I 

Anfrage    aus    Ihrer    Gemeinde    unbeantwortet   zu  la 
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indem  gleich  einer  Glocke  die  Nachricht  ertönt,  dafs  der  Streit 
zwifchen  der  Gemeinde  und  dem  Rabbiner  immer  mächtiger 
werde.  Ich  dachte,  dafs  Ihre  Frage  von  Ihrem  Rabbiner 
bereits  begutachtet  worden  fei,  und  dafs  mithin  meine  Ent- 
fcheidung,  falls  diefelbe  nicht  mit  der  feinigen  übereinftimmt, 
einen  neuen  Sturm  gegen  denfelben  hervorrufen  werde.  Nun 
will  ich  mich  aber  mit  dem  Rabbiner  in  keinen  Streit  ein- 
-'8o  lallen,  da  er  der  Vorgefetzte  feiner  Gemeinde  ift,  wie  ich 
mich  denn  auch  geweigert  habe,  in  Betreff  der  Steuerfrage 
ein  Gutachten  abzugeben1). 

Man  fielit  an  der  Kälte,  mit  welcher  Landau  von  feinem 
nikolsburger  Collegen  fpricht,  dafs  er  dem  Privatdocenten,  der 
mit  ihm  zu  rivalifiren  wagte,  noch  nicht  verziehen  halle. 
Später  wandte  lieh  Benedict  felbft  brieflich  an  ihn.  und  erhielt 
den  Befcheid,  dafs  zwar  der  Mann  von  Rechts  wegen  in  An- 
wendung zu  bringen,  aber  ans  Rückficht  dw  daraus  entftehen- 
den  üblen  Polgen  zu  vermeiden  fei,  und  dafs  befonders  die- 
jenigen zurückgewiesen  werden  muffen,  die  beiden  Repar- 
titionsarten  Geltung  verfchaffen  wollen,  indem  Niemand  mit 
zwei  Todesarien  geriehtel    werden   könne*)!« 

Zu  diefen  Mifshelligkeiten  kam  nun  noch  die  Oppofition, 
welche  die  Talmudgelehrten  gegen  den  neuen  Landesrabbiner 
machten.  Und  da  die  pilpuliftifchen  Themata  in  der  Synagoge 
verhandelt  wurden,  fo  mulVic  Benedict  u^\r>  pilpuliftifche  Ge- 
bäude, das  er  aufführte,  rechts  und  links  der  furcht harften 
Kanonade  feiner  hitzigen  und  gelehrten  Zuhörer  ausgefetzt 
leben ! 

So  demüthigend  nun  aber  auch  all  «liefe  Wirren  für 
Benedict  waren,  und  fo  mannigfaltig  auch  die  Verdrießlich- 
keiten wurden,  die  ihn  felbfl  noch  in  fpäterer  Zeit  fafl  veran- 
laßt hätten,  die  erfte  Gemeinde  Mährens  zu  verladen,  und  als 
Landesrabbiner  anderswo  feinen  Sitz  zu  nehmen  ;  fo 
fühlte  er  doch  Beruf  und  Kraft  genug  in  lieh,  für  die  alt- 
rabbanitifche    Rechtgläubigkeit    nicht    nur    innerhalb,    fondern 


i)  Noda  Bilmda  II.  2.  169. 
a)  Noda  Bihuda  II.    I 


auch    außerhalb    Feines    Wir! 
zu  treten. 

< ., •!  e  Reibungen   ilbei  gehend,  hei 

len  hervor,  die  Reh  theils  de      Vuffi  ; 

hrer  Zeil  erregten,  theils  der  Polgen  we 
vorriefen,  unferer  Aufmerkfamkeil  empfehlen. 
tu  (1  hden  ging  von  Berlin,  Altofen,  Arad  und  W 


I    DIE  BERLINER  PSEUDONYMITÄT. 

Im  Jahre  L793  gab  Sani  Lewin  in  Berlin  eine  Samm 
rabbinifcher  Rechtsgutachten1)  heraus,    als    deren  Vei 
mehrere    mittelalterliche    cafuiftifche    Gelebritäten,     tx 

er  ben  Jechiel  nennt,  welcher    im    Jahre  L327  zu  T< 
Itarb,  und  delTen  Werke  bis  auf  den    heutigen  Tag  in  gn 
Anlehen   liehen.   Sani   «zieht   an.  er  hahe  diele,  mit  Anmerku 
von  Hak    de    Mol  in  a    verfehenen    handschriftlichen    Gutachten 
Afcher's  von  einem  Gelehrten  ans  der  Türkei.  Namens  Ghajün 

8  'ihi.  mit  welchem  er  in  einem  Badeorte  zu 
mentraf,  käuflich  an  lieh  gebracht,  um  diefelben  vi. 
gloffirl  herauszugeben. 

Diefes  Werk  mm.  gegen  welches    auch    eine    befoni 
eingehende    Kritik    fehr    begründete    Bedenken    erhebt, 
-•»•    Benedicts    Unwillen    in    hohem    Mafie.    In    der    Thal 
werden    in    diefer    Gutachtenfammhing    neben    manchen    un- 
rchuldigen  Dingen  auch  Meinungen  und  Anheilten  vorj 
an    welchen    die    rabbinifche   Orthodoxie     mit    Recht    Anftoß 
,'-n    muffte.    Denn     wenn    es     auch     ihre     Aengftlic 
heu     konnte,     dal's     die.     in      neuerer     Zeit     von     Ch 

und  KaiTel  auf  dem  Wege  der  Reform    eingeführt» 
der  Hülfenfröchte  und  des  Reifes  am  Peßachti 

untergeschoben    wurde:    fo  muffte  es  ihr  doch  mifsfallen, 
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das  Verbot  derielben  auf  karäifche  Ignoranz  zurückgeführt 
wird,  fo  dafs  am  Ende  diejenigen,  die  von  der  Lieenz  keinen 
Gebrauch  machen,  karäifcher  Sympathien  geziehen  werden 
könnten,  wie  manche  Gafniften  im  II.  Jahrhundert  diejenigen 
des  Karaifmus  verdächtigten,  welche  am  Sabbathe  keine  war- 
men Speifen  genoflen.  Und  dennoch  war  die  farkaftifche  Be- 
merkung, welche  berühmte  Gefetzeslehrer  zu  karaitifchen 
Idioten  ftempelte,  noch  verzeihlich  im  Verhältnifle  zu  den 
verfchiedenen  Dispenfen,  welche  hier  im  Namen  ä^<  gefeierten 
Afcheri  ertheilt  werden.  So  foll  es  erlaubi  lein  Käfe  und 
Wein  der  NichtJuden  zu  genießen,  (ich  mit  dem  Meiler  zu 
rafiren,  am  Sabbath  zu  fahren,  den  Eflher-Fafttag  abzufchafFen 
und  an  anderen  Falltagen  (Jom-Kippur  ausgenommen)  nicht 
eiit  das  Krlchoinen  der  Sterne  abzuwarten,  lieh  an  llalhleft- 
tagen  den  Bari  abzunehmen,  das  Fallen  des  9.  Ab  wegen 
eines  Befchneidungsmahles  zu  fuspendiren,  und  die  Pijjutim  am 
Neujahrstage  ohne  Umftände  wegzulaflen.  Dielen  und  ähnli- 
chen Reformen,  zu  denen  [ich  noch  kein  neuerer  Reforme] 
auf  rabbinifchen  Standpunkte  verfliegen  hat,  wird  hier  von 
einer  <U'i  größten  rabbinifchen  Autoritäten  dr>  Mittelalters  mit 
kühner  Entfchiedenheil  da.-  Wort  geredet.  Die  meiden  diefer 
Dispenfe  werden  allerdings  nur  unter  gewiflen  Vorausfetzungen 
ertheilt,  wenn  man  aber  bedenkt,  dals  durch  diele  Vorausfetzungen 
der  Läffigkeit  und  Lauheit  Thür  und  Thor  geöffnel  werden,  und 
dals  durch  die  cafuelle  Suspenfion  eines  Gebrauches  häufig  die 
gänzliche  und  unbedingte  Aufhebung  desfelben  angehahnt  und 
herbeigeführt  wird ;  fo  wird  man  es  begreiflich  und  natürlich 
linden,  dals  Benedict  die  volle  Schale  feines  rechtgläubigen 
Zorns  über  den  berliner  VTerfaffer  und  deflen  Buch  ausgofs. 
Auch  h;d  er  lein  Ziel  erreicht.  Denn  oh  auch  der  Vater 
d(^  Verfaflers,  Hirfch  Lewin,  Oberrabbiner  zu  Berlin,  lieh 
feines  Sohnes  eitrig  annahm,  und  an  Benedict  eine  alle  De- 
cenz  verletzende  Epiftel  fchrieb,  fo  konnte  ('ich  das  Buch 
dennoch  in  keinen  Credit  letzen.  Krl'l  die  Grefchichte  dc> 
Rabbinifmus  wird  dasfelbe  benützen,  um  zu  zeigen,  dals  der 
Einflufs  der  mendelsfohnifchen  Aufklärungsepoche  (ich  felbfl 
bei  dem  eigentlichen  Rabbinifmus  gellend  gemacht   hat. 


2.  DIE   ILTOI  Kl  R  OP1 

her  Ötreil  mit  dem  berliner    Kabbin 
zu    Ende,    als    von    Benedict    neuer   Zündftofl 
Publicum  geworfen  wurde 

Im   Jahre    17(.»i    erfchien    nämlich    in    Wien 
Auflage   des  jüdifchen   Gebetbuches.    Benedict    benutzt 

jenheil  zur  Publication  einer  Warnung,  nach    welchei 
Phylakterien  (Tefillin),  deren    Behälter    mit    zwei   Lederftn 

ii  find,  nicht  benützl    werden    dürfen,   da    man 
Behälter  nur  in  einen  einfachen  Lederftreifen  hüllen  dar 

Da  nun  aber  die  polnifchen    Phylakterien    in   der    H 

nach  der  von  Benedict    getadelten    und    verworfenen    Met! 

ertigt    werden,    fühlte    Geh    Mofes    Münz  aus  Brody,  (1 

rabbiner  zu  Altofen  bewogen,  für  leine  Landsleute  eine  L 

zu  brechen,  und  tU'i  Publication  des  mährifchen  Landesra 

mittels  eines  motivirten  Gutachtens  entgegenzutreten. 

Mofes  Münz,  witzig,  fcharflinnig,    im    Pilpul    fein 
chen  fuchend  und  in  Behandlung   ceremonieller   Fragen    nichl 
eben    änglllich,    erweifl    dem    Urheber    des   Tefillininterdictes 
nichl    einmal    die    Ehre,    ihn    beim    Namen   zu    nennen,    und 
nimmt    keinen    Anltand,    ihm    ünwiflenheit,    Seichtigkeil 
Keckheil  vorzuwerfen. 

Während  nun  Münz  die   Genugthuung  hatte,  die 
Celebritäten  jener  Zeit,    Pinchas    Hurwitz  zu    Prankfuj 
ii  Lewin  zu  Berlin    und  Mefchullam  Tysmienitz  zu  r 

auf  feiner  Seite  zu  fehen  ;  wählend  es  ihm  gelang 
die  Männer  von  Fach  zu  überzeugen,   der    mährifche  Lai 
rabbiner  halx  Mifchna2)    Qberfehen  . 

es  fich  fpäter  herausdeute,  dafs    <\^i    hoc 
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zu  Wilna  die  mtinzifche  Anficht  gelehrt  hatte  :  war  es  für  den 
altofner  Opponenten  doch  (ehr  kränkend,  dafs  man  (ich  in 
Nikolsburg  weder  auf  Widerlegung  (einer  Gründe,  noch  über- 
haupt auf  eine  Erörterung  einließ. 

Um  nun  leinen  Gegner,  dem  er  die  Ehre  einer  unmittel- 
baren Zufchrift  nicht  gönnte,  zu  zwingen,  lein  Stillfchweigen 
zu  brechen,  veranlage  .Münz  (einen  Freund  und  Schützling 
Aron  Chorin,  Rabbiner  zu  Arad,  an  Benedict  zu  fchreiben,  um 
die  phylacteria  bifolia  zu  vertheidigen  und  den  phylacteriis 
Linifoliis  das  ausfehließliche  Privilegium  ftreitig  zu  machen. 

Nun  hatte  zwar  Chorin  einige  Zeil  vorher  in  einer 
Geldangelegenheit  an  Benedicl  gefchrieben,  und  ihm  nach  dw 
Sitte  jener  Zeit  nebenbei  einige  pilpuliftifche  Novellen  einge- 
bildet, welche  von  dem  Empfänger  höchlich  belobt  wurden1). 
Aber  diesmal  wartete  Chörin  vergeblieh  auf  eine  Antwort, 
ja,  er  rollte  bald  Gelegenheit  haben,  die  Vermeflenheit  zu 
büßen,  den  Behauptungen  und  Entfcheidungen  Benedicts,  wenn 
auch  in  befcheidener  Weife,  entgegengetreten   zu  lein. 

Während  nämlich  unfern  Welttheil  gewaltige  Kriege  er- 
fchütterten,  entfpann  (ich  gegen  Ende  dv<  vorigen  Jahrhun- 
derts zwifchen  den  Rabbinen  Oefoerreichs  ein  Federkrieg, 
welchen,  die  Weltereigniffe  den  rabbinifchen  Blicken  ent- 
rückend, 


:;    DIE  ARADER  FISCHFRAGE 


hervorrief,  und  in    welchem    Benedicl    eine    fein-    bedeu- 
tende Rolle  fpielte.  * 
299           Den  vielbefprochenen  Streit  über  den  Genufs  des  Sterlet's 
oder  Störleihs2)  —  denn  diefer,  von    den    Feinfchmeckern  im 
endlichen  Ungarn  Co  lehr  gefchätzte    Fifch  war  es,  <U-v  die  be- 


e  sich»;  unten  S    259. 
2)  Siehe  unten  s.  260  IT. 


rühmteften    jüdifchen    Theol< 

bekannt    vorausfetzend,    haben    wir    hier    nur  In 

Benedict    in    diefem    Streite    den 

ii    und    geltend    zu  machen 

Mattersdorf,    Rabbiner   zu  Deutfchki 
Störleins    zwar    (Ür    verboten   erklärend, 
ermahnte,    ihrem    Rabbiner,    feinem    einftma 
allen    übrigen    Stücken    Achtung  zu  zollen,  und  ira  zu 

leiden ;    während    Alexander    Meifels,   Rabbini 
ein    noch    nachfichtigeres    Votum  abgab:  fprach  fich  I 
dahin    aus,    dafs    über   den    arader    Rabbiner,    der  nichl  nur 
felbft    fiindigt,  fondern    wie   Jerobeam  auch  Andei  Sünde 

verführt,  das  Ahathema  ausgefprochen  werden  mü 

Die  Freunde  Ghorins  betrachteten    diefes    Verfahr« 
mährifchen  Landesrabbiners  mit  vielem  Befremden,  da   die    in 

je    (lehende    Fifchgattung    von    Ezechiel    Landau    für 
erklärt  worden  war,  und  das  prager  Rabbinatscollegium,        be- 
gehend   aus    den  frommen    und  gelehrten  Talmudiflen  Samuel 
Landau,    Eleafar  Fleckeies    und    Michael    Bachrach,  noch 

immer    an    Landau's    Entscheidung    feilhielt,    und  auch  M 
Münz    und    Wolf    Rapoporl    zu  Papa  diefer  Entfcheidung 
pflichteten.    Benedicts    Heftigkeil     war    umfo    auffallender, 
der  Urheber  des  Streites,  ffak  Krieshaber    am  Krakau,  Ri 
ner  zu  Paks,  Geh  die  Fiction  erlaubte,  Ezechiel  Landau    haltte 
in  einem    Schreiben    an    ihn    feine  frühere  Decifion  ausdi 
lieh  widerrufen,  und  dafür  von  Samuel    Landau  mit   I 
ten    zurechtgewiefen    wurde:     »Entfchuld 

eine  •in>:  es  ii't  erwiefen, dafi  [amen 

mein«  n  Vaters  zu  einer  Lüge  gemifsbrauchl  habet 

Ich  fage  Minen  aufrichtig,    dafs  fie  fich  in  die 

als  I.  :onilatirt    haben und  ich  warne  5 

dchl    ans    Lügen  zu  gewöhnen1  .     Welcl 
einen,    welche  Urbanität  von  der  ändert 
die  gute  alte  Zeil ' 

<  Ihorin,    fchreiblullig  und    die  neuh< 

N 
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vieler  Gewandtheit  handhabend,  fchrieb  eine  Streitschrift,  und 
Wollte  diefelbe  in  Wien  drucken  laden.  Aber  lein  einfluß- 
reicher Gegner  in  Nikolsburg  war  ihm  zuvorgekommen,  und 
der  Druck  derfelben  in  Wien  muffte  in  Folge  eines  Verbotes 
Benedicts  unterbleiben.  Die  Frage  rief  in  der  Folge  mehrere 
Streitschriften  hervor,  von  denen  die  Chorin'fchen  in  Prag,  die 
Krieshaber'fchen  in  Wien  veröffentlicht  wurden. 

Am  feltfamften  benahmen  fich  in  diefem  Streite  die  ge- 
borenen Mährer,  welche  in  Ungarn  als  Rabbiner  fungirten. 
Im  Gefühle  der  Subordination  erzogen,  konnten  fie  nicht 
begreifen,  wie  fich  der  Rabbiner  der  kleinen  Gemeinde  zu 
Arad  gegen  die  nikolsburger  Machtfprüche  zu  widerfetzen 
wage.  Das  ift.«  -  klagl  Samuel  Butfchowitz,  Rabbiner  in 
Aßod  —  »die  Weife  (Uii  Neuerer,  die  lieh  einen  Namen  im 
Lande  machen  wollen!  Uei  wem  könnten  lieh  folche  Tonil 

beliebt  machen,  als  bei  denen,  welchen  He  Verbotenes  erlau- 
ben, und  die  dann  preifend  fprechen:  Gelobt  fei,  der  an 
ihnen  und  ihrer  Lehr*1  Wohlgefallen  hat  !  Gelobt  fei,  der  das 
Verbotene  erlaubt!  (Baruefa  mattir  aßurim)!  Und  befonders  in 
diefem  Lande,  wo  die  Synagoge  keinen  Herrn,  kein  Ober- 
haupt, und  keinen  Führer  hat,  und  ein  Jeder  lieh  erhebend, 
lieh  leiher  eine  Höhe  baut  1«  —  In  gleichem  Sinne  klagt 
Hirfch  Broda,  Rabbiner  zu  Kitfee:  hi  der  That  habe  ich mirs 
lad  verfagt.  Ober  Erlaubtes  und  Verbotenes  ein  Gutachten  zu 
ertheilen;  denn  diefes  kund  il'l  durch  Hochmuth  irregeleitet, 
und    ein     Jeder    maßt   lieh  an,  was  ihm  nur  immer  beliebt1). « 

So  heftig  indes  auch  die  Gontroverfe  über  die  Störlein- 
frage  geführt  wurde,  und  fo  weit  auch  die  RückfichtsloGgkeit 
ging,  hui  welcher  die  Häupter  der  Synagoge,  wie  früher  in 
den  fabbathäifchen  Wirren,  einander  befehdeten  ;  fo  war  dies 
Alles  nur  das  Vorfpiel  zu  einem  hitzigem  Kampfe,  welchen 
Chorin  durch  fein  im  Jahre  1  s< )2  in  Trag  erschienenes  Werk 
Emek  hafchawe  hervorrief,  welches  Benedict  als  ein  freiden- 
kerifches,  ketzerifches  Buch  verdammte,  obwohl  die  lehr 
lobende  Approbation  dv^  altofner.     Rabbiners  Münz    demfelben 


l)  Makkal  Noam  (>  a. 


druckt  war.  Zwar  forderte  Chorin  in  aller  Demütig 
Landesrabbiner  ihn  Feiner  hrrthümer  llberführe  ;  zwar  bal  er  d( 

ihn,  feinen   greifen  Vater  und  feine  zahlreiche  Familie  nichl 
su  verfolgen:  ea  war  umfonft]  Benedict  war  zu  keinei 
rung  zu  bewegen,  und  wenn   auch  die  beabfichtigte  AI 
Chorins    nichl    erfolgte,    da  ihn  die  königliche  Statthalterei  in 
Schutz  nahm;    fo  war  Benedicts  Sieg  in  der  öffentlicl 
nung  dennoch  entfchieden.        Der  arader  Rabbiner    war    und 
blieb  als  Ketzer  und  Irrlehrer  verrufen, 

Andererfeits  Itieg  das  Anfehen  feines  nikolsburger    Anta 
goniften  immer  höher.  Und  als  die    preßburger    Gemeinde    im 
Jahre    1802    ihr    Rabbinat  befetzen  wollte,  fiel  ihre  Wahl  auf 

dict,    welchem    die  preßburger  Deputation  verfprach,  ihm 
von  der  Regierung  iU\>  Oberrabbinal  Über    einen    bedeutenden 
Tlieil    Ungarns    zu    erwirken.    Benedict    Fand  Reh  jedoch 
anlaßt,  dielen  Antrag,  wie  fpäter  einen  ähnlichen  von  Krakau, 
zur  uckzu  weifen. 


■f.  DIE  WIENEB  REFORMVERSUCHE. 

Diefe  entfehiedenen  Siege  der  Orthodoxie  konnten  indes 
den  Umfchwung  der  Dinge  in  Deutfchland  nicht  verhindi 
Die  reformülifchen  Bestrebungen  zu  Seelen.  Caffel,  Berlin  und 
Hamburg,  fowie  die  unfterblichen  Verdienfte  [frael  Jakob 
(geft.  13.  Sept.  L828)  als  bekannt  vorausfetzend,  halten  wir 
hier  im!'  /.n  erwähnen,  dafis  Benedicl  zu  den  eriten  Rabbinen 
gehörte,  d  i  den  im  .lahre  Isis  von    Rießer,    Breßelau, 

Pranke!  und  Anderen  gegründeten  neuen  Tempel  zu  Haml 
auftraten,    und    denfelben    verketzerten.    Allein    während 
Rabbinen    Europas    diefes    Tempels    wegen  allarmirt  wurden. 

hatten     dir     berliner  Tendenzen   auch   in   Wien   Eingang  gefan- 

den.  I  ben  jener  Zeit,    dem    kirchlichen    Leben     Ol 

haupt,    und    dem  öffentlichen  Gottesdienfte  insbefondere  «'inen 
neuen  Auflchwung  zu    geben,    lieh  auch  bei  den  \ 
litcn  den  Entfehlufa  zur  lleüc  kommen,  das erfchlaffte 
Leben  durch     neue,  zeitgemäße  Inditutionen    zu    lliirken    und 
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zu  kräftigen.  Um  hiezu  die  Autorifation  der   hohen    Regierung 
zu    erlangen,    legten    fie    derfelben  das  von  Dr.  Kley  und  Dr. 
E.  S.  Günsbnrg  im  .1.  1817  unter    dem    Titel:     die     deutfche 
Synagoge    herausgegebene  Gebetbuch    und    Kley's  Katechifmus 
zur    Einlicht    und    Genehmigung    vor.  Zu  gleicher  Zeit  wurde 
beantragt,    das    Räbbinätswefen    zu  ordnen,  das  Studium  und 
die  Prüfungen  der  künftig  anzuheilenden  Rabbinen  feften  Nor- 
men zu  unterwerfen,   und    namentlich    Letzteren    akadeniifche 
Studien     zur     Pflicht     zu     machen.    Diele  Eingabe  wurde  nun 
fammt    den  Beilagen  dem  mährifchen   Landesrabbiner  als  der 
erften    jüdifch-theologifchen    Autorität    der  Monarchie  zur  Be- 
gutachtung zugefendet.  Benedict  blich  feinen  Grundfätzen  treu. 
Den    Gebrauch    der   deutfehen  Sprache  beim  (Jottesdienile 
für    unzuläflig    erklärend1),    und    den  berliner  Katechifmus  als 
heterodox  verwerfend,  fprach  er  Beb  in  feinem  Berichte  folgen- 
dermaßen über  den  Religionsunterricht  aus:     Der   an   .lugend 
zu  ertheilende    Religionsunterricht    kann    zum  Theile  nach  Art 
ein»-  in  der  deutschen,     oder     Landesfprache   zu    verfallenden 
Katechifmus  ertheilt   werden,  obwohl  zwar  zu    vermuthen    ift. 
dafs  ein  derlei  gearteter    Unterricht  luv  die  männliche  Jugend, 
welche    doch     das    Studium    <\w    fünf  Bücher  Mofes  und  der 
Hagiographen     lieh    gründlich    eigen    machen  mufs  und  fchon 
hieraus    den    mofaifchen    Religionsunterricht    im  ausgedehnten 
Sinne,   fowohl  wegen  Darllellung  der    göttlichen    Wunderthaten 
als  anderen  änderbaren  Ereigniflen  und  guter  Sitten  vollkom- 
men   genießt,  entbehrlich  wäre;  fo  ift  es  doch  nicht    zu    ver- 
kennen,   dafs    der    in    Quäftion    dehende    Katechifmus  wegen 
feiner  Bündigkeit,  Kürze  und  der  fyftematifchen  AbfaJTung  nutz- 
bar,   und    fürs    Gedächtnifs  als  Hilfsbuch  zur  Anwendung  ge- 
eignet   fei.    Zu    dem    Ende     lege     ich     gehorfamfl     auf  hohes 
(iubernial-Verlangen  einen  unter  meiner    Anleitung  verfertigten 
in  drei  Theilen  bestehenden    Katechifmus    in    Manufcript,   wei- 
ches   ilw    hohen    Cenfur  bereits  übergeben  wurde,  zur  hohen 
Einficht  und  gefälligen  Beurtheilung  vor2) 

i.i  Siehe  Band  1  210  und  unten  :  Aron  Chorin  Cap.  VII.  S.  39. 
a)  Verlader    diefes    Religionsbuches    war    Naphtali  Benedict,  Sohn 
des     Berichterftatters,     fpäter     Rabbiner    y.n     Schaffä     in    Mähren.     Das 


mfthrifchi  l'.H 

Heber  das  Rabbinatswefen  informirte  der  Land« 
biner  die  hohe  Regierung  auf  Folgende  Weife:  »In  Anbe- 
tracht, dafe  das  langwierige,  ausgedehnte  Studium,  wodurch 
fich  ein  Individuum  zum  Rabbiner  qualificiren  kann,  v 
Itens  einen  Zeitraum  von  mehr  als  20  Jahren  koftet ;  fo  ilt 
(chon  hieraus  fattfam  erwiefen,  das  unter  der  gefammten 
jüdifchen  Jugend,  welche  die  deutfchen  Schulgegendände  und 
die  derfelben  zugewiefenen  Religionskenntnifle  beim  Antritl  <!<•> 
zehnten  Jahres  lieh  eigen  gemacht,  zur  Einholung  des  r?ym- 
nafial-  und  philofophifchen  Studiums  noch  eine  Zeitfrifl 
*)  Jahren  bedarf,  und  nach  derfelben  Vollbringung  zu  jeder 
andern  fcientififchen  Kunst  bei  weitem  adaptirter  i(t,  als  zum 
beginnenden  Studium  für  einen  Rabbiner,  weil  .jene  kürzere 
/eil  vorteilhaftere  und  glänzendere  Ausfichten  gewähr! ;  diele 
aber,  als  ein  abgeändertes,  und  dennoch  weniger  Vortheile 
gewährendes  Studium  zu  betrachten  il'i.  Reh  kaum  ein  einziges 
Individuum  linden  werde,  welches  die  herrlichften  und  glän- 
zendilen  Ausrichten  verachtend  fich  entfchließen  follte,  lieh  zu 
einem  befondern,  eigenen,  fo  viele  Jahre  lange  dauernden 
Studium  anfehicken  zu  wollen,  noch  zu  können,  weil  die 
jugendlichen  Anlagen  und  Fähigkeiten  fchon  vorüber  lind, 
im    aber    mit  der  Zeit  mit  philofophifchen  Kenntniflen 

erüilete  Candidaten  des  Rabbinerwefens  gewinnen  zu 
können,  glaube  ich  gehorfamfl  vorzuschlagen,  dafs  jene  zum 
Rabbiner  qualificiren  wollenden  Jugend,  während  ihrer 
Beißigen  Verwendung  in  (h'r  hebräifchen  Litteratur,  als  Kennt- 
nis der  Bibel,  Propheten  und  des  Talmuds,  bis  zur  Erreichung 
des  I8ten  Ja)  tattel  werde,    alle    GymnafiaHJegenftände 

fowohl    deutfehe   als  lateinifche,  privat  (tudiren  und  öffentliche 
Prüfung    machen    zu    dürfen  ;  um  hernach  \>'\>  zum  zurücl 

:,  21.  Jahre  die  Philofophie  öffentlich  ftudiren  und  noch 
weitere  liehen  Jahre  für  das  Rigorofum  eines  Rabbiners  be- 
nützen zu  können. 

erfchien  mit  Approl  tel :     Etnunath 

Kin     Hülfshuch     zum    Unterrichte     in  der    Mofaifchen     R 
in     ,i,,  q     beflehend,    fQr    Lehrende    und    Lernende     Win,   1824 
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»Die  Canclidaten  gelangen  zu  einer  Rabbinerftelle  auf 
folgende  Weile;  die  ( remeinde- Vorfteher  die  delTen  bedürfen, 
bemühen  lieh,  ein  für  fie  taugliches,  in  befteni  Hufe  Hellendes 
frommes,  fleißiges  und  wohl  gefittetes,  und  verheirathetes 
Individuum  zu  erforfchen,  welches  fie  lieh  unter  der  Bedin- 
gung zum  Rabbiner  wählen,  dafs  es  vorläufig  meiner  mit  ihm 
vorzunehmenden  Prüfung  fich  unterziehe,  und  darin  fehr  gut 
beftehen  müde :  diefe  Prüfung,  die  manchmal  mehrere  Wo- 
chen dauert,  befteht  darin,  dafs  ich  mich  fattfam  überzeuge, 
dafs  ein  folcher  Candida*   lehr  gut  erlernt  habe:« 

»Erftens  die  fogenannten  in  4  TJieilen  begebenden  und 
von  allen  in  beigefügten  A.  B.  Noten  bezeichneten  ausführlich 
handelnden  4  Tnrim.» 

301  »Zweitens    die    Bibel,    die    Propheten  und  die  Hagiogra- 

phen  mit  den  beträchtlichen  Commentatoren,  dann  die  Dog- 
matik  und  Theofophie,  befonders  die  2  Bücher  Chobath  Halle- 
babol  und  Ikarim  (Herzensbildung  und  Moralphilofophie). 
Beliebet  er  hierin  als  gut,  fo  wird  ihm  das  Zeugnifs,  dafs  er 
als  Rabbiner  für  .jede  Judengemeinde,  die  ihn  nöthig  hat.  und 
aufzunehmen  wünfeht,  tauglich  fei,  von  mir  aus  ertheilt, 
worauf  alfo  derfclbe  die  ihm  angetragene  Rabhinersftelle 
übernimmt.« 

in  Beruf  ift.  alle  die  in  (U>r  Nebenlage  15.  erwähnten 
Gegenständen  täglich  mehrmal  lieh  ergebende  Zweifel  und  gar 
zu  oft  (!)  diesfalls  erflehende  Fragen,  zu  beantworten,  die 
Erziehung  und  Bildung  der  .lugend  zu  fördern,  die  Kühe  und 
Einigkeil  <l<ir  Gemeinde  zu  erhalten,  über  die  Ausübung  der 
religiöfen  Geremonien  in  und  außer  <\v\-  Synagoge  zu  wachen. 
einige  Mal  im  Jahre  in  dev  Synagoge  öffentliche  auf  fromme 
Wege  führende  Belehrungen  und  herzrührende  Predigten  zu 
halten.« 

507  Ohne    dem    Charakter    dc>    Berichterftatters  nahe  treten 

zu  wollen,  mufs  dw  unparteiliche  Gefchichtfchreiber  dielen 
Bericht,  welchen  Benedicl  wohl  unterschrieben,  aber  ficherlich 
nicht  geschrieben  hat,  mil  dn-  Bemerkung  heuleilen,  dafs 
manche  Specialitäten  desselben  der  zu  Schildernden  Wirklich- 
keil keineswegs  entsprechen, 
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Jedem  nur  einigermaßen  Unterrichteten  ifl  ea  nämlich 
genau  bekannt,  dafs  die  Rabbinatscandidaten  zu  jener  Zeil 
weder  aus  der  Bibel,  noch  aus  den  genannten  religionsphtlo- 
(bphifchen  Werken  geprüft  worden.  Der  Bericht  will  hier  die 
angehenden  jüdifchen  Theologen  offenbar  auf  Unkoften  der 
Wahrheil  in  einem  gewiflen  gelehrten  Nimbus  erfcheinen  laflen. 

Ebenfowenig  verhielt  es  (Ich  mit  da*  Prüfung  aus  allen  rier 
Turim  fo,  wie  in  dem  Berichte  gefagl  wird1).  Diefe  Angabe  ßgurirte 
in  der  Relation  wohl  nur,  um  in  der  Folge  gegen  etwaige  mifslie- 
bige  Candidaten  als  Zurückweirungsgrand  benutzt  zu  werden. 

Die  erwähnte  Förderung  der  Jugenderziehung  durch  die 
Rabbinen  in  vollends  Piction,  da  diefelben  bekanntermaßen  in 
diefer  Beziehung  nicht  das  Geringfte  geleifiel  haben. 

Dagegen  mufe  rühmend  hervorgehoben  werden,  dafs 
Benedict  lieh  gegen  die  Aufteilung  Willen fchaftl ich  gebildeter 
Rabbinen  nicht  unbedingt  (träubte.  Selbfl  die  von  ihm  vorge- 
tragenen Modalitäten  enthalten  eine  dem  Geilte  der  Zeit 
gemachte  Conceflion,  zu  welcher  lieh  die  Mehrzahl  der  gegen- 
wärtigen ungarifchen  und  galizifchen  Rabbinen  noch  immer 
nicht  entfchließen  würde. 

Wiewohl  nun  Benedicts  Referat  ad  acta  gelegt  wurde, 
und  Alles  beim  Alten  blieb;  fo  beweift  die  ganze  Verhand- 
lung dennoch  auf  die  unwiderfprechlichfte  Weife,  dafs  die 
erung  auch  in  der  vormärzlichen  Zeit  die  Abficht  und 
den  Willen  hatte,  die  geiftigen  und  littlichen  Zuftände  ^U'v 
mährifchen  Juden fchafl  zu  heben  und  zu  rerbeffern.  Da  jedoch  den 
Einfichtigen  und  Gebildeten  keine  Gelegenheit  geboten  war,  Aus- 
kunft zu  ertheilen  und  erfprießliche  Mafiregeln  vorzuichlagen,  fo 
mufften  die  wohlwollenden  Abrichten  der  Regierung  an  der 
Befangenheit  ihrer    Berichteritatter    und    Rathgeber    fcheitern. 

Her  Landesrabbiner  that  und  leiftete  das.  was  er  auf 
feinem  Standpunkte  und  nach  feiner  bellen  üeberzeugung 
thun    und    leiden    konnte    und  follte.  Marcus  Benedict  vertrat 


»)  Aus    dem    vierten    Theile    «l<'s    Tur        ►Chofchen-Mifchpat« 
Schild  ita    -       welcher    die    rabhinifche    Jurisprudenz    enthält, 

wurde  fclion  zu  jener  Zeit  gar,  nicht  geprüft  Aber  auch  aus  den  übrigen 
Tiiriui  wurde  Vieles  unberückfichtigl  geladen 

I     *    '  ■■      m. melte  Schriften  II. 


194  Das  mährifche  Landesrabbinat  feit  hundert  Jahren. 

und  vertheidigte  den  Altrabbinilmus  mit  Kraft  und  Energie 
gegen  alle  Anfechtungen  der  europäifchen  Bildung,  welche  der 
talmudifchen  Satzung  und  dem  rabbinifchen  Herkommen  noch 
gefährlicher  zu  werden  drohte,  als  die  kaum  überwundenen 
Schwindeleien  des  myftifchen  Sabbathäifmus. 

Nächft  der  Niederhaltung  der  Ketzereien  lag  ihm  die 
Verbreitung  talmudifcher  Kenntniffe  fehr  am  Herzen.  Bis  in 
fein  hohes  (ireifenalter  ftand  er  einer  Jefchiba  vor,  welche 
jedoch  von  der  zu  Preßburg  an  Schülerzahl  und  Renommee 
überragt,  und  in  manchen  Jahren  von  denen  zu  Leipnik  und 
Trebitfch,  wo  Baruch  Fränkel  und  Joachim  Deutfehmann 
lehrten,  übertroflen  wurde.  Nichtsdeftoweniger  erlangte  Marens 
Benedict  nicht  nur  in  Mähren,  fondern  in  der  ganzen  Monar- 
chie ein  patriarchalifches  Anfehen;  und  als  er  am  zwölften 
Juli  1829  in  Karlsbad  fein  Dafein  auf  Erden  befchlofs,  beeifer- 
ten lieh  alle  Babbinen  ( )eflerreiehs,  dem  Daliingefchiedeiien 
eine  würdige  Gedächtnifsfeier  zn  halten.  Ein  Gotteshaus  nur 
beobachtete  ein  bedeutungsvolles  Stillfchweigen  —  der  Tempel 
zu  Wien  nämlich,  defl'en  Einrichtung  Benedict  niemals  gebil- 
ligt, und  den  zu  betreten  er  [ich  ttets  geweigert  hatte. 

Dagegen  glaubte  die  nikolsburger  Gemeinde  es  ihrem 
verstorbenen  Hirten  umfomehr  fchuldig  zu  fein,  deffen  Iterb- 
liclie  Ueberrefte  neben  den  Gräbern  feiner  frommen  Vorgän- 
ger ruhen  zu  laden,  als  er  felblt  vor  feinem  Tode  den 
Wunfeh  geäußert  hatte,  In  Nikolsburg  begraben  zu  werden. 
Am  5.  März  L830  wurde  er  nach  Nikolsburg  gebracht,  und 
am  7.  zu  Grabe  beftattet1).  Bleibende  Spuren    feines    Wirkens 

i)  Die  auf  das  Lehen  Benedicts  bezüglichen  Nachrichten,  fo  wie 
deffen  Bericht  an  das  k.  k.  Landes-Gubernium  find  der  —  leider  fehr 
mangelhaften  und  fehr  wenig  gelungenen  —  Biographie  entnommen, 
welche  Jakob  Aber!  Benedict,  der  Sohn  des  Verewigten,  im  Jahre 
1S:52  zu  Ofen  in  hebräifcher  Sprache  herausgab.  Die  von  uns  nach 
anderen  Quellen  beschriebenen  Kämpfe  nach  Außen  find  in  diefer  Biogra- 
phie, welche  ihren  Helden  als  Orthodoxen  und  als  Aufgeklärten  ver- 
herrlichen will,  gar  nicht  erwähnt.  Der  Titel  der  Biographie  lautet  : 
opa  »arvic  ....  oti  *ro  *a«  wm  mVin  Biographie  des  berühmten  ehr- 
würdigen nikolsburger  Local-  umt  mährifchen  Landesrabbiners  Herrn 
Marcus  Benedict.  116  Seiten  wovon  öl  Seiten  auf  die  Biographie  entfallen, 
während    auf  S.  öö      116  Analeklen    von    M.    Benedict    mitgetheiH    werden. 
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hinterließ  er  nicht  viele.  Sein  püpuliftifches  Hauptwerk1), 
deflen  Druck  noch  bei  reinem  Leben  begonnen  wurde,  tnuflle 
Mangel  an  Theilnahine  Manufcripl  bleiben.  Die  Organi- 
fation  der  mährifch-jüdifchen  Cultusangelegenheiten,  wel- 
che während  feiner  amtlichen  Wirkfamkeil  von  der  Regierung 
beabfichtigi  wurde,  Collte  erfl  auf  langem  Umwege,  unter 
durchaus  veränderten  Umftänden  und  Verhältniflen,  und  durch 
ganz  neue  Pactoren  in  der  folgenden  Epoche  ins  Werfe 
fetzt  werden. 

DRITTE  PERIODE 
1880   4860. 

Nach    einem    alten    Herkommen    Collen    die    Söhne  rer 
Itorbener    Rabbinen    die    Erben    des    Amtes    und   der  Würde 
ihrer  Väter  fein,  fobald  He  vermöge  ihrer    Gottesfurcht,    wenn 
auch  nicht  vermöge  ihrer  wiflenfchaftlichen  Tüchtigkeit  zu  der 
Würde  des  Rabbinates  befähigt  erfeheinen. 

Diele  von  und  für  Rabbinen  gemachte  Einrichtung 
fuchten  manche  Gemeinden  noch  in  neuefter  Zeit  aufrecht  zu 
erhalten.  So  hatte  der  vorige  preßburger  Rabbiner,  M<>! 
er,  kaum  feine  Seele  ausgehaucht,  als  fchon  der  dortif 
Vorftand  die  Nacht  des  3.  Oktobers  1839  dazu  benutzte.  dt>v 
erblichen  Rabbinats-Pairie  ihr  »gutes«  Recht  zu  Gehern,  und 
Unterfchriften  zu  famineln,  um  den  vernünftigen  Theil  der 
Gemeindeglieder  nicht  zur  Refinnung  und  Ueberlegung  kom- 
men zu  laden. 

um  ähnlichen  Erbanfprüchen  vorzubeugen,  beftimmi 
der  Synagogal-Verfaffungsentwurf  für  Midiren  vom  30. 
Augufl  1849,  dafs  »jede  Anftellung  nur  pro  persona  ertheilt 
wird,     ohne    dafs     daraus    ein     einziger    directer    Voranfpruch 

für    die    Söhne    des    Angebellten    hergeleitet    werden    könne 


»)  Erschienen  ist  bloß  iKrrtt  wo  dj  »am  tei  Th.-il.  Wien  1818 

Erläuterungen  zu  dem  Buche  Ifordechaj,  welches  Rabbi  Ifordechaj  b. 

ffiUel  in  Nürnberg  zu  Anfange  des  14  Jahrh.  fchrieb.  Die  Namensgleichheil 

.tri.-   B.   diefen   Gafuiflen  zum  Gegenftande  befonderer  Bearbeitung 

zu  wähl. -ii.  Aus  .l.-ii  hinterlalTenen    Papieren     l'.'s    edirte    noch    deffen 

s..hi,  und  Biograph  eine  Sammlung  pilpuliftifcher  Novella'a    unter    dem 

\l.oili  «  Zolkiew,  bei  llayerhoffer    L88ö    «'.<>    Poliobll 
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(§.  53).«  Da  jedoch  diefer  Entwurf  zu  Anfang  diefer  Periode 
noch  nicht  entworfen  war,  fo  wird  es  die  freundlichen  Lefer 
nicht  befremden  zu  vernehmen,  dafs  Jefaias,  Sohn  Marcus 
Benedict'*,  damals  Rabbiner  zu  Mieslitz,  gegenwärtig  zu 
Nagy-Källö,  bei  all  feiner  Befcheidenheit  doch  der  Hoffnung 
Raum  gab,  feines  allgemein  verehrten  Vaters  Nachfolger 
zu  werden. 

Allein  Jefaias  Benedicts  Plan  fcheiterte  vorzüglich  an  der 
Abneigung  der  nikolsburger  Gemeinde,  ihn  mit  der  Würde 
ihres  Localrabbinates  zu  bekleiden.  Denn  wenn  es  auch  diefer 
Gemeinde  im  Jahre  1753  nicht  gelungen  war,  die  Wahl 
ihres  Rabbiners  Levvuw  zum  Landesrabbiner  durchzufetzen, 
fo  gewöhnte  fich  diefelbe  nichtsdeftoweniger  immer  mehr,  das 
Landesrabbinat  als  Anhang  und  Zugabe  ihres  Ortsrabbinates 
zu  bei  rächten.  In  den  übrigen  Gemeinden  war  aber  die  Theil- 
nahm'e  für  das  Landesrabbinat  fo  gering,  dafs  man  den 
Nikolsburgern  ihre  Hegemonie  nicht  ftreitig  zu  machen 
verfuchte. 

Diele  Gleichgültigkeil  dvv  jüdifchen  Mährer  gegen  die 
Würde  ihres  geiftlichen  Oberhauptes  könnte  zu  einer  Zeit, 
wo  Über  Indifferent  ifmus  noch  nicht  geklagl  wurde,  auffal- 
lend und  unerklärlich  erfcheinen,  wenn  man  nicht  bedächte, 
dafs  die  Entftehung  (h^  mährifchen  Landesrabbinates  einer 
Zeit  angehört,  wo  die  Gemeinden  noch  viel  zu  klein  und  un- 
bedeutend waren,  am  eigene,  felbftdändige  Babbinen  befolden 
und  erhallen  zu  können,  und  wo  fie.  mit  einem  fogenannten 
»Schac-Mäc«  ßch  begnügend,  in  dem  Landesrabbiner  ihren 
eigentlichen  Rabbiner  erblickten,  welcher  mit  den  ihm  beige- 
gebenen Landes-Dajanim  das  Landesrabbinat  bildete.  Der  Lan- 
desrabbiner war  demnach  urfprünglich  nicht  das  Oberhaupt 
der  übrigen  mährifchen  Babbinen,  —  die  Unterordnung  eines 
Rabbiners  unter  einen  andern  kannte  das  Judenthum  in 
keinem  Stadium  feiner  gefchichtlichen  Entwicklung,  —  er  war 
vielmehr  unmittelbar  Rabbiner  der  zerftreuten  kleinen  Ge- 
meinden.' Als  aber  die  Gemeinden  erfl.arkten,  und  ßch  ihre 
eigenen  Babbinen  wählten,  wurde  das  Band,  welches  fie 
früher  mit  dem  Landesrabbiner  zusammenhielt,  immer  lockerer. 
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Zu  Benedicts  /eilen  tragen  nur  Doch  die  Rabbinen  der  kleineren 
Gemeinden    eine    Devotion  den    Landesrabbiner   zur 

Schau,  \«>n  welchem  lie  bald  empfohlen,  bald    befchützl   wur- 
den, zuweilen   Ibgar  Almofen    erhielten.    Die    Rabbinen    & 
H  Gemeinden    fchickten    zuweilen    die    AcckKeni   von 

einer     erlheilten     iMorenu     nach    Nikolsburg,   zuweilen   machten 

iie   mit    einigen    pilpuliftifchen    Novitäten    ihr»:    Aufwartung. 

Sonfl  kamen  He  mit  dem  Landesrabbinate  leiten  in  Berühr 
Die  Promotion  zum  Rabbiner  aber,  welche  allerdings  in  den 
Bänden  des  Landesrabbiners  lau',  war  nur  von  untergeordne- 
ter Bedeutung  zu  einer  Zeit,  wo  von  einem  Streite  der 
Principien,  von  einer  Collifion  zwifchen  Cultur  und  Herkom- 
men noch  keine  Ahnung  vorhanden  war.  und  wo  jeder  Lam- 
dan,  der  fieh  in  feiner  .lugend  »wehe  gethas  hatte,  —  die 
technifche,  auf  die  mit  dem  »Lernen«  verbundene  AnRrengun^ 
hindeutende  Bezeichnung  für  das  Studium  des  Talmuds  —  und 
dem  in  der  Folge  der  verforgende  Schwiegervater  abftarb 
oder  verarmte,  oder  der  eigene  Handel  mifsglückte,  die  na- 
türlichfte  Anwartfchaft  auf  den  Hirtenftab  in  Ifrael  hatte. 
Wem  und  wie  hätte  da  das  Landesrabbinat  Intereffe  ein- 
flößen follen? 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  zwar  die  Gemeinden  durch  33» 
Circulare  des  Landesrabbinates  an  dasfelbe  erinnert,  ohne 
jedoch  iür  dasfelbe  gewonnen  oder  erwärmt  zu  werden.  Denn 
wenn  z.  B.  Benedict  vermitteln  Hundfehreibens  vom  29.  .Juni 
L821  die  Gemeinden  in  Kenntnifs  fetzte  und  ermahnte,  dafs 
laut  hohem  Gubernialdecret  vom  1.  Mai  d.  J.  Zahl  11612 
fämmtliehe  .ludengemeinden  Mährens  für  die  der  Schule  ent- 
waehfene  Jugend  an  jedem  Freitag  eine  Stunde  zum  Wieder- 
holungsunterrichte  anzuordnen  haben ;  fo  konnte  dies  und 
Aehnliches  auch  die  Sympathien  der  Einlieht igeren  nicht  für 
das  Landesrabbinat  erregen,  indem  fie  dasfelbe  nach  wie  vor 
in  leiner  kalten  TheünahmsloGgkeil  gegen  den  Jugendunter- 
rieht  verharren  Iahen,  wie  denn  auch  das  ganze  Verfahren, 
in  Nikolsburg  rückfichtlich  der  Volkserziehung  beob- 
achtet wurde,  den  Stempel  des  Proforma  zu  deutlich  an  ßch 
trug.  Und  fprach    der  Landesrabbiner  zuweilen  auch  ein  ernß 
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gemeintes  Wort,  fo  betraf  es  meift  (^egenftände,  gegen  welche 
die  Theilnahme  im  Erkalten  und  Erlöfchen  war.  So  nahmen 
fchon  im  November  1824  Viele  mit  Achfelzucken  die  Ver- 
ordnung auf,  nach  welcher  die  Weinhändler  die  ritualgemäße 
Echtheit  ihres  aus  Ungarn  eingeführten  Kofcherweines  docu- 
mentarifch  nachzu weifen  haben. 

Allein  je  weniger  die  Medina  (Provinz)  an  die  Wieder- 
befetzung  des  erledigten  Landesrabbinates  dachte,  defto  eifriger 
bemühte  fich  die  nikolsburger  (icmeinde  diefe  Angelegenheit 
ins  Reine  zu  bringen,  indem  fie  fürchtete,  die  Wahl  eines 
Landesrabbiners  könnte  vom  Gubernium  angeordnet  werden, 
und  auf  einen  Rabbiner  fallen,  welcher  den  Nikolsburgern 
als  keine  persona  grata  erfchiene,  fo  dafs  diefe  fich  des  Vor- 
zugs beraubt  fehen  würden,  ihren  Localrabbiner  auch  als 
Landesrabbiner  geehrl  zu  wiffen. 

Unter  den  damaligen  nikolsburger  Vorilehern  fchenkten 
Aron  Karpeles  und  Henoeh  Abeles  der  Rabbinatsfache  die 
meifte  Aufmerkfamkeit.  In  Mähren  fand  fich  —  niederfchlagend 
genug!  —  kein  Individuum,  welches  der  öffentlichen  Meinung 
würdig  erfchienen  wäre,  Benedicts  Nachfolger  zu  fein.  Dage- 
gen wurde  von  mehreren  Seilen  Kleal'ar  Landau,  Enkel  des 
berühmten  Ezechiel  Landau  und  Verfafler  eines  Commentars1) 
zu  Maimonides  großem  Werke  Mifchne  Thora  nachdrücklich 
empföhlen.  Audi  war  es  den  nikolsburger  Vorilehern  gelun- 
gen die  briefliche  Zuftimmung  der  mährifchen  Gemeinden  zur 
Wahl  Landau's  zu  gewinnen.  Nur  die  begonnenen  Proßnitzer 
waren  zurückhaltend,  und  verhielten  fich  fchweigfam.  Auf  eine 
lehr  dringende  Aufforderung  des  nikolsburger  Vbrflandes  er- 
widerte der  vielerfahrne  proßnitzer  Vorfteher  Koppel  Deutfeh 
am  20.  Jänner  ISMO,  dafs  es  von  jeher  Brauch  fei,  keinen 
Rabbiner  /um  Landesrabbiner  zu  wählen,  deffen  Perlon  und 
Charakter    man    nicht    genau     kennt.  > Wählet  daher,«  fahrt 


i)  Erfchieo  in  Lemberg  hei  Aron  Matfus  im  Jahre  1826,  unter 
dem  Titel:  »Jad  ha-meleeh«  (Königshand).  Der  VerfafTer  machte  es  lieh 
zur  Aufgabe,  nur  Einfaches,  Solides  und  Originelles  zu  liefern;  pilpu- 
liftifche  Bravouren  fucht  man  daher  in  feinem  Werke  vergebens.  Die 
religions-philofophifchen  Bemerkungen  find  von  fehr  geringem  Belange. 
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Deutfeh  fort,  für  euere  Gemeinde  einen  Führer  nach  eu< 
Willen;  der  Wille  dea  Menfchen  1(1  Irin»'  Würde.  Wird  <I«t 
zu  wählende  Rabbiner  zwei  oder  mehrere  Jahre  auf  feinem 
Rabbinatsftuhle  filzen,  und  Reh  eines  wohlbegründeten  Ruhmes 
erfreuen  ;  Po  werden  wir  infolge  eigener  Anfchauung  unfere 
Zuftimmung  geben,  und  ihm  als  Landesrabbiner  unfer  \ 
zurufen.«  Dafs  die  mährifchen  Gemeinden  damafa  noch  in 
hebrüifcher  Sprache  correfpondirten,  il't  wohl  intereflanl  genug, 
um  hier  erwähnt  zu  werden. 

Die  Verhandlungen  über  Landau'.-  Aufnahme  waren  in  beftem 
Zuge,  als  derfelbe  von  der  Cholera  hingerafft  wurde.  Abermals 
vernichten  die  Freunde  Benedictes  deflen  Berufung  rorzufchla- 
gen,  ohne  jedoch  durchdringen  zu  können :  die  Wahl  der 
nikolsburger  Gtemeinde  tra/  dafür  einen  Rabbiner,  in  deflTen 
Perfon  der  Altrabbinifmus  in  Mähren  die  empfindlichfte 
derlage  erleiden  muffte. 

Der  Gewählte*  Nehemia  Trebitfch,  geboren  zu  Prag  am 
I  i.  Augiiß  1 77H1),  und  dal'elbll.  wie  viele  Andere,  in  der 
Sehn:  Jakob    Günsberg  zum  exelufiven  Tabnudiften  und 

Pilpuliften  erzogen,  galt  als  eine  der  erden  Capacitäten  in 
beiden  Taluiuden  (dem  patäftinenfifchen  und  babylönifchen), 
und  in  der  zu  denfelben  gehörenden  Litteratur.  Sein  Ruf  und 
die  Empfehlung  Benedicts  hatten  ihm  im  Jahre  1-^b"  das 
Rabbinal  zu  Proßnitz  reHcbafft.  Seiner  Schute  aufrichtig  er- 
geben, den  Grundlätzen  derfelben  von  ganzem    Herzen    huldi- 

.  in  ihrem  (ieifte  lebend,  lehrend     und  wirkend,  muffe 
fehwere  und  fehmerzlielie  Kränkungen  eine-  Verfahrens  w. 
ertragen,    welchem   manche  feiner  Amtsbrüder  Ehre  und  Ach- 
tung,    Begünstigung     und     Auszeichnung     verdankten   und  - 
verdanken!   Und   <»1»  auch  der  Forleher  vom  Standpunkte  der 
Cultur    die    ErgebnüTe    freudig    begrüßt,    welche  aus  dm  zu 
lehildernden  Kämpfen  hervorgegangen  find;  fo   kann   er   doch 
leine    Theilnahme    dem    Manne    nicht  vertagen,  der  für  das 
hüben  muflte,  was  nicht  er,  fondern  das  altrabbinifche  Syftem 
rerfchuldet  hatte,  deOen  treuer,  wenn  auch  nicht  immer  wehv 

hwalter  er  war. 

>)  Se  hieß    Selig    Trebitfch,     und    war  Vorbeter  u 

Altneufchule  zu  Pra  Mutter  war  JitteL 
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Schon  leiner  Berufung  nach  Nikolsburg  folgte  unmittel- 
bar eine  Demüthigung.  Ohne  nämlich  der  herkömmlichen 
Sitte  gemäß  feine  Ueberfiedlung  abzuwarten,  Ichritten  die 
Proßnitzer  im  Gemeindehaufe  zu  ebener  Erde  zu  einer  neuen 
Rabbinerwahl,  während  Trebitfch  im  erften  Stocke  der  Depu- 
tationen foll  gewärtig  gewefen  fein,  die  ihn  beftürmen  follten, 
auf  feinem  Polten  zu  bleiben. 

Noch  dcmüthigender  war  für  ihn  das  Refultat  der  Wahl, 
infolge  welcher  Low  Schwab,  geboren  zu  Mährifch  Krumau 
am  11.  März  1794,  Rabbiner  zu  CJewitfch  feit  September 
1824,  zum  Nachfolger  Trebitfch's  berufen  wurde. 

Die  Wahl  Schwab's,  welcher  zwar  von  Benedict  promo- 
viri  wurde,  aber  Dichtsdeftoweniger  als  gewandter  Mathema- 
tiker, gründlicher  Kenner  der  deutschen  Philofophie  und  frei- 
finniger  Rabbiner  bekannt  war.  berührte  nicht  nur  Trebitfch 
b«  auf  eine  unangenehme  Weife,  fondern  es  machte  diele  Wahl 
in  allen  Kreifen  der  Pilpuliften  und  Fanatiker  nicht  geringes 
Auffehen,  da  die  proßnilzer  (iemeinde  durch  diefelbe  an  dvn 
Tag  gelegt  hatte,  dafs  ße  Gediegenheit  des  Willens  und  des 
Charakters  höher  achte,  als  altrabbinitifche  Bigotterie  und 
cafuiftifchen  Rigorifmu».  Und  Mofes  Sofer  zu  Preßburg,  der 
entfehiedenfte  Antagonift  aller  Bildung  und  jeder  nichltalmu- 
difchen  Wifienfchaft,  meinte  es  der  Religion  fchuldig  zu  fein, 
die  Proßnilzer,  in  deren  Mitte  er  einll  als  Privatmann  gelebt 
hatte,  wegen  ihrer  Wahl  zu  tadeln,  und  eine  Bewegung 
gegen  Schwab  hervorzurufen. 

Vergebliche  Mühe!  Der  alle  Praktiker  Koppel  Deutfeh 
und  fein  Amtsgenofle,  der  biedere  (iabriel  Rroch,  untcrftülzt 
von  einer  Schar  intelligenter  und  wackerer  Männer  ver- 
banden es  die  preßburger  Infinuationen  zum  Schweigen  zu 
bringen. 

Die  Nikolsburger,  von  der  proßnitzer  Demonftration  in 
nicht  geringem  Maße  verletzt,  verdoppelten  nun  ihre 
Anstrengungen  um  ihrem  Rabbiner  das  Landesrabbinat  zu 
fichern. 

Auch  war  der  von  der  Regierung  angeordnete  Wahlmo- 
dus ihrer  Abliebt  fehr  gündig  und  förderlich.    Während    näm- 
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lieh  in  früherer  Zeil  die  weltlichen  Bezirksvorfteher  che 

N.i  den  Landrabbiner  wählten,  und  den  Rabbinen 
mehr  ein  berathendes  Votum  zukam,  tollten  nunmehr  nur  die 
Rabbinen  wählen.  Ein  Uraftand,  den  die  Nikolsburger  klug  zu 
Ihren  (iunften  zu  "benutzen  verbanden. 

Infolge     hoher    Gubernial-Verordnung    tral     Im     Jänner« 
1881  das  Wahlcollegium  der  Elabbinen    in    Brunn    zufaramen. 
Die  von  den  Kreisämtern  hierzu    ernannten    Rabbinen  waren  : 
Mofes  Karpeles  in  Boakowitz    .     .     .     für  den  brünner  Kreis, 
Jofeph  Peilbogen  in  (Jroßmeferitfch  »  iglauer      » 

Bernhard  Oppenheimer  in  Eibenfchütz     »      »     znaimer     > 
Bernhard  Kramer  in  Hotzenplotz  .     .      >      »     prerauer     » 

Ami)  Stößel  in  (iaya »      *    bradifcher    > 

und  Ai'nii  Neuda  in  Lofchitz    ...      »      »     olmützer     » 

Letzterer  präfidirte  in  den  Sitzungen  (U>>  Wahlkörp 
von  welchem  Trebitfch  5  Stimmen  primo  und  eine  seeundo 
Inen,  Benedict  f)  Stimmen  seeundo  und  eine  primo  loeo 
erhielt.  Trotz  diefer  günftigen  Gonftellation  lieh  die  allerhöchfte 
Entfcheidung  anderthalb  Jahre  auf  lieh  warten,  bis  endlich  — 
es  hieß  allgemein  in  Folge  der  Bevörwortung  dc>  lein-  ange* 
fehenen  Simon  Lämel  —  folgende  Entfcheidung  herabkam: 

>An  den  Ortsrabbiner  zu  Nikolsburg  in  Mähren,  Hrn. 
Nehemias  Trebitfch.  Die  vereinigte  Hofkanzlei  findet  die  auf 
denfelben  ausgefallene  Wahl  zur  mährifchen  Ober-Landrabbiner- 
ftelle  zn  beitätigen;  fomü  diele  Stelle  mit  dw  jährlichen  Be- 
foldung  von  600  tl.  CM,  zu  verleihen. 

Wien,  am    L3.  Mai    1832. 
Anton   Friedrich  Graf  Mitrovsky  m.  p..  oberfter  Kanzler.« 

Einige      Wochen      nach      dem      Ki-lalle   dieles   Anftellm 

am  27.  Juni  l*.*>2.  fand  zu  Nikolsburg  die   feierliche 
tnftallation    des    [^andrabbiners    ftatt.     worauf    denselben  fd- 

Aktenftüek  Zllgeltelll   wurde. 

m  k.  k.  mährifch-fchlefifchen  Landesgubernium.  Dem 
jfld.  Ober-Landesrabbiner,  Herrn  Nehemias  Trebitfch. 

hu  27.  Juni  1.  .1.  den  Eid  als  Ober- 
rabbiner abgelegt  haben,  fo  wird  Ihnen  der  mit  diefer  Würde 
verbundene    und    mit    hohem    Hofkanzleidecrete    vom    s.  Juli 


202  Das  mährifche  Landesrabbinat  feit  hundert  Jahren. 

1830  Z.  15129  aus  dem  mähr.  Landesriiäffafonde  mit  jährli- 
chen 600  fl.  G.  M.  bemeffene  Gehalt  vom  27.  Juni  diefes 
Monats  anfangend,  unter  monatlichen  gleichen  Raten,  unter 
einem  bei  dem  k.  k.  mährifch-fehlef.  prov.  Kameralzahlamte 
zur  Erhebung  angewiefen,  wovon  Sie  demnach  zur  Wiffen- 
fehaft  mit  dem  Beifatze  verftändigt  werden,  dafs  Sie  zufolge 
dv^  bezogenen  hohen  Hofkanzleidecretes  für  den  Fall,  dafs 
es  zur  Creirung  der  Kreisrabbiner  kommen  follte,  für  dielen 
(lehall  auch  die  Obliegenheiten  eines  Kreisrabbiners  zu  be- 
(brgen  gehalten  fein  (ollen. 

Brunn,  den  23.  .luli   1832.« 

Trebitfeh  l'land  nunmehr  am  Ziele  feiner  Wünfche,  und 
mochte  ßch  der  Würde  freuen,  zu  welcher  er  unter  fo  man- 
nigfaltigen Schwierigkeiten  gelangt  war.  Allein  die  ßch  immer 
lauter  ankündigenden  Forderungen  der  Gultur  von  der  einen 
und  fein,  befonders  von  Preßburg  uns  geflachelter  Widerftand 
von  der  anderen  Seile  verbitterten  ihm  leine  Tage,  und 
kofietcn     ihm     endlich  wie    die    Seinen  behaupteten 

das  beben  ! 

I);is  Andenken  an  die  Wirren,  welche  von  1836  bis 
isil  die  mährifche  Judenfchafl  bewegten,  und  die  Behörden 
lb  vielfach  in  Anfpruch  nahmen,  Iß  noch  viel  zu  frifch,  i\\± 
dafs  wir  uns  einer  ausführlichen  Darftellung  derfelben  nicht 
tollten  enthalten  dürfen.  Wir  erwähnen  nur  die  Hauptmo- 
mente und  deuten  die  Geßchtspunkte  an,  von  welchen  das 
oft  und  bitter  getadelte  Verfahren  Nehemias  Trebitfch's 
iU>*  letzten  Landrabbiners,  welcher  der  altrabbanitifchen 
Schule  angehörte,        beurtheilt  und    gewürdigl    werden   mufs. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  Betrachtung  jener  Wirren 
bildet  das  Gubernialdecrel  vom  6.  September  L833  Z.  28709, 
welches  dem  Landesrabbiner  nicht  nur  die  Candidation  der 
anzuftellenden  Rabbinen,  fondern  auch  das  Vorrecht  einräumtj 
ein  erledigtes  Rabbinal  von  Dienfi  wegen  mit  einem  Rabbiner 
zu  befetzen,  wenn  die  betreffende  Gemeinde  die  Anzeige  von 
der  Erledigung  ihres  Kabbinates  nicht  gemacht,  oder  den 
Vorschlag  dv^  Landesrabbiners  verworfen  hat.  Ob  diele  Ver- 
ordnung   von    Trebitfeh    nachgefucht    worden    fei,   wie  deffen 
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rier    meinten,    oder    ob    ihn  diefelbe  Bberrafchl  habe,  wie 
feine    Freunde    behaupteten,    müden     wir    dahingeftelll    fein 

lullen. 

SO      viel      ill      liehe!',      daffi    Trehit  Ich    die    Verordnung    uill- 

kommen  hieß,  and  Miene  machte,  das  ihm  eingeräumte  Rechi 
ini  volllten  Maße  zu  gebrauchen.  Conflicte  mit  den  Gemeinden 
zu  ( iewiiieii.  Weißkirchen,  Proßnitz  und  Lofchitz  waren  die 
unmittelbaren  Folgen  davon.  Mii  den  beiden  letzteren  kam 
es  zu  langwierigen  Pröceflen:  mit  Lofchitz  im  Oktober  i- 
mit  Proßnitz  im  Jänner  1846.  Dort  wurde  Abraham  Neuda, 
(geboren  zu  Lofchitz  am  5,  Jänner  1812),  hier  Hirfcb  ü. 
Paflel,  (geboren  zu  Boekowitz  am  21.  Auguft  1802),  ohne 
vorhergegangene  Candidation  dv>  Landrabbinates  /um  Rabbi- 
ner  gewählt. 

Dafs  im  sinne  der  beftelienden  Verordnung  in  beiden 
Gemeinden  ein  Formfehler  gefehah.  ift  nicht  zu  leugnen. 
Allein  hätten  die  Candidaten  dem  Landesrabbiner  entfprochen, 
fo  würde  er  gegen  die  Wahl  umfoweniger  Einfpfache  er- 
hoben haben,  als  FalTel  von  ihm  felbft  ein  Rabbinatszeugnifs 
befaß,  und  Xeiida.  noch  bei  Lebzeiten  feines  Vaters  von  diefein 
empfohlen,  als  der  vom  Schnlehan-Ariieh  defignirte  Nachfolger 
feines  Vaters  Aron  erfcheinen  muffle,  welcher  kurz  vorher 
als  lofehitzer  Habbiner  geftorben  war. 

Da   Trebitfch  beide  Candidaten.     Paflel     und     Neuda.     als  Mi 
Repräsentanten  der    modernen  Richtung    betrachtete,     trat    er 
bei     den    Behörden    als    Kläger  auf.  und  bereitete  ßch  durch 
diefen    Schritt    eine    Reihe    von    DemtHhigungen,    wie    folche 
kein  mährifcher  Landesrabbiner  erfahren  hatte. 

Mit    welchem    Nachdrucke    die    in  ihren  herkömmlichen 

Rechten   verkürzten    (iemeinden    und   die   verfolgten   Candidaten 

Sache    vertheidigten,    gehl    am    klarften  ans  einer   Note 
;.  welche  das  mährifche  Guberniuin  an  die  k.    k.    statt- 

halterei     zu     Ofen     richtet«',   und   die   wir  hier   ihrem   Wortlaute 

nach    folgen   lallen. 

»Vom  k.  k.  mähr. -fehlet'.  Landesgubernium.  Note  Nr,   18902. 
n    den    hierländigen   Ober-Landesrabbiner  Nehemiaa 
Trebitfch    lind    mehrere    Befchwerden    erhoben    worden.    Es 
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.wird  ihm  hauptlachlich  zur  Laft  gelegt,  dafs  er  lieh  Willkür- 
lichkeiten erlaube,  indem  er  Rabbinats-Gandidaten,  denen  er 
nicht  wohl  will,  nicht  zur  Prüfung  zuläfTt,  ihnen  die  Befahi- 
gungszeugniffe  verweigert,  und  den  Gemeinden  Rabbiner  auf- 
dringt, weßwegen  mehrere  Gemeinden,  z.  B.  Proßnilz  und 
Lofchitz  mit  ihm  im  Streite  find.  Dies  ift  befonder.s  mit  Hirfch 
Falle],  der  von  der  proßnitzer  Gemeinde  zum  Rabbiner  ge- 
wünfchl  wird,  ferner  mit  Low  Schwab,  dermal  Rabbiner  zu 
Feft  und  früher  in  Froßnitz.  dann  mit  Abraham  Neuda, 
welchen  die  Iofchitzer  Gemeinde  zum  Rabbiner  ernannt  hat. 
der  Fall. 

Weilers  wird  dem  Landesrabbiner  zur  Laft  gelegt,  dafs 
ei-  diejenigen  Rabbinats-Gandidaten  verfolge,  welche  außer 
den  talmudifchen  Fächern  auch  andere  KenntnilTe,  insbefon- 
dere  der  deutfehen  Lillemlur,  beQtzen,  und  dafs  Jene,  welche 
ein  Befahigungszeugnifs  erlangen  wollen,  fich  einem  Bann* 
fluche  unterwerfen  mülTen.  keine  deutfehen  Bücher  zu  lefen. 
und  keine  deulfclien  Feilen  zu  halten1).  Nachdem  die  hohe 
k.  k.  Hofkanzlei  angeordnet   hat,  dafs  die  über    jene    Anfchul- 


i)  Merkwürdigerweife  ifl  den  Gegnern  Trebitfch's  eine  Stelle  in 
deflen  Werke:  I><t  Friede  Jerufalem's«  entgangen,  wo  lieh  derfelbe 
entfehieden  gegen  »Ion  Gebrauch  «Irr  deutfehen  Sprache  feibft  im 
Pamilienkreife  Riisfpricht.  (Siehe  Öand  I  463  Anm.  1.)  Wäre  es  thunlich 
gewefen,  diefe  Maxime  Aw  Behörde  gegenüber  zu  behaupten,  fo  hätte  es 
dem  Landegrabbiner  nur  wenig  Mühe  gekoftet,  diefelbe  durch  Aus- 
fprüche  vieler  alten  und  neuen  Rabbinen  zu  rertheddigen,  und    diefelben 

Autoritäten      für     lieh      fprechen      ZU     lallen,      auf     welche    fich   auch   die 

Reformatoren  auf  rabbinifchem  Standpunkte  berufen.  Erzählt  ja  feibft 
Jofephus  Flavius  in  feinen  Alterthümern  wie  folgt:  »Nachdem  ich  die 
Elemente  der  Grammatik  erleml  hatte,  verlegte  ich  midi  auf  die 
griechifche  Litteratar,  wiewohl  ich  durch  die  yaterländifche  Sitte  ver- 
hindert war.  eine  regelmäßige  Ausfprache  zu  erlangen.  Denn  hei  den 
Unfrigen  werden  diejenigen  nicht  geachtet,  welche  die  Sprachen  vieler 
Völker  erlernen,  und  durch  Zierlichkeit  der  Worte  die  Rede  aus- 
fchmücken.  Ein  folches  Streben  fcheinl  ihnen  nicht  nur  für  den  Freien, 
fondern  auch  [T\v  den  Sclaven  gering;  und  fie  halten  nur  diejenigen 
für  weife,  welche  die  Gefetxe  klar  verflehen  (d.  h.  in  der  Halacha 
bewandert  find),  und  die  Bedeutung  der  heiligen  Schriften  zu  erklären 
im  Staude  lind  iKenntnifs  drv  Agada  bclitzen).« 
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digungen    ber  pflogenen    Erhebungen    auch    noch  durch 

die  Einvernehmung  des  dermaligen  peller  Rabbiners,  Low 
Schwab,    ergänzt    werden  lullen,    fo   giebl    man  Bch  die  Ehre, 

löbliche  königliche  Statthalterei  in  Dienftesfreundfchafl  zu 
erfuchen:  den  genannten  Rabbiner  ober  das,  was  ihm  <ron 
den  obigen  Anschuldigungen  des  Nehemiaa  Trebitfch  allenfalls 
bekannt  fei.  und  über  reine  vormalige  Stellung  als  r^ocalrab- 
bmei  den  Landesrabbiner,  wie  auch  ftber  das  bei  feiner 

Ernennung  zum  proßnitzer  Rabbiner  (tattgeftindene  Verfahren 
und  Benehmen  des  Nehemias  Trebitfch  gef&Iligfl  vernehmen 
zu  laflen,  und  denen  unbefangene  Aeußerung  geneigtefl  hieher 
mittheilen  zu  wollen. 

Brunn,  am  1.  Jänner  L836.  arte  m.  p. 

Auf  (liefe,  ilini    von  dem  pefter  Magiftral  zugefandte  An- 
11  äußerte  Schwab  : 

»H  o  c  h  1  <")  I)  1  i  c  h  e  r    M  b  g  i  fl  rat! 

Infolge  <lcs  mir  zugemittelten  hohen  Auftrages  der  hoch- 
löblichen  k.  k.  Statthalterei  vom  31.  Jänner  1.  J.  l'oll  ich  auf 
hohes  Verlangen  des  hochlöbl  k.  k.  mfdip.-fehlef.  Landesgu- 
berniums,  aus  Anlafs  der,  gegen  den  mährifchen  Ober-Landes- 
rabbiner, Hrn.  Nehemiaa  Trebitfch,  von  einigen  dortigen 
meinden  und  Rabbinats-Candidaten  erhobenen,  und  durch 
Berufung  auf  das  Verfahren  desfelben  gegen  mich  unterftütz- 
ten  Beschwerden  »Über  das,  was  mir  von  den  Anfcbuldigun- 
gen  des  Herrn  X.  Trebitfch  allenfalls  bekannt  fei,  ftber  meine 
vormalige  Stellung  als  Localrabbiner  gegen  den  Landesrabbi- 
wie  auch  ftber  das  bei  meiner  Ernennung  zum  proßnitzer 
Rabbiner  (tattgeftindene  Verfahren  und  Benehmen  des  La» 
rabbiners  eine  unbefangene  Aeußerung  ab 

Indem  ich  nun  diefes  hohen  Auftrages  mich  auf  folgende 
Weife  gehorfamfl  entledige,  bin   ich  fefl  und  innigfl  ftberzeogt, 

ich    der    geforderten  Unbefangenheit  vollkommen  Genüge 
und     lilnß     nach     meinem     heften    Willen   und  GewÜTen 
:he  : 

unleugbare    Thatlache    ift   es,  dafs  <U>v  Ober-Landes- 
rabl>iner,  \\v.  Nehemiaa  Trebitfch,  ein  enlfchiedener  Feind  und 
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Gegner  von  allen  jenen  Rabbinen  und  Rabbinats-Candidaten 
ift,  die  —  nicht  etwa  der  Aufklärung,  der  Neuem ngsfucht 
und  dem  Schwindelgeifte  der  Zeit  ergeben  find,  fondern  es 
erkannt  haben,  dafs'  es  auch  dem  jüdifchen  Volkslehrer, 
behufs  einer  wirkfamern,  zweckdienlichem,  den  Bedürfniffen 
der  Gemeinden  und  den  Anforderungen  des  Staates  entfpre- 
chendern  Amtsführung  Nolh  thue,  fich  außer  dem  talmudifchen 
Fache  noch  andere,  Geift  und  Herz  bildende  Wiffenfchaften, 
vorzüglich  vollftündige  Kenntnifs  der  deutfchen  Sprache  in 
Schrift  und  Vortrag,  eigen  zu  machen,  demzufolge  fich  mit 
der  deutfchen  Litteratur  befchäftigen  und  in  ihren  gottesdienft- 
lichen  Vortrügen  fich  eines  geregeitern  und  reinem  Styles 
befleißen.  Inwieweit  aber  diefes  Vornrtheil  bei  Refetzungs- 
vorfchlägen  und  Candidats-Prüfungen  praktifchen  Eintlufs  auf 
feine  Handlungsweife  ausübe,  ob  er  fich  hiebei  Willkürlich- 
keiten und  Gewalttaten  erlaube,  und  ob  es  wahr  fei,  dafs  er 
die  Candidaten  eidlich  verbinde,  fich  des  Lefens  deutfeher 
Bücher  zu  enthalten,  ift  mir  aus  eigener  Erfahrung  unbe- 
kannt ;  und  drin,  was  das  Gerücht  hierüber  verbereitet.  mag 
ich  keinen  Einflute  auf  meine  gegenwärtige  Aeußerung  geftat- 
ten,  weil  es  mir  keine  vollftündige  Ueberzeugung  gewährt. 

l;  Meine  Stellung  als  Localrabbiner  zum  Landesrabbiner 
war  von  dw  Art,  dafs  ich  im  Bewufllfein  feiner  Denkweife 
mich  forgföltig  hütete,  mit  ihm  in  Berührung  zu  kommen. 
Nur  hei  Gelegenheit,  als  ich  es  unternahm,  den  in  den  Ge- 
meinden Mährens  begehenden  Uebelftand,  nach  welchem  die 
Copulationen  entweder  auf  offener  Gaffe  oder  im  Haufe  voll- 
zogen werden,  in  meiner  Gemeinde  abzufchaffen,  und  dafür 
leftzul'etzen,  dafs  fortan  alle  Trauungen  nirgend  anderswo,  nls 
in  (\w  Synagoge  ftattzutinden  haben  —  eine  Maßregel,  die 
gewifs  der  guten  Ordnung,  dem  Geilte  der  Religion  und  <\vv 
Würde  des  Gegenftandes  weit  angemeffener  war,  als  dw  ein- 
geschlichene Mifsbrauch  erhob  (ich  der  Landrabbiner  mit 
allem  Eifer  und  Unwillen  gegen  diefe  Einrichtung,  erklärte  de 
in  mehreren  Schreiben  an  den  Vbrftand  der  proßnitzer  Ge- 
nieinde    für    fchäd  liehe    Neuerung   dnd  verwegenen  Eingriff  in 

das     Hei li gl hum     der     Religion,     gegen    welchen   er  hohen   Orts 
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einfehreiten    werde.    Da    ich  jedoch  in  meinem  di<  n  an 

ihn  gerichteten  Vertheidigungsfchreiben  ihm  geradezu  erklärte, 
dafs  ich,  geltützt  auf  die  Krall  der  Wahrheil  und  der  guten 
Sache,  es  auf  höhere  Entfcheidung  ankommen  lallen  wolle, 
unternahm  er  keinen  weitem  Schritt  dagegen,  and  ließ  die 
Sache  auf  lieh  beruhen. 

Da  ich  noch  bei  Lebzeiten  des  verewigten  Ober- 
Landesrabbiners,  Herrn  Marcus  Benedict,  von  welchem  ich 
mein  BefähigungszeugnÜs  erhalten,  in  der  gewitfeher  Juden- 
gemeinde als  Rabbiner  angelteilt  war.  und  von  dort  nach 
Proßnitz  berufen  wurde,  zur  Zeit,  als  die  Land-Rabbinats- 
fielle  erledigt,  und  Herr  Nehemiaa  Trebitich  mit  diefer  Würde 
noch  nicht  bekleidet  war:  fo  fehlte  es  ihm  an  aller  Amts- 
gewall gegen  meine  Ernennung  zu  feinem  Nachfolger  in 
Proßnitz  öffentlich  aufzutreten.  Inwiefern  er  fonft  gegen  mich 
wirkte  und  meine  Erwählung,  die  noch  vor  feinem  Abgange 
von  Proßnitz  ftatlfand.  zu  1  untertreiben  fuchte,  ifl  etwas, 
was  auf  bloßem  (Jerede  beruht,  dem  ich  keinen  Glauben 
heimeilen   mag.« 

Bei  der  Spannung,  mit  welcher  man  die  Streitigkeitei 
der  Gemeinden  mit  ihrem  geiftliehon  Oberhaupte  verfolgte,  ifl 
das  Auffehen  begreiflich,  welches  das  am  23.  Mai  L838  er- 
ßoflene  Decret  der  Hofkanzlei  machte,  demzufolge  nicht 
nur  FafTel  in  feinem  Amte  betätigt,  fondern  auch  das  Vor- 
fenlagsrechl  *U'<  Landesrabbiners  aufgehoben  wurde. 

Zu  jener  Zeit  Hellten  es  leihll  die  Freunde  Trebitfch's 
nicht  in  Abrede,  dafs  das  brünner  Kreisami  infolge  des 
Hofkanzleidecretes  dem  Landrabbiner  bedeutet  habe,  dafs 
defTen    Benehmen    in    Abficht    auf  «las  dem  Candidaten  FafTel 

teilte  Zeugnifs,   in   welchem  er   ihn   l'ür     einen      llabbiuen 

h   erklärt,    nachher  aber   du  nifs  als    unzulänglich 

verwirft,  nicht  in  Ordnung  fei,  dafe  er  in  Zukunft  bei 
AbfaCTung  der  PrüfungszeugnüTe  Klugheit  beobachte,  damit 
man  deren  sinn  mit  Beftimmtheil  entnehmen  könne;  dafs 
auf  die  Verbreitung  und  den  Gebrauch  <U-\-  deutfehen  Spruche 
allen  Eifer  anzuwenden  habe,  den  das  Gefetz  vorfchriebe; 
und  dafs    er  endlich  in  Beziehung  auf  die  Angelobung,  welche 
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er  fich,  um  das  Lefen  deutfcher  Bücher  zu  verhindern,  und 
deutlche  Predigten  zu  befeitigen,  mittels  eines  fogenannten 
religiöfen  Handfchlags  geben  lade.  —  welch  letzterer  mit 
:$44  einem  Bannflüche  verglichen  wird,  —  auf  das  Hofdecret  vom 
25.  Mai  1808  aufmerkfam  gemächt  werde,  nach  welchem  ein 
Heligionslehrer,  der  einen  Bannfluch  verkündet,  wenn  er  ein 
Ausländer  ift,  aus  dem  Lande  zu  fchaffen,  und  wenn  er  ein 
Inländer  ift.  feines  Amtes  zu  entfetzen  fei. 

Nach  diefer  Niederlage  blieb  der  lofchitzer  Procefs  der 
einzige  Hoffnungsanker  des  Landrabbinats.  Durch  Neuda's 
Abfetzung  folite  deflen  Anfehen  wiederhergeftellt  werden. 
Aber  nach  drei  Jahren,  während  welcher  Neudä  zum  Theil 
in  Wien  lebte,  und  von  Seiten  Mannheimers  in  jeder  Be- 
ziehung die  freundhebfte  Ünterftützung  genofs,  —  endete  auch 
diefer  Procefs  zu  (fünften  dv>  verfolgten  Kandidaten. 

Es  ift  aber  das  Helen'}»!,  welches  die  Endentfcheidung 
diefes  Procefles  brachte,  (b  eigenthümlich,  dafs  uns  die 
freundlichen  Leier  diefer  Blätter  für  deflen  vollständige  Mit- 
theilung wohl  Dank  willen  werden.  Der  Wortlaut  des  Rescriptes 
war  folgender  : 

»Nr.  967  Pol. 

Mit  k.  kreisfmiil.  Decrete  vom  20.  1.  M.  1844  wurde 
Nachgehendes  bedeutel : 

haut  i\v^  mit  li.  Gub.  Inlimals  vom  5.  d.  M.  /.  13442 
eröffneten  h.  Hofkanzleidecrel  vom  II.  v.  M.  Z.  2816  kann 
bei  den  in  Beziehung  auf  die  Rabbinate  noch  immer  aufrecht 
begehenden  Bellimmungen  <Ur  jüdifchen  Polizeiordnung  v. 
Jahre  1754  und  17<i;*  Abraham  Neuda  von  (\w  Ablegung 
der  Rabbinatsprüfung  von  dem  Ober-Landesrabbiner  nicht 
enthoben   werden. 

Hei  den  obwaltenden  helonderen  VerhältnilTen  (and 
jedoch  die  h.  Hofkanzlei  zu  beftimmen,  dafs  diele  Prüfung 
unter  dvv  Leitung  eines  k.  k.  Herrn  Kteiscommiflftrs  mit 
Beiziehung  eines  katholifchen  CommüTärs  durch  den  Ober- 
Landesrabbiner  und  durch  2  Localrabbiner,  darunter  nament- 
lich jener  (\w  Judengemeinde  Proßnitz,  und  zwar  in  der 
Art  vorgenommen  werde,  dafs    jeder    der    drei     ifraelitifchen 
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Prüfungscommifl&re  aus  der  hebräifchen  Hibelexegefe  und 
aus  den  jüdifchen  theologifchen  WifTenfchaften  drei,  der  kailm- 
lifche  CommiAa'r  aber  aua  dem  religiös  moralifchen  Lehrbuche 
Cion  einige  Prägen  dem  Rabbinats-Candidaten  fclirifllich 
zu  (teilen  habe,  die  Neuda  ebenfalls  fchriftlich  zu  beantworten 
baben  wird.  Ferner  werde  beftimmt,  dafa  den  Calcul  über 
das  Refultat  jeder  Antwort  die  PrümngscommilTare  nach 
Stimmen mehrbeil  zu  beftimmen  baben,  weshalb  den  einzelnen 
PrüfungscommifiUren  die  gewiflenhafl  freimüthige  Würdi- 
gung der  Antworten  des  Prüfungscandidaten  zur  Pflicht  zu 
machen  fei. 

Miefe  comraüTionelle  Prüfung  wird  bei  dem  brOnner  k.  k. 
Kreisamte  am  is.  Mai  üattfinden.  Da  übrigens  Neuda  den 
Pollen  eines  Rabbiners  zu  Lofchitz  bereits  feit  längerer  Zeit 
gut  verleben  hat,  fo  hat  die  h.  Höfkanzlei  verordnet,  denfelben 
v«»r  der  Hand  darin  zu   beladen. 

Hievon    wird    das    lofehitzer   Judengericht  und  Abraham 
Neuda,    letzterer    unter    Rtickfchlufe  feiner    Beilagen    A  bis  S 
mit    dem    Bedeute^    rerftändiget,    dafs  er  an  dem  beftimmten 
früh    (ich    bei    dem  löbl.  k.  k.  Kreisamte  in  Brunn  ge- 
ziemend zu  melden  habe. 

Da  Übrigens  die  Beladung  dvs  Abraham  Neuda  auf  dem 
Rabbinatspoften  in  (\w  dortigen  Gemeinde  von  der  hOcblten 
Hofkanzlei    ausgefprochen    wurde,    hat    das    .ludengericht    am 

der  Zuftellung  diefes  tatimats  die  Verfügung  zu  treffen. 
dafs  die  Rabbinatsgefchäfle  von  dem  derzeitigen  Verwefer 
Moifes  Stoßler  an  Abraham  Neuda  unter  Erfolgung  lammi- 
licher  hierauf  Bezug  nehmenden  ürkundenbücher  ordnungs- 
:  übertragen  werden,  weil  insbefondere  nunmehr  die  k. 
.mtl.  Verfügung  vom  i)(J.  Okt.  L840,  /.  22180,  nach 
welcher  Moifes  Stößler  die  Rabbinatsgefchäfte  bloß  bis  zur 
Austragung  der  Dispensverhandlung  des  Abraham  Nenda  zu 
verleben     hatte,     in   ihrer  Wirkfiunkeif    legal   behoben  erfcheint. 

Heber    den    Vollzug    hat    das    Judengericht    binnen  drei 
ii  zu  relationiren.        Neuftadt,  am  28.  April   1841. 

( Ülitfch,  Bürgermeilti 

Die    Commiflion,    welche    an  dem  anberaumten  Tage  die 

-   hriften.   II.  14 
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Prüfung  Neuda's  vornahm,  beftand  aus  folgendert. 'Mitgliedern  : 
Znaimwerth,  k.  k.  Kreiscommiflar ;  Panfchab,  Profefror  der 
Theologie ;  N.  Trebitich,  Local-  und  Oberlandrabbiner ;  Jof. 
Feilbogen,  Rabbiner  in  Hollefchau  ;  Hirfch  B.  Faffel.  Rabbiner 
in  Proßnitz. 

Die  Prüfung1)  wurde  am  darauf  folgenden  Tage 
beendet,  und  nach  Ueberwindung  aller  vom  Landesrabbiner 
neuerdings  erhobenen  Schwierigkeiten  erhielt  Neuda  fein 
\U  't*;i  higungs-Zeugnils. 

Das  Examen,  wie  ein  folches  noch  nicht  da  gewefen, 
und  die  unfreiwillige  Befähigung  Neuda's  von  Seiten  des 
Landesrabbiners  machten  außerordentliches  Auffehen,  und  doch 
war    es    nur    den    Tieferblickenden    klar,    dafs  hier  nicht  nur 


i)  Die  Fragen,  welche    der     Examinand     bei     diefer     Prüfung     zu 
beantworten    hatte,    find    viel    zu  charäkterifltfeh,  als  dafs  fie  unerwähnt 
bleiben   dürften.    Der  Landrabbiner  fragte:  J.  Welche  Kleider  muffen  mit 
Schaufäden  verleben   fein  ?  Wie.  wenn  ein  Kleid  drei    Ecken     hat,     wenn 
es  einen  Rifjg  bekommen,  wenn  es  fünf  Ecken  hat,  wenn  es    ein    Nacht- 
gewand     ift.    wenn     es  ans   Wolle   und   Leinen   gewebt   wurde?   Was   ift  da 
überall   SU   tlmn.    wir   viel   und   welche   Meinungen     heri  Ichen   darüber':'  — 
2.  Welche  Meinungen  lind  im  Talmud     über     folgenden     Ausfpruch     <U-\- 
Thora:     »Und    dem     die     Hoden    zerquetfeht,  zermalmt,  abgeritten  oder 
ausgefchnitten     lind,     das     feilet    ihr  dem  Ewigen  nicht  darbringen?«  - 
:;.  Homü.  Bearbeitung  des  Jll.  Pfalms.  —  Feilbogen     fragte:     1  >< m-     Fuß 
eines    Thieres     hat     drei     Gelenke,      bei      welchem      deifelhen    f'chadel    der 
Beinbruch,  bei  welchem  nicht,  wo  hilft  es,  wenn  dw    BeinbrAh    wieder 
zufammengewachfen  ift,  und  wo  nicht,  und    wie  ift  es  bei  »bedeutendem 
Schaden?«     —    2.    Was    begründet  die  Giltigkeit  einer    Ehe.     bei     wel- 
chen   Verwandschaftsgraden  der  Zeugen  ift  die  Ehe  giltig,    bei    welchen 
ungiltig?    —    Erklärung    iU'>  72.  Pfalms  mit  Rück  ficht  auf  die  Pflichten 
der  Vaterlandsliebe.  -     Faffel  fragte:  1.  Wenn  ein  Weih  oder   ein   Mann 
gegen    .Jemanden    das    Gelübde    ablegt,    eine    gewifle  Perfon,  oder  gar 
nicht     zu      beirathen.      ift      ein     folches   Gelübde  giltig,   mufs  oder  darf  es 
aufgelöst  werden?    —  2.    Welches  lind  die  Confequenzen  der  Regel:   Wo 
ein     Loch    Trefa     macht,     macht  das  Fehlen  d*^  ganzen  Gliedes  um  fo 
mehr  Trefa?  —  8.  Wie  weit  «jt< *  1 1 1  das  Bereich  der  Exegetik?  Wieiftesin 
Bezug  auf  die  Praxis,  und  wie  in  Bezug  zur  Homiletik?  Bearbeitung  des 
1*1.    Pfalms.    —    Banfchab    fragte:    J.    [ft  die  Pflicht  der  Wahrhaftigkeil 
eine  unbedingte?  —  2.   Was  ift   der  Zweck   des   Sabbat's,   und    was     heil.'.! 
den  Sahhat  heiligen?    —     3.     Sind  Gnade    und    Gerechtigkeit    bei    Gotl 
vereinigt,  und  wo  ift  Gnade  und  wo  Gerechtigkeit? 
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M  \('ii  I  enon,  londcrn  Syltem  von  Syiiem  überwunden 
worden  lie  Prüfung  in  (Jegenwart  einea  Civil- 

beainteo  In  deulfcher  Sprache  abgehalten,  und  dabei  auf 
und  religiöfe  Moral  Rücklicht  genommen  winde, 
mufTle  dem  Altrabbinifmus  in  dem  Lichte  erscheinen,  in  wel- 
chem in  der  vorigen  Periodie  die  jofephmifehen  Neuem 
dem  aikolsburger  Chroniften  erfchienen  waren.  Und  nun 
vollends  die  Befähigung  eines  deutfeh  predigenden  neurabbani? 
tifchen  Candidaten  durch  den  Landesrabbiner,  der  zu  Faflel 
geäußert  hatte,  er  werde  daa  Deutfche  mit  >\r\-  Wurzel  aus- 
reißen! In  (Ut  Thal  bleibt  der  19.  .Mai  L841  ein  denk- 
würdiger Tag  liir  die  (jefchichte  <U>>  Rabbinilmus    in    Maaren. 

altrabbanitüche  Syiiem  war  unmöglich  geworden,  und 
um  deflen  Niederlage  vollftändig  zu  machen,  wurde  dem 
Landesrabbiner  auch  die  früher  ertheilte  PrüTung.-hefugnils  der 
bebräifchen   lYivatlelirer  auf  immer  entzogen! 

Der  Eindruck^  welchen  die  Wendung  der  Dingo  auf 
den  vielgeprüften  I.andesrabhiner  machte,  war  ein  tief  er- 
fchütternder.  Er  kränkelte  von  Stunde  an.  Nicht  viel  länger 
als  ein  Jahr  ertrug  lein  fchwächlicher  Körper  die  vielfachen 
Kränkungen  und  I  »eniülhigungen.  Auf  einer  Heile  nach  Karls- 
bad begriffen,  ftarb  er  am  k  Juli  1842  in  feiner  Vater- 
ftadl  Prag,  und  wurde  dafelbft  in  großen  Ehren  zu  Grabe 
ttet. 

Dreizehn     Jahre    nur    waren     feil   dem  Tode  leine.-   Vor- 

rs     verftrichen,     und     doch  wie  lehr  hatten  fich  die 

Zeiten  geänderi  !  Selbfl  in  Mähren  gab  es  Synagogen,  die 
theilnahmlos  fchwiegen  bei  der  Kunde  von  dem  Ableben  des 
Landesrabbiners,  weil  die  betreffenden  Rabbinen  den  Dahin- 
gefchiedenen    nicht    tadeln    wollten,    und  nicht  Koben  konnten. 

Schriftfteller  zeigt  Trebitfeh  in  leinen  Werken  ;  der 
Fried»'  .leriifalem's.  Uloflen  /ur  zweiten  Ordnung«  der 
paläftinifchen  (Femara,  dann  ^Ut  Sammler  auf  der  Hand.« 
Anmerkungen  zu  dem  großen  Werke  des  Maimonjdes,  große 
Belefenheit  in  der  einfehlägigen  Litteratur.  Seine  Methode  in 
der-  Behandlung  pilpuMifeher  Materien  erinnert  mehr  an  die 
Seichtifzkeil    ^lev    deutfehen,    als    an    die    Tiefe  der  polnifehen 
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Schule.  Von  leinen  Schülern  haben  fich  mehrere  dem  Neu- 
rabbinilmus zugewendet.  Wir  erwähnen  nur  die  wackeren 
Kabbinen :  Kulke  in  Koftel.  Zipler  in  Stuhlweißenburg,  und 
Ehrlich  in  Szel  im  somogyer  Komitate.  Der  gelehrte  Zacharias 
Franke!  in  Dresden  hat  den  Grund  zu  feiner  talmudifchen 
Erudition  ebenfalls  in  der  Schule  des  Nehemias  Trebitfch 
gelegt'. 
355  Seinen    niährifchen    (Jemeinden  hatte  Trebitfch  während 

feiner  zehnjährigen  amtlichen  Wirkfamkeit  zu  der  Einficht 
verholfen,  dafs  der  Altrabbinifmus  zur  Leitung  oder  auch  nur 
Beauffichtigung  ihrer  Cuitusangelegenheiten  untauglich  gewor- 
den fei.  —  Dafs  das  Landesrabbinat  denen  Aufhebung 
zwar  von  Vielen  gewünfeht  wurde,  aber  unter  den  damaligen 
Verbal tni den  nicht  beantragt  werden  konnte  —  mit  einem 
wilTenfehaftlich  gebildeten  Rabbiner  befetzt  werde,  forderte  die 
öffentliche  Meinung,  und  verlangte  auch  die  Regierung. 
Gleichwohl  vergingen  fünf  Jahre,  bis  auf  Empfehlung  Mann- 
heimers, welcher  mittlerweile  von  Sachs  in  Prag  für  die 
romantilche  Schule  gewonnen  worden  war,  der  emdener 
Rabbiner,  Samfon  Raphael  Hirfch,  zum  nikolsburger,  und  in 
der  Folge  von  den  dazu  berufenen  Rabbinen  die  Laien 
waren  wieder  von  jeder  Mitwirkung  ausgefchloflen  -  zum 
mährifchen  Ober-Landesrabbiner  gewählt  wurde1).  Am  30. 
Juni  1847  wurde  der  neue  Landesrabbiner  ml'tallirt.  Mann- 
heimer und  Sulzer  wurden  berufen,  bei  dieler  Feier  mitzu- 
wirken. \)vv  (nftallirte  letzte  fich  hei  feiner  Ankunft  über  die 
herkömmlichen  talmudifchen  Differtationen  ganz  hinweg,  und 
hielt  dagegen  eine  den  modernen  Anforderungen  entfprechende 
deutfehe  Predigt  die  erfte,  die  von  einem  Landesrabbiner 
gehallen  wurde8)!  Die  Orthodoxie  war  von  alldem  umfo  uber- 
rafchterund  verblüffter,  als  dem  Herkommen  nichl  einmal  durch 

i)  Hirfch  Kolifch  uml  Frau/.  Pater  waren  bei  der  Vocation  Hirfch's 
am  thätigften. 

2)  Die  erfte  deutfehe  Synagogeapredigl  in  Mähren  wurde  am  28. 
März  183ö  von  Schwab  in  Proßnitz  gehalten.  Es  war  eine  Trauerrede 
auf  Kaifer  Franz  I..  welche  bei  Gerold  in  Wien  gedruckt  erfchien,  und 
großes  Auffeilen  machte. 
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einen    agodifchen    Vortrag   Rechnung  en    wurde.  Klein- 

laut und  niedergeschlagen  kehrten  die  zahlreichen  Rab- 
binen  und  Talmudiften  von  der  nikolsburger  Inflallationsfeier 
zurück:  keine  rabbinifche  Novität  war  ihnen  geboten  worden,  kein 
pilpulifttfeher  Witz  hatte  5e  ergötzt,  kein  lalmudifches  Collo- 
quium  überzeugt,  dafs  der  neue  Landesrabbiner  ein  ►Charif« 
(Scharffinniger),  ►Bold«  (belefener  Talmudift)  wäre,  und  das 
Ruder  auf  dem  Ocean  des  Talmuds  tüchtig  zu  führen 
verbände  I 

Andererseits  betrachteten  auch  die  Freunde  <\v<  Fort- 
Ichrittes  die  Wahl  Hirfch's  nicht  ohne  Bedenken.  Zwar 
wußten  fie  deflen  Hauptwerk,  den  von  der  Orthodoxie  feiten 
gelefened,  aber  als  Ueberfetzung  der  vier  Turim<  (!)  defto 
öfter  gepriefenen  »Chaurew«  nicht  nur  nach  dem  zu  beur- 
theilen,  was  in  demfelben  gefagt.  fondern  auch  nach  dem. 
was  darin  verfchwiegen  wird.  Und  je  herausfordernder  ßch 
diefes  Buch  als  Darfteilung  der  jüdifchen  Pflichtenlehre  nach 
der  Norm  des  Schulchan-Aruch  ankündigte  :  je  größer  die 
Zahl  der  minutiöfen  Vbrfchriften  war,  welche  der  Verlader 
in  feine  Yerfuche*  aufnehmen  zu  mülTen  glaubte:  dein» 
bedeutungsvoller  muffte  es  einer  befonnenen  Kritik  erfcheinen, 
dafs  Hirfch  nicht  nur  der  Zeitbildung  und  Cultur  Überhaupt, 
fondern  fogar  dem  Rationatifmus  Insbefondere  nicht  wenig 
und  nicht  unerhebliche  Gonceffionen  machte,  an  denen  der 
AltrabbimTmus.  wäre  er  fähig  gewefen,  Hirfch's  Buch  zu  lefen 
und  zu  prüfen.  Aergernifs  genommen  hätte.  Daher  war 
es  auch   nicht   der  Chore!»  an   lieh,   fondern  die  leidenfehaftliche 

Heftigkeit,  womit  denen  Verfafler  in  feinen  Streitfehriften  fein 
Buch  vertheidigte  und  feine  Gegner  mit  Schmähungen  über- 
häufte, welche  der  Fortschrittspartei  an  dem  neuen  Landes- 
rabbiner bedenklich  erfcheinen  muffte. 

In  der  Thal  gewährt  das  Verfahren  Hirfch's  dem  unbe- 
nen  Beobachter  die  merkwürdige  Erfcheinung  unerklär- 
licher Inconfequenz I  Während  er  die  Vernunft  verdächtigt 
und  derfeiben  allen  Einflufs  auf  die  Erkenntnüs  der  Sitten- 
lehre abfpricht,  macht  er  felbft  einen  fo  ausgedehnten  Gebrauch 
von  derfeiben,  dafs  ein  Supranaturalift  unmöglich  einen  (iefin- 
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nungsgenoffen  in  ihm  zu  erkennen  vermag,  und  dafs  Männer 
wie  Benedict  und  Sofer  durchaus  keinen  Vertreter  ihres 
Syftems  in  ihm  erblicken  würden. 

Während  er  die  Autorität  der  Kabbinen  der  der  Bibel 
gleichstellt,  ja  diefelben  fogar  höher  Hellt,  als  die  Propheten, 
indem  er  letztere  ganz  ignorirt ;  nimmt  er  doch  keinen  Au- 
ffand, mehr  als  eine  rabbinifche  Doctrin  mit  all  ihren  Confe- 
quenzen  und  Forderungen  zu  verwerfen,  und  durch  ein  viel- 
fagendes  Verfcliweigen  für  abolirt  zu  erklären. 

Während    Hirfch    jede    Reform    entfehieden  zurückweift, 

und  das  Verlangen  danach  als  Frivolität  und  Modefucht  be- 
zeichnet, fprichl  er  »loch  felbft  von  dem  »Säubern«  des  Alten, 
und  »von  dem  würdigen  Leben,  welches  in  alten  Obfervanzen 
fein  könne,  wenn  fie  »gefäubert«  würden.  Allein  wo  ge- 
laubert  werden  kann  und  foll,  da  mufs  ja  Unfauberes  vor- 
handen fein.  Hat  dies  die  Orthodoxie  jemals  zugegeben? 
Weift  fie  nicht  vielmehr  die  Behauptung,  dafs  ihr  Syftem 
»Unfauberes«  enthalte,  mit   Indignation  zurück? 

Während  Hirsch  den  Reformern  auf  rabbinifchem  Stand- 
punkte   den    allerdings    gegründeten    Vorwurf  macht,  dafs  fie 

den  Quellen  (Jewall  anthim,  um  fie  für  ihre  Ablichten  und 
Tendenzen  auszubeuten;  macht  er  lieh  felbft  kein  Gewiffen 
daraus,  den  Kabbinen  Anfchauun.uen.  Vorftellungen  und 
Motive  zu  vindiciren.  an  welche  fie  nicht  im  Entfernteften 
dachten,  und  die  ihnen  durchaus  fremd  waren!  Ja,  Herr 
Hirfch  wird  wohl  wenige  deutfehe  Schriftfteller  zu  nennen 
willen,  die  fo  häufigen  üebraueb  wie  er  von  der  Weifung 
Gothas  gemachl  hätten : 

-Im  Auslegen  feid  frifch  und  munter  ! 
Legi  Ihr's  niclii  aus.  fo  legi  was  unter!« 

Diele  und  ähnliche  UlCOnfequenzen  waren  im  Sommer 
1847     häufig    Gegenftand    (U'i   Unterhaltung  und  Befprechung 

zwifehen  kundigen  Laien.  Am  wenigften  wollen  es  diefe  dem 
Landesrabbiner  verzeihen,  dafs  er  lieh  im  Jahre  1843  den 
bekannten     Heben     und    fiebenzig  anfchlofs,  und  die  Mitglieder 


mährifche  Landesrabbinat  feil  hundert  Jal 

der    braunfchweigar    Rabbiner  Verfammlung  alfo  fall  alle 

Notabilitäten   der    neueren   jüdifchen    Theologie         für  >Api- 
korßim<   erklärte,  während  er  gleichwohl  in  feiner,    fo    ehren- 
werthe    Collegen    verketzernden    Epiftel    feinen    Gefinnun] 
noflen    den     Rath    ertheilte,    Rabbiner-  und  Lehrerfeminarien 
and    Jugendfchulen    zu    errichten,    and  den  Syna  ultua 

zu  regeln]  Rathfchläge,  welche  ihren  Urheber  in  den  Augen 
vicln*  ongarücher  und  galizifcher  Rabbinen  ebenfalls  zum 
►Apikoruß«  Rempeln  muffen  I 

Die  Rabbinen  Mährens  kamen  «lein  neuen  Landesrabbiner 
mit  aller  Rückßcht  und  Artigkeil  entgegen,  und  es  durfte  der 
Hoffnung  Kaum  gegeben  werden,  dafs  das  friedliche  Verhält- 
nis /würben  jenen  und  (liefern  auch  in  der  Folgezeit  werde 
aufrecht  erhalten  bleiben.  Nur  von  Seiten  FaflePs  in  Pmßnitz 
war  eine  aus  früherer  Zeit  ftammende  OppoOÜOn  zu  fürchten. 
An  die  Gelehrten  nämlich.  \velch<i  gegen  Hirfch's  »Ghoreb« 
ankämpften,  hatte  fich  im  Jahre  1839  auch  Faffel  ange- 
fchlollen.  Zwar  ging  er  auf  eine  Widerlegung  der  Principien 
des  Ghoreb  nicht  ein,  nannte  vielmehr  Ilirfch  »eine  fel- 
tene  Krfcheinung,«  und  den  »Ghoreb«  »ein  in  feiner  Art 
einziges  judenthümliches  Meifterftück.«  Nichtsdeftoweniger  hatte 
er  an  den  Auszügen  aus  dem  Schulchan-Aruch,  welche 
die  Anmerkungen  <U>>  Buches  bilden,  Viel  zu  tadeln  und  aus- 

zufetzeii.     Der     bekannte     Litterat      Moritz     Steinichneider  aus 
nitz     gab     FafleTs     Kritik  in  Leipzig  heraus.1!  und  Hirfcfa 
trat    derfelben    mit    einer    lehr    heftigen  Antikritik  entgeg 

Auf  wellen  Seite  in  diefer  Contröverfe  das  Recht  war. 
hat  die  <  ielrhichte  nicht  zu  entfdieiden.  Wohl  aber  hat  he 
zu    berichten,    dafs    diefe  deutfchfchreibenden  Theologen  noch 


ier    Brief.  jüdifchen  Gelehrten  und  EUbbmen 

—  ....«  Nebfl  einer   Abhandlung  Einer    die    Möglich- 

Abfchaffung    beflehender    Gebräuche    im    Judenthum     von 

orthodoxen     Standpunkte.     Herausgegeben    durch    M     S      Charbonah. 

I 

2)  Poftfcripta     zu    <1<mi     unter    dem    Titi  .rf.hienenen 

Idifchen  Gelehrten  und  Rabbinen  über  .las  Werk:  »:—«. 
MO. 
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im  Jahre  L839  über  folgende  Fragen  in  leiden fcha etliche  Hitze 
geriet hen :  ob  Molken  der  NichtJuden  zum  (ienuffe  erlaubt 
feien,  ob  man  bei  der  »Heiligung«  des  Mondes  hüpfen  muffe, 
ob  man  am  Sabbathe  Käfe  reiben,  (iebäcke  mit  warmem 
Kaffee  genießen,  gewiffe  Pflanzen  beriechen,  an  Fell  tagen 
Salz  und  (iewürz  ftoßen  und  Compot  bereiten,  außerhalb  der 
Laubhütte  feinen  Dürft  idfchen  dürfe,  und  wie  lange  Leid- 
tragende ihren  Hart  zu  tragen  haben!  In  allen  dielen  Funkten 
war  Fallet  permilTiv  getinnt.  Nur  rücklichtlich  der  Molken 
vertheidigte  er  das  Frohibitiv-Syftem,  und  er  hatte  die 
(Jenugthuung.  hierin  die  Zuftimmung  (eines  Gegners  zu 
erlangen. 
363  Das     nicht     theologifche     Publikum    kümmerte    lieh  nun 

zwar  wenig  um  diele  Fehde.  Aber  die  wenigen  Unterrichteten 
konnten  die  Beforgnifs  nicht  unterdrücken,  dafs  die  Bitterkeit, 
mit  welcher  lieh  rlirfch  und  Falfel  gegenleitig  Unwiffenheit, 
Seichligkeil  und  Flüchtigkeil  vorwarfen,  auch  in  der  Folge  zu 
unangenehmen  C.ollilionen    I (ihren   würde. 

Kurze  Zeit  feinen  es  nun  freilich,  als  wäre  diele  lle- 
forgnifs  ungegründet,  und  als  hätten  diele  im  Principe  einigen, 
dem  Kabbinilinus  gemeinfchafllich  ergebenen  Theologen  ihre 
früheren  Differenzen  gänzlich  vergeben.  Aber  bald  zeigte  es 
lieh,  dafs  lie  ihre  Verflinimung  aus  dem  Gebiete  calüiftifcher 
Fragen  in  das  dw  Tagesfragen  übertrugen.  Die  [ncriminationen 
und  Kecriniinalionen.  welche  hierauf  erfolgten,  lind  den  freund- 
lichen Leiern  diefer  vielgefchätzten  Blätter  noch  in  zu  leb- 
haftem Andenken,  um  einer  gefchichtlichen  Darfteilung  zu 
bedürfen.  Dem  künftigen  Gefchichtfchreiber  wird  es  jedenfalls 
charakteriftifch     erfcheinen,     dafs     der    jetzige   Oberrabbiner  zu 

(iroß-Kanifcha  dem  Oberlandesrabbiner  zu  Nikolsburg  im  Jahre 
ISöl  vollen  Lrnftes  den  Vorwurf  machte,  er  wäre  kein  Lamdan! 
Vor  hundert  Jahren  machte  Jonathan  Eibefchütz  denfelben 
Vorwurf  feinem  Gegner  Jofua  in  Frankfurt  am  Main,  woge- 
gen Eibefchütz,  mit  welchem  in  der  Gefchichte  des  Pilpu- 
lifmus  unftreitig  eine  neue  glänzende  Aera  beginnt,  fich's 
gefallen  laflen  muffte,  von  feinem  Gegner  Jakob  Ifrael  Herschel 
Emden  als  unwiflender  und  leichter  Schwindler  bezeichnet  zu 
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werden.  Die  Anhänger  der  altrabbanitifchen  Schule  haben  i'iir 
diefe  Taktik  offenbar  eine  befondere  Vorliebe.  Der  Rabbiner 
Rapoporl  zu  Papa  iprach  dem  f^andesrabbiner  Benedicl  alle 
tieferen  talmudifchen  KenntnüTe  ab,  und  als  im  Jahre  1807 
Mofes  Sofer  nach  Preßburg  beraten  wurde,  erlaubte  fleh  Hirfch 
Broda  in  Kitfee,  auf  Sofer's  rothen  Hart  anfpielend,  den  tri- 
vialen Witz,  »es  wäre  roth  Siebner  Trump! 
Sollten  die  Epigonen  der  Altrabbaniten  Willens  fein,  diefe 
Manier  ihrer  Vorgänger  beizubehalten  ? 

Der  Landesrabbiner  Hirfch  behielt  indes  trotz  der  gegen 
ihn  geführten  fcharfen  Polemik  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl 
von  Freunden  und  Anhängern  unter  den  Vertretern  der  ver- 
fchiedenften  Richtungen,  indem  die  gemäßigtere  Orthodoxie 
fich  mit  dem  von  ihm  angedrehten  Minimum  (Ut  Reform,  die 
gemäßigten  Reformer  hingegen  mit  der  von  ihm  feilgehaltenen 
pilpullofen  Orthodoxie  befreundeten.  Auch  wußten  Alle  den 
Kiter  zu  würdigen,  mit  welchem  er  die  bürgerlichen  Intereflen 
der  (fraeliten  vertrat.  Auf  dem  Standpunkte  der  Vergangenheil 
nicht     mehr     Hebend,   und   den   der  Zukunft   bekämpfend,   hätte 

Hirfch  eben  als  Mann  (U'<  Ueberganges  vom  alten  /um  Neuen 
fein  Amt  in  Ehren  verwalten  können,  wenn  er  lieh  auf  Deich 
rung  in  Worl  und  Schrift  befchränkt,  und  durch  Rundreifen 
und  (Taftpredigten  die  (Jemeinden  Wir  die  von  ihm  mit 
eben  fo  vieler  Gewandtheit  als  Willkür  vertretene  Roman- 
tik zu  gewinnen  geftrebl  hatte.  Seitdem  er  organifirend 
eingreifen,  und  eine  verwickelte  und  koftfpielige  Verwaltung 
der  Cultusangelegenheiten  fchaffen  wollte,  wobei  feine  Freunde 
da-  tacitäifche  »pessimum  inimicorum  genas  laudantes«  viel 
zu     oft     außer     Acht     lieben  rief  er  <line  Oppofition  hervor. 

vor  welcher    er    in    neuefter    /.eil     zurücktreten    zu    muffen 

lubte.     In     diefem     Kampf     wurden     lieh      die     Parteien 

ihrer    Tendenz     immer    klarer    bewußt  ;     der      Indinerentif- 

mus    wich    dem     streben,    die    herkömmlichen    Rechte  der 

Gemeinden      aufrecht     zu     erhalten     und     zu     wahren,     lud 
in       anderen    Kronhi  ndern.      f<>       letzte       lieh       auch      in 

Mähren    bei    allen    Begonnenen    die    Ueberzeugung    feft,    dafa 
di»'    Oreanifation    der    ifraelitifchen     Gemeinde     und     Cultus- 
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verhältniffe  nur  durch  die  Dazwifchenkunft  der  wohl- 
wollenden Regierung  auf  eine  gedeihliche  Weife  bewerk- 
ftelligt  werden  könne.  Möge  der  neu  erwachte  Eifer  für 
das  kirchliche  (iemeinwefen  nicht  erkalten  !  Mögen  die  Er- 
fahrungen eines  ganzen  Säculums  für  das  mährifche  und  für 
das  öfterreichifehe  Ifrael  nicht    verloren  fein! 


Abraham  und  Josef  Flesch  und  ihre  Zeit 

ETTRÄG  ZÜB  NEUERH  GESCHICHTE  DER  JESCH1BOTH  UND  DEB 
JÜDISCHEN   STUDIEN.* 

1861. 


Jofef  Flefeh  nimm)  unter  den  aeuhebräifchen  Schriftftellern  «w 
<ler  nächften  Vergangenheit  einen  fehr  hervorragenden 
Platz  ein.  Gerne  fetzen  wir  feinem  bisher  wenig  gewürdigten 
Verdienfte  ein  befcheidenes  Denkmal.  Die  Freunde  der  neu- 
hebräifchen  Litteratur  werden  ihm  ihre  dankbare  Anerkennung 
um  fo  lieber  zollen,  als  er  der  jüdifchen  Wiffenfchaft,  welcher 
er  mir  fo  vieler  Liebe  und  Hingebung  diente,  weder  Amt 
noch  Rang,  noch  überhaupt  irgend  einen  materiellen  Nutzen 
und  Vortheil  zu  verdanken  hatte.  Dem  Rückblicke  auf  lein 
rchriftftellerifehes  Streben  und  Wirken  fchicken  wir  die  Rück- 
lehau  auf  das  Lehen  feines  Vaters  voran,  dellen  biographi- 
lelien  Skizze  (Ut  dankbare  Solm  felbfl  mit  kindlicher  Pietät 
geliefert  hat.2)  Jofef  Flefch's  Vater  Abraham,  geboren  am 
B.  Februar  1 7r>r>  in  Neurausnitz  in  Mähren,  gehört  nicht 
zu  denjenigen  Perfönlichkeiten,  in  deren  Lebenslauf  Reh 
Momente  von  allgemeinem  Interefle  der  Betrachtung  darbieten. 
Sein  X;ime  war  außerhalb  des  engen  Kreifes  feiner  Gemeinde 
und  einiger  Nachbargemeinden,  wo  er  als  Biedermann 
achtet  war,  gar  nicht  oder  doch  nur  lein-  wenig  bekannt. 
Wenn    wir   gleichwohl  hei  feinem  Leben,  insbesondere  bei  d^v 


in    I.     I8i 
forefefa    7»">  fr. 


220  Abraham  und  Jofef  Flefch  und  ihre  Zeit. 

Jugendzeit    desfelben,    betrachtend  verweilen,  fo  thun  wir  dies 
vorzüglich,     um     das     Andenken     einer     höehft    bedeutfamen 
4io  Inftitution     des     frühern    jüdifchen    Lebens  aufzufrifchen :  das 
Andenken  der  Jefchiba  oder  der  höheren  Talmudfchule. 

Für  die  Jefchiba  wurden  zu  jener  Zeit  die  meiften 
begabteren  Knaben  erzogen.  Das  Studium  des  Talmuds  galt 
nicht  nur  für  die  vortrefYlichfte  Gymnaftik  des  Geiftes,  fondern 
auch  für  die  heilfamfte  Befchäftigung,  die  Gott  wohlgefällt  und 
bei  den  Menfchen  Anfehen,  ja  felbft  manchen  Vortheil  ver- 
l'chaflft.  Denn  wenn  auch  die  alten,  aus  der  Zeit  des  Talmuds 
Rammenden  Vorrechte,  nach  welchen  lahnudifche  Fach- 
gelehrte von  gewiffen  Steuern  und  Abgaben  befreit  waren1), 
im  Handel  und  Wandel  verschiedene  bedeutende  Prärogative 
genoflen2),  und  die  ihnen  zugefügte  Ehrenbeleidigung  ohne 
Intervention  des  Richters  felbft  betrafen  durften3),  im  Laufe 
der  Zeiten,  namentlich  bei  den  europäifchen  Juden  theils  ganz 
außer  Gebrauch  gekommen,  theils  verringert  worden  waren4), 
fo  behielt  doch  die  Stellung  der  Talmudgelehrten  noch  immer 
Reize  genug,  um  das  Studium  dv^  Talmuds  zur  anziehendsten 
und  würdigflen  Befchäftigung  zu  machen.  Der  Tribut  der 
Achtung,  welchen  felbft  der  Ungebildete  gern  dem  Gelehrten 
zu  zollen  pflegt,  wurde  den  Adepten  (U^  alten  nationalen 
Schriftthums  umfo  bereitwilliger  gezollL  als  deren  Witten  vom 
Nimbus  der  Religion  iunl'tr;ihlt  erfchien.  Bei  der  allgemein 
herrschenden  Autonomie  der  rabbinifchen  Gerichte  waren  die 
Talmudülen  nicht  nur  die  Hüter  und  Pfleger  der  religiöfen 
Litteratur,  fondern  zugleich  auch  die  einzigen  Richter  und 
Rechtsconfulenten.  Urnen  war  es  auch  gegönnl  und  erlaubt, 
mit  den  pilpuliftifch  predigenden  Rabbinen  in  der  Synagoge 
ZU  disputiren.  und  fleh  von  Kundigen  und  Unkundigen  be- 
wundern zu  laffen  !  Fromme  und  ehrenhafte  Kitern  erfüllten 
daher  nicht    nur  eine  rehgiofe   Pflicht*),   fondern   lie  befriedigten 


i)  B.  Bathra  7  b  Bf. 

2)  Da  f.  22  a. 

3)  M.  Katan  16  a. 
*)  J.  Dea  243. 

5)  Peßach,  49  1». 
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zugleich    ihre  elterliche  Ehrfiebe  und  Eitelkeit,  indem  de  einen 
Talmucfyünger   zum    Schwiegerfohne    wählten.    Von    «Ich     tat- »n 
mudifchen     Hochfchulen    wurden    für   die  Söhne  der  Reichen 
die  Lehrer,  für  deren  Töchter  die  Ehegatten  geholt 

Die  Erhaltung  der  Jefchibotta  war  daher  den  jQdifchen 
(temeinden  ein  Gegenftand  befonderer  Fflrforge  and  Wach- 
famkeit.  Als  nach  dem  Tode  des  mahrifchen  LandesrabbineK 
Bernhard  Eskeles  (17631),  welcher  in  Wien  feinen  Wohnfite 
hatte,  l«.  Mofes  Lewuw zum  mahrifchen  Landesrabbiner  gewähll 
und  die  Verladung  der  mahrifchen  Judengemetnden  einer 
Revifion  unterzogen  wurde2),  kam  die  Regulirung  des  Jefchib 
wefena  zuerft  /nr  Sprache.  Dieter  Regulirang  ifl  auch  der 
erde  Abfchnitl  der  Statuten  -:—:-.-■:,-.-  gewidmet,  welche  aus 
der  unter  dem  Vorfitze  Lewuw's  gehaltenen  Conferenz  der 
mährifch-jüdifchen  Notabein  hervorgegangen  find.  Folgende 
Beitimmungen  fchienen  den  Mitgliedern  der  Conferenz  zur 
Regelung   (U>>    ganzen    Unterrichtswefens    hinreichend  zu  fein. 

»Die  Gemeinde  zu  Nikolsburg  ifl  als  die  größte  und 
wohlhabend  fte  Gemeinde,  in  deren  Mitte  allerzeit  der  Landes 
rabbiner  (»der  deflen  Stellvertreter  feinen  Sitz  hat*),  verpflich- 
tet, wenigftens  2f>  Tahnudjüngern  Unterhalt  zu  geben.  AuDer- 
dem  müden  in  jedem  der  drei  Kreife  Mährens4)  zwei  Jefchi- 
both  erhalten  werden.  Jede  der  zwei  größten  Gemeinden  >\< 
Kreifes  muls  mindeftens  10  Tahnudjönger  verfolgen.  Nicht- 
mahrifche  arme  Studenten  werden  nichl  gedulde!  und  ifl  <\w 
Landesrabbiner  Für  deren  Abfchaffung  verantwortlich5).  An  allen 

1    Siel ben  S.  169. 

-    In    derfelben    Zeil    (1759     erfchieo   die  General-Polizei-Proi 
und  Commerzialordnung  für  die  Judenfchail  im    Markgrafthume   Mähren. 

•i)    •  -  -   •  .—;  -:  mCJ  E>0  -rsr. 

4  Die  mahrifche  Judenfchafl  war  in  drei  Kreife:  den  obern,  den 
mittlen)  und  den  untern  eingetheilt,  welche  Eintheüung  auch  durch  die 
jfkdifche  Polizeiordnung  17W  beibehalten  wurde.  Scari  Syftem.  Darftel- 
htng  der  in  Betreff   der   Juden    in     Mahren    erlaffenen     Gefetze,     Brunn 

•    Handschriftliche  mapn,    abgefchrieben  für  H.  Löbifcfa  aus  Schaff*. 
leb  verdanke  die  Ifittheilung  der  Handfchrifl    Vi  Seiten    ■»■•    der    freund- 
lichen   Gate    des    Herrn    Adolf    Pollak  in  Brunn.  Vgl    Bei    Chan    D 
Steinfehneider,  Hebr.  Bibl.  VI 
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mährifchen  Jefchiboth  mufs  gleichzeitig  ein  und  derfelbe 
Tractat  des  Talmuds  gelehrt  werden,  damit  es  den  Studieren- 
den leicht  falle,  die  eine  Jefchiba  mit  der  andern  zu  ver- 
taufchen ;  die  Bestimmung  des  Traetates  hängt  vom  Landes- 
rabbiner oder  deffen  Stellvertreter  ab.  Diefelben  haben  auch 
das  Recht,  den  Tag  feftzu fetzen,  an  welchem  über  das 
*t2  wöchentliche  Talmudpen fum  die  Prüfung  vorgenommen  wird. 
Alle  Väter  und  Vormünder  find  verpflichtet,  ihre  Kinder  oder 
Pflegebefohlenen  bis  zum  Ablaufe  ihres  dreizehnten  Lebens- 
jahres in  eine  Elementarfchule  zu  fehicken.  Die  Elementar- 
fchulen  läfft  der  Landesrabbiner  durch  eigene  von  ihm  er- 
nannte Commiflare  oorcc  überwachen.  Knaben,  welche  nach 
Ablauf  des  dreizehnten  Lebensjahres  keine  Luft  oder  keine 
Fähigkeit  zum  Talmudftudium  haben,  Collen  dem  Handwerke, 
dem  Handel  oder  fonft  einer  Befchäftigung  gewidmet  werden. 
Eine  Elementarfchule,  in  welcher  lefen  und  fchreiben  gelehrt 
wird,  mufs  felbß  die  kleinfte  Gemeinde  haben,  und  muffen 
zur  Erhaltung  derfelben  auch  kinderlofe  wohlhabende Gemeinde- 
mitglieder  das   Ihrige  beilragen.« 

R.  Mofes  Lcwnw.  der  Reftaurator  (U^  jüdifchen  Schul- 
wesens in  Mähren,  halte  leinen  Sitz  in  Nikolsburg,  ohne  das 
peligiöfe  Oberhaupl  dw  dortigen  Judengemeinde  zu  fein.  Diele 
halle  nämlich  nach  dein  Tode  Kskeies"  den  \\.  Gerfon  Peutz.1) 
Stammvater     der     weit    verbreiteten    Familie   Politzer,   zu    ihrem 

Localrabbiner    gewählt.     Als     Lewuw     im  Winter  d^  Jahres 

1758  das  Zeitliche  legnele.  übertrugen  die  Wühler  dem 
nikolsburger  Rabbiner  auch  die  Würde  <U^  Landesrabbinats. 
IL  Gerfon  hatte  fchon  vor  feiner  Wahl  zum  Localrabbiner 
als  angefehencr  Privatmann  in  Njkolsburg  gelebt,  und  1751 
den  zu  (iunften  (\c*  vielfach  verketzerten  IL  Jonathan  Kibe- 
fchülz  ausgefertigten  nikolsburger  Schutzbrief  mit  unterzeichnet.2) 
Ja,  IL  Jakob  ffrael  Herfchel  (Emden),  der  erfte  Wortführer  der 
Orthodoxie  gegen  fabefchütz,  trat  ohne  Scheu  mit  der  Be- 
hauptung hervor,  dafs  IL    Gerfon,  deffen  Schwerter  Eibefchütz' 


e   Enkel    <l<'s    berühmten    Gerfon    Oulif    Afchkenafi,    welcher   die 
Rabbinate  zu  Nikolsburg,  Wien  und  Metz  bekleide!  hatte.  S.  oben  S.  1 70. 
-•:  Luchoth  Eduth  23  ;i 


iliam  und  fch  und 

Schwiegertochter    war,  das  Schutzfehreiben  fin-  denfelben  her 

rufen  habe.  Er  erlaubte  (ich  (ogar  auf  delTen  Namen 
Witz  :     Poliz  I     Aber    diefer    Witz  thal  der  attgi 

meinen     Achtung,    welcher    fleh  R.  Gerfon  zu  erfreuen  h 
ebenfowenig  Abbruch,    als  es  dem  guten  Rufe  eines  Abraham 
Aufpitz,    Wolf    Fifchhof,    Boas    Schidlow,  Bär  Deutfeh,  Ja] 
Schwitzer,     Lob    Landshut,   Salomon     Herzfeld     und  and« 
Mutabilitäten    der  nikolsburger  Gemeinde  Abbruch  that,  als  ße 
R.    Jakob    öffentlich     zu     den     Erzfabbathäern    zählte8).    Die 
talmudifche   Hochfchule   zu  Nikolsburg  befand  ßch  zwar  unter 
Leitung    des    greifen    II.    Gerfön  nicht  in  fo  blähendem 
Kuftande    wie    die    zu    Boskowitz,    welcher    der  im  rüfl 
Mannesalter   flehende    R.  Samuel    Halewi  aus  Kollin  fo  rahm- 
reich   vorftand8).    Indes    verftand  man  auch  in  Nikolsburg 
►Blatl     Gemara«     wacker    zu    behandeln.     Dahin    begab  Ich 
Abraham    Flefch.    Er    halte    kaum    das  dreizehnte  Lebensjahr 
zurück  fein  Vaterhaus  verließ,  um  feinen  l'urft 

nach    Willen    unter    allerlei  Entbehrungen  zu  Hüten.  Die  Zahl 
der    25    Talmudjünger,     deren     Verfolgung    die  Nikolsbui 
übernommen  hatten,  war  ohne  Zweifel  bereits  ü beschritten,  fo 

im    Leben    Abraham's,  wie  in  dem  vieler  Talmuöjöi 
der    damaligen    Zeil    Reh    die  alte  Regel  verwirklichte:   »Dies 
ift  die  Weife  der  Thora  :  Ifs  Brod  mit  Salz,  trinke  WafTer  mit 
Maß,  fchläfe  .tut  dem  Erdboden,  führe  ein  kümmerliches  Lehen 
und  lafs  die  Thora  den   Zielpunkt  deiner  Bemühungen  leii 


i    Hier  ift  der  Spötter!  Schebirath  Luehoth  Aweo  ii  b. 
2;   I.  n.  60  a. 

-  imuel,    der    Stammvater    der    in  der  induftriellen  Welt  fo 
rortheilhaft  bekannteo  Familie  Low  in  Mähren,    geh     I7.'.l  .   war    « 

(hrfamkeit  und  reines  Scharffinnes  ebenfo  berühmt,  als    er  we- 

demutbvollen    Charakters  von  Allen,  die  ihn  kannten, 

i    verehrt    wurde  mein- 

welche    ihm    ihre  Elabbinate  antrugen,  wk  chieden  zui 

Er    ftarh    1806    in  hohem  Greifenalter      •  .  <"»<)  Jahre    hatte  er,  der 

d  Zahl  von  SchQlern    h<">li<-rn    Talmudunterrichl 

ertln-ilt     Sein    bekanntes    Werk    »Machacith  ha-Schekel«  ift  in  mehi 

*)  Ahotli.  6,  •* 
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Die  heutige  Jugend  hat  wirklich  keine  Ahnung  von  der 
Relignation.  mit  welcher  das  ehemalige  Jefchibaleben  fo 
häufig  verbunden  war  ! 

tu  Abraham     Flefch     blieb     in     Nikolsburg     bis  zum  Tode 

feines  Lehrers  Gerfon  Politz  (1771),  und  begab  (ich  hierauf 
nach  Prag.  Die  prager  Jefchiba  war  zu  jener  Zeit  für  ziem- 
lich weite  Kreife  der  Mittelpunkt  jüdifcher  Intelligenz  und 
Geiftesregfamkeit.  Als  der  Urheber  diefer  Regfamkeit  i(l  1». 
Jakob  Pollak  zu  betrachten,  welcher  um  1520  trotz  des 
heftigen  Widerfpruches  der  Orthodoxie  die  Herrfchaft  des 
Pilpuls  begründete.  Indem  die  prager  Gemeinde  1840  Rapo- 
port  berief,  erklärte  de  feierlich,  dafs  das  Reich  (k^  exclu- 
fiven  Pilpuls  in  ihrer  Mitte  zu  Ende  lei. 

482  Zu  der  Rlüthe  und  dem  Gedeihen    der    prager     Jefchiba 

mag  wohl  das  Beifpiel  und  Vorbild  der  prager  Hochfchule 
nicht  wenig  beigetragen  haben.  Im  Jahre  1348  von  Karl  IV. 
gegründet  und  von  diefem  Kurilen  im  höchften  (Jrade  be- 
günlligt,  ward  diele  Hochfchule,  als  die  erfte  Univerfität 
Mitteleuropa^,  bald  zu  einem  Centrum  der  Rildung  für  einen 
großen  Theil  desfejben,  befonders  \ür  den  Norden  und  den 
Often.  Als  ebenbürtige  Schweller  der  beiden  alleren  Hoch- 
fchnlen  zu  Paris  und  Oxford  bildete  fie  mil  denfelben  das 
Triumvirat  (Ur  großen  fcholaftifeh-theologifchen  Univerfitäten 
(U^  Abendlandes.  Unter  Karl  IV.  befanden  ficli  nun  die 
Juden  zu  Prag  in  einer  nicht  ungiinfligen  Lage,  indem  dvv- 
felbe  1356  im  Schlöffe  zu  Stauden  mehrere  ältere,  zu 
Gunften  der  Juden  gegebene  Gefetze  mil  einer  goldenen  Bulle 
beitätigte,    und  über  die  Uebertreter  derfelben  eine  Strafe  von 

,s:!  f)0  Mark  Goldes  verhängte.  Die  jüdifchen  Einwohner  Böhmens 
wurden  hierbei  befonders  berüeklichtigl1).  Die  Vennuthung, 
dafs  das  rege  Leben  auf  der  prager  Hochfchule  auf  die  dortige 
Judenfchaft  zurückgewirkt  und  diefelbe  zur  Nacheiterung  auf 
dem  Gebiete  ihrer  nationalen  Wiffenfchafl  aufgemuntert  habe, 
wäre  mithin  nicht  ganz  zurückzuweisen.  (Selbft  in  der  aus- 
gebildeten   Pilpulmethode,    deren     Wiege    die    prager  Jefchiba 

!)  Hermann.  Gefch.  d.  I fr.  in  Böhmen.  S    36. 


war,  dürfte  ein  Wiederhall  der  Difputalionen  zu  erkennen  fein, 

welche    auf    den     mittelalterlichen     Hochfchulen    einheimifch 

waren.)    Hätte  fleh   die  pilpuliftifche  Methode  ganz  naturwüch- 

ron  innen  heraus  entwickelt,  fo  hätten  deren  (iegner  nicht 

fo    entfehieden    den    Stab    über  Qe  zu  brechen,  wie- 

il    kaum    zu    leugnen    ift.  dafa  manche  Rabbinen  nur  de 

halb    mit    (teringfehätzung  von  den  pilpuliftifchen  ECrzeugniffen 

achen,  weil  fie  es  den  Meiftera  des  Pilpula  nicht    gleichthun 

konnten. 

Die    gelehrteften    Nachfolger    Jakob  Poliak'a  in  Prag,  R 
Abraham    1».    Abigedor    (geft.    7.    Okt.    1542),    R.    Mordechaj 
R.    Uwe    b.  Becalel  (geft.  22.  Aug.   1609),  R.  Sal.  Efr. 
i'i-    21.  Feber  1619),  II.  Jefajaa  Hurwita,  R.  Lipp- 
mann Heller  (geft.  L654  in  Krakau)  und  I!.  David  Oppenheimer 

Sept.   1736    waren  weder   Freunde  noch  Heroen  d< 
Pilpuls1).  Nur   II.  Abraham    Broda,    Oppenheimer's  Vo 
war    als    Pilpulin    berühmt.    Für    die  Richtung  dief  n- 

l'irtcn    der    alten    prager  Gemeinde  iff  ea  charakteriftifch,  dafs 
be    den    Kaffeegenufs  am  Peßachfefte  mit  einem  Verbote 
ii    den    Vorwurf,    dafa   er  die  Kaffeebohne  hfchl 
ine    Baum-,    fondern  für  eine  Hülfenfrucht  gehalten,  und 
tlb    für    den    Peßach    verboten    habe,   wir<l  R.  Abraham 
von  Afulai  in  Schutz    genommen.  Aber  felbfl    der     vielgereifte 
Ai'nlai.    der    den    Kaffeebaum  in   Pifa  und  Amfterdam  gefehen 
batte,     weil'     mir.     dafs     derfelbe     in     Indien     und     Amerika 
gedeihe2);    von    denen  eigentlicher   Heimath,  Jemen,  wuflfo 
nichts.    Solchergeftalt    hatte    di^v    Kaffee  mindeftena  für  einig« 
I  im     Jahre     leinen     raiMmiifelien  wie  derfelbe  in 

früheren    Zeiten    auch    leine  chriftlichen  und  feine  mohamrae- 
chen    Feinde    hatte.    Im  Jahre  1663  warf  nämlich  ein  in 
London    erfchienenes    fatyrifchea    Pamphlel  den  Kaffeetrinkern 
dafs    lie    min   Türken  würden.  In  Frankreich  (bitten  die 
"l'    der   Kaffee  eine    allgemeine   Panacee,  ein  .Manna. 

I 
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oder    aber    ein  Gift,  ein  Opiat    fei.  In  dem  Rathhaufe  zu  Mar- 
feille    wurde    am    27.  Feber  1679  in  einer  feierlichen  Doctor- 
difputation  der  Facultätsbefchlufs  zu  Protokoll  genommen,  dafs 
der  Kaffeegenufs  den  Einwohnern  von  Marteille  nur  fchädlich  fei. 
Andererfeits    kannte    auch    der    Eifer   der  Kaffeefreunde  keine 
Grenzen.    Der    gelehrte    Pafchius    behauptete :    unter  den  be- 
fänftigenden    Gefchenken    Abigails    gegen    den     Zorn     David's 
(1.    Sam.    25,    18)    fei    auch    Kaffee    gewefen!  Und  nicht  im 
Occident    allein,    auch    im  Orient    war    der  Kaffee  Gegenftand 
vielfacher    Meinungskämpfe.  In  Mekka  ward  derfelbe  1511  aus 
religiöfen    Motiven    verdammt;  fpäter  wurde  indes  das  Verbot 
zurückgenommen.    Die  Kaffeeverehrer  kämpften  fiegreich  gegen 
die  Gegner  desfelben1),  fo  dafs  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
der    Kaffeegebrauch    bei    den  Bekennein  des  Islams  allgemein 
485  war.    Dagegen   enthalten    (ich    die    abyffinifchen    Chriften   bis 
auf  den  heutigen  Tag  des  Kaffees,    »um   den  Mohammedanern 
in  religiöfer  Hinficht  nicht  gleich  zu  fein.«  In  dem  Königreiche 
Schon    (Afrika)    wird    der    Kaneebaum    von    chriftlicher  Seite 
fogar    zerftörl    und  ausgeriffen!    Die  Bemühungen  europäifcher 
Keifenden,    das    kaffeefeindliche    Vorui-iheil  zu  entkräften,  lind 
bisher    fruchtlos    geblieben8).    Bei    den    Rabbinen    fand  diefes 
Vorurtheil    keinen    Eingang.    Ihnen    erfchien   der  Kaffeegenufs 
als    eine    anfchuldige    Neuerung;    II  e    machten    daher    dielen 
Gcnul's    unbefangen    /um  Gegenßande  mannigfaltiger  religions- 

i)  Eines  der  Kaffeegedichte,  an  denen  die    arabifche    Litteratur    fo 
reich  ii't.  lautet : 

Kaffee,  du  Sorgenverdränger,  du  Erwünfchter  der  Studien! 

Trank  der  Freunde  Allah's,  denen  er  Gefundheit  verleiht,  feine 
Weisheit  zu  erlangen. 

Aus  einfacher  Bohne  bereitet,  halt  du  den  Duft  von  Mofehus  und 
die  Schwärze  der  Dinte. 

Der  Weife.  i\er  den  Kaffee  fchöpft  und  die  Taffe  leert,  erkennt 
allein   die  Wahrheit. 

Allah,  herauhe  den  Unfinnigen  des  Trankes  und  feiner  Gahen,  der 
ihn  verdammt. 

Kaifee  ift  unfer  Gold  :  in  der  gefeiligen  Schenke  genießen  wil- 
des Umganges   der  Edelften    und    Heften. 

Trank  unfchuldig  wie  Milch,  nur  dunkel  von  Farbe. 

2)  Ritter,  Erdkunde  von  Alien.  VIII.  555. 
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I  Ii'll  llnniilli'.i'  'li '  I.       I>,i         I  'i'|i;ic||\  cI'Im  il      (lo.S      kallrr- 

wurde    weder    In    Prag    noch    in    Wetz    beachtet,    wohin    i; 
Abraham    ßroda    berufen    wurde.    Nach  feinem  von 

verlor  die  dortige  .lefchiba  viel  von  ihrem  Glänze.  Auf 
•  Irin  Gipfelpunkte  Ihres  Ruhmes  Rand  diefelbe,  als  Abraham 
Flefch   1771   nach  Prag  kam. 

An  der  Spitze  der  erden  Talmudfchule  Hand  damals  der 
Oberrabbiner  Ezechiel  Landau  (geb.   1714),  welcher    17:»;    aus 

kleinen    Gemeinde    zu    .Jampol    in  Ruffifch-Polen  berufen 

worden     w.ar.     Unmittelbar    nach     feinem     Amtsantritte    hal 

Landau  durch  reine  hohe, majedätifche  Gellall  in  viel  höherem 

imponirt,    als    er   dies    durch    leinen  hohen,  eminenten 

peifi    zu    flmn  vermochte.  Unabhängige,  gelehrte  Talmudiften, 


l)  Die  tauchen    zuerfl    im    Orient    auf.    wo 

zuerfl  genolTeo  und  gepriefen  wurde.  Die  erden    Spuren    derfelben 
(lammen     aus    der    erden     Hälfte   des    17.    Jahrhunderts.    Sie    betr< 
mde  Punkte  : 

I.  Genufs    des    K."s    vor  der  Mforgenandachl  ;  derfelhe  wird  unter 
forausfetzung,    dafs    man    auf    den    Zucker  verzichte,  beibndei 
»eflattet,  wo  der    Kaffee   unentbehrlich  geworden  ift.  R.  C 
-   vi  im    P.    Chad.    zum    0.    Ch.    89,    3.  Chemdath  Jamim  IV  23  c. 
<-n  ift    in    der    Thal    eine    der    älteften    Stationen,  zu  welchen 
KalTeetrinkens  durchdra  tter  a.  a.  <>.  s.  :>7:i  ff. 

II.  Die  über  den  K.    zu     fprechen 

wenn    derfelbe    nach    dem    Tifchgebete    gereicht    wird.  Diefelbe  wird  für 
erklärt.  Abraham  ha-Levi  ( li \lM)  in  i  Ginn.  Verad.  I.  I. 

raus  zu  erleben  ift.  dafs  der  K.  i  ach  dem  Speifen  in   jüd.    Kre 

mein  üblich  war  :l-  •  omea  nrn  Dorct  m  im 

;-■■  f.  auch  li.  Het.  zu  0.  Ch.   I7f.  9 

III.  Ihr  Nachberacha,  Ober  deren  Pflichtmäßigkeil  Qgen 
getheill  Gnd;  f.  15. -f.  im  Mifchne  le-Mel.  Ber.  ::.  12.  Ginn.  Verad  1.  1. 
16    IT.  In  Rück  ficht  auf                  :uftion    haben    manche    Fromme    nur 

enommen  ;  f.  B    Het  /um  0.  Ch.j|04,  12. 
IV    Den    Genufa    d<  äufern  am  Babbath.  1>;<>  vor- 

I    hier    prohibitiv,  B.  H  ind  Schaare    3*0 

I         iba    daf. ;  nach  (hau  Afikoman 

lenklich  an  rird,  daf.  481,  1.    .  <)]js>\  (4n  *f  faß  (£*■ 

swerth  ift  auch 

bendländifchen    Schriftftellern 
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wie  der  fcharffmnige  R.  Saraeh  Eidlitz,  der  vielbelefene  R. 
Salomon  KorefT  und  der  gründliche  Kenner  des  maimonidi- 
fchen  Mifchne  Thora  R.  Ephraim  Wehli  —  Großvater  des 
rühmlich  bekannten  prager  Cultusgemeindevorftehers  Ernft 
Wehli1)  —  traten  mehr  oder  minder  entfchieden  als  leine 
Gegner  auf.  Die  Befetzung  des  prager  Rabbinates  war  auch 
zur  Zeit,  als  Landau  berufen  wurde,  mit  nicht  unbedeutenden 
Schwierigkeiten  verbunden.  An  großen  Talmudiften,  aus 
deren  Reihen  die  prager  Gemeinde  ihr  religiöfes  Oberhaupt 
wählen  konnte,  war  zwar  damals  kein  Mangel  in  Ifrael. 
Weltliche,  philofophifche  und  pädagogifche,  hiftorifche  und 
philologifche  KenntaüTe  waren  den  jüdifchen  Seelenhirten 
völlig  entbehrlich:  die  Gemeinden  fragten  nicht  darnach,  die 
Jefchiboth  beschäftigten  Reh  nicht  damit,  die  Wenigften  hallen 
eine  Ahnung  davon.  Was  gleichwohl  die  Rabbinerwahl  in 
Prag  erfehwerte,  war  der  heftige  Kampf  gegen  R.  Jonathan 
Eibefchütz  und  der  Streit  über  die  von  ihm  ausgetheilten 
Schutzblättchen  (Kemeoth)  gegen  allerlei  Krankheiten  und 
487  Uohel.  welche  von  den  Gegnern  mit  fehl'  einleuchtenden 
Gründen  luv  fabbathäifch  erklärt  winden.  Indifferent  war  bei 
(liefern  Kampfe  kein  renommirter  Rabbiner  in  Europa  geblie- 
ben9). Jeder  halle  feine  Stellung  in  der  Reihe  der  Verehrer 
oder  Verfolger  R,  Jonathan's  eingenommen.  An  einen  ent- 
fchiedenen  Feind  desfelben  konnte  man  nun  in  Prag,  wo  er 
Verwandte,  Freunde  und  Verehrer  in  nicht  geringer  Zahl 
halte,  natürlich  gar  nicht  denken.  R.  Jonathan  felbft  hatte 
iicli  unmöglich  gemacht,  und  die  Antipathie,  welche  feine 
Gegner  gegen  ihn  hegten,  wurde  auch  auf  die  Rabbinen 
übertragen,  die  als  feine  Freunde  und  Anhänger  bekannt 
waren.  Der  prager  Gemeindevorftand  halte  einen  Rabbinen 
von  bedeutendem  Rufe  zu  wählen,  dev  weder  zu  den  An- 
hängern noch  zu  den  Verfolgern  R.  Jonathan's  gehörte  ;  eine 
fchwer  zu  lötende  Aufgabe!  Nach  längerem  Hin-  und  Her- 
fchwanken  entfehied  fich  die  Majorität  der  prager  Wähler 
für  Landau,  welchen  diele  für  einen  eifrigen  Verehrer,  jene 
Pur    einen    gefchworenen  Feind    R.  Jonathan's  halten  konnten. 

i)  Geb.  21.  Dec.  1787.  gest   19  Juli   1866.  Ben  Chan.  IX  62*. 
2)  Siehe  oben  S.  168. 


Abraham  und 

l!     Ezeehiel    hatte    Dämlich  im  Frühling  des  Jahre  on 

Jampol  aus  an  die  jüdifohen  (iemeindevorllände  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  Holland  und  Mähren,  infonderheil  aber  an 
die  fieben  ausgezeichneten    Gemeinden  zu  Frankfurt  am  Main, 

•u;i.    Hamburg,  Wandsbeck,    Metz,    Nikolsbui 
(l.iiii  in  denen    Eibefchütz1  Procefs  die  meide  Aufi 

hervorgerufen    hatte         ein  (liefen  Procefe  betreffe!  I 

fchreiben  gerichtet1).  Darin  wurde  der  Urheber  der  verdächtigen 
Amulette  mit  «lern  Anathema  belegt  und  die  Vernichtung  aller 
findlichen    Schutzblättchen     unter    Androhung  des  Bann< 
geordnet.    Damit    follten    R.    Jonathan^    Verfolger  befriedigt 
und    gewonnen    werden.    Die    Freunde     desfelben    fachte  li. 
schiel    nicht    nur   durch  die  Bemerkung,  daß  die  Authentie 
der    angefochtenen    Amulette  nicht  erwiefen  fei,  zu  beruhigen, 
fondern    auch    durch  die  Anerkennung,  welche  er  der   Gelehr- 
famkeil   und    der    Predigergewandtheit    R.   Jonathan'»,  fo  wie 
leinen    Verdienften    um    die    Verbreitung  der  Thora  zu  zollen 
bereit  war. 

Das    Sendfehreiben    Landau's    wurde    allgemein    als  ein 4&l 

diplomatifches    Kunftftück    bewundert,    und    reichte    hin,    den 

tfler    in    den    Augen    der   prager  Wühler  als  einen  Mann 

ehtcu  Mitte  erfcheinen  zu  laden.  Die  entfehiedenen  Partei- 

männer  waren  damit  in  gleichem  Grade  unzufrieden.  II.  Jakob 

ffirfchel  Emden,   der  nicht    müde   wurde,   gegen    die    fohariti- 

fchen    Reformer    zu    fchreien    und  zu  fchreiben,  erklärte  auch 

jampoler    Vermittler    für    einen    Kryptofabbathianer,    der 

überdies    von    R.    Jonathan    durch    defTen     Vermittlung    und 

Empfehlung    in    Prag  beftochen    worden  fei.  Mit  viel  größerem 

te  hielten    die  prager  Eibefchützianer  ihren  neuen  Rabbi- 

nen    für    einen     Feind     11.    Jonathan's,  und  betrachteten  ihn 

mit     nicht     befonders     freundlichen   Blicken.   Ihrem   Kin- 

flulTe    wui  fchdeben,  dafs  Landau  feinem   Vorgänger 

wohl  als    prager  Oberrabbiner,     nicht     ab  böhmüeher 

biner  folgte.  David   Oppenheimer3)  hatte  nämlich  feit 

die    Würde    eine-  Landesrabbiners  der  halben  böhmi- 

tach  Enajim   f.   1— tt.   hu   L.    Eduth   ift  nur  Lg  daraus 

bßilt. 
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fchen  Judenfehaft,  feit  1718  die  eines  Lanflesrabbiners  der 
ganzen  Judenfehaft  in  Böhmen  bekleidet,  und  war  in  diefer 
feiner  Würde  von  Kader  Karl  VI.  am  19.  September  1718 
«9  auf  eine  ehrenvolle  Weile  beftätigt  worden1).  ]{.  Ezechiel 
wurde  von  der  Provinz  nicht  gewählt,  und  war  gegen 
diele  Zurückfetzung  nicht  unempfindlich2):  Noch  fchmerzlicher 
war  ihm  in  den  erften  Amisjahren  die  Rivalität  R.  Sarach's, 
deflen  talmudifche  Vorlefungen  beliebter  und  befuchter  waren, 
als  die  leinigeu.  Der  Rivale  war  indes  bald  überflügelt  und 
als  Abraham  Flefch  nach  Trag  kam.  wurde  fall  von  allen 
begabteren  und  heller  vorbereiteten  Talmudjüngern  den  Vor- 
lefungen  <\i><  Oberrabbiners,  für  welche  auch  Flefch  lieh 
beltimmte,  der  Vorzug  gegeben.  Das  Lehrzimmer  in  feiner 
Wohnung  war  bald  zu  enge.  Er  verlegte  leine  Vorträge  in 
die  Klausfynagoge.  Aber  je  größer  die  Schar  der  Hörer  wurde, 

i)  In  der  Beftätigungsurkunde  heißl  es  unter  Anderem  :  »Des  haben 
wir  ihm.  David  Oppenheimer,  als  «reicher  reiner  Integrität  und  uninter- 
refifirten  Wandels  willen,  auch  leiner  Gelehrtigkeil  halber  in  jüd.  Gefetzen 
a  iiger  üb  ml  wird,  dir  kaiserliche  und  königliche  Gnad1  gethan  und  den- 
l'elhen  in  obberührter  Oberrabbiner-Function  hiermit  allerdings  betätigen 
und  konfirmiren  wollen.  Thuen  das  Konfirmiren  und  Beftätigen  ihm  auch 
in  Krall  diefes  Briefes  als  regierender  König  zu  Boheim.  Und  gebietenh  ier- 
aiif  allen  und  jeden  Unfern  Nachgefetzten,  Obrigkeiten,  Magistraten, 
Ennwohnern  und  Unterthanen,  was  Würden,  Amts  oder  Weifens,  die  in 
ünferen  Erbkönigreiche  Boheim  feien.  Infonderheit  unferer  Königlichen 
Statthalterei,  dal's  fie  mehrerwähnten  David  Oppenheimer  hei  diefer  ihm 
ertheüten  und  konfirmirten  Oberrabbinerftelle  gebührend  fchützen  und 
handhaben,  in  die  allgemeine  Landesprotektion  nehmen  und  leihen  auf 
allen  Fall  in  demjenigen,  was  er  als  zugleich  konfirmirter  Oberrabbiner  der 
Landes-Judenfchaft  vermög  diefer  feiner  Function  zu  verrichten  hat 
allifliren.  und  kräftigt!  mauuleniren.  auch  auf  keinerlei  Weife  geftatten, 
noch  zulafTen  Pollen,  dal's  ihm  von  anderen  .luden,  es  feien  wer  lie 
wollen,  der  minderte  Eingriff  oder  Verhinderung  an  der  Oberrabbiner 
Function  gefchehen  möge,  hei  Vermeidung  Unferer  (chweren  Sirale  und 
Ungnade  (drienl  VI.  24 

&j  So  fehrieh  er  in  einer  auswärtigen  Angelegenheit  an  H.  Lob 
Kaflbwitz  :  «na  nvw  inS  ne  "fcöj  rxoS  l^-.-  uai  r-npr?  noirn  hyv  jva  N.  Bi- 
huda  I.  2.  12.  Gegen  den  Rabbinen  in  Raudnitz  äußerte  er:  &h  tn  »om 
tapirr  xpn-i  'wDpi  ?onta  >S  nc  toxi  nan  *3ih  ins  id  juoa'  nwpn  ■pnn  bm  S^jn  oai 
?iruntMM   p«   (üaf.  Nro.  73). 
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die  den  gefeierten  Lehrer  zu  erfalTen  vermochten,  deftoweniger 
w.-ir    die    Klausfj i  ;net,    die    Menge    der    Hörer  zu 

fallen.  R,  Ezechiel  fah  (Ich  genöthigt,  feinen  ►Schiur«  im 
Hofraume  vor  diefer  Synagoge  zu  »Tagen«.  Ein  kleiner  Theil 
der  hier  verfaramelten  Zuhörer  gehörte  wohlhabenden  Familien 
an.  und  erhielt  vom  Haufe  mehr  oder  minder  reichliche 
Unterftützung.  Vi'w  den  bei  weitem  größern  Theil  forgte  die 
fromme  Munificenz  der  prager  Judengemeinde.   Bin    lehr   wflr- 

Greis,  der  im  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderte 
zu  den  hervorragenden  Mitgliedern  der  prager  Jefchiba  gehörte, 
deffen  Befcheidenheit  aber  uns  feinen  Namen  zu  nennen  ver- 
bietet, fchließf  'fein  vor  Kurzem  an  uns  gerichtetes  Schreiben 
mit  folgenden  Worten:  -Ihre  liehen  Fragen  wären  mm 
beantwortet,  und  ich  könnte  fehließen.  Allein  die  Erinnerung 
an  Prag  hat  mich  lo  tief  ergriffen,  dafs  ich  mit  inniger  Weh- 
mutli  ausrufen  mufs:  prarwiü a*  pam hp  Van !  Ich  habe  in  ver- 
tehiedenen  Ländern  die  jfldifchen  Gemeinden  und  die  Jefchi- 
both  beobachtet.  loh  zweifle  aber  fehr,  ob  jemals  in  einer 
Gemeinde    der   Ruf  :&>#  xm'Yttm,  ib  befolgt  wurde,  wie  dies  in 

der  Fall  war!  Hier  wurde  der  arme  Bachur  wirklich« 
«wie  das  Kind  im  Haufe»  betrachtet  Er  erhielt  nicht  wöchent- 
lich einen  Kofttag ;  man  gab  ihm  gerne  Koftjahre!  Seine  Sub- 
Rftenz  war  gefichert,  fobald  er  den  Küchenzettel  anfertigte,  die 
Sabbalblampe  in  Ordnung  brachte,  und  die  Kinder  auf  einem 
Spaziergange  begleitete.  Hatte  er  überdies  noch  Unterricht  im 
Häuf»'  zu  ertheilen,  fo  wurde  er  dafür  befonders  honorirt,«  Auch 
Abraham  Flefch  fand  in  Prag  bald  fein  Unterkommen,  und 
erinnerte  lieh  noch  im  fpätern  Alter  mit  Vergnügen  an  die  guten 

welche  er  im  Haufe    des  Mofes  Dobrufchka    verlebt    hatte. 

Noch  angenehmer  war  ihm  die  Erinnerung  an  feinen  Jugend- 
freund   Baruch    Jeiteles,    welcher  zu  jener  Zeit  ebenfalls  noch 

mit    jugendlicher    Unbefangenheil     dem     Studium  des  Talmuds 

oblag,  und  an  den  Erzeugniflen  <\c>  Pilpuls  volles  Ge- 
nüge fand. 

auf    den     Jefchiboth     herrfchende     Geiß     bracht 

mit  ßch,  dals  die  meiften  Studenten  keine  andere  geiftige  Be- 
fchäftigung    kannten,    als    die    pilpulilUfche   Behandlung   des 
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Talmuds  und  feiner  Gloflatoren.  Hatte  lieh  ja  felbft  der  Ele- 
mentarunterricht der  männlichen  Jugend  allmälig  hierauf 
befchränkt1)  I  R.  Joel  Sirkes  (gelt.  1640)  hatte  zwar  die  gänz- 
liche Vernachläfffgung  der  Bibel  beim  Jugendunterrichte  nach- 
drücklich getadelt.  Allein  K.  Sabbathaj  ha-Kohen,  die  größte 
Autorität  unter  den  neueren  Gefetzeslehrern,  nahm  in  feinem 
164-8  erfchienenen  Werke,  die  Lippen  des  Priefters«,  das 
Herkommen  entfehieden  in  Schutz.  ►Ich  behaupte«,  tagte  er 
dats  der  Gebrauch  [frael's  im  Gefetze  begründet  ift ;  denn 
fowohl  die  Toßafiften,  als  auch  \\.  Mofes  aus  Coucy  (1250), 
H.  Meir  ha-Kohen  ans  Narboiuie  und  R.  Perec  ben  Elyja 
(1270)  erklärten  einftimmig,  dafs  in  der  babyionifchen  Gemara 
die  Bibel,  die  Mifchna  und  dvv  Talmud  enthalten  fei,  was  den 
Bibelunterrichl  entbehrlich  mache.  R.  Jakob  ben  Afcher 
(1330)  und  R.  Mofes  Iflerles  fcheinen  ebenfalls  diele  Meinung 
zu  theilen.  R.  ierucham  ben  Mefchullam  aus  der  Provence 
(1330)  (prichl  lieh  entfehieden  dafür  aus8)!«  Und  ob  auch 
gemüthvolle  Freunde  der  (reheimlehre,  wie  R.  Jefaja  ha-Lewi 
Hurwitz  (gell.  1629),  dem  Bibelunterrichte  mit  aller  Wärme 
das  Wort  redeten8),  fo  drangen  lie  doch  mit  ihren  bibelfreund- 
lichen Vorfchlägen  ebensowenig  durch,  als  mit  den  Verdam- 
mungsurtheilen  über  die  Chillukün.  Die  herkömmliche  Studien- 
weife   blieb   nach  wie  vor  beliebt  und  gepflegt4),  weil  lie  dem 

(ieil'te   die   aiiziehendl'te     Beschäftigung  gewährte,    den    begabtem 

Theil  der  Jugend  mit  unwiderftehlicher  Kraft  anzog,  und  dem 
Ehrgeiz  einen  weiten  Spielraum  öffnete.  So  erreichte  im  IS. 
Jahrhundert  die  talmudifche  Dialektik,  von  der  gtinftigen  La^e 
der    Gemeinden,     wie     von    der    vervielfältigten    Verbreitung 

i)  Abrav.  Nachal.  hb.  6,  -2\  rsiM  :  -^n^nv-3  pfbir»crjw  'n  tjtci  wh  n1 

2)  j.  Dea  245,  5. 

3)  Sehne  L.  ha-Berith  ed.  Frankf.  181  a.  "<J>  rm  *6  Nif/:  ^:lb  rnrwa  lyan 
3ö\"i  3D*n  covu  rwr:  mm  -•:; 

*)  Noch  im  erften  Viertel  unferes  Jahrhunderts  fchrieb  R. 
8am.  Lob  Kauders  mit  Bezugnahme  auf  die  Befummungen  der 
Cafuiften:  örroc  aroaw  mm  ppnwj  cycai  D*^oVnn  3i*m  hy  isoo  '"vi  (Olath  Samuel 
Nro.  17). 


talmudi&'her  Werke  durch  neuentftandene  Druckereien     bedeu 
lend    gefördert,    eine    Vollendung,  die  ihre  Meifter  und  Jtii 
mit  unausfprechlichcm    Knizücken   erfüllte.  Wahrlich,  Jb  de 
Leo    fie,    diefer    Folgerichtigkeil    in    der  Beweisführun 

pnden     und     Uberrafchenden     Invention,    diefer 
Combination  *  1 « -i-  fremd  artigften,    diefer  fcharffinn igen  Trenn 

Spaltung    der    verwandteften    Materien    kann    Reh    nur 
unfere   WifTenfchan    rühmen!    Gleichwohl  war  die  Kabbala  zu 
fo  hohem  Anfehen  gelangt,  dafe  felbH  Pilpuliden  erften  Rai 
keinen    An  Hand    nahmen,    die    Bedeutfamkeil  iterifchen 

Pilpuls  dem  hohen  Werthe  der  efoterifchen  Geheimlehre 
unterzuordnen.  Erfl  als  die  beiden  Söhne  der  Kabbala,  der 
Sabbathsüfmus  und  Chaßidifmus,  den  orthodoxen  Rabbinen 
aber  den  Kopf  wuchfen,  erfchraken  diefe  vor  der  gefährlichen 
Confequenz  Ihrer  eigenen  Anfchauung  und  Lehre.  Die  pilpu- 
lülifche  und  kabbalillifche  Richtung  gelangte  indes  nicht  zu 
ftösfchließ) icher  Herrfchaft.  Audi  folideres  Willen  hatte  feine 
Freunde,  das  Feld  der  Forfchung  und  der  tiefern  Erkenntnifa 
blieb    nichl  ganz    unangebaut.  Salomon  Kohen,  geb.  in  Hanau  ''■- 

fchrieb     als     20-jähriger    Jüngling     ein  gramroatifches 

Werk  (Binjan    Schelomo).  Und  ob  er  auch  über  die  Vernach- 

läffigung    des    hebräifchen    Sprachftudiums  bittere  Klage  Rihrt, 

fo    bezeug!    er    doch    felblt,  dafe  er  zahlreiche  Schüler  in  der 

iifchen  Grammatik  unterrichtet,  und  in  vier,  fünf  Monaten 

Lehrziel  erreich!  habe1).  Die  Schriften  der  Gegner 
Salomo's,  Hüben  Seligman  Krieshaber's,  Afriel  Meifel's,  Mor- 
dechaj    I';  und    Anderer,  beweifen,  daüa  Geh  die  hebräi- 

fche    Sprachkunde  nicht  ganz  verlaffen  Iah.  Gute  Arithmetiker 
und    Kalendermacher,     von    denen    (Ich     manche    auch    mit 
fchäftigten,    gab    es    auf  jeder  großem  Jefchiba. 
Nicht    nur    <U-v    Arz!    Anfchel  \V  rn  auch  Talmu- 

diOen.  wie  Salomon  Ghelmo,  Rabbiner  in  Leml 
Kidlitz  in   Prag    (geft.     L786),     Elias     Pintfchov     und     Baruch 
Sklover,    fchrieben    über    mathematifche    Materien.     I!.     1 


Einleitung.  Vgl.  Ban< 
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Wilna  (1 722 — 1792)  hatte  eine  befondere  Vorliebe  für  Mathema- 
tik1). Sein  Talmudftudium  war  ein  tief  eingehendes  ;  um  die  Text- 
kritik des  Talmuds  hat  er  fich  bedeutende  Verdienfte  erwor- 
ben, .lefajas  Pick,  Rabbiner  zu  Breslau,  ftand  ihm  in  der 
talmudifchen  Textkritik  nicht  nach.  Die  Anmerkungen  Heider 
find  für  das  wiffenfchaftliche  Talmudftudium  unentbehrlich. 
An  H.  .lechiel  Heilprin  hatten  fie  einen  würdigen  Vorgänger. 
Auch  war  Ifrael  Levi.  Mendelsfohn's  Lehrer,  nicht  der  einzige, 
der  fich  mit  den  philofophifchen  Werken  der  arabifchen 
Schule  befchäftigte.  Die  genannten  Männer  und  ihre  (Jefin- 
nungsgenoflen  bildeten  allerdings  Ausnahmen.  Allein  wie  die 
wenigen  Forfcher  der  Gegenwart,  welche  für  die  linguiftifche, 
archäologifche  und  hiitorifche  Behandlung  des  Talmuds  gegen 
die  Einfeitigkeit  der  Pilpuliften  und  die  Willkür  der  Allegoriker 
in  die  Schranken  treten,  das  Talmudftudium  der  Zukunft  he- 
gründen,  f<>  waren  es  im  vorigen  Jahrhunderte  jene  Aus- 
nahmen, die  eine  neue  Richtung  der  jüdifchen  Studien  und 
Bestrebungen  vorbereiteten.  Wenn  alfo  Zunz  das  zwifchen  Jofef 
del  Medigo  und  Mofes  Mendelsfohn  liegende  Jahrhundert 
(1655  17.")."))  Wir  Polen  und  Deutfchland  eine  Zeit  des  Ver- 
falls nennt2),  fo  kann  man  dies  nur  vom  Standpunkte  der 
Litteraturgefchichte  gelten  laßen.  Die  Religionsgefchichte  mufe 
Über  dielen  Zeitraum  ganz  anders  uitheilen  !  Die  Pilpulmethode, 
die  gerade  während  diefer  Zeit  ihren  Culminationspunkt 
erreichte,  hat  die  (ieifler  geweckt  und  geftärkt.  Die  Neigung 
/um  Lernen,  die  Luft  am  Denken,  die  Beharrlichkeit  im  Forlchen 
befeelte  viele  Jünglinge  von  nicht  geringer  Begabtheit.  Die  fab- 
bathäifchen  Wirren  brachten  die  eigentlich  religiöfen  Fragen, 
welche  von  den  juridifchen  und  rituellen  (Irübeleien  der 
Jefchiboth  zurückgedrängt  worden  waren,  wieder  in  den 
Vordergrund,  und  führten  Viele  zur  Bibel  zurück.  Durch 
diele  Factoren,  fo  wie  durch  die  fppradifch  auftretenden 
Grammatiker,  Mathematiker  und  Philofophen  war  der  Boden 
für  die  Ausfaat  der  berliner  Schule  empfänglich  gemacht 
worden,     eine     Ausfaat,  welche    zunächft   auf  dem  Felde  des 

i    LH  (1.  Orients  IX.  123. 
*)  Vau-  Gefch.  und  Lit.  S.  27. 


d Unterrichtes     mit    einer    reichen    Ernte  wurde 

lo     Norddeulfchlund    machte    Reh    diefer    Umfchwung    zuerfl 
bemerkbar.    Und    ob    auch    dabin    noch  immer  Talmudjfii 
der    prager    Jefchiba    als    Jugendlehrer    beraren    wurden,  fo 
entdeckten    doch    die    Lehrer    felbfl    in   der  neuen  i  n 
bald  ihre    Blöße,    und  die  meiden  waren  beftrebt,  die  Lücken 
ihrer    eigenen    Bildung    nach    Kräften    auszufüllen.  So  gin 
Abraham  Flefch,  als  ihm  1774  Jakob  Neuftädtel    in    Haml 
den    Unterricht    reiner  Kinder  anvertraute.  Befchaml  erkannte 
Flefch    leine    ['nwiifenlieit    in    allen  nichUalmudifchen  Din 
nn<l     wenn    er    auch   Hamburg    nicht    als    Gelehrter   verließ 
(1779),    fo    hatte    er  lieh  doch  Bibelkenntnifs,  einen  correcten 
and  fließenden  hebräifchen  Styl    und  auch  fonfl  einiges  Willen 
angeeignet.    In    Mähren    gehörte    er   zu  den  erften  Juden,  die 
geläufig    deutfeh   lafen  und  (chrieben.  Seine  KenntnüTe  wurden 
in  Neurausnitz    lehr    gefchätzt,  und  im  Feber  L780  wurde  er 
trotz     feiner    eigenen     Mittellofigkeit     der   Schwiegerfohn    des 
reichen    Gemeindevorftehers     David     Lofchitz;     1796    war  er 
felbfi    da-    geachtete    Vbrlleher    feiner    Gemeinde.  Zwei  Jahi 
fpater    fchickte    er    feinen    16-jährigen   Jofef,  geboren  am   19. 
September    1781,    zu    deffen    weiterer  Ausbildung  nach  r 
Der  Landesrabbiner    II.    Marens    Benedict  in  Nikolsburg  Hand 
damals  im  kräftigen  Mannesalter,  und  feine  Jefchiba  war    fein- 
befucht.    In    Boskowitz    Mühte    neben  der  Jefchiba  des  greifen 

iiniel  ha-Levi  auch  die  t\r<  R.  Lob  Zolkiew.  Allein 
Jünglinge,    die    eine    Ahnung  davon  hatten,  dafe  es  außerhalb 

talmudifchen    Horizontes    auch   noch  wiflenswerthe  Dinge 

richteten    ihre  Blicke  fehnfuchtsvoU  nach  der  Hauptftadt 

Böhmen's.    hie    prager    Jefchiba   hatte,  feitdem  He  Flefch,  <U>\- 

.  Verlanen  hatte,  einen  Umfchwung  erfahren,  der  die  Al- 
ten mit  tiefem  Kummer,  die  Jugend  dagegen  mit  froher  Hoffnung 

erfüllte. 

I!.     Ezechiel  Landau  Hand  36  Jahre    l  4     1790 

an    der   Spitze   de-  prager  Oberrabbinates.  Kr  war  Zeuge  *\^< 

Menden  Umfchwünges  in  feiner  Gemeinde,  und  blieb  da- 
von nicht  unberührt.  Einerfeita  war  er  eine  der  mächtigften 
Stützen     der    altrabbinifchen     Orthodoxie.     Neuerungen     be- 
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kämpfend,  Neuerer  verfolgend;  andererseits  (raten  doch  Fälle 
ein,  die  ihn  zur  Nachgiebigkeit  ftimmten.  »Seien  Sie  unbe- 
forgt«,  fchrieb  er  einem  feiner  Cqrrefpondeüten,  der  ilnn  die 
bevorftehende  Ankunft  eines  Sabbathäers  in  Prag  angezeigt 
hatte,  »wenn  der  Betreffende  hieher  kommt,  will  ich  ihn  ver- 
folgen nach  Gebühr1).«  Da.s  grundlofe  Kaffeeverbol  Broda's 
aufzufrifchen,  kam  ihm  allerdings  nicht  in  den  Sinn.  Dagegen 
konnte  er  fich  mit  dem  Kaffeegenuffe  in  Kaffeehäufern  durch- 
aus nicht  befreunden,  und  nur  der  Widerfpruch  des  gelehrten 
R.  Meir  Fifchel,  deflen  Motivirung  zu  jener  Zeit  als  kühn 
gelten  konnte,  hielt  ihn  ab.  entschieden  einzuschreiten2).  Ent- 
fchiedener  und  mit  Erfolg  proteftirte  er  gegen  den  Gebrauch 
5351  des    Indigo    bei    der    Raffinirung  des  Olterzuckers8)  und  gegen 

I    X.   Bih.   I.  2.  6  :     »NT2  UE  mn. 

2)  Daf.  I    2,  36. 

8)  Wie  der  Kaffee  (S.  ober  B.  227 1  und  natürlich  noch  viel  früher  als 
diefer,  war  auch  du-  Zucker  Gegenftand  rabbinifcher  Gefetze  und  Be- 
flimmungen  : 

1.  Die  ältefte  Erwähnung  betrifft  das  Stoßen  desfelben  an  Feft- 
tagen:  j.  Beza  1.  !) :  ppnpo  wa,  worin  Buxtorf  (s.  v.)  ödx/aooy 
fachte,  S.  Levy,  WB  III  518.  Ganz  verfehl!  ift  die  Erklärung  Dav.  Deffau's: 

_    ....,„...  .,___.  ..^-v  ,:..:     pi|njus     keimt      zwar     den     Zucker     bloß    als 

Arzneipflanze  (Ritter  V,  489  ;  an  der  Tafel  R.  Juda*s  II.  (geft.  um 
270)  kann  indes  fchon  der  Zucker  als  exotifches  Product  dazu  gedient 
haben,  Speifen  zu  verfüßen. 

2.  Manche  Ausleger  hielten  wann  mjr  (\  Sani.  II,  27)  für  das 
Zuckerrohr;  auf  gleiche  Weife  erklärtes  ße  *w  oy  ny  (Hohesl.  5,  L). 
Rafchi  hörte  diefe  Erklärung  von  einem  prientalifchen  Keifenden,  R. 
Nathan,  welcher  ihm  mittheilte,  dafa  der  aus  dem  Rohre  fließende  Zucker 
arabifch  sukkar  genannt  werde.  Die  Benennung  des  Zuckers,  welche  R. 
Nathan  in  Rom  geläufig  war.  Aruch  st  awi,  kannte  man  zu  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts  im  nördlichen  Frankreich  noch  nicht.  Die  Kreuzfahrer 
lernten  bekanntlich  das  Zuckerrohr  erft  kennen,  als  fie  Geh  im  h.  Lande 
an  dem  Safte  desfelben  erquickten.  "-'"  ^tmo  Maim.  zu  Ivel.  5,  5. 

3.  Im  9.  und  10.  Jahrhundert  war  die  beim  Zuckergenuffe  zu 
fprechende  Benediction  Gegenftand  der  Discuflion.  II.  Simon,  der  Verf. 
d.  Halaehöt  Gedoloth,  fand  den  Streit  bereits  vor:  w  wn  yv  wn  '^th  rup  w 
N"nm  ■»an  tojpi  -ow  nc*<n  pm  nw  ;  jj*nca  y*oi  S*j  lattn  wiyiN  -üj  w>h  '^  tytaj 
(H.  Ged,  ed.  Ven.  7,  3).  Dafs  "»«>  wie  im  Perfifchen  und  Syrifehen 
Zucker  bedeute,  erhellt  nicht  nur  aus  dem  Zusammenhange,  fondern 
auch    aus    Afcjieri    Berach.  6,  6.  Die  Meinungsverfchiedenheit  wird  auch 


den    Genufa    der    Cichorie    In    den    Pefiachl 

i  Fortfchritl    rabbinifcher  Natarkenntnifa  beurkunde! 
dem   großen    Anfehen    R.    Ezeohiela  gehörte  alfo  kein 
Mutli    dazu,    das    Verbol  der  Cichorie  aufzuheben.  Gleichwohl 
wagten    die     Juriften  .    R.    Michael    Bachracfa  und  R.  Jakob 
Ginsburg  im  Jahre  1800  diefen  Schritt  nichl  achtend  auf   die 
Einfprache    ihres    Collegen,    R.    I  \'\\v 

unthunlich   erklärte,    das   in    den    pra  [en  publii 

Interdict  des  verdorbenen  geiftiichen  Oberhauptes  aufzuheb 

Allein     trotz    aller  Strenge   lt.    KzodiiH's  einer  Strenuc,  die 

ihn     Lew-  an    den    Gebrauch    des    Regenfchirmes    am 

Sabbathe    zu    predigen8),    und  geradezu  zu  erklären,  daüa  der 


Maim.    (Berach.    S.    5)    angeführt,    welch«,' 
fpricht,  und  lieh  für  »n»  '-•:    erklärt  Kolbo  24  p  20  Venedig:    *i    - 

Wl    p.    77t»   RGA  R.  Jehuda  Aßöd,  0.  Gh.  -in.  Karäifchea 

buch  IV  76  Wien.   Dem  Maimonides  folg!  R.  Jofef  Karo  (0.  Ch 

Die  Litteratur   der  Beracha  EU  chero 

erzeichnet  Sachor  le-Abraham  I.  8 

-i.  Die    Beftimmungen    über    den  Zucker  an  Peßachfefte  haben  im 

ihrhunderte  ihren  Urfprung.  IlTerlein  Afchkenafi,  Rabb.  zu    Marburg 

und    Wiener-Neuftadt,    will   vorzüglich    das    Zuckern?  lern  Haufe 

mt  wiffen    (RGA.  li(.'  .  Jakob  ha-Levi,  Rabb.  in  Mainz  und  W 
berichtet,    dafs    man    lieh    dos  Zuckers  zu  enthalten  pflöge,  es  fei 
dafs    man    denfelben    als     Arznei    braucht    s.  M.  A  Bekannt 

ift.    dafs    R.    David    ha-Levi    von  der  Entziehung  der  Zuckerbrode  keine 
richtige  Vorftellung  bal    0.  Ch.  <Ia(.  8),  «ras,  mit  feini 

13     verglichen,     umfo    auffallender    ift.     Erft  in  der  2.  i: 
en  Jahrhunderts,  als  der  Gebrauch  des  Honigs  immer  mel 

:i  muffte,  gab    der  Gebrauch  des  letztern  am  Peßach  Ver- 
anlaflung  zu  lebhaften  Erörtei  Schwanken    entfehied 

/.  Kuh  feinen  Verkaufsvorrath  vor 
raffiniren  muffte  i.\    B.  I.   I. 

if.  II  II.   186, 

Meahaba  II.   :. 
-'    Daf.  i    Dik    Berufung  en    J.  !>• 

5     7     I>;if.    wii  .  der  beb.; 

.  ._s.    _._  y:.  r;__ 

II     I.    .  rfpruch  R.  1 
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Rigorifmus  der  religiöfen  Praxis  auch  vor  der  Combinirung  (ich 

widcrl'p  rechen  der  Principien  nicht  zurückfch  recke1)  konnte 

fich    derfelbe    des    Einfluffes    feiner    Zeit    dennoch  nicht  ganz 
erwehren. 

Zunächft  erfüllte  ihn  der  Erfolg  des  Sabbathäifmus  und 
Chaßidifmus  mit  Mifstrauen  gegen  die  Kabbala.  Zwar  be- 
kennt er  felbft  fich  nicht  nur  zu  den  Lehren  derfelben  im 
Allgemeinen,  iondern  auch  zu  der  Doctrin  von  dvv  magifchen 
Kraft  der  Gebete  und  der  Religionsübüngen2).  Aber  er  hielt 
die  kabbaliftifchen  Studien  für  viel  zu  gefahrlich,  als  dafs  er 
vor  denfelhen  nicht  hätte  warnen  tollen.  Ganz  befonders 
erregten  fein  Mifsfallen  die  kabbaliftifchen  Gebetsformeln8). 
Neu  waren  zwar  diele  Formeln  nicht  :  fie  ftammten  aus  dem 
1().  und  J7.  Jahrhundert.  Autoritäten  erften  Hanges  hatten 
diefelhen  felbft  gebraucht  und  Anderen  zum  Gebrauche 
empfohlen.  Die  fraglichen  Gebete  waren  auch  ein  nothwendi- 
es  Erzeugpifs  drv  Kabbala,  indem  die  kabbaliftifchen  An- 
:'lu  lcha iiungen  einen  entfprechenden  Ausdruck  heim  Gottesdienfte 
forderten,  den  lle  in  iUr  überkommenen  Liturgie  Vergehens 
fliehten.  II.  Ezechiel  mag  fich  alles  dies  niehi  verhehlt  haben. 
Allein  wie  lullte  er  lieh  mit  den  myftifchen  Redensarten  be- 
freunden, in  welche  der  Sabbathäifmus  (b  leicht  feine  Ten- 
denzen hineintragen  konnte?  Ebenfo  erklärlich  in  feine  Anti- 
pathie gegen  die  Kabbaliften  überhaupt.  Der  Pilpul  oder  die 
talmudifche    Dialektik,    und   zwar  die   folidere.   auf  die   Materien 

tiefer    eingehende    Dialektik,    war    fein    eigentliches    Element. 

Darin  lebte  und  webte  er.  Das  war  die  Nahrung  feines 
gewaltigen  lieiftes.  daran  hing  unzertrennlich  fein  Herz.  Die 
Durchforfchung  talmudifcher  Materien  nach  talmudifcher  Me- 
thode —  welche  in  der  Thal  keine  Spielerei,  fondern  eine 
ernfte  Geiftesarbeit  von  nicht  geringer  Energie  tft  galt  ihm 
für    die    höchfte    Aufgabe   jüdifcher   Gelehrfamkeit.  Wie  follte 

i)  N.  B.  I.  1.   li. 

2)  Daf.  dal.  'i.  93 :  :jv"  '  

■'    Daf.  I.  1.  J7.  Vgl  L.  Low   Kabbaliftifch-liturgifche    Reformen  in 
Mayer  Kolin  Biftritz,  Mannheimer-Album  Wien   1864  S    6«    16. 
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alfo  nicht  die  ganze  Schwere  feines  Zornes  eine  Richtung 
Irenen,  welche,  diefe  Gelehrfamkeit  geringfchatzend,  der 
Charlatanerie    Thür    und    Thor  zu  öffnen  droht'  »0  wie 

glücklich«,  ruft  er  aus,  »waren  die  früheren  Gefchlechter, 
welche  ihren  Fleifi  der  Thora  und  den  religiöfen  Uebungen 
widmeten,  den  Gefetzeslehrern  folgend,  deren  Worte  an 
Quelle  lebendigen  Waflers,  dem  Talmud,  fließen!  Wie  tief  lind 
-II  die  Kinder  anferer  Zeit  gefunken  1  Die  göttliche 
Thora  und  den  Lebensquell,  die  beiden  Talmude,  verladen  Re, 
um  heh  löcherige  Cifternen  zu  graben!  Hocnmüthig  fpricbl 
jeder:    ich    bin    der  Seher1),   mir  flehen  des  Himmels  Worten 

ollen,   um   meinetwillen   heltelit  die  Welt!   Lieber   folch  ''in   ver- 

waiftes  Gefchlecht  rufe  ich  aus:  Gerade  lind  die  Wege 
Gottes,  die  Frommen  wandeln  darauf,  die  Chaßidäer  ftrau- 
cheln  darauf9)!« 

Mit  R.  Ezechiel's  anticbaöidäifcher  (iefinnung  hängt  die 
faft  an  Geringfehätzung  Greifende  Gleichgültigkeit  zufammen 
womit  er  religiöfe  Gebräuche  behandelt,  denen  die  taltnudifche 

iindung    abgeht.    Hierin    lä(Tt    er    lieh    weder    von  kabbu- 
liftifchen,    noch    von  agadilchen  Autoritäten  irre  machen.   >Ich 

?e«,  fagt  er,  kein  Gutachten  über  Gegenftände  abzugeben, 
die  nicht  im  Talmud  und  den  Gefetzeslehrern  wurzeln8)«. 
Ja,  er  beugt  lieh  felbft  vor  Letzteren  nicht,  wenn  ihren  Aus- 
fprüchen  die  talmudifche  (Grundlage  fehlt,  wie  er  denn  auch 
keinen  Anftand  nimmt,  die  Beftimmung  des  gefeierten  R. 
Perec  b.  Elia  (geil.  1300),  nach  welcher  eine  und  diefelbe 
Perfon  bei  zwei  Brüdern  nicht  Gevatter  (pro)4)  (ein  darf,  als 
willkürlieh  zu  verwerfen5). 


i    anfpielung  auf  1  Sam.  6,  19. 

j      B.     I.    2.    93:   "  "'--,  =,',-~"  -"-  IT"'*-  Anwendung     von   Hof. 
H.  lo. 

\    B.  I.    1.  86. 

4)  Lebei  Kolbo  7l;  p.  s  i>i  Venedig.  Mpuo 

Vbudr.   Milah.  Malmad  ha-Talmidim  16  1>.  mpro,   pro    Maliaril 
Milah. 

i    I»;,!    daf.  86.  R.  Hof  Sofer  meinte  <l<-n  alten  R.  Perec  und   den 
aen    Ufua    rechtfertigen    zu  muffen.  Cb.  Sofer    II    L68. 
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Die  Triumphe  der  Kabbalti  waren  nicht  das  einzige 
Element,  deflen  beftimmenden  Einflufs  11.  Ezechiel  erfuhr; 
auch  die  allmülig  hervortretenden  Veränderungen  im  focialen 
und  gewerblichen  Leben  wirkten  entfcheidend  auf  ihn  ein. 
Angefichts  der  Forderungen  des  praktischen  Lebens  hatte  er 
natürlich  einen  viel  fchwierigern  Stand,  als  den  phantaftifchen 
Kabbaliften  gegenüber.  Die  Ausfprüche  und  Entfcheidungen 
der  Rabbinen  wurden  allerdings  zu  jener  Zeit  noch  lehr 
refpectirt,  namentlich  in  Dingen,  die  öffentlich  gefchahen, 
und  es  wurden  viel  häufiger  als  in  unferer  Zeil  Anfragen 
fr-hw)  an  diefelben  gerichtet.  Aber  die  Art  und  Weile  des 
Befragens  pflegte  die  Verlegenheil  des  Befragten  in  nicht 
geringem  Maße  zu  vermehren.  Denn  wenn  ßch  ein  bedeuten- 
der Manu  von  einem  hervorragenden  Rabbinen  Auskunft  und 
Befcheid  holen  wollte,  wendete  er  (ich,  falls  er  weder  felbft 
ein  Talmudkundiger  war.  noch  über  einen  gut  unterrichteten 
Hausrabbi  disponiren  konnte,  an  einen  befreundeten  Adepten 
der  rabbinifchen  (iefetzeskiinde.  um  die  Anfrage  wohl  motivirt 
vor  das  beabfichtigte  Forum  bringen  zu  können.  Wenn  nun 
diefes  Vorgehen  auch  für  den  Befragten  den  Vortheil  halle, 
dafs  es  demfelben  die  Erwägung  (U><  Pra  und  Contra  erleich- 
terte, i'o  erschwerte  es  doch  die  Entscheidung,  heim  es  reichte 
-  nichi  hin,  auszubrechen, dafs fo oder fo  gehandelt  werden  muffe; 
der  FragefteUer  muffte  mil  einleuchtenden  Gründen  widerlegt. 
überwunden  und  zurechtgewiefen  werden. 

Solchergeftall    wurde    R.    Ezechiel   Landau  nichtsweniger 
als    angenehm    von     der     ihm     vorgelegten     Frage     berührt, 

ob  ein  Jude  lieh  goftatlen  i\\\vl\\  das  Vergnügen  der 
Jagd  zu  genießen.  Zwar  ifl  es  Thatfache,  dafs  die  .luden  des 
Mittelalters  im  Gebrauche  der  Waffen  nicht  ungeübl  waren; 
über  ihre  Kriegsdienfte  im  Worms,  Ofen,  Prag  und  anderen 
Orten    lind    authentifche     Nachrichten     vorhanden1).     Ebenfo 

1.")'.).  Wir  können  diefe  beiden  Gutachten,  welche  im  Jahre  l.sno  gefchrie- 
ben  wurden,  den  kundigen  Lerem    nicht  angelegentlich  genug  empfehlen. 
Die    Berufung    auf   Rafchi    (daf.  69  b)  itl  unftatthaft,  da  die  betreffenden 
Worte    Rafchi's    ungenau    angeführt    lind,  siehe  Lebensalter  S.  ^-  R.  •' 
Fanden  Migdal  Oz  6«  Birke  Joßef  Jore  Deah  205    Ende. 

i)  Rokeach    196.    Herrmann,    Gefchichte  d.  [fr.  in  Böhmen   S.  68. 
und    meine  Gefchichte   d.   .luden   in    Ungarn    in    Bufch's  Jahrb.    L84& 
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mIs  [0  es,  dafe  jüdifche  Jünglinge  zur  Verherrlichung  von 
Hochzeitfellen     Waffenfpiele    aufführten1).    Ja,  fogar 

einzelne    Jagdliebhaber*),    und    Sohodl  berichtet  rühmend  ron 

dem   (trafen   Johann  Friedrich  von  Hohenlohe-Oehringen,  da 
derfelbe  feine  jüdifcben  ünterthanen  *zn  Jagdarbeiten  employi- 
ren    läfll8).«    Gleichwohl    ifl    es  nicht  zu  verwundern,  dafe  R. 

chiel  auf  feinem  Standpunkte  die  Jagdliebhaberei  des 
jüdifchen  (iutsbefitzers,  der  Geh  von  Gumprechl  Oppenheim 
vertreten    ließ,    für    etwas    Unerhörtes    anlah.    und  kaum  in 

reifen  vermochte,  wie  ein  Nachkomme  Abraham'«,  Hak 
und  Jakob's  an  der  Beschäftigung  Nimrod's  und  Klau's  Wohl- 
gefallen linden  könne.  Dies  verhinderte  ihn  jedoch  nicht, 
anzuerkennen,  dafs  das  Religionsgefetz  durchaus  nichts  gegen 
die  Jagd  einzuwenden  habe,  und  dafs  derjenige,  der  das 
Waidwerk  zum  Erwerbszweige  wählt,  dasfelbe  ohne  Heden- 
ken ausüben  dürfe ;  nur,  meinte  er,  follte  es  wegen  der 
damit  verbundenen  (iraufamkeit  und  Gefahr  —  er  dachte  an 
Kaubthiere  —  nicht  zum  Gegenflande  des  Vergnügens  und 
der  Unterhaltung  gemacht  werden.  »Wer  auf  meine  Stimme 
achtet«,  fo  fchließt  er  fein  (Jutachten,  »bleibe  ruhijj  zu 
Haufe  und  vergeude  feine  Zeit  nicht  an  folche  Dinge.  Wäre 
mir  nicht  der  hochgeftellte  Fragefteller  wegen  feiner  guten 
Eigenfchaften  vortheilhaft  bekannt,  fo  hätte  ich  die  Anfrage 
unbeantwortet  gelaffen.  Da  aber  der  ehrenwerthe  Mann  und  fein  54S 
Haus  in  gutem  Rufe  liehen,  fo  mul's  ich  ihn  und  feine  Haus- 
genofTen  nachdrücklich  warnen,  (Ich  vor  der  üblen  Nachrede 
dev  Mifsgunft  und  des  Neides  wohl  in  Acht  zu  nehmen4;.« 


i)  Toßafotli  Sukka  46  a.  ScbUgw.  1*0.  S.  Berliner,  Aus  dem  inneren 
Leben  der  deutfehen  Juden  im  Mittelalter  Berlin.  1871,  S    16. 

2)  rram  ms.  bei  Zuuz.  Z.  Gefch.  s.  17».  Anm.  k. 

3)  Denkw.  1.  886. 

*    Lebensalter   8.    89i    N.    B.    II.  2.  in.  Ueber  das  Bedenken  der 

Thierquälerei  = JW  "V*  gehl  H.  K.  fo  leicht    hinweg,  weil    er   wohl    die 

Parforcejagden    nicht    kannte.    Uebrigens     kommt    tue    den    Thierea  Lr«-- 

bührende    Schonung    im    Talmud    und   bei  den  CafaHten  wiederholt  zur 

:he. 

1.  Die  Haupt/teile    ift   B.  Mec.  88  1».    wo   von   dem   Gefetze  2.  M. 

M    22.  i  die  Rede   Hl.   Ch.    Mifp.   272.   !♦.   Ohne    RÄck- 

n.elte  S.  htiften  II.  1« 
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Mit  folchen  wohlgemeinten  Rathfchlägen  konnte  man 
nun  allenfalls  einer  nobeln  Paffion  entgegentreten.  Die  drin- 
544  genden  Forderungen,  welche,  wenn  auch  nicht  das  tägliche 
Brot,  ib  doch  die  Erleichterung  des  Nahrungserwerbes  be- 
trafen, konnten  nicht  fo  leicht  zurückgewiefen  werden,  da 
diefelben  von  den  Frageftellern  als  Lebensfragen  geltend 
gemacht  wurden.  Dies  fühlte  R.  Ezechiel ;  er  ließ  fich  daher, 
wenn  auch  nach  einigem  Widerftreben,  zu  Conceffionen 
herbei.  Lob  Höriigsberg  tragt  an,  ob  er  feinen  begonnenen 
Bau  an  den  Halbfeiertagen  Fortfetzen  dürfe;  Antwort:  nein! 
llönigsberg    lädt    über    die  Dringlichkeit  dv*  Baues  neue  Vor- 


iiclit  auf  den  Befitzef  foll  einem  fchwer  heladenen  Thieie  die  Lall  er- 
leichtert werden.  Selbfi  das  Sabbathgefetz  erfährt  zu  Grunfteo  leidende]' 
Thiere  manche  Milderung  Sabh.  128  b.  Nahrung  darf  indes  am  Sabbathe 
niif  Hausthieren  gereich!  werden  0.  Chajj.  324,  II.  und  man  foll  einem 
Thiere.  das  ein  Junges    wirft,    am  Sabbathe  nicht   beiftehen.  Dal'.  332,   I. 

5.  noch  dar.  805,  20. 

'1.  Die  Spezialitäten  über  das  biblifche  Verhol,  dem  Ochfen  heim 
Drefchen  das  Maul  zu  verfchließen,  f>.  M.  26,  4  lind  hei  Maim.  H.  Sechir. 
13,  I     r>  zufammengeftellt 

3.  Thiere  dürfen  nicht  veiTtiimmelt  werden.  Ah.  Sara  13  a.  (lind. 
7  b.  Nach  Ihn  Efra  foll  das  Verbot  ö.  M.  •>>.  lo  gegen  die  übermäßige 
Anstrengung  der  arbeitenden  Thieie  gerichtet  fein. 

i.  Schreibkiele  dürfen  von  Rechts  wegen  lebenden  Vögeln  ausge- 
rilTen  werden.  \\.  [flerlein  Peß.  u.-Ketliah.  106;  doch  wird  auch  diel'es 
als  Graufamkeil  gemieden,  R.  Mol'.  UV.  Eben  ba-Efef  ö.   I  !. 

ö.  Die  Tödtung  fchÄdlicher  Thiere  unterliegt  keinem  Bedenken. 
Loria    im    -lam  fcheJ    Sehelomo    B.    Kama    lo.   :-i7.    T.    Sahab  J.   D.   116, 

6.  Vergl.  Ch.  Mifp.  266,  4. 

6.  Einem  Thiere.  das  einen  Menfchen  getödtet,  mufs  nach  Einigen 
ein  förmlicher  Procefs  gemacht  werden,  M.  Sanh.  I.   I.  Gem.  tö  h. 

7.  Am  Sabbathe  il't  auch  dem  Thiere  Erholung  zu  gönnen,  Maim. 
H.  Sabb.  20,  3. 

S.  Von  der  Anwendung  des  n"j?3  "Jps  auf  die  Schechitafatzungen 
ift  erfl  in  jüngeren  Werken  eine  Spur  zu  linden.  Chinnuch  461.  Dagegen 
legen  die  Karäer  hierauf  großes  gewicht  ;  Jof.  b.  Mardechaj  in  Kiccur  Inj. 
Scheck  (Wien.  L830)  8.  29  a:  n"n  ton  pwrwn  »OD  vrS  »o  ipori  "htt 
mpSa  womit  manche  Karäer  noch  die  Lehre  verbanden:  aus  ttdp 'nw  »■ 
POto  pnn  Ifr.  d.  Ahendl.  Daf.  S.  34  b.  Sie  folgten  hierin  ihm  Muafa- 
ziliten.  Vergl.  Aron  h.  Elia  Ec  Chajjim  S.   L35. 


Abraham  und  Jofef  Flefch  und  ihre  Zeit 

Teilungen  machen,  und  R.  Ezechiel  giebt  nach1).  Ja,  er 
geltat  tet  den  Brüdern  Ifrael  und  Mofea  Königsberg  fo 
Ihre  Wechfelftube  in  Wien  auch  am  Sabbathe  zu  öffnen, 
vorausgefetzt,  dafs  fie  einen  chrüUichen  GefchäftaflQhrer  aufteilen, 
demfelben  einen  Antheil  am  Gewinne  gewähren,  und  ihm 
ßefchäftslocal  vermiethen.  Die  Königsberg  hatten  einen  milden 
Bescheid  erwartet,  und  ihre  Erwartung  auf  «'ine  etwas  Harke 
Weife  ausgedrückt*).  Die  Entfcheidungen  li.  Ezechiel's  machten 
nicht  geringes  Anflehen,  und  die  Indulgenz,  mit  welcher  er 
na.li  dein  Vorgange  des  I».  Jakob  Tarn  (1150)  unter 
gewiden  Cautelen  das  Rafiren  an  Halbfeiertagen  fn 
rief  entfehiedenen  Widerfpruch  und  eine  [itterarifebe  Fehde 
hervor,  welche  nicht  ohne  Gereiztheit  geführt  wurde4).  R. 
Ezechiel  befland  auf*  feiner  Meinung,  wie  er  denn  Überhaupi 
nicht  leicht  zu  bewegen  war,  einen  gethanen  Ausfpruch  zu 
widerrufen.  Doch  fteigerten  die  Wahrnehmungen,  die  er  zu 
machen  Gelegenheit  hatte,  im  Laufe  der  Jahre  leinen  Higo- 
rifmus.  »  Leider  übertreten  die  (Jenoffen  unferer  Zeit  häutig 
die  Verbote  der  Thora,  und  die  Einfchränkungen  des  Talmuds 
und  ihnen  ein  Dorn  in  den  Augen.  Ein  (olehes  Uefchlechl 
lniil's  übei  wacht  und  umzäunt  werden5).«  Diele  Worte  lich- 
tete er  an  leinen  Schwiegerfohn,  l».  Jofef,  Rabbinen  zu 
Polen.  Letzterer,  ein  Talmudift  erden  Ranges,  hing  mit  ganz« 
Seele  an  der  talmudifchen  Orthodoxie.  Die  Söhne  I».  Ezechiel's 
der  vornehme  IL  Jakobka,  der  weltmännifche  IL  Samuel 
und  der  witzige  IL  Ifrael  —  wurden  nicht  zu  den  Koryphäen 
der  Orthodoxie  gerechnet.  Alle  drei  belaßen  einen  gewiflen 
Grad  weltlicher  Bildung. 

Von    IL    Sainuels    milder    Gefinnung    zeugte    fchon  die 

Erfcheinung  der  Jünglinge,  die  feine  talmudifchen  Vor- 

Kefungen    befuchten.    Während    nämlich    die    Jflnger  IL  Jakob 

t)  n.  r,  i   i.  12. 

-    Daf  ii.   i.  29.  v-1.  Graph  Requifiten  II.  81. 

i.  i.  ta 

I     Daf.   II.    1.  99-    101. 

ii    dal  2,  146.  Rückfichtlich  des  daf  befpren  pnftandes 

war  R.  Ez.  entfehieden  im  Rechte. 
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Ginsburg's,  aus  deffen  Schule  der  nachmalige  mährifche 
Landesrabbiner  Nehemias  Trebitfch  hervorging,  als  Abzeichen 
der  ftrengften  Orthodoxie  einen  gleich fchenkligen  dreieckigen 
Hut  als  Kopfbedeckung  gebrauchen  mufften,  und  R.  Lob 
Fifchels  wohl  den  Dreieck,  aber  nicht  die  (ileichfchenkligkeit 
forderte1),  trug  die  Jefchiba  R.  Samuel  Landauf  den  Cylinder- 
hut  als  Symbol  fortfchreitender  Bildung.  Ein  Gleiches  that 
die  kleine  Schar,  welcher  Abraham  Flefch's  Jugendfreund,  der 
geiftvolle  und  menfchenfreundliche  R.  Baruch  (Benedict) 
Jeitteles2)  talmudifche  Vorlefungen  hielt.  Den  Jugendfreund 
feines  Vaters  wählte  auch  Jofef  Flefch  zum  Lehrer  und 
Führer  (1797  . 

Fielet i  traf  unter  den  Mitgliedern  der  großen  und  kleinen 
prager  Talmudfchulen  ein  reges  geiftiges  Leben,  das  jeden 
empfänglichen  Jüngling  zur  Nacheiferung  und  Strebfamkeil 
anregen  muffte.  Der  größte  Tlieil  der  von  weit  und  breii 
herbeigekommenen  Bachurim  hatte  nach  wie  vor  kein  eigent- 
liches Studienziel  vor  Augen.  Man  lernte  um  zu  willen!  Die 
Gleichförmigkeit  des  Strebens,  welche  noch  unter  R.  Ezechiel 
die  prager  Jefchiba  charakterifirl  halle,  war  jedoch  gänzlich 
gefchwunden.  Vielmehr  traten  dem  aufmerkfamen  Beobachter 
der  prager  Jefcmboth  drei  Gruppen  entgegen:  die  exclullven 
Talmudiften,  die  Schöngeifter  und  die  Freunde  gelehrter 
Bildung.  Diele  Letzteren  blickten  nicht  nur  auf  Baruch 
"«Jeitteles,     fondern    auch    auf   R.    Ifrael    LiÖa8)    und    auf  R. 


ij  Im    Mittelalter    trugen    die    chriftlichen    Mönche  drei-  und  vier- 
eckige   Hüte.    Später    wurden    letztere    vorherrfchend,  und  die  weltliche 

Mode   Wendete   Ücli   entschieden    den   dreieckigen   zu. 

tieft.  18.  Dec.  1813.  S.  Herrmann  S.  101. 
3)  »R.  I.  L.  kam  als  junger  Mann  nach  Pragf,  wo  er  über  40 
*  Jahre  von  wohlthätigen  Stiftungen  lebte.  Einen  großen  Tlieil  feiner  Auf- 
enthaltszeit  in  Prag  verlebte  er  im  Haufe  des  reichen  und  angesehenen 
Wolf  Zappert  (Gadels),  Er  hielt,  als  Nachfolger  des  H.  Wolf  Mofcheles, 
eine  Reihe  von  Jahren  allfabbathlic.be  Vorträge  über  Arama's  Akeda, 
und  1829  wurde  die  von  dem  Verein«'  für  Krankenpflege  (Derech  Je- 
fcliara)  erbaute  Synagoge  durch  ihn  eingeweiht.  Seine  bei  diefer  Gelegen- 
lieit  gehaltene  rein  deulfcbe  Predigt,  gab  Ernft  Wehli.  gegenwärtig  Vor- 
fteher  der  prager  Cultus-Gemeinde,  heraus.  R.  Wrael  felbftwar  fchon  früher 


tham  im. I  Jofef  Flefch  und  Ihre  Z 

Samuel  Lob  Kauder1)  mit  befondefer  Vorliebe  und  Verehrung. 
Km  ernftes  Studium  der  b.  Schrift  und  der  bebrftiichen 
Sprache  und  Litteratur  wurde  in  diefer  Gruppe 
gepflegt.  Dies  konnte  auf  Flefch  umlöweniger  feüje  Wir 
kung  verfehlen,  als  fein  Vater  ihn  aufmunterte,  Beb  nebA 
Udmudifcher  Gewandtheit  auch  gründliche  Bibelkenntnift  anzu- 
eignen, dabei  aber  auch  «lio  allgemeine  Bildung  nicht  aus  den 
Augen  zu  verlieren8).  Die  väterlichen  Ermahnungen  fielen  auf 
<ltin  Boden  eines  empfänglichen  Herzens.  Jofef  Flefch  machte 
erfreuliche    Portfehritte   in  feinen  jüdifchen  Studien,  und  auch 

hriftfteller  aufgetreten  ;  17(.H  erfchien  unter  der  Chiffre 
ffiob  mit  deutfeher  (Jeberfetzung  und  hebräifchem  Commentare.  Liffa 
gehörte  zu  den  wenigen  talmudifchen  Größen  reiner  Zeit,  «reiche  Welt- 
Hebe  Bildung  mit  rabbinifcher  Gelehrfamkeit  verbanden.  Er  wird  als 
ein  höchfl  toleranter,  befcheidener,  Liebenswürdiger  Mann  gefchilderi 
Seine  einzige,  wohlunterrichtete  Tochter,  welche  längere  Zeit  Gouver- 
nante im  Haufe  W.  Zappert's  war.  lebt  verehelicht  in  Schlüffelburg. 
R.    Ifrael    ftarb    im    hohen     Greifenalter   als    Rabbiner    in    öohenems«. 

fo     wie    die    folgende    Notiz    über    S.    L.    Kauder     verdanke    ich 
meinem  verehrten    Freunde,    Hrn.   Kreisrabb.    A.    Kolm.     I  ihnte 

Bearbeitung  des  Hiol>  wurde  bei  Anton  Hladky  gedruckt.  Der  f.enfor 
Karl  Fifcher  bezeichnet  diefelbe  als  »lihrum  in  utilitatem  juventutis 
Israeliticae  egregie  elaboratum«.  Sie  ift  nicht  nur  für  die  Gefchkhte  der 
ffiohauslegung,  fondein    auch    für    die  Dogmengefehichte  heaehtenswerth. 

rf.   bemüht    lieh,  der  natürlichen  SchrifterklÄnmg  treu  zu  bleiben  ; 
an  einer  einzigen  Stelle.  1(5.  2  läfTt  er  lieh  zu  einer  pilpuliftifchen  Epif< »de 
verleiten,    um.     wie    er     fagt,    denen    Rechnung  zu  tragen,  die  ihm  die 
es  biblifchen  Buches  als  Vergehen  anrechneten. 
S.   I..  K.  geb.    1768  in   Prag,   wurde    bis     zum     10.     Lehensjahre 
von    feinem    Vater    David    im   Talmud  unterrichtet,  worauf  er  hei  lloC 
Tofchkin.     Rabb.     in     Welfehhirken.   in    dcy  Schule  Mich.    Bachrach's    und 
hei    Eleafar    Kallir   in  Kollin  feine  talmudifche  Bildung  vollendet.-.   Nach 
feiner    Verehelichung    widmete    fich  Kau. ler   dem   Handel,    hielt  aber  zu- 
gleich   unentgeltlich    talmudifche    Voriefüngen.    Im    J.  1818  wurde  er  als 
und    budweifer    Kreisrabbiner    nach    Kalledei  (nicht,  wie  FOrfl 

fehreiht.     Kulda      herulen  :     L88G  •      Sam.   Land  r  im 

Rabbiner-Collegium    zu     Prag.     Diefes    Amt  bekleidete  er  bis  zu  feinem 
.•ht  nur  ;iN  Gelehrter,  fondern  auch  all  Mutter   der 
mz   und    Humanität  allgemein  geliebt  und  geehrt  Werke  lind 

rfl    II.  180    yerzei<  nach   ift.    Steinfchn,   Catal,    Hod! 

en. 
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in  den  »Nebenfachen«  —  d.  i.  dem  externen  Willen  — 
brachte  er  es  fo  weit,  dafs  er  einige  philofophifche  Collegien 
mit  Nutzen  hören  konnte. 

Die  Scrupulofität  in  der  Uebung  und  Beobachtung  der 
Religiönsgebräuche  war  auf  der  damaligen  prager  Jefchiba 
nicht  mehr  fo  einheimifch  und  allgemein,  wie  in  früheren 
Zeiten.  Abraham  Flefch  hatte  es  daher  nothwendig  gefunden, 
feinen  Sohn  vor  der  Nachahmung  des  böfen  Beifpiels  zu  warnen.1) 

Als  Jofef  Flefch  (1801)  von  der  Jefchiba  heimkehrte, 
galt  in  Mähren  noch  das  Sprichwort,  dafs  »man  aus  einem 
Bachur  Alles  machen  könne.«  Am  leichteften  wurde  aus  dem 
Baehor  der  Schwiegerfohn  irgend  eines  reichen  oder  doch 
wohlhabenden  Mannes  gemacht.  Auch  gingen  aus  den  Reihen 
der  von  »Kecinim  eingefetzten«  Bachurim  Gefchäftsmänner 
von  nicht  geringer  Bedeutung  hervor.  Mancher  fah  fich  als 
Großhändler  oder  Banquier  in  den  Adelsftand  erhoben,  der 
als  »Bachurl«  an  dem  einen  Sabbathe  nicht  wuffte,  an  weffen 
Tafel  er  am  künftigen  Sabbathe  gewiefen  fein  werde.  Dagegen 
gleiteten  Viele  auf  der  Bahn  dos  Handels  aus.  Sie  machten 
die  oft  fehr  bittere  Erfahrung,  dafs  aus  einem  Bachur  denn 
doch  nicht  Alles  zu  machen  fei.  Die  Verunglückten  waren 
genöthigt,  ihr  gelehrtes  Willen  und  Können  auszuheulen.  Nach 
Maigabe  ihrer  Fähigkeiten  worden  lle  Jugendlehrer,  Gemeinde- 
notäre.  Vorbeter.  Rabbinen. 

Jofef  Flefch  gehörte  zu  den  Glücklicheren.  Nachdem  er 
1801  die  Tochter  Salomon  Berger's  in  Leipnik  geheiralhel. 
und  drei  Jahre  im  Haufe  feines  Schwiegervaters  verlebt 
hatte,  kehrte  er  nach  Neurausnitz  zurück.  Hier  trat  er  als 
Gefellfchafter  in  das  Gefchäft  feines  Vaters.  Vater  und  Sohn 
5*8  lebten  nicht  nur  in  gefchäftlichem,  fondern  auch  in  innigem, 
geiftigem  Verkehre  mit  einander  bis  zum  Tode  des  Erftern. 
Abraham  Flefch  ftarb.  73  .Jahre  alt,  am  1.  Feber  1828.  Jofef 
hielt  an  feinem  Sarge  eine  agadifche  Trauerrede. 

Die  Mitglieder  der  zu  jener  Zeit  durch  ihre  Intelligenz 
hervorragenden  jüdifchen  Gemeinde  zu  Neurausnitz  waren 
längft    gewohnt,    Jofef   Flefch    ihre    Achtung    zu  zollen.  Nicht 

i)  Daf.  a.  a.  0. 


ih.uii  and  Jofef  Flefch  und  i 

mir  feine  KenntnüTe,  auch  fein  Charakter  machten  ihn  der  all- 
neinen    Werthfohätzung    würdig.    Sein  gedeihlich«  LA 

Wollfpinnerei  und  Handel  mit  Landesproducten  betrieb 
er  mit  unverrückter  Rechtfchaffenheit  und  rpuderhafler  Soli- 
dität. Daa  religiöfe  Herkommen  hielt  er  in  allen  feinen 
Theilen  hoch  in  Ehren.  Ale  Freund  der  Jugend  bekleidete 
er  daa  Amt  eines  Schulauflehers  durch  eine  Reihe  v"" 
Jahren  mit  vieler  Liebe  und  GewifTenhaftigkeit,  »Nach  einem 
langwierigen  Leiden,  weiches  er  mit  Geduld  und  Hingebung 
in  Gottes  Rathfchlufs  ertrug«  fo  fchüefll  ein  glaubwürd 
Beriehterftatter  leine  uns  zugefendeten  Notizen  (t.n  l>  Jofef 

Flefch  kinderlos  am  13.  Jänner  L84Q1)   im    Frieden    mit  Gott 

und  mit  heiterem  Blicke  in  ein  helleres  .lenfeils.   Kr  3000 

Gulden  zur  Gründung  einer  Religionsfchule  in  feiner  Gemeinde 
und   1000  Gulden  zu   anderen  gemeinnützigen  Zwecken«. 

Kin  neuhebräiCcher  ><-hril'ifteller.  welcher  eine  Stiftung 
von  W00  tl.  hinterläßt,  iß  fieherlirh  kewe  alltägliche  Kr- 
feheinung.  <lanz  eigentümlich  war  aber  aueli  der  Weg,  auf 
welchem  Jofef  Flefch  zu    ütterarjfcher  Thätigkeit  gelangte.  Als 

;i  Prag  heimkehrte,  fühlte  er  weder  Neigung  noch  Be- 
ruf, lieh  als  Sehril't  Heller  zu  verfuehen.  Krft  nach  feiner 
Rückkehr  von  Leipnik,  wo  er.  hereits  Ehemann,  lateinisch  und 
griechifch  erlernt,  und  namentlich  im  Verftändnifle  der  römi- 
fchen  Klall'iker  erftaunliehe  Forlfehritte  gemacht  hatte,  r« ■. 
fieh  fchriftftellerifche  Entwürfe  in  ihm.  deren  Ausführung 
jedoch  auf  unüberwindliche  Hinderniue  ftieh.  was  ihn  nach 
(einem  eigenen  Geftändniffe  lehr  fchmerztich  berührte.  Endlich 
wurde  es  ihm  L829  gegönnt,  in  dem  hebräifchen  Jahrbuche 
Bikkure  h;i-Iltim  einen  Beitrag  abdrucken  zu  lallen'-).  Von 
nun  an  gehörte  er  zu  den  lleihigl'teii  und  friiehlharften  neu 
hebräifchen    Schriftltellern.     Das    erwähnte    Jahrbuch    brachte 

hm    einige.    Laridau's    Bibelausgabe     L8  sahl- 

i    Daa    Datum    des  es    habe  ich  auf  Grund  der  aeuraus- 

idtenmatrikel  richtiggeftellt  Steinfehneider,    I 
1840  in. 

rungluckte    Anfichj    üb' 

1  M 
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reiche  Beiträge,  welche  den  gründlichen,  Wahrheit  fliehenden 
und  befcheidenen  Forfcher  beurkunden.  Er  war  in  Oeft erreich 
einer  der  erden  jüdifchen  Bibelerklärer,  welche  die  lange 
vernachläfiigte  Alterthumskunde  in  den  Kreis  ihres  Studiums 
zogen,  und  bei  ihren  exegetifchen  Forfchungen  auch  auf  die 
Septuaginta  und  die  Vulgata  Rücklicht  nahmen.  Seine  Nei- 
gung zur  philofophifchen  Schriftauslegung  hatte  er  den  Reli- 
gionsphilofophen  der  arabifehen  Zeit  zu  verdanken,  deren 
Anschauungen  ihn  faft  ganz  beherrfchten.  Mit  dem  zweiten  Theile 
des  LandauTchen  Jefajas  erfchien  (1838)  als  Zugabe  ein 
alphabetifches  Verzeichnifs  der  jüdifchen  Exegeten  und  Gram- 
matiker von  Flefch.1)  Das  Verzeichnifs  ift  nach  den  dem 
Verfafi'er  zugänglichen  Quellen  mit  vielem  Fleiße  zufammen- 
getragen.  Gelegentlich  erwähnt  er  auch  hervorragende  ge- 
lehrte Männer,  welche  weder  Schrift-  noch  Sprachforfcher 
waren.  Die  neueren  talmudiTehen  Celebritäten  übergeht  er  mit 
Stillfchweigen ;  nur  feines  Lehrers  Baruch  Jeitteles  gedenkt  er 
in  Liebe  und  Verehrung.  Dagegen  feiert  er  das  Andenken 
Mofes  Mendelsfohn's  mit  wahrer  Begeiferung.  Auch  nennt  er 
die  deutfehen  Rabbinen  und  Frediger,  die  lieh  L837  bereits 
einen  Namen  erworben  hatten.  Den  Karäern  widmet  er  einen 
ganz  objeetiv  gehaltenen  Artikel.  Eine  andere  Frucht  feines 
vieljährigen  anhaltenden  Sammelfleißes  lind  feine  Ergänzun- 
gen zur  buxtorfifchen  Konkordanz,  welche  noch  der  Ver- 
öffentlichung harren. 

Als  H&aptaufgabe  feiner  litterarifchen  Thätigkeit  betrach- 
tete indes  Flefch  die  hebräifche  Bearbeitung  der  Werke  des 
jüdifchen  Bhilofophen  Philo  aus  Alexandrien,  und  feine  auf 
diefem  Gebiete  erfchienenen  Schriften1)  haben  namentlich  in 
Mähren    und    Böhmen    auf  talmudbefliffene  Jünglinge  fehr  an- 

i)  Unter  dem  Titel  MflG  »WH  nütn.  Merkvvürdigerweife  lautet  der 
deutfehe  Titel  »Monographien«  11 

2)  Es  erfchien:  1.  Wer  der  Erbe  göttlicher  Dinge  fei.  ein  philofo- 
phifcher  MidraiVh,  welcher  fich  über  das  15.  Kapitel  der  Genefis  verbrei- 
tet. Prag  1830.  2.  Vom  Leben  Mofis,  oder  von  der  Gotteslehre  und  der 
Prophetie.  Philo's  berühmteftes  Werk  in  drei  Büchern.  3.  Von  den  zehn 
Geboten.  4.  Von  den  EfTenern  und  Therapeuten.  Aus  Philo's  Schriften 
»vom  contemplativen  Leben«  und  »jeder  Tugendhafte  ift  frei«.  Letztere 
Schriften  erfchienen  1838  in  Prag  in  einem  Bande. 


iIkiiu  und  Jofef  Flefch  und  ihre  / 

regend    gewirkt    und    diefelben    zu    ernlten,   wilTenrchafUichen 
Studien  aufgemuntert. 

Den  Lefern,  für  welche  Flefch  Qberfetzte,  hatte  felbf 
nach  den  befcheidenften  Anfprüchen  der  Wifienfchafl  der 
Boden  gezeigl  werden  müfTen,  welchem  die  ßhilonifchen 
Anfchauungen  entprofien  find.  Ebenfo  erforderlich  war 
Iber  das  Verhältnifs  Philo's  zur  talmudifchen  und  midrafchi- 
fchen  Litteratur,  aus  welcher  Flefch  Parallelftellen  herbeizu- 
ziehen bemühl  in.  klares  Lichi  zu  verbreiten.  Allein  jene 
Anforderung  berückfichtigte  Flefch  gar  nicht ;  über  letztere 
linden  fich  in  den  Noten  zum  Leben  Mofia  nur  einige  Andeu- 
tungen1).  Nach  »lern  Vorgange  R.  Maria  de  Rofii's  findet 
auch  Flefch  zwifchen  Philo  und  der  fpätern  fpanifchen  Schule 
einige  Anknüpfungspunkte,  ohne  jedoch  hierüber  auf  eine 
liefere,  kritifche  Erörterung  einzugehen. 

Bei  der  Liebe  und  Hingebung,  mit  welcher  Flefch  die 
philonifchen  Studien  betrieb,  ift  es  natürlich,  dafe  er  felbfl 
ein  Freund  des  Allegorifirens  wurde.  In  feinen  biblifch-ev 
tifchen  Verfuchen  weiß  er  fich  jedoch  zu  moderiren.  Bei  der 
Erklärung  talmudifcher  AusfprÜche,  mit  denen  er  oft  auch 
Bibelftellen  verbindet,  hilft  er  dagegen  der  Phantafie  freien 
Lauf,  fo  dafs  er  lieh  in  die  feltfamften  Deutungen  verliert. 

Hillige  Beurtheiler  werden  trotz  diefer  Verirrungen  die 
Verdiente  Flefclvs  um  die  neuhebräifche  Litteratur  und  um 
di<-  Helebung  widenfchaftlicher  Studien  zu  würdigen  willen. 
Hat  er  auch  die  Refultate  wiflenfehaftlicher  Forfchung  nicht 
fehr  bereichert,  fo  hat  er  doch  das  Suchen  und  Erforfchen 
neuerer  Erkenntnifa  mit  reinem,  uneigennützigem  Eifer  geför- 
dert. Kr  Rand,  wie  viele  feiner  Zeitgenoflen,  mit  einem  Fuße 
auf  dem  alten,  mit  einem  auf  dem  neuen  Standpunkte.  Seine 
iBegorifch-agadifchen  Anfchauungen  geben  davon  Zeugnifs. 
Diele  Anfchauungen  werden  bald  bloß  der  Gefchichte  ^U-v 
lalmudifchen     Hermeneutik    angehören,    alter   Flefch's  streben 

war     deshalb     nieht      fruchtlos     und      fein   Andenken   wird 
el   bleiben  ! 


'    /    B 


ARON  CHORIN. 

EINE  BIOGRAPHISCHE  SKIZZE.' 
VORWORT. 


Der  Wunfeh,  dafis  die  im  »Hon  Chananja*  erfchienene 
Biographie  Chorins  auch  in  einem  befondern  Abdrucke 
erfcheine,  ifl  von  Co  vielen  Seiten  ausgefprochen  worden,  dais 
die  vorliegende  Veröden  t  liehung  derfelben  wohl  keiner  Recht- 
fertigung bedarf.  So  ausführlich  diele  Skizze  auch  erfcheint, 
tb  wird  die  Folgezeit  doch  noch  manche  Ergänzung  bringen. 
In  dem    Nachlaue   Chorins   befanden    lieh    viele,    die    neueren 

rmbeftrebungen  im  Judenthume  betreffende  Briefe  von 
Jakobfon,  Friedländer,  Herz  Homberg,  Peter  Beer  und  anfielen 
hervorragenden  Männern.  Sollten  diele  Briefe  unwiederbringlich 
verloren  fein?  -  Kurz  vor  feinem  Tode  hat  Chorin  eine  die 
Liturgie  betreffende  ScHrifl  (Ut  Cenfur  unterbreitet  ;  die  Ver- 
ehrer Chorins  in  Arad  werden  Och  hoffentlich  bemühen,  diele 
Schrifl  ans  Tageslicht  zu  bringen.  Unter  den  von  Chorin  ber- 
euen Schriften   ifl;    in   vorliegender    Biographie   denen 

•--:  unerwähnt  geblieben,  weil  es  dem  Verfaller  nicht 
gelang,  diefes  Schriftchen  zu  Gefichte  zu  bekommet 


1    Ben  Chananja    IV     1861).    Sonderabdruck:    -  1863,    162 

chien  unter  dem  Pfeudonym  Dr.  \ 
'-)  |I)as  Schriftchen  hat   16  Seiten  klein  8*  und  enthalt  auf  f.  2    öl» 
unter   dem    Titel   *m  eine    . 

lie  Abkürzung  des  Tifchgebetes.   Chorin  benutzt  die  I 
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Das  wohlgetroffene  Bild  und  die  gelungene  Büfte  Chorins 
find  vorhanden.  Ueber  die  Art  der  Anfchaffung  vermag  ich 
jedoch  keine  Auskunft  zu  geben.  Diejenigen  Herren,  die  hierauf 
bezügliche  Fragen  an  mich  gerichtet  haben,  wollen  fich  gefal- 
ligft  an  Herrn  Leopold  Epftein  in  Arad  wenden,  welcher 
auch  zu  dem  vorliegenden  Sonderabdrucke  den  erften  Impuls 
gegeben  hat.  Dem  vom  ungarifch-jüdifchen  Vereine  heraus- 
gegebenen Jahrbuche  für  1847  ift  Chorins  Porträt  beigegeben1). 
Die  Handfchrifl  Chorins.  fowohl  die  deutfche,  als  die  hebräifche, 
kann  fall  zu  den  kalligraphifchen  Merkwürdigkeiten  gerechnet 
werden;  vorläufig  war  es  jedoch  nicht  möglich,  ein  Facfimile 
anfertigen  zu  laffen.  Alles  dies  erlaube  ich  mir  denjenigen  zu 
bemerken,  welche  fich  für  vorliegende  Biographie  lebhaft  inte- 
reffirten,  und  mir  diefes  Intereffe  durch  freundliche  Zufchriften 
zu  erkennen  gaben.  Diejenigen,  welche  chorinifche  Briefe  von 
allgemeinem  Intereffe  befitzen  wollen  die  Gewogenheit  haben, 
mir  diefelben  mitzutheilen.  Einer  meiner  Freunde  in  Mähren 
wird  wohl  die  Güte  haben,  mir  das  zum  Theil  auch  gegen 
Chorin  gerichtete  rvm  ^nS  von  Lob  Reinitz  zukommen  zu  lallen. 

Szegedin,  24.  April  L863. 


genheil  feiner  Freude  über  die  Erbauung  des  wiener  Tempels  und  die 
in  demfelben  eingeführten  gottesdienftlichen  Neuerungen  Ausdruck  zu 
verlei  en,  und  das  Gebet,  das  er,  zur  Thora  gerufen,  in  dein  Tempel 
fprach,  mkzutheilen.  Fol.  6  b  —  8  a  enthält  das  abgekürzte  Tifchgebet 
mit  deutscher  Ueberfetzung,  deren  Mittheilung  auf  f.  (>  a  mit  dem  kurzen 
Hinweife,  dafs  das  Tifcbgebel  zu  denjenigen  Gebeten  gehöre,  die  der  des 
Hebräifcheo  Unkundige  in  feiner  Mutterfprache verrichten  kann,  begründet 
wird.  Das  Titelblatt  fehlt  bei  meinem  Exemplar.] 

i)  [Wir  geben  das  Bild  Chorin's  auf  Grund  einer  Photographie,  die 
uns  infolge  gütiger  Vermittlung  des  Herrn  Leopold  Rosenberg,  Obernotars 
der jüdifchen  Gemeindein  Arad.  Herr  Maat  Auerbach,  Photograph  dafelbft, 
zur  Verfügung  Hellte.  Die  Photographie  reproducirt  ein  im  Befitze  der 
jüdifchen  Gemeinde  in  Arad  befindliches  Oelgemalde,  welches  Dach  dem 
Tri  heile  der  Familie  Chorin's  und  vieler  Zeitgenoffen  für  das  hefte  Bild 
Chorin's  gilt.] 


Aron  Chorin. 

i.  cimm.Ys  .11  GENDJAHB 

Das  Leiten  der  Nationen  und  Volker  wird  In  Gefchichten ' 
und  Chroniken,  das  Leben  Einzelner  in  Biographien  dargeftellt. 
Die  vorliegende  Skizze  fchließl  Reh  den  letzteren  an.  Sie  be- 
abfichtigl  siber  nichl  bloß,  das  Bild  Chorin's  noch  einmal  flüch- 
tig an  den  Blickender  geneigten  Lefer  vorüberziehen  zu  Innen: 
vielmehr  foll  fie  durch  getreues  Darlegen  der  Licht-  und 
Schatten  feiten  ihres  Helden,  fo  wie  durch  wiflenfehaftliche 
Prüfung  der  von  ihm  angedrehten  und  befürworteten  Reformen 
zur  Löfung  wichtiger,  praktischer,  noch  immer  vielfach  venti- 
hrter  Fragen  einen  vielleicht  nicht  ganz  unerheblichen  Beitrag 
liefern.  Die  erzählten  Thatfachen  find  theils  aus  den  gedruckten 
Schriften  Chorin's,  theils  ans  deffen  eigenhändig  gefchriebenen, 
uns  von  einem  Freunde  zur  DispoGtion  geseilten  Briefen1),  theils 
ans  mündlicher   Mittheilung   glaubwürdiger   Männer   gefchöpft 

Aron  Chorin8)  erblickte  am  3.  Augufl  1766  —  zwei 
Jahre  nach  dem  Tode  (\c<  als  Pilpuliften  gefeierten,  als  Kabba- 
Kften  verfolgten  R.  Jonathan  Eibefchütz  —  in  Weißkirchen, 
prerauer  Kreifes  in  Mähren,  das  Licht  der  Welt.  Sein  Vater 
Kaiman  war  ein  Weißkirchner  von  Geburl ;  feine  Mutter  Schöndel 
war  die  Tochter  <U'>  angefehenen  Jefajas  Donal  in  Boskowitz. f 
Kaiman  ernährte  lieh  vom  Kleinhandel,  (parle  ahn-  keine 
Rollen,  um  leinen  Aron  von  dem  renommirteften  Lehrer  der 
kleinen  Gemeinde  unterrichten  zu  lallen.  Hauptgegenftand  des 
Unterrichtes  waren  die  talmudifchen  Tractate   Beca  und  Baba 

:    Rafchi's  Commentar   zur   Thora    und    das    Lefen    des 
Thoratextes   mit  demTrop«  —  der  herkömmlichen  fynagogalen 
Cantillation  —  befchäftigten  die  kleinen  Talmu^jünger  jeden  Frei- 
pdem  wurde  in  drei  bis  vier  halben  Stunden  wöchent- 
lich das  grammatifche  Werk  Cohar  ha-Teba  von  Salomon  Hei 


i)  [Die  wicht  ausführlicher,   autobiographifeher, 

Lifcher    Brief  Choriu  iöw    vom    16    0  Neumond 

•  ■;'  erfchien  im  Kerem   Chemed    II 
wie  er  auch    fchrieb,  -:-n-  Choriner.    I»a>   deutfehe 
ii.  das  hebräifl  ner. 
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(Hanau),  —  welches  wegen  feiner  pilpuliftifchen  Elemente  den 
wenigen  grammatikfreundlichen  Talmud iften,  zu  denen  Ghorin's 
Lehrer  gehörte,  am  meiften  zufagen  muffte,  —  vorgenommen. 
Auch  zur  Kalligraphie  der  jüdifchen  Gurrentfchrift  wurde  Chorin 
in  frühefter  Kindheit  angeleitet.  Seiner  Schulgenoflen  erwähnte 
er  in  vorgerücktem  Alter  nicht,  nur  feinen  Verwandten  und 
nachmaligen  Gegner  Lob  Reinitz.  llabbinats-AlletTor  in  Leipnik 
in  Mähren,  pflegte  er  als  einen  mehr  fleißigen  denn  begabten 
Schulkameraden  zu  nennen. 

Im  Jahre  1780  überfiedelten  die  Eltern  des  14-jährigen 
Aron  nach  Deutfehkreuz  im  oedenburger  Gomitate  in  Ungarn. 
Da  .jedoch  diefer  neue  Wohnort  Kalman's  keine  Gelegenheit 
zur  weitern  talmudifchen  Fortbildung  bot,  brachte  derfelbe 
leinen  Aron  nach  dem  benachbarten  Mattersdorf,  wo  R.  Jere- 
mias  eine  nicht  unbedeutende  Jefchiba  hielt.  Derfelbe  [lammte 
aus  Polen,  und  glänzte  neben  11.  Mofes  Minz  in  Altofen  und 
H.  Meir  Barby  in  Treßburg  als  Stern  erller  Größe  am  Himmel 
der  talmudifchen  Dialektik.  Die  hervorragendllen  Rabbinen 
jener  Zeit  gaben  ihm  in  den    Approbationen,   welche   fie  zum 

Drucke    eine.-     Welkes    voll     feinem    Sohne   15.   Joab  ertheilten, 

den  Ehrentitel  Gaon  (1792).  I».  Jeremias  hatte  eine  befondere 
:!  Vorliebe  für  die  civilrechtlichen  Tractate  der  babylonifchen 
Gemara;  Ge  wurden  auf  feiner  Jefchiba  zumeifl  ttudirt  Er 
hatte  auch  als  jüdifcher  Civilrichter  einen  nicht  unbedeutenden 
Wirkungskreis,  indem  nicht  nur  die  in  feiner  Gemeinde,  foft- 
dern  auch  die  in  der  ganzen  dortigen  (legend  vorkommenden 
Kechtsf'älle  vor  fein  Forum  gebracht  wurden.  Der  Knabe 
Chorin  benützte  reinen  zweijährigen  Aufenthalt  in  Mattersdorf 
fo  gewiflenhaft,  dafe  er,  als  er  im  Frühlinge  1782  nach  Trag 
kam,  bereits  im  Stande  war,  lieh  für  die  Vorträge  15. 
Ezechiel  Landau's  ohne  Hilfe  eines  Gorrepetitor's  gehörig  vor- 
zubereiten, und  diefelben  gründlich  aufzufallen.  Seine  Haupt- 
befchäftigung  blieb  auch  hier  der  Talmud;  er  nahm  aber  auch 
das  in  Mattersdorf  unterbrochene  Studium  der  hebräifchen 
Grammatik  wieder  auf,  lernte  deutfch  lefen  und  fchreiben, 
und  (hat  hin  und  wieder  einen  Blick  in  den  Sohar.  Einer 
feinei'    prager   Schulgenoflen,    der    fzegediner    Rabbiner    Hirfch 


üiik1!  erzählte  öfters,  Chorin  hätte  in  Prag  längere  Zeil  in  einem 
Haufe  gelebt,  welches   des    Sabbathäifmufl    verdächtigt    wurde. 
Möglich,  dafs   dafelbß    der  erde  Krim  zu  feiner  fpätern  pi 
matorifchen  Richtung   In    leine  Seele  gelegl  wurde;  gewil 
dafs  er  fich  in  feiner  Jugend  deffen  nichl  bewuJTI  war, 


II  UNGLÜCKLICHE  GESCHAFTE.  VORBEREITUNG  All  DAS  RABBINAT 

:i  einem  an  der  prager  talmudifchen  Hochfchule  zu- 
gebrachten Triennium  kehrte  der  neunzehnjährige  Aron  in  die 
Heimath  zurück,  nichl  etwa,  um  fich  um  ein  Rabbinat  zu 
bewerben,  fondern  —  um  ßch  zu  verehelichen. 

Die  Biographen  jüdifcher  Gelehrten  ans  früheren  Jahr-4 
hunderten  erzählen  in  der  Regel,  ihre  Hehlen  wären  frühzeitig 
zum  Talmudftudium  angeleitel  worden,  weil  ihre  Eltern  (ie  lin- 
den Rabbinerftand  erziehen  wollten.  Dies  berichten  zum  Bei- 
fpiele  die  Biographen  auch  von  Spinoza  und  Mendelsfohn.  Die 
Vorftellung,  das  Talmudftudium  fei  blpfies  Kadi-  und  Brot- 
lludium  gewefen,  beruht  aber  auf  gänzlicher  Verkennung  der 
früheren,  in  Mittel-  und  Olleuropa  zum  Theil  noch  jetzl  herr- 
fchenden  Anfchauungen  und  Xultände.  Nach  diefen  Anschauun- 
gen in  die  Theologie  von  der  Religion  nicht  verfchieden,  und 
jeder  .lüde  Tollte  eigentlich  Theolog  fein,  um  die  religiöfen  Vor- 
schriften nach  allen  ihren  Specialitäten  beobachten  zu  können; 
4er  Verfuch,  einen  Theologen  d.  i.  einen  vollkommen  religiöfen 
.luden  zu  bilden,  wurde  daher  mit  jedem  Sohne  frommer 
Kitern  gemacht.  Ferner  galt  das  Studium  des  Talmuds  an  und 
für  fich,  auch  abgefehen  von  der  daraus  gefchöpften  Anleitung 
zu  einem  religiöfen  Lehen,  für  eine  fromme,  gottgefällige,  zur 
Seligkeil  führende  Beschäftigung.  Endlich  war  ea  die  Kenntniis 

ichl  nur   in    religiöfer,    fondern    auch    in   civilrechtlicher 
Beziehung   maßgebenden    talmudifchen    Gefetzea  allein,  welche 

müien  und  in  Gemeinden  Achtung,  Einflute  und  Anfehen 
erwarb,    und    den    Talmudjüngera    zu    »guten    Schidduchim  . 

i  Geftorben  in  Szegedin,  «ra  88  April  1848    üebei   ihn  Gehe:  Low 
•'•>  Kulinvi,  A  Szesedi  Zsidök  S.   161 
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d.  i.  reichen  Schwiegervätern  verhalf1).  Wenn  die  reichen 
Orthodoxen  wirklich  das  wären,  wofür  fie  lieh  mit  fo  vieler 
Oftentation  ausgeben,  würden  fie  wieder  anfangen,  exclulive 
Talmudjünger,  —  »feine  Bachurim,«  —  zu  ihren  Schwieger- 
föhnen zu  wählen.  Sie  mufften  aber  auch  ihren  Töchtern, 
damit  diefelben  an  einem  Bachur  Gefchmack  finden  eine 
ganz  andere  Erziehung  geben,  als  diefelben  gegenwärtig 
unter  der  Leitung  von  Gouvernanten,  Sprachmeiftern  und 
5  Mufiklehrern  genießen.  Auch  mufften  lie  im  Stande  fein,  wieder 
die  Zeit  herbeizuführen,  wo  »man  aus  einem  Bachur  Alles 
miichen  konnte,«  um  demgemäß  den  Nahrungserwerb  ihrer 
Eidame  zu  begründen.  Dies  Alles  geht  nun  aber  nicht  mehr! 
Zum  Tbeil  ging  es  auch  in  früheren  Zeiten  nicht;  die  Meta- 
morphofe  des  Bachurs  in  einen  Kaufmann  mifslang  in  vielen 
Fällen.  Letzteres  war  auch  bei  Chorin  dvr  Fall.  Derfelbe  halte 
nicht  Talmud  ftudirt,  um  llabbiner  zu  werden;  der  Talmud 
durfte  nicht  als  Brotftudium  betrieben  werden,  da  es  nach 
der  Mifchna  verboten  ift.  -die  Thora  als  Grabfcheit,«  oder  als 
Werkzeug  zum  Frwerbe  zu  gebrauchen.  »Wer  fich  der  Krone 
(zum  Erwerbe)  bedient,  mufs  zu  Grunde  gehen«.2)  Da  er  aber 
auf  dem  Heere  feiner  Handelsgefchäfte  Schiffbruch  gelitten 
hatte,  kehrte  er  auf  das  Meer  iU^  Talmuds  zurück,  um  lieh 
und  feiner  Familie  als  Rabbiner  eine  Subfiftenz  zu  (ichern, 

Chorin  hatte  (ich  Dämlich  bald  nach  feiner  Bückkehr 
von  Prag  (26.  Dec.  1783  TspnfiroA)  mit  feiner  Gattin  Rebekka, 
welche  ihm  3  Söhne  und  4  Töchter  gebar,  und  1837  l'taib. 
-  verehelicht.  Fr  halte  das  achtzehnte  Lebensjahr  überfchritten, 
und  war  nach  dem  Keligionsgefetze  verpflichtet,  Haus  und 
Herd  zu  gründen.  Diele  Pflichl  wird  den  Jünglingen  Ifraels 
auch  von  dem  Chef  der  neuorthodoxen  Romantik  in  Deutfeh- 
land eingefchärft8) ;  derielbe  fetzt  lieh  aber  hier,  wie  in  vielen 
anderen  Fällen  mit  Talmud  und  Schulchan  Aruch  in  unver- 
föhnlichen  WideHpruch.  indem  er  es  unterläfl't,  das  Heirathen 
im  dreizehnten  Lebensjahre  zu  empfehlen.  Es  ift  dies  eines  der 

i)  Vgl.  oben  S.  220  und  246. 

2)  Aboth   1.  6. 

s>)  Hirfch,  Horch  §.  527. 


lehrreichen  Beifpiele,  welche  beweifen,  data  Reh  in  eultivirten 
lindern  auch  die  Orthodoxie  in  fehr  wesentlichen  Dingen  nicht 
mehr  um  die  Vorfchriften  der  Gefetzbücher  kümmert,  auf 
welche  fie  fleh  in  Journalen,  Streitfcbriften,  Gemeindeverfamm- 
lungen  und  vor  den  Behörden  unaufhörlich  beruft.  Hirfch  kann  «■ 
es   nichl   einmal   ernfl  meinen,    wenn   er    das    Heirathen    im 

ebensjahre  empfiehlt,  in  den  achtziger  Jahren  des  voi 
Jahrhunderts  war  dasfelbe  allgemein  üblich.  Ein  frommer  Bachur 
betrachtete   es   als    ein    fchweres    Mifsgefchick,    wenn    er   als 
zwanzigjähriger  Jüngling    noch  nicht  Ehemann  war1).  Nur  die 

ler  modernen  Zeitrichtung  Berührten  fetzten  (ich  darüber 
hinaus,  und  bewarben  lieh,  wenn  ihnen  das  Jefchibaleben  nicht 
mein-  benagte,  um  Hauslehrerftellen.  Dafs  Chorin  diele  Hahn 
nicht  einfehlug,  fondern  in  das  elterliche  Haus  zurückeilte  und 
beirathete,  beweift,  wie  wenig  es  ihm  zu  jener  Zeil  in  den 
Sinn    kam  das   orthodoxe    Eierkommen    Opposition    zu 

machen.  Wie  Viele  feines  Gleichen  verließ  er  nach  feiner  Ver- 
mählung die  Folianten,  und  widmete  lieh  dem  Handel,  um 
dielen  alsbald  zu  verladen,  und  zu  jenen  zurückzukehren.  Seine 
Unternehmungen  mifslangen  nämlich  fo  vollftändig,  dafs 
er  den  Gefchäften  auf  immer  entragte,  und  den  feiten  Entfchlufs 
(äffte,  hell  nunmehr  durch  das  fleißige  Studium  des  Schulchan 
Aruch  auf  das  Rabbinat  vorzubereiten.  Sein  Lehre*  I!.  Jeremias 

herte  ihn  feiner  Protection,  und  Chorin  freute  ßch  umfo- 

mehr.  feinem  verehrten  Lehrer  im  vorhinein  einen  Dienft  leiden 

zu    können,    indem  er  mit   dazu    beitrug,  dafs  deffen  Sohn,   II. 

in  Deutfchkreuz,  wo  Chorin    Gemeindemitglied    war,   als 

Rabbiner  mmen    wurde.    IL  Joab  verfaule  einen  Com- 

r   zu   den     Pforten   der  Eidfchwüre  von    R. 

Hak  b.  Reuben,  einem  Enkel  IL  Hak  AJfaßi's.  Das  Werk  erfchien 

in    Wien   hei   Joi  hanzky.     IL  Jofef  Karo   halte  die 

VerfafTers,    Alfa!  chrieben, 

und  uief. mi  Irrthum  theüten  mehrere  Approbatoren  de.-  Joab'fchen 
CommeHtan  unter  Anderen  auch  der  berühmte  mährifche 
Landesraol  Bbr  Mi  Selbfl   15.  Joab.  der  Commen-  1 


Bammelt 
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tator,  kannte  den  Urheber  des  von  ihm  bearbeiteten  Werkes 
nicht.  Und  doch  hatte  fchon  ein  Autor  des  13.  Jahrhunderts, 
|{.  Mefr  uns  Rothenburg,  den  wirklichen    Verfaffer   angegeben. 


III.  DIE  ERSTEN  NEIN  JAHRE  IN  ARAD. 

Als  R.  Joab's  Ruch  erfchien,  war  Chorin  fchon  feit  fünf 
Jahren  Rabbiner  in  Arad,  wohin  er  auf  Empfehlung  feines 
Lehrers  in  Mattersdorf  im  Frühlinge  des  Jahres  L789  berufen 
wurde.  Seine  Aüfnahmsurkunde  wurde  jedoch  erft  fpäter,  am 
22.  Klu!  5549  (13.  Sept.  1789),  ausgefertigt.  Es  wird  ihm  in 
dei  leihen  nebfl  freier  Wohnung  und  den  üblichen  Emolumenten 
das  wöchentliche  Gehall  (»Wochengeld«)  von  4  II.  Rheinifch, 
das  nach  damaliger  Sitte  in  den  Monaten  Nißan,  Siwan  und 
Tifchri  verdoppeil  weiden  foll,  zugefichert.  Die  Gemeinde  war 
mii  ihrem  neugewählten  Rabbiner  fo  zufrieden,  dafs  l'ie  fchon 
am  14.  Juni  1790  das  wöchentliche  Gehalt  desfelben  auf  5  fl. 
Uli.  erhöhte. 

Chorin  war,  als  er  das  arader  Rabbinal  antrat,  23  Jahre 
alt;  die  Gemeinde  war  aber  nichl  viel  älter.  Im  Jahre  L754 
zählte  diefelbe  nichl  mehr  als  24  Mitglieder.  Die  Stadl  felbft., 
in  welcher  I  ~;\2  und  I7;>s  die  Peft  furchtbar  gewüthet  halle, 
zählte  zu  jener  Zeil  nur  eine  unbedeutende  Revölkerung;  erfl 
unter  Jofef  II.  und  noch  mehr  während  der  franzöfifchen  Kriege 
nahm  ihre  Bevölkerung  rafch  zu,  und  ihr  Wohlftand  [lieg  fo 
bedeutend,  dafs  ße  L826  (15.  Feber)  ihr  Privilegium  als  könig- 
liche Freiftadl  erlangen  konnte.  Die  jüdifche  Bevölkerung  wird 
s  von  dem  nach  amtlichen  Erhebungen  fchreibenden  Statistiker 
Fenyes  im  Jahre  1839  auf  812,  die  Gefammtbevölkerung  auf 
15,242  Seelen  angegeben.  So  klein  aber  auch  die  arader 
Gemeinde  war.  als  l'ie  in  der  Perfon  Chorin's  ihren  erften 
Rabbiner  anftellte,  fo  war  doch  die  Befriedigung,  welche  die 
Gemeindeglieder  an  dem  üebergange  aus  dem  Jifchuwthume 
in  das  Keliilialhum  fanden,  fo  allgemein,  dafs  (Ich  diefelben 
hereil  linden  ließen,  ihrem  neuen  Rabbiner  eine  kleine  Jefchiba 
zu  halten.  Chorin  lag    dem    Unterrichte    leiner    Bachurhn    und 


feinem   Selbftunterrichte   mit    unausgefetztem    Reiße    ob. 
Studium   des  Talmud  nahm  d<  ten  Theil  feiner  Zeil  ein, 

fich   aber   auch    mit    Bibel,   hebräifeher   Gram- 
matik,  den  Werken  der  mittelalterlichen  jfidifchen  Philofophen, 
dem  Sohar  und  fpäteren  agadifchen  Werken«    Die   ara 
meinde    rühmte    ihren    jungen    Rabbiner   als    ausgezeichneten 
M      id  (Prediger),  und  die  fremden  jüdifchen  Kaufleute,  welche 
den  arader  Markt  befuchten,  (timmten  in  das  Lob  ein.  So  lebte 
Chorin  zufrieden  und  geehrt  feinem  Berufe  und  feinen  Studien. 
Zeit  zu  Zeit  fendete  er  pilpuliftifche  Novitäten    an    feinen 
>.  i;.  Jeremias,  und  an  R.  Mofes  Münz  in  Aitofen.  Beide 
antworteten  ihm  freundfehaftlich  und  ließen  Geh  in  pilpuliftifche 
Erörterungen  mit  ihm  ein.  im  Jahre  L 793  hatte  er  Gelegenheit, 
Reh  von  Amts  wegen  an  den  mährifchen  Landesrabbiner  Marcus 
lict  zu  wenden.  Er  benützte  diefi  enheit,  demfelben 

ein  Manufcripl  halachifchen  und  pilpuliftifchen   Inhalts        übei 
die  Ehefcheidung  durch  einen  Bevollmächtigten    und    über   die 
Mifchna-Ordnung         zur   Beurtheilung    vorzulegen.    Der 
Empfanger   lobte   in    feiner   Antwort     23    März   L793),  welche 
ich  aus  dem    Originale    copirte,    die    Arbeit    Ghorin's,   den   ei 
Ben  und  hervorragenden  Rabbiner,  das  Licht  ffrael1 
ule<    nennt,    (ich    vorbehaltend,    dem    Einfend< 
über  manche    Specialitäten    leine    Bemerkungen    fpäter   mitzu- 
Iheilen. 

Leider  wurde  aber  fchon  im-  nächften  Jahre  das  gute 
Einvernehmen  zwifchen  Benedict  und  Chorin  erfchüttert.  Der 
altofner    Rabbiner    Münz    veranlaflle    nämlich    feinen     arader 

und  und  Collegen,  zur  Verteidigung  der  von  Benedict  \ 
ponten,  von  Münz  aber  in  Schutz    genommenen    Phylakterien, 
deren    Behälter   nicht    mil    einfachem,    fondern   doppeltem 
n    überzogen    ift.  eine   ausführliche    Epiftel   an 

nediel  zu  richtei  Epiftel  ließ  der  mährifche  Land« 

bbiner  unbeantwortet,   und  j<  tr,   fich 

Widerfprucli    gefallen    zu    laffen,  defto  unangenehmer  berührte 
ihn    die    arader    Oppofition.    i  hätten, 

Phylakterienftreil    zu    ihrer    Kennt!  nfelben    mit 
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einer  gewillen  Schadenfreude  verfolgen  können,  da  fich  die 
rabbanitifche  Halacha  gerade  in  Betreff  der  Phylakterien  einer 
reichen  Fülle  von  Traditionen  rühmt,  und  dennoch  von  der 
Tradition  im  Stiche  gelaffen  wurde.  Ghorin's  Sendfebreiben 
wurde  nicht  veröffentlicht;  feine  Orthodoxie  wäre  aber  unan- 
gefochten geblieben,  wenn  er  dasfelbe  auch  veröffentlicht  hätte. 
Demi  hochorthodoxe  Autoritäten,  wie  R.  Pinchas  Hnrwitz  zu 
Frankfurt  a.  M.,  R.  Hirfch  Lewin  in  Berlin,  Fl.  Elias  der  Gaon 
zu  Wilna  und  P».  Mefchullani  Tysmenitz  zu  Preßburg,  billigten 
die  von  dem  mährifchen  Ländesrabbiner  fo  entfehieden  per- 
horrescirten  phylaeteria  bifolia.  Innerhalb  der  arader  Gemeinde 
wurde  diefe  Fehde  vollftändig  ignorirt,  und  der  Friede  der 
(Gemeinde  blieb  ungeftört.  Dasfelbe  gilt  von  einer  andern  Fehde 
Ghorins,  an  welcher  lieh  die  meiden  ungarifchen  Rabbinen 
betheiligten,   und  die  eine  nähere   Betrachtung  verdient. 


IV.  DER  STÖR  AI.s  FRIEDENSSTÖRER. 

Die  Fehde,  welche  wir  nun  näher  zu  betrachten  haben. 
betraf  die  Anwendung  iW*  pentateuchifchen  Gefetzes,  nach 
welchem,  »von  Allem,  was  im  Waller  lebt,  um-  das  gegeflen 
werden  dürfe,  was  Flofefedero  und  Schuppen    hat    (3   M.    11, 

Eine  nähere  Angabe  verbotener  Gattungen,  wie  lie  bei 
den  Vögeln  vorkommt,  kommt  bei  den  Fliehen  nicht  vor,  wie 
denn  überhaupt  die  Bibel  gar  keinen  Namen  einer  Fifchgattung 
kennt1).  Ja.  in  der  Gefchichte  i\^>  fünften  Schöpfungstages  ill 
nur  von  einem  Gewimmel  lebendiger  Wefen  im  Wafler  die 
Rede,  ohne  dafs  die  Fifche  befonders  hervorgehoben  waren. 
Selbft  die  allgemeine  Benennung  <U>>  Fifches  (Dag,  Daga) 
fcheint  alle  Waflerthiere  zu  umfaffen2):  und  doch  ill  es  un- 
leugbar, dafs  im  heiligen  Fände  auch  Filchhandel  getrieben 
wurde,  und  dafs  eines  der  zehn  Thore  Jeriilalenis  dvn  Namen 
Filchlhor  trug.  Im  Talmud  werden  ein/eine  Fifcharten  erwähnt, 
aber  mein    nur  ausländifche  mit   auslfmdilchon   Namen! 


i)  S.  jedoch  Jon.  zu  5  M.  33,  19.  u.  Lewyfohn  Zool.  §.  320. 

-'»  Ihn'  Efra  zu  2  M.  7.  JH.  Lewyf.  daf.  §.  7. 


In  I ifiivfr  'ItT  in  der    fhora  >eneii    Itcitihcitskrilc 

rien  enthüll  die  Mifchna  die  kurze    Krlttuterwi 
k.iiiun  (Schuppen)  an  < I» %n  Fifchen    haften,  und  die  Senappirin 
(Flofsfedern)  zum  Schwimmen  dienen1),  ohne  Über  die  Befchaf  ' 
fenheil  jener  oder  diefer   eine    nähere    Andeutunj  ben. 

Kill  Nachmanides  befchränkl  in  feinem  1 266  vollendeten  Thora- 
commentare*)  den  Begriff  der  Schuppen  dahin,  dafs  diefelben. 
um  als  Reinheitszeichen  zu  gelten,  rund  und  nageiförmig,  und 
von  der  Il;uif  <lcs  Fifches  vermittelt  der  Hand  oder  des 
MefTers  ablösbar  fein  müfTen,  wogegen  das,  was  an  der  Haul 
i  refl  haftet,  dafs  es  von  derfelben  nichl  abgelöft 
werden  kann,  nichl  als  Schuppe  angefehen  werden  darf.  Zur 
Erläuterung  diefer  Diftinction  kann  uns  dienen,  was  die  neuere 
Naturgefchichte  hierüber  lehrt.  So  Oken :  »Die  Haul  der  Fifche 
in  entweder  ganz  nackl  und  dann  naeiftens  fchleimig  oder  mit 
Schuppen  bedeckt,  von  (ehr  verfchiedener  Geltalt;  lie  Und 
llauifalien.  worin  (Ich  Moni-  und  Knochenblättchen  abfetzen, 
und  fchlagen  hinten  gewöhnlich  übereinander,  wie  Zi< 
Manchmal  lloßen  5e  genau  aneinander,  wie  Täfelwerk,  uw\ 
bilden  Schienen  oder  Panzer,  je  nach  ihrer  Härte.  Diel'«'  Und 
meiltens  viereckig,  bisweilen  aber  auch  fechseckig,  wie  die 
Pflanzen  und  Bienenzellen.  Zerltreute,  meiA  fehr  verdickte  und 
oben  zugefpitzte  Schuppen,  wie  Nagelköpfe,  heißen  Nägel,  wie 
bei  'i-  ü  und  Röchen. - 

erfte,  der  Reh  die  Diftinction  des  Nachmanides  aus- 
drücklich aneignete,  war  deffen  Schüler,  Arön  ben  Jofef  der 
Karäer,  welcher  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  als  Arzl  in 
Konftantinopel  lebte.  Die  Schuppen  des  reinen  Fifches,  fagl 
Aron,  Und  rund:  er  hat  aber  feinen  Lehrer  nicht  verftanden, 
wenn  er  hinzufügl  :  »die  Schuppen  des  unreinen  Fifches  ßnd 
viereckig,  und  filzen  nicht  feit  (am  Leibe8).«  Unter  den  rabba- 
nitifchen  Schriftftellern  ifl  ee  Don  Vidal  de  Tolofa  im  li.  Jahr- 
hundert, welcher  die  nachmanidifche  Diftinction  zuerfl  anfüh 

ol.  3,  7. 
Schemini  90  c  Preßburg. 

;.r   III.    16  ;i. 
fchne  II.   M 
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Diefe  Diftinetion  war  es  nun  hauptfächlich,  welche  gegen  Endo 
des  vorigen  Jahrhunderts  die  ungarifchen  Rabbinen  allarmirte, 
und  Chorin  in  die  unangenehme  Lage  brachte,  von  der  Mehr- 
zahl feiner  ungarifchen  Collegen  getadelt,  oder  gar  verdammt 
zu  worden.  Und  dennoch  hatte  er  bei  diefer  Gelegenheit  nicht 
die  geringfte  reformatorifche  Tendenz  an  den  Tag  gelegt!  Ja, 
die  ganze  Erörterung  war  urfprünglich  nicht  von  ihm,  fondern 
von  dem  temesvarer  Rabbiner  Hirfch  provocirt  worden.  Diefer 
hatte  lieh  nämlich  17^2  an  leinen  Lehrer  R;  Ezechiel  Landau 
in  frag,  hei  welchem  er  von  1757  bis  1760  Hauslehrer  ge- 
wefen  war,  mit  der  Frage  gewendet,  oh  der  Sterlet  oder  das 
Störlein,  nach  öfterreichifcher  und  jüdifch-deutfeher  Mundart: 
Stierl,  (Acipenser  ruthenus  pygmaeus)  zu  den  reinen  Fifchen 
gehöre.  IL  Hirfch  wurde  zu  diefer  Anfrage  von  den  ßetardi- 
fchen  Mitgliedern  feiner  Gemeinde  gedrängt,  welche  den  Genufs 
des  von  iU>n  orientalifchen  -luden  für  rein  gehaltenen  Sterlets 
nicht  entbehren  wollten,  wiewohl  ihre  afchkenafifchen  Ge- 
meindegenoflen;  in  deren  früherer  Heimat  der  Sterlet  nicht 
vorhanden  war.  denfelben  -.\\<  unrein  betrachteten.  IL  Hirfch 
fendete  zwei  Exemplare  dos  stellet-  nach  Prag,  um  ein  auf 
Autopfie  gegründetes  Urtheil  über  deffen  Schuppigkeit  zu  er- 
möglichen. R.  Ezechiel  erklärt  in  feinem  Gutachten,  dafs  er 
lieh  von  der  Squalofijät  de.-  Sterlets  auch  im  Sinne  der  in 
den  alten  Quellen  nicht  begründeten  nachmanidifchen  Diftinc- 
tion überzeugt  habe,  und  dafs  daher  die  Reinheit  desfelben 
keinem  Zweifel  unterzogen  werden  könne.  Infolge  diefer  Er- 
klärung winde  in  Temesvar  d(^  Genufs  des  Sterlets  freigege- 
ben. Die  Nachbargemeinden  nahmen  .jedoch  wenig  Notiz  davon, 
und  auch  in  Arad  fand  Chorin  die  prohibitive  Praxis  vor.  Er 
höh  diefelbe  jedoch   auf.   nachdem    fein    lemosvarer  College   ihm 

die  Abfehrift  des  prager  Gutachtens  eingefendet  hatte.  Unerhört 

war    diefe    Verfchiedenhoit   dos   Brauches  nicht.   In  der  zweiten 

Hälfte    d^>    12.    Jahrhunderts   herrfchte   unter   den    germano- 

18  fränkifchen  .luden  eine    gleiche    Yerfehiedonheit    in    Bezug    auf 

die  Plußtrüfche1),  welche  von  Manchen  genoffen,  von  Manchen 

i)  Gadus  Iota.  Der  Fifeh  heißt  auch  Quappe  Aalraupe,  Rutte, 
Ruff-Olk.  am  Bodenfee  Moferlein  und  Gewellfifch  (Oken,  VI.  3,  161).  Bei 
den  Rabbinen:  waiia  öwTo^sburbot.      . /<?o   ?,</<   ^  iL\'H  h^  /^if»/i 


gemieden  wurde,  und  ober  deren  Reinheit  die  Rabbinen  nicht 
in-  Reine  kommen  konnten  :    Rafchi  hatte  lie  Ifcr  rein  erklärt, 

aber  nicht  verhinderte,  dafs  R.  Jehuda  ha  Chaßid  alle 
diejenigen  von  dem  künftigen    Leviath  ipofion   ai 

die   fich   unterfangen    würden,   diefeltx  enießen.  Mai 

sülilte  fich  fogar,  dafa  R.  Efraim  I».  ffak  in  Regensburg   durch 

rraumgeficht  li<-\vo-_r"ii  worden  fei,  feine  frühere  Entfchei- 
dung  zurückzunehmen  und  den  »ßurbot  zu  verbieten.  Von 
Traumgefichten  ifl  nun  allerdings  in  dem  Streite  wegen  d« - 
Sterlets  nicht  die  Rede;  dein»  häufiger  wird  aber  d.i.-  Levia- 
than-Mahl  zur  Sprache  gebracht :  vorzüglich  von  Hak  K 
haber  aus  Krakau,  Rabbiner  in  Pakfeh,  welcher  zuvörderfl  «'in 
freundliches  Schreiben  an  Chorin    richtete,  die  auf  dm  Sterlet 

'liehe   Reinheitserklärung   zurückzunehmen    (1798 
aber,    nachdem    Ghorih    dies   verweigert  hatti 
zu  Hilfe  lief,  nin  ein  Verbot  des  Fifches    zu    erwirken,    •.  ■ 
deflen    Reinheit    er    fawohl  die  nachmanidifche  Diftinction,  als 
auch    das    Herkommen    geltend    zu    machen    fachte.    Aul 
letztere  Moment    leite   er   das    größte   Gewicht,    hals   hei  den 
ntalifchen    .luden    ein    entgegengefetzt*  Dirnen  üblich 

vermochte  er  allerdings    nicht    in    Abrede    zu    Hellen 
glaul  die    Bedeutung  diefes  Herkommens  entkräften  zu 

können,  indem  er  es  dem  Sabbathäifmus  ju  die  Schuhe  fchob. 
riet    auf   ihre  Tafel  kommen  lallen.  .  Und 

Sabbathäer ! 
Krieshaber   gegen    Chorin    auftrat,    wuflle    er.    dafe 
n  Gewährsmann,  wie  R.  Ezechiel  Landau,  für  lieh 
habe,    indem    lieh    leine    Gemeinde,    wel< 

iiel     folgen     wollte,    auf  das    prager    UrtheiJ  berief,  ohne 

li  Lei  ihrem  Rabbiner  dir  Ziel  zu  erreichen.  Er  fchrieb 
daher  an  Chorin,  li.  Ezechiel  felbft  hätte  leinen  früheren  Aus- 
fpruch  widerrufen,  und  ihn,  Krieshaber,  erfucht,  diefen  \\ 

;<-m  temesvarer  Rabbiner  mitzutheilen.    I 
aber   erdichtet,    und    Krieshaber  muffte  es  Sei  gefallen  lauen, 
vmi  den  prager  Rabbinen       Michael  Bachrach, 
und  Samuel  Landau        Lügen  geftrafl  zu  werden. 

Unter  den    Rabbinen.    weiche  fich  entfehied«  die 
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Reinheit  des  Sterlets  ausbrachen,  ragte  befonders  der  mähri- 
fche  Landesrabbiner,  Marcus  Benedict,  hervor.  Derfelbe  verhin- 
derte in  Wien  die  "v^eröifentlichung  einet-  Streitfchrift  Chprins, 
und  wainle  die  arader  Gemeinde  in  einem  an  diefelbe  gerich- 
teten Sendfehreiben  vor  dem  (ienufle  der  in  Hede  flehenden 
Fifchgattüng.  Das  altofner  Rabbinat  Hellte  dagegen  auf  das 
dringende  Verlangen  Chorin's  ein  amtliches  Zeugnifs  aus,  wo- 
rin beftätigt  wird,  dafs  die  Schuppigkeit  dv>  Sterlets  durch 
eine  vorgenommene  genaue  Prüfung  desfelben  vollkommen 
fichergeftelH  ift,  und  dafs  der  pakfeher  Rabbiner  die  von  ihm  zu 
Mille  gerufenen  Gollegen  mit  Lügen  beriChtel  hat1).  Das  prager 
Rabbinai  bekräftigte  von  Neuem  die  Reinfprechung  IL  EzechieFs. 
Die  Meinungsverfchiedenheit  zwifchen  dvn  angefehenften  rab- 
binifchen  Autoritäten  betraf  hier  nicht  einen  fynagogalen 
Gebrauch  oder  eine  unwesentliche  liturgifche  Obfer-vanz,  fon- 
dern ein  Gefetz  der  Thora.  Der  Genufs  *U>v  Fifchgattüng,  wel- 
chem die  Discuflion  galt,  unterliegl  nach  dem  Urtheile  dv^ 
i » prager  Rabbinates  nicht  dem  geringften  Bedenken;  vor  dem 
Forum  des  mährifchen  Landesrabbinates  linkt  jeder,  der  (ich 
diefen  Genufs  erlaubt,  fo  tief.  dafs  weder  feiner  Zeugenausfage, 
noch  feinem  Lide  ZU  hauen  ift!  Weder  die  Tradition,  noch 
die  reiche  Fülle  rahhanil ifclier  Gefetzbücher  konnte  einer  fo 
weit  auseinander  klaffenden  Yerfchiodonheit  der  Anfchauungen 
vorbeugen,  und  dennoch  fcheul  man  Geh  nicht,  der  progrefllven 
Schule  den  Vorwurf  zu  machen,  dafs  lie  die  Störerin  dc^ 
Friedens  in  [frael  fei ! 

Wäre  die  Sterletfrage    in    unferer   Zeit   zur   Sprache 
kommen,  fo  hätte  man  fich    von   der   verbietenden  Seite  wohl 

auch      darauf      berufen,      dafs      die      neuere       Ichthyologie      von 

den  Nägeln,  nicht  aber  von  (U^n  Schuppen  der  Störe  fpricht; 
Krieshaber  höh  auch  fehr  nachdrücklich  hervor,  dafs  der  Ster- 
let Nägel,  und  keine  Schuppen  habe.  Andererfeits  wäre  aber 
auch  geltend  gemacht  worden,  dafs  die  ganze  Frage  altern 
Urfprunges  fei.  ifak  Lampronti  erzählt  nämlich:  »Im  Jahre; 
1712    fchickte    man    zwei    Fifche,    einen    Storione    und   einen 
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zu    mir,    weshalb   der   Genuß 
ii    aber    der   des    erftern  vermieden  werde,  i 
fthrtc    mich    zu   dem    RcCultuto, 
den  reinen  Fifchgattu  ehören.  Die  filteften 

der  .lefchiba*)  vcrfieherten  mich  auch,  dafs  der  Gobius 
niemals  für  verboten    u: *  *  1 1 : 1 1 » <  m  i    wurde!  m  " 
>nu    gall    dagegen    der   Storione    für    verbot« 
im  1»  alfo,  ob  der  Storione  der  Italiener  mil  dem   Sterlel    iden- 
tifch    fei,    und   es    wäre  fehr  wünfchenswerth,  wenn  einer  der 
Freunde  Ben  Chananja's  in  Italien,    befonders    Herr   Rabbiner 
re,    hierüber   und  gelegentlich  auch  über  den 
tienul  aviar1s  Auffchlufs  da  aus  einem    Gutachten 

Abraham    Menachem    ha-Kohen,    des  Ahnherrn  der  Rapo- 
orhellt,    dafs    die  jüdifche    Gemeinde    zu    Ferrara    den 
Gaviar   zu    den    erlaubten    Speifen  zählte.    Die  Gefchichte    der 
tfrage  (äffl  ßch  aber  noch  weiter  zurückverfolgen.  Schon 
im    13.    Jahrhundert    wurde    über   die    Reinheii    des    Fifches 
tritten4).    Sollte   auch   darunter    der  Stör,  und  zwar 
Efturion   verbanden    werden?   In    diefem    Falle 
erade  die  Landau-Chorin'fche  Partei  auf  Nachma- 
berufen  können,  da  eben  diefer  Geh   Pur   die   Squaloßtäl 
Rede   flehenden    Fifches   erklärte,    nachdem    fchon    vor 
ihm  Rafehfs  Enkel,  d<  erte  R,  Jakob  b.  Meir  Tarn, 

9.  Juni   !17l  .  denfelben    reingefprochen    hatte.    Nach    Landau 
und    Lewyfohn    wären    fogar    ßchere    Nachrichten    vorhanden. 
lie  berühmteften  Amoräer  den  Stör  h  ron  ihrer 

rbannl   habei 

er  zu  v.*i  (1 
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Cliorin  berief  lieh  für  die  Reinheit  des  Sterlets  auf  die 
Autorität  feines  Lehrers,  und  bemühte  fich,  alle  gegen  deffen 
Ausfpruch  erhobenen  Einwendungen  zu  entkräften.  Er  folgt 
hierbei  anverrüekt  der  herkömmlichen  pilpuhftifchen  und  aga- 
difchen  Methode,  und  der  aufmerkfame  Lefer  fleht  ganz  deut- 
lich, dafs  dies  nicht  etwa  infolge  einer  Accomodation  gefchieht. 
Mit  den  orthodoxen  Anschauungen  und  Satzungen  weih  er  fich 
in  fo  vollkommener  Uebereinftimmung,  dafs  er  einem  feiner 
Gegner,  dem  makoer  Rabbiner  Jehuda  Lob  Segal.  den  Vor- 
wurf macht,  derfelbe  habe  fich  heterodoxe  Blößen  gegeben. 
Nichtsdeftoweniger  ift  aus  der  Darfteilung  und  der  öfteren 
Anführung  des  maimonidifchen  More  leicht  zu  entnehmen, 
dafs  Chorin's  Studien  mit  denen  der  meiften  damaligen  Rab- 
binen  in  Ungarn  denn  doch  nicht  congruirten.  Der  pakfcher 
Rabbiner  ragt  in  der  Vorrede  zu  feiner  Streitschrift  auch  aus- 
drücklich, dafs  er  an  Sprachgewandtheit  feinem  Gegner  nach- 
l'tchc.  und  fich  »gottlob  mit  deffen  Studienweife  nicht  befafft 
habe«,  worauf  Chorin  replicirt,  <U\i'±  hierin  nur  das  Bekennt- 
nifs  eines  dürftigen  Bibelftudiums  liege,  indem  fleißiges  Stu- 
dium der  Schrifl  fchon  an  fich  zur  Gewandtheit  im  hebräifchen 
Ausdrucke  führe. 

Die  bezüglichen  Streitfchriften  find  felbft  in  Ungarn  nicht 
fehr  häufig  zu  linden,  da  viele  Exemplare  der  GhorinTchen 
Streitrchriften  von  den  Gegnern  Chorin's  vernichtet  wurden, 
wie  denn  auch  die  eifrigeren  Chorinianer  es  für  angemefien 
hielten,  die  Schrift  (\^>  pakfcher  Rabbiners  zu  unterfchjfigen. 
Die  erfte  28  Octavblätter  umfaflende  Schrifl  Chorin's  erfchien 
L798  in  Prag  unter  dem  Titel:  «Imre  Noam1.)»  Auf  dem 
Titelblatte  preifl  der  Verfaßer  den  freigebigen  [fak  Steinbach 
und  deffen  Frau  Hendel,  von  denen  er  bei  Herausgabe  feines 
Werkchens  unterftützl  wurde,  hie  /weite  Schrift  «Schirjon 
Kaskaflim»,  ;>(>  Octavblätter  umfaflend,  erfchien  in  Prag  1799; 
der  c.enfnr  Karl  Fifcher  ertheilte  die  Erlaubnifs  /um  Drucke 
mit  der  Bemerkung,  dafs  alle  und  jede  «Personalität»  wegge- 
laflen  werde.  Diefe  Schrift  ift  eine  Replik  gegen  das  in  Wien 
1799  erfchienene  60  Octavblätter   umfaflende    <-Makkel  Noam» 
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des  pafcfchei   Rabbiner*   Krieshaber,  and   enthält    unter    Ai 
rem   auch  die  obenerwähnte  fulminante  Erklärung   d< 
Rabbinat«  Krieshaber.  Letzterer  Keß  Reh  dadurch  nichl 

abfehrecken    Vielmehr  forderte  er  R.  Kleafar  Fleckeies  in   i 
auf,  d  ebene  Entscheidung    zu  widerrufen,  die  Drohung 

hinzufügend,   dafa    diejenigen,  welche    «Ich  Genufa    des   vielbe- 
;i   Fifchea  geftatten,  ganz  gewifa  an  dem    Mah 
Lhan  nicht  Theil  nehmen  werden  :   eine  Drohung,  welche 
jeder    Vernünftige    unterfchreiben    wird.    I!     Eleafar   ließ  lieh 
jedoch   davon  nicht    beirren,    und    fchrieb   an    den    Pakfcher: 

machen    lieh    wirklich   lächerlich.    Viel    befler    v 
wenn  Sie  nichl  grübelten,  um   neue   Erschwerungen    zu    erfin- 
den. Stellte  ja  der  alte  paläftinifche  R.  Hak    die    Maxime  auf: 

dir  an    den  Verboten  der  Thora   genug    fein,    und 
dir  k<  Kränkungen  auf,  welche  die  Thora  nicht  kennl 

R.  Kleafar  verweift,  indem    er  diele  Maxime  anführt,  auf  Mai- 
monides.    welcher    in    Bezug   auf   die   Maxime  !!.  [fak's  fe 
fleh  habe  niemals   einen    wunderbaren]    Ausfpruch  gehört2 

Streit  ging  zu  Ende,  noch    bevor  der    Friede   von    Lune- 
ville  gefchlofTen  wurde    9.   Februar  L801) ;  die  Kämpfer  hatten  l9 
ihren  ganzen  Pulvervorrath  erfchöpft,  und  fo  muffte  nach  dem 
Kampfe  wieder  Ruhe  eintreten. 

Chorin  halte  Beb  aber  durch  feine  hartnäckige  Oppofition 
das    Eierkommen    in    Ungarn    und   gegen   die   Mehrzahl 
feiner  Collegen  die  Felndfchafl  derfelben  z  n.  Die  Fi 

davon  follte  er  bald  fchmerzlich  genug  empfinden. 

ihene  jüdifche   Kaufleute  aua   dem   sümef 
Comitate,    welche    nach    Arad  zu  kommen  pflegten,  munterten 
ihn  nämlich  auf,  in  die  Somogy  zu  kommen,  indem  ea  keinem 

el  unterliege,  dafa  man  ihn  dafelbft  zum  Comitatsrabbiner 
wählen  würde.  Im  Frühlinge  des  Jahres  1802  machte  Chorin 
wirklieh  die  R<  and  die  Zufagen,  die 

dafelbfl  erhielt,  lauteten    fo    benimmt,    dafa   er    Hefa    auf  dem 
Titelblatte  einer  Druekfchrifl  als  künftigen  Rabbiner  der  - 

hnete.  Die  Wahl  konnte  Pur  den  Augenblick   nicht    voll- 
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zogen  werden,  da  die  Wähler  im  ganzen  Comitate  zerftreul 
wohnten.  Die  Rückreife  trat  Chorin  über  Groß-Kanizsa  an,  wo 
feine  Derafchas  allgemeinen  Anklang  fanden,  und  fein  leutseli- 
ges W'el'en  ihm  alle  Herzen  gewann.  An  der  Spilzc  der  Ge- 
meinde ftand  dort  zu  jener  Zeit  der  reiche  u\u]  angesehene 
Mofes  Lakenbacher,  Derfelbe  fand  an  Chorin  fo  viel  Wohl- 
gefallen, dafs  er  dvi'l'vn  Abreife  von  Tag  zu  Tag  verfchob,  und 
ihn  drei  Wochen  hindurch  in  feinem  Haufe  bewirthete.  Zu- 
gleich gab  er  feinem  Gafte  wiederholt  das  Verfprechen,  die 
Rabbinatsängelegenheit  in  der  Somogy,  wo  Lakenbacher's 
Einüufs  maßgebend  war,  recht  bald  einer  endgiltigen  Entschei- 
dung entgegenzuführen.  Allein  der  Gönner  wurde  bald  zum 
Gegner!  Nachdem  (ich  Chorin  entfern!  halle,  reifte  Laken- 
bacher nach  Preßburg,  wo  am  6.  Mai  ^\w  Reichstag  er- 
öffnet worden  war.  und  wo  er  mit  mehreren  Grundbefitzem 
Gefchäfte  abzuwickeln  hatte.  \h^-  königliche  Perfonal,  Andreas 
Semsey,  hatte  in  der  Eröffnungsrede  gefagt:  hie  übermäßige 
Neuerungsfuchl  ifl  zwar  bei  öffentlichen  Rerathungen  verderb- 
lich; aber  das  Feilhalten  an  allen  Einrichtungen  der  Vorfahren, 
die  Verkennung  <\(>v  Umftände  und  Bedürfnifle  der  Zeit  ift 
ebenfo  fchädlich.  Gewöhnlich  verbirgt  die  Maske  folcher  Be- 
harrlichkeit nur  den  Mangel  an  Kinfiehl  in  das.  was  Zeil  und 
Umftände  fordern,  oder  eine  gewiffe  Trägheit,  Welche  die  Ar- 
beit feheni.  >rmen  unzertrennlich  ift.'-  Diefe  Worte 
winden  aber  weder  von  den  geiftlichen,  noch  von  den  welt- 
lichen Mitgliedern  der  Ständetafel  mit  Beifall  aufgenommen, 
hei-  graner  Domprobft,  Johann  Vancsay,  forderte  den  Perfonal, 
(\v\-  ja  felbft  Edelmann  fei.  nachdrücklich  auf.  darüber  zu  wa- 
chen, dafs  das  Herkommen  in  feiner  Integritäl  erhalten  werde. 
Von  gleichen  confervativen  Gefinnungen  War  man  auf  dem 
Schlofsberge  zu  *  Preßburg  befeelt.  l>as  Lob.  welches  Mofes 
Lakenbacher  dem  arader  Rabbiner  fpendete,  wurde  daher 
von  den  Häuptern  der  preßburger  Gemeinde,  welche  Chorin 
lchon  als  Neiierei-  hauten,  mit  heftigem  Unwillen  aufgenommen: 
he  beftimmlen  ihn.  in  der  Somogy  gegen  Chorin  aufzutreten, 
wodurch  deflen  Aufnahme  dafelbft  auch  wirklich  vereitelt 
wurde.     Dies    hätte    Chorifl     verfchmerzcn    können,    Aber    das 


I!): 


Werk,    d  n    derfelben  Zeit    veröffentlichte,    führte   eine 

Kataflrophe  für  ihn  herbei,  durch  welche  reine   amtliche   Stel- 

fchwer   bedroht    winde,  und  die  auf  fein  ganze 

Wirken  von  entfcheidendem  Kinflufle  war. 
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Das    Werk,    welches  für  Chorin  fo  verhängnisvolle  Fol 

hatte,  erfchien  in  Prag  L803  unter  dem  Titel  EmeJ 
ha-Schawel).  Es  zerßtlil  in  drei  Theile:  Röfch  Amana, 
Nefchama  Chajja,  Dirath  Aharon.  Die  beiden  letzteren  Theile. 
weiche  von  der  Orthodoxie  nicht  beandandel  wurden,  find 
mein  halachifchen  Inhalts.  Nefchama  Chajja  enthält  auf  achl 
Quartblättera  Bemerkungen  zu  dem  Mifchna-Tracta!  ßerachoth. 
Als  leifer  Anklang  an  Chorin's  fpätere  liturgifch-reformatorifche 
Richtung    kann  hier  höchftens  fein  über  die  jetzigen  Rabbiner 

rprochener  Tadel    betrachte!    werden,    welche    durch    die 
laute   Recitation  eines  großen  Theiles  des  Schema  den  Gottes- 
dienft  verlängern  und   der    Gemeinde    läftig   werden.    D 
meint  er,  dafs  da.-    Herkommen,    nach    welchem    das    relig 
Oberhaupt  den  letzten  Abfchnitt  <\v<  Schema  laut  recitirt,  und 

lemeinde  zuhört,  ans  dem  talmudifchen  Alterthume  dämme, 
und  dafs  die  Mifchna  deshalb  nicht  von  einem  Gedenken, 
Sondern  v<  Erinnerung   an    den    Auszug   aus    A<  gypten 

fpreche.  Diefe  Deduction  leitet  er  mit  den  Worten  ein:  >Lafs 
die  Ifraeliten  gewähren:  wenn  l'ie  auch  keine  Propheten  find, 
l'o  find   de  doch    Prophetenjüii;  Das    Herkommen     IfraeiV 

ii't    Gefetz!     Diefe    Maximen  Und  in  dieler  Faflung    ungleichen 
Alter.-:    Die   erfte    wird    im  Talmud  auf  Ihllel  den  älteren  zu- 
zweite  ftammt    von     \\.    .lakol)    ha-Lcvi    in 
Worn  .   N27.  Die  Eieilighaltung  des  Herkommens  wird 

ilx'hs  mit  »lern 
info    unrichtig,    wi< 
che  Werk  in  zwei  Theile  getheül 
6,   I.  Babl 
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aber  fehon  von  alten  talmudifchen  Autoritäten  empfohlen1). 
Die  Anführung  dieler  Sprüche  beweift  hinlänglich,  wie  wenig 
es  Chorin  damals  in  den  Sinn  kam.  an  dem  religiöfen  Her- 
kommen zu  rütteln.  In  dem  talmudifchen  Kuchba  de-Sehebil 
hat  er  richtig  den  Kometen  erkannt,  und  den  darauf  bezügli- 
chen Irrthum  R.  Lipman  Heller's  widerlegt.  Er  zeigl  bei  diefer 
Gelegenheit  mindeftens  einige  Kenntnife  der  populären  Aftro- 
ooraie,  was  umfo  anerkennenswerther  Ü't.  als  lieh  ein  Gleiches 
felbft  nach  Verlauf  von  60  Jahren  niehl  allen  (einen  Gollegen 
in  Ungarn  nachrühmen  läfll.  Dasfelbe  gilt  von  den  grammati- 
lehen.  geographischen  und  phyfikalifchen  Kenntniflen,  welche 
lieh  in  dem  fechzehn  Quartblatl  umfaffenden,  drillen,  übrigens 
mein  pilpulülifchen  Erörterungen  gewidmeten  Theile  bemerkbar 
machen,  in  welchem  der  Verfaffer  zeigt,  dafs  ihm  die  hebräifche 
Formenlehre  vollkommen  geläufig  fei,  und  dafs  er  lieh  auf 
einer  Karte  von  Paläftina  orientirl  habe. 

Im  Jahre  1802  war  Chorin  jedenfalls  der  gebildetfte 
Rabbiner  in  Ungarn,  und  er  blieb  es  noch  ein  ganzes  Men- 
fchenalter  hindurch. 

•  Für  die  religionsgefchichüichen  Anfchauungen  Chorin's  ifl 
feine  nachllehende,  im  Dirath  Aharon  enthaltene  Teleologie 
der  mündlichen  Ueberlteferung  charakteriftifch :  »Wäre  die 
Thora  mit  ihrer  Erklärung  fchriftlich  gegeben  worden,  fo  wäre 

es   den   (iefelzeslelitvrii    nicht    möglich   gewefen,  irgend  eine  neue 

Einrichtung  zu  treffen.  Auch  hätte  heim  Volke  außer  dem  in 
der  Schrift  Verzeichneten  njehts  Eingang  gefunden.  Solcher- 
geftalt  wären  die  Gefetzeslehrer  ^U'i  verfchiedenen  Epochen 
nicht  in  der  twefen,  ihrem  Zeilalter  entfprechende  Um- 

zäunungen feftznfet/eii.  Deshalb  überlieferte  (mit.  gelobt  fei  Kr. 
dem  Mole  mündlich  die  Erklärungen  der  Gebote,  damit  diefer 
diefelben  feinem  Schüler  tradire,  und  ßch  diele  Tradition  von 
(ielchlechi  auf  Gefchlecht  fortpflanze,  wodurch  den  Prieftern 
und  Richtern,  auf  deren  Gefetzauslegung  das  Volk  angewiesen 
war.  auch  die  Gewalt  eingeräumt  wurde,  die  Obfervanzen 
mit    Observanzen«   zu  umgeben2).    Denfelben  Weg  ging  Jehuda 

'    Beza   i,  6. 
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der  Heilige,  indem  er  die  Mifchna  in  kurzen  dunkeln  Sprüchen 
abfädle,  um  den  künftigen  (belehrten    Spielraum  für  ihre  Thi 
tigkeil  /u  laffen.  Daher  die  Regel:      Die    Halacha    wird    nicht 
aus  der  Mifchna  gefchöpft1)  .  indem  unfer  heiliger  Lehrer  nichl 
die    Abfichl    hatte,    die    Halacha    abzufchließen,    fondem   die 

nungen  der  Schriftgelehrten  zu  fammeln:  es  höre  der  Weife 
und  füge  Kenntnifs  hinzu  (Spr.  I.  5).<  Solchergeftalt  bezeich- 
nete Chorin  fchon  L802  die  Einsetzung  einer  Autorität  zur 
Handhabung  des  Religionsgefetzes  als  die  eigentliche  Tendenz 
der  Tradition.  Diele  Theorie  muß  umfomehr    liberrafchen,    als 

noch  heutzutage  nur  wenige  Talmudiften  und  Rabbiner 
giebt,  denen  es  in  den  Sinn  kommt,  über  die  Beflimmung  und 
Aufgabe  der  Tradition  nachzudenken.  Im  Jahre  L837  fehri< 
Luzzatto  an  Reggio:  So  lange  wir  nichl  einleiten,  dafs  lieh 
die  Schriftgelehrten  deshalb  gehütet  haben,  die  mündliche 
Lehre  niederzufchreiben,  damit  die  Religionsbehörden  einer 
jeden  Epoche  im  Stande  feien,  nach  dem  BedürfnilTe  des  Ort 
und  der  Zeit  Einrichtungen  zu  treffen,  und  Veränderungen 
vorzunehmen,  haben  wir  keinen  klaren  Begriff  von  dem  Prin- 
cip  der  mündlichen  Lehre2).-  Luzzatto  glaubte,  hiermit  etwas 
Neues  zu  fagen,  ohne  zu  ahnen,  dafs  die  Priorität  feiner  Auf- 
falTung  der  mündlichen   Lehre  Chorin  gebühre. 

Noch  mehr.  Im  Jahre  1838  veröffentlichte  Luzzatto  ein 
Bruch ftück  ans  einem  alten  Commentare  zu  den  Sprüchen  der 
Väter  (Aboth).  In  demfelbeii  fand  er  einen  Spruch,  der  ihm 
mil  feiner  eigenen  Theorie  von  d^v  Beflimmung  dcv  mündli- 
chen Lehre  in  Uebereinftimmung  zu  flehen  fchien.  Sein  kriti- 
fches  Gefühl  fagte  ihm.  dafs  der  Spruch  einer  älteren  Quelle 
angehöre.  Im  Jahre  1839  entdeckt  er  diele  Quelle,  nimmt  aber 
feine    frühere    Erklärung   zurück8).    Merkwürdigerweife   wurde 


'  Hier  fchwebten  dem  Verfaffer  'li.-  Worte  des  Alf.  Erub.  6.  I'. o . 
.Inin    Tob  6    vor.    In  der  \<>p.  II.  Lipm.  citirten  stell»-  B.  Bathra 

130  I)  kommt  das  Wcfirl  Mifchna  nichl  -  tglichc 

am  vollftändigften. 

2    I    Bethul  I. 
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diefer  Spruch  auch  von  Chorin  angeführt1)!  Im  Jahre  L853 
finde!  Schorr  die  chorinifche  Theorie  in  der  paläftinenfifchen 
fiemara  angedeutet2);  der  eigentliche  Urheber  derfelben  war 
auch  ihm  nicht  bekannt ! 

Der  wichtigfte  Theil  des  Emek  ha-Schawe  ii't  die  erfte, 
25  Rofch  Amana  betitelte  Abhandlung  über  die  dreizehn  maimo- 
nidifchen  Glaubensartikel  (40  Quartblatt).  Hier  zeigt  Chorin  in 
noch  höherem  Maße  als  in  den  übrigen  Theilen  des  vorliegen- 
den Werkes  Kenntnifle,  die  unter  den  Rabbinen  feiner  Zeil 
lehr  feiten  waren,  und  von  denen  felbft  in  den  neueften  Er- 
zeugnilren der  pilpuliftifchen  Schule  keine  Spur  zu  linden  ift. 
[Jener  die  Tendenz  diefer  Abhandlung  fagi  er:  »Der  meine 
Gedanken  durchfehauf  und  das  Verborgene  ergründet*  weiß, 
dafs  es  mir  in  Wahrheit  darum  zu  thun  ift,  die  Principien 
der  mofaifchen  Religion  zu  verherrlichen,  und  den  Portpflan- 
zern ih'V  mündlichen  Lehre  (den  (Sefetzeslehrern  der  talmudi- 
fchen  Zeit)  Ehre  zu  verfchaffen,  damit  man  einfehe,  dafs  in 
ihren  Worten  nichts  ift;  was  der  Speculation  der  Vernunft 
widerfpricht,  und  dafs  felbft  in  ihren  fcheinbar  unwichtigen 
Aeußerungen  ein  tiefer,  bedeutungsvoller  Sinn  verborgen  liegt.« 
In  Deutfchland  «lachte  zu  jener  Zeil  Niemand  an  eine  derartige 
Apologie  iU>r  Talmuds.  Die  Rabbinen  halten  den  Standpunkt 
<U><  naiven  Talmudglaubens  noch  nicht  verladen,  die  mendels- 
fohnifche  Schule  ließ  den  Talmud  abfeits  hegen.  In  Ungarn 
Hand  Chopin  nicht  ifolirt.  Vor  ihm  war  Mofes  Kumtzer  ans 
Ofen  als  Apologet  dv>  Talmuds  aufgetreten.  Diefem  war  es 
jedoch  mehr  darum  zu  ihnn.  die  hebräüchen  Sprachkenntnifle 
der  Rabbinen  in  (1i<>  glänzendes  Licht  zu  Heilen,  während 
Chorin  bemüht  war.  diel'elhen  als  Träger  der  phüofophifchen 
Speculation  glänzen  zu  lallen.  Kr  folgte  hierin  nur  dem  Bei- 
fpiele,    welches    die    Koryphäen    der    arabifchen   Culturepoche 


1  Dir.  Ahar.  »'.').  6.  Soferim  U'\  ö.  her  eigentliche  sinn  cliefes 
Spruches  fcheint  zu  fein:  Es  ift  für  den,  der  über  religionsgefetzliche 
Frage  zu  entfeheiden  hat,  überaus  günftig,  dafs  die  Thora  nicht  Unkte 
Decifionen  (rennn)  enthält,  fondern  Verfchiedenheit  <l<ir  Meinungen  zuläfft. 
wodurch  fiefe  für  jedes  ürthei]  Anhaltspunkte  finden  laffen. 

-    He-Chaluc  !!.  43  &*. 


und  ihre  Kpigonn  n  hallen,  indem  fie  vielen,  fremdn 

feheinenden    agadifchen    Ausfprüchen    des    Talmuds    und    der 
lüdrafchim  einen  allegorifchen  Sinn  vindicirten.  Wie  die  philo- 
fophifch  gebildeten  Juden  in  Alexandrien  die  Bibel  allegorifirten, 
fo  allegorifirten  die  philofophifch  gebildeten    Juden   der  aj 
fchen  Zeil  den  Talmud.  Und  wie  in  Alexandrien  die  den  G 
chen  gegenüber   nöthi  rdene    Apologie    äMe    Mutter   der 

biblifchen  Allegorie  wurde,  fo  ging  in  Perfien  aus  dem  Schoß« 
der   den    Karaiten  über  nöthig  gewordenen  talmudifchen 

Apologie  die  talmudifche  Allegorie  hervor.  Saadias  machte 
hierin  den  erden  fchwachen  Verfuch,  um  der  Polemik  des 
Karäers  Salman  ben  Jerucham  entgegenzutreten.  In  unl 
Zeit  ifl  die  Allegorilinmg  der  Agada  bei  den  neuorthodo 
Romantikern  befonders  beliebt.  Das  Gefäß  ifl  dasfelbe  geblie- 
wird  ahoi-  mit  einem  andern  Inhalte  gefüllt,  als  im 
Mittelalter.  An  die  stelle  philo fophifch-fpeculativer  Gedanken, 
die  man  früher  in  die  agadifchen  Sätze  legte,  treten  jetzt 
populär  gehaltene  ethifche,  asketifche,  zum  Theile  auch  nationale 
und  politifche  Betrachtungen.  Chorin  gehörte  zu  den  philofo- 
phirenden  Auslegern  der  Agada.  Er  begnügte  Geh  aber  nichl 
mit  der  von  ihm  fo  eifrig  angedrehten  Ehrenrettung  des  Tal- 
muds, auch  die  Kabbala  zog  er  in  den  Kreis  leiner  Apol 
Philofophifche  und  myftifche  Anfchauung  hatten  (ich  fchon  in 
Salomn  ihn  Gabirbl  und  Abraham  Ibn  Efira  die  Hände  gereicht. 
In  fpäterer  Zeit  hat  es  weiter  an  Verfuchen  gefehlt,  in  den 
des  Maimönides  einen  efoterifchen,  kabbaliftifchen  Sinn 
hineinzulegen,  noch  an  Verfuchen,  den  Sohar  als  Fundgrabe 
phüofophifch-fpeculativer  Erkenntnis  darzuftellen.  Letzt 
Richtung  folgte  Chorin.  Bei  feiner  nüchternen  Verftändigkeil 
konnte  ihm  die  myftifche  Auflaflung  religiöfer  Wahrheiten 
nicht  zufagen.  I);i  er  aber  gleichwohl  die  kabbaliftifchen 
Quellen  hochhielt,  fo  konnte  er  dem  Drange,  diefelben 
philofophifch  zu  interpretiren,    nicht    widerlich  Refpecl 

rankt    fich   jedoch    nur    auf    die     theoretifche,     intuitive 
Kabbala.    Ueber   die    angewandte,    praktische    Kabbala  i':il'I  er 
unumwunden:     Unter  dem  Pöbel  ifl  der  Glaube   verbreitet, 
heu.    die   im    Stande   lind,  durch  gefprochene 

n  II 
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geschriebene  finnlofe  BueMaben-Combinationen  Wunder  zu 
Ihun.  und  die  Natur  zu  nöthigen,  dafs  fie  ihren  erfahrungs- 
mäßigen   Gang    unterbreche.    Es    ift    aber    klar,    dafs     diefer 

17  Glaube  der  gefunden  Vermin!'!  widerfpricht ;  denn  »mag  rieh 
eine  Axt  rühmen  wider  den,  der  damit  hauet?«1)  Die 
von  IfraePs  Schriftgelehrten  vollbrachten,  im  Talmud  er- 
zählten Wunder  waren  Wirkungen  ihrer  Gebete;  manche 
hicher  gehörige  talmudifche  Erzählung  lädt  nur  eine  allegori- 
fche  Aufladung  zu.«  In  feiner  ungedruckl  gebliebenen  Um- 
arbeitung <h>>  Rofch  Amana  fprichl  ßch  Chorin  noch  ent- 
fchiedener  über  die  Werthlofigkeil  der  Experimental-Kabbala 
aus.  Hier  berüfl  er  (ich  auf  MaimoniÜes,  der  die  Thorheil  der 
Amulettenlchreiber  geißelt2),  wiewohl  er  (Chorin)  ausdrücklich 
erwähnt,  dafs  der  Talmud  die  Wirksamkeit  d^v  Amulette  an- 
erkennt3); er  mein!  aber,  diele  vermeintliche  Wirkfamkeii 
müfle  dem  Einfluüe  der  Phantafie  der  Patienten  zugefchrieben 
werden.  Bezüglich  der  talmudifchen  Wunderfagen  beruft  er 
lieh  ziivordeiTt  auf  die  bekannte  Anficht  (U><  I».  Jehuda  ha- 
Levi  von   ih'\-  Redaction    dt**   Talmuds*),    macht    aber    fpäter 

!"  den  Verfuch,  auch  die  bezüglichen  Sagen5)  allcgorifch  zu  deu- 
ten, um  dem  Talmud  nicht  den  Glauben  an  die  magifche  Wir- 

i    Jefaj.  in.   16. 
•.  oben  s. 
2    oben  S.  86. 

c  Kufari  III.  7:i.  :  Übrigens  geftehe  ich  Dir.  König  von  Kufar. 
dafs  im  Talmud  Dinge  vorkommen,  ttber  die  ich  Dir  keiue  genügende 
Erklärung  geben,  noch  fie  in  gehörigen  Zufammenliang  bringen  kann. 
Die  nahmen  die  Schiller  aus  großer  Genauigkeil  auf,  weil  fie  den  Grund- 
l.ii/.  hatten,  jede  Rede  der  Weifen  mfifle  (ludirl  werden,  daher  ihre  Ge- 
wi ITcnliaftigkeit,  das,  was  fie  von  ihren  Lehrern  gehört,  zufammenzu- 
flellen.  Sic  gingen  in  ihrer  Gewissenhaftigkeit  [o  weil,  dafs  fie  diefelben 
Wolle  beibehielten,  ohne  fie  immer  zu  verliehen,  und  fagten:  So  und 
l'o  haben  wir  gehörl  und  überkommen.  Hie  Lehrer  hallen  vielleicht  eine 
Bedeutung  hineingelegt,  die  den  Schillern  unbekannt  blieb,  und  fo  kam 
die  Sache  auf  uns  und  wir  Ich  ätzen  li<'  gering,  weil  wir  fie  nicht  ver- 
liehen. Indes  betrifft  dies  Alles  nicht  das  Erlaubte  und  Unerlaubte; 
darum  achtet  man  nichl  lehr  darauf.  Das  ganze  Werk  verlierl  durch  die 
angegebenen  Dinge  nichts.  Nach  Gaffel  8.  305. 
Siehe  oben  s.  üö. 


dei   ausgefprochenen    oder  chneten  i  imen 

zulchreiben  zu  müden .  R.  Mofes  Sofi  Bekennt- 

ab,  dafs  er   von    diefer    magifchen    Wirkung   vollkommen 
zwar  aus  eigener  Erfahrung  Qbei  ei.1)  In  dem  from 

in. "ii  Eifer,  mit  welchem  er  diefen  (Jegenftand  auf  eine 
lehrte  Weife  befprichtj  überfiehl  er  eine  Bibelftelle2)  und  ver- 
vvechfeil  in  einer  angeführten  Talmuddelle  David  mit  Ahito- 
•  Wem  es  aufTallen  follte,  dafs  die  praktifche  Kabbaln 
noch  L818  an  dem  einflufsreichften  ungarifchen  Rabbiner 
einen  entfchiedenen  und  warmen  Anhänger  hatte,  der  bedenke, 
dafs  die  einflußreiehften  ungarifchen  Rabbiner  felbfl  heute  noch 
diefelbe  (Jefinnung  hegen,  und  dafs  es  auch  unter  denen,  die 
diele  f^eichtgläubigkeil  nichl  theilen,  nur  wenige  giebt,  di< 
Mntli  hätten,  Chorin's  darauf  bezügliche  Wort«  zu  unter- 
schreiben ! 

Die  agadifchen  Ausfprüche,  welche  Ghorin  zum  ü< 
(lande  feiner  philofophifchen  Deutung  wählt,  find  theils  folche, 
deren  Deutung  bereits  früher  auf  anderen  Wegen  verfuchl 
wurde,  theils  folche,  an  deren  Deutung  er  (ich  zuerft  gewagl 
hat.  Am  originelllten  ift.  in  letzlerer  Beziehung  fein  Verfuch, 
die  fünfzig  Pforten  der  Einficht,  von  denen  im  Talmud  die 
Hede  ift4).  als  fünfzig  von  ihm  fpeciell  aufgezählte  Thatfachen 
aufzufalten,  in  denen  fieli  das  Walten  der  göttlichen  Vorfe- 
hung  befonders  kundthut  und  offenbart. 

Die  Parteien  feiner  Zeil  Fchilderl  er  in  einer  an  die 
spitze  <h><  Buches  gefetzten  Vorbemerkung  auf  folgende  Weile: 
►Manche  wollen  die  Wahrheil  nicht  hören,  w<iil  fie  alle  Religio- 
litäl  und  Sittlichkeil  von  (ich  abgefchüttell  haben :  fie  verfchließen 
Ihr  Auge,  um  die  an  ihnen  haftenden  Mängel  nichl  wahrzu- 
nehmen. Es  giebl  aber  folche,  welche  die  Wahrheit  zwar    lie- 

aber  ihre  Phantafie  leite!  (ie  irre,  fo  dafs  fie  die  Finflernifs 

■  s 

;itliani  Sofer  zum    Orach    Chajjim    Nr.    L97    Die  Biljelfl 
:.  welche  fchon  vm,    i; 
führt    \ 

Aiiiii.  2. 
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für  Licht,  das  Licht  für  Finfternifs  halten :  fic  bemühen  ßch 
ihre  eigenen  Mängel  und  ihre  Albernheit  als  Vollkommenheit 
und  Weisheit,  die  Vollkommenheit  und  Weisheit  Anderer  aber 
als  Mängel  und  Ketzereien  darzuftellen.  Wenige  nur  befolgen 
die  Lehre:  »Wer  ift  weile?  Wer  von  Jedem  lernt.«  An  jede 
diefer  drei  Parteien  richtet  er  einige  Worte,  hinzufügend,  dafs 
er  (ich  nicht  fcheue,  auch  alten  und  verbreiteten  Vorurtheilen 
entgegenzutreten.  »Ich  erwarte«,  lagt  er  hierauf,  »von  Wahr- 
heitsfreunden eine  milde,  die  Totalität  meines  Buches  in's 
Auge  faffende  Beurtheilung ;  denn  einzelne  Stellen,  die  eine 
verfehiedene  Aufladung  zulaflen,  linden  Reh  in  jedem  Buche.« 
Die  Approbation  des  altofher  Babbiners  Mofes  Münz, 
welche  dem  Werke  vorgedruckl  ift;  enthäll  eine  reiche  Fülle 
von  Lobeserhebungen  <\r<  Verfaffers.  Mofes  Kunitzer  preifo  den- 
felheu  in  einem  hebräifchen  Gedichte,  und  fordert  ihn  auf,  die 
eingefchlagene  Huhn  nicht  zu  verlaffen,  und  auch  in  Zukunft 
ähnliche  Weil«'  zu  veröffentlichen. 


VI.  DER  VEREHRTE  UND  VERFOLGTE  RELIGIONSPHILOSOPH. 

Milien  befonders  günfligen  Eindruck  machte  die  Abhand- 
lung Bofch  Amana  auf  den  allerdings  engen  Kreis  auf- 
geklärter Männer  in  Galizien,  befonders  in  Lemberg.  Abraham 

Adele   Landau   knüpfte   mit    Chorin   einen    iiriefwechfel    an.    und 

halle  nach  einigen  Jahren  die  Abficht,  eine  zweite  Auflage  ^\r< 
Buches  zu  vemnl'hilien.  Chorin  nulmi  eine  Bevifion  desfelben 
vor  und  bereicherte  es  mit  vielen  Erweiterungen.  Die  Ortho- 
doxie wuffte  jedoch  die  Drucklegung  zu  verhindern.  Dus  Hell, 
in  welchem  die  Vorhel'fcrungen  und  Erweiterungen  durchweg 
von  Chorin's  Hund  find,  wanderte  von  Hand  zu  Hand,  bis  es 
im  vorigen  Jahre  in  den  llofitz  dr<  Bedacteurs  diefer  Blätter  ge- 
langte. Auf  den  letzten  zwei  Blättern  flehen  drei  den  Verf;ifler 
preifende   ßedichtchen  von  Salomo  Lob  Bapoport1),    Benjamin 


i)  Siehe  Ben  Chaii.iiija  IV  (1861)  S.  2'.»  I :  Ein  merkwürdiges 
Manufcript«,  \v<>  auch  das  Gedichtchen  Rapoport's  mitgetheiH  il't.  Chorin 
vollendete  die  Revifion  des  Werkes  am   17.  März  1807. 


I).  Hirfch    Natkes),  Jakob  Jofua  ha«  Kohen 

efetzle  Wirkungen  brachte  das  Werk  in  Ghorin'n  unmittel 
llie  hervor.  Ein  Hauslehrer  desfelben  fchiekte  es  nach 
Nikolsburg,    worauf    der    mährifche    Landesrabbiner,     Marcus 

diet,  nach  Arad  fchrieb,  das  Buch  entliielte  Ketzereien 
und  muffte  verbrannl  werden.  Der  arader  Gemeindevorfland 
verharrte  jedoch  in  feiner  Anhänglichkeit  an  Chorin,  nachdem 
diefer  den  nikolsburger  Vorhand  aufgefordeii  hatte,  bei  < l< -m 
dortigen  Rabbiner  eine  fpecielle  Nachweifung    der   angeblichen 

reien  zu   erwirken.    Es    bildete   Qch    aber    in    Arad   eine 

npartei,  an  deren  Spitze  ßch  ein  reicher  und  angefehener 
Mann  geftelll  hatte.  Diefer  fcheute  [ich    nicht,    am    Bußfabbath 

gen  den  Rabbiner,  während  derfelbe  predigte,  h< 
Flüche  auszuftoßen.  Alle  Vermittlungsverfuche  des  Vorftandes 
blieben  erfolglos.  Der  Führer  der  Gegenpartei  verfprach  jedoch, 
Heb  ruhig  zu  verhalten,  fobald  der  altofner  Rabbiner  das  Zeug- 
nifs  ausgeftelll  haben  wird,  dafe  der  Rofch  Amana  keine 
Ketzerei  enthalte.  Der  Gemeindevorftand  wendete  Qch  nun  an 
den  altofner  Rabbiner,  und  diefer  ließ  am  8.  Augufl    L805  ein 

menl  auffetzen,  welches  einerfeits  die  Mifsbilligung  darüber 
ausfpricht,  dafs  der  Verfafler  de<  Rofch  Amana  manches 
(chrieben  habe,  das  dem  Pöbel  fremdartig  fcheinen  mufs,  und 
worüber  vor  Jahrhunderten  gewaltige  Streitigkeiten  entftanden 
find:  andererfeits  aber  bezeugt,  dafs  das  Buch  keinerlei 
«Mitbalte,  und  dals  die  arader  Gemeinde  verpflichte!  fei,  ihren 
Rabbiner  zu  ehren  und  zu  refpectiren.  Diefes  Dokumenl  / 

Chorin,    ohne    es   .jedoch   zu    unterzeichnen.    Der  altofner 
Rabbiher  befand  Geh  offenbar  in  einer  peinlichen  Verlegenheit. 

incriminirte  Buch  war  mit  Feiner  Approbation  verleben. 
und  gegen  den  Verfafler  war  er  feil  einer  Reibe  von  Jahren 
wohlwollend  gefinnt.  Andererfeits  wurde  er  von  der  Orthodoxie 
Buch  zu  verdammen  und  den  Verfafler  exempla- 
risch zu  betrafen.  Er  befchlofs,  den  Einflüfterungen  nachz 
ben,  heb  felbft  aber  möglichfl  neutral  zu  verhalten.  Auf  leine 
Einladung  erfchienen  die  Rabbiner  von  AJJöd  und  Zs&mbgk 
am  l.  September  L805  in  Altofen,  um  gemeinfehaftlich  mit 
ihm  das  Tribunal   zu  bilden,  vor  welches  Ghoril  ;i  wurde. 
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Die  arader  Gegenpartei  war  durch  drei  ihrer  Mitglieder  ver- 
treten. Chorin  befaß  Fällung  geling,  der  von  den  Richtern 
urgirten  Ausstellung  eines  Compromifles  zu  entgehen.  Er  fchrieb 
auf  den  ihm  gereichten  Bogen  Papier  das  Wort  Compromifs, 
und  fetzte  unmittelbar  darunter  feinen  Namen,  ohne  den 
(iegenftand  des  Compromifles  näher  anzugeben.  Die  arader 
32  Gegner  unterzeichneten  ebenfalls.  Die  Verhandlung  wurde,  da 
es  Abend  gewordi  n  war.  erft  am  folgenden  Tage,  2.  September, 
und  zwar  im  altofner  Gemeindehaufe  vorgenommen.  Der  alt- 
ofner Rabbiner  felbfl  erfchien  nicht.  Die  Hauptrolle  fpielte 
dabei  der  aßöder  Rabbiner,  Samuel  Butfehowitz,  der  fchon 
während  der  Sterletfehde  darüber  geklagt  hatte,  dafs  in  Ungarn 
kein  Landesrabbiner  das  Regiment  ober  die  Rabbinen  führt, 
fo  dafs  den  einzelnen  Rabbinen  ein  zu  weiter  Spielraum  ge- 
lallen  ift.  Er  verkündete  auch  dem  Inquititen.  der  fchon  im 
Synagogenhofe  mit  Befchimpfungen  empfangen  worden  war. 
das  Urtheil:  »Chorin  mufs  den  Inhalt  feines  Buches  widerru- 
fen. Sollte  er  lieh  weigern,  dies  zu  thun,  wird  ihm  zur  Strafe 
für  feine  ketzerifchen  Ausschreitungen  der  Bari  abgefchnitten. « 
Chorin  fchrieb  hierauf  in  hebräifcher  Sprache  folgende  Worte 
nieder:  »Da  ich  gehört  habe,  dafs  mein  Buch  ßmek  ha-Schawe 
unter  einigen  Rabbinen  der  /eil  Aufregung  hervorgerufen  hat, 
fo  erkläre  ich,  wiewohl   ich    nie    die    Abficht    hatte, 

die  (irundffitze  der  Religion  zu  reden  oder  zu  fchreiben,  — 
dafs  ich  meine  Anflehten  denen  der  Sehriftgelehrten  der  Zeil 
unterordne.  Ich  befolge  .ins  Beifpiel  (U^  Königs  Hiskias,  der 
die  kupferne  Sehlange,  die  Mole  in  der  Wüfte  verfertigt  hatte. 
zertrümmern  lieb,  damit  nicht  der  Pöbel  diefelbe  zur  Abgötte- 
rei mifshrauche.  Ich  wünfcho  alfo,  dafs  mein  Buch  unterdrückt 
werde.  Altofen,  am  2.  September  1805.«  Chorin  gab  nach, 
nachdem  er  vergeblich  gefordert  hatte,  dafs  man  ihm  die  in- 
crimmirten  Stellen  zeige.  Letzteres  wäre  allerdings  in  der 
Ordnung  gewefen.  Aber  Ohorin  nahm  einen  ziemlich  naiven 
Standpunkt  ein.  wenn  er  glaubte,  fein  Buch  vor  dein  Forum 
der  Orthodoxie  wirklieh  vertheidigen  zu  können.  Sehon  feine 
Anfleht  von  der  Unwirksamkeit  der  kabbaliftifchen  Magie  muffte 
der  Orthodoxie  als  Irrlehre  erfcheinen,  und  er  wäre    nicht    im 


rocipn  !  I  >eu    in    I  enereinflimmii 

Der  nachmals  fo  berühmte,  rreifinnige  und  gelehrte  Ifak  Samuel 

ahm  noch   IHM  Anftoß  an  Chor 
baliftifeher  Doctrin,  und  letztern  li  lühe, 

tchten 
Die    Autoritäl    der    eigentlichen    KabbaliUen    nur 

iren,  und  mit    dein    Talmud    wul  (ich    nur 

ener  Allegorifirun  ;ii  zu  fetzen. 

»htcte  auch  an  Kunitzer,  der  Chorin's  Werk  befun 
hatte,  eine  Interpellation,  worauf  erllerer  ausweichend  ani 

indem  er  einerfeits  Chorin's  talmudifche  Kenntnifle,  und 
andererfeits  das  Beifpiel  früherer  Koryphäen  hervorhob*  welche 
ebenfalls  bemüht  waren,  zwifchen  der  philofophifchen  Forfchung 
und  i\rv  Religion  überhaupt,  fo  wie  dem  Talmud  insbefondere 
Eintracht  und  Frieden  herzuftellen')«  Die  Orthodoxie  m 
aber  auch  andere  Aeußerungen  Chorin's  anftößig  und  verwerflich 
linden-.  Es  traf  ihn  bittere  Verfolgung,  weil  er  fo  naiv 
war.  Hell  über  fein  Verhältnis  zur  Orthodoxie  [Uufionen  zu 
machen;  hätte  er  [ich  die  Befchaffenheit  diefes  Verhältniffes  zu 
klarem  Bewufllfein  gebracht,  würde  er  entweder  gefchwieg 
oder  Hell  keinem  orthodoxen  Forum  unterworfen  haben. 

Die  angedrohte    Bartabnahme    ifl    ans    keinem   jüdifchen 
.-  finden.    Der    König   Chanun    hat  allerdings  den 
bndten  David's  den  halben  Hart  abnehmen  lauen,    um    Re   zu 
befchimpfen  (2.  Sam.   10,    n:  aber  Chanun  war  kein  jüdifcher, 
lern  ein  ammonitifcher  König!  Die  kroatifche  Jugend  hal 
ihr   zwanzig  Jahre   vor   dem    chorin ifchen    Proceffe  ihre 
Luft    dar;m.  haufirenden  .luden  die  Barte  auszuruj  dafs 

im  Jahre  kpril,  /.  d  *U'v  ui  >tatt- 

halterei  der  Befehl  erfließen  mulTte,  die  jüdifchen  Barte    m 
fchoren    zu    lauen.  Aber   der   Muthwille    der   agramer   Jugend 
wird  wohl    dem   altofner   Tribunal    nicht    als    Vorbild    gedient 
..  Die  Drohung  war  alfo  ein  origineller  / 

1    Ha-Mecaref  I    X:-   71 
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Die  Steinwürfe,  mit  welchen  ein  Theil  der  im  Synagögen- 
hofe  versammelten  jüdifchen  Jugend  den  heimkehrenden  Chorin 
begleitete,  waren  nicht  von  dem  Gerichtshöfe  angeordnet.  Da- 
ii  verfammelte  Geh  derfelbe  am  darauffolgenden  Tage,  um 
eine  Reduction  des  Gehaltes  zu  deerötiren,  welchen  Chorin 
vertragsgemäß  ans  der  Kafle  Feiner  Gemeinde  zu  beziehen 
halle.  Das  Urtheil  wurde  nicht  nach  Arad  expedirt,  fondern 
den  Gegnern  Chorin's  eingehändigt,  welche  es  triumphirend 
mitbrachten.  Bei  der  Gehaltsreduction  fchwebten  den  von 
frommem  Eifer  befeelten  Richtern  vielleicht  gewiffe  alte  anathe- 
matifche  Beftimmurigen  vor:  denn  wurde  auch  über  Chorin 
kein  Anathema  ausgefprochen,  fo  mochte  es  doch  dem  impro- 
viGrten  Confiftorium  angemeffen  fcheinen,  jene  Beftimmungen 
anzuwenden,  damit  der  vermeffene  Religionsphilofoph  im  Ge- 
fühle der  bittern  Noth,  in  welche  leine  Familie  geftürzl  wurde. 
defte  bußfertiger  geftimmt  werde.  Der  arader  Vorftand  wies 
jedoch  das  altofner  Urtheil  mit  Indignation  zurück,  und  machte 
dem  altofher  Rabbiner  bittere  Vorwürfe.  Die  Angelegenheil 
wurde  von  Chorin  der  k.  Statthalterei  unterbreitet.  Diele  caf- 
firte  am  24.  Juni  1806  dw*  Urtheil,  und  verurtheilte  den  Füh- 
rer der  Gegenpartei  zur  Erfetzung  dn  Procefskoften.  Aach  tollte 
derfelbe  wegen  feines  Betragens  am  Bußfabbathe  L804  beftraM 
M  werden.  Das  Statthalterei-Intimal  wurde  bei  der  Generalcon- 
gation  des  Comitates  am  2.  März  1807  publicirt,  und  die 
Vollziehung  desfelben  einer  Commiflion  Übertragen.  Vor  dieler 
erklärte  Chorin,  dafs  er  feinem  Gegner  verzeihe,  und  auf  die 
Erfetzung  der  Kelten  verzichte.  Chorin  hatte  alfo  den  Sieg 
errungen:  einen  traurigen  Sieg!  Die  öffentliche  Meinung  in  den 
ungarifchen  Gemeinden  war  entschieden  gegen  ihn.  an  ein 
Avancement,  das  muffte  er  Geh  felbfl;  geliehen,  war  nicht  mehr 
zu  denken.  Seine  arader  Gegner  waren  hichtsweniger  als  ver- 
lohnt, vielmehr  glimmte  es  unter  der  Afche  fort.  Die  Jefchiba 
halle  [ich  fchon  während  des  Proceffes  verloren.  Chorin's  grei- 
fer  Vater,  den  er  15  Jahre  mil  unbeschreiblicher  Pietät  hegte 
und  pflegte,  warnte  leinen  Sohn  vor  aller  und  jeder  Schrift- 
ftellerei,  damit  ihn  keine  neue  Unannehmlichkeit  (reffe.  Chorin 
faffte  in  der  Thal  den  Entfchlufs,  aller  Sehriftftellerei    zu   ent- 


.♦  1 1  blich  er  diefem  KntfchlulTe  ei  Al- 

Jahre    1815    Mm!,-    kiinii/.ci-v    Ben   Jochaj    erfchien, 
,   nicht  länger  an  (ich  halten.    Eine    fehr  ausfuhrliche 
und    eingehende    Kritik   diefes    Werkes,  welche  er  im  Sommer 
vollendete,  war  die  Fruchl  reiner  wiederaufgenommenen 
arifchen    Thätigkeit.    Als   zweiter   Theil    diefer     Schomer 
rhürhüter)  betitelten    Schrifl    follte   unter   dem   Titel 
ath  ha-Kenaoth«  (Gefetz  des  Eifers)  eine  der  Allegorülrung 
der  talmudifchen  Agada  und  der  Kabbala   gewidmete  Abhand- 
lung   erfcheinen.    Beide  Arbeiten  blieben  ungedruckt1).  Erfl  im 
Jahre   1818  erfchien  wieder   eine   Arbeil    von    Chorin,    welche 
neuerdings  eine!)  furchtbaren  Sturm  gegen  ihn  hervorrief. 

VII.  DIB  NORDDEUTSCHE  REFORM  UND  DER  UNGARISCHE 
REFORMATOR. 

Das  nunmehr  zu  betrachtende  Auftreten  Ghorin's  hätte  refor- 
matorifche  Tendenz.  Die  Veranlaffung  dazu  kam  uns  dem  nörd- 
lichen Deutfehland.  Bei  der  deutfchen  Nation  il'i  bekanntlich 
während  der  Herrfchaff  der  Franzofen  eine  religiöfe  Stimmung 
herrfchend  geworden,  weiche  in  Deutfchland  unmittelbar  vorher 
nicht  einheimifch gewefen  war:  Noth  lehrl  beten!  Die  deutfchen 
.luden  halten  diele  Noth  nicht  mitempfunden,  da  es  gerade  die 
Fremden  waren,  von  denen  Rein  den  Genufs  bürgerlicher  Rechte 
efetzl  wurden.  Während  die  Noth  die  deutfchen  Chriften 
beten  lehrte,  lehrte  die  bürgerliche  Ehre  die  deutfchen  .luden  an- 
Iländig  beten.  Der  erfte  hierauf  bezügliche  Reformverfuch  wurde 
im  Königreiche  Weftphalen  gemacht,  wo  Hieronymus  Napoleon 
am  '21.  Jänner  1808  ein  königliches  Decret  erließ,  delTen  erller 
Artikel  lautete:  <Unfere  Unterthanen,  welche  der  mofaifchen  Reli- 
ethan  find,  follen  in  Unferen  Staaten diefelben  Rechte  und 

1    Das  Manufcripl  ti    —    hebrftifcfa    — 

fich     in    v: 

•i°.  hat  Chorin  felbft  mir  zugefendet,  da  rdanke  ich 

d  Arad. 
ufcripl    des   Thorath  I.  •  -  '  hebräifcl 

fchith.  I.il- 
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Freiheiten  genießen,  wie.unfere  übrigen  Unterthanen.*  Ein  k. 
Decret  von  30.  März  1808  führte  die  ConfiftorialverfafTung  ein^ 
und  der  erfte  und  zugleich  letzte  Präßdent  du*  weftphälifehen 
Confiftoriums,  der  Finanzrath  [frael  Jakobfon,  machte  den 
erften  Verfueh,  europäifchen  Anftand  in  dun  fynagogalen  Got- 
tesdienft  zu  bringen.  Am  17.  Jiili  1810  wurde  der  von  ihm 
zu  Seelen  gegründete  Tempel  eingeweiht.  Ais  Hieronymus 
Napoleon  den  Thron  verlor,  verlor  auch  Jakobfon  feine  Stellung 
als  Finanzrath  und  Confiftorialpräfident.  Er  behielt  aber  feinen 
edlich  erworbenen  Reichthum,  und  feine  Vorliebe  für  litur- 
gifehe  Reformen,  für  die  er  in  Berlin  einen  empfanglichen  Boden 
zu  finden  glaubte.  Auch  fand  die  Reform  in  Hamburg  eine 
Hätte;  am  \x.  Oktober  1818  wurde  dafelbft  der  neue 
Tempel  eröffnet.  Das  dortige  Rabbinatscollegium,  beftehend  ans 
Baruch  o\'uv>.  Mofes  Jakob  Jafe  und  Michael  Speier,  erließ 
nicht   nur  ein  interd;  i  den  Tempel,  fondern    war    auch 

bemüht,  die  Schließung  desfelben  durch  die  Obrigkeit  zu  er- 
wirken. Gleiche  Verfuche  wurden  in  Berlin  gemacht.  Hier 
bedienten  Geh  die  Reformer  eines  gewiüen  Liebermann,  um 
unter  der  Aegide  rabbinifcher  Gutachten  die  angeftrebte  Re- 
form plaulibeJ  zu  machen.  Liebermann  wendete  fich  mich  an 
den  Rabbiner  Mofes  Münz  in  Aliofen.  Ohne  Zweifel  war  ihm 
bekannt,  dafs  R.  Mofes  Münz  1811  den  jüdifchen  Soldaten 
erlaubt  hatte,  am  Peßaeh  Hüifenfrüchte  zu  genießen  ;  er  glaubte 
daher,  bei  demfelben  eine  freifinnigere  Richtung  vorausfetzen 
zu  dürfen.  R.  Mofes  ließ  Chorin  hiervon  in  einem  anonymen 
Briefe  in  Kenntnifs  fetzen.  Die  Mittheilung  wurde  mit  entschie- 
dener Mifsbilligung  der  Neuerungen  begleitet.  Chorin  halte 
indes  nichts  Eiligeres  zu  thun.  als  zu  (iunften  der  Reformen 
ein  Gutachten  zu  fchreiben,  worin  der  deutfehen  Gebetfprache, 
dem  Gebrauche  der  Orgel  und  anderen  Modificationen  der 
Liturgie  das  Worl  geredel  wird  (7.  April  1818).  Das  Gutachten 
enthält  im  Welentliehen  Alles,  was  feildem  in  Journalen, 
Streitschriften,  Gemeinde-  und  Rabbinerverfammlungen  fpwohl 
ans  den  religionsgefetzlichen  Quellen,  als  auf  Grund  duv  Zeit- 
verhällniffe  zur  Empfehlung  und  Verteidigung  der  fraglichen 
Beformen    vorgebracht     wurde.     Dabei     ift     es    fein-     mäßig 


i       heim  11.       \\  h   . 

beim  <  lebet«  i  fuellen 

tlei   \  erfalTer   dennoch  Wich  . 

Kulogicen,  dem  Schema  mit    feinen    Vor-    und    Nacheulo 
follen  wir  uns  nach  mein«  jedenfalls  der  bebräil 

Sprache    bedienen.    Den    sinn    diefer    Gebetftücke    kann    Reh 

[ermann  leicht  aneignen.  Indem  wir  aber   bei   den  feil  i 
heilige  hebräifche  Sprache,  in  welcher  (Ich  Got1  ud  ttera 

enbarte,  beibehalten,  manifelliren  wir  unfern  Glauben  an  die 
Wiederverfammlung  des  zerftreuten  [frael's,  und  an  die  Reilau- 
ration  feines  Reiches,  wo  wir  in  dem  neuerbauten  Heiligthume 
bete  hebräifch  vortragen  werden.«  Auch  gegen 
ränkung  des  fynagogalen  Gottesdienftes  auf  Sabbathe  und 
Feiertage  erklärt  er  lieh  unter  Berufung  auf  den  Talmud  mit 
aller  Entfchiedenheit,  und  dringt  darauf,  dafs  der  Tempel 

-vöil'net  werde.   Trotz   diefer    refervirten    Haltung   ero 

Ghorin's  Urtheil  leidenfehaftliche   Erbitterung  unter  den  ortho- 

i    Rabbinen.    Das    hamburger    Rabbinat     mochte    leinen 

Gefinnungsgenoflen  mitgetheill  haben,  dafs  Chorin's    Gutachten 

fein  Interdicl  fchwäche.  Der  mährifche  Landesrabbiner,  Marcus 

lict,  fchreibi  unterm  31.  Dezember  L818  nach  Hamburg: 

-Vuii  dem    arader    Rabbiner    darf   keine   Belehrui  holt 

ii.    da  er  vom    Talmud    und    den    Cafuiften    gar    keine 

Kenntnifs  hat,  und  (ich  nur  mit  Logik  befchäftigt.<  Diefem  vom 

Leidenfchaftlichkeit    dictirten,    ungerechten    Urtheile   gegenüber 

wird  man  um  fo  gefpannter,  die  Enthüllungen  des  Landesrab- 

-  zu  erfahren,  der  einer    der    größten    Talmudiften  feiner 

Mau  findet  ßch  aber  fehr  getäufchl  !     -  Charakteriflifch 

für  die  herkömmliche   Behandlung   religionsgefetzticher   Fra 

find  :■  Deductionen:  »Die  Pfalmen  muffen  hebräifch 

I  der  Smn  mancher    Verfe  auf   verfchiedene 

Tt  werden  kann,  während  die  Ueberfetzung   nur 

Einen  sinn  zuläßt.«  [fl  aber  der  hebräifch  Betende  im  Stande,  mit 

m  und  demfelben  Schriftvi  n  mehrfachen  Sinn  zu  wi 

bindei  Unäberfteigliche  Hindernifle  legi  dem  nicht- 

ii  Gebete    der   Gebrauch   des   Gottesnamens   in    den 

in  hebräifchen     Adonaj     nicht  ganz  ent- 
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rpricht.  Wäre  es  erlaubt,  ftatl  (Uis  hebräifchen  Adonaj  das 
deutfche  Ewiger  zu  gebrauchen,  fo  wären  ja  alle  Serupel  in 
Betreff  der  Eulogie  ebenfo  vollftändig  befeitigt,  wie  die  darauf 
bezügliche  Regel:  Sprich  keine  Eulogie  aus.  fo  lange  du  über 
deren  Pflichtmäßigkeit  nicht  im  Klaren  bift.  um  den  Namen 
Adonaj  nicht  unnothiger  Weife  auszufprechen1) !  Da  Dämlich 
letzteres  Hedenken  auf  den  deutfchen  Gottesnamen  »Ewiger« 
neuerlich  keine  Anwendung  findet,  fo  könnte  ja,  wo  man  an 
der  Pflichtmäßigkeil  einer  Beracha  zweifelt.  »Ewiger«  gefagl 
werden!  Folgt  hieraus  nicht,  dafs  man  überhaupt  nur  hebräifch 
beten  dürfe  V2)  —  Sonnenklar!  Da  lieh  aber  der  arader  Rab- 
biner nach  dem  Zeugnifle  feines  Gegners  viel  mit  Logik  be- 
schäftigte, fo  niul's  man  es  ihm  nachfehen.  dafs  er  nicht  fo 
glücklich  war,  zu  denjenigen  Entdeckungen  zu  gelangen,  weicht4 
in  Nikolsburg  gemacht  wurden,  wo  die  Befchäftigung  mit  der 
Logik  viel  weniger  beliebt  war.  Den  Gebrauch  dw  Orgel  findel 
IL  Marcus  Benedict  vom  Standpunkte  dos  Sabbathgefetzes 
minder  bedenklich,  als  den  Gebrauch  von  Saiteninltrumenten, 
indem  die  Notwendigkeit  einer  den  Sabbath  entweihenden 
Reparatur  hei  .jener  nicht  fo  leicht  eintreten  könne,  wie  Lei 
den  letzteren.  Dagegen  findet  er  den  Gebrauch  ^Un-  Mufik  heim 
Gottesdienfte  überhaupt  unzuläfQg,  indem  dadurch  die  Andacht 
geftört    werde.    Auf  die  Muflk     im    Tempel    zu    Jerufalem    kann 

man  lieh  nach  feiner  Meinung  nicht  berufen,    weil  dafelbß  die 
Voc;ilniufik  Hauptfache  war,    und   diefe,   gleich    dem   üblichen 
Trop«,  in  bloßer  Cantillation  beftand.    Abgefehen  nun  davon. 
10  dafs  mich  die  Anfchauung.  nach  welcher  es  beim  Tempelcultus 
ade  auf  die  Inflrumentalmullk    ankommt8),  im  Talmud  ver- 
treten wird,  ifl  .ja  die  Berufung  auf  den  jerufalemifchen   Tem- 
pel  gerade   im  Sinne  der  entgegengefetzten    Anfchauung  umfo 
gegründeter,    als  dafelbfl   die   Anwendung  der   hiftramenlalmulik 
auch  am  Sabbath  nicht  nur   zugelaffen    wurde,    fondern    auch 
geboten  war,  wiewohl  man  derfelben  nur  feeundäre  Bedeutung 
zufchrieb.  In  Anfehung  der   Befchaffenheit    dw   alten    Tempel- 

i)  Lpn-  rnaia  peo. 

2)  Siehe  oben  Band  I  210. 

3)  Succa  60  l).  öl  a. 
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miiiik  gelangte  Saalfchütz  zu  dem  Itefultate,  dafs  diefelbo 
keine  bl  ntillation,  fondern  wirklich  melodifch  war: 
►Haben  David  und  Aßal  ihre  fcnönen  Lieder  felbfl  componirt, 
en  beide,  das  Gedicht  fowohl,  als  die  Melodie  dazu, 
aus  demfelben  Gefühle  hervor,  eine  Begeiferung,  eine  Krafl  der 
[lebung,  ein  Wunfeh,  feinen  Empfindungen  zu  g  und 
Be  in  ihrer  Originalitäi  mit  Treue  und  Wahrheit  auszufprechen 
und  diefelben  iir  der  Seele  der  Zuhörers  hervorzurufen,  er- 
zeugte  fie   beide Demgemäß  muffen  die  Melodien  der 

Hebräer  in  eben  dem  Verhältniffe  zu  denen  der  Griechen  und 
anderer  Völker  des  Alterthums  gellanden  haben,  als  die  Lieder, 
denen  dide  Melodien  angehörten,  und  mit  dem  Vorzug  <h>>  heb- 
räifchen  Textes  werden  wir  auch  das  Würdevolle  ihrer  Tempel- 
melodien anerkennen  muffen1).  Allein  gefetzt-,  dafs  <U'\-  alte 
Tempelgefang  bloße  Cantillation  war,  fo  ifl  ja  in  diefeni  Falle  der 
Gebrauch  von  Melodien  beim  jüdifchen  Gottesdienfte  eine  Neue- 
rung, welche  der  Einführung  der  Orgel  als  Präcedenzfall  dienen 
kann.  Melodien  find  aber  heute  in  allen  Synagogen  einheimifcb; 
am  einheimifchften  in  den  Synagogen  der  Chaßidäer!  Die  I 
der  Nachahmung  eines  fremden  Cultus  berührt  das  nikolsburger 
Gutachten  nicht,  wohl  aber  das  I».  Mofes  Sofer's,  welcher  ge- 
neigt ift.  die  Erfindung  der  Orgel  auf  Jubal8)  zurückzuführen, 
und  diefelbe  als  Begleiterin  des  alten  ethnifchen  Cultus  anzu- 
feilen. Ferner  deducirt  er  das  Verbot  der  [nilrumentalmufik 
aus  dem  Vorgange  der  Begründer  des  Synagogenritus,  welche 
die  Mulik  aiisfehlofl'en.  weil  feit  der  Zeit  dc<  jeiufalemifelien 
Tempels  jede   Aeußerung  der  Freude  und   (\r<   Frolifinnes    vom 

jüdifchen  Cultus  ausgefchloflen  bleiben  muffe,    li.    Mofes   kann 

n    der    LJngefchichtlichkeit    diefer   Deduction    umfowei 
zur  Verantwortung  gezogen  werden,    als   ein  junger  Rabbiner 
ßch  noch  im  vorigen  Jahre  als  Hiftoriker  auf  die  Gründei 
Synagogencultus    berief,    indem    er   auch  foult  die  .Mühe  nicht 
fcheute,    in    Betreff  <U'\-    Orgel    i  roh    zu  drefchen.    In 

Wahrheit  wurde  der  Synagogenritus  zu    einer    /eil    gegründet, 


i    S  lalfchütz,  Gefch.    und    WQrd.    «I.    Mulik    bei   «I     Heb 
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wo  der  Tempel  noch  in  feiner  Blüthe  ftand.  Und  eben  deshalb 
blieb  der  eigentliche  Gelang  fSehira)  ausgefehloflen,  weil  der- 
l'elhe  als  ausschließlicher  Beftandtheil  des  Tempelcultus  (Äboda) 
betrachtel  wurde,  wie  denn  auch  die  1  Malmen,  welche  die 
Leviten  im  Tempel  fangen,  in  der  fynagogalen  Liturgie  kei- 
nen Platz  fanden,  und  erft  in  der  Zeit[Geonim  in  Gebrauch 
kamen,  ohne  von  einer  Religiönsbehörde  eingeführt  worden 
zu  fein1).  Das  von  11.  Mofes  aus  der  Trauer  um  .lerufalem 
hergeleitete  Mufikverbot  ift  im  talmudifchen  Gefetze  begründet; 
es  wurde  aber  vom  Volke  niemals  beachtet,  was  die  Lehrer 
feil  den  älteften  Zeiten  veranlafl'to.  allerlei  Ausnahmen  zu  fta- 
hiiren2).  Uebrigens  ift  diefes  Verbot  nicht  auf  Inftrumentalmufik 
1J  befchränkl ;  es  wird  ausdrücklich  auch  die  Vocalmufik  ver- 
boten. Eine  Aufhebung  diefes  Verbotes  zu  Gunften  dc^  fyna- 
gogalen Gefanges  kennt  der  Talmud  nicht,  weil  in  der  talmu- 
difchen /eil  gar  keine  Melodien  gefungen  wurden15),  und  nur 
die  Cantillation  gebräuchlich  war,  wie  diefelbe  in  den  nicht 
modernifirten  ßefardifchen  Synagogen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
vorlierrfebend  ift.  In  den  mittelalterlichen  Synagogen  wurde 
jedenfalls  mehr  gefangen4),  aber  noch  im  15.  Jahrhunderte 
will  R.  Jakob  llalevi  in  Mainz,  der  lelbft  Vorbeter  war.  den 
Gefang  in  der  Synagoge  auf  die  drei  Fefte,  —  Peßach,  Scha- 
buoth,  Sukkoth,  befchrfinkt  wiüen5).  Ohne  hier  den  RefuI- 
taten  weiterer  Forfchungen  vorgreifen  zu  wollen,  getrauen  wir 
uns  jedenfalls  zu  behaupten,  iU\l'+  <U>v  melodifche  Gelang  in 
der  Synagoge  eine  etiropäifche  Neuerung  ift6),  die  Reh  unilb 
leichter  Bahn  brach,  als  der  Sinn  für  Gelang  in  den  jüdifchen 
Gemeinden  fieis   einheimifch   war.   Dafs    R.    Mofes    Solei-    und 

i)  Soferira  1.8,  I.  Dafelbfl  wird  gemeldet,  dafs  man  in  der  talmu- 
difchen Zeit  noch  erwogen  habe,  <>!>  es  (latthafl  fei,  den  Pfalm  zu  reciti- 
ren,  da  keine  Trankopfer  gebracht  werden. 

•')  Siehe  oben  Band  I  26.  Lebensalter  306. 

:M  D;is  talmudifche  Neima  kann  nicht  Melodie  bedeuten,  wie  im 
LB.  (I.  Or,  IV.  539.  behauptet  wird:  Heg.  82  a.  Taan.   18  a. 

»i  S.  S.  Chaßidim  238,  251,  LB.  a.  <l.  Or.-a.  0. 

b)  Likkutim  S.   Nu.  (ed.  Sabioneta),  nicht  wörtlich  .inner,  bei  Mag. 

Ahv.  :")(!().    10. 

8    Vgl   Ben  Ghanania  VI  171. 


i    ;iui    ihrer    liildungsflufi  rul    Mufil 

eine  profane  Beluftigung  halten,  die  Reh  mit  der  Trauer  am 
Jerufalcm  nichl  vertragt,  ifl  hegreiflich.  f)n  fie  aber  gleichwohl 
in  ihren  Synagogen  den  profanlten  Si 

lend,    wie    fie    (ich    der    Einführung   eine-   kund 
ifanges  widerfetzen  können  I 

Den  ausfchließlichen  Gebrauch  der  hebraifchen  Cultus- 
fprache  findet  R.  Mofes  fchon  durch  das  Hofceremoniell  be- 
gründe! :  Wer  zu  einem  Könige  fpricht,  bedienl  fich  nicht 
enen  Sprache,  fondern  der  <U>>  Königs,  felhfl  wenn 
der  König  auch  erflere  verfteht  Gottes  Sprache  ifl  aber  die 
hebräifehe!  Diefe  verdien!  daher  den  Vorzug,  felbfl  wenn  ße 
Vfiin  Beter  nichf  verstanden  wird ! 

Das    prager    Rabbinat,    beftehend    aus    Eleafar  Pleckeles, 
Samuel  Landau  und  Lob   Melis,    erklärte,   dafs    die    Anhäi 
des  liciicn  Ritus  weder  .luden  noch  Ghriften,  fondem  Menfchen 
ohne  (ilauben  find,  deren  Gebe!  fundhafl  üi.  (1.  Jänner  1819), 

Erklärung  verhinderte  aber  den  prager  Rabbiner  Rapo- 
porl im  Jahre  1844  nicht,  folgendes  ürtheil  von  Amts  w< 
niederzuschreiben:  »Nichl  alle  Neuerer  in  religiöfen  Dingen 
lind  unbedingt  auszuschließen.  Dies  gili  z.  B.  von  denen,  wel- 
che deutfeh  beten,  und  die  hebräifche  Sprache  verlafTen,  wie- 
wohl es  unfer  Ruhm  ift,  untere  Andacht  in  der  Sprache  Mofes 
und  der  Propheten  zu  verrichten.  Trotzdem  aber  fei  es 
fern  von  uns,  fie  als  Sectirer  zu  betrachten.  Sie  Und  unfere 
Brüder,  da  fie  bekanntlich  dadurch  nicht  die  Satzungen  verletzt 
haben,  welche  in  der  Mifchna  und  den  Cafuifien  enthalten 
find1).     D  theil  hielt  Rapoporl  allerdings  im  Jahre   1862 

nicht  ab,  den  Arm  der  weltlichen  Obrigkeit  gegen  die  beab- 
ßchtigten  Neuerungen  in  der  Meifelfynagoge  anzurufen.  Wer 
wird  aber  Chorin  verdammen,  dafs  er  1818  keine  anderen 
Anflehten  hatte,  als  der  fromme  und  berühmte  Rapoporl  im 
Jahre  1844?  und  trotzdem  wurde  Chorin  von  dem  altofner 
Rabbiner  Mofes  Münz  genöthigt,  fein  über  den  neuen  Ritus 
ürtheil  zu  widerrufen. 

1    R  [lachten    Qber   die    !  ikfurl    am 

1 2( ' 
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Das  altofner  Schreiben  ift  niemals  gedrückt    worden  ;    es 

44  liegt   in  treuer    Abfchrift    vor   uns.    Die  Androhung  der  Amts- 

enl fetzung  ift  darin  unumwunden  ausgefproehen1).  Diefe  Drohung 

verfehlte  ihre  Wirkung  nicht.  Chorin  fchlofs  feine  ausführliche. 

aber  niemals  zur  ( Öffentlichkeit  gelangte  Antwort  am  19.  Feber 

1819  mit  folgenden  Worten:  »Da  ich  aber  jetzt  erfahren, 
dafs  fie  (die  Grunder  dos  neuen  Ritus)  auch  an  den  Eulogien 
und  Gebeten  Abkürzungen  vornehmen,  die  Reftauration  Ifraels, 
deren  Verwirklichung  wir  nach  den  Principien  unferer  heiligen 
Religion  erwarten,  nicht  erflehen,  und  auch  fonft  die  Gebets- 
formeln  abändern:  wende  ich  auf  mich  den  Schriftvers  an: 
diefer  Verfall  ift  unter  deiner  Hand  (Jefaj.  .•>.  6)!  Daher  erkläre 
ich  öffentiieh:  Alle  meine  Worte  in  dem  Briefe  Kin'ath  lia- 
Emeth  Qnd  annullirl  und  ungütig.  Außerdem  kommt  es  nicht 
mir  zu.  über  den  fraglichen  ( iegenftaud  zu  urtheilen  und  zu 
entscheiden.  Dazu  find  nur  die  Gelehrten  [frael's  und  die  Geo- 
nim  der  Zeit  berechtigt :  ihrer  Meinung  gegenüber  ift  die 
meinige  null  und  nichtig.«    Trotz  diefer  Erklärung  gab  Chorin 

1820  in  Wien  eine  Schrift  heran.-,  worin  er  fein  revocirtes 
Gutachten  von  neuem  beftätigl  und  bekräftigt] 


V11I.  EIN  WORT  ZI'  SEINER  /.KIT. 

Dies  ift  der  Titel8)  der  (beben  erwähnten  Schrift.  Diefelbe 
zerfällt  in  zwei  Pforten:  1.  Pforte  der  keine  (5  22),  in  wel- 
cher die  Nächllenpflichten  zuCammengeftelll  und  von  dem 
Nachweife    begleitet    find,   dafs  diefelben,  wie  gegen  .luden,  fo 

1  Diefer  Drohung  zufolge  rollte  Chorin,  falls  er  den  Widerruf  ver- 
weigert, genöthigl  werden,  die  Rabbinerwürde  niederzulegen,  und  »Schul- 
lehrer zu  werden,  was  er  in  Arad  früher  war,  bevor  er  die  Gemeinde 
überredet  hatte,  ihn  /um  Rabbiner  zu  wählen.«  Es  wäre  fehr  wttnfchens- 
wertli.  wenn  von  Arad  aus  hieriil.fr  eint'  autlientifelie  Aufklärung  ver- 
öffentlicht würde.  Für  Chorin  ift  es  wirklich  gar  keine  Zurückfetzung, 
wenn  er.  bevor  er  Rabbiner  wurde.  Lehrer  war. 

2)  i-v:  na-..  Wien  L820.  S.  1—61  bebräjfch.  Ein  Worl  zu  feiner 
Zeit  nach  dem  von  Herrn  Aron  Chorin  Oberrabbiner  in  Arad  verfaßten 
>njn  12-f  48  S.  in  zwei  Ausgaben:  einmal  mit  deutfehen,  einmal  mit  heb- 
räifchen  Buch  Haben , 


n,  treu  und    pünktlich    erfüll!    werden    mfl 
IMbrle  des  <  iottej  dienll<  worin   die   cultuel 

len  Keforim  ihre    Widerfacher   in    Schutz    genomm< 

Icn.  Hier  beruf!  (icti  der  Verfafler  unter  Anderem  auf  den 
schiel  Landau'»,  welcher  das  Rafiren  an  Halb- 
ab,  um  anderen  Ausfchreitungen  vorzubeugen. 
.  fpricht  fich   die    Maxime   b  einer   zu 

fchreitungen    geneigten,    mü    Strenge    nicht    zu    Qberwältj- 
idon  Zeit  gegenüber    nicht    nur    keine    neue    Einfehränkui 
rfuchl  werden  darf,  fondern  das  Erlaubte  öffentlich    als    ei 
laubt  bezeichnet  werden  mufs.  ob  ßch  nun  15.  Ezechiel  zu  die- 
fer  Maxime  in  ihrem  ganzen    Umfange    bekannt    hätte,  ift  fehr 
Jirli.  Aus  leinen  Schriften  könnte  leicht  dargethan  werden, 
dafs  er  hierzu    wenig    Luft    und    Neigung    hatte.    Chorin    griff 
me  nach  einer  ifolirten  Aeußerung   feines  als  Autorität 
anerkannten  Lehrers,  um    an    demfelben   eipen   Gewährsmann 
winnen.  Gleiches   ift    feitdem    häufig   auch   von    Anderen 
verflicht    worden,    und    wird    noch    oll    verfuchf   werden :    die 
in  mufs  hell  von  der  Kritik  trennen,  fobald   lie   lieh   von 
der    Orthodoxie  ein  Almofen  erbitten  will.  Die  Kritik  ifl  keine 
Bettlerin! 

Nachdem  Chorin  die  Worte  feines  Lehrers  auf  die  an 
geführte  Weile  commentirt  hat,  fährt  er  fort:  «Ich  kann  ver- 
ßchern,  dafs  ich  diefelbe  Erkenntnife  hatte,  bevor  mir  das 
Glück  zu  Theil  geworden  war,  die  Worte  meines  gottfel 
Lehrers  zu  lefen.  Ich  fchöpfte  diefelbe  aus  nachftehender  Lehre 
Maimonides:  Wenn  die  zeitweilige  Suspenfion  eines 
dei    Vei  einem    Collegium    (einer    Religionsbe- 

tignet    fcheint,    Viele    zur    Religion    zurückzuführen, 
bder   vor    dem    Straucheln  in  anderen    Dingen   zu    bewahren, 
ift  derfelbe  berechtigt,    nach  'lern  Bedürfnifle  d 
zu  handeln.  Wie  der  Arzt  die  Hand   oder  <U'\\    IV  Pa- 

tenten amputirt,  um  deflen  Lehen  zu  retten,  fo  ^hu-\'  auch  ein 
1  zeitweilige  Uebertretung   ein  eftat- 

der    Folge)   alle   beobachtet    werden    Tollen.    In 
m  sinne  fagten    die  alten    Gefetzlehrer:    Entweihe    feinet 
fährlichen    Kranken  Einen    Sabbath, 

ften  11. 
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damit  derfelbe  viele  Sabbathe  beobachte1).«  »Diefe  Grund- 
(atze«,  fagi  nun  Chorin,  »bewogen  mich,  mein  Gutachten  zu 
Gunften  der  gottesdienftliehen  Reform  abzugeben,  denn  das 
Recht,  welches  Maimonides  einem  Reth  Din  vindicirt,  fteht 
auch  der  geringften  Religionsbehörde  zu.«  Allein  gefetzt,  dafs 
es  mit  letzterem  Rankte  wirklich  feine  Richtigkeit  hätte,  — 
worüber  fpäter  —  fo  würde  eine  ruhige  Prüfung  dennoch 
manche  Bedenken  gegen  '  das  ganze  Raifonnement  erheben. 
Zuvörderft  fpricht  Maimonides  von  einem  Collegium.  Einem 
folchen,  nicht  dem  einzelnen  Lehrer,  will  er  das  befprochene 
Recht  zeitweiliger  Suspenfiou  eingeräumt  wiffen.  Ferner  muffte 
fiel)  felbfl  (\o^  Kollegiums  Autorität  auf  deffeil  Wirkungskreis 
befchränken,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  gefchah. 
17  Endlich  handelte  es  lieh  gar  nicht  um  die  Entfcheidung  einer 
religionsbehördlichen  Autorität,  tondern  um  (Um  wiffenfehaft- 
lich  moiivirten  Ausfpruch  eines  quellenkundigen  Sachkenners. 
Die  Gründer  <\rs  hamburger  Tempels  fcheuten  lieh  nicht,  ihrer 
Religionsbehörde  zu  widerfprechen,  indem  (le  (ich  auf  die 
Quellen  beriefen '  l'nd  nach  \'erlauf  kaum  eines  Menlehenal- 
ters  Hellte  ihnen  ein  Gelehrter,  wie  Rapoport,  das  Zeugnils 
aus.   dafs   lie     die    Quellen     belTer     verftanden     haben,     als     die 

größten  talmudifchen  Celebritäten  ihrer  Zeit. 

Glücklicher  als  in  (U^-  Anwendung  des  maimonidifchen 
SuspenQonsprincips  ifl  Chorin  in  der  Bekämpfung  feiner  Geg- 
ner, die  Hell  in  der  That  nicht  wenige  Blößen  gegeben  hallen. 
So   halte   II.    Mofes   Solei-  die    Veriniithung  aufgeftellt.  die  ( )rgel. 

ab!  hätte  deshalb    keinen     Platz    im    jerufaleniifchen 

Tempel  gefunden,  weil  deren  hobräifche  Benennung  das  fitl- 
liche  Decorum  verletze.  Dagegen  bemerkt  nun  Chorin,  I».  Mofe 
habe  vergelten,  was  er  im  täglichen  Gebete  l'agl  :  Preifel  ihn  mit 
Minnim  und  LJgabN  Gleichwohl  bemühl  auch  er  fich,  die 
Beweiskraft  eines  von  den  Gegnern  gellend  gemachten  talmu- 
difchen Ausfpruches  zu  fchwächen,  ohne  den  sinn  diefes  Aus- 
fpruches  gründlicher,  als  leine  Antagonisten,  aufgefafft  zu  haben-). 

1    II.  Mamrim  2,    i. 

2)  J.  Erab.  3,  i)  f21«j».  angef.  v.M.  Abr.  68,  I.  Die  Stelle  fprichl  von 
der  Beibehaltung  dos  Kalenders,  nicht  von  der  Gebetordnung.  Das  Rich- 
tige hat  Grätz  Gefchichte  III  öf>:>.  Not«'  58. 


zu   il»'ii  beiden  Pforten  il  an 

tabbtnen     ftl)     ß1  .    welcher    in    fehr   « indrin 

hu  niem  »ffenen  w 

Ich    die    Rabbinen    vor    Verfi  warnt,     ße    aufmuntert, 

Duldfamkeil  zu  üben,  und  die  Liebe  zum  Ackerbaue  und  zum 
be  von  Handwerken  in  ihrem    Kreife  zu  wecken  und  zu 
ben. 

Woher    aber    diefer    plötzliche    Wechfel,    diefer   kölme  '" 
Freimuth  kurz  nach  dem  feierlichen  Widerrufe  des  zu  fiunften 
nreform  enen  Gutachtens  ?  Was  hat  in  fo 

i   Zwifchenzeil  die  Drohungen    der    Rabbinen    unwirkfam 
gemacht?  Warum  verhielten  fich  letztei  über  dem    Wort 

im  feiner  Zeit     fo  ruhig  und  fchweigfam,    nachdem    li< 
Minder  verfängliche  litterarifche  Erzeugnifle  «I. -leihen  Verfal 
fowie    gegen    den    Verfafler    felbft,    mil    fo   entfehiedener   und 
Icheinbar   erfolgreicher    Energie  aufgetreten    waren?  Le- 

gende  Thatfachen    weiden    diele  plötzliche  Wendung  erklfi 

IX.  NEUE  BUNDESGENOSS 

her  Auffchwung,  welchen    die  Cultur    unter    < h >n    deut- 
Celien  .luden  nahm,  feitdem  diele  durch  die  Folgen  des  ßeb 
jährigen    Krieges    für    Cultur   empfanglicher   geworden    waren, 

Vlendelsfohn  den  Impuls    zu  .jenem    Auffchwung   gegeben 
hatte,    üble    auf   die    ungarifchen  .luden    nur   einen    gering 
kiniin    wahrnehmbaren    Einflufs    aus.    Der    Verkehr    zwifchen 
den    verfchiedenen  Ländern  war  zu  jener  /eil   noch  nicht  leb- 

genug,    um  die  fchnelle  Verbreitung  neuer  Anfchauun 
und  Beilrebungen  zu  begünstigen.  Naflali  Rofenthal    in    Mo 

zwar   ein    Bewunderer   Mendelsfohn's,    und    wendete  fich 
ym    wiederholten    Malen    fchriftlich    an    den  fei  ben,    dii 
Km  hatte    aber    keine    weiteren    .\ 

heu    mit,  r    Kaifer    Jofef    li.    in's    Lehen    gerufenen  " 

n  fehlte  in  den   Gemeinden   die  Sympathie,    welche    al- 
efen    wäre,    das    heranwachfende    Gefchleehl 
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einer  höhern  Bildungsftufe  entgegenzuführen.  Erft  im  zweiten 
Jahrzehent  unferes  Jahrhunderts  führte  das  verwandtfchaftliche 
Hand,  welches  um  einige  reiche  jüdifehe  Häufer  in  Wien  und 
Preßburg  gefchlungen  war.  die  erften  Verfuche  zur  beffern 
Geftaltung  des  Schulwefens  herbei.  Der  geiftreiehe  Ignatz  Jei- 
teles  berichtet  hierüber  1 S 1 1 :  »Ungarn,  ein  Demant  erfter 
Größe  in  Oefterreichs  Staatenverein,  hat  theils  ans  Gründen, 
die  in  feiner  Conftitution  beruhen,  theils  ans  Gründen,  die 
hier  der  Ort  nicht  ift  zu  prüfen,  befonders  im  Schulwefen 
nicht  gleichen  Schritt  mit  den  übrigen  Ländern  dv>^  öfterrei- 
chifchen  Kaiferftaafes  gehalten.  Die  .luden  in  Ungarn  haben 
beinahe  gar  keine  Schulanftalten.  Selbft  Jen*4  deutfchen  Nor- 
malfchulen,  die  Jofef  der  Unvergeßliche  in  allen  Ländern  der 
Monarchie  für  nnlere  Glaubensgenossen  errichtete,  und  die, 
wenn  auch  in  den  übrigen  Erbreichen  nicht  mehr  blühend, 
doch  als  wohlorganifirte  Inftilute  bedeutend  genützt,  find  da 
lehr  wenige,  und  wo  lle  find,  lehr  gebrechlich.  Selbft  gebilde- 
tere jüdifehe  Privatlehrer  giebt  es  mir  wenige,  und  dafs  bei 
einem   lolchen  Mangel   an   allen     llildungsanftallen   ein   trauriges 

Refultat  hervorgehen  mnfs.  bewährt  leider  die  Erfahrung 

Dringendes  I ledürfnifs  ift  dabei-  die  Errichtung  zweckmäßiger 
Schulen,  und  der  hierauf  bezügliche  Aufruf,  dn  vor  einigen 
Monaten  in  Preßburg  hebräifch  und  deutfeh  gedruckt  erfchie- 
nen.  ifl  als  Wort  zu  leiner  Zeit  gewifs  jedem  fühlenden  Ungar 
fehr  willkommen.  Diefer  Aulruf.  mit  vieler  Wärme,  wenn  auch 
nicht  mit  dn  gehörigen  ümficht  verfallt,  verfehlte  auch  leint» 
Wirkung  nicht.  Mehrere  hohe  Magnaten  Ungarns,  unter  denen 
ich  Ihnen  nur  den  hochverdienten  Oberfchuldirector,  Grafen 
Jofef  von  Szapary  nenne,  verwenden  (ich  dafür,  mehrere 
o  wackere  jüdifehe  Hausväter  Preßburgs  unterftützen  den  Aufruf 
mit  Kraft  und  Nachdruck.  So  verdient  es  eine  ehrende  Er- 
wähnung, dafs  dw  dortige  Großhändler,  Herr  Biedermann,  zur 
Confolidirung  dc>  Fonds  zu  einem  Beitrage  von  10.000  II.  lieh 
bereit  erklärte,  und  wenn  nicht  Indolenz  von  der  einen  und 
Chicane  von  einer  andern  Seite  der  guten  Sache  Ichaden,  lfd'ft 
(Ich  an  einem  günftigen  Erfolge  nicht  zweifeln.  Lächerlich  ifl 
die  ohnmächtige  Wuth.  mit  welcher    dw   preßburger   Ortsrab- 


hinei  diefe    Neuerung    fich  geberdet,  i  ne  Form 

liehe  <  lontroverspredigl  dagegen  gehalten1 

In  der  Beurtheilung  der  <  tppofition  d  Rab- 

-    hal    lieh   nun   Jeitteles   allerdi  rrt.    Diefelbe  wai 

nichtsweniger  als  ohnmächtig.  Vielmehr  enlfpann  (Ich  infolge 
diefer  Opnofition  in  der  preßburger  (Gemeinde  ein  mit  vieler 
Erbitterung  und  großem  Koltenaufwande  geführter  Procefs,  und 
erO  nach  Verlauf  mehrerer  Jahre  der    Fortfchritts- 

partei,  die     Primärfchule<   zu  gründen.  I»  liefea 

efles  verdienen  der  Vergeflenheil  entrilTen  zu  werden.  Hier 
haben  wir  nur  die  Thatfache  hervorzuheben,  dafa  die  Pro 
Riten  in  Preßburg  und  Wien,  von  norddeutschen  Uefinnungs- 
genoflen  auf  Chorin  aufmerkfam  gemacht,  demfelben  durch 
den  Cenfor  Lob  Harzfeld  in  Wien  ihre  Sympathieen  zu  er- 
kennen gaben.  An  Harzfeld  fefrickte  Chorin  das  Manufcripl 
feines  Werkchens  -ein  Wort  zu  feiner  Zeit«,  welches  Harzfeld 
in*s  Deutfche  aberfetzte  und  zum  Drucke  beförderte.  Nachdem 
der  Druck  vollendet  war,  ging  Chorin  über  Preßburg  naeb 
Wien.  In  Preßburg  erinnerte  ihn  der  Empfang,  den  ihm  die 
Hörer  R.  .Mole-  Sofer's  bereiteten,  an  die  Ovation,  die  ihm 
von  der  altofner  Jugend  gebrachl  worden  war.  Die  pro- 
greflive  Partei  kam  ihm  dagegen    mit    aller   Ehrerbietung   ent- 

i.  In  Wien  wurde  er  mit  Aufmerkfamkeil  überhäuft,  und 
die  Zufage  behördlichen  Schutzes  wurde  ihm  in  fo  entschiede- 
ner Weile  zu  Theil,  dal's  der  angesehene  Michael  Lafar  Bieder- 
mann den  altofner  Großhändlern  den  Wink  geben  konnte, 
ihren  Rabbiner  von  jeder  Behelligung  feines  arader  Collegen 
zurückzuhalten.  Darauf  geflützt,  konnte  Chorin  fein  Wort  zu 
feiner  Zeit«  ohne  Furcht  vor  neuen  Anfeindungen  vom  Stapel 
laufen  lallen.  Biedermann  war  es  auch,  <h-v  den  Antrag  Hellte, 
in  dem  in  Wien  neu  zu  gründenden  Tempel  Chorin  als  Rab- 
biner anzuflehen.  Diefer  Antrag  Tand  zunäehfl  bei  der  i; 
rang  keinen  Anklang,  weil  die  in    Ungarn    infolge   der   tlnter- 

iiiil'    der    Reichstage     herrfchende    politifche    Stimmung 

tiken  einflößte.    Später  hatte  Biedermann  in  Leipzig  Gele- 

-,!;.!. nlli    III   289   ff. 
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genheit,  Mannheimer  zu  hören,  worauf  er  die  Berufung  des- 
selben allen  Eifers  betrieb.  Lob  Harzfeld  fetzte  indes  feine 
Correfpondenz  mit  Chorin  fort,  und  nachdem  das  Urtheil  dv^ 
mährtfchen  Landesrabbiners  .Marcus  Benedict  die  Einführung 
(U^  hamburger  Ritus  in  Wien  verhindert  hatte,  waren  es  be- 
fonders  Chorin's  Rathfchläge,  die  dafelbft  beachtet  wurden.  In 
Ungarn  erzählte  man  Dich,  div  wiener  Vertreter  hätten  ge- 
fchwankt,  ob  fie  die  Trauungen  vom  Prediger  follen  vornehmen 
lauen,  und  dafs  es  Chorin's  Rath  war,  der  de  beftimmte,  diefe 
Frage  zu  Gunften  dv^  Predigers  zu  entfcheiden. 


52  x.  DIE  SÜDDEUTSCHE  REFORM  UND  DER  UNGARISCHE  REFORMATOR. 

Chorin's  Wort  zu  leiner  Zeil  .  di\+  in  Ungarn  kaum 
beachtet  wurde,  machte  in  reformiltifch  gefinnten  jüdifchen 
Kreifen  in  Deutfchland  außerordentliches  AufTehen.  Solche  Theo- 
rien, Argumente,  Vorfchläge  und  Ermunterungen  waren  bis 
dahin  niemals  uns  dem  Munde  eines  Rabbiners  vernommen 
worden!  Das  Werkchen  wurde  nichl  im  Wege  (U^  Buchhan- 
dels verbreitet,  der  Cenfor  Harzfeld  war  aber  eifrigft  befliflen, 
es  an  die  Koryphäen  der  Reform  in  Deutfchland  zu  verfenden, 
woher  denrVerfafler  mancher  Beweis  wohlwollender  Anerken- 
nung zukam.  Ifrael  Jakobfon  begleitete  eine  dem  Verfafler 
gefendete  Tabatiere  mit  einem  Schreiben,  in  welchem  er  den- 
felben  feiner  Hochachtung  und  Freundfchafi  verficherte.  Den 
glänzendften  Erfolg  hatte  Chorin's  Schrill  im  füdlichen  Deutfch- 
land: die  Regierung  des  Großherzogthums  Baden  lieh  von  ihm. 
dem  Rabbiner  einer  kleinen  ungarifchen  Gemeinde,  ein  theo- 
logifches  Gutachten  einholen!  Die  Veranlaflung  dazu  war 
folgende. 

Bevor  (U'v  wiener  Tempel  gegründet  und  deflen  Ritus 
geregell  worden  war,  betrachteten  die  progrefliv  gefinnten 
deutfehen  .luden  die  neueingerichteten  Andachtltätten  in  Ham- 
burg und  Berlin  i\\>  ihre  Müller  und  Vorbilder.  Nach  der 
Gründung  <U^  wiener  Tempels  änderte  lieh  diefes  Verhält- 
nifs.    Da    lieh  nämlich    der    neue    wiener   Ritus    mehr  an  das 


Herkommen    anfchlofs,  machte  er  eine  Zettlang  den  norddeut- 
ii    Tempeln    ihren    Einflufs    Itreiti       W  irich- 

lungen  blieben  maßgebend  bis  in  die  vierziger  Jahre,  wo  ße 
nicht  nur  von  vielen  weltlichen,  fondern   relbfl  von  < » n  1  i « E 

en  überflügelt  wurden,  ohne   im  Stande   zu    rein,    die 
Sympathie  der  einheimifchen  Orthodo  [ewinnen.  Als  Geh 

1818  in  Karlsruhe  ein  reformatorifcher  Geifl  regte,  wurde,  da 
■au  jener  Zeit  noch  kein  confervativeres  Müller  vorhanden 
war.  der  Tempel  zu  Hamburg  und  zu  Berlin  zum  Vorbilde 
genommen.  An  der  Spitze  des  neuen  Cultusvi  tand  der 

angefehene  Hofagent  und  Banquier  s.  Haber  senior.  Der  Verein 
legte  lein  Vorhaben  der  Regierung  vor.  welche,  wie  die 
Karlsruher  Zeitung  vom  1.  Juni  L818  berichtete,  —  »nicht 
nur  ihre  hohe  Genehmigung,  fondern  auch  die  erhebende  Zu- 
ßeherung  ertheilte,  dafs  diefes  Unternehmen  alle  ünterftützung 
verdiene.«  Am  l};>.  Juni  L820  wurde  der  neue  Tempel  in  Karls- 
ruhe eröffnet.  Die  Regierung  haue  aber  auch  die  Abfichl  die 
jüdifchen  Angelegenheiten  in  progreflivem  Sinne  zu  organißren. 
ohne  »lern  Gewiffen  der  jüdifchen  (Jnterthanen  Gewall  anzuthun; 
infolgedeffen  erhielt  Haber  den  Auftrag,  Chorin's  Gutachten  ein- 
zuholen. Kr  fchrieb  an  letztern  unterm  •'!.  Y^w  1821  :  »Ihr 
fchätzbares  und  allgemein  bewundertes  Schriftchen  hat  bereits 
jtaal  und  ifraeiitifchen  [Jnterthanen  kräftig  gewirkt,  und  man 
genwärtig  damit  beschäftigt,  Erziehung,  Cultus,  Ackerbau  und 
bürgerliche  Gewerbe,  fo  wie  es  der  Geifl  der  Zeit  und  der  befleren 
Menfchen  erfordert  zu  geltalten,  her  Staat,  behutfam  in  dem, 
was  er  Nene-  begünftigen  roll,  greif!  nicht  rafch  in  Religions- 
lachen ein.  Wohl  wiflend,  dafs  es  leider  an  Iftterarifch-gebildeten 
und  von  Vbrurtheilen  freien  Rabbinern  fehlt,  wünfeht  er  fo  bald 
und  fo  ausführlich  als  möglich,  von  einen  len  Rabbiner 

ein  Gutachten  zu  erhalten  über  beide  folgende  Prägen: 

Erdens:    Welch*  nftände    nach   jüdifchen    Dogmen 

durchaus  in  dm  Wirkungskreis  der  Rabbinen  gehören,  fo  dafe, 
falls  der  Maat    etwas  in  folchen   fpeciellen   Gegenftänden   irer« 

wollte,  es  mir  mit  Zuftimmung  des  darum  zu  befra 
den  Rabbiners  gefchehen    könnte,    wenn   es   nicht    anders  als 
wahrer  Eingriff  in  dir  ReligioD  angefehen  werden  tollt 
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Zweitens:  Was  ifl  huifichtlieh  der  Verbefferung  des  ifrae- 
litüehen  Gultus  in  den  kaiferlieh-königliehen  Staaten  fowöhl 
von  Seite  des  Staates  als  auch  der  [fraeliten  gefchehen,  und 
welcher  Geilt  herrscht  bei  beiden  Theilen? 

Höheren  Aufträgen  gemäß,  toll  ich  das  Gutachten  über 
diele  beiden  Frauen  von  Euer  Hneli wurden  verlangen,  und 
ich  freue  mich  diele.-;  Auftrages  umfomehr,  als  er  mir  eine 
Gelegenheil  darbiete!  Ihnen  meinen  tiefgefühlten  Dank  für  das. 
was  Sie  unferen  Glaubensgenofl'en  geteilte!  haben  und  noch 
leiften  werden,  und  meine  Hochachtung  auszudrücken.1)« 

Chorin  übertrug  die  Beantwortung  der  zweiten  Frage 
feinem  Freunde  Harzfeld  in  Wien,  welcher  die  Gorrefpondenz 
zwifchen  Ihm  und  Ilaher  vermittelte.  Die  Beantwortung  der 
erften  Kraue  beendete  er  am  10.  März  1S2I  ;  diefelbe  wurde 
in  dem  L826  bei  M.  I.  Landau  in  Prag  erfchienen  Iggereth 
Elaflaf2)  abgedruckt  (28     W>).  Ihr  [deengang  ifl  folgender: 

Die  Thora  enthält  Religionswahrheiten  und  Religions- 
tze.  Letztere  haben  theils  ausfchließlich  Palältina  im 
Auge,  theils  haben  he  allenthalben  verlandende  Krall. 
Aber  felbft  letztere  können  durch  eine  competente  Re- 
tigionsbehörde  (Synode)  zeitweilig  fuspendirt,  jedoch  nichl 
ganzlich  äußer  Krall  gefetzl  werden.  Letzteres  kann  nur  in 
Bezug  auf  Verordnungen  und  Vbrbauungsgefetze  gefchehen, 
welche  menfchlichen  ürfprungs  lind,  indem  es  den  fpäteren 
15  Religionsbehörden  unbenommen  bleibt,  in  Berücklichtigung 
ihrer  /eil verhall nille  die  Einrichtungen  früherer  Religions- 
behörden zu  annulieren.  Die  bloßen  Gebräuche«  (Minhagim) 
endlich  können  ohne  Weiteres  abgefchaffl  werden,  und 
auch     dei'     Staal     kann     diefelben     der     Veränderung     und 

sreth  Elaffaph  S.  13.  2  h 
8)  [gereth  Elaffaph  oder  Sendfchreibeu  eines  afrikanifchen  Rabbi 
an  feinen  College»  in  Europa.  Eierausgegeben  mi(  einem  deutfchen  Vor- 
worte, Nachworte  und  Noch  Etwas  von  A.  Choriq  Ober-Rabbi  zu  Arad. 
Prag  1826,  M.  I.  Landau  XIV  und  94  S.  <s<>  Das  Werk  ifl  dem  Fürftpri- 
ni;is  von  Ungarn,  Alexander  v.  Rudnaj  gewidmet.  Die  hebräifche  Aus- 
gabe niif  der  deutfchen  Einleitung  in  jüdifchen  Buchftaben  ifl  ebenfalls 
in  Pia-  1826  gedruckt:  XX  und    72  S.  8« 


eben,  PobalH  Re  ihm  von  jttd  undi- 

und  Sehriflgelehrten  als  njchl  rden, 

'in    keine  weltliche  1 1 
darf  tu  da»  Heiliglhum  der  Religion  ihre  Mach!  erftrecken, 
(Ich  anmaßen,  von  religiöfen  Pflichten  zu    dispenfircn 

iollte   der  Staal    weiter   gehen    wollen,    fo    mafe  er  die 

richtig!  cn  Neuerungen  von  einer  Synode  prüfen,    und    erfl 

nach  r    fynodaler  Gutheißung    m>    Leben  treten  lalTen. 

Die  großherzogliche  Regierung  in  Karlsruhe  fand  «Ich  ihr 

irdenen    AufTehlufs    wohl    fchwerlich    befi  .    da    die 

lir  geftellte    Präge   nichts    weniger  als  pi 

wurde.  Die  Präcifion  des  Befcheides    hätte   ohne    Zweifel    viel 

zu    wünfchen    ül  alten,   wenn    die    Fragepunkte 

i  umfchrieben,  und  die  von  der  Regierung    beabfichtigten 

gungen  fpeciell  angegeben  worden  wären.  Der  Allgemein- 

müber,  in  welcher  die  Frage  geftelU  war,  konnte  auch 

nur    im    Allgemeinen    erwidert    werden,    dafa    das    Verhalten 

und  wohlwollenden    Regierung  den  jüdifchen 

inden  gegenüber  vorzüglich  von  den  begehenden  jüdifchen 

roftitutionen  beftimml    weiden    muffe.    Sind    letztere   in    einem 

normalen  Zuftande,  wird  die  Regierung  wohhhun,  rückßchtlicfa 

th'i   jüdifchen    Gemeinden    diefelben    Principien    zu    befolgen, 

welche  (ie  nach  M  der  bezüglichen    Landesgefetze  rück- 

Bchtlich   anderer   religiöfer   KÖrperfchaften    beobachtet   Treten 

etwa    infolge   bürgerlichen    Druckes,   den   die   .luden 

dulden  hatten        in  den  jüdifchen  fnflitutionen,  befonders 

in  Anfehung   des   Schulwefens,    Anomalien    hervor^   zu   deren 

lemeinden  nicht  die  Hand  bieten;  dann  willen 

e  ein  richtigen  .luden  der  Regierung  nur  Dank,    wenn    die- 

bei    möglichfter   Schonung   der    begehenden    Verhältnifie 

dennoch    ihren    Einflute    gebraucht,    um   der   Gründung    i 

Ineten  jüdifchen    Schulwefens,     fowie    der    Heranbildung 

tüchtigen    Rabbiner-  und  Lehrerftandes   wirkfamen  Vor- 

fchub  zu  und  eine    iU-v  guten   Ordnung   entfprechende 

der  jüdifchen    Gemeinden    zu    hegünftigen,   ohne 

Hell  in  die  wahrhaft    widerwärtigen    pädagogifchen    Emancipa- 

lionsi  In  zu  verlier 
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Chorin's  Vorfchlag.  dafs  die  weltliche  Obrigkeit  auf 
Grundlage  eines  ihr  von  Vertrauensmännern  unterbreiteten 
Gutachtens  jüdifche  Gebräuche  oder  Minhagim  abfchaffe,  würde 
heutzutage  gerade  von  den  reformiftifch  gefinnten  Juden  am 
entfehiedenften  zurückgewiefen  werden.  Diefer  Wechfel  der 
(iefinnung  einer  und  derfelben  Partei  ift  aber  nicht  fchwer  zu 
erklären.  Vor  vierzig  Jahren  bildeten  die  Progreffiften  ein 
kleines  Häuflein,  dem  überdies  alle  Erfahrung  abging.  Der 
lebendige  Eifer  für  ihre  Tendenzen  und  Beftrebungen  machte 
fie  ungeduldig.  Sie  warfen  lieh  gerne  der  Regierung  in  die 
Anne,  um  die  ihnen  zeitgemäb  fcheinenden  Maßregeln  durch 
Befehle  von  oben  in's  Leben  rufen  zu  lallen,  weil  fie  nicht 
zu  hohen  wagten,  dafs  diefelben  aus  dem  Hoden  freier  Ent- 
fchlüffe  von  unten  hervorgehen  würden.  Eine  verwandte  Er- 
fcheinung  traf  bei  den  deutfehen  .luden  fogar  auf  dem  Gebiete 
de]'  Emancipationsbeftrebungen  hervor.  Die  Emancipation  der 
.luden  hatte  in  Deutfchland  umfo  größere  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  als  Heb  felbft  hervorragende  deutfehe  Staatsmän- 
ner und  Philosophen  von  dem  primitiven  Raeenhaflfe  der  Ger- 
manen gegen  die  Semiten  nicht  zu  emaneipiren  vermochten. 
Deutfehe  Schrift  Heller  erften  Ranges  bekannten  frei  ihre  Idio- 
,T  fynkrafie  gegen  die  .luden,  in  deutfehen  Kammern    liehen    lieh 

die  leidenfchaftliehften  Kundgebungen  lies  Judenhaffes  verneh- 
men. So  kam  es,  dafs  felbft  gebildete  deutfehe  Juden  dem  auf- 
geklärten Abfolutifmus  den  Vorzug  gaben,  um  zur  Emancipation 
zu  gelangen,  ohne  an  den  parlamentarifchen  Pranger  geftelll  zu 
werden.  Heutzutage  läfli  heb  die  abfolutiftifche  Reform  eben- 
sowenig vernehmen,  wie  die  abfolutiftifche  Kniancipatioiisliifl. 
Heide  haben  der  Hinficht  Platz  gemacht,  dafs  der  ehrliche  und 
offene  Kampf  um  höhere  Lebensgüter  felbft  zu  dva  höheren 
Lebensgfttern  gehöre ;  dafs  ferner  diefe  Güter,  um  eine  bleibende 
Errungenfchafl  zu  bilden,  eben  im  Schweiße  (U^  Angeflehtes 
errungen  fein  wollen:  und  dafs  es  endlich  fehr  niederfchlagend 
wäre,  wenn  ilcv  .lüde  mit  leinen  W'ünfehen.  Beftrebungen  und 
Erwartungen  einen  den  Anfchauungen  der  gebildeten  Zeitgenoflen 
gerade  entgegengefetzten  Standpunkt  einnehmen  muffte! 

In  imlerer  /eil    find  es  die   Romantiker  in  Ungarn,  welche 


ung  und  Unterftützung  ihrer  Tendenzen 
irten,  Reh  von  katholifchen  Pfarrern  und  Stuhlrichtern 
nifle  Qber  ihre  jüdifche  Rechtgläubigkeil  ausllellen  laden, 
und  felbfl  vor  Denunciationen  nicht  zurückfehrecken.  Man 
muis  diefe  Herren  milde  beurtheilen,  da  ihr  Kampf  ein  ver- 
zweifelter in.  sir  rpielen  die  vornehmen  Wortführer  der  u 
bildeten  Orthodoxen,  ohne  deren  Meinungen  redlich  v.w  theilen. 
sie  find  Anwälte,  nicht  Anhänger  der  orthodoxen  Partei, 
fachen  durch  äußere  Mittel  zu  erfetzen,  was  ihnen  an  innerer 
EJeberzeugungstreue  fehlt ' 

Den  abfolutiftifchen  Reformern  ging  «liefe  Ueberzeugu 
treue   nicht   ab,    aber   ihre  Umgebung  war  fo  befchaffen,  dafs 
Ge  lieh  der  Hoffnung  auf  einen  Innern,  erfolgreichen  Fortfchritl 
nicht  hingeben  konnten  ! 


XI.  SYNODE  UND  REFORM. 

Diele  Hoflfnungslofigkeil  ging  Co  weit,  dafs  Chorin  das 
Sanhedrin,  welchem  er  das  Recht  zu  reformiren  einräumte, 
nicht  ans  der  Wahl  der  Gemeinden  hervorgegangen,  fondern 
im  Wege  der  Ernennung  zufammengefetzt  willen  wollte.  Nach 
feinem  Rathe  Tollen  »die  im  Staate  oder  in  der  Provinz  be- 
findlichen, litterarifch  gebildeten,  der  Sittlichkeit  befliuenen, 
vorurteilsfreien  jüdifchen  Schriftgelehrten  zufammenberufen 
werden«,  um  ein  Synodalhaupt,  einen  Naßi,  zu  wählen.  Diefer 
wählt  fodann  zweiundzwanzig  Mitglieder,  welche  mit  ihm  das 
Sanhedrin  bilden,  und  was  eine  nach  diefer  Vbrfchrifl 
bildete  Synode  mit  Rückfichl  auf  Zeit  und  Ortsverhältnifle 
ftbereinftimmend  befchließt,  hat  für  die  üraeliten  des  betreffen- 
den Staates  oder  der  betreffenden  Provinz  Gefetzeskraft 

Bei  Beurtheilung  diefer  Propofitiorien  mufs  man  das  den- 
felben  zu  Grunde  liegende  Princip  und  die  Modalitäten  der 
oander  halten.  Letztere  Und  «las  Erzeugnis 
momentaner  Verlegenheit:  wer  leine  Ablicht,  ein  Gebäude 
aufzuführen,  nicht  aufgeben  kann  oder  will,  wird  in  der 
Wahl    d(  nicht   eben   wählerifch    fein    können 


300  Aron  Chorin. 

wird  vielmehr  mit  den  Baufteinen  zufrieden  lein  muffen,  die 
ficli  ihm  eben  darbieten.  Auch  ift  nicht  zu  überfehen,  dafs 
nach  dem  Talmud  felbft  die  Conftituirung  der  alten  Sanhedrin 
ohne  Einflufs  der  Gemeinden  erfolgte,  indem  das  erfteSanhed- 
59  rin  von  Mofes  ernannt  wurde,  und  die  fpäteren  Sanhedrin  fieh 
felbft  ergänzten.  Ohne  Vergleich  wichtiger,  als  die  Modalitäten 
der  Ausführung,  ift  das  von  Chorin  aufgeftellte  Princip,  nach 
welchem  Synoden,  aber  auch  nur  diefe,  berechtigt  find,  wefeht- 
liche.  fich  nicht  auf  Minhagim  befchränkende  Reformen  im 
Judenthume  vorzunehmen.  Diefes  Princip  nahm  auch  das  1807 
von  Napoleon  zufammenberufene  Sanhedrin  zum  Ausgangs- 
punkte feiner  doktrinellen  Entfcheidungen.  Es  hebt  in  der 
Einleitung  zu  dielen  Entfcheidungen  hervor,  dafs  nur  einem 
großen  Sanhedrin  das  Hecht  zukomme,  die  C.onfequenzen  fefl- 
zufetzen,  welche  ans  der  Unterfcheidung  zwifchen  den  religiöfen 
und  politifchen  Bellimmungen  der  Thora  fließen  Collen,  worauf 
nachgehende  Erklärung  folgt  :  »Alfo  kraft  des  Hechtes,  welches 
uns  unfer  Eierkommen  und  unfere  geheiligten  Gefetze  verlei- 
hen, und  welches  beftimmt,  dafs  in  der  Vorfanmilung  dvr 
(ielehrten  <\v>  Jahrhunderts  wefentlich  die  Macht  liege,  der 
Dringlichkeil  der  LJmftände  gemäß  feftzufetzen,  was  die  Be- 
obachtung der  genannten,  fowohl  fchriftlichen  als  mündlichen 
(iefelze  fordert,  werden  wir  vorgehen,  indem  wir  den  (iehor- 
fam  gegen  die  Staalsgefetze  in  bürgerlichen  und  politifchen 
Dingen  als  religiöfe  Vbrfchrifl  bezeichnen1).  Diele  allgemeine 
Erklärung   hat.   da    he  die  theorclilche   Desavouirung    der    civil- 

rechtlichen  rabbinifchen  Autonomie  involvirt,  reformatorifche 
Tendenz.  Diefe  Autonomie  wurde  noch  von  R.  Jonathan 
Kibefchiilz  als  wesentliche  jüdifche  fnftitution  betrachtet,  und 
die  Abschaffung  deiTelben  unter  Kailer  Jofef  II.  noch  von  R. 
Ezechiel  Landau  als  Calamitäl  beklagt.  Außerdem  komml  in 
den  Entfcheidungen  (U^  parifor  Sanhedrin  nur  noch  die  refor- 
matorifche Beftimmung  vor,  dafs  »jeder  [fraeüte,  der  zum 
so  Militärdien fl    berufen    wird,     für    die    Dauer    diefes    Dienftes 

lj  Döcisions  doctrinales  du  Grand  Sanhedrin  qui  s'esl  leim  ä  Paris 
;ni  mois  d'Adar  premier,  l'an  de  la  Ovation  5567  (Fe>rier  L807)  sous 
les  auspices  de  Napoleon  !<■  grand.  Paris,   L812.  S.   In. 


dien    ivli'jH  Hell    (  li  'lcr\  ;i  i  i/rfi  di-|  M'iihrt    ill.    WCl('ll£    In1' 

lo  im\civml>;ir  find1).     Auf  diefe  Entfcheidun  (ich 

Kurzem  (24.  < >kl  Iviller  in  Pai 

lil  dem  Vorfchlage  hervortrat,  jenen  I  n  von 

den  Gemeinden  zu  wählendes,  aus  Rabbinen  und  Laien  beliehen- 

Sanhedrin  auf  alle  Diejenigen  ausdehnen  zu  lallen,  »welche 
unicr  den  civilifatorifchen  Fahnen  des  Handels,  der  Induftrie  und 
der  WifTenfchafi  engagirl  lind   :  ein  Beweis,  dafa  flu-  Anfchau 
nach  welcher    berechtigte   religionsgefetzliche    Reformen    durch 
ein  Sauhedrin    bewerkstelligt    werden    muffen,    unter  den  fran- 

:hen  Juden  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre  Vertreter  findet. 
Bei  dem  parifer  Sanhedrin  von  L807  waren  infolge  der 
damaligen  Territorialverhältniffe  auch  die  italienifchen  .luden 
vertreten.  In  diefem  Augenblicke  wird  auch  in  Italien  die  Be- 
rufung einer  jüdifchen  Synode  vielfältig  ventilirt.  Die  Anregung 
dazu  ging  von  Ancona  aus,  und  der  in  Vercelli  erfcheinende 
Educatore  fsraelita  befürworte!  das  Synodal-Projeci  mit  I  • 

Worten.    Dasfelbe    Unit    in    den    Archives    Esraelites    Leon 

ana.  indem  er  die  Bemerkung  roranfchickl  :  Trotz  der 
Künftigen  bürgerlichen  Zuftände  der  .luden  in  Italien  wird  (ich 
der  italienifche  Judaifmus  nicht  auf  (U^v  Höhe  feiner  Stellung  be- 
finden, und  von  der  gegenwärtigen  ßefetzgebung  nicht  den 
vollen  Nutzen  ziehen,  lo  lange  Reh  die  italienifchen  Juden 
nicht  regelmäßig  conftituiren,  fo  lange  ße  uichl  zum  innern 
und  äußern  Fortfehritt  alle  ihre  Kräfte  vereinigen1 

Und    felbfl    unter  den    dentfehen    Juden.    \'i\v    welche    das 

nhedrin  keine  maßgebende  Autorität  ift.  taucht 

fron  Zeit  zu  Zeil  tlcv  bedanke  an  eine  Synode  auf  Unter  den 

ammlungen,  welche  auf  Aufforderung    der   baierifchen 

rung    L836    zu fammen traten,  riethen  mehrere  zur  Abhal- 

en  "Mir-  .htMlrin.  que  loul  Isi 

par   la 

de    teuf'  COB- 

lui.    In    den    deul  fehlt 

liefer  Punkt,  «reicher  daher  and.  I 
rfammlung 
nicht  zur  Sprache  kam. 
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tung  periodifcher  Synoden.  Die  Rabbinerverfammlungen  von 
181 i.  1845,  1846  waren  Verfuehe,  einer  Synode  den  Weg 
anzubahnen.  Selbft  die  berliner  ReformgenolTenfchaft  machte 
1846  einen  Synodalverfueh. 

Von  wiflenfchaftlich  eonfervativer  Seite  wurde  ebenfalls 
ein  Anlauf  zur  Conftituirung  von  Verfammlungen  genommen  : 
Dr.  Zaeharias  Frankel  projectirte  L846  eine  Theologenver- 
fammlung,  die  aber  nicht  zu  Stande  kam.  Die  orthodoxen 
Rabbinen  Ungarns  hielten  L844  eine  Verfammlung ;  1850  und 
1862  hatten  Qe  die  Ablicht,  Geh  wieder  zu  verfammeln.  Es 
liegl  am  Tage,  dafs  jede  diefer  Parteien  den,  theils  ausgefpro- 
chenen,  theils  (tili  genährten  Wunfeh  hegt,  ihre  Verfammlun- 
gen mindeftens  im  Laute  der  Zeil  mit  fynodalem  Charakter 
ausgeftattel  zu  leiten.  Man  follte  nun  erwarten,  dafs  die  jüdi- 
lelie  Theologie  über  d^w  Wirkungskreis  und  die  Autoritäl  einer 
Synode  vollkommen  in's  Keine  gekommen  lein  wird.  Dies  ift 
jedoch  auch  in  Deutfchland,  dem  sitze  »der  Großhändler  der 
Gelehrsamkeit«,  nicht  gefchehen.  Vielmehr  Hellt  die  wiflen- 
fchaftliche  Unterfuchung  der  Frage  noch  auf  dem  Punkte,  mir 
welchen  fie  Chorin  vor  vierzig  Jahren  geftelil  hat.  Seine  Theorie 
verdien!  alfo  jedenfalls  näher  gekannt  und  geprüft  zu  werden. 


Ml.  DIE  QUELLEN  SYNODALEB  MACHTVOLLKOMMENHEIT. 

Chorin  betrachtel  die  reformatorifohe  Machtvollkommen- 
heit, Welche  er  den  Synoden  eingeräumt  willen  will,  durchaus 
nicht  als  Neuerung,  vielmehr  fprichl  er  es  wiederholt  mit 
allem  Nachdrucke  uns.  i\;\\<  diefelbe  in  den  talmudifchen  und 
rabbinifchen  Quellen  ihre  volle  Berechtigung  findet.  Das  meide 
Gewichl  legt  er  auf  die  bereits  angeführte  maimonidifche 
Maxime,  welche  jeder  Religionsbehörde  das  Recht  zufpricht, 
zeitweilig  religionsgefetzliche  Reformen  vorzunehmen.  Ms  ent- 
geht ihm  nicht,  dafs  die  Maxime  auf  Religionsbehörden,  welche 
aus  ordinirten  Mitgliedern  (Semuchim)  zufammengefetzt  find, 
befchränkl  werden  könne;  er  hebt  daher  hervor,  dafs  nach 
dem    Talmud    die   Ordination    (Semicha)   nur   rückfichtlich  ^r 


1 

Handhabung  des  Strafrechtes  und  Her    Polizei    Vorrechte 
leihe,  nicht  aber  rückfichtlich  de«  Berufes  zu  reformiren.  In  der 
BTbat  hielten  fich  nicht  nur  nichtordinirte  Lehrer  der  talmudifchen 
Ibndern  auch  ihre  nichtordinirten  nachtalmudifchen  Na 
für  vollkommen  berechtigt,  die  Religionszuchl  in  weiterem 
pmfange  zu  aben,  woran   die   ueuorthodoxen   Romantiker,  die 
mug  Und.  den  i'.'ii.  Abfchnitt  des  Jore  Dea  und  dei 
k.  Abfchnitl  <\v>  Chofchen  Mifchpaf  willkürlich  zu  lireichen,  nicht 
|erne  erinnert  werden.  Solchergeftalt  würde  die  Reform,  indem 

fie  Reh  von   dem    Kehlen   der   Ordination   nicht    beirren  ließe,  nur 

das  Beifpiel  des  Confervativifmus  befolgen,   vorausgefetzt,   dafs 
Recht  zu  reformiren  in  den  Quellen  ebenfo  begründet  ift, 
wie  das  Recht  zur  Handhabung  der  Zucht  und  Disciplin.  Ift  dies 
auch  wirklieh  der  Fall?        Die  maimonidifche  Maxime  an 
leli  giebt  keine  klare  und  entfeheidende  Antwort,  da  ihre  Auf 
g  und  daher  auch  ihre  Anwendung  von  dem  Verftändnifle 
lerQuellen  abhängt,  aus  denen  ße  gefloflen  ift.  Diefes  Verhält 
in  von  den  Gloflatoren  des  Maimonides  nicht    beleuchtet    Wor- 
ten: umfo  gerechtfertigter  dürfte  folgender  Nachweis  fein. 

Die    Mifchna    meldet    zwei   aus  iU^v  vorhadrianifoheii   Zeit 
lammende,  das  levitifche  Reinheitsgefetz   betreffende   Entfchei- 
Sanhedrin  zu  Jamnia,  von  denen  fie  fagt,  fie  feien 
d.  i.  exceptionelle,  dem  Drange  des  Augenblic 
de  Entscheidungen  gewefen,   ohne   für   die    Folgezeil 
heiid    fein  zu  wollen1).    Diefer  Ausdruck  ift   nun  i\w  I 
nar;i  vollkommen  geläufig,   und   fie  nimmt   keinen   Anftand.   das 
•xceptionelle  Verfahren  in  die   biblifche,  ja    in    die    mofaifche 
feit    zurückzuverlegen-    Wenn  auf  dem  Zuge   liraeis  durch  die 
der  tioitesläfterer  ohne  vor)  gene    Vorfchrifl    *U'< 

iefetzi  ngnifs  gethan8),  und  der  Holzlefer,    ohne 

admonirt  worden  zu  fein,  wegen  Sabbathfchändui 
irtheilt  wird8);    wenn  Manoach  auf  einem  Kellen  opfert  ohne 
»'oi her  einen  Altai-  zu  errichten4),  und  in  ßeth-Schemefch  nach 

1    i  a  daf .  VI 

12 

;  M    Lß 
'    I!  i  bt    18,  19 
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der  Rückkehr  der  h.  Gefetzeslade  aus  dem  Phihftäerlande  im 
Widerfpruche  mit  dem  Gefetze  Kühe  als  Ganzopfer  dargebrachl 
werden1);    wenn    der    Prophet  Elias    auf  dem    Berge    Karmel, 

64  alfo  außerhalb  des  in  feiner  Zeil  ausfchließlich  zum  Opfercultus 
beftimmten  Centralheiligthumes  Opfer  darbringt2);  wenn  die  unter 
Efra  gebrachten  Opfer  weder  der  Zahl  noch  der  Beschaffenheit 
nach  den  Normen  des  Gefetzes  entfprechen8) :  lb  erblickt  die 
Gemara  in  allen  dielen  Speeialitäten,  welche  die  Kritik  nach 
ihrer  Weife  erklärt,  vom  Momente  gebotene  und  daher  auch 
nur  momentane  Suspenfionen  des  Gefetzes,  welches,  fobald  der 
Momenl  vorüber  il't.  wieder  in  leine  [ntegritäl  eintritt4).  Mai- 
monides  dehnl  nun  diele  Auflfaffung  nicht  nur  auch  auf  andere 
in  der  Schrift  erzählte  Thai  lachen  aus5),  fondern  er  abltrahirl 
daraus  nach  der  Methode,  welche  er  in  feinem  ganzen  Ge- 
fetzescodex  befolgt,  die  allgemeine  Regel,  dafsjüdifche  Religions- 
behörden berechtig!  feien,  einzelne  Beftimmungen  (U>>  Religions- 
gefetzea  momentan  und  für  einen  gewiflen  fpeciellen  Fall  zu 
fuspendiren,  fobald  ihnen  ein  folches  Vorgehen  im  fntereffe 
i\cv  Religion  geboten  fcheint.  Eine  weitere  Befugnifs  wird  man 
bei  Befolgung  einer  gefunden  Hermeneutik  wohl  fchwerlich 
aus  den  Worten  ^U^  Maimonides  herzuleiten  vermögen.  Diele 
Begrenzung  <\w  maimonidifchen  Maxime  auf  einen  bloß  tem- 
porären, nicht  continuirlichen  Eingriff  in  das  Gefetz  macht  dv\- 
temesvarer  Rabbiner  Hirfch  Oppenheimer  gegen  Ghorin  geltend, 
ohne  (ich  jedoch  auf  eine  quellengemäße  Begründung  einzu- 
laufen?). Ghorin  replicirt  dagegen,  dafs  die  maimonidifche 
Vergleichung,  nach  welcher  die  Reform,  welche  die  Religions- 
behörde vornimmt,  (U^v  vom  Arzte  vorgenommenen  Amputation 
analog  fei,  auf  eine  continuiriiehe  Reform  hindeutet,  indem  ja 

66  das    amputirte    Glied    l'i'iv  alle  Folgezeit   amputiii    bleibt7),  ohne 

i)  t  Satn.  6,  14. 

*)  1   Kön.  is.  31—3». 

b)  Efra  B, 

*)  Sanh.  78  b.  So    l,.  Sebach.   L08  I».    Ab.  zar.  24  b.  Jebam.  90  b. 

IVnmia  15   b. 

R)  II.  Sanh.  24,   \, 

ß)  Ene  ha-Daath  Ofen   1829  S.  28.  2\). 

7)  Der  treue  Bote  S.  43.  d.  hebr.  Theils. 


h    nach   letzterer  iil   nui 

n  einer  Suspenfion  für  alle  I 
•  w  imlc  indes  •  in    den    perfi  itioli    die 

ne    Religii  ii  <behüi  d<     !•<  i 
enthalt.«  tcftimmung  delini- 

zu  fuspendiren 
Schulhaupl  zu  Sura    v«.i 
s  « < - 1 1 1 1 1 ; 1 1 1 r .  Schulhaupl  zu   Purnbaditha   von 
doch  l-.inml   auch  letzterer  ein,  dafs  eine  Heli 

ichtung  juffiver  (Jefelze  der  Thora    fnspendiren  dürfe. 
weile  diele  Discufl'ion  im  l.;iii  nnen 

haben  die  Schulen    zu    Sura    und    Rumbadith 
drillen  Jahrhunderts  l'chwerlieh  vorherlehen   können. 
hlcihl     aber    immerhin    die    Unbefangenheit,    mii 
eine  Frajre.    wie    die    in    Rede    Hebende,    im    Talmud 
ndeli    wird,  her  Schilds  iU-v  Verhandlung  zeigt,  i\;\\-  man 
i   in  der  lalmudifchen  Zeil  den  Unterfchied  zwifchen  tem- 
und    eontinuirlicher    Suspendirung    mVlii     immer 
hallen  habe2).  Maimonides  adoptirte  die  Meinung 
pumhadithaner  Schul« 

Wenn  nun  auch  Chorin  zu  weil  ging,  indem  er  die 
ihm   lb  lehr  urgirte    Maxime  des  Maimonides  zur  Legitimirung 
p  Zeil  angeftrebten  Reformen  benützen  zu  können 
ilc.  In  il'i  doch    andererfeils    nicht    zu    leugnen,    dafs    fich 
in    dem    RegrifT     lioraath    Scha'ah     eine  freiere  Kund- 
innen lalfe.  im    den    Nachweis    folcher 
n  aus  der  lalmudilchen    Zeil   ifl   es  Chorin  1« 
/i;  ilnin.  weil  er    darin    nicht    nur  Anlecedenticn   füi   die 
IVindern  auch   eine  Ehrcnretli 
m  (einer  vorreformatorifchen  Epoche  fein  Lieblii 
.  die  tnlmiidifchc  Agada  unter  Anwendung  dei  .die- 
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reformatörifchen  Epoche  die  Halacha  zu  verherrlichen,  indem 
er  dem  Stabilifmus  gegenüber  die  reformatörifchen  Elemente 
fprechen  ließ,  die  er  aus  dem  Talmud  zufammentrug.  Seine 
Citate  (äffen  natürlich  eine  Nachlefe  zu:  aber  man  kann  ihm 
dennoch  die  Anerkennung  nicht  vertäuen,  dafs  er,  auch  hier 
bahnbrechend,  Manches  an's  Tageslicht  zog,  das  früher  kaum 
beachtet  wurde.  So  machte  er  fchon  1820  die  Rabbinen  auf 
folgende,  bis  auf  den  heutigen  Tag  beachtenswerthe  Meinungs- 
divergenz zwilchen  zwei  gefeierten  Lehrern  iU>*  zweiten  Jahr- 
hunderts aul'merkl'am.  Ueber  die  achtzehn  Befchränkungen, 
welche  die  Schammaiten  kurz  vor  der  Zerstörung  fies  zweiten 
Tempels  durehzufetzen  wußten,  äußerte  nämlich  R,  Eliefer  b. 
Hyrkanos:  »An  jenem  Tage  haben  die  Schammaiten  das  Maß 
der  Befchränkungen  vollgemachl  :  in  einer  mit  Nüflen  gefüllten 
Knie  findet  (ich  für  Sefamkörnchen  noch  immer  Raum  genug!« 
Dagegen  R.  .loiua  b.  Chananja:  ►  An  jenem  Tage  haben  die 
Schammaiten  das  rechte  Maß  der  Befchränkungen  überfchritten : 
gieße  Waller  in  eine  mit  ( )el  gefüllte  Kufe,  und  du  verliert'l 
an  Oel  lo  viel.  als  du  an  Waller  gewinnft1)!«  In  dielen  Wor- 
ten R.  Jofua's  il't  wirklich  mein-  pfychologifche  Wahrheit  und 
mehr  religiöfe  Weisheit,  als  in  allen  überfchwenglichen  Deute- 
leien der  neuorthodoxen  Romantik,  deren  Wortführer,  die  zu 
den  nicht  ganz  ausgeftorbenen  Alchimiften  gehören,  (ich  die 
vergebliche  Mühe  gebeil,    Waller   in   Oel  ZU   verwandeln' 

Ohorin  befchränkte  (Ich  nicht  darauf,  reformiftifche  öder 
relorm il't i Ich  klingende  Maximen  und  Ausfprüche  aus  dein  Alter- 
ilnmie  anzuführen;  er  berief  Eich  auch  auf  angeblich  reformi- 
ftifche Antecedentien :  lo  auf  das  Vorgehen  I».  .loße's  (U^ 
(ialihiers.  der  in  feinem  Orte  den  gleichzeitigen  llenufs  von 
Federvieh  und  Milch  freigab,  (ienau  genommen  il't  aber  hier 
nicht  von  einer  Reform,  fondern  von  einem  im  Werden 
begriffenen  (Jefetze  die  Rede,  ober  welches  (ich  die  Ge- 
fetzeslehrer  noch  nicht  geeinigt  hatten.  Viel  treffender  il't 
im  Sinne  iios  Talmuds  die  Erinnerung  an  die  auf  reforma- 
torifchem  Wege  eingeführte   Gonceflion,  die  Beftimmungen  des 
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mündlichen    i  n,,th    brauclil 

he    l'i  incip    nur  näher  zu  betrachten,  um 
der    Ueberzeugun 

lerung    des    Uefctzesftudiu  t.    welchem    alle    Ubi 

len  unlergeordnel  wurden2).  Oliorin  blieb  fein* 
dalthi  ich    rpäter    treu.  Auf  eine   1830  an  ihn  gerichtete 

Anfrage    erklär!    er   die    Verlegung    der   Sabbathfeier    aul   den 
Sonntag  für  unzulüffig,  meinl  aber,    dafs  die  Strenge  der  Sab- 
er  hebl    befonders  das  Reifen  und  das  Schrei- 
nichthebräifeher    Buchftaben    hervor         in  Rückfichl    aul 
die  Zeitverhältnifle  durch  Synoden    gemildert    werden    könnte. 
hierauf   bezügliche    Abhandlung   erfchien   1831   unter  dem 
er  Ireue  Bote     bei  M.  J,  Landau  in  Prag.    Diefe    Bro- 
chüre  enthüll  auch  eine  Correfpondenz  mil  Reggio  und  andere 
Excurfe,  worunter  einer  die  UebermitÜung  eines  Scheidebriefes 
durch  die  h>ft  für  zuläifig  erklärt:  «'in  [Jrtheil,  das  in  neuerer 
Zeil  vielfach  beftütigl  wurde,  ohne  dafs  Chorin   erwähnt    wor- 
den   wäre.    In    feinem    im    Jahre    1837    in    Ofen    erfchienenen 
Mille!      erklärl  er  (bgar,  dafs  die  prophetifchen  Verheißungen 
der     Wiedervereinigung    ffraels    nur    die    Oonftituirung    einer 
oberften    Religionsbehörde  in  Jerufalem    im    Sinne    haben!    In 
orthodoxen  Kreifen  landen  die  Synodalvorfchläge  Chorin's  nur 
fehr  geringe  Beachtung,    fie    hätten    aber    wirkungslos    bleiben 
mülTen,    wenn    fie    auch    größere    Beachtung   gefunden  hätten. 
Die  Orthodoxie  befitzt    eine    ftändige   Synode,   deren    Autorität 
to  bedeutend  ift.  dafs  diefelbe  dem    eindmaligen   großen    San- 
hedrin  in  Jerufalem  an  die  Seile    geftellt    wird:    diele   Synode 
ifl  aus  den  jeweiligen  orthodoxen  Koryphäen  der  talmudifchen 
Halacha  ((iedole  ha-Dor)  zu fammenge fetzt ;  ihr  LIrtheil  ilt  mar. 
:d    und    entfeheidend !    In    civilrechtlichen    Fragen    haben 
diefelben  allerdings  dort,  wo  die  rabbinifch-civilrechtliche  Auto- 
nomie    außer    Brauch    gekommen    ilt.    ihren    frühern    Ein  Hufs 
ich  verloren;  auch  in  Bezug  auf  Culturfragen,  wie  Schule, 
hung  und  Berufswahl  wird  auf  ihre   Stimme    nicht    mehi 
iher  in  Bezug  auf  lein  religio fe.  i  efetz, 

I  i.. 
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die  Askefe,  den  Ritus  und  Gultus  betreffende  Fragen  Hehl  ihr 
Anl'elm  unerfchüttert*) !  Sie  fprechen  ßeh  aber  entfchieden 
gegen  alle  und  jede  Neuerung  aus:  die  allein  competente 
Synode  hat  mithin  ihre  endgültige  Entfeheidung  bereits  abge- 
geben! Kbenfowenig  ift  es  bis  zur  Stünde  gelungen,  dor 
Orthodoxie  die  Motive  der  angeftrebten  Reformen  einleuchtend 
zu  machen. 


;»  XIII.  ALLES  HAT  SEINE  /KIT. 

Die  von  Chorin  vertretene,  mil  dem  Talmud  angeblieh 
auf  dem  bellen  Fuße  flehende  Reform  wird  als  ein  Bedürfnifs 
der  Zeil  dargeftellt:  der  fynagogale  Cultus  toll  veredelt  wei- 
den, weil  es  die  geläuterte  (lefchmaeksbiidung  fordert;  die 
außerfynagogalen  Gebräuche  und  Befchränkungen  feien  einer 
Vereinfachung  und  Verminderung  zu  unterziehen,  weil  deren 
Beobachtung  genirend,  Hörend,  drückend  und  in  manchen 
Berufsarten  geradezu  unmöglich  ift.  Was  nun  die  Veredlung 
(\v>  Cultus  betrifft,  fo  hal  der  ungebildete  und  daher  enllehie- 
denfte  Theil  ^U^i-  Orthodoxie  wirklich  keinen  Sinn  dafür,  indem 
die  herkömmliche  Predigtweife  und  der  herkömmliche  fynago- 
gale Gefang  feinen  Gefchmaek  ebenfowenig  verletzen,  wie  das 
herkömmliche  Benehmen  in  der  Synagoge  Fein  Anstandsgefühl 
verletzt.  Die  gebildeten  Orthodoxen  geben  dabei'  in  dieler 
RückGchl  wirklich  nach:  in  <\^i  orthodoxen  Synagoge  zu 
Frankfurl  am  Main  wird  nichl  nur  nach  den  Hegeln  a\v\- 
(Jramiiialik  und  Rhetorik  gepredigt,  fondern  auch  nach  Noten 
gefangen:  Neuerungen,  zu  denen  lieh  weder  die  Orthodoxen 
in  Ungarn  und  Polen,  noch  felbfl  die  in  Wien  entfchließeii 
wollen!  Unter  letzteren  giebl  es  zwar  ohne  Zweifel  nichl  we- 
nige, die  für  einen  Vortrag  nach  gramma hieben  und  rholori- 
fchen  Regeln  und  felbft  für  den  Ghorgefang  vollkommen  reif 
lind.  Sie  würden  heb  ohne  Zweifel  entschließen,  die  Neuerun- 
gen ihrer  frankfurter  Gefinnungsgenoflen  zu  adoptiren,  wenn 
rodie  wiener  Tempel   lieh   enllehließen   würden,  einen    Ruck   nach 
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einzurühren,  in  der  Liturgie  der  Muttern, 
linlern  (tebrauch  einzuräumen,  d  inen  zu  .. 

und  ficli  überhaupl  mehr  an  den  ham  burger  Tempel    und    die 
neueden  Synagogal  Einrichtungen  in  Deutschland  anzufchlii 
achtzehn  Jahren  wurden  auch  wirklich  diefe  und  ähnliche 
iincn  in  Wien  angedreht,  denn  die  berliner  reformatorirche 
egung    war  in  Wien    nicht    ohne    Einflufs    geblieben.    Die 
wiener  Vertreter  glaubten  (ich   fogar  berechtigt,  an  den  damals 
fchon  fehr  conrervativen  Mannheimer    unumwunden  zu  fehrci- 
ben:      Wir   willen    sie    von    gleichem    Wunfche    befeelt,    von 
gleichem    BewufTtfein    ergriffen    und    freuen    uns,  daft  wir  da* 
Schlagworl    der   mahnenden    Zeit  nur  ausfprechen  dürren,  um 
der  lebendigen  Sympathie  in  Ihnen  vergewiflert  zu  fein. 

Die  Herren  Vertreter  fprechen  mit  einer  Kühnheit,  zu 
welcher  de  lieh  feitdem  nicht  erhoben  haben,  den  Entfchlufe 
au>.  da  und  dort  vergebenen  Schuttüberreß  /..  B.  in  der 
Liturgie  die  ausgefprochene  Sehnfucht  nach  ihr  Heimkehr  inV 
gelobte  Land,  wegzuräumen. >  Wicht iger.  fahren  he  fort, 
deheint  uns  für  die  bürgerliche  Emancipation  die  Abiteilung 
der  Doppelfefttage  bei  längfl  anerkannter  aftronomifcher  Un- 
fehlbarkeit: vor  Allem  aber  wie  unter-  Gottesdienfl  concirer, 
inniger  und  auferbaulicher  zu  begründen  fei.  Wäre  diefc 
Halm  in  dem  wiener  Tempel  eingeschlagen  worden,  fo  win- 
den die  wiener  Orthodoxen  (Ich  in  diefem  Augenblicke 
ebenfo  bereitwillig  am  Chorgefange  wenn  vielleicht  auch 
nicht  an  «Jen  Tempelmelodieen  erbauen,  wie  es  die  frank- 
furter Orthodoxen  feit  Jahren  thun.  Die  Polemik  eines  beredten 
er  Temp<  n  die  dortige    dumme   S\  erzeugt, 

die   Erfahrung    lehrt,  nur  Erbitterung.  Ein  weiten 
Ichritt  der  Tempelreforra  muffte  aber  nach  Verlauf  einer  län-  7 
gern  oder  kürzern  Zeit  unfehlbar  den  Förtrchritt  der  H 
mit    (Ich    führen.    Denn   es    ifl    ein   pfychologifch    begründi 
durch  die  Erfahrung  beftätigtes,  weltgefchichtliches  Uef< 
auch  die  Frenzen  dea  Stabilifmus  nicht  (labil  bleiben,  fom 

en  werden,  je  weiter  die  Reform    ihi 
zen  ausdehnt ' 
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Die  Motive  der  außerfynagogalen  Reform  werden  von  der 
Orthodoxie  noch  weniger  anerkannt,  als  die  <1<t  fynagogalen. 
Dafs  der  Jude  berechtigt  fef,  oder  berechtigt  werden  könne, 
zu  (lauften  feiner  materiellen  Wohlfahrt  öder  feiner  focialen 
Stellung  irgend  ein  Ceremonialgefetz  zu  übertreten,  Hellt  die 
Orthodoxie  entschieden  in  Abrede.  Es  fehlt  ihr  fogar  nicht  der 
Muth,  der  Willen Icliaft  und  der  Kunft  Oppoßtion  zu  machen. 
Ein  Jüngling  will  Anatomie  ftudiren,  R.  Mofes  Solei-  verbietet 
ihm  alter  den  Eintritt  in  den  Secirfaal :  der  Jüngling  ift  ein 
Kolion  !  Ein  anderer  Jüngling  will  Bildhauer  werden.  R.  Mofes 
Sofer  giebl  feine  Einwilligung  dazu  nur  unter  der  Bedingung, 
dafs  iU>\-  junge  Künffler  lieh  hüte,  mit  eigner  Hand  einen  Kopf 
zu  vollenden1! !  Alle  Vnrftellungen.  die  den  Anforderungen  und 
Bedürfniflen  einer  fortgefchrittenen  /eil  entnommen  werden, 
find  liier  erfolglos  und  vergeblich.  Die  Orthodoxie  beruft  lieh 
auf  ihre  Folianten,  und  antwortet:  non  possumus!  Chorin 
wiederholte  dagegen  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch, 
dafs  die  Orthodoxie,  indem  fie  eine  folche  Rückfichtslofigkeil 
■I  die  Forderungen  der  /eil  an  den  Tag  lege,  den  Talmud 
verkenne,  da  gerade  ilw  Talmud  den  Fortfehritt  und  die  zeit- 
gemäße Reform  begünflige.  Auch  ift  nicht  in  Abrede  zu  Hellen, 
dafs  lieh  im  Talmud  reformiflifrhe  Elemente  linden  :  allein 
herrfehendes  Principder  talmudifchen  und  nachtalmudifchen  /eil 
blieb  fieis  die  Maxime:  Je  geneigter  die  /eil  ift,  dem  Reli- 
gionsgefelze  und  dem  Herkommen  zuwider  zu  handeln,  defto 
entfehiedener  und  llrenger  mufft  du  derfelben  entgegentreten2) ! 

►  Aber  eine   Synode   kann    ja     atieh    an     die     Stelle    dieler 

Maxime  ('ine  andere,  mildere  fetzen  !•■  Unmöglich  ift  dies 
allerdings  nicht  Und  tollte  dies  wirklich  einmal  gelblichen, 
lo  wird  Chorin  als  der  erfte  Verkünder  der  Reform  vermitteln; 
fynodaler  Befchlüffe  erfl  recht  zu  Ehren  gebracht  werden.  Aber 

auch  heutzutage  giebl  es  nicht  wenige  conlervalive  Rabbiner, 
welche   den    Ghorin'fchen    Reformen,  und  zwar  nicht   nur  den 
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iirlicn.  fondern  mich  der  ZulalTigkeit  der  Kifenbahnfahrlen 
an  Sabbathen  und  Felltagen    und    dem    I  von    Hü 

Früchten    am    Mach,  ihren  Beifall  zollen,  Nui    fein  \ 

^endlichen  Functionen  das  Haupt  zu  entblößen,    hat 
außerhalb    der   berliner  ReformgenolTenfchafl  bis  auf  den 
nicht  den  geringften  Anklang  gefunden.  Wohei 
komme,  verdient   wohl  näher  erörtert  zu  werden 


XIV.  EINE  VORLESUNG  i  BER  BARHÄ1  PTIGK 

Meine  Herren!  Die  Behauptung  de«  Herrn  Leon  l'ollak, 
e<  fei  dem  Juden  auch  im  Sinne  der  orthodoxen  Ritualgefctze 
gemattet,  aperto  capite  Cultusfunctionen  zu  verrichten,  ift  nicht 
lb  unerhört,  wie  viele  glauben.  Der  arader  Rabbiner  Aron 
Chorin  Hellte  diefelbe  Behauptung  vor  36  Jahren  auf.  indem 
er  einen  afrikanischen  Rabbi  zu  Hunden  der  Hauptentblöl 
beim  Synagogeneultus  eine  Lanze  brechen  ließ  Herr  Leon 
Pollak  Hellt  leine  Molion  unter  den  Schutz  derfelben  Autori- 
täten, auf  welche  lieh  auch  der  chorinifche  Afrikaner  anno 
»ereth  Elaflaf1)  berufen  hat.  Wenn  Wen-  l'ollak 
Chorin's  Namen  verfchwieg,  fo  that  er  dies  fonder  Zweifel  nur, 
um  der  Annehmbarkeit  feiner  Motion  keinen  Eintrag  zu  thun. 
Denn  wenn  (ich  auch  Chorin  fowohl  in  leinen  Schrillen,  als- 
auch  m  feinem  mündlichen  Verkehre  unaufhörlich  auf  den 
Talmud  und  die  Cafuiften  berief,  um  die  von  ihm  empfohlenen 
Reformen  zu  legitimiren,  fo  wird  er  doch  noch  immer  in  den- 
en Kreifen,  wo  nach  diefer  Legitimation  zumein  gefragt 
wird,  viel  zu  wenig  refpectirt.  als  dafs  eine  Neuerung  unter 
3er  Aegide  feines  Namens  plaullbler  würde.  Indes  hat  auch  ' 
Chorin  die  Frage  nichl  erfchöpfend  behandelt,  und  Sie  win- 
den, da  Sie  (ich  ein  gründliches  Urtheil  über  diefelbe  bilden 
wollen,  ohne  Zweifel  auch  nach  Dnrchlefung  ^\w  chorinifchen 
graphie  den  mir  fo  fchmeichelhaflen  Wunfeh  wiederholen, 
«reichen  ich  in  dieler.  wenn  auch  nicht  erbaulichen,  fo  doch 
traulichen  Stunde  unferes  Beifammenfeins  zu  erfüllen  die  I 

L  ndau. 
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habe.  Ich  werde  Ihnen  die  rituelle  Unbedenklichkeit  der  frag- 
liehen Neuerung  aus  den  Quellen  darthun,  Sie  aber  zugleich 
die  Gründe  erkennen  lallen,  weshalb  die  darauf  bezügliche 
Motion  im  Jahre  L862  ebensowenig  Anklang  gefunden  hal.  als 
im  Jahre  1826!  Sie  werden  es  hoffentlieh  billigen,  dafs  ich 
meine  ünterfuchung  nicht  auf  den  Cultus  befehränke,  indem 
es  Ihnen  nicht  unbekannt  il't.  dal's  auch  die  Orthodoxie  ihre 
Verdammung  dw  Barhäuptigkeit  nicht  auf  dvn  Cultus  allein 
befchränkt.   Befragen  wir  alfo  zuvörderfl  die  biblifche  Zeit! 

Sie  willen,  meine  Herren,  dafs  die  Hriefl.er  d^  allen  [fraels 
ihre  Functionen  mir  bedeckten  Hauptes  verrichteten.  Aber  an- 
dern rnil'lande.  dal's  die  Thora  von  iU^v  prieuerlichen  Kopf- 
bedeckung, der  Migbaah  und  der  Micnefeth,  (wahrlcheinjiclj 
höbe  Mütze  und  Turban)  ausdrücklich  fagt,  diefelbe  Coli  ein 
Ehrenfchmuck  lein,  und  nirgend  bemerkt  wird,  dal's  auch 
Andere  dergleichen  getragen,  fchließt  einer  der  berühmteren 
bibliCehen  Archäologen  unterer  /eil.  Saalfchütz  in  Königsberg, 
dal's  die  Kopfbedeckung  bei  den  allen  Hebräern  überhaupt  nicht 
einheiiiiil'eh  war,  indem  urfprünglich  das  Haupthaar  den  natür- 
lichen und  genügenden  Schutz  dv>  Kopie-  bildete.  Um  zn  be- 
werten, dal's  dies  zu  Molis  /eilen  der  Fall  w;ir.  hehl  Saallehiitz 
nächfl  der  die  IViel'iei-  betreuenden  Anordnung  noch  hervor, 
dal's  nni' von  dem  Auflöfen  (U^  Ilaares  der  das  Eiferopfer  dar- 
bringenden Frau,  nicht  aber  von  dem  Abnehmen  des  Kopf- 
fchmuckes,  dal's  auch  bei  dem  in  Quarantäne  heb  Befindenden 
von  dergleichen  nicht  die  Heile  il't.  und  dal's  endlich  von  dem 
Nafiräer  gefagl  wird,  er  trage  in.  dem  reichlich  gewachfenen 
Ilaare  die  Krone  feines  Gottes  auf  feinem  Haupte'  Alles  dies 
deutet  darauf  hin.  dal's  nnlere  Väter  zur  /eil  Mofes  in  dcv 
Regel  keine  Kopfbedeckung  trugen,  und  daher  uns.  meine 
Herren,  viel  leichter  als  ihre  Enkel  erkennen  würden,  als  die 
Jünger  der  fanctionirten  Talmud-Akademie  zu  Preßburg,  wo 
fie  übrigens  von  Niemandem  in  correctem  Hebräifch  empfan- 
gen werden  könnten !  In  den  fpäteren  Schriftdenkmälern  dc\- 
biblifchen  /ei!  werden  allerdings  mehrere  Arten  von  Kopf- 
bedeckungen namhaft  gemacht  ;  diefelben  fcheinen  aber  nach 
Saalfchütz  mit  Ausnahme  dv^  zur  militärifchen  Rüftung  gehö- 


In    iji'in 

■ 
llibel   k<  entliche   Kopfbeil  und 

natürlich  niehl  in  die  K 
wohnlicher,  dem  UedürfnilTe  dienender  Kleidun 

dei    raalfchützifchen    Anfclmuung    Iprichl 
i  angeführten  lieweifen  auch  der   Umfland,    dafo    der 
dliche  liibelforfcher  Ifak  Samuel  fchon    \ 

:  und  auf  andere  Bibeiflellen2)  gellützt,    ebenfalls 

e,  dafs  die  alten  Hebräer  nur  im  Kriege  und 

edeckung   trugen.  Aus   dem    die    Prieller 

wilden  Verbote,    im  Heiligthume  das  Haupl  zu  entblöß* 

fehließl  er,  dafs  außerhalb   des    Heiligthumes  auch  die  Prieller 

in  diefer  Rückfichl    nichl  befchränkt   waren4).  Meinen  Sie  aber 

nicht,  meine  Herren,  dafs    nur   die    Prieller    Ifraels   bedeckten 

Hauptes    fungirten.    Auch    die    perfifchen    Prieller  trugen  beim 

die  Tiara,  und  ebenfo   erfchienen  die  Prieller  Korns  am 

altare  mii  heile,  klon  Haupte.    Wird.ja  fogar    <U'\-    Name 

der    letzteren,    Flamines,  von  ihrer  Kopfbedeckung  hergeleitet, 

indem    fie   eigentlich    Filamines    <>iU>v   Pilamines    hießen,    «»der 

u  llameo  capitis  tegumento    ihre    Benennung  haben  lullen.  Die 

iiilehi'ii  Prieller  opferten  mit  entblößtem  Haupte:  fie  p 

auch  langes  Haar   zu    tragen6).    Die    aegyptifchen    Prieller 

bedeckten    das    Haupl.    und    fchoren     fich    an    jedem 

drillen  Tage  am  ganzen  Leihe.  Diefe  IJräuche  der  aegyptifchen 

und  griechifchen  Prieller  zieht  auch  *U'v  gegen  den  ethnifchen 

Cultus  [K>lemifirende  apokryphifche    Jeremiasbrief   mit    in    den 

Polemik:     Warum  follten  fie  auch  Uötter  genannt 

weil  Weiber  den   filbernen    goldenen  und  höl- 
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zernen  Göttern  Speife  vorfetzen;  oder  weil  in  ihren  Tempeln 
die  Priefter  mit  zerriflenen  Kleidern,  mit  gefchorenen  Häuptern 
und  Barten  und  mit  entblößten  Häuptern  fitzen1)?«  Die  Al>- 
faflung  des  Briefes,  dem  diele  Worte  entnommen  find,  fällt 
jedenfalls  in  die  Zeit  vor  der  Zerftörung  d^  zweiten  jerulale- 
mifchen  Tempels.  So  alt  ift  alfo  die  Polemik  gegen  die  Ent- 
blößung des  Hauptes  heim  Cultus!  —  Gleichwohl  mufs  ich 
Sic  bitten,  auf  diele  Polemik  kein  (iewidil  zu  legen.  Diefelbe 
betriff!  lediglich  dvn  (legen fatz  zwifchen  dem  ifraelitifchen  und 
n  ethnifchen  Tempel-  oder  eigentlichen  Opfercultus,  ohne  das. 
was  außerhalb  diefer  Sphäre  liegt,  in  Betracht  zu  ziehen.  Denn 
l'elhft  in  den  letzten  Zeiten  iU'>  zweiten  Tempels  blieb  die  vor- 
gefchriebene  priefterliche  Kopfbedeckung  nur  heim  eigentlichen 
CulUifl  unerläßlich;  das  Signal  zu  dw  Lofung,  welche  in  der 
Quaderhalle  des  jerufalemifchen  Tempels  täglich  (lattfand,  wurde 
nach  dem  Berichte  des  Talmuds  dadurch  gegeben,  dafs  dei 
Vorgefetzte  einem  der  verfammelten  Priefter  die  Kopfbedeckung 
abnahm2)! 

Die  talmudifche  Litteratur,  welche  wir  nunmehr  zu  be- 
fragen haben,  il't  auch  Foult  nicht  arm  an  Au  (Ich  lullen  über 
den  (iegonhnnd  unferer  Betrachtung,  Beachtenswerth  werden 
Sie  wohl  mit  mir  fchon  den  Umftand  linden,  dafs  die  ganze 
talmudifche  Litteratur  außer  dem  biblifchen  Koba3)  nur  noch 
zwei  Namen  von  Kopfbedeckungen  keimt,  die  femitifchen 
ürfprungs  find*),  während  die  übrigen  Benennungen,  die  der 
Talmud  enthält,  den  Griechen  und  Römern  entlehnt  find,  von 
denen  dvv  Gebrauch  (Ur  bezüglichen  Kopfbedeckungen  zu  den 
.luden  verpflanzt  winde.  Als  ausländifche  Producte  mögen 
diefelben  nichl  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  lein:  gewifs 
il't.  dafs   die  alte  biblifche  Sitte  <\v\-  Barhäuptigkeit  namentlich 

Barucli  6,  29.  80. 
•■•    Joma  25  a.  S.  Mach.  ba-Schekel  28 
Pea  5,  8.  Kelim  27.  6.  Sabb.   130  a. 
-')  mere   Kelim  29,  1.  Sabb.   L20  a.  j.  Sabb.  6,  i  f  B^  pc}»,    Trg. 
zu   I   Kon.  iJ<>,  38.  und  Kimchi    daf.    S.  befonders  T.  Meg.    IV.  228a   Sifre 
II.  234,   117'   Friedm.  Es  heißl  aber  auch  Tuch  überhaupt.  Sabb.  9  b.  S. 
Levy    sv.  T.  Jom  Tob  Kelim   a.  0.    Ferner    fcheinl  ~-':    f.    Aruch    s.    v. 
femitifchen  ürfprungs  zu  fein. 


auch  in  der  talmudifchen  Zeil  herrfchend    Mich 

i   in  l'erfien  Peif  dem  vierten  Jahrhunderl  auch  fclion 

chwacher  Anfang  gemachl  wurde,  dii  Irän- 

iiikI  dafüi  den  Gebrauch  rinn    (ländigen    Kopfbedeckung 

iführen.  (Jeftatten  sie  mir  alfo,  Ihnen  das,  was  die  talmu- 

atur    über  unfere  Frage  enthält,  in  zwei  (Gruppen 

•!.  deren  eine  das  Pro  begründet,  während  die  andere 

ncl  i(l,  dem  Contra  als  Anhaltspunkl  zu  dienen. 

erde   Gruppe   eröffne  ich  mil  einer  Beflimmung, 
dem  Leben  gegriffen  ift.  und    in    der   fieh   die   herr- 
fchende  nationale  Sitte  getreulich  abfpiegelt. 

wiflen,    dafs    Gelübde    und    freiwillige    Entfagungen 
einen  integrirenden  Theil  des  jüdifch-religiöfen  Lehens  bildeten, 
ierauf  bezüglichen  Gefetze  find  in  einem    eigenen    talmu- 
difchen  Tractate  (Nedarim)    niedergelegt.    Hier   beißl    es    nun: 
Wer   in   einem   Gelübde   den   Schwarzköpfen    entfagt,   denen 
Gelübde    befchränkl    fich    bloß    auf   Männer,  indem  diele  auch 
entblößten  Hauptes  erfcheinen,  und  daher  mit  Recht  Schwarz- 
köpfe genannl  werden :    eine  Benennung,    welche    auf   Frauen 
nicht    pafflt,    indem    diele   ihr    Haupl    mit  weihen  Tüchern  zu 
ken  pflegi  Klarer  und  glaubwürdiger  kann  wohl  die 

Sitte  tU>i  /eil  unmöglich  gefchilderi  werden!  Ein  Agadifl 
führte  die  herrfchende  Sitte  fogar  auf  die  Gefchichte  des  erften 
Menfchenpaares  zurück.  Das  Weih  .  ragte  er,  das  zuerfl 
gefündigl  hat.  wagt  nicht,  lieh  öffentlich  mit  freiem  Haupte  zu 

Von  der  herrfchenden  Sitte  wich  man  auch  hei  cultuellen 
Handlungen  nicht  ah.  Dies  erhellt  nicht  bloß  aus  dem  l'ni- 
(tande,  dafs  ausfchließlich  dem  Leidtragenden  vorgefchrieben 
wird,  das  Haupt  zu  bedecken8),  fondern  auch  ans  pofitiven 
Thatfachen  und  klaren  Aüsfprüchen.  So  hat  der  Uericht,  dafs 
man    hei    dem   wegen    öffentlicher    Calamitäten    angeordneten 

.1.  daf.  •  ch    :■    12, 

nicht  vorkomi 
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Fafteneultus  das  Haupt  mit  Afche  beftreute1),  nur  dann  einen 
fällbaren  Sinn,  wenn  die  Feier  keine  Kopfbedeckung  (orderte2). 
Die  babylonifche  (Femara  Führl  eine  ganze  Reihe  von  Beraehoth 
odeF  Eulogieen  an.  die  täglich,  bevor  man  das  Sudarium  auf 
das    Haupt    legt3),    all'o  unbedeckten    Hauptes    gefproeheH 

werden !  Von  I».  Aße,  einem  berühmten  Lehrer  dv*  vierten 
Jahrhunderts,  wird  erzählt,  dafs  er  lieh  vor  dem  Tifchgebete 
mit  dem  Sudarium  bedeckt  habe4);  Andere  muffen  all'o  diefes 
(iehet  unbedeckten  Hauptes  verrichtet  haben!  Das  Nachtgebet, 
von  welchem  Reh  allerdings  die  Schriftgelehrten  zu  dispeniiren 
pflegten0),  mufs  ebenfalls  mit  entblößtem  Haupte  verrichtet 
worden  lein,  da  die  ganze  talmudilche  Ij'lteralur  keinen  Aus- 
druck für  eine  Schlafmütze  oder  lonft  eine  nächtliche  Kopf- 
bedeckung befitzt,  den  fie  aber  .u'anz  gewifs  hefabe.  wenn  in 
ihrer  Zeil  eine  nächtliche  Kopfbedeckung  bekannt  gewefen 
wäre.  Kin  Agadifl  fprichl  fogar  ganz  unumwunden  aus.  es  fei 
gleichgiltig,  ob  man  das  Schema  bedeckten  oder  unbedeckten 
Hauptes  tele.  An  die  Worte  des  Propheten  Micha:  Mein  Volk! 
was  hab'  ich  dir  gethan,  womit  liab*  ich  dich  beläftigt?  Zeuge 
wider  mich  (6,  3)1«  knüpft  nämlich  diefer  Agadifl  folgende 
Betrachtung:  Wenn  ein  Fürfl  leine  Befehle  und  Verordnun- 
gen bekannt  machen  läffl.  vernehmen  die  I  nlerlhanen  diefel- 
ben  Hebend,  entblößten  Hauptes,  mit  Furchl  und  mit  Zittern; 
ich  aber,  fprichl  ^\w  Heilige,  gelobl  fei  er,  beläftige  euch  nicht : 
Ihr  muffet  das  Schema  weder  flehend,  noch  entblößten  Haup- 
tes lefen.  fondern  während  du  zu  I laufe  (Itzeft,  während  du 
auf  dem  Wege  gehft,  während  du  dich  niederlegfl  und  während 
du  aufftehfit6) ! !«  sie  werden  (ich  über  die  Duldfamkeil  unferes 
Agadiften  nicht  wundern,  da  lieh  ja  in  derfelben  nur  die  all- 
gemein    befolgte     Sitte     und     (iewoluiheil    ausfpricht.     Dagegen 

i)  Taan.  2,  1. 

ml   1  i   I)  '•--•--:  •-•,  was    erfl    fpäter   gefchah.    weno    liier 
überhaüpl  auch  an  ein  •Verhüllen  des  Hauptes  gedacht  weiden  toll. 

•    Berach.  cn  I..  vrgl.  Beth  Nathan  /.  St.  eine  andere  Ordnung. 
')  Berach.  .">|  a. 
Berach.  ö  a. 
6)  Per.  (I.  p;  K.  77  b.  Wa.jjikra  r.  21.  6.  Tanch.  Emor  10.  li  Tauch 
Emor  13. 


aehlonswcrlh    linden  el  Paulus 

minder  tolerant  war,  als  unfer  Agadift.  Paulus  fchreibl  nämlich 
an  die  Korinther:     Kin  jeder  Mann;  der  da  betel  n 
und  lial  etwas  auf  dem  Haupte,  der  fchändet  fein  Haupt,  ein  Weih 
da  hetei   oder  w  mil  unbedecktem  Haupte,  das 

ndel  ihr  Haupt...  Der  Mann  aber  foll  das  Haupt  nicht 
en.  Ilntemal  er  i(l  (lottes  Hild  und  Ehre1 1.    Paulus  will  alfo  die 
Entblößung  oder  Bedeckung  des  Hauptes  nichl  der  Willküi 
heimgegeben  willen.  Die  ehrifllichen  Ideologen  linden  es  unbe- 
ich,  wie  Paulus  das  Helen  mil  unbedecktem  Haupte  foi 
e,  da  er  als  Sohn  jüdifcher  Eltern  von  Jugend  auf  an  das 
i  mil  bedecktem  Haupte  gewöhnt  war.  Diefe  Vorausfetzung 
ii)  aber  nach  Allem,  was  ich  Ihnen  aus  dem  biblifchen   und  lal- 
mudifchen  Alterthum    mitzutheilen    die   Ehre    hatte,    leicht    als 
grundlos   zu    erkennen.  Die  pauiinifche    Forderung,  welche  die 
mit  i\w  griechifchen  ftbereinftimmende  jüdifche  Sitte  nur  fym- 
boliftrl  und  mit  ExclufiviUM    ausftattet,    beilätigt  demnach  mit- 
telbar das  aus    dem    Talmud    gewonnene    Refultal    Ein    folch 
mittelbares    Zeugnifs  liegl  mich  in  dem  Rathe  eine.-  Agadiften, 
jjen    Kopf    mit    einer    Bedeckung   zu    verleiten,    um    lieh    vor 
Rhcumatifmus  zu  fchützen2).  Was  nun  von  diefer  diätetifchen 
zu  halten  fei,  mögen  die  Herren    Ärzte    beurtheilen,  die 
hell  in  Ihrem  verehrten  Kreife  eingefunden  haben.  Mir  liegl  es 
nunmehr,  da  Sie  die    Summen  Pro  kennen,  auch  mil 
3en  Stimmen  Contra  bekannt  zu  machen. 

Ich  geblattete  mir  hereil.-,  zu  bemerken,  dafs  diele  Stim- 
men lieh  nur  in  Perfien  vernehmen  ließen,  wo  die  Bedeckung 
des   Hauptes  Landesfitte  war,  und  WO  es  auch  unter  den  .luden. 
unter  den  Schriftgelehrten  für  unandän  .  vor 

'•heuen  Perfonen  entblößten    Hauptes   zu    erfcheinen.  Nur 
ler  unverheirathete  junge  Leute  durften  Reh  die* 
etzeslehrern    gegenüber    erlaubten    Reh    nur    die 
Einwohner  von  Sura  eine  Abweichung  von  der    Etiquette,    in- 
lle.   an    den    Umgang    mit    belehrten   gewöhnt,    wei 

•    I    Kor.   LI.  4.  ■").  7  fieh« 
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Refpect  gegen  diefelben  an  de^*  Tag  legten1).  Bei  diefer  herr- 
fchenden  Etiquette  konnte  leichl  der  Gedanke  aufkeimen,  dafe 
der  Menfch  niemals  das  Haupl  entblößen  follte,  indem  er  l'icli 
ja  unausgefetzt  in  der  Gegenwart  Gottes  befindet.  Diefer  Ge- 
danke erwachte  nach  <hm  vorliegenden  talraudifchen  Berichten 
zuerfl  im  Herzen  einer  für  die  Zukunft  ihres  Kindes  beforgten 
Mutter.  Ein  Aftrolog.  l'o  erzählt  nämlich  der  Talmud,  prophe- 
zeite der  Mutter  do>  IL  Nachman  b.  hak  (um  320),  derfelbe 
würde  ein  Dieb  werden.  Sie  fchärfte  daher  ihrem  Sohne  von 
Irühefter  Kindheit  ein,  den  Kopf  zu  bedecken,  damit  die  »Furcht 
Gottes  ober  ihm  fei«,  und  zu  beten.  I!.  Nachman  wurde  aber 
der  Sinn  diefer  mütterlichen  Ermahnung  erfl  klar,  als  ihm 
einft,  während  er  im  Schatten  eines  Dattelbaumes  Ftudirle.  das 
Tuch  vom  Haupte  fiel,  und  er,  in  diefem  unbewachten  Augen- 
blicke lieh  verbellend,  nach  den  Datteln  eines  Baumas  griff, 
der  nicht  lein  Eigenthum  war2).  Nun  kann  diefer  Sage  aller- 
dings die  Ahliehl  zu  Grunde  liegen,  die  bekannt  gewordene 
Uebereilung  eines  berühmten  Lehrers,  an  d^v  man  Anftoß 
nahm,  zu  entfchuldigen.  Aber  felbft  wenn  dem  alfo  wäre,  fo 
war  doeli  jedenfalls  ih'\-  Sage  bereits  die  Anfchauung  geläufig, 
dal's  die  Gewohnheit,  das  Haupt  zu  bedecken,  der  Gottesfurcht 
förderlich  fei.  Gleichwohl  war  diele  Gewohnheil  felbfl  unier 
den  periilehen  .luden  (o  wenig  verbreitet  dal's  ein  fpäterer 
Lehrer  als  II.  Nachman,  IL  Huna  b.  Jofua,  jüngerer  Zeitgenofle 
c.ouftauiiu's  des  Großen  und  älterer  Zeitgenofle  Bafilius  des 
Großen,  noch  den  Ausfpruch  thun  konnte:  »Es  l'tehe  mir  hei. 
dal's  ich  nicht  einmal  vier  Ellen  weit  ging,  ohne  meinen  Kopf 
zu  bedecken8)!  Im  Talmud  wird  diele  Scrupulofität  auch  als 
eine  Eigentümlichkeit  IL  Efuna's  dargeftellt4).  IL  Huna 
hat  es  mir  zu  einer  untergeordneten  Stellung  gebracht  : 
er  war  Correpetitor  (Refch  Kalla)  an  i\(^\-  Schule  zu  Narefch, 
deren     Haupt     lein    Commilitone,    IL     Papa     war6).     Nicht     eine 

i;  K idd.  33  ;i. 

Sabb.   156  b. 

Sabb.  IIS  I». 

Kidd.  31   a.  29  b. 
5)  Berack.  57  a. 


m   l!     Ilun.i    allein    verti  Kntfcheul  mnte 

ten   Norm  und   Kegel  erheben    \\ 
kam,  dafs  rein  lieifpiel  in  der  uns  befeli 

ehcnd  wurde,  wird  ihnen  klar  werden,  wenn  Sie  meinen 
n  Mittheilungen  aus  der  nacht almudifchen  Zeit,  welche 

an  die  Reihe  kommen,  Ihre  freundliche  Aufmerkfarakeil 
fchenb 

Meine  Urnen'    Nur    noch  einige  Augenblicke  haben  wir 

len  afiatifchen  Juden  zu  verweilen,  um  die  Epigonen  der 
felmudifchen  tiefe  tzeslehrer  zu  befragen.  In  den  Tradaten, 
welche  als  die  Apokryphen  des  Talmuds  betrachtet  werden, 
finden  Reh  zwei  die  Barhäuptigkeit  betrefl  »tizen.  In  dem 

Tractate    Soferim,    welcher     die   Schreibung    und    Lefung    der 
Thora  und  die  Liturgie  befpricht,  wird    darüber   geftritten,    ob 
man     mit     zerriflenem     Uewande    bekleidet,    oder    entblößten 
Hauptes  den  Vorbeterdienfl  beim  Schemaritus  verrichten  <\\\> 
Die  Frage  erfcheint  alfo  auch  hier  als    Gegenftand    des    I 
rums.    Man    hat    aus    der    bezüglichen    Stelle   gefchloflen,  dafs 

liottesname    nicht    bei    entblößtem    Haupte    ausgefprochen 
werden  dürfe.  Dieter  Schlufs  iß  jedoch  unficher,  da  die  Stelle, 

überhaupt  der  ganze  Tractat,  dein  ße  entnommen  ift. 
anerkanntermaßen  in  fehr  corrupter  tfeftalt  vorliegt.    Der   vor 

ide  Wortlaut  enthält  jedenfalls  einen  Widerfpruch,  indem 

demfelben  die  Ausfprache  des  (Jottesnamens  dem  Bar- 
häuptig« wenn  anders  von  diefem  die  Hede  in  verboten, 
andererfei ts  aber  demfelben  gemattet  wird,    das    Targum    oder 

chen  stellen  heißt,  find  • 

und    Rabb.    NiiTim    dal'.    271   l>.    im    Namen  der  Geonim.  I 

chtige;  ihnen  folgl  R.  Nathan  im  Arucli  s*c  VIII.  \\    Ifak 
lim.    11.    T.iii 
Zweifel  traditionellen    Erklärung  erhellt  auch  a  m   10, 

7  und  kra  rabba  28,   I  und  dem  Midrafch  zum  II 

nach    er  le   zu    berichl  hlung 

ie  licht.   .  unlieben,  nicht  \<>n 

ich   von  di  iimd- 
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die  Thoraüberfetzuug  in  der  Synagoge  vorzutragen,  was  ohne 
Ausfprache  der  verfehiedenen  Gottesnamen  gar  nicht  denkbar 
il't  !  -  Ein  anderer  apokryphifcher  Traetät  Kallah  enthüll 
eine  Sage,  welche  fchön  durch  das  unwürdige  betragen,  das 
(le  dem  großen  I».  Akiba  andichtet,  ihren  jungen  und  ünge- 
fcbiehtlichen  Qrfprung  verräth,  jedenfalls  aber  beweift,  dafs  es 
zur  Zeit,  als  die  Sage  entstand,  Sitte  war-,  vor-  angefehenen 
Perfonen  das  Haupl  zu  bedecken1).  In  Europa,  wo  (ich  die 
lv  nullius  <U>i  talmudifchen  Litteratur  erlt  feil  dem  zehnten 
Jahrhunderte  allmälig  Bahn  brach,  vergällen  die  Juden  bald 
ihre,  fchon  in  i\n-  Heimath  mit  griechifchen  und  pömifchen 
Klemmten  gemifchte  femitifche  Mutterfprache ;  es  il'l  mithin 
nicht  auffallend,  dals  l'ie  mich  ihre  örientalifche  Nationaltracht 
ablegten.  Die  Schaufaden,  welche  in  der  Heimath  an  dem  Ober- 
kleide angebracht  worden  waren,  mufften  dadurch  allerdings 
außer  Brauch  kommen,  man  gab  aber  dem  Drange  {{<>*  Lebens 
und  der  herrschenden  Sitte  nach,  und  nahm  rückfichtlich  der 
SchaufUden  zu  allerlei  Accomodationen  feine  Zuflucht.  \'<>n 
dem  Tallilh-Kalau  oder  Arha  Kanfoth  findet  ßch  hei  dv\) 
orientali  fchen  Juden  im  Mittelalter  keine  Spur:  es  Ift  ein  Noth- 
behelf  der  europäischen  .luden,  wodurch  die  Beobachtung  des 
Schau  f&dengebotes  ermöglicht  werden  follte.  Zuerfl  fcheinen 
die  deutfehen  Juden-diefes  Surrogal  eingeführt  zu  haben; 
wenigftens  ift  R.  Afcher  b.  Jechiel  (geft.  1327),  der  aus  Deulfch- 
land  nach  Spanien  einwanderte,  der  erfte.  iU'V  deften  erwähnt2). 
Ihm  folgt  fein  Schüler  II.  .leriicham  b.  Melchiillam  aus  der 
Provence.  Es  gab  indes  auch  in  II.  Afchers  Umgebung,  wie 
er  felbfl  berichtet,  Viele,  die  keine  SchaufUden  trugen3),  und 
das  kleine  Tallith  war,  wie  II.  Jofef  Ihn  Uiahiha  meldet,  noch 
im  vierzehnten  Jahrhundert  in  Spanien  nicht  allgemein  üblich4). 
Sie  werden  es  mich  alldem  nicht  befremdend  linden,  dafs  auch 
rückfichtlich  d^i  Barhüuptigkeif   in  verschiedenen  Ländern  ver- 

i)  Tractal   Kallah  r>|   r   Romm.  Tract.  Kallali  r.  II  Anf.  52  a  Ro 
'A  I)  Coronet. 

Afcheri  Cicith  20. 
D       Nro  <>. 

muke  Joß.   zu  Hilcb.  Cicith  77  b. 


Prione  Sitten  herrfchten :  im  Oriente  und  m  Spanien,  unter 
den  Arabern,  bedeckten  die  Juden  ihr  Haupt,  in  Prankreich 
trugen  fie  daefelbe  auch  im  Mittelalter  entblößl  I  K.  Ifak  Alt. 

in  Lucena  führl  die  von  R.  Unna  b.  Jofua  fo 
hochgehaltene  Gewohnheil  in  feinem  talmudifch^compilatorifchen 
WCikc   an    und   Maimonides   abürahiii  daraus  die  Regel,  da 

3  foriftgelehrten  fich  einer  ganz  befondern  Schamhaftigkeil 
befleißen,  und  daher  auch  den  Kopf  nichl  entblößen  (ollen1). 
In  feinem  More  hebl  er  hervor,  dafe  die  alten  Schriflgelehrten 
im  Gefühle  der  Glottesnähe  ihr  Ilanpi  nichl  entblößl  nah 
In  den  heim  Gebete  zu  beobachtenden  Anftandsregeln  warnt  • 
v«>]  ßarhäuptigkeil  und  Barfüßigkeit,  hinzufügend,  dafs  letztere 
nur  dort  zu  vermeiden  fei,  wo  es  Sitte  in.  vor  Angefehenen 
bedeckten  Fußes  zu  erfcheinen9).    Diele    Regeln   find   ebenfalls 

ans  den   Notizen   ahftrahirl.    welche  der  Talmud   Über  ein/eine 

Lehrer  bringt,  die,  indem  fie  fich  zum  Gebete  auch  durch 
auflandige  Kleidung  vorbereiteten,  folgende  Worte  *U'>  frophe- 

ten   Arnos  anznCühren  pflegten :    »Sei    auflandig    deinem    Gotte 

i  ll'rael  !*)  Gar  zu  kleinlich  und  daher  nicht 
wähnenswerth  fchien  ihm  die  Manier  mancher  Lehrer,  welche 
fich  auf  dielen  Schritt vers  nur  in  glücklichen  Zeiten  beriefen, 
während  fie  an  luden  Tagen  das  Oberkleid  von  fich  warfen,  M 
und  ausriefen:  wie  ein  Sklave  vor  feinem  Herrn'«  Eine 
merkwürdige  Parallele  biete*  hier  die  Anficht  des  Archäologen 
Augufti,   welcher  die   bereits   erwähnte   paulinifche    Vorfchrifl 

damit  motivirt.  dafs  der  C.hrift.  wie  der  Sklave  vor  feinem 
Herrn,  als  Beweis  feiner  Abhängigkeit  und  Demut h.  mit  ent- 
blößtem  Haupte  erfcheinen  folL  Wenn  Maimonides  rückfichtljch 
der  Barfüßigkeit,  nicht    aber    rückfichtlich    dw    Barhäuptigkeil 

die  Landesfitfe  m  Betrachl  zieht,  fo  U1  dies  dein  Umflande 
znznlchreihen.   dafs  er  lein   Werk   in    Aegypten   unter  Moslittien 

ferfaflte.    Aber  auch    in    Europa  empfiehll  'U'\-  Sittenlehrer  R. 
i    II  (berieten    v.   Reggio  im    ha-Thon  «reha-Philo- 

'.:    i    ;;; 

■    '  9 
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Jona  b.  Abraham  (Jerondi.  das  Haupt  I'tets  bedeckt  zu  hal- 
ten. Ein  Gleiches  thut  R.  .Jakob  b.  Afcher,  der  Verla  (Ter  der 
Turim,  und  der  »treue  Hirte«  im  Sohar.  Ganz  anders  geplat- 
tete lieh  die  Sitte  bei  den  Franzol'en.  Sie  geftatten  mir  wohl, 
dal's  ich  auch  hierüber  die  Quellen  fpreehen  lade. 

Im  zwölften  Jahrhundert  bezeugt  einer  der  berühmteften 
franzöTifchen  Gefetzeslehrer,  R.  Hak  b.  Abba  Mari  aus  Mar- 
l'eille.  dal's  felblt  die  Frommen  des  Morgens  entblößteil  Haup- 
tes gingen,  bis  fie  den  Tallith  über  den  Kopf  zogen,  und  dal's 
fie  auch  im  Laufe  dv<  Tages  das  Haupt  bald  bedeckten,  bald 
entblößten.  R.  Jofef  Karo  bemüht  Beb  zwar,  die  Worte  I». 
Ilak's  Hinzudeuten,  da  er  als  orientalifcher  Rabbiner  und 
iiacli  der  Sitte  feiner  Zeit  an  der  Barhäuptigkeit  Anftoß 
nimmt;  aber  H.  Mol'es  Ifferles  lagt  ganz  unbefangen.  15.  [fak's 
Worte  feien  nach  ihrem  natürlichen  Sinne  zu  nehmen,  indem 
die  Aengftlichkeit  in  Betreff  der  Hauptbedeckung  nicht  geholen, 
londern  bloß  bhaßidäifche  Manier  fei.1) 
s"  Zu    Anlange    des   dreizehnten    Jahrhunderts  berichtet  II. 

Abraham  b.  Nathan  ha-.lardii  aus  Lunel.  der  alle  jüdilcheu 
(ienieinden  Frankreichs  und  Spaniens  bereifte,  dal's  es  Minhag 
oder  Brauch  fei.  bedeckten  Hauptes  zu  beten,  hinzufügend,  dal's 
es  überhaupt  billig  fei.  den  Kopf  zu  bedecken,  wie  die  Spanier 
Ihiin.    welche  dafür  belobt   zu   werden   verdienen  :  -r,z i  *ne"s)J 

Diefes  Loh  der  Spanier  fcheint  aber  die  Franzofen  kalt 
geläffen  zu  haben.  Ungefähr  ein  Menlclienallcr  fpaier.  in  der 
Mitte  <U>+  dreizehnten  Jahrhunderts  kam  es  in  franzöGfchen 
Synagogen  noch  vor.  dal's  man  die  Thora-Leclion  unbefleck- 
ten Hauptes  verrichtete.  Selbft  unter  den  Icriipuloferen  deut- 
schen .luden  fcheint  man  dies  zur  Thora  gerufenen  Kindern 
geftattel  zu  haben,  was  aber  von  K.  Hak  b.  Mol'es  aus  Wien 
entlchieden  milshilligl  wird8). 

l)  R.  Jona  bei  Lonfano  Sehte  Jadoth,  Derech  Chajjim  93  I).  Tur 
0.  Chajj.  8.  Beth  Joßef  und  Darkhe  Mofche  daf.  Vgl.  Sefer  Chaßidim, 
Warfchau  1866  (Benjacob  n  769)  8  h. 

-)  Ha-Manhig  ed.  Berlin  L865  S.  15.  Nuo  45.  Derfelbe  berichtet 
ferner  S.  39:   ivtrn  ya«  jnij  w  mioM  rpjjnc  -p-':n  f£ra  hjNW  nws  srac  ovn  t^i 

3)  Darkhe  Mofche  zum  Tur  brach  Chajjim  282,  3:  ntnph  pph  rwh 
unoa  pr-,--  ncis  i"UD3  nSt  S-.-i;  »*3i  nVuc  üni2  siehe  Or  zarüa  M.  '20  Nr. 
43.  Lebensalter  S.  410  Aiim.  70. 


1 

'ii  Ende  dea  dreizehnten  Jahrhunderts  lallen  zwei 
berühmte  Rabbinen,  ein  deutfcher  und  ein  franzöfifcher,  Ihre 
Stimme  über  die  Barhäuptigkeil  vernehmen.  i;  Ifelr  b  Eta 
aua  Rothenburg,  in  Bezug  aul  Gebräuche  die  erde  deutfch- 
rabbinifche  Autorität  dea  Mittelalters,  ragl  unumwunden 
lei  nicht  verboten,  entblößten  Hauptes  zu  gehen,  und  von  der 
chaßidäifchen  Manier  einzelner  Gefetzeslehrer  der  talmudifchen 
Zeit  abzuweichen,  R.  Me'ürs  Zeitgenofle,  R.  Perec  b.  Elia  in 
Corbeil,  welcher  in  Bezug  auf  Gebräuche  der  Leitftern  der 
(ranzößfchen  .luden  war,  empfiehlt,  dafa  man  den  Eintritl  in 
die  Synagoge  mit  entblößtem  Haupte  nicht  geftatte.1)  Die  fran- 
zöfifchen  .luden  mäßen  alfo  noch  zu  Ende  dea  dreizehnten 
Jahrhunderts  die  Syn;  ntblößten  Hauptes  betreten  haben. 

rhalb  der  Synagoge  will  felbfl  R.  Perec  der  herrfchenden 
Sitte  nicht  entgegentreten.  Am  Ende  desfelben  oder  zu  Anfang 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lehrt  R.  Jakob  ha-Levi  Blöln, 
dai>  Leidtragende  nicht  entblößten  Hauptes  gehen  dürfe 
von  der  allgemeinen  Notwendigkeit  einer  aus  religiöfen  Motiven 
gebotenen  Kopfbedeckung  war  alfo  damala  noch  keine  spur.  Und 
R.  Jakob,  ein  Zeitgenofle  von  Johann  Huß,  hat,  wie  ich 

rerfichern   kann,  alle  (eine   V  i    an  Mikrologie  und 

Strenge  übertreffen,  und  ifl  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  liturgi- 
fchen  Dingen  die erfte  Autorität  unferer  Pyjutiften  und  Pietülenl 

IL  Jakob'a  jüngerer,  gelehrterer  und  berühmterer  Zeit- 
genofle, R.  HTerlein,  der  Rabbiner  in  Marburg  und  in  Wiener- 
Xeuftadi  war,  wurde  von  Breslau  aus  beiragt,  ob  der  Eid  bei 
entblößtem  Haupte  geleitet  werden  dürfe,  wozu  die  dortigen  Ju- 
den gezwungen  werden  follten.  R.  Iflerlein  antwortet,  dafa  er  ein 
hierauf  bezügliches  Verbot  nirgends  angedeutet  findet.  Und  doch 
tollte  bei  dem  Eide  der  Name  Adonaj  ausgefprochen  werde 

bemerken,  m.  IL.  dafa  wir  auf  unferer   gemeintamen 
Wanderung   bereits  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 

angt  lind:  des  Jahrhunderts,  welches  Guttenberg  und 
hnnbua    verherrlichen!    Alexander    v.    Ilumlioldt    lagt  :      Das 


i)  Kolbo  Xr    II  ;  8*  Ven.  Bei  '.'I 

'  nhagim  ed.  Sabioneta  109  l.  neun 
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fünfzehnte  Jahrhundert  gehört  zu  den  feltenen  Zeitepochen,  in 
denen  alle  Geiftesbeßrebungen  einen  beftimmten  und  gemein- 
89  famen  Charakter  andeuten,  die  unabänderliche  Bewegung  nach 
einem  vorgefteckten  Ziele  offenbaren1).«  Die  Juden  konnten 
nach  den  Stürmen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  und  bei  ihrer 
traurigen  polüifchen  und  focialen  Stellung  an  diefer  Bewegung 
kaum  Antheil  nehmen.  Der  beftimmte  Charakter  ihres  Strebens 
war  immer  llrerigere  Abfchließung  von  einer  Welt,  die  fie  fo 
bitter  verfolgte,  von  einer  Gefellfchaft,  die  fie  verhöhnte,  von 
einer  Sitte,  welche  ihnen  zunächft  als  Eigenthümlichkeit  ihren' 
Feinde  erscheinen  muffte.  Daher  nähmen  deutfehe  Juden,  wie 
die  breslauer  Anfrage  bei  R.  fflerlein  zeigt,  fehon  im  ICmf- 
zehnten  Jahrhunderte  Anftoß  an  der  Entblößung  dv*  Hauptes 
bei  der  Kidesabiegung ;  Einzelne  meinten  fogar,  man  müfle 
hier  ein  Martyrium  dv\-  Nachgiebigkeü  vorziehen.  Man  ge- 
wöhnte lieh  immer  mein-  daran,  die  Entblößung  ^>  Hauptes 
als  ehi-iftliehe  und  del'l'en  Bedeckung  als  jüdifehe  Sitte 
anzufeilen-).  Einzelne  Talmudil'len  l'tudii'ten  allerdings  noch 
im  Sechzehnten  Jahrhunderl  entblößten  Hauptes,  und  der 
berühmte  R.  Salomo  Loria  polemifirte  gegen  die  hoffartigen 
Reichen,  welche  ohngeachtel  der  talmudifchen  Warnung  hoch- 
geftreckten  Halles  einherftolziren,  dabei  aber  die  chaßidäifche 
Manier   der    Kopfbedeckung  ängftlich  beobachten,  weil  fie  die- 

lelhe   Im    eine   fpecififcb  jiidil'che   Sitte  halten!    R.    Salomo    felbfl 

lieht  aber  ein,  lein  Raifonnemenl  werde  die  Volksfitte  nicht  zu 
ändern  vermögen.  Im  fiebzehnten  Jahrhunderl  erklärte  der 
lemhergcr  Rabbiner  David  ha-Levi  derfelbe;  der  an  Sab- 
haiha.j  Cewi  eine  Deputation  fchickte  die  Barhäuptigkeil 
(Ür  Nachahmung  eines  chriftlichen  Cultusbrauches3),  da  er 
nicht  wulVte,  dafs  die  katholifchen  und  orientalifch-orthodoxen 
Priefter  bei  gewifTen  Cultushandlungen  das  Haupl  bedecken. 
m  Andererfeits  berichtet  (U^v  gelehrte  Jofef  Salomo  de!  Medigo, 
dafs  die  Juden  in  Italien,  auf  Kaudia  und  an  vielen  Orten, 
die   unter  der    Herrfchafl    i\v*    Kaifers    und    der     Kurfürften 


i)  Kosmos  II.  266. 

2)  Torum.  ha-Defchen  Nro  L97. 

3)  Türe  Sahab  zum  0.  Chajj.  8,  S. 


liehen,  (»lnif  Hedenken  ihr  Haupt  entblößen1)   Heim  \k 
achtzehnten   Jahrhunderte   konnte   ea  keiner  Behörde  mehr  in 
den   Sinn  kommen,  Juden  zur  BÜdesablegu  perto  zu 

nöthigen;   die    Verlegenheiten    hatten  aber  damit  noch  immer 
nicht  ihr  Endziel    erreicht.  Wenn  es  früher  die  Unduldfamkeil 
war,   die   mit    der  jüdifchen  Sitte  in  Collifion  k;mi.  fo  wai 
jetzt  die  Duldfamkeit  Kin  Fürfl  will  feiner  jüdifchen  Gemeinde 
die  Aufmerkfamkeil  erweifen  und  ihre  Syi  tefuchen.  Die 

Gemeinde  freut  (ich  natürlich  auf  den  hohen  ßefuch,  aber  wie 
loll  ('.<  mit  der  Kopfbedeckung  gehalten  werden?  Daa  ifl  die 
fchwere  Frage!  Die  Gemeinde  wendet  lieh  an  R.  Jakob  I 
[eher.  Diefer  lallt  zwar  nicht  unerwähnt,  dafa  die  Entblößung 
des  Hauptes  im  sinne  der  alten  Quellen  lmt-  nicht  verboten 
fei;  kommt  aber  dennoch  zu  dem  Refultate,  data  die  Gemeinde, 
wenn  dies  thunlich  ift,  die  hohe  Perfon  bedeckten  Hauptes 
empfange,  und  lieh  mit  der  herrichenden  jüdifchen  Sitte  enf- 
fchuldige8).  Kine  folche  Sehen  empfand  man  vor  der  Entblö- 
ßung des  Hauptes  in  der  Synagoge!  Drei  Umilände  trugen 
vornehmlich    dazu  hei.    diefea  Gefühl  zu  beteiligen.  Zuvörderfl 

dir    Aengftlichkeit    der  Mütter,   welche   angeleilet    wurden,   dem 

Beifpiele  der  Mutter  R.  Nachman  b.  [faka  zu  folgen.  Ferner 
wurde  vom  \rolke  Kalluth  Rofch  d.  i.  Leichtfinn,  mit  Gilluj 
Rofch  oder  Kopfentblößung  verwechfelt,  und  da  erlleres  im 
Sündenbekenntnifle  des  Verföhnungstagea  einen  Platz  fand.  •« 
wurde  die  Entblößung  dea  Hauptes  luv  eine  gewaltige  Sünde 
gehalten.    Manche    von    Ihnen,   m.   iL.  erinnern   lieh   wohl  noch 

ans  Ihrer  .lugend  der  Disputationen,  die  hierüber  (lattzufinden 
pflegten.  Endlich  hatte  die  zur  Herrfchafl  gelangte  Gewohnheit 
leit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  cafuiftifche  Fragen  provocirt, 

als:    Ans    welchen    Stollen     ninl's  die   Kopfbedeckung   verteiligt 

lein,  um  in  ritueller  Beziehung  für  eine  folche  zu  gelten? 
Reicht   ea  hin.  den   Kopf  mit   <U'i  Hand  zu   bedecken,   um    eine 


ef  la-Chochma  bei  R  0    L87 

Schebuth  Jakob,  Orach.  Chajj.  III.  N  ! 

lembergei   Rabbinei  Jofef  Saul   I  I  ithanfohn   bal 

Approbation  gegeben,  in  weld 
Vrf.  BUfchlich  Jakob  Back  nennt!' 
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Eulogie  fprechen  zu  dürfen?  ]('t  es  nur  unter  freiem  Himmel 
verboten,  das  Haupt  zu  entblößen,  oder  auch  unter  dem 
Dache?  Wie  i'oll  man  (ich  im  Bade  verbalten1)?  Solche  und 
ähnliehe  Fragen  können  allerdings  aus  dem  Schöße  einer 
wahrhaft  rcligiüfen  (lefinnung  und  Bildung  nicht  hervorgehen  ; 
in  der  rabbinifchen  Cafuiftik  mufften  fie.  (ich  entwickeln,  und 
die  Barhäuptigkeit  in  einem  immer  lündhafleren  Lichte  erfchei- 
nen  laffen.  Es  ift  Ihnen,  m.  H..  aus  Mendelsföhns  Briefen 
vielleicht  erinnerlich,  dafs  der  Philofoph  aus  Deflau  eine  Perücke 
trug.  Er  fchreibt  hierüber  feiner  Braut  :  -Man  ift  mit  feinem 
eigenen  Haar  am  Sabbalh  und  an  anderen  Feiertagen  gar  zu 
lehr  gefchoren.  und  kann  fich  kaum  vor  honetten  Leuten 
zeigen.2)«  Wahrfcheinlich  wollte  Geh  Mendelsfohn,  indem  er 
eine  Perücke  trug,  bei  leiner  mannigfaltigen  Berührung  mit 
Chriften  auch  vor  den  Vorwürfen  der  Orthodoxie  bewahren, 
<\rv  fein  entblößtes  Haupt  ein  Aergernils  gewefen  Wäre.  Hie 
neiiefte  Zeit  hai  auch  hierin  bedeutende  Veränderungen  her- 
beigeführt. Abei-  die  Sitzungen  der  meiden  jüdifchen  Gemeinde- 
vorftände  und  die  Sitzungen  aller  Ghevra  Kadifcha's  in  Ungarn 

werden   bis  auf  den    heutigen   Tag   bedeckten    Hauptes  gehallen. 

Dasfelbe  gefchiehl  bei  Befchneidungsmahlen  und  den  meiden 
Hochzeitsfellen.  Chorin  hatte  alfo  in  den  Wind  geredet,  als  er 
1826  die  Hauptentblößung  beim  Cultus  empfahl,  und  leine 
ünterfcheidung  zwifchen europäifcher  und  aliatifcher  Sitte  konnte 
keine  Beachtung  linden.  Jonathan  Altar,  Rabbiner  in  Jenikau  in 
Böhmen,  trat  ihm  mit  einer  luv  jene  Zeil  mit  vieler  Sach- 
kenntnis geschriebenen  Streitfchrifl  entgegen8).  Der  gefchichtliche 
Verlauf  blieb  natürlich  auch  ihm  unbekannt.  Der-  Bemerkung 
Chorin's,  dafs  man  bei  entblößtem  Haupte  die  Phyläkterien 
bequemer  aufs  Haupt  legen  könne,  fetzt  er  die  Bemerkung 
entgegen,  dafs  der-  /weck  ebenfo  gut  erreicht  werde,  wenn 
man  unter  dry  gewöhnlichen  Kopfbedeckung  nach  Ar!  der 
polnifchen  .luden  ein  Käppchen  irägi.  Er  beruf!  fich  ferner 
mit  Beclit  auf  die  Sitte  <\i'v  Juden  im  Umgange  mil  einander; 


i)  S.  hierüber  alle  Acharonim  zu  den  bezüglichen  Abfchn.  d.  ().(!h 

2)  Gefammelfe  Schriften  V  419. 

b)  Mefibofcbeth  l>.  Jonathan  Prag,  M.  J.  Landau  1826.  8. 


er  dachte  wohl  nicht,  dafa  in  der  Zukunft  lieh  auch  diere 
Sitte  Ändern  würde.  ><>  allgemein  hat  lieh  abei  dicfelbe  felbfl 
in  unferen  Tagen  nicht  geändert,  dafe  ein  Vorfchlag  wie  der 
Chorina  Anklang  finden  könnte.  Auch  kann  hier  nicht,  wie  im 
Privatlehen,    der   Einzelne    die    Initiative  en;    vielmehr 

mufs  der  Entfchlufs,  das  Herkommen  zu  rerlaflen,  von  einer 
ganzen  Gemeinde  gefaiti  weiden,  was  nicht  leicht  zu  bewirken 
ifl.  Von  einer  Verletzung  <!<•<  Ritualgefetzes  kann  aber  dabei 
nicht  die  Rede  rein,  da  im  ( Regent  heile  gerade  die  Reform  zu 
der  Sitte  Her  biblifchen  und  talmudifchen  Zeit  zurückkehrt. 

Ich  darf  Ihnen  aber,  m.  II..  auch  nicht  verfchweigen, 
was  in  neuerer  und  üeueiter  Zeit  Aber  den  Gegenftand  «mie- 
rer Betrachtung  gefagt  winde. 

Samfon  Raphael  Hirfcb,  das  Haupt  der  neuorthodoxen 
Romantik  in  Deutfchland,  lagt:  Dein  liehen,  dem  Stehen  fei 
frei,  alter  befcheiden !  Zur  Bewahrung  diel'er  Befcheidenheit 
empfehlen  untere  Weilen  befonders,  unter  freiem  Himmel  ge- 
hend, das  Haupt  nie  unbedeckt  zu  lallen,  damit  wir  ftets  die 
Schranke  menfchlicher  Thierheit  gewahren,  und  willen.  (U\\> 
unmittelbar,  wo  Menfchenkreis  aufhört,  ewiger  Kreis  göttlichen 
Waltens  beginne.1)  Nachträglich  mufe  jedoch  Herr  Hirfch 
diele    Hut-   und   Mützen fymbolik   nicht    befriedigend    gefunden 

halten.   Nicht   etwa,  dal's  er  die  ( iefchichte    ZU     llathe 

hätte;    0    nein!  Wie    könnte    ihm    auch     Ib  etwas   in   den 

Sinn   kommen  !   Kr  mag  lieh   aber  gefagt    halten,  dal's  der  ewige 

Kreis  göttlichen  Waltens  nicht  erfl  dort  beginne,  wo  der 
Menfchenkreis  aufhört,  dal's  vielmehr  dvi  Menfch  auch  in  fei- 
nem Wirkungskreife  der  Hilfe  ^h'>  göttlichen  Waltens  bedarf. 
Kr  verrucht  daher  eine  andere  Symbolifirung :  »Wie  wir  dem 
Menfchen  gegenüber  alles  Thierifehe  am  Körper  verhüllen. 
alfo  hat  lieh  der  Gottheit  gegenüber  (elbfl  unfer  menfehlichfter 
Körpertheil  befcheiden  zu  verhüllen.  Daran  in  aber  nur  fo 
viel  wahr,  dal's  dir  perfifchen  Juden,  die  vor  vornehmen  Men- 
fchen bedeckten  Hauptes  erschienen,  die  Itete  Kopfbedeckung 
;ils    Ausdruck    der   Ehrerbietung   gegen  tiott  betrachteten.  Ein 

'    Choreb  s     ;:i7. 
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wiener  Blatt  ging  un lerer  Frage  ebenfalls  an  den  Leib.  Es 
behauptet,  die  beliebende  Sitte  fei  eine  »Jahrtaufende  lang 
gepflogene  Ufanz  .  und  dafs  die  .luden  durch  die  Entblößung 
94  des  Hauptes  »ihre  orientalifche  Abftammung  verleugnen!  Alle 
diele  Irrthümcr  kommen  daher,  dafs  die  biblifche  Alterthums- 
kunde  noch  zu  wenig,  die  talmudifche  aber  faß  gar  nicht  ge- 
pflegt wird.  Anmaßliches  Abfpreehen  ift  allerdings  viel  leichter 
und  bequemer,  als  gründliches  Erforfchen  der  Spezialitäten. 
Den  unbefangenen  Wahrheitsßnn  befriedigen  aber  nicht  die 
Einfalle  eitler  Romantik  und  Suffifance,  fondern  die  Refultate 
einer  Forfchung,  welche  nicht  müde  wird,  die  Quellen  zu  tra- 
gen und  lieh  von  deiilelben  belehren  zu  lallen. 


xv.  r.ri/iri;  UND  k.manciiwtion. 

Efl  winde  Chorin  felbfl  von  denen,  die  lein  relornwttori- 
fches  Streben  mit  Beifall  verfolgten,  oder  doch  mit  Milde  be- 
lirtheillen.  häufig  dov  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  bei  leinen 
Vbrfchlägen  viel  ZU  wenig  die  Wirklichkeit  im  Auge  behielt. 
und  <is  daher  unterließ,  ßch  über  die  Ausführbarkeil  deflen, 
was  er  anregte,  Rechenfchafl  zu  geben.  Pfycholögifch  genom- 
men, ift  diel'er  Vorwurf  gewhs  nicht  ohne  Berechtigung:  Gho- 
rin  war  Optimift  im  höchfteh  Grade;  noch  am  Rande  des 
Grabes  hegte  er  die  Hoffnung,  dafs  die  Realüirung  feinei 
Synodalvorfchläge  bevorfteheod  fei.  Will  man  aber  mit  .jenem 
Vorwurfe  fügen*  Chorin  hätte  erfolgreicher  gewirkt,  wenn  er 
den  gegebenen  Verhüll  niffen  Rechnung  tragend,  bei  einem  ge- 
wiffen  Minimum  von  Reformen  flehen  geblieben  wäre,  fo  ift 
der  Vorwurf  gänzlich  ungegründet,  Ein  gemeinfchaftliches  Vor- 
95  gehen  aller  oder  auch  nur  vieler  Gemeinden  in  Engarn  hätte 
er  bei  dw  torgfamften  Mäßigung  nicht  erzielt.  Nur  ein  einziges 
Mal,  im  Jahre  1846,  bei  Gelegenheil  der  Toleranztax-Ablöfung, 
ift  es  gelungen,  das  ungarifche  Ifrael  zu  einem  gemeinfainen 
Knllchliil'le  zu  bewegen.  Seitdem  lind  alle  hierauf  bezüglichen 
Verfuche  erfolglos  geblieben,  und  fie  werden  es  auch  in  dev 
Zukunft  bleiben,  fo  lange  es  nicht    gelingt,    die    zwifchen    den 


1 

'i<,,i,,ii«ii  (iemeinden  herrfchende  Verfchiedenhcil  de*  Cul 

udes    dadurch    auszugleichen,    dafe    die    I  irittenen 

bliebenen    unterilützen,   damit   e*   auch    letzteren 

gelinge,  (ich  auf  eine  höhere   Stufe   der   Bildung    zu    erheben. 

Dnd   auch   hierin   gebührl    Aron    Chorin  die  Ehre,  den  erilen 

hlag  gemach!  zu  haben  !    Die   von    ihm  empfohlenen  Mo 
dalitäten1)  dürften  allerdinga  auch  in  diefem  Augenblicke  kaum 

ael  fein,  ausgefilhri  zu  werden,  um  zum  Ziele  zu  führen; 
in  der  Gefchichte  <I<t  .luden  in  Ungarn  wird  aber  jedenfalls 
Chorin  als  der  erfte  Rabbiner  genannl  werden,  welcher  der 
Bebung  der  Cultur  in  den  jüdifchen  Gemeinden  Aufmerklam- 
kei!  fchenkte  und  ihr  das  Worl  redete.  Diefelbe  Anerkennung 
bührt  ihm  in  Betreff  der  Bmancipationsbeflrebungen.  Gelegen- 
heil dazu  gab  der  Reichstag,  der  L832  begann  und  bis  i 
dauerte,  und  bei  welchem  zwei  Männer  von  reitener  Begabt- 
heil und  reinitem  Charakter,  Kranz  Kölcsey  und  Franz  Deak 
an  der  Spitze  der  Fortfchrittspartei  (landen.  In  der  ungari- 
fchen  Judenheil  herrfchte  in  Betreff  der  Emancipation  nicht 
die  üebereindimmung,  welche  (ich  heutzutage  zu  erkennen 
giebt.  Das  Verlangen,  von  aller  und  jeder  Ausfchliefitwg  und 
Zurückfetzung  befreit  zu  lein,  war  zu  jener  Zeil  nichtsweo 
als  allgemein.  Vielmehr  befchränkte  ßch  der  Wnnfch  der  Preß- 
burger und  ihrer  Anhänger  auf  die  Erlangung  einiger  Concef- 
lionen;  die  vollHändige  Knmncipalinn.  die  hei  der  damali- 
gen Stellung  der  Nichtadeligen  in  Ungarn  zwar  nur  eine 
nominale,   aber   doch    Immer   von    böchfi  bedeutenden  Folgen 


1    Eine  indirecte  Steuer  der  angarifchen  Juden  follfc  eretfa 

90  zu  folgenden  /wecken  verwende!    werden:     i.   Zur    i 
des  Gonfifloriums,  beflehend  aus   einen]  Naßi,    zwei  geiflliehen  und 
zwei  weltlichen  i  und  einem  Secretär.    II.    Zur   Errichtung    und 

Erhall  ordentlichen    Rauptfchule  nach    einem    beftimmten 

—  und  eines  mittelA  <U>s  Confidol  inzuftellen- 

den  Rabbiners  und  öffentlichen  Ju{  ßch 

ofinnig  —    nur    zu    oft    unfinnig  —  einen    Rabbiner 
wählt,  mul  er&uml  weiden,  in.  Zur  UnterftOtzung  armer 

lieh   zur  nülzliclien  Thätigto  I  wid- 

m\  die  lieh  in  wiffenfcl  Kentniflei 

in  den  bildenden  Künden  vorzüglich  u.< 
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begleitet  gewefen  wäre.  —  fchien  ihnen  die  religiöfen  Ver- 
hältniffe  zu  beeinträchtigen.  Gleiche  Bedenken  waren  den 
franzöTifchen  Juden  1789  nicht  fremd  geblieben.  Es  gab  aber 
Pchon  zu  jener  Zeit  auch  Emancipationiften.  welche  die  voll- 
kommene Gleichftellung  der  Juden  mit  den  nichtadeligen 
Chriften  als  Zielpunkt  ihres  Strebens  betrachteten  und  bezeich- 
neten. Diefe  ftellten  nun  im  Herbfte  1832  bei  einer  Befprechung 
in  Peft  die  Motion,  dafs  (ich  die  ungarifche  .ludenheit  bei  dem 
Reichstage  nicht,  wie  bis  dahin  gefchah,  durch  Repräfenlrmlen 
ans  den  einzelnen  Comitaten  vertreten  lafle,  fondern  die  l!e- 
furwortung  ihrer  Angelegenheiten  einem  engern  Gomitg  von 
6—8  Perfonen  übertrage.  Tn  diefem  C.omite.  hofften  tie,  werde 
das  emancipations-freundliche  Element  überwiegen.  Gabriel 
üllmann,  Vorlteher  <\n-  peller  Gemeinde,  betrieb  allen  Kifers 
die  Wahl  eines  engern  Comite's:  er  ftand  an  der  Spitze  dej 
Emancipationsfreunde.  i>;i^eLren  richtete  der  Wortführer  de| 
Conceflioniflen,  Abraham  Hirfch  Lemberger,  YmTteher  der 
preßburger  Gemeinde,  unterm  29.  November  1832  ein  in  ge- 
treuer Abfchrifl  vor  uns  liegendes  Circular  an  <1  ic^  Gemeinden1^ 
»7  worin  er  mit  allem  Nachdrucke  vor  dem  engern  Comitö  warnt 
den  Gemeinden  jedoch  räth,  lieh  derart  zu  verbinden,  dals 
die  Judenfchafl  zweier  oder  dreier  Comitate  durch  einen  und 
denfelben  Repräsentanten  vertreten  werde.  Unterm  14.  Deceraij 
\u>v  1832  fchickte  Chorin  eine  Abfchrifl  diefes  Briefes  an 
Gabriel  UUmann.  Das  Originalfchreiben,  welches  erfterer  bei 
dieler  Gelegenheit  an  letztern  richtete,  liegt  vor  uns2).  Es  heiH 
darin  :  »Zu  diefer  Mittheilung  finde  ich  mich  umfomehr  vem 
anlafll,  als  die  [Bemerkungen  diefes  Schreibens  ebenfo  tadeln» 
würdig,  als  ungegründet  find,  und  von  Jedem,  dein  die  \rer- 
beflerung  unferer  Lage  am  Herzen  liegt,  nur  mil  rchmerzlicheij 
Gefühle  wahrgenommen  werden  können-  Ich  will  diefem  Herrn 
[Lemberger],  den  ich  nichl  kenne,  zwar  keine  muthwillig  un- 
edle Abficht  zumuthen.  aber  leider'  delTen  fchiefe-DenkungsaJ 
läffl  lieh  unverkennbar  daraus  fchließen,  indem  er  l'latf  ein« 
organifirten,     moralifchen     Körpers    ein    vervielfachtes    Chad| 

'i  Siehe  L.  Low,  Der  jüdifche  Kongrefs  Ungarn.  Pen  IS7-I.  S.  L50 1 
2)  Abgedruckt  in:  Der  jüd.  Kongrefs  S.   L62. 


wählt,    welches    nie    mit  ten    Kriiften  zu(amm< 

einem  Ziele  hinzuwirken  im  Stande  Ml  Seinem  Schreiben 
Chorin  ein  Verzeichnis  der  arader  jüdifchen  Handwerkei 
\ns  diefem  VerzeichnifTe    gehl    hervor,    d  '    in 

Annl  59  jüdifehe  Handwerker  gab,  in  welcher  Zahl  jedoch 
auch  die  tiefellen  and  Lehrlinge  eingefchlolTen  (Ind.  Folgende 
Handwerke    weiden    namhaft  gemacht:  (ioldarbeiter,  Roth 

Lebzelter,  Kflrfchner,  Böttcher,  Uhrgehäufemacher,  Schnflr- 
macber,  Seifenfieder,  Kurfchmied,  Schmied,  Schloffer,  Büchlen- 
macher,  Bachbinder,  Maler,  Schneider,  Pfeifenbefchläger,  Glafer, 
Schufter,  Lederer1). 

XVI.  JUGENDUNTERR1CHT. 

Das   an   Ulimann  gefendete  HandwerkerverzeichniTs  follte 
m  Verbindung  mit  anderen  ähnlichen  Verzeichniflen  den  Beweis 

Specification    über   aachftehende   hier    in  Arad  von  den    ifi 
üfchen  Individuen  Geh  befindliche  Profeffioniften,  als :  Goldarbeiter:  Jofeph 
tz  Brüll.  Ignatz   Karof.  Nathan    Rothschild.    Simon    May.    Ru- 
dolph Steinhübt.  Moritz  Birnftingel.  Wilhelm  Steinbach.  Ifrael  May.  Elias 
Klein     Rothgerber:    Joachim    Winkler.    Meifter.   Jofeph    Hirfchl,    M< 
ild   Steinhübl,   Meifter.  Simon    Steinhübl,    Gefell.  Ignatz  Pollak 
reu.  Lebzelter:    Paul  Steglitzer,    Meifter.    Heinrich    Büchler,    Meifter.    Da- 
vid Büchler,  Lehrl.  Kürfchner:  Mathias  Beer,  Meifter.  Simon  Epfteii 
feil.  David  Pollak,  Gefell.  Böttcher:  Moritz  Fellner.  Gefell.  öhrgehäu 
eher:    Aron    Pintfchof.    Schnürmacher :    Ignatz    Leopold, 
Kaufmann,  Gefell.  Aron  Pollak,  Gefell.  Ignatz  May.  GefelL  Ignatz  Fifcher 
Lehrl:  ifieder:  Jofeph  Löbl  Wälder.    Jonas   Robitfchek    Sigmund 

Leopold  Abraham  Deutfeh.  Simon  Elias.  Bernhard  Büchler,  Lehrling 
Kurfchmied  Bichler,    diplomirt   Schmied:  Simon  Leopold.  Schlof- 

Gefell.   Moritz   Pollak,  Gefell.   Büchfeni  Jakob 

Guttmann.  Buchbinder:  Moritz  Bettelheim.  Ignatz  Bettelhe 

man    Fenfter.    Ifak   Fifcher.    Jofeph   L   Walder.   Sehneider:    Ifak    Guttmann. 

Schacherls.   Tobias  Guttmann.  Bernhard  Schön. Jakob  Feigl.  Jofeph 
Abraham  Leipnik.   Jakob  Pollak.   Jakob  Frankel.   Pfeifenbefchlä- 

b  Fing.    Ifrael  I pold.    I  lel.  Glafer: 

Salomon  Libek.    Schufter:    Abraham  Dattelbaum     Le  >bl    Flefch. 

■     Individuen    theils    felbftändig,    theü  Gefeilen 

in  der  Wanderfchafl  begriffen  allda  exiftiren  beftätige  m  I  ■  und 
Siegel.  Arad  den  II-  Xbr  1832    A    Chi                  taby. 
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liefern,  dafs  die  Zahl  der  jüd Heben  Handwerker  im  Zunehmen 
begriffen  ifl,  was  in  der  an  den  Reichstag  zu  richtenden 
Petition  hervorgehoben  werden  follte.  Die  arader  Gemeinde, 
war  fowohl  in  Rückficht  auf  die  Zahl  der  Handwerker,  die  l'ie 
in  ihrer  Mitte  aufweiten  konnte,  wie  nicht  minder  in  Rück- 
ficht auf  mehrere  von  denfelben  betriebenen  Gewerbe  den 
übrigen  jüdifchen  Gemeinden  Ungarns  vorangeeilt.  Die  Anre- 
gung dazu  ging  von  Chorin  aus.  der  die  Erlernung  von  Hand- 
werken im  Sinne  dos  Talmuds  lehr  angelegentlich  empfahl.  Er 
blieb  aber  dabei  nicht  flehen.  Die  ßefellen  und  Lehrlinge 
waren  Gegenftand  feiner  väterlichen  Fürforge.  Die  in  Teil  und 
in  Wien  flehenden  arader  Handwerkergehülfen  Icharien  l'ieh 
daher  um  ihren  Rabbiner  und  Wohlthäter,  fo  oft  derfelbl 
diele  Städte  bcluehfe.  Viele  derfelben  hatten  in  der  Fremd! 
mii  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  indem  die 
chriltlichen  Meifter  vor  dreißig  Jahren  nichts  weniger  als  geneigt 
waren,  .luden  in  ihre  Werkhallen  aufzunehmen.  In  Arad 
pflegten  daher  eine  Zeillang  die  jüdifchen  Handwerkergefelled 
in  ihren  Wanderbüchern  unter  der  Rubrik  »Religion«  als 
Altglauber  bezeichnet  zu  werden.  Gegen  den  Büchfenmachej 
und  fpätern  Bildhauer  Guttmann1),  dem  der  Fürft  Metternicq 
ein  Stipendium  bewilligl  hatte,  wurde  im  Jahre  L839,  nach| 
99  dem  die  wiener  Polizei  dus  wirkliche  Glaubensbekenntnis 
(iuiimann's  erfahren  hatte,  eine  Unterfuchung  wegen  Verleugj 
nung  (iw  Religion  eingeleitet,  die  jedoch  keine  nachtheiligen 
Folgen  luv  ihn  hatte.  Chorin,  der  zu  jener  Zeil  in  Wien  war. 
ging  dem    talentvollen    angehenden   Bildhauer   mii    Rath    und 

Thal    an   die   Rand. 

Xichi    In    leicht,    wie   die    Verbreitung  von  Handwerken] 
wollte   die  Regelung  des  Jugendunterrichtes  von  Hatten  gehen] 

Dort  genügte  der  Entfchlufs  einzelner  Väter,  um  für  die  ge- 
werbliche Arbeil  Propaganda  zu  machen;  hier  war  die  Mit- 
wirkung der  ganzen  Gemeinde  oder  (loch  der  Mehrzahl  derfelben 
erforderlich,  du  ohne  diele  Mitwirkung  an  die  Gründung  einer 
wohlgeordneten  Schule  nicht  gedacht  werden  konnte.  In  (liefern 


h  Reich,  Bett  El  I  M. 


»nblickc  Ix'lii/.i  Chorins  einllinalige  Gemeinde  eine   Schule, 
welche  jedenfalls  m  Anleitung  der  Klauenzahl,  dei   Erhalti 
jjuellcn  und  der  Lehrergehiüter  die  erde  jüdifche  Lehranflall    in 
i       im  ill  :  vielleicht  h;ii  diefelbe  in  den  ebengenannten  B< 
jungen  In  den  jüdifchen  Gemeinden  der  ganzen  öflerreichifchen 
Monarchie    nichl    ihres    Gleichen.   Je    weniger    di< 
werden  kann,  deftoweniger  darf  Chorin's  Biographie  die  Kämpfe 

hweigen,  von  welchen  die  Erzielung  fo  erfreulicher  Reful- 
taic  begleitel  war.  Chorin  (tand  an  der  Spitze  der  Schulfreunde, 
an  denen  es  in  Arad  allerdings  auch  voi  dreißig  Jahren  nichl 
fehlte;  er  empfand  zunächfl  die  Geburtswehen  der  werdenden 
Anlialt.  Unfere  Leier  werden  es  uns  Dank  willen,  wenn  wir 
ihnen  die  hierauf  bezüglichen  HerzensergülTe  Chorins  mittheilen, 
welche  wir  reinen  Originalbriefen  entnehmen.  Unterm  '->.  Decem- 
ber    L833    fchreibl  er  einem  Freunde1):     In  meiner  Abwefen- 

heii    haben   einige Menfchen  ....     lieh    wider    die 

Schulandalt    allda    veiTchworcn.    Ich    habe  abermals  an   .    .    .    . 

die  hochlöbliche  k.  ung;  Statthalterei  appelliren  müden,  und 
mit  aller  Zuverfichl  fehe  ich  dem  Triumphe  di>\-  Wahrheil 
entgej  e  nächfte  Zukunft  erfüllte  jedoch  diele  zuverficht- 

liche  Hoffnung  nicht.  Unterm  7.  Mai  L  834  melde!  er:  »Es  war 
eine  forgen- und  kummervolle  Zeil  feither!  Ich  hatte  zu  kämpfen, 
und  hin  leider  noch  nichl  zum  wirklichen  Ruhepunkte  gelangt. 
.Meine  Widerfacher,  die  meiner  Perfon  nichts  anhaben  kön- 
nen,  nahen   lieh   wider  die   hier  errichtete    und   mit   dem   heften 

Erfolge  fortfehreitende  Elementar-  und  Hauptfchule  verfchworen, 

haben   den  größten  Theil  de.-  Pöbels  für  lieh  gewonnen 

Ich    und    die    wenigen    GutgeGnnten    meiner    (iemeinde    halten 

mehr    als    zu   viel   zu    thun la.   ich   geftehe,   dals  ich 

ntmuthigt,  bis  zur  Verzweiflung  wurde.  Nicht  der 

Undank  gegen  meine  Perfon  kränkt  mich,  fondern  die  Ver- 
Rockheit,  die  eine  luv  die  gegenwärtige  und  für  die  kommenden 
Generationen  der  Jugend  gegründete,  wohlthätige  Artdall  unter- 
gräbt. Ich  glaubte,  hei  der  halbjährigen  öffentlichen  Prüfung 
die  Sache  gänzlich  zu  meiner  Beruhigung  zu  endigen.  Die 
jfrüfung  ift  gottlob  nach  Wunfeh  ausgefallen.  Eine  vom    löhli- 
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chen  Comitate  hierzu  ernannte  Commiffion  hat  auch  hierüber 
ein  Zeugnüs  ausgefertigt.  Und  dennoch  beharren  viele  der 
(iegner  dabei,  dafs  He  ihre  Kinder  in  Winkelfchulen  von  elen- 
den Ländftreiehern  wollen  unterrichten  lallen.1)«  Die  (iegner 
der  Schule  ließen  lieh  nicht  befchwichtigen.  Am  \.  November 
L834  fchreibl  Chorin:  »Untere  Schule  hat  noch  immer  viele 
Finfterlingc  zu  bekämpfen;  aber  ich  hoffe,  mit  Gottes  Hilfe 
bald  den  Siegestag  feiern  zu  können.  Die  Einleitung  hei  der 
hohen  Landesbehörde  ift  fchon  getroffen:  in  einigen  Monaten 
hoffe  ich  untere  Schule  von  der  hohen  Landesftelle  fanctionirl 
und  als  öffentliche  Schule  erklärt  zu  leben. *)«  Diefelbe  Hoff- 
nung fpricht  er  am  l(>.  Juni  L835  aus:  »Auch  wir  hier  bähen 
viel  zu  kämpfen  gehabt,  find  auch  noch  nicht  ganz  aus  den 
Schranken  getreten  und  muffen  uns  noch  immer  gerüftel 
i01  hallen.  Doch  Gottlob!  wir  leben  dem  baldigen  Siege  eilt- 
en, dafs  nämlich  unlere  Hauptfchule  Allerhöchsten  Ortes 
fanctionirl  werde.  Sodann  werden  wir  die  diele  Anftall  betref- 
fenden Statuten  der,  Preffe  iibergeben8)<  Als  Ghorin  in  dielen 
confidentiellen  Briefen,  deren  dereinllige  Veröffentlichung  ihm 
nichl  im  entfernteilen  in  den  Sinn  kommen  konnte,  von  feinem 
Kample    für    die    belTere    Erziehung    dv>  heran wachl'enden  (ie- 

fchlechtes   in   feiner  Gemeinde   bald    mit    Bitterkeit,    bald  mit 

froher   Siegeshoffnung,    immer  aber   mit    iiiigeheuchcller   Wärme 

fprach.    war   er  ein    Siebziger!   Und  keine  Auslieht  auf  einen 

etwaigen  weitem  Wirkungskreis  fpornte  feinen  Eifer;  keine 
Adreffe  brachte  ihm  Worte  aufmunternder  Anerkennung;  kein 
Journal  gab  Kunde  von  leiner  unverwüstlichen  Liebe  zu  feinem 
Volke,    von    reiner  Ausdauer    \\\u\  Beharrlichkeil  und  von  (\w 

Verkennung.   mit    welcher  ihm  gelohnt    wurde4)! 

Wie   kam   es   aber,   dafs  die   Schule   felbft     in     (\c\-    urader 

Gemeinde,  in  deren  Mitte  Chorin  bereits  fo  viele  Jahre  gewirkt 
hatte,   noch    1835   fp   viele  (iegner  halte?  Diele   niederfchla- 


l)  Siehe  Beilage  Nr.  5. 
'■-)  Siehe  Beilage  Nr.  (>. 

3)  Sich.'  Beilage  Nr.  8. 

4)  Doch  fehlte   es    nicht    ganz   an    der  Anerkennung  feinei   Beitre- 
ibungen im   Dienffe  der  Schule.  Siehe  Beil.  Nr.  26. 


phorio 

•  iifiiiuiiL!  iit   Ihcils   ;hi-   der    localen   Stimmun 
bis  dem  allgemeinen  Bildungszuftande  zu  erklären   Dieeinh< 
Irlicn     \\  iderfacher    < ihorins,  die  vonallen  ungarifchen  Kabbinen 
in  ihrer  (Jegnerfchafl   beftärkl  worden  waren,  macht  die 

Gründung  einer  ordentlichen  Schule  fc.hon  deshalb  ( tppofiüon, 
BeebenChorins  Werknichl  Zustandekommen  taflen wollten.  I. 
lerem  waren  aber  auch  die  allgemeinen  Gulturzu (lande  nicl 
er   als    günftig.    Hütten    feine    Vorfchläge   zur    Veredlung 
iltuü    lsi)(».  zur  Abhaltung  von  Synoden,  zur  Gründung 
feines    Confilloriums    und    eines    Rabbiner-Seminars     und    zur 
Aufmunterung  zu  WilTenfchaften  und    Künden     1826     in    den»0 
jmgarifchen    Gemeinden    nur    einige    Beachtung   gefunden,    fo 
die    Rückwirkung    auf    die   arader    (Gemeinde   ebenfalls 
nicht  ausgeblieben.  Seine   Vorfchläge   aber  verhallten    fpurlos! 
Dazu  kam  noch,   dafs   <is   zu  jener   Zeil    nur   drei   ordentlich 
richtete  Schulen  gab:    in    Preßburg,  Altofen,  Pell!  Hat  ja 
die  Gemeinde  zu  Paks,  woher  der  eilte  Anfloß  zur  Verfolg 
Ehorins  gekommen  war,  noch  im  Jahre  L860  die  feil  einigen 
Jahren  beftandene  Schule  aufgelöfl  ! 

XVII.  CULTUSREFORM    DER  KISTE  UND  LKT/TK  SELICHÄ-»DICHTBfl 

IX   IXi.AlIX 

Aus  gleichen  Gründen  konnten  ßch  die  gottesdienftlichen 
men  in  der  arader  Synagoge  keiner  Aufnahme  erfreuen. 
Koch  im  Jahre  ls.'ii  fchrieb  Mannheimer :  Es  ift  noch  Vieles 
zu  lehallen.  ifl  Mehreres  im  (ieil'te  zu  vollenden,  das  in  der 
Form  gefchaffen  und  Alles  zu  hoffen  und  zu  wflnfchen.  Umfo- 
inehr  fühle  ich  mich  verpflichtet,  auch  in  weiteten  Kreifen 
das  Wbrl  zu  verbreiten,  das  da,  wo  es  gehört  war.  die  Her- 
ten rührte  und  die  Seelen  weckte,  wenn  auch  Manches  un- 
jrerilanden  und  Vieles  onbeherzigl  blieb,  und  das  Wenige,  das 
in  die  Herzen  drang,  leiten  wieder  an's  Licht  der  Well  kam. 
und  fich  thatkräftig  ins  Leben  Hellte.  Zudem  find  es  bisher 
nur  zwei  Gemeinden  in  dem  gefammten  Vaterlande,  au 
■er  unferigen  nur  noch  die  ehrenwerthe  pefter  Gemeinde,  i.» 
die  [ich  den  Bedrohungen  der  neueren  Zeil  zur  Auferweckunc 
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eines  lebendigen  Sinnes  und  eines  thatkräftigen  Glaubens  in 
Ifrael  angefchlofTen  haben.1)«  Dafs  nach  dreißig  Jahren  ein  großer 
Theil  der  wiener  Gemeinde  gegen  diefe  Beftrebungen  opponi- 
ren  werde,  konnte  Mannheimer  1834  nicht  ahnen ! 

Während  in  feiner  Synagoge  Alles  beim  Alten  blieb. 
hatte  Ghorin  doch  die  Genugthuung,  dafs  er  nach  wie  vor 
allenthalben  zu  Rathc  gezogen  wurde,  wo  der  Geift  der  Reform 
lieh  zu  regen  begann.  Wie  dies  gegen  das  Ende  des  zweiten 
Jahrzehents  unferes  Jahrhunderts  von  Norddeutfchland,  im  dritten 
von  Wien  und  Karlsruhe  ans  gefchehen  war.  fo  gefchah  es 
in  den  dreißiger  Jahren  von  Prag  ans.  Seine  Gorrefpondenten 
dafelbfl  waren  Mole-  [frael  Landau  und  Peter  Beer.  Jenen 
hatte  er  im  Herbfte  L823  in  Wien  kennen  gelernt,  und  lieferte 
ihm  einige  Beiträge  für  den  vierten  Jahrgang  der  in  Wien 
erfcheinenden  »Bikkure  ha-Ittim«,  welche  von  Landau  redigirl 
winden.  Der  erfte  diefer  Beiträge,  der  Dialog  »Hillel«,  • 
welcher  in  dem  bereits  erwähnten,  L 835  gedruckten  Werkchen 
gleichen  Namens  erweitert  erfchieri,  —  wurde  in  den  »Bikkure 
ha-Ittim     in    hebräifcher  und  deutfeher  Sprache  veröffentlicht. 

Landau    letzte   hinler    den    Titel    (U'>    Dialogs    folgende    liedac- 

tionsbemerkung    in    hebräifcher   Sprache:     Sehr  angenehm  ift 

mir  deine  Gabe,  mein  Freund  und  Vertrauter!  Auch  jeder 
Leier  der  Likkure  ha-lltun  wird  dich  wegen  dieles  herrli- 
chen Auflatzes  preifen.  Mir  ift  derfelbe  ein  theures  Andenken. 
Wenn   ich   mich   damit    unterhalte,   lebe   ich    deine    Geftall     und 

gedenke    ^U'i    verfloffenen    Herbftzeit,    wo    wir   uns   in   Wien 

[..I  freundschaftlich  unterhielten.  Lud  wenn  auch  dvv  MenlHi  fonft 
um'  «las  Acut/iere  zu  fchauen  vermag.  Dir  blickte  ich  in's  Herz 
und  ich  fand  dasfelbe  Iren  gegen  Gott  und  die  Kinder  feines 
Bundes.  So  nimm  denn  meinen  Dank,  trefflicher  Mann!  Friede 
fei  mit  Dir!  Sei  Clark  und  kräftig!  Peter  Leer  halle  1826  in 
Prag  ein  Flugblatt  drucken  lallen,  um  Chorin's  Verdienfte  zu 
rühmen.  Leide.  Landau  und  Leer,  correfpondirten  mit  ihm. 
nachdem  lieh  der  Verein  zur  Veredlung  (U^  Gultus  in  Prag 
gebildet    hatte.   Ghorin  wünfehte    eine    Levifion    dvs    bis    dahin 


o  Gottesdienftliche  Vorträge  Wim.  Gerold.   L834.  Vbrr.  S.  IV. 


unberührt  gebliebenen  (Jotti  die    W 

empfahl  er  /lieh    au 

fichten,  weil    er   glaubte,    dafs   'In-    koltfpiel  (le 

dadurch  entbehrlich    würden.    In   einem  Briefe  vom    16.    Juni 
I83ö     lagt     er    hierüber:       Von    Prag    nahe    ich   erfreuliche 

hrichten.    Im    September   I.    .1.    wird    unter  Gottes  Schul 
dort  dri-  Tempel   eröffne!    werden,   an   deflen   Spitze   der   l 
rühmte   Dr.    /im/   aus    Berlin  /um  Prediger  beftelll  ift1  .  \\ 
ich   hoffe,    foll   diefer  Tempel   die    wahre   Verherrlichung  d 

sdienftes  erzielen.  Die  Wiener  haben  mir  verfehönert, 
nicht  wesentlich  verbeffert.  Wenn  die  Prager  —  wie  ich  hoffe 
—  meine  Rathfchläge  befolgen,  foll  ihr  Tempel  zum  Mufter 
für  das  Allgemeine,  auch  für  minder  vermögliche  Gemeinden, 
die  d^n  fchimmernden  Pomp nichl  mitmachen  können,  daitehi 

In  Aräd  fanden  die  Cultusreformen in  nachgehender  Auf- 
einanderfolge Hatt.  1803  verfaule  Chorin  Selichoth    "<\<>v   Buß- 

e  für  den  Rüidtag  des  Adar-Neumondes.  Die  Statuten  der 
dortigen  Chewra  Kaddifeha  enthielten  nämlich  die  Anordnung, 
nach  dem  Morgen-Gottesdienfte  di«  alm- 

luich  zu  recitiren.  Da  aber  diefe  Einrichtung,  welche  die  De 

rottesdienftes  zu  lehr  verlängerte,  den  Mitglieder!] 
läftig  wurde,  fo  dafs  Viele  die  Synagoge  verließen,  bevor  der 
Gottesdienfi  zu  Ende  war,  verfaule  Chorin  eigene  Uußgebete, I05 
deren  Inhalt  lieh  auf  die  Liebesdienfle  des  Vereines  und  auf 
die  UnJlerblichkeitsIehre  bezieht.  Bis  dahin  waren  auf  ungari- 
fchem  Boden  keine  Selichoth  gedichtet  worden.  Bittere  Ver- 
folgungen, welche  anderswo  der  Schmerzensfchrei  der  Selicha 
.  hatten  die  ungarifchen  .luden  niemals  zu  erdulden. 
Selbft   die   Ausweifung  unter  Ludwig  dem  Großen    L348    ?er- 

ihig  und  friedlich,  und  die  Vertriebenen  kehrten  bald 
wieder   zurück.    Chorin    war   der   erfte    und    letzt  oth- 

Dichter  in  Ungarn.  Seine  Selichoth  wurden  L819   in   Ofen  ge- 
druckt- i.    Am    Schlufle    derfelben    recht  fertigt    er    in  Kürze  die 

•  N 
•is  Heft.  16  s.  <s<>.  hat  den  Ktel:  ' 

--  D - 

«  •  •«* 
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von  ihm  eingeführte  Trauung  in  der  Synagoge.  Der  altofner 
Rabbiner  und  viele  Andere  hatten  über  diefe  Neuerung  ihr 
Mifsfallen  ausgebrochen,  ohne  zu  erwägen,  dafs  der  ferupulofe 
R.  .Jakob  Möln  fchon  im  15.  Jahrhundert  Trauungen  in  der 
Synagoge  vornahm.  Im  Jahre  1827  begann  Chorin  das  ( leitet 
für  Fürft  und  Vaterland  in  deutfeher  Sprache  zu  halten.  Einige 
Jahre  fpäter  wurde  auf  Chorin's  Antrag  von  dem  arader 
(iemeindevorftande  die  Hinrichtung  getroffen,  dafs  die  Namen- 
ertheilung  der  Knaben  und  Mädchen  durch  den  Rabbiner  zu 
gefehehen  habe  und  dafs  wie  die  Knaben  zur  Befehneidung, 
fo  die  Mädchen  zur  Namenertheilung  in  die  Synagoge  ge- 
bracht werden  Collen.  Erfl  feit  dem  Jahre  1839  nahm  die  Cul- 
tusreform  in  Aräd  einen  rafchen  Fortgang,  indem  der  Vorfteher 
Leopold  Epftein,  ein  unterrichteter  Biedermann  und  (reuer  Freund 
Chorin's,  die  Beftrebungen  desfelben  eifrigft  unterftützte. 

Am  Schefcalim-Sabbathe  <U>>  erwähnten  Jahres  fetzte 
Chorin  in  der  Predigt  auseinander,  dafs  er,  falls  die  Gemeinde 
eine  Orgel  anfehaffen  würde,  gegen  die  Aufteilung  eines  jüdi- 
fchen  Organiflen  nichts  einzuwenden  hätte.  In  ökonomifcher 
Rückficht«,  fchreibt  er  am  23.  Feher  1839  in  einem  confiden- 
106  tiellen  Briefe,  »verdienl  diefer  Antrag  befondere  Aufmerklam- 
keit.  Die  in  einigen  Gemeinden  errichteten  Cultustempel  find 
wohl  als  Verfchönerungen,  nicht  aber  als  Verbeflerungen  d^ 
Gottesdienftes  anzufeilen.  Die  Verfchönerung  i(l  aber  auch  nur 
in  reichen  Gemeinden  ausführbar,  die  eine  Anzahl  von  Sau- 
gern aufteilen  können.  Was  foll  aber  in  kleineren  und  ärme- 
ren Gemeinden  gefcheheti?  Da  ferner  der  Gottesdienft  bei  ih>r 
dermaligen  beliebten  Verfchönerung  an  perfönliches  Talenl 
geknüpft  ift,  fo  mtife  der  Tempel  leer  werden,  wenn  die 
talentirte  Perlon  abtritt,  und  nicht  fogleich  eine  andere  da  ift. 
die  gleiche  Vollkommenheit  befilzt.  Aufrichtig  gefagt,  ifl  diefer 
Cultus  zu  viel  gekünftelt  und  für  die  fromme  Einförmigkeit 
(\v^  heiligen  Gottesdienftes  nicht  paffend.  Zweckmäßiger  und 
leichter  wäre  es,  einfache,  den  Pfalmen  angemelTene  Gelänge 
mit  Orgelbegleitung  einzuführen.  Anfangs  mufs  lieh  vorzüglich 
die  Jugend  am  Gelange  betheiligen:  fpäter  wird  es  die  ganze 
Gemeinde  thun.«    Ohne    es    auf    eine    adäquate    Weife    auszu- 


drücken,     redet     hier    i.hnrin    dem    Choräle    da.-    \\<»ii.    Aber 
1  Ihoral    li.it  mindeftei  den    ungarifchen 

Gemeinden  wenig  Ausfleht   auf  Beifall   und    I  Sehi 

natürlich!  Dei  Gefang  der  ; 1 1 1 « * 1 1  Chafanira  und  ihrer  Gehilfen 
war  und  ifl  Rgurirt;  hier  find  alfo    für   den   modernen    Chor- 

.  welcher  nicht  mit  Choralgi  nfundirt  werden  darf, 

Anknüpfungspunkte  vorhanden,  welche  dem  Chorale  gänzlich 
abgehen.  Selbfl  an  den  Chorgefang  gewöhnt  fleh  eine  Gemeinde 
defto  leichter,  je  geeigneter  der  Vor&nger  ift.  Re  durch  reine 
Bravour,  namentlich  durch  Paflagen,  Rouladen  und  Triller  zu 
entzücken.  Für  die  Fellen,  durch  »las  Mark  des  Gedankens 
genährten  muflkalifchen  GeÜalten  des  Chorals  giebt  es  in  den 
jüdifchen  (Gemeinden  Ungarns  noch  kein  Publikum,  wohl  abei 
für  den  figurirten  Gefang,  der  in  fußen  und  fchmelzenden 
Windungen  fleh  dem  Gemüthe  einzufchmeicheln  verlieht. 

Diefes  Verhältiifs  trat,    wie    In    anderen    Gemeinden,    I 
auch  in  der  arader  Gemeinde  hervor,  wo  trotz  der  eingeführ- 
ten Orgelbegleitung  die  Gefangsweife  (\cv  anderen  neuen  Tem- 
pel beibehalten,  und  auf  die  mufikalifche  Tüchtigkeit  des  Vbr- 

-  wicht  gelegt  wird,  wiewohl  dw  Gottesdienfl  an: 
L840   von  emem  Lehrer  mit  Hilfe  der  Schuljugend  geleitel  winde. 

Ueber  die  erften  Modificatienen  der  beflehenden    Litui 
fchreibt  Chorin  am  23.    Feher    1839:      Im    meine   Gemeinde 

lie    Abkürzui  Gottesdienftes  vorzubereiten,  habe  ich 

Folgendes  (latuirt:  1.  An  Werketagen  wird  mit  Baruefa  Scbea» 
mar  begonnen,  um  die  Gewerbsleute  nicht  übermäßig  in  ihrer 
Arbeit  zu  (lören ;  ich  habe  den  Individuen  empfohlen,  die 
elaflenen  Gebete  zu  Haufe  zu  beten;  2'.  Freitag  Abend 
wird  Bameh  Madlikin  weggelafTen.  Motiv  :  Wenn  der  Rüflttag 
Sabbathes  auf  einen  Fefttag  fallt,  wird  Bameh  Madlikin 
nicht  recitirt.  weil  man.  wie  n.  Jakob  l>.  Afcher  bemerkt, 
nicht  fragen  kann:  habet  ihr  den  Zehent  entrichtet?  da  d 
Entrichtung   an   einem   Fefttage    nicht    gefchehen    dar 

em    Grunde   darf  da-    fragliche    Mifchna-Abfchnitl    auch 

nicht,  wie  in  unferen  Synagogen  gefchieht,    nach  dem  Abend- 

rden,  indem  man  nicht  befehlen  darf:    »Zün- 

270. 
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det  die  Lampe  an!«  3.  Auch  beide  Jekum  Purkan  bleiben 
weg:  der  erfte  ift  unpaflend,  indem  wir  nirgend,  weder  in 
Babel  noch  anderswo,  den  in  dem  Gebetftücke  genannten  Refch 
Galutha  befitzen  ;  der  zweite  Jekum  Purkan  ift  (einem  Inhalte 
nach  in  dem  darauffolgenden  Mi  Scheberach  enthalten.  Diefe 
Schritte  find  zwar  an  (ich  nur  Kleinigkeiten  ;  nur  inlbfern  find 
lie  bemerkenswert!),  als  man  (ich  an  Abkürzungen  gewöhnt, 
und  keine  Todfünde  mehr  darin  erblickt1).  <  Unterm  1 1 .  Mai 
(Sil  fchreibt  er  demfelben  Freunde:  »Auf  Anfuchen  mehrerer 
Handwerker,  welche  Montag  und  Donnerftag  dem  Morgengot- 
408  tesdienße  beiwohnen  wollen,  denfelben  aber  abgekürzt  wün- 
fchen,  habe  ich  das  lange  Wehu  Rachum  auf  den  erften  und 
letzten  Abiatz  reducirt2).«  Cbarakteriftifch  für  die  Intentionen 
Chorins  ift  (eine  briefliche  Aeußefung  vom  Jahre  L842 :  »Ich 
habe  über  Synagogenordnung  und  Gebete  und  zwar  über  die 
Werktags-Gebete  eine  Brochüre  gefchrieben,  die  ich  vielleicht 
unter  dein  Titel  ►Schaare  Cedek«  herausgeben  werde.  Für 
Sabbalhe  und  Felltage  habe  ich  nichts  beigefügt,  weil  ich 
hoffe,  es  dahin  zu  bringen,  diele  ganz  nach  dem  hamburger 
Cultus  einzuCühren.  was  aber  Zeit  braucht,  weil  uns  die  Ge- 
bet- und  Gefangsbücher  fehlen8).« 

XVIII.  AUSSERSYNAGOGALE  REFORMEN. 
A)  Die  Benützung  der  Bifenbahn  an  Sabbathen  und  Fefttagen. 

Chorin  war  nicht  der  fchlachtenfelige  Ritter  der  jüdifchen 
Reform,  (bndern  ihr  umfichtig  vermittelnder  Diplomat.  Ob  die 
rabbinifchen  Satzungen  ihm  felbfl  für  unverbrüchlich  galten, 
oder  ob  er  (Ich  (einer  diploniatil'ehen  Vermittlung  nur  als 
einer  Accomodation  bediente,  möge  dahingeftellt  bleiben.  Ge- 
wi ('s  ift,  dal's  er  ("ich  bei  der  Motivirung  feiner  Keformvor- 
fchläge  ftets  auf  den  Talmud  und  die  Cafuiften  berief,  und  bei 
der  Benützung  diefer  Quellen  niemals  unterließ,  die  herkömm- 

i)  Siehe  Beilage  Nr.  13. 

2)  Siehe  Beilage  Nr.  IS. 

3)  Siehe  Beüage  Nr.  23. 
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ii  war,  beweifen  feim  irungen  und  insl 

vollendetes  Abak  Sofei ]  .  welch» 
und  dritten  Theile  den  Schulchan    Aruch    Jore  E)ea  ui 
md  einen  Excurs  ober   den    traditionellen 

Phylakterien    enthält.    Die    wichtig^ 
Sprache  gebrachten  außerfynagogalen  Reformen    ifl   die   Zu 
fang  der  Eifenbahnfahrfen  an  Sabbathen  und  Feflta 
nach  feiner  Meinung  auch  von  orthodoxem   Standpunkte   voll- 
kommen  gerechtfertigt    erfcheint.    Um    zu  diefem  Refultat< 
gelangen,  bemühl  er  fich,  alle  Bedenken  zu  entkräften, 

die  von  ihm  j>rojectirte  Reform  erhoben    werden   könn- 
ten. Von  diefeii    Bedenken    betrifft    eines    die    Erzeug» 

.«•nden  Kraft,  eines1  die  Bewegung  felbft.  I);i  nämlich 
Kraft  durch  Heizung,  alfo  durch  eine  Arbeit,  welche  der  Jude 
am  Sabbathe  nicht  vornehmen  d;tn'.    erzeug!    wird:    der   Jude 
aher  hch    am   Sabbathe   des    fienufles    oder  Gebrauch« 
folcher  Producte  enthalten  mufs,  welche  einer,  wenn  auch  von 
NichtJuden  vollzogenen  Arbeit  ihren    Drfprung    verdanken 
iO   die    Benützung   der    Eifenbahn   an  Sabbathe  von  <U'\-  \ 
letzung  der  beflehenden  Sabbathgefetze   unzertrennlich,    G< 
(liefe    Einwendung   erinnert    Chorin,  <lu\-  der  Talmud  den 
nufs  oder  Gebrauch  <U'i  Producte  fabbathlicher  Arbeil    nur   in 
dein    Falle    verbiete,    wenn  die  Arbeit  ausschließlich  oder 
züglich  Für   .luden    unternommen    wurde,   was    bei    Beheiz 
der  Locomotive  offenbar  nicht  der  Fall  ii't.  Viel  fchwerer  wird 
ihm  die  Beseitigung  des  /weilen  Einwurfes.    Derfelbe  fließt  aus 
folgenden  Worten  der  Thora:  »Sehet,  der  Ewige  hat  »Mich  den 
Rubel  ben ;    darum    giebj    er   euch    am    fechften    ! 

Speife  für  zwei  Tage.  So  bleibe  nun  Jeglicher  an  feiner  stelle. 
Niemand  -jede  heraus  von  reinem  Orte  am  fiebenten     I 
Diele  zunächfi    auf  die    Einfammlung  des  Manna    bezüglichen 
Worte  haben  eine  mannigfache  Aufladung  erfahren.  Am  llreng-  lt0 

i    -■:•:  ~:n  Pj ,t_   1 828  bei  M.  J.  I ■ 
fv.    Das  Bücl  enthält  außerdem  • 

■i  Bilthsel  Ober  das  Dagefch  and 
2  M    16,  . 
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ften  wurden  fie  von  den  Dofithäern  und  Karäern  aufgefaßt. 
Erftere  gebieten,  am  Sabbath  im  Haufe  Rille  zu  fitzen  und 
lieh  nicht  zu  bewegen.  Letztere  lehren:  »An  den  Fefttagen 
darf  man  nicht,  wie  an  Wochentagen,  gehen  wohin  man  will  : 
nur  zum  (Jottesdienfte,  zur  Fredigt  und  zur  Mahlzeit  ift  zu 
gehen  erlaubt ;  an  Sabbathen  ift  auch  letzteres  unterlagt,  und 
nur  der  Befuch  des  Gottesdienftes  und  der  Fredigt  erlaubt1}.« 
Am  milderten  ift  die  in  der  babylonifchen  Gemara  vorherr- 
fchende  Auffafmng.  nach  welcher  die  bezüglichen  Worte  über- 
haupt gar  kein  Redeverbot  enthalten,  fo  dafs  es  vom  Stand- 
punkte der  Thora  erlaubt  ilt,  am  Sabbathe  nach  Willkür  zu 
reifen2).«  In  der  Mitte  zwifchen  den  beiden  Extremen  liegt  die 
Anfchauupg  R.  Akiba's,  welcher  dw  2000  Ellen  betragenden 
Sabbathgrenze  (Teehum  Sabbath)  pentateuehifchen  Urfprung 
vindicirt3),  und  die  lieft immung  der  paläftinenilfchen  Gemara, 
welche  diele  Grenze  als  rabbinifche  Umzäunung  betraefitet, 
dagegen  eine  andere  Linie,  von  iL'  Milieu  nänilieh.  welche 
mit  der  Größe  des  Lagers  [fraels  in  der  Wüfte  Ilbereinltimmen 
(oll.  als  die  pentateuchifche  Sabbathgrenze  feftfetzt*).  Dafs  diele 
Grenze  auch  folchen  Reifenden  gefetzt  fei,  die  lieh  von  Ort 
zu  Ort  bringen  lullen,  ohne  auf  die  Production  der  liewegung 
einzuwirken,  letzt  Chorin  ftillfchweigend  voraus.  Solchergeftalt 
11  wäre  jede  Eifenbahnfahrt,  welche  die  engere  oder  weitere 
Sabbathgrenze  Efcberfchreitet,  uach  Maßgabe  der  verfchiedenen 
AuffaÜungen  eine  entweder  vom  Talmud,  oder  gar  von  der 
Thora  verbotene  Beeinträchtigung  der  Sabbathruhe  und  die 
Befahrung  der  Eifenbahn  muffte  an  Sabbathen  auf  lehr  kleine 
Strecken  befchränkt  werden,  innerhalb  welcher  dw  lehr  ortho- 
doxe H.  Jofef  Kolon  auch  das  Benützen  gewöhnlicher  Wagen 
geftattet,  wenn  die  Pferde  nicht  von  einem  jüdifchen  Kütfcher 
geleitet   werden.  Chorin  lallt  lieh  aber  durch  keine  Schwierig- 


i)  Origenea  de  prineip.  L.  IV.  <•.  17.  Efchkol  ba-Kofer  Allah.  1  i ■•{•, 
P.  64  c.  Vgl.  auch  Aliali.  247,  f.  94  d. 

2)  S.  Toßafoth  Erub.   17  b.  Schlgw,  "*L- 

»)  Sota  5.  8. 

*)  J.  Erub.  3.  4  f  21*  1Z  Alf.  Erub.  Abfchn.  1.  Ende  und  Afcheri 
daf.  Maim.  II.  Sabb.  27.  1. 


infehüchtem.  Er  fuchl  In  den  alten  i  nach  einem 

Xitel,  unter  defTen    Schutz  er  die    Reifefreiheil    Hei  hte, 

und    liehe,    er   lindet    diefeibe  in    der    Beschaffenheit   der 

ons!  Im  Talmud  bleibt  nämlich  e  unentfchieden, 

öl»  die  Bewegung  auf  einem  SuMrate,  welches  lieh  zehn  Hand- 
breiten hoch  über  der  Erde  befindet,  ebenfalls    vmi   der   S 
bathgrenze   eingefchränkt    werde.  Da  nun  die  Waggons  jeden- 
falls zehn  Handbreiten  über  den  Hoden    erhaben  find,  und 
Sabbathgrenze  nach  den    meinen    Autoritäten    kerne    pent&teu- 
chifche,    fondern   eine    talmudifche    Inftitutioo    ii'i.  fo  mnfs  die 
Entfcheidung  nach  einem  alten  Kanon,  nach  welchem    in   du- 
blofen    Fällen  rabbinifcher  Beftimmungen  permifllv  entfehieden 
werden  mufs,  zu  (iunilen  der    Reifefreiheil   ausfallen!!    Chorin 
giebt  zu,  dafs  die  jüdifchen    Reifenden,   die  am  Sabbathe  ihre 
Keile    antreten    und   vollenden,   (ich,   wenn   ihr   Reifeziel   außer- 
halb der  Sabbathgrenze   liegt,    nicht   vom    Waggon    entfernen 
dürfen,    fo    lange    fie    nicht    dazu  genöthigl   werden,  wie  denn 
Gleiches  für  diejenigen  vorgefchrieben  ift.  die  zu  Schiffe  reifen. 
Er  erinneri  zugleich  an  einen  auf  die  Sein  Wahrt    am    Sabbath 
bezüglichen    Ausspruch    R.    Jakob    b.    Sleir  Tarn'-,  demzuf 
Reifen,  welche  redliehen  Erwerb  oder  eines    Freundes    Befuch 
zum  Ziele  haben,  religiöfe  Bedeutfamkeit  befitzen,  hinzufügend, 
dafs  diefer  Ausfpruch  befonders  in  unferer    Zeil    berückfichtigt  I12 
zu    werden    verdient,  wo  der  Erwerb  mit   fo  vielen  Schwi< 
keiten  zu  kämpfen  hat1). 

Diefes  ürtheil  gab  Chorin  1839  ab.  ohne  dasfelbe  zu 
kennen,    erklärte    der  danziger  Rabbiner  Hrael  Lipfchitz   I- 

iie  Sabbathgrenze  auf  der  Eifenbahn  nicht  überfchritten 
werden  dürfe.  Wie  ich  höre,  fagl  er,  find  die  unteren  Theile 
der  Waggons  nicht  zehn  Händebreiten  Ober  den  Boden  erhaben, 
und  wären  Ge  es   auch,    fo   haben   fie   doch  jedenfalls   einen 

"*n  als  viei-  Händebreiten  Flächenraum,  in  welchem  Falle 
die    Höhe    von   zehn    Händebreiten   nicht    von    der    Beobach- 

der  Sabbathgrenze   dispenfirt!    Allerdinga,    fahrt    er   fort. 

tafln   lieh    dagegen    einwenden,    dal's    die    Sabbathgrenze    nur 

rn  gelte,  weshalb  die  Schifffabii  auch  außerhalb  die- 

i)  Jeled  Secunim  I  I  8  !>  ff. 
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Ter  Grenze  geftattet  ift.  und  R.  Samuel  b.  MeTr.  Rafchi's  be- 
rühmter Enkel,  fogar  geneigt  war,  auch  die  Wagenfahrt  außer- 
halb der  Sabbathgrenze  freizugeben,  wenn  ihn  das  Ausfteigen 
außerhalb  der  Sabbathgrenze  nicht  zurückgehalten  hätte,  (was 
von  Chorin  fehon  1830  im  treuen  Boten  hervorgehoben  wurde). 
Auf  die  Eifenbahnfahrt  ift  jedoch  hieraus  kein  Sehlufs  zu 
ziehen:  denn  mit  der  Waflerfahrt  wird  es  deshalb  nicht  genau 
genommen,  weil  nach  Maimonides  die  Sabbathgrenze  auf  das 
Walter  keine  ftrenge.  aus  der  Thora  fließende  Anwendung  fin- 
det;  ferner  find  Schiffe  und  Wagen  gewöhnlich  zehn  Hand- 
breiten über  den  Hoden  erhoben  :  endlich  ift  hier  das  Aus- 
fteigen  am  Sabbathe  mit  Cjtewifsheil  vorauszusetzen,  und  daher 
ift  auch  das  PQrforgende  Verbol  ganz  am  rechten  Orte1),« 
18  Beide,  Chorin  und  Lipfchitz,  haben  bei  Unterfuchung  der  Frage 
von  ihrem  Standpunkte  uns  unterlaflen,  auch  die  Befchaffen- 
heit  der  Eifenbahnen  mit  in  Betracht  zu  ziehen.  Hätten  lie 
die.-  gethan,  Po  würden  lie  fich  öberzeugl  haben,  dafs  die 
Sabbathgrenze  in  ihrer  Strenge  nach  den  maimonidifchen 
Kriterien  auf  die  Schienenwege   ebenfowenig,  .ja  noch  weniger 

angewendel    werden     dürfe,    als    auf    Meere,    Seen    und    Flüi'l'e. 

Kerner  wurden  die  verfchiedenen  Baulichkeiten,  namentlich 
auch  die  Wachhäufer  an  den  Eifenbahnen  nicht  mit  in  Erwä- 
gung gezogen.  Zieht  man  diele  in  Erwägung,  lo  drärtgl  fich 
die  nicht  unbegründete  Frage  auf,  ob  nach  dem  lalmudilchen 
Sabbathgefetze     nicht     alle     mittels     Eifenbahnen     verbundenen 

Ortfchaften  als  ein  Territorium  zu  betrachten  feien,  in  deffen 
Grenzen  das  Keilen  nichl  dem  geringften  Bedenken  unterliegt2). 
Diele  Dmftände  Qberfahen  auch  die  Rabbiner  David  Zakuth  in 
Modena,  Mardechaj  Samuel  Girondi  in  Padua,  Hak  Chafan  in 
Jerufalem  und  Hirfcb  Chajes  in  Zolkiew,  welche  dem  ürtheile 

CJioriifs.  auf  das  lieh  auch  in  Italien  Heilende  beriefen,  ent- 
fchieden  entgegentraten.  Zakuth  findet  das  von  der  Befchaffen- 

i)  Kalkeleth  Sabbath  Danzig,  L843,  S.  87.  [Vgl.  zur  ganzen  Frage: 
Chajim  Jakob  Kohn,  Sefer  Imre  Schabbath,  Krakau   1889  K".| 

2)  S.  Kolbo  ed.  Ven.  37  d.  K.  Mifchna  Sabb.  27.  I.  Sabb.  6  a.  ff 
und  die  GompendieD,  woraus  unwiderleglich  hervorgeht,  dafs  die  ImI'oü- 
bahn  nicht  für  Refchuth  ha-Rabbim  gelten  kann.  Vrgl.  ferner  Erub.  öö 
b.  und  die  dafelbft  verzeichneten  Quellen  in  den  Compendien. 


hergenommene  Moth  unzulänglich,  weil 
Iben  bewegen,  die  Höhe  von  zehn  Handbreiten    aber    nur 
die  Sabbathgrenze  fuspendirt,  wo  das  Subftrat    unbe 
Ben  bleibt.  Er  berufl  Reh  hierbei  auf  R    David  Ihn  Abi  Zii 
einen  berühmten  afrikanifchen  Rabbiner  d<  lahr- 

bunderts,  welcher  diefelbe  Diftinction  in  Bezug  aul 
geltend    macht.    Chajes    l'timmi    ihm    hierin    bei,   ohm 
außer  Achl  zu  lafTen,  dafs  auch  die  ehtgegengefetzte  Anfchauung 
eine  Autorität,  wie  R.  Jofef  Karo,  für  (ich  habe.  Er  felbfl  tritl 
mit  einem  neuen  Bedenken    hervor,    welches   Reh    zwar    nicht 
auf  die   Reife   an    Reh,    fbndern   auf  das  Aussteigen,  ja 
auf  die  freie  Bewegung    innerhalb  des  Waggons  felbfl  bezieht. 
lin  alles  dies  zu  ermöglichen,  muffte  Reh   der    Reifende  nach 

Meinung  während  des  Sabbath-Eintrittes  auf  den]  V 
gon   befinden,    um   gleichfam    feine    Wohnung    dafelbfl    aufzu- 
fchlagen  -.-  :•-  -;-•.  was  feit  Jahrhunderten  auf  Schiffen  gefchieht1). 

Aus  all  dielen  Verhandlungen  gehl  hervor,  da 
ob  Reh  überhaupl  das  Keilen    mit    der   Sabbathruhe   verti 
weder  im  Talmud,  noch  v<>n  den  fpäteren  Gefetzeslehrem  von 
einem  höhern,  wahrhafl  religiöfen  Standpunkte  behandelt  wurde. 
Die  wiflenfehaftliche  jüdifche  Theologie  wird  es  aber  vi 
hen.   aus   der  Befchaffenheit  der  W'a.  Schienen- 

eine Reifebefugnifs  für  den    Sabbath    zu    deduciren 
wird    vielmehr   religiöfen   [fraeliten  empfehlen,  ohne  erhebliche 
nlaiTung   am    Sabbathe   kenn-    Heile  zu  unternehmen. 
•i  am  Sabbath    wurde   auch    fchon    frühzeitig   vermi< 
aus    folgendem    Berichte    des    Jofephus  erhellt:   -An  dem 
Feldzuge,  den  Antiochus  gegen  die  Parther  unternahm,  bethei- 
Rch  llyrkan  ebenfalls,  dies  bezeugt  Nicolaus   Damascenus 
mit  folgenden  Worten:    -An   dem  FrafTe  Lykus  errichtete  An- 
tiochus ein   Denkmai  zum  Gedächtnis  den  er 
den  parthifchen  Feldher.-n  [nd             viiiiih'ii  hatte,    und    blieb 
auf  Bitten   (U^   .luden    llyrkan  zwei  Tage,  um  ein  l-vn  abzu- 
warten, an  dem  die  .luden  nach  ihrem   Gefetze  nicht    au 
chen    durften.     Darin    hat    <•!•  durchaus  nicht  Unrecht.  Es 
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nämlich  gerade  das  Pfingftfeft  auf  den  erften  Tag  nach  dem 
Sabbath,  und  wir  dürfen  weder  am  Sabbathe,  noch  an  jenem 
115  Fefttage  reifen1).«  Damit  bringt  wohl  das  talmudifche  Verbot, 
xufammen,  nach  welchem  fogar  von  der  Mittwoche  an  keine 
Keife  zu  Waffer  unternommen  werden  foll.  Die  naehtalmudi- 
fche  Zeit  wuffte  fich  über  den  Grund  diefes  Verbotes  keine 
Rechenfchafl  zu  geben.  Die  größten  Autoritäten  der  arabifchen 
und  franzöfifchen  Schult'.  K.  Chananel  b.  Ghufchiel  in  Kairu- 
wan,  R.  Hak  Alfaßi  in  Lucena,  R.  Serachja  ha-Levi  in  Lunel 
und  der  größte  Toßaüft.  [fak  1).  Samuel  aus  Dompaire  er- 
fchöpfen  (ich  trotz  der  unaufhörlich  als  nothwendig  dargeftell- 
ten  Tradition  in  Conjecturen,  um  das  Verbot  zu  rnotiviren ! 
Der  Drang  des  Lebens  war  aber  zu  allen  Zeiten  unwiderl'teh- 
lich.  Das  Verhol  blieb  daher  unbeachtet,  und  die  Gefetzes- 
lehrer  bemühten  lieh,  die  volksthümliche  Praxis  durch  allerlei 
Accomodationen  zu  rechtfertigen.  Eine  der  jüdifch-theologifchen 
Wiffenfchafi  würdige  Revifion  der  (.almudifchen  Gesetzgebung 
wird  ßch  weder  mit  Chorin's  diplomatifcher  Reform  begnügen, 
noch  von  der  allgemein  gehaltenen  Trennung  ^U'<  Religiöfen 
vom  Politifchen  befriedigt  fühlen,  fondern  die  Mühe  nicht 
fcheuen,  auf  eine  genaue  Untersuchung  ^U^-  Specialitäten  ein- 
zugehen, um  Korn  und  Spreu  von  einander  zu  fondern.  Rück- 
ßchtlich  des  vorliegenden  Gegenftandes  wird  einerfeits  unbe- 
dingt   zugegeben    werden    muffen,  dafe  die  Frage,  ob  fich  das 

Heilen   mit    ili^v  S;ibb;ithruhe   und   Sabbathleier  vertrage,  religiö- 

fer  Natur  fei;  ebenfo  fefl  fteht  aber-  andeffeits,  dafe  die  Un- 
terfuchung  fich  nicht  mehr  auf  peligiöfem  Boden  bewegt,  fobald 

lie  (Ich  auf  die  1  lelchaHenh'Mt  des  Waggons  und  <{<><  Schiffes 
einzulullen  beginnt.  Wenn  die  Religion  verbietet,  am  Sabbathe 
zu  reifen,  fo  kann  fie  diefes  Verbot  nicht  von  der  Beschaffen- 
heit der  Communicationsmittel  abhängig  machen.  Was  die 
Cafuiltik  über  Wagen  und  Schiffe  faul,  (lebt  zu  der  Idee 
und  Beftimmung  des  Sabbathes  wirklich  nicht  im  geringften 
Rapport! 


i)  Alterth.  XIII 


Al.k 


Hierüber  ragt  Chorin  :      Bei    dem    Umftandi 
ftorbene  erH    is.  in  manchen  Ländern    72    Stunden  nach  dem 
jlbleben  zu  Grabe  beftattel  werden  dürfen,  wird  die  ■• 
dem    BegräbnilTe    beginnende  Trauerzeil  mit  ihrei  irun- 

gen  oft  auf  zehn  Tage  und  darüber  ausgedehnt.  Nach  meinem 
Dafürhalten    könnte    aber    die    Trauerzeil    abgekürzt    wei 
ohne  der  Satzung    nahezutreten.    Nach    dem    Talmud    beginnt 
die  Trauerzeit,  wenn  der  Todte  mil  dem  Golal  — :  bedeckt  ift. 

verlieht    man    nun    unter   Golal?    Rafchi  will  die  Di 
äes  Sarges  darunter  verbanden  wiflen,  und  Nachmanid 

h  Rafchi's  Erklärung  fängt  die  Trauerzeil  an,  fobald  man 
den  Todten  im  Haufe  in  den  Sarg  gelegt,  und  den  Deckel 
mit  Nägeln  daran  befetligt  hat,  um  denfelben  in  die  (irufl  und 
las  Grab  zu  bringen.  Tragi  man  aber  den  Todten  auf  einer 
offenen  Bahre  oder  einem  offenen  Sarge  zu  Grabe,  fo  beginnt 
die  Trauerzeit  erfl,  nachdem  der  Todte  mit  Erde  bedeckt  ift1). 
I!.  Jofef  Karo  verwirft  allerdings  diefe  Meinung,  und  erklärt 
den  (iolal  für  die  Grabesdecke,  worauf  die  herrfchende  Praxis 
bafirt  ift  :  da  lieh  aber  Rafchi's  Erklärung  aus  den  Quellen 
Rechtfertigen  lädt,  fo  wird  es  zweckgemäß  fein,  die  Leiche  am 
Sfodestage  nach  Vornahme  der  üblichen   Wafchungen  in  einen 

zu  legen,  diefen  mit  einem  Deckel  zu  verfehen,    und  die 
Traurrzcit    von   diefem  Augenblicke    an    beginnen    zu    lallen.« 

r    Vorfchlag   dürfte  jedoch  fchwerlich  Anklang  linden,  in- 
dem der  Zweck,  welcher  durch  die  fpätere  Beerdigung  ein 
Werden  foll,  bei  einer  fofortigen  Einfargung    der    Leiche    nicht 
erreicht    werden    könnte.  Was  die  Erklärung  de-    Golal      be- 
trifft, fo  treten  hier,    wie    bei   zahllofen    anderen    halachifchen 

ialitäten,  unverföhnliche  Widerfprüche  hervor,  welche  zu 
peicher  Zeit  auch  einen  Widerfpruch  gegen  die  vulgäre 
Traditionsdoctrin  involviren.  Vernünfligerweife  kann  man  auch 
den  Rabbinen  des  Mittelalters  nicht  vorwerfen,  dafe  (ie  fleh 
in  archäologifchen  Dingen  fo  oft  aufs  Ratben  legen.  Der  Orient 
■rar  ihnen  noch  nicht    erfchloflen,  de  waren    daher    genöthiet, 


il  Secunim  heb 
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beim  Talmud Ihidi um  zur  coujecturalen  Auslegung  ihre  Zuflucht 
zu  nehmen.  Chorin  muffte  feiner  ganzen  Erziehung  und  Bil- 
dung nach  auf  demfelben  Standpunkte  verharren.  Die  talmud- 
kundigen Rabbinen  in  Ungarn  —  denn  es  giebt  auch  in 
Ungarn  bereits  folche,  welche  nur  eine  mangelhafte  Kunde 
vom  Talmud  belitzen  —  haben  bis  auf  den  heutigen  Tag 
■dielen  Standpunkt  nicht  überwunden.  Es  ift  aber  eine  der  vvich- 
tigften  Aufgaben  der  jüdifchen  Theologie,  das  Talmudftudium 
auf  eine  neue  wiflenfchaftliche  Bahn  zu  leiten,  um  den  An- 
fprüchen,  welche  der  Talmud  auf  philologifche  und  archäolo- 
gifche  Behandlung  bat,  gerecht  zu  werden.  Indem  man  dielen 
Weg  einfchlägt,  macht  man  allerdings  die  Vielen  anftößige 
Entdeckung,  dafs  die  größten  Celebritäten  (U'>  räbbinifchen 
Mittelalters  den  Talmud  zuweilen  milsveiTtanden  haben:  dafür 
entfchädigl  aber  das  lacht,  welches  die  neue,  von  Sprach- 
und  Sachkenntnifs  getragene,  auf  die  übrigen  Schriftdenkmäler 
des  Alterthums  längfl  angewendete  Methode  aber  manche,  bis- 
her dunkel  gebliebene,  talmudifche  Specialitäl  verbreitet.  Mies 
ift  auch  bei  den  talmiidifchen  Ausdrücken  »Golal«  und  dem 
häutig  damit  verbundenen  »Dofak  der  Fall.  Diele  Ausdrücke 
können  natürlich  nur  dann  genau  verbanden  werden,  wenn  man 
lieh  mit  der  Geflall  der  Gräber  im  Oriente  bekannt gemachl  hat. 
Auf    die    zuvorlafligen     Berichte    von     Keifenden    geftützl. 

giebt    Saalfchütz  von  den  in  Kellen  angebrachten    altjüdifchen 

Ibiheftatten  der  hahingefchiedenen    folgende   I  Jefchreibung  :      Mie 

wichtigften  hebräifchen  Pelfenarbeiten  lind  Grabdenkmäler  im 
Norden  Paläftina's,  bei  Sichern  und  bei  Jerufalem  die  foge- 
nannten  Gräber  der  Könige,  Abfolons,  dev  Richter  [fraels.  Sie 
lind  theils  innerhalb  (U>>  Bergfelfens  angelegt,  theils  aus  dem- 
felben herausgehauen  und  von  iU-v  Felfenwand  losgelöft.  lo 
dafs  fie  frei  liehen,  in  ihrem  ganzen  Aeubern  ki'mftlich  geformt 
lind  und.  mir  unten  noch  mit  dein  belsboden  ziifainmeiihän- 
gen,  Räume,  die  ihren  Dimenflonen  nach  großen  Sälen  glei- 
chen, lind  in  den  harten  Ücrglelfen  hineingearbeitet,  theilweife 
mehrere,  durch  belondere  Eingänge,  die  in  die  Icheidende 
Felswand  gehauen  lind,  mit  einander  zusammenhängend.  Im 
dunkeln   Innern   lind   an   der    Wand    rings    umher    Nilchen    zur 


Aufnahme  der  einzelnen  Leichen  angebracht.  Durch  r» 
welche  in  den  ausgehauenen  Zapfenlöchern  vermitteln 

nen  Malle  Rehen  geladenen  Zapfen  beweglich  hin 
konnten  diele  Räume  verfchlolTen  werden,    Säulen  und  and 
künillichr  Sculptur- Arbeiten  zieren  den  äußeren  Ei]  nen 

fehließen  fich  zahllofe  einfachere   I  in,  welche  in 

Süden    und    Norden    von    Jerufalem    eingehauen    Und3 
►Gräber  der  Könige«    hall    Robinfon   aus    fehr   einleuchtenden 
Gründen  Hu-  das  von  Jofephus  und    andern    SchriftdeUern 
wähnte  Monument8)  der  zum  Judenthume  Qbertretenen  Hei 
Königin  von  Adiabene.  Der  griechifche  Schriftileller    Paufaniaa 
hebt   im   zweiten  Jahrhundert    zwei   Grabmäler  als   befond 
bewunderungswürdig  hervor:  das  i\v<  Königs  Maufolus  in  Karien 
und  das  der  Helene  zu  Jerufalem.  An  dem  letzteren  rühmt  er 
befonders  auf  eine  übertreibende  Weife  die  Thür,  welche    an 
Bemfelben  Fellen  und  fo  künfllich  gearbeitet  war.  data  Be  nur 

gcöllnel  werden  konnte,  wenn  jedesmal  das  Jahr  denl'elhen 
Tai  und  diefelbe  Stunde  wieder  herbeiführte.  Alsdann  öffnete 
fie  fielt  angeblich  von  felbft  durch  einen  Mechanifmus,  und 
verfchlofs  fich  wieder  nach  kurzer  Zeit :  wenn  einer  es  verflicht 
hatte,  fie  zu  einer  andern  Zeit  zu  öffnen,  fo  würde  er  fie  erlt 
mit  (iewalt  haben  aufbrechen  muffen3).  Sonft  waren  die 
Thüren  nicht  immer  durch  Zapfen  eingehängt,  welche  ent- 
(prechenden  Löchern  in  den  Felfen  eingepall't  waren  ;  zuweilen 
»wurde  der  Eingang  mit  einem  großen  Steine  verwahrt,  wel- 
cher nicht  an  Angeln  hing,  fondern  über  den  Eingang  he 
lehnt  oder  hingewälzt  wurde,  und  den  man  allo.  wenn  man 
in  die  Gruft  gehen  wollte,  wegwälzen  muffte4). <  Aus  diefer, 
für  die  chrifiliche  Urgefchichte  In  hochwichtigen  Uelchaffenheit 
der  Grufteingänge  erklären  fich  die  beiden  Ausdrücke  bto  und 
-•:- :  Golal  ift  der  Mein,  welcher  an  den  Eingang  der  liruft 
gewälzt  wird;   Dnlak   ill   der  Stein,  welcher  vom  GolaJ  gteichiam 


i)  Saalfchütz,  Archäologie  I  816 

-)    Goldziher,  Palesztma   Lsmeretänek  baL 

Iben,  Bads 

•     Robinfon,  Palältina  II 

<)  Jahn.  Bibl.  Archäologie  I  2, 
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120  geftoßen  wird.  Diefe  einzig  richtige  Erklärung  iPt  übrigens  nichl 
neu,  lie  fleht  ausdrücklich  in  der  Mifchna:  »welches  ift  der 
Dofak?  Das,  woran  der  Golal  (ich  lehnt:  jy»jV«  Hier  kann  un- 
möglich von  einem  Sargdeckel  oder  wie  H.  Jakob  b.  Me'ir 
Tarn  will,  von  einem  Denkfteine  die  Rede  fein  !  Die  Reduction 
der  Trauertage  wird  alfo  fortan  nicht  mehr  an  den  »Golal« 
anzuknüpfen  fein.  Bei  einer-  Kevifion  der  Trauervorfchriften 
wird  dagegen  zu  beachten  fein,  was  die  fonfl  darren  Karäer 
darüber  lehren  :  >Das  Trauern  um  Dahingefchiedene  unterliegt 
als  freiwillig  übernommene  Sitte  den  Veränderungen  der  Zeit8).« 
Für  manche  antitalmudifche  Reform  hat  in  diefer  Rücklicht 
fchon  das  Mittelalter  Bahn  gebrochen.  11.  .Mole  b.  Jakob  aus 
Coucy,  der  berühmte  Verfafler  des  Semag,  berichtel  in  der 
eiiten    Hälfte  <les   dreizehnten   .lahrhunderts.   dafs  die  Verhüllung 

des  Hauptes,  trotz  <\rv  talmudifchen  Vorfchrift,  ganz  außer 
Brauch  gekommen  fei,  weil  lieh  die  Franzöfifchen  Juden  vor 
ihren  chriftlichen  Nachbarn  und  Dienftboten  nicht  Lächerlich 
machen  wollen.  Und  wiewohl  R.  Meir  ha-Kohen  aus  \ar- 
bonne  dies  im  dreizehnten  Jahrhundert  hilligte,  und  R,  Mofes 
Inertes  im  fechzehnten  Jahrhundert  drv  antitaltnudifchen  Neue- 
rung fo  entfehieden  feinen  Beifall  zollte.  dni>  er  es  angezeigt 
fand,  eine  Warnung  vor  d.'r  Rückkehr  zur  talmudifchen  Sitte 
hinzuzufügen:  fo  drückte  doch  der  danxiger  Rabbiner  Li]>- 
fchitz  noch  vor  zwanzig  Jahren  fein  Erftaünen  darüber  aus. 
wie  man  aus  Furcht,  lieh  lächerlich  zu  machen,  die  Üebung 
eines  religiöfen  Brauches  unterlullen  könne.  Nachdem  er  jedoch 

121  in  dem  Gedanken,  dafs  man  es  fchon  in  dw  talmudifchen 
Zeit  mit  den  Trauergebrüiiehen  nichl  fehr  rigoros  genommen, 
einige  Beruhigung  gefunden,  und  erwogen  hat.  dafs  auch  die 
talmudifche  Umftürzung  der  Sofas  außer  Brauch  gekommen  fei. 
ill  er  geneigt,  unter  gewiffen  Modificationen  auch  das  BartahP 
nehmen  in  d^v  Trauerzeit   freizugeben. 


i)  Ohol.  -2,   l 

*)  Aus  M.  Katao  27  a.  erhellt    übrigens,   dafs  die  Anbringung  des 
Golal  der  letzte  Akt   des  Begräbniffes  war. 

'•    Efchkol  Alfab.  265   S.    101    c:    ruci  nwn  o*  >j  am  mSsMn  p«  vi 
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idem  Chorin,  wie  bereits  erw&bnl    wurd< 

öffentlich    erklärt    hatte,    dafa  lieh  auch 
jtaxem  Standpunkt«  die  Aufteilung  eines  jüdifchen  Ol 

biften  für  Sabbathe  und  Feiltage   nicht-    einwenden  li< 
er    mit    diefer   Behauptung   auch    vnr  ein  Imudifch 

gebildetes  und  hebräifch  lefendea  Publikum,  Diefes    glaubt 
durch    folgendes    Raifonnemenl    auf    lein.'    Seite   zu    bring« 

ii  die  Toßafiften  erklärten,    dals    das    Verbot    der   Hand- 
habung mufikalifcher   Inftrumente  an  Sabbathen  und  Feftta 
nur  auf  die  talmudifche  Zeit  zu  befchränken    fei.    1);«    nämlich 

s    Viele   die    Befähigung  hatten,  mufikalifche  Inftrup 
zu  verfertigen  und  zu  repariren,  fo  lag  die  in  der  Itema 

ichene  Beforgnifs  nahe:  das  Muficiren,  das  an  lieh  k< 
Ben   Sabbath    Hörende   Thätigkeit    ill.    würde  zur  rang 

■der  Reparirung  von  Mufikinftrumenten    Führen  und  folchei 
Halt  Gelegenheit  geben,  den  Sabbath    durch    verbotene    Arbeit 
zu   entweihen.    Diefe    Meinung   der    Toßafiften    führt   auch    !;. 
an1).    Ferner  dürfte  der  Kanon:   »im  jerufalemi 
Ichen  Tempel  gilt  kein  fabbathliches  Präcautionsverbot 
fcpca«,  auch   auf  den   SynagOgencultUS  anzuwenden  lein,  indem 
die    Wachfamkeit    (U-r    Religionsbehörden    diefelbe    Bürgfchafl 
für  die  Beobachtung   <Ur   Sabbathgefetze    bietet,    welche    i 
die  Wachfamkeit  der  Priefter  im  Tempel  zu  Jerulalem 
liat    :  Erklärte  ja  fchon  15.  Mordechaj  b.  Hu  • 

J310)    das    Beten  heim  Lampenlichte  am  Verfohnungstage  für 
jpuläfllg,    weil  die  an  diefem  Tage  herrfchende  befondei 
lieh.-   Stimmung   jede    Praventivmaßregel     ftberflüflig     macl 
(an    gewöhnlichen   Sabbathen    darf   nämlich   bei    Lampenlicht 

niclit     gelefen     werden,     damit     man    den     Lampendochl     nicht 

i    Tofiaf.  Beza  30  a.  Sehig* 

Mordechaj  fügj   aber   dafell 

Pijjut  i  wenn  dei 

zufaiiniienfällt,  dam;! 

verhütet    w  .lin  rührt  letzten-  Beftimmung  jedoch  • 

Moni  . 

Dicht  zu  Fchwächen 
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neige,  um  helleres  Licht  zu  gewinnen).  Wird  nun  dem  (lottes- 
dienfte  eine  erbaulichere  Einrichtung  gegeben,  fo  wird  die 
feierliche  Stimmung  in  der  Synagoge  an  jedem  Sabbathe  hin- 
reichen, Ausfehreitungen  zu  verhüten.  Die  Präventivmaßregeln 
gegen  das  Muficiren  find  mithin  in  der  Synagoge  unnöthig. 
Beachtenswerth  bleibt  endlich,  dafs  K.  Hak  Alfaßi  das  Schofar 
ertönen  ließ,  auch  wenn  der  Neujahrstag  auf  einen  Sabbath 
fiel,  indem  er  dafür  hielt,  dafs  jede  Ausschreitung  durch  die 
Aufficht  der  ordentlichen  Religionsbehörde  verhütet  wird1).« 
So  weit  Chorins  Raifonnement.  Er  ift  feiner  diplomatifchen 
Methode  auch  hier  treu  geblieben.  Die  kritil'che  Methode  ichlägt 
einen  andern  Weg  ein.  Sic  zieht  Alles  in  Erwägung,  was  über 
die  in  Rede  flehende  Präge  gefügt  wurde,  um  diefelbe  von 
nationalem  and  rituellem  Standpunkte  zu  löfen. 
123  Die  nationale  Einwendung,   nach  welcher  ßch  die  Inftru- 

mentalmufik  in  der  Synagoge  nicht  mit  der  Trauer  um  .leru- 
falem  verträgt2),  wird  von  den  heutigen  Stimniführern  der 
Orthodoxie  nicht  mehr  urgirt.  Dieselben  lind  ohne  Zweifel  zu 
<\cv  Kinlicht  gelangt,  dafs  die  bezüglichen  talinudifchen  Verbote 
überhaupt  jede,  auch  außeiTviiagogale  behimg  der  Tonkunft 
einfchließen.  Nun  ift  aber  die  GemÜthsitimmung,  welche  diele 
Verbot^  erzeugte,  auch   einem   großen   Theile   dw  Orthodoxie 

fremd  geworden,  und  Mufik  und  (ieläng  haben  in  vitalen  ortho- 
doxen Hau  fem  warme  Pflege  gefunden.  Dort,  wo  die  Orgel- 
frage zur  Sprache  kommt,  ift  das  angeblich  nationale  beden- 
ken gegen  die  Mufik  vollftändig  überwunden,  fo  dafs  die 
antimufikalifcho  Berufung  auf  die  nationale  Trauer,  worauf  R. 
Mofes  Sofer  noch  1818  fo  großes  Gewichl  legte,  von  Nie- 
manden mehr  wiederholt  wird. 

Die  rituelle  Einwendung  zerfällt  in  vier  verfchiedene 
Tunkte:  1.  Die  Inftrumentalmufik  in  der  Synagoge  ift  eine 
Neuerung;  2.  fie  ift  eine  Nachahmung  chriftlicher  Cultusfor- 
men  ;  3.  fie  verletzt  das  jüdifche  Gefühl;  k  ße  verträgt  lieh 
nicht  mit  der  Strenge  des  Sabbathgefetzes.    Auf  die  erfte  Ein- 

i)  Tafchbac  2,  197.  Jeled  Secunim  hebr'.  Th.  S.  2.  8. 
2)  S.  B.  Chan.    IV.  HS.  Anm.  13.  vrgl.  auch    Chatham    Sofer,   Ch« 
Mifchp.  192.  Sie!,.-  Band  I  27. 


ü.luii-  legen  die  neueren  der   Ol 

hl.    als    il. «    die    Thatl'achc    dafür    frechen    laflen,  data  die 
Inflrumcntalmufik  gerade  dem  ülteflon  nculttu 

h  fremd  war.  Sie  vergelten  aber,  dafs  die  ältellen 
zur  Zeil  des  (zweiten)  Tempel»  entflanden  lind,  wo  Inftrumen- 

milik    und    lelbn    melodifcher    (Jefang    als    ausfchließliebi 
Attribut    des    Tempels  angefehen    wurde1).    Eine   Nachahmtu 
ftliclier  Gultusformen  wird  man.    abgefehen  von  dem  Pf<       * 
werke    des   j er u (alem ifchen    Tempels2),    die    I 
kaum  nennen  können,    da    diefelbe    auch    unter    den    ChnlVu 

iier    hatte    und    noch    immer    Gegner    hat.    Ulrich    /wie 
duldete  keine  Orgel,  und  er  foll,  um  die  Kirchenmafik  l&cher- 
lich  zu  machen,    mit   einer   Mufikbande    vor    dem    Halbe    vun 
Zürich  erlchienen   lein,  um  ein  Gefuch  vorzutragen.  \'>r\u  hatte 
noch    in    dem    letzten    Viertel   des  vorigen  Jahrhunderts  keine 
Orgeln.    Die    griechifche   Kirche    weift   diefelben    bis    auf   den 
*en  Tag  zurück.  Selbft  manche  katholifche  Bifchöfe  haben 
heim  tridentiner  Goncil  (1545—  L563)  gegen  den  Gebrauch  der 
1  geftimmt. 
Die  neuorthodoxen    Rabbiner  und  Prediger,  die.  um  den 
Laien  zu  imponiren,  die  Orgelbegleitung  gerne  mit  den  Waffen 
Weltlicher  Gelehrfamkeil  bekämpfen,    werden  in  der  Folge  mit 
Vnführung   diefer  Thatfachen   prunken,    können,    und   ich 
will  ihnen  felbft  die  Notiz  nichl  vorenthalten,  dafs  das  engli 
Parlament    1644    die    Mufik    aus    den    Kirchen    verbannte  und 
fchoralbücher   und    Orgeln    vernichten  ließ,    und    dafs  Ben  nur 
jjas  Oberhaus  fpäter  für  die  Kirchenmufik  ausfprach. 

Abgefehen  von  all  dem  dürfte  es  aber  mich  an  der  Zeit 
fein,  der  fo  lehr  perhorrescirten  Nachahmung  etwa-  naher  in's 

•  ficht   zu    Ichauen3). 

i    >.  üben  S.  Ben.  Chan.  1\ 

Chan.  IV  : 
Lob    Reinit»,    Ftabbinats-Affeffor    in    U 
Ehorins  —  ihre  Väter  waren  Brüder        8.  oben  S.  252  und  254 

inim    eine   ungedruckt   gefctt  reitfehrifl 

'i    der   Synagoge   und   fandte 
porin  eiuehrift,  18  BL  80,  hat  fich  im  NachU 

hardt  in  Arad  vorgefunden  und    wurde   n 

I     Low    ,  Gesammelte    Schriften   II. 
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Das  Chriftenthum  ift.  aus  dem  Judenthume  hervorgegan- 
gen. Die  Religionsurkunden  Ifraels  find,  wie  den  Juden,  auch 
den  Chriften  heilig.  Die  altteftamentlichen  Apokryphen,  Produkte 
jüdifehen  Geiftes,  gehören  für  einen  großen  Theil  der  Chriften-] 
heit  ebenfalls  zum  Bibelkanon.  Das  heranwachsende  Gefchlecht 
der  chriftlichen  Nationen  Europas  lernt  die  Gefehichte  Ifraels 
viel  früher,  als  die  feines  eigenen  Stammes ;  ja,  die  chriftliche 
125  Volksfehule  befchränkt  ihren  hiftorifchen  Unterricht  faft  nur 
auf  Ifraels  Vorzeit !  Wenn  chriftliche  Prediger  bei  Krönungs- 
uncl  Huldigungsfeften.  bei  Eröffnung  und  Schließung  von  Land- 
tagen und  anderen  bürgerlichen  Fefttagen  predigen,  wählen  l'ie 
in  der  Hegel  altteftamentliche  Texte.  Von  der  mofaifchen  Sit- 
tenlehre fagl  ein  frommer  chriftlicher  Pfarrer,  Johann  David 
Friedrich  Schottin:  Das  ift  die  echte  Moral,  die  zu  ihren 
Satzungen,  wie  Mofes,  den  einzigen  Grund  hinzufügt:  »Denn 
ich  bin  der  Herr,  euer  Gott  Ihr  tollt  heilig  fein,  denn  icfl 
bin  heilig.':  Diefen,  dem  jüdifehen  Selbftbewufltlein  fo  wohin 
thuenden  Thal  lachen  gegenüber  können  gebildete  .luden  ohne 
Bedenken  anerkennen,  dafs  ße  keinen  Anftand  nehmen,  in  i\ov 
äfthetifchen  Veredlung  ihres  Gottesdienftes  dem  Beifpiele  der 
Chriften  zu  folgen!  Wurden  ja  im  Mittelalter  Synagogengefänga 
nach  externen  Melodien  gelungen  und  componirl  !  In  unferer 
Zeil  hörl  man  gerade  in  den  orthodoxen  Synagogen  extern| 
Melodien  !  Ein  lehr  orthodoxer  Rabbiner  dr<  Mittelalters  fcheiile 
lieh  gar  nicht,  öffentlich  zu  lehren:  Wir  Juden  follten-,  was 
das  auflandige  Betragen  im  Gotteshaufe  betrifft,  uns  die  Chriftea 
zum  Mutter  und  Vorbilde  nehmen1)  !«  Nach  Mannftein  ift  es 
ausgemacht,  »dafs die erften  Anfange  dos  melismatifchen  Gefangel 
einer  Stimme  in  den  Ausgang  <U^  16.  und  Anfang  des  17.  Jahil 
hunderts  fallen.«  Und  diefe  herrliche  nichtjüdifche  Erfindunj 
wuiTte  ficli  felbft  in  die  orthodoxe  Synagoge  den  Weg  zu  bahnen  ! 


Bruder.  Herrn  Direktor  M.  Steinhardt  in  Mako  zur  Verfügung  geftellti 
Der  Titel  lautet:  -ö«  oc  rw  navn  rowa  tw  m>j:ia  rwuS  -»wn  1S33  a>jn»j?ro  iVj 
trw  TV  ua  »*j  itnN  p"!""1  "«*3M  T3*Tnn  prw  rVic  no-neen  71-on  D3nn  ain  "U33  wrrej  a\Jijä 
nwi  rov  r-r  n- — r->:  m  75  pwmpn  rnina  pwnn  hin  wn  rev  dn  j.nS  nimm  m"77?  -ox 
'»nei  7üun  n"a  'm  ovo  pwi  nwi  *Dv  nrnn  wn  >jnc  p  wi  "tj?  nc^enn  rrnnnc  pnxn 
[FX«o  p"|~  rc  pn  pulsen  pj"n  *wai  cnpy  a"i  iVwj  man  '»cw  jjstn  dyiö 
i)  Kolbo  Nr.  11  f  8  a  Vened. 


I  las  jüdifche  i  lefühl  ifl  Regen  <l  i 
man    Hell    tafonders    in     Wien     zu     tx 
mung  der  ganzen    wiener  Gemeinde  würde  aber  «'Ihm'  /.v 

•  iL  <lai>  die  überwiegende  Mehrzahl  der  (1  auch 
n    den    C.horgelang    ifl,   die    Freunde    des     letztem 

zumeifl    auch   gegen    die  Leitung 

:i.  In  äfthetifchen  IV  enfoweni 

jüdifches  Gefühl,  als  es    in    Prägen    d  :^    einen    fpeciel] 

jüdifchen    Verftand   giebt ;    wohl   aber   giebt    es    allenthalben, 
nicht    nur   unter  den   .luden,    verfchiedene  Abftufungen  in  di 
Bildung  des  Gefchmacks  ! 

Der  judenfeindliche  Schudl  ifl  merkwürdi  in  An- 

fehung  der  Orgel  »Irr  Apologel  der  Juden,   indem    er 
hauptung  Pfefferkorns,  als  empfänden    die   .luden   eine 
Antipathie  gegen  den  Orgelton,  mit  der  Bemerkung  zurückweift, 
dafs  eine  prager  Synagoge  eine  Orgel  befitze1 

Das  talmudifche    Sabbathgefetz   ifl    der    Mufik    allere1 
nicht  günflig.    Selbfl  bei  der  glänzenden  Feltivität  des  Fackel- 
hau fes  (oder  des  fogenannten  Waflerfchöpfens)  am  Laubhütten- 
t'efte  durfte  lieh  am  Sal»l»athe    und    am    I  keine    Mufik 

boren  lallen-':  R.  Eleafar  1».  Pedath,  ein  auch  fonfl  lehr  a- 

tifeher  Lehrer,   will   am   Sabbatbe  jeden   Sang  und     Klang    wr- 

en   wiflfen8  .    Von   anderen   obfeuren    Asketen  werden  gar 
ibfonderliche    Dinge    erzählt.    Der    eine   übernachtel    auf 
Treppe,    weil    er   in    der   Sabbathnachl    nicht    an   die   Thüre 
n  will,  um  feine  fchlafenden  Hausleute  zu  wecken.  Selbfl 

die   Frage,    ob    man    mit    der    Hand    an    den    Bauch     fehl, 

.  wird  -     vielleicht  bloß  im  Scherze     -  zur  Sprache 
bracht.    Andere    nahmen   es  jedoch    minder  genau.   Mancher 

•  an  die  Thüren,  um  den  Anfang  de  an- 
zukündigen. Die  Hochzeitsgäfte  Rabbis,  des  gefeierten  Mifchna- 
redacteurs,klatfchten  am  Sabbathe  trotz  des  mifchnifchenVerb 

wacker  in  die   Hände,   was   VQD   M.   Metr    getadelt    wird.     Nach 

der  paläftinenfifchen  Gemara  fchlugen  r.e.  um  nicht  gegen  das 

ml.   Hand   II   Anlm: 

11 
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Gefetz  zu  verftoßen,  die  Dorfalfläehen  der  Hände  aneinander! 
Die  verhältnismäßig  mildefte  Doctrin  Hellte  Rabba  b.  Nach- 
mani  auf,  welcher  von  308  bis  320  Schulhaupt  zu  Pumba- 
ditha  war,  fich  durch  ScharCiinn  auszeichnete,  und  das  Un- 
glück hatte,  bei  der  perhfchen  Polizei  denunzirt  zu  werden. 
Kr  lehrte,  dafs  nur  der  eigentlich  mufikalifche  Klang  am 
Sabbathe  nicht  hervorgebracht  werden  dürfe1).  Zu  diefer  An- 
(cliauung  bekennt  fich  auch  die  -Mehrzahl  der  Cafuiften.  In 
feiner  ganzen  Ausdehnung  wurde  jedoch  das  Verbat  auch  im 
Mittelalter  nicht  beobachtet,  und  hierauf  gründete  Chorin,  wie 
bereits  erwähn!,  feinen  Reformvorfchlag,  indem  er  fich.  gleich 
den  Toßaiiften,  darauf  berief,  dafs  heutzutage  nicht  daran  zu 
denken  fei,  man  würde  Inftnimeute  verfertigen  oder  repariren. 
Die  wiüenfchaftliche  Theologie  wird  alles  dies  auf  (ichberuhen 
lallen,   und   dagegen   folgende  Thatlächeu   cnnll.aliren : 

Von  den  in  der  Bibel  vorkommenden  raufikalifchen  In- 
ftrunienteii  blieb  in  der  lalmiidilchcii  Zeil  nur  die  Flöte 
gebräuchlich8),  Mit  dem  Eriöfchen  der  Tempelmußk  er- 
lotrh  auch  der  Gebrauch  der  übrigen  Tempelinilrumente,  und 
die  talmudifche  LJeberlieferung  giebt  keinen  Auffchlufs  über 
die  Befchafienheit  derfelben. 

i  Bei     lloch/eilsrefteii     iiih!     Leichenbegängnil'fen    war    aus- 

feh lieblich  die  Flöte  oder  Pfeife  beliebt  ;  doch  wurden  auch 
ausländifche  Inftrumente  in  jfidifchen  Kreifen  einheimifeh  :    ein 

Beweis,  t\nl>  tUr  in    neuere!-   Zeil    f<>   ofl    befprochene   mufik- 

freundliche  Sinn   fivv  .luden    fchon   im    Allerlhuine   unter  deiil'el- 

ben  einheimifeh  war. 


1  Erubin  104  a.  Nach  anderer  Lefärt  der  Auspruch  von  Raba 
(geft,  852 

t  Flöte  —  Sabh.  28,  i.  Ketbub.  k  •!•  B.  Mec.  <*>.  -1.  Nach  Arack 
in  h  in  -:n  mit  diefem  [nftrumente  identifch.  Diefes  Inftrumenl  war 
in  dw  talmudifchen  Zeil  am  meiden  verbreitet;  es  repräfentirt  im 
Spracngebrauche  die  edlere  Mufik  Oberhaupt!  »Das  Flötenfpiel  ifl  dem 
Vornehmen  angenehm,  der  Weber  hörfa  Dicht  an  (Joma  20  b)  .  wo 
Rafchi  aus  Chalil  das  Verbum  +-  bildet.  Zur  Erläuterung  von  :  Weber« 
verweh!  Dukes  Rabb.  Blumenlese  85  mit  Recht  auf  Sota  i-">  a.  Viel  Sel- 
tener wurde  das  Saiteiiinftrument  Nebel  -::,  gebraucht.  Kelini  15,  P> 
fcheint    aus    der    Zeit    des  Tempels   ZU  ftamiiieii,  da    dafelbft  von  dein  »Ne-;< 

bei  ilrv  Leviten"  die  Rede  ift.  Lebensalter  1-24  Anm.  96. 


1 

Schriftgelehrten  haben  lieh  nicht  mit  Muftk 

^efchttftigt,  und  über  die  Uebung    derfdben  b  mit 

Prauer  um  .lerufalem   unverträgliche  Erln 
fchiedeue  Mifsbilligung  ausgefprochen ;  ße  haben  die  Mufikanteo 
»Spötter  enannt,  ohne  jedoch    beim    Volke  durchdrin- 

und  ohne  felbfl  den  Vorbetern  in  der   Synaj 
ng  vorschreiben  zu  könnt 

Die  philofophifch  gebildeten  Rabbiner  lernten  die  Muftk 
Itieoretifch  aus  der  Litteratur  kennen;  wie  denn  die  Mufik  im 
Mittelalter  überhaupt  zuerfl  als  WitTenfchafl  von  guten  Köpfen, 
und  dann  erfi  als  Kunfl  von  rchöpferifchen  Cfeülen)  aufgefalfi 
und  ausgeöbt  wurde.  In  keinem  Lande  würdigten  jedoch  jüdi- 
sche Schriflfteller  die  Tonkurtfl  Fo  fehr,  wie  in  Italien,  dem 
vaterlande  <\vv  edlern  Mufik,  dem  Ueburtslande  der  Noten- 
fehrüt.   In   Korn,   wo  die   Mufik   von  jeher,   befanden  feil  (it. 

Äem  (Großen  eultivirt  wurde,  preifl  (mmanuel  1».  Salomo  im 
l.'i.  Jahrhundert  diefelbe  n\s  eine  herrliche  und  wunder 
Kunfl.  die  in  der  biblifehen  Zeit  in  ll'niel  einheimifcb  war. 
jetzt  alier  ausschließlich  in  den  Händen  der  Chriften  UV).  In 
Mantua  fchrieb  Jehuda  Moscato  im  16.  Jahrhundert  eine  Ab- 
handlung zur  Verherrlichung  der  Mufik*).  Moscato  war  Zeu> 
genofle  <U'<  Giovanni  Pierluigi  da  Päleftrina,  den  die  Gefchichte  '• 
der  Mufik  den  »Löwen  <U>*  Jahrhunderte«  nennt:  »den  Mann, 
welcher  dem  Xatinual-i ienie  feines  Volkes  die  Anerkennung 
der  Welt  verfehaffte*). «  Ein  drittel-  Zeitgenofle  derselben,  dei 
gelehrte  Arzt  Abraham  da  Porta  Leone,  ebenfalls  in  Mantua, 
rühmt  Moscato's  Abhandlung,  befpricht  aber  die  Mufik  und 
peren  Principien  viel  eingehender  und  liefert  eine  aus- 
führliche Diflertation  über  die  Mufik  und  die  mufikalifchen 
Initrumen  te    des  jerufaleniifehen     Tempels.    Als    Italiener     war 

Porta      Leone     von    der     Erhabenheit     und    Heiligkeit     der 

Tonkunft  fo    fehr  durchdrungen,   dai's    ihm    als    Juden    der 

i    ü.  Chan.  IV.  26.  Obeti  s.  886.  Bach  der  Frommen  861.  I..: 
älter  305  fr. 

Ihr!  ;nis  dem  Comrnentare  bu    d.   Spr,  Sal.'i  von  .1*1  li n#-k 

Refuc.  Jehuda  1.  Pred. 
4    Mannftein,   Gefchichte,    < i « * i f "t    und    Ausübung  <!«•- 

or  dein  Gr.  I>:s  auf  unfere  Xt-it.  Lpzg, 
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Gedanke,  diefelbe  fei  bloß  praktifch  geübt  worden,  den 
Tempeldienft  in  Jerufalem  zu  verherrlichen,  nicht  genug 
Befriedigung  gewährte.  Unwillkürlich  fühlte  er  fich  zu  der 
Annahme  gedrängt,  dafs  die  Leviten  auch  theoretifch-mufika- 
lifche  Werke  befaßen1).  Ein  vierter  Zeitgenoffe  diefer  Mufik- 
freunde,  der  jüngfte  derfelben,  Leon  da  Modena,  (geboren  28. 
April  1573:  geft.  1648),  ertheilte  als  jüdifeher  Prediger  in 
Venedig  fogar  —  wohl  nur  theoretilcben  —  Unterricht  in 
der  Mufik2)!  Aber  felbft  in  Deutfchland.  wo  fich  die  jüdifchen 
Schriftgelehrten  nicht  mit  der  Theorie  der  Mufik  befchä fügten, 
gab  es  doch  felbft  einzelne  Talmudiften,  die  mehrere  mufika- 
lifche  Inftrümente  zu  handhaben  verftanden,  und  H.  Jair 
Chajim  Bacharach  (geft.  1702)  wurde  befragt,  ob  ein  folcher 
Talmudift  fich  nichts  vergebe,  wenn  er  Hoehzeitsgäfte  mit 
130  feinem  Spiele  erheitert8).  Trotz  alldem  war  die  Kenntnifa  der 
Mufik  fo  wenig  verbreitet,  und  niufikalil'eher  (ienufs  außerhalb 
Italien  für  fo  profan  gehalten,  dafe  eine  Oppofition  gegen  das 
animiulikalilohe  Sa  1  »bat  hl  lerkonn  neu  unmöglich  aufkommen 
konnte.  In  unterer  Zeit  hat  der  mufikfreundliche  Sinn  der 
Juden  ganz  andere  Dimenfionen  angenommen!  Wer  heutzutage 

das   Mul'irireii   am   Sabbathe  ernl'tlich   verhieten   will,   hat    weder 

von  (U'v  \atur  und  Befchaffenheit  der  Mufik  eine  Ahnung, 
noch  von  der  Beftimmung  der  Sabbathruhe.  Zur  Zeil  der 
Reftauration  des  zweiten  Tempels  pulfirte  das  jüdifch-religiöfe 
Leben  noch  kräftig  genug,  um  die  übliche  Tempelmufik  auch 
am  Sabbathe  nicht  zu  unterbrechen.  An  den  auf  die  Präven- 
tivgefetze  bezüglichen  oben  angeführten  Kanon  dachte  zu  jener 
Zeit  noch  Niemand;  der  Kanon  wurde,  wie  dies  in  <U>v  Natur 
der  Sache  liegt,  fpäter  eben  von  dein  Verfahren  im  Tempel 
abftrahirt,  wo  die  Obfervanzen  von  dein  außerhalb  <U^  Tem- 
pels immer  mehr  fteigenden  Sabbath-Rigorifmus  unberührt 
blieben.  Für  die  Feftivität  (U^  Fackelhaufes  hingegen  läfft  fich 
in  der  ganzen  Gefchichte  der  zweiten  Tempelperiode  kein 
anderer  Urfprung  entdecken,    als    der   (iebentägige   Waffenftill- 


i)  Schilte   ha-Gibborim    Kap.  4t.\   cw  onco  o^iSS  vm>  ycnt-h  mn  »ini 
-vm-  •:-«:  -n  bji  Q^Vaa  Down  y*o  ud  z^-:1-:- 

2)  Reggio,  Examen  Traditionis  XVI. 

3)  Chawwoth  Jair  Nr.  205.  Lebensalter  S.  312. 


fland.    welchen    Antiochus    \  II.     I 

Johann  Hyrkan  auf  delTen  Vei 

Ben    Feier   des    Laubhütti  Ihrte,    und  a 

«•in  Friedensfchlufs   hervorging.    Diefer    WaffenftiUltand    bild 

kne  Epoche  in  der  Gefchichte  jener  rielbewegten  Zeit :  in 

ien Prophezeiung  Daniels  wird  clemfeiben  i 
Ipruch    gewidmet1).    Der    Waftenltillfland  fiel  in  d 
Johann  Hyrkan's  (130),  alfo  in   die   Zeit,  wo   die  faddi 

laifche  Gährung  ihren  Anfang  nahm,    Die   Chi 

aben  bei  «In-  Feltivitftt  den  Ton  an.  Es  kann  mitbin 
nicht  auffallen,  dafs  es  mit  der  fabbathlichen   still«-  riel  Hn 

enommen   wurde,  als    im    altern  Tempelcultus.    In    dem 
der    Effener   hal    die   Sabbathftrenge   das   äußei 
(rem    erreicht2).    Diefer    Entwicklui  liegl    fo    klar 

Augen,  dafe  er  jedem  einleuchten  mufs,  der  einigen  gefchicht- 
Bchen    sinn    befitzt,    und    für   die    püpuliftifche  Diftinction 

iften3)  nicht  eingenommen  il't.  auf  welche  lieh    vor   nicht 
Zeil  ein  junger  Rabbiner  in  dem  ehemaligen  Rabbis 
Ghorins  berief,  um  die  EinJchränkung  des  Gebräu« 
der  in  feiner  Gemeinde  bereits  begehenden  Orgel  zu  motiviren. 
Einen  viel  geeignetem    Anhaltspunkt    könnten   die   Mufikfeinde 
in   der   karaitifchen  Satzung   linden,    weiche   die   Handhab 
jnufikalifcher   Inftrumente   im    Widerfpruche   mit  dem  Talmud 
für  eine   wirkliche,   den   Sahhath   entweihende    Arfx 
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men  —  Eifenbahnfahrt    am    Sabbath,  Abkür- 
der  Trauerzeil    um   Dahingefchiedei  i  piel   in 

brachte  Chorin   in    Feiner  am  \ 

Geburtstages     vollendeten     und     unter    dem     Titel     '•!• 


•  s 

M.    2. 

Hikol  ha 

29  h)  widerfprochen  werden  foll. 
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Secunim«  (Kind  des  hohen  Alters1)  erfchienenen  kurzen  Jubi- 
larfchrift  zur  Sprache,  welche  auch  einen  Rückblick  auf  fein 
Leben  enthält.  Die  darin  in  Kürze  fkizzirten  Thatfachen 
find  oben  ausführlicher  erzählt  worden,  als  fie  der  Held 
derfelben.  der  feine  Skizze  im  Sommer  des  erwähnten 
Jahres  in  Wien  flüchtig  zu  Papier  warf,  erzählen  konnte. 
Wir  halien  daher  nur  noch  hervorzuheben,  dafs  fich 
im  Jahre  1827  wieder  Wolken  über  Chorins  Haupte 
zufammenzogen.  »Ein  Rabbi«  erzählt  Chorin,  »unternahm  es. 
einen  förmlichen  Aufftaud  wider  mich  zu  erregen.  Er  kam 
am  18.  December  1827.  bewaffnet  mit  mehreren  Briefen  von 
Rabbineu.  in  denen  die  Eb&communication  aus  den  Gemeinden 
Ifraels  über  mich  und  Alle,  die  mir  anhangen,  ausgefprochen 
war.  Es  gelang  ihm.  viele  unruhige  Auftritte  zu  veranlaflen, 
bis  es  der  Gemeinde  gelang,  diefem  Unfug  durch  die  politifche 
Behörde  zu  Heuern.  Der  unberufene  Gaft  muffte  die  Stadt 
verlaßen,  and  der  Veranlafler  diefes  Auftrittes,  der  mitwirkende 

Vorfteher,    wurde   feine-   Amtes   eutfetzt'2 ).« 

Als  Chorin  diele  Epifode  uns  feinem  Leben  nieder fchrieb', 
las  war  et  74  Jahre  alt.  Wo  er  in  Wien  erfchien,  wurde  ihm 
mit  aller  Ehrerbietung  begegnet.  Der  alte,  in  Wien  hoch- 
geachtete Hofmannsthal  und  felbfl  der  orthodoxe  Lämmel 
zeichneten  ihn  auf  rerfchiedene  Weile  aus.  Er  konnte  alfo 
nicht  ahnen,  dafs  ihm  noch  ein  Angriff  von  Seiten  der  Or- 
thodoxie bevorftehe,  und  zwar  in  feinem  eigenen  Geburtslande ! 
Die  Veranlagung  hierzu  war  folgende:  Der  Redacteur 
diefer  Blätter,  der  zu  jener  Zeit  als  Ilahhinals-Candidat  in 
Wien  lebte,  hatte,  dem  Wunlche  Chorins  ent fprechend,  ZU  dem 
»Jeled  Secunim  -  eine  Einleitung  gefchrieben  (»Die  Reform  des 
rabbinifchen  Ritus  auf  rabbinifchem  Standpunkte?)«,  und  ein 
Exemplar  diefer  Schrift  mit  dem  Bilde  Chorins  und  einem 
eigenhändigen  Schreiben  desfelben  feinem  Vater  Mofes  Low  in 
Czernahora.  einem   in  der  Ribel.    dem    Talmud    und    der    neu- 


l)  D^arp»  -iV».  Wien.  gedr.  bei  Anton  Strauß  Wiüwe.  1839.  2ö  s.  hebr. 
31  S.  deutfVh. 

*)  Jeled  Secuöim  S 

8)  Siehe  Band  I  S.  16—29. 


Hellen    Litteratur    wohlbewanderten    Manne, 

,t  von  Letzterem  eme  Einladung  zu  einem  Befuche 

Chorin  machte  auch  nach   einigen  Tagen  di( 
Csernahora.  Kr  verband    damit    die    Abliebt,    i 

aters  Jefajas  Donat,  nach  einem  feil  vielen  Jahren 
ton  Wunfche,  zu  befuchen,   was    auch    wirklich    geTchah. 
Befuch,  den  er  bei  diefer  Gelegenheil    dem    boskowitzer   R 
feiner,  Abraham  Placzek,  zu  machet    für   palTend  fand,  wi 

durch  zwei  junge  Talmudiften   geftört,    welche,    nachdem 
Chorin  mit  feinen  Begleitern  kaum  Platz  genommen  hatte, 
/immer   wüthend    überfielen,   und    onter  dem   Ausrufe:      mit 
diefem  Apikoreß  will  der  Rabbi   reden!     dein   Gälte  aus  I'n- 
jgarn  deutlich  genug  zn  verliehen  gaben,  dais  er  die  Wohnung 

Rabbiners  durch  leine  Gegenwart  entweihe. 

Der  Hausherr  hatte  gleich  beim  Ericheinen  der  Fanatiker 
die  Flucht  ergriffen.  Viele  Boskowitzer  waren    von   dem    Auf- 
tritte,   der    feiner   Zeit     in     Mähren     viel     Anflehen    machte 
empört,  und  bemühten  Geh,  dem  Gälte  eine  günltigere  Meinung 
von  der  Gemeinde  beizubringen,  welcher  denen  Vorfahren  an- 
gehört  hallen.    Nach    der  noch    an    denselben    Ta  erk- 
(kelligten    Rückkehr   von    Boskowitz   blieb   Chorin  noch  eil 
Tage    in    Czernahora     Von    hier    aus    machte    er    mil    feinem 
Freunde  Low  und  defien  geiltreicher    Schwerter   Amalie   einen 
Ausflug  nach  RaHz,  Blansko  und  die   Umgebung.  Hier  machte 
der  noch  kräftige  74jährige  (ireis  mit  feinen  Begleitern  läng 
Fußpartien.  Den  Stock,  den  ihm  ein    Beamter  in  einem  Walz- 
werke anbot,  wies  er  dankend  zurück.  Ich  habe  mich,  fagte 
niemals  eine.-  stocke-  bedient.  Die  günltigen  Eindrücke,  di< 
von  Czernahora   mitnahm,    waren    fo  bleibend,  dal-  er  in  dei 
Folge  niemals  unterließ,  vor  Rofch   ha-Schana    feinen    Freund 

Low  in  hebräifcher,  und  deffen  Gattin  Peflel  in  deutfeher 
Sprache  zu  begrüßen.  Der  vielgeprüfte  Greis  war  von  den 
Pfeilen  bitterer  Verfolgung  fo  ofl  getroffen,  von  Aeußerunj 
ihm  zugewendeter  Anhänglichkeil  dagegen  fo  feiten  er- 
freut worden,  dafs  ihm  jeder  Beweis  aufrichtiger  Liehe  und 
Achtung,  '\cv  ihm  gegen  das  Ende  feiner  irdifchen  Laufbahn 
zu  Theil  wurde,  eine  Freudige  Ueberrafchung  bereitete. 


8f}2  Aron  Chorin. 
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DAMASKUS.  FÜRST  METTERNICH. 

Im  darauffolgenden  Jahre  (1840)  machte  Chorin  wieder 
eine  Reife  nach  Wien.  Diesmal  war  es  eine  Privatangelegen- 
heit, die  ihn  bevvog,  in  1b  vorgerücktem  Alter  eine  Reife  von 
Arad  nach  Wien  zu  unternehmen,  welche  zu  jener  Zeit  mit 
vielen  Entbehrungen  und  Unannehmlichkeiten  verbunden 
war.  Er  wollte  feinem  Sohne  Jofef,  der  feil  einer  Reihe  von 
Jahren  den  Einkauf  von  Manufacturwaaren  für  mehrere  unga- 
rifche  Häufer  in  Wien  beforgt  hatte,  die  wiener  Toleranz 
erwirken.  Die  Protection  einer  Dame,  welche  den  höchften 
Kicilcn  angehörte,  ließ  ihn  hoffen,  dafs  er  trotz  aller  Schwie- 
rigkeiten, die  zu  jener  Zeil  ein  Cändidal  der  wiener  Toleranz 
ZU  überwinden  hatte,  lein  Ziel  erreichen  werde.  Die  Dame 
war  dir  Erzherzogin  Maria  Dorothea.  Tochter  des  Herzogs 
Ludwig  von  Württemberg  und  Feit  dem  24  Auguft  L819 
Gemahlin  des  Erzherzog«  Jofef,  Palatins  von  Ungarn,  Die  Erz- 
herzogin  war  eine  lehr  fromme,  eifrige  Proteftantin  und  be- 
gann igle  befonders  die  pietiftifche  Richtung.  Es  gehörte  zu 
ihren  Lieblingswünfchen,  das  alte  Teltament  in  dw  LJrfprache 
lefen  zu  können,  und  es  il't  wirklich  Thatfache,  dafs  Qe  in 
Preßburg,  wo  (U>v  Reichspalatin  während  ^U^  Reichstages 
leinen  Wohniilz  hatte,  in  der  hebräifchen  Sprache  Unterricht 
nahm.     Die     Erzherzogin     halte     zu     wiederholten     Malen     von 

18«  Chorin,    als    von   einem  jüdifchen  Reformator  fprechen  gehört. 

Rei     dry     lebhaften    Theilnahme     der    hohen    Frau    luv  religiöfe 

und  kirchliche  Angelegenheiten  mag  dies  allein  hingereicht 
haben,  ihr  einiges  [nterefle  für  den  arader  Rabbiner  einzu- 
flößen. Es  il't  aber  möglich,  dals  lie  lieh  Chorin  als  einen 
Reformator  in  proteftantifchem  sinne,  d.  i.  als  einen  Reftau- 
rator  (\^<  biblifchen  Judenthums  dachte,  was  ihr.  da  lie  das 
Miflionswefen  kannte  und  begünftigte,  befonders  bedeutfam 
fcheinen  mußte.  Alan  kennt  das  unter  den  proteftantifeben 
Freunden  der  Judenbekehrung  weitverbreitete  Vorurtheil.  nach 
welchem  man  die  .luden  nur  genauer  mit  dem  allen  Tefta- 
mente    vertraut    machen     mufs,    um    lie   fogleich    auch    für'a 


tarnen!    gewonnen    zu    haben  :  ein  Vorurtheil 
!•   Zeil    durch    die    an    protellantifchen    Hochfchu    • 
(ehrte    alttellamentliche     Exegefe    hinlänglich    widerlegl    v. 

[Jeher   welche    theologifche   Fragen    Reh   nun    di< 
teile    I  gin    mit    «Irin    ergrauten  arader  Rabbinei 

hielt,  können  wir  nicht  berichten.  Wie  hoch  er  in 
Hand,    erhellt    aber   aus  ihrer  Bereitwilligkeit,  die  Toleranzan- 
nheil   Jofef  Chorins    ihrem    Stieffohne,    dem 
Stefan,    wiederhol!   zu    empfehlen.    Aron  Chorin  fand  bei  dem 
Erzhei  die     leutfeligfte    Aufnahme,     und     wurde     i 

müde,  von  der  hohen  Begabung,  der  Klugheil  und  M ♦  ■  1 1 - 
fchen freundlichkeil  des  damals  noch  jungen  Prinzen  zu  erzählen. 
Die  wiener  Toleranz  wurde  jedoch  nichl  erreicht.  Die  Verftim- 
mung,  in  welche  Väter  und  Sohn  hierüber  geriethen,  war  nur 
vorübergehend.  Von  unbefchreiblicher  Bitterkeit  war  aber  für 
den  am  Rande  tU'+  Grabes  flehenden  Vater  der  Abfall  e 
Theiles  feiner  Nachkommen  von  dem  Glauben  der  Väter. 

Zu    dem    Refultate,    dais    lein    Sohn    die    Toleranz  nicht 
erhalte,  gelangte  Chorin  erl't  mich  vielfältigem  Antichambriren. 
Zu    gleicher    Zeit    führte   ihn    eine    allgemeine 
auch  ötters    ins  Bücher-Revifionsamt :  Die  Edirung  einer  alten 
Schrifl    zur   Widerlegung  ^\c>  unfinnigfteB  Vorurtheils,  weh 
in    Folge    des    brutdürftigen    Gerichtsverfahrens    in    Damaskus, 
das  am  9.  Februar  1840  leinen  Anfang  genommen  hatte,  auch 
in   Kuropa   an  vielen  Orten   leinen  Spuk  zu   treiben   begann.    In 
jfidifchen    Kreifen    wurde   nichts   eifriger    befprochen,    als   die 
Damaskus-ArTaire,  die  Heile  Cre'mieax's  und  Moni' 
dem  Orient,  und  die  wirklichen  oder  angeblichen  Aeußerungen 
gelehrter  Judenchriften   ober  die    verhängnifsvolle  Blutbefchul- 

j.    In    Wien    ging  das  Gerücht   von   Mund  zu  Mund. 
der  berühmte  Prediger  Veith    hei   st.  Kanzel 

fliehe  Betheuerung  ausgefprochen  hal 
Vorurtheil,  welches  vor  Kurzem  im  Oriente  eine  unraenfchl 
Judenverfolgung  hervorrief  und  das  bei  manchen  Chriften  Ein- 
findet, durchaus    unbegründel  ilt  Die  Nachricht  von 
Ter  Betheuerung  winde   auch    von   ausländifchen    Blatt 
bracht,  und  diefelbe  follte  auch  in  der  von  Chorin  zu  .  ■ 
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Schrift  wiederholt  werden.  Um  dies  jedoch  zu  thun,  wollte 
man  fich  über  die  Authentie  der  Betheuerung  volle  und 
unzweifelhafte  Gewifeheil  verfchaffen.  Die  Frage,  auf  welchem 
Wege  zu  diefer  Authentie  zu  gelangen  fei.  war  (iegenftand 
wiederholter  Berathungen.  bis  man  zu  dem  Befchluffe  gelangte. 
durch  den  lofchitzer  Kabbiner  Abraham  Neuda,  welcher  gegen 
die  Anfeindungen  des  mahrifchen  Landesrabbiners  Neheniias 
Trebitfch  in  Wien  Schutz  fuchte1).  bei  Veith  eine  Anfrage 
maclien  zu  lallen.  Neuda  fetzte  demfelben  fein  Anliegen  aus- 
einander, ohne  jedoch  einer  klaren  Antwort  gewürdigt  zu 
werden.  Was  wollen  Sic  von  mir  haben?«  Dies  war  Alles, 
was   ihm   Yeith  fagte,  worauf  er  lieh  zurückzog2). 

Die  Schrift,  welche  herausgegeben  werden  fohle,  führ! 
den  Titel:  ■  Aloyl'ü  v.  Sonnenfels,  der  uralten  und  weltberühm- 
testen Wiencrilchen  l  niverliiüt.  Mitgliedes,  jüdifcher  Blut-Eckel, 
oder  das  von  Gebrauch  des  unfchuldigen  Chrillenblutes  ange- 
klagte, unterfuchte  und  unfchuldig  befundene  Jüdenthum  aus 
Trieb  der  Wahrheit  ;m  Tag  gegeben.  Anno  Domini  1753.  Mit 
Erlaubnis  hoher  Obrigkeit.«  Ghorin  entwarf  eine  kurze  Ein- 
leitung, in  welcher  er  die  gründliche  Sachkenntnifs  (U^  Ver- 
faffers  hervorhob,  und  Low  lieferte  eine  Notiz  über  die  Perfon 
desl'elben  uinl  deffen  übrige  Spirillen,  in  welcher  .lechiel  Mi- 
chel b.  Jüda  Low  als  der  berliner  Oberrabbiner  bezeichne! 
wird,  als  deffen  Sohn  lieh  Aloys  v.  Sonnenfels  felbft  bezeich- 
net, ohne  jedoch  den  Namen  feines  Vaters  näher  anzugeben3). 
Der  Sohn  diefes  Aloys  war  Jofef  v.  Sonhenfels,  ^U^v  von  poli- 
tilchcr  Bornirtheij  und  kirchlichem  Fanatifmus  verfolgte,  be- 
rühmte Mitbegründer  (U'\-  neuem  Cultur  in  Öefterreich.  Diefer 
hatte  auch  die  Abficht,  in  Wien  eine  Art  von  Akademie  zu 
gründen,  und  (teilte  an  Mendelslohn  die  Frage,  oh  deiTelbe 
geneigt  wäre,   in  die  zu  gründende  (iefellfchafj   einzutreten. 

Die  Anregung  zu  der  Herausgabe  der  Schutzfchrift  von 
Sonnenfels  war  von  llafael  Spitzberger  ausgegangen,  einem 
talmudilch  und  wiffenfehaftiieb  unterrichteten  geiftvollen  Manne. 

t)  siehe  oben  s.  208.  27. 

2)  Dafs  Veith  die  Erklärung  wirklich  abgegeben  habe,    ift   zweifel- 
los fichergeftellt.  Siehe  Beilage  Nr.  27 
»)  Siehe  Beilage  Nr.  28. 


del'.      WleW<»|||      III  'l'fll.     |H'|)     III     \\  '• 

Ünterthan  etablirte,  und  welchem  Dr.  (tabriel  i 
auf  bezüglichen,    in    der   Zeitfchrifl     der   Judi 
Mittheilungen  verdankte.    Spitzberger   wußte    auch    dem    . 
Hofmannsthal    InterelTe    für    die    Herausgabe 
iBinzuflößen,  Aber  trotz  der  vereinten    Bemühungen    und    Li 

Bereitwilligkeit,  welche  Pefc  her- 

Revifionsamte   angeltelH  war,  an  den  Tag  legi 
bei  ihm  erfchien,        was  jeden  zweiten  Ta 
das  Imprimatur  nicht  erwirkt  werden:  die  Schrift  mußte  vom 
Revifionsamte  der  Staatskanzlei  zügefandt  werden!  Chorin  l 
bereits  Wien  verjaflen,    als    es   Rafael   Spitzberger  gelt 
Protection  Rothfchilds  für  das  kleine  litterarifche  ünt  in  ,89 

zu    gewinnen.     Rothfchild    erhielt    nach   Kurzem   Im 

Fürften    Metternich    den    fchriftHchen  Befcheid,  dafs  es  im  In- 
der   lietreffenden   gerathener  (ei.  die  bezügliche  Schrift 
nicht    neuerdings   aufzulegen.  Diefer  Befcheid  war  ohne  Zwei- 
fel   aufrichtig    gemeint.    In    Wien    gall     zu    jener    Zeil     der 
ttrundfatz :     »Reden    ifl     Silber,     Schweigen    il't     Gold!«     Im 
Sinne  diefer  Maxime  lebte  damals  die  öfterreichifclie  PubliziRik, 
wie   gegenwärtig   die   ungarifche,    in    ihrem   goldnen  Zeital 
und    da    die    Damaskus-Affaire    eine    Zeitfrage    war.    welche 
die    Juden    betraf,  fo    wollte    die  Staatskanzlei  in  Betrefl 
.luden,   die    an    den    fie   betreffenden  Ausnahe 
zu    tragen    hatten,    keine    Ausnahme    von    der    allg< 
Schweigfamkeil  dulden. 

Der  ablehnende  Befcheid  der  Staatskanzlei  erfuhr  aber 
auch  eine  andere  Beurtheilung.  Nicht  Wenige,  deren  An- 
fchauung  befonders  von  einem  Buchhalter,  Namen-  Willig, 
vertreten    und    vertheidigl    wurde,    fühlten    den   Befcheid  auf 

allgemeine   pdlitifche    Situation    zurück.     Bekanjiterma 
war    nämlich    die    Judenverfolgung    in    Damaskus     von    dem 

-»•11     franzö  fliehen     Conful    begünfligl    worden.    Dei 
Franziskus   von    Sardinien,   welcher    von    dem  then 

Vorfteher   der    katholifchen    Million    nach    Damaskus    gelandl 
worden    war.  um  Nachrichten  über  das  Schiekfid  des  in  \ 
luft    gerathenen    Pater    Thomas    einzuziehen,  tagte   in  feinem 


366  Aron  Chorin. 

Berichte,  dafs  der  franzöfifche  Conful  in  der  betreffenden  An- 
gelegenheit »die  äußerfte  Thütigkeit  und  den  größten  Eifer« 
an  den  Tag  gelegt  habe.  Die  Kannengießer  behaupteten  alfo, 
dafs  die  Staatskanzlei  eine  Solidarität  zwifchen  dem  lran- 
zöpfchen  Cabinete  vom  1.  März  und  dem  fraözöfifehen  Con- 
ful in  Damaskus  vorausfetze,  und  Geh  hüte,  dem  franzöfi- 
fchen  Premier  Thiers  nahe  zu  treten,  dw  bereits  in  die 
Kriegspofaune  geblafen  halte !  !  Als  die  Kunde  nach  Wien 
ho  gelangte,  der  Marfchall  Soult  wäre  in  Paris  an  die  Spitze  der 
Gefchäfte  getreten  (29.  Oktober),  hatte  Willig  nichts  Eiligeres 
zu  tliun.  als  den  von  ihm  hochverehrten  Chorin  brieflich  zu 
einer  neuen  Heile  nach  Wien  aufzufordern,  um  das  ins  Stocken 
gerathene  Project  auszuführen.  Chorin  hatte  auf  die  Angele- 
genheit bereits  fo  viel  Mühe  verwendet,  dafs  es  ihm  i'chwer 
fiel,  diefelbe  gänzlich  aufzugeben.  Er  hätte  auch  der  Aufforde- 
rung Willig's  entfprochen,  wäre  ihm  dies  nicht  von  anderen 
Seilen  widerrat  lim  worden.  Die  Einleitung  dvv  lonnenfelfi- 
fchen  Schutzfchrifl  il't  in  Jolt's  Annalen1)  erfchienen. 

XXII.  DIE  LETZTEN  JÄHRE  PHORINS.  AUSWÄRTIGE    FRAGEN.    FREI- 
HEIT DER  FORSCHUNG.  PAKSER  RABRINERVERSAMMLUNG.  GHORINS 

TOD  UND  NAülllirUM. 

Der  Reichstag  von  L839  40,  del'fen  Judengefetz  für 
die  ungarifchen  .luden  nichtsweniger  als  befriedigend  war. 
wirkte  auf  die  gebildeteren  jüdifchen  Gemeinden  mächtig  durch 
die  judenfreundliehen  Reden,  welche  von  den  hervorragendften 
Wortführern  der  Oppoütion  an  dw  Ständetafel  gehallen 
wurden.  Die  Emancipation  der  .luden  war  in  die  Reihe  der 
Tagesfragen  getreten  !  Die  Freunde  i\c>  Fortfehrittes  in  den 
jüdifchen  Gemeinden  Iahen  lieh  dadurch  zu  einem  eifrigem 
Vorgehen  aufgemuntert.  Die  Stellung  Chorins  in  feiner  ei- 
genen Gemeinde  wurde  infolge  diefes  Umfchwunges  gün- 
ftiger.  Einige  liturgifehe  Reformen  wurden  ohne  Kampf  und 
,41  Widerftand  eingeführt.  Auf  eine  von  Prag  ausgegangene  An- 
regung erklärte  Chorin  1841,  dafs  Reis  und  Hülfenfrüchte  am 
Peßach  genoffen    werden    dürfen,    ohne    dafs    von    orthodoxem 

»)  18-iO  Nr.  24  S.  206—808. 


Ipunkte    eine    (lichha  nwendui 

könnte.  Sein  hieraul  bezüglii  hes    hebi  cHlen  ifl  im 

Litteraturblatte   des    «Mir;  edruckt    Pttnf    I 

fyrach  Reh  Faflfel,  damals  Rabbiner  zu    Proßnitz,   • 

'reigebung   des    Reifes   and  der  Hülfenfrft 
jedoch   des   chorinfehen    Gutachtens  zu  erwähnen  tthri 

einen  Gewährsmann  an,  auf  den   Chorin   nicht    Rückfichl 
hommen  hatte:    R.    [fak    l>.   Schefcheth,  welcher   ausdrück 
referirt,  dafs  der  (ienufs  der  in  Rede  flehenden  Victualien 
bräuchlich  fei2).  Die  Gegner  d  brm  Und  trotzdem  nicht 

andern  sinne-  geworden,  indem  lie  die  Berufung  aul  eil 
difche  Autoritäl  für  unftatthaft  hallen,  da  die  Prohibition  ai 
kanntermaßen  zum  deutfehen  üfus  gehört,  und  als  folcher  von 
\\.  Mofes  Fflerles  im  16.  Jahrhundert  fanetionüi  wurde,  obfehon 
\\.  hak  feinen  permifllven  Befcheid    fchon    im  1  i.  Jahrhun 

jeben    hatte,    ohne  .jedoch    bei   den  germanofarmatifchen 
Hahhinen  Anklang  zu  linden.    Chorin    fcheinl  auch  die 
liehe  Entfcheidung  ih>>  weftphälifchen    ConGftoriüms    nicht 
kannt  zu  haben.    Faflel    beruf!    Geh   dagegen   ausdrücklich  auf 
dieselbe,  ohne  fie  jedoch    gelesen  zu    haben.  Das  Confiftoriun 
beruf!  lieh  unter  An  denn  auf  R.  Cebi    AfchkenaG    und    d< 
Sohn  R.  Jakob  Emden,  beide  hochorthpdoxe  Autoritäten  ei 

es,  die  Geh    in   dev   Thal    in    den    Itärkften    Ausdrücken 
gegen   das    prohibitive    Herkommen   ausfprechen8).    R.  Sau!  in  us 
Berlin  hatte  fchon  im  vorigen  Jahrhundert  die  .Malice,  die  Be- 
fchränkung   auf  karaitifche    Ignoranz    zurückzuführen4).    Trotz 


i    H.  Nr.  83. 

i   RGA  180.  Faffela  Gutachten 
erfchienen. 

3)  Ifor  u-Kecia.  wo  gefagl  wird,   dafs    dm 
nehm  Hülfenfrüchte   am    Pefiach    i; 

würdig  find  die  Worte  Et  Jakoba 

._  ._,  _.v.:  _  i;r  wünfrhf  <hrl*'i   KrM 

Läilig    lind.    brfeitlL't     ZU      frllfll.      und      lind«  ' 

enfUich  aorp  roi  mach  *m   S    Doch  R.  Mefchullam  I».  Kalonymi 
Tefchuboth  Geonim  Kadmonim,  Berlin, 
Rapoport  aufmerkf.un  gemacht  bat. 
ni  Rofch 
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144  alldem  vertrat  nicht  nur  R.  Eleafar  Fleckeles  das  Herkommen, 
fondern  felbft  Afulai,  der  dem  ßefardifchen  Ritus  angehörte, 
wollte  dasfelbe  in  Deutfchland  und  Polen  in  feiner  Integrität 
erhalten  wiffen.  Selbft  den  Kaffee,  den  R.  Abraham  Broda 
wegen  der  Aehnlichkeit  desfelben    mit  Hülfen  fruchten  förmlich 

145  verboten  hatte,  füllten  nach  feiner  Meinung  die  deutfchen  und 
polnifchen  Juden  vor  Peßach  rollen,  um  denfelben  am  Fefte 
genießen  zu  können1). 

Der  arader  Publication  von  1841  wurde  von  Seite  der 
Orthodoxie  nicht  widersprochen:  diefelbe  hatte  nicht  zu  be- 
forgen,  dafs  die  Frommen  ihre  bisherige  Gepflogenheit  den 
arader  Entfcheidungen  opfern  werden.  In  Ungarn  erftreckte  lieh 
Chorins  Autorität  auf  die  (lemeinden  in  den  Comitaten  Arad 
und  Toroniäl,  deren  Oberrabbiner  er  war.  Außerhalb  diefer 
Frenzen  war  fein  Name  verpönt.  II.  Mofes  Sofer  nannte 
ihn  in  feinen  Briefen  Acher  e»rw  .  woran  allerdings  auch 
die  Anfpielung  auf  den  Namen  ihren  Theil  hatte.  Aber  felbft 
in  den  wenigen  progrefBven  Gemeinden  Ungarns  hätte  fich  ein 
Candida!  anmöglich  gemacht,  wenn  er  ein  Rabbinats-Diplom 
von  dem  arader  Rabbiner  vorgezeigi  hätte8).  Dagegen  war 
Chorin  bei  den  reformiftifch  gefinnten  .luden  in  Deutfchland 
eine  Autoritäl  erften  Ranges.  Er  gehörte  auch  zu  den  Rabbi- 
nen,  an  die  [ich  das  breslauer  Obervorfteher-Collegiuro  im 
Jahre  1842  in  einer  Angelegenheil  wendete,  welche  für  die 
breslauer  Gemeinde  von  hoher  Wichtigkeil  und  für  alle  Freunde 
des  Fortfehrittes  von  nicht  geringem  Intereffe  war.  Es  handelte 
lieh  nämlich  um  die  Verteidigung  Geigers,  welcher  fchon  L838 
(tatutengemäß  zum  Rabbinats-Aüeffor  gewählt,  aber  von  un- 
wiflenden  Fanatikern  und  niedrigen  Denunzianten  verfolgt  wor- 
den war!  Chorin  fchrieb.  nachdem  er  lein  Gutachten  abgege- 
ben hatte,  einem  Freunde  nach  Groß-Kanizsa :  -loh  wurde 
vor  einigen  Wochen  durch  ein  Anfqchen  dw  breslauer  Ge- 
meinde (ehr  angegrillen.  Ich  hatte  diefer  Gemeinde  eine  fchrifi- 
liche  Aeußerung  abzugeben  ober   die   Frage  :    ob   die  jüdifche 

i)  Birke  Joßef  zum  0.  Cd.  453,   l.  2.  Tob  A.jiu  zum  0.  Ch.  daf.   L8 

lt.    i'i)  a. :  v-n  tu  ptlcS  w<i  iMDmS  rmi :  orvro»  tap  TJ3  ---'-  mxo  z"v.— n  wm 

S.  oben  S.  227. 

2)  S.  Beilage  Nr.  21). 


..  ünfaliten  auch  die 
tll.s   dem    k     MiniHerium    zu    un 
entliehen  Vrbeil  he 

ich  mich,  um  mich    zu    erholen, 
'li.     jeh     bin 
Veußerung   habe    i<-li    mich    . 

weifen    aber   nur,    « 
-  Produc  worden 

.  das  zweite  in  «Irr  von  dein  breslauer  Vorfiel 
»ebenen  Sammlung1  das  ei  '••  ifl 

en  Jofef  Abraham  Friedlünder,  Landrabbii 
Wellphalen  und  der   Herrfchafl  Will 
den  Kernpunkt  der  Frage  nur  nebenbei,  und  re] 
die  in  Chorins  früheren  Schriften  nie 
der  Berechtigung  der  Synodal-Autoril 
Merkwürdigerweife   follte    lieh    ihm    noch    in  dei 
ner   irdifchen    Wallfahrt    die    Au 
lieh    feine    Lieblingsidee    realifiren    werde, 
ramlung,  von  welche) 
lyinde  erhielt,  betrachtete  er  als  \ 
len,  wofür  de  auch  von  vielen  ihrer  I  in  Deul 

winde  Ja,  es  wurde  ihm  fogar  die  ( 
zu  Theil,    zu    einer    Rabbinerverfammlung 
werden. 
Der   Schöpfer   diefer    Verfammlu 
r  Rabbiner  Paul  Feiwel    Horowitz.  D 
ü  Rabbinen,  welche  15.  Jochanan    b.   Sakkaj,  den  !:■ 
rhora  nach  der  Zerftörui 
in-    Vorbild    betrachten    köni 
Kaufmann   und   erfl    dann    R 
in    Mad,    einem    Marktflecken    im 

dem  Ral 
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Reihe  von  Jahren  als  Kaufmann  gelebt,  bevor  er  in  Paks,  im 
tolnaer  Comitate,  Rabbiner  wurde.  Hier  begrüßte  er  den  Grafen 
Karl  Eszterhäzy,  als  derfelbe  Obergefpan  diefes  Gomitates  wurde. 
mit  einer  ungarilchen  Anfpraehe,  und  diefer  hatte  er  in 
der  Folge  feine  Berufung  nach  Papa  zu  verdanken,  deffen 
Grundherr  Graf  Eszterhäzy  war1).  Hier  wurde  er  in  den  Kampf 
der  Parteien  hineingezogen,  da  die  Reformpartei  in  Papa  zu 
jener  Zeil  tüchtig  vertreten  war  und  mit  Energie  auftrat. 
Horowitz  belaß  zu  viel  Weltkehntnifs  und  auch  zu  viel  Ehr- 
geiz, um  {'ich  mit  der  Holle  eines  paRiven  Orthodoxen  zu 
("igen.  Auch  fürchtete  er  die  Berufung  eines  Predigers, 
ms  welche  zu  wiederholten  Malen  angeregt  worden  war.  Er 
faflfte  daher  den  kühnen  Entfchlufs,  unter  der  Protection  feines 
Gönner.-.  (U^  Grafen  Eszterhäzy.  in  Ungarn  eine  jüdifche 
Hierarchie  zu  gründen,  um  die  Rabbinen  vor  den  Anfechtungen 
der  reformiftilchen  Partei  ßcher  zu  [teilen.  In  dw  Thal  gelang 

ihm,  eine  Rabbinerverfammlung  zu  Stunde  zu  brii 
welche  am  20.  und  21.  Auguft  1844  in  Paks  tagte,  aber  voll- 
Händig  Fiasco  machte.  Die  trefflichen  Vorfchläge  Schwabs, 
welcher  von  einem  Sendboten  der  Verfammlung  abgeholt  wurde, 
werden  von  einer  einfichtigeren  Zeil  wohl  noch  henülzt  wei- 
den :  in  Paks  blichen  l'ie  wirkungslos. 

Horowitz  halle  Geh  nicht  verhehlt,  dafs  er  <k>\-  Unter- 
ftützung  hervorragender  Laien  bedürfe,  um  lein  Projecl  aus- 
zuführen, und  hei  manchen  halte1  er  auch  nicht  vergeblieh 
angeklopft.  Leo  Holländer  in  Eperies  wurde  allgemein  als 
Freund  der  päpaer  Tendenzen  bezeichnet.  Auf  eine  von  Pest 
aus  an  ihn  gerichtete  Anfrage  antwortete  er:  »Der  Zweck  (U^ 
Rabbiners  von  Papa  il't  ein  Confiftorium,  das  Rabbinen  anftellt 
und  überwacht,  und  nicht  bloß  aus  Geglichen,  fondern  auch 
aus  Laien  beliehen  foll,  um  fo  eine  Gleichförmigkeil  im  .luden- 
thum  Ungarns  herzuftellen,  und  gleichen  Lehrplan  und  Schul- 
bildung zu  verbreiten.  Inwieferne  diefer  Wille  wahr  ift,  kann 
ich  nicht  verbürgen.  Diefer  Tage  erhielt  ich  ein  Schreiben  aus 


*)  [Vgl.  Moritz    Feitel,  Reminiscenzen    aus    meinem    Umgange   mit 
Leopold  Low  S.  19.] 
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!i  hierm 
allen    Theilnehmern    ihn 
and    Würdigem    des   Guten,    Schönen    und  < 

:i  durch 
il'i  um  Nachmittags  iür 

und    Treue    und    für    die  heilfame     Wirk 
m    (i  men     viel    zu    früh 

trrabbinen  Aron  Chorin  in  feinem  79.  Lel> 
uer  ruhmvollen  Amtsführung  ihre  fchfl 
en.  Die  irdifchen    Refl  n    unermüd« 

für    das    Wort    der   reinen  Lehre  und  wahrhaften  R 
giolit,-.  chiedenen    w 

Nachmittags    um    '■)    Uhr  mit  geziemei 
niedlichen    Ruhe   beftattet    werden.    Arad 
1844.  Pr.  Arader  [fr.  Gemeiflde-Vorftand  und  Ausfchu 
iltötl    aradi   izr.    kö 
wcl  tudatjak  mindazokkal,  kik  nv'Ay  fäjdalmukh 

•nrltänyoljäk  :    I 
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Das  Leichenbegängnifs  war  impofant.  Nicht  nur  Chorinjjj 
Gemeinde,  die  ganze  Stadt  Arad  betheiligte  lieh  an  dem- 
relben :  die  Naehrichl  von  feinem  Dahinlcheiden  war  Soi 
am  25.  Auguft  in  den  Kirchen  verkündet  worden.  Währe™ 
des.  Leichenzuges  läuteten  die  Glocken  aller  arader  Kirche« 
Leichenreden  hielten  :  der  fzegediner  Prediger  Daniel  IMllitz. 
Rabbiner  von  Simänd  Abraham  Friedmann.  Lafar  Skreinka 
und  Leo  Jeiteles.  Pillitz  fagte  unter  Anderm :  »(ihorin  liat 
gelehrt,  wie  er  geglaubt,  und  gehandelt,  wie  er  gelehrt.  Lud 
waren  leine  Lehren  auch  nicht  \\\r  fein  Zeitalter,  und  war 
ein  Zeitalter  auch  nicht  für  leine  Lehren,  er  hat  den  Math 
gehabt,  für  leine  Ueberzeugung  einzugehen.  He  zu  \ 
in  einer  Zeit,  als  er  noch  ganz  allein  dal'tand.  und  einer  Well 
lüber,  die  furchtbar  wider  ihn  lieh  erhoben  halle.  Li  hl 
nicht  gefcheul  den  fchweren  Kampf,  er  il'l  hervorgetreten  and 
:;;i!  das  heiße  Tagewerk  männlich  heftanden1)  !<  Lr  I 
erner    von    dem    bedeutenden     Linflul'ie.     welchen  C.horin  hei 

Behörden    halle    und    zum    Nutzen  Einzelner,  wie  ganz« 
Gemeinden    anwendete.    Jeiteles,    der   dem    Verblichenen    fehl 

Hand,   fchilderte  auch  die  Seelenruhe,  mit     welcher    der* 

i)  Reden,    gehalten    bei   dem  am   1 1.  EUul  -  i  i 

des   Hochwürdigen    arader    o:,ei  dlai.bin« 
Aron     Chorin.     Auf    Kollen     dn-  r'ninilie  «ics  Verblichenen.   Arad   js 

Weheruf  am  Sarge  I)«';  dem  Beginne  des  Leichenzuges.  V<:n  Oaniel 

Pillitz    ifr.    Seelforger    und    Rabbi    in    Szegedin.  S.  !>     lö:  Kl.-i  am 

teles,  Rahbinal  und  üflentl.    ProfelTor  an  dfl 

i    Realfchule  in  Arad. 

L.  Skreinka    fchlot  Leichenrede    mit  den   Worten:       Wenn 

aheiten      des     vielbewegten      Judenlliums 
wenn     die    Verträglich^  frommen,     echt    jinlir.-fnMi     Mnubeäf 

den  Ausfprüchen  der  Vernunft  klar  und  deutlich  nachgewiefiff 
wenn  die  Harmonie  <l<>>  Judenthums  mit  den  Anforderungen  des 
Ben  Geraeinwefens  der  menfehlichen  Gefellfcliaft  vor  Aller  Auqen  er« 
en,  und  die  Schmacli  Ifraels  von  i\cv  Knie  jib^-wifclil  fein  wl 
wird  der  Name  die fes  Verblichenen  in  der  Gefchichte  <\('s  JudenthM 
zum  ewigen  Andenken  verzeichnet  fein,  wird  verzeichne!  fein  h 
Abfchnitt  des  Lichteq  und  dn  Wahrheit,  in  dem  Abfchnitt  des  A\M\ 
u-hwunges  und  des  Portgangs.  So  w'-.id  die  Gefchichte  des  JinlenlhumJI 
'  wird  die  Gfefchichte  der  Menfchheit  feinem  Verdien fle  den  ^ebührell 
i  en  Zoll  entricht» 


Tel!  iikI»'  cii 

•  ii  Nachruf  in  un 
lember    wurde    in    der 
. hallen,    hei    welcher  Skreinl 
Am    -i     iKtober    fand   abermals    eine    Feierlichkeil    : 
ich    flaskcl    Silbermann,  ein  Talmudifl  und    : 

eine    Mode  hiell.  Seine  « irabfehrifl  hatte  Ch< 
,,::1      Hei  jeder    Seelengedächtnifs-Feier    wird 
\  ierf|    genannt,    außerdem    wird    an  feinem  si. 

ngemeftene    Feier   in  dei  gehalten. 

pinkbare    Verehrung    der   arader   (Gemeinde    für    ihren  Ire 
Rrten  hal  nach  delTen  Tode  noch  zugenommen.  Am  21.   \ 

auf  Antrag  des  bereits  erwähnten  Vorftehers, 
i  »kl  Kpllein,  befehlofTen,  auf  dem  (irabe  Chorina  eine 
fcfche  zu  erbauen,  und  in  derfelben  deflen  Büfte8)  aufzuhellen. 
Die  Ausführung  diefes  Befchlufles  wurde  folgenden  Gemeinde- 
rn übertragen:  Leopold  Epltein,  Jofef  Herz,  Moriz  Brüll, 
M.  A.  l'ollak,  David  Kronberger.  Die  Nifche  wurde  von  d 
■aumeifter    Ecker    erbaut.     Die    Baukosten    betrugen    726 

R.  V.  Dazu  Heuerten  bei:  die  Familie  Chorins  200  fl.. 
jh'tglieder    der    Gemeinde   durch    Subfcription    272    II.  30  kr.. 
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die  Gemeindekaffe  253  11.  19  kr.  Die  Ghevra-Kaddifcha  ver- 
pflichtete (ich,  die  Nifche  ftets  in  gutem  Stande  zu  erhalten, 
und  etwaige  Reparaturen  auf  ihre  Koften  vorzunehmen.  Die- 
Büfte  felbft  lieferte  der  bereits  genannte  jüdifche  Bildhauer 
Jakob  (iuttmann1).  der  in  feiner  Jugend  Chorins  Schütz- 
ling gewefen  war.  (iuttmann  hat  dielelbe  in  Rom  aus 
weißem  carrarifchem  Marmor  verfertigt,  ohne  dafür  Bezah- 
lung annehmen  zu  wollen.  Am  10.  Juni  1851  wurde 
die  Büfte  feierlich  enthüllt.  Chorins  Nachfolger,  Oberrab- 
biner Jakob  Steinhardt.  hielt  eine  Denkrede.  Die  ganze  Ge- 
meinde war  bei  diefer  Feier  verfammelt  :  auch  die  Civil-  und 
151  Militär-Autoritäten  der  Stadt  und  des  Comitates  waren 
erfchienen.  Einige  Nachbargemeinden  ließen  lieh  durch  Abge- 
ordnete aus  ihrer  Mitte  vertreten. 

Außerhalb  diefer  kleinen  Nachbargemeinden  verhielten 
lieh  die  Synagogen  Ungarns  fchweigfam  bei  dem  Tode  Chorins, 
Dagegen  wurden  in  den  jüdifchen  Zeitungen  dv>  Auslandes,  in 
der  »Allgemeinen  Zeitung  des  Judenthums«,  im  »Orient«,  in 
den  .  Aivhives  [fraedites«  feine  Verdienfte  anerkannt.  Der  Re- 
dacteur  eines  in  Wien  erfeheinenden  jüdifchen  Blattes  hat  (ich 
zwar  noch  vor  Kurzem  nicht  entblödet,  dem  vielgeprüften 
Kämpfer  und  Dulder  die  Schmähung  nachzufchicken,  derfelbe 
habe  nur  das  Verdient!  gehabt,  die  Aufklärung  mifsverflanden 
zu  halten!!  Jod  und  Zun/  haben  Aron  Chorin  heller  zu  wür- 
digen gewufft,  und  ihm  leinen  Platz  in  der  ueuern  (ielchichte 
der  Juden  angewiefen.2) 

Diejenigen,  weiche  befähigt  ondbefliflen  find,  die  jüdifch- 
theologifche  Wiffenfchafl  auf  einen  höhern  Standpunkt,  als  der 
Chorins  war,  zu  erheben,  find  bei  ihrer  gefchichtlichen  An- 
fchauungsweife  am  geneigteren,  Chorin  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  laffen.  Daher  il't  Chorin  bis  zur  Stande  zumeift  von 
deutfehen  Gelehrten  gewürdigt    worden.    Für   die    ungarifchen 


i)  S.  ob.  S.  882. 

2)  [»Das  wahrhaft  Empörende  Drtheil«,  welches  Grätz,  Gefch.  XI 
L21,  über  Chorin  gefällt  hat,  ist  von  L.  Low  in  der  Vorrede  zu:  Da 
neuefte  Stadium.  Pell  1871,  gebührend  beleuchtet  worden.] 
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i-    in    Ungarn.    Diq    \\ '■ 
r  Rabbinen  aus  den    letzten    Jahrhui 

msfchließlich  die  pilpuliltifche  Methode;  inhaltlich 

jtabilifmus  und  der  Reacti 

bildeten  ungarifchen  Juden  zur  wahren  Genugthum 

•iiM'ii  ungarifchen  Rabbiner  nennen   zu   können,   der   für   den  1V- 
hritf  zu  i  ;  in  die  Schranken  trat,  wo  • 

keinen   progreuiven    Rabbiner   befaß,   und   der  von 
(nfreunden  in  Berlin,  Hamburg,   Breslau,   Wien,  Prag  und 
tihe  zu  Hilfe  oder  zu  Rathe 

iefchichte   legi    aber  auf   diefe  particulariftifche  Genugthun 

licht  das    geringfte    Gewicht.    Sie   hal    Chorins    Streben    und 
n  objeetiv  und   unparteiifch    zu    beurtheilen  ;    hoffentlich 

vird  Cle  bei   diefer   Beurtheilung   auch    voi 

!U    Ri 
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hat. 
inkel  und  Sachs   genannt,  wä 
wird.] 
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kann  unmöglich  das   tiefÜhJ    unterdrücken,  d 
mächtig    und    unwiderftehlich   anregt,    Euei     Hochwfl 
d.'ii    Seelengenufs,    den    mir     Ihre    Schriften   gewähl 
jftr  die  weifen,  religiöfen  Lehren,  die  ich    aus    denfell 
meinen  ungeheuchelten,  herzlichen  Dank   abzuftatl 

Ihr   treuer   Hofe   war   mir   ein    fehr  willkommener  i 
den  ich  mit    der   innigden    und   aufrichtigften    Liebe  aufnahm. 

n  der  UmRand,  dafs  er  fich  als    Botichafter  eines  Mai 
ankündigte,    den    ich    feil    mehreren     Jahren    hochachte    und 

re.  machten    mir    ihn    werth    und    theuer,  1  m >< -h  wei 

ward  er  mir  durch  den  (iegenliand    feiner   Hotfchaft, 
jedem  aufrichtigen   Juden    ftußerfl    wichtig    fein    raufe,     v 
es  ihm  wahrhaft  um  das  Wohl  und  Heil  feiner  Brüder  zu  thun 
ift.  Wahrlich!  erwünfchl  ifl  diefer    Ihr   Bote,  der  Fried 
kündet  ;  diefer  Freudenbote,  der  Heil  verbreitet,    und   zu  ! 
herrfehl    dein    (iotl  '    (Jes.  52,  7.    Du    (bUfi    in 
von  ihm  geoftenbarte  himmlifche  Religion  im  Getft< 
und  der  Wahrheil  beobachten,  und  dich  nicht  mehr 
Lafl    zahllofer,   nichtiger,    willkürliche 

:  fühlen. 

Wohl  mag  mancher  Uutgefinnte  im  i; 
den  Gedankei  das    nn 

1    Nach 
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bäude  unferer  Ceremonial-Gefetze  renovirt  werden  muffe.  So 
mapcher  Denker  hat  die  Nothwendigkeit  einer  Reform  unferes 
Cultus  mit  heroifcher  Wahrheitsliebe  ausgefprochen :  aber 
Ihnen,  verehrter  Rabbi,  gebührt  unftreitig  der  Ruhm,  der  erfte 
Rabbiner  zu  fein,  der  mit  offener,  kräftiger  Sprache  verjährte 
Vorurtheile  bekämpft,  der  mit  menschenfreundlicher  Wärme  und 
mit  prophetifchem  Eifer  Walirheit,  echte  Religiofität  und  Auf- 
klärung zu  verbreiten  ftrebt.  und  der  es  klar  und  deutlich 
ausfprieht,  dafs  (ich  viele  unferer  rabbinifchen  Gebräuche 
überlebt  haben,  und  dafs  es  an  der  Zeit  fei,  das  blinde 
Hängen  am  Allen  aufzugeben,  mit  dem  unlere  verblendeten 
Vorfahren  an  manchen  Mifsgeburten  menschlicher  Combination 
gehangen. 

Der  große  Rabbi  aus  Hispanien  hat  den  Anthropomor- 
phifmus  aus  der  Mitte  [fraels  verbannt,  und  das  Lichl  eines 
reinern  Glaubens,  einer  reinem  Gotteserkenntnifs  verbreitet. 
Ihnen,  verehrter  Rabbi  !  Ihrem  edlen  Eifer,  Ihren  großen  Ein- 
richten war  es  vorbehalten,  Ihren  Brüdern  das  in  der  Praxis 
ZU  werden,  was  ihnen  (}(^v  grobe  Maimonides  in  der  Theorie 
war.  Er  war  ein  owa  — :  in  der  Denkweife  über  die  Wahr- 
heiten der  geoffenbarten  Religion  in  feiner  unmündigen 
Zeil  konnte  er  auf  das  praktische  Lebenkeinen  entscheidenden 
Kinllufs  haben,  sie.  edler  Menschenfreund,  Collen  uns  ein 
z-yz:  — •:  im  gefellfchaftlichen  und  häuslichen  Leben  werden, 
durch  Sie  foll  Lichl  in  allen  Wohnungen  Ifraels  heb  verbreiten, 
damit  die  Sehale  nicht  mein-  \X\v  den  Kern  dw  Religion  ge- 
halten werde. 

sie  (heilen  zwar  jetzt  das  Lös  jenes  unvergleichlichen 
Rabbi,  von  Ihren  länal heben  Amtsbrüdern  geliafft,  verleumdet 
und  verketzert  zu  werden.  Sie  toben,  fchimpfen,  fluchen  — 
doch  wozu?  Ihre  Flüche  und  ihr  Slarrfinn  und  doch 
wohl  nichl  geeignet,  das  Gebäude  zu  erfchötterri,  das  Sie  fo 
fefl  und  unerfehütlerlich  auf  Vernunl'l  und  Religion  gegründet? 
Könnten  He  den  Kampf  mit  Ihnen  beRehen,  wenn  fie  öffentlich 
gegen  Sie  auftreten  würden,  rie,  die  keine  Waffen  als  das 
dumpfe,  roftige  Schwert  des  Vörurtheils  haben,  gegen  Euer 
Hochwürden,     den     Mann,     der     lieh      mit    Tugend    gegürtet, 


•II 

111 

fl< 

I 
AI-  li  würden 

wohl    einfehi 
11,  daher  auch  di<  ihnen  ein 

ichteten, 
eth    Klaflaf  ihr   ganz<  ude  zu  , 

:war,  um  fich  Lull  zu  m 
denn  Flüche  find  bei  den  meifl 

»mmen     ihm 
Anfehen    ihrer     finfteren      Lehrön      wird 
immi  und     jeden    Schritt,   den 

Aufklärung  und  mit  ihr  d 
famkeil  und  zu  redlichem  Nahrungsi  rwerb  vorwärts,  d 
allmälig   den   Samen   aus,    der    einfl    die    herrlicl 

:i  foll.  Leider!  wir  muffen  es  geliehen,  dafs  unfei 
iit-ii    der    Stein    des     Anftoßes    find,     an     dem     all< 
ren     Beftrebungen     fcheitern.     Bei     der    jetzigen    Lage    der 

•  Hehl    es  nicht   zu    erwarten,    dafs    fie    hill 
zu    einer    Reform    bieten    werden,    wenn    nichl 
durch    Ihre   vortrefflichen    Schriften    untei  ihre    !.• 

zwingen   wird,   zu    fehen  und  zu  prüfen  und  den  Schutl 

eingefallenen   Gemäuers   wegzufchaffen Ew.    H 

zu   weit,    wenn   sie    glauben,    dal-    Ihre    Schriften   au 
henk-  und  Empfindungsweife    unferer  Glaubensbrüdei 
Einflufs  haben,  di  wie  ein  Erkenntnifsbaum  d 

dem  fich  niemand  zu  pflücken  getraut,  [ch  glaub 

-    der   Fall  fei.  Die  Wahrheit  bahnl  in  der  \\ 
und    das    II  us    Jakobs    wird   ßch  ! 
fühlen    darauf    zu    wandeln.    Schon  hat  lieh  ein  Theo 

Nation    durch    Ihre   Schriften    erhellt,  und  man  kann 
im  Hinblicke  auf  dielen  Theil  ausrufen:   »Wie  w< 
nünftig  in  diele 

Heil    Ihnen,    edler,    würdiger   (ireisl    I' 
te    um  'Hin    erworben,    im  i    im 

mit    jugendlicher    Energie    ! 
Wahrlich,    ohne  das    Lob   zu    0  I    Dir 
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Biograph  von  Ihnen  lagen  können,  was  die  h.  Schrift  von 
unlerem  Lehrer  Mofes  fagt  :  Nie  war-  fein  (Geiftes-)  Auge  trüb,  nie 
verließ  ihn  feine  Kraft  (5.  M.  34,  7.).  Glauben  Sie  ja  nicht, 
edler  Menfchenfreund,  dafs  der  herzliche  Ton.  mit  dem  Sie 
die  Jünglinge  Jefchuruns  anfpreehcn.  ganz  folgenlos  verhalle! 
Ich  l'elbft  gehöre  zu  denjenigen,  die  Sie  verliehen  und  fern  von  aller 
rabbinifchen  Einseitigkeit  Ihre  Schriften  lefen,  prüfen  und  lieh 
aus  denfelben  erleuchten,  l'nd  werde  ich  einft.  meiner  Be- 
ftimmnng  gemäß,  der  Religionslehrer  einer  Gemeinde  Ifraels 
werden,  fo  wird  es  meine  höchfte  Pflicht  fein,  meinem 
Amte  nach  Ihrem  Sinne,  im  (.eil'le  der  Wahrheit  und  der 
Vernunft  vorzuftehen. 

Ja,  ich  wiederhole  es.  ich  hin  Holz  darauf,  Sie  gehörig 
verftanden.  und  Ihre  Anlichten  in  ihrem  ganzen  Umfange  auf- 
gefaßt zu  haben,  bin  (lolz  darauf,  mich  Ihren  Schüler  nennen 
zu  können.  Werden  Sie  vollends  mein  hehrer,  würdigen  Sie 
mich  Ihrer  werlhen  Antwort  und  erlauben  Sie,  dafs  ich  einen 
Auffatz,  <U'v  als  ein  treuer  Gefellfehafter  Ihres  treuen  I loten 
betrachtet  werden  kann,  vor  das  Forum  Ihrer  Kritik  bringe. 
Es  wird  eine  der  lohönften  Stunden  meines  Lehens  fein,  in 
der  ich  von  E.  II.  die  Erlaubnifs  erhalten  weide,  mich  Ihnen 
abermals  fchriftlich  nähern  zu  dürfen  und  Sie,  hochw.  Wirr' 
werden  in  mir  einen  Schüler  linden,  de!1  Belehrung  hehl,  die 
Wahrheil  l'uchl.  und  für  das  Gute  glüht.  Möge  Sie  dw  himm- 
lil'ehe    Vater    noch    viele    Jahre    zur    Erleuchtung  des  rlaufes 

Jakobs  erhalten,  damit  Sie  es  mit  eigenen  Augen  l'ehen. 
dafs  das  Werk  Ihrer  Tugend  Heil  bringt,  dafs  das  Wohl  Ihrer 
Nation  die  Fruchl  Ihrer  Bemühungen  fei. 

In  tielfter  Ehrfurcht  zeichnet  (Ich  Ihr  unterthünijzfter  Diener 


2.  CHORIN  AN  LOW.  ARAD.  23  JÄNNER   1838. 

Schätzbarer,  als  Sohn  geliebter  Freund! 
Meine  Berufsgefchäfte,  welche  ßch    feit  der  Gründung  der 

Hauptfchule    allda    und    der  Dagegenftemmung     meiner  (Jegner 
fehr  vermehrt  haben,  ließen  es  nicht  zu.  dir  auf  dein  am  5-ten 
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Umllände    haben    m 
Markl  di  »rechen    zu  • 

meinem  vorigen  Schreib*  en.  Ich  n 

dafs  ich  bei   VernachlälTigung    d  licht 

iz  fchuld  mit  werden  könne ;     aber    ich 

hficht,    mein   väterlicher     Freund,     und 

echnen  zu  können,    da    i<-h  bereits  i 

•litten    und    vier   Monate    hii 
»efehen  habe, 
kritifche,    mit    ScharlTinn    und    gründli 
durchgeführte     Forfchung,     welch«'    den    Inhalt    I 
•  werthen    Briefes    vom   i.  fjar  ausmacht,  hal  mir 
fthrt,   das 
•      .  dem  eine  freundliche  Hand  die 
hn  zum  erwünfchten  Ziele   ffthri 

chatzbaren    Werke    find    gewöhn 
•  Wahrheit  auf  Kroberu 
,  teute   zurückkehren  zu  fehen.  Ihr  phi 
i  manchen  c 

konnten 
I 

ich  in  vielen  Talmudllelli 
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gende  Schwierigkeiten  gegen  jenen  maimonidifchen  Grundfatz1) 
erheben,  war  mir  nicht  unbekannt :  obfchon  ich  niemals  einen 
Blick  in  das  Innerfte  diefes  Gegenftandes,  der  in  meinen  Augen 
von  großer  Wichtigkeit  ift.  werfen  konnte.  Denn  die  Untef- 
i'achnng.  in  die  lieh  E.  H.  in  Ihrem  inhaltvollen  Briefe  einge- 
laden, ist  wahrlich  mehr  als  eine  rein  rabbinifche  Diflertation. 
Es  ih  hier  nicht  die  Aufgabe,  irgend  eine  einzelne  Stelle  im 
Maimonides  mit  dem  Talmud  in  Einklang  zu  bringen,  oder 
einen  andern  rabbinifchen  Knoten  zu  löfen :  es  ift  vielmehr 
die  Aufgabe,  die  Bafis  unferes  Traditions-Glaubens  mit  der 
Kacke!  der  höheren  Kritik  zu  beleuchten. 

und  neuefte  Zeit  hat  das  Feld  der  biblifchen 
Kritik  gut  bebaut,  manches  Dunkle  erhellt,  fcheinbare  Wider- 
sprüche behoben  und  viele  Vorurtheile  glücklich  bekämpft. 
Wir  muffen  es  leider  geliehen,  dafs  wir  hierin  hinter  unferen 
chriftiiehen  Mitbrüdern  weil  zurückgeblieben  Find.  Wir  muffen 
geliehen,  dafs  unlere  neueren  Exegeten  hinßchtlich  der  hö- 
heren Kritik  nicht-  Originelles  bieten,  und  in  diefer  Hinficht 
nur  das  einzige  Verdienfl  haben  mögen,  einige  Anflehten 
fcharffinniger  Bibelfbrfcher  Deutfchlands  bei  uns  in  Umlauf 
gebracht   ZU   haben.    Wollen    wir    nun    die  Hand   in   den   Schoß 

legen,  und  fo  lange  zurückbleiben,    bis    ein   zweiter    Eichhorn 

das  für  die  Kritik  des  Talmuds  geleiftei  halten  wird,  was  der 
Krt'te  für  die  höhere  Kritik  der  Bibel  geleiftet  hat?? 

Da  ich  jetzt  zu  wenig  Muhe  habe,  meine  Gedanken  ge- 
hörig zu  ordnen,  fo  behalte  ich  mir  vor.  Ihnen  in  kurzer 
Zeit  meine  Gedanken  über  dielen  Gegenfland  vorzulegen.  Ich 
hoffe  aher.     Sie     werden    meine    jugendlichen      Ideen   mit    Ihrer 

gewöhnlichen  Herablaflung  und  Nachlicht  prüfen  und  heur- 
theilen.  K.  II.  mögen  mich  mm  gefalligft  belehren, ob  Ihnen  der 

Vortrag  in  heiliegendem  Briefe  zuiagl.  und  oh  ich  diefe  Form 
zur  Behandlung  des  in  Rede  flehenden  Gegenftandes  wählen 
dürfe.  Ich  weih  es  wohl,  dafs  die  ganze  Epiftel  nichts  Interef- 
fantes  Tür  Sie  enthält.  Ich  nahm  mir  nur  deshalb  die  Freiheit, 
fie  Ihnen  einzufenden,  um  Ihr  competentes,  heiehrendes  Urtheil 
über  die  Form  und  Diction  zu  vernehmen,  welche  meine 
i)  Siehe  Band  I  254. 


I      nii'! 

-.     Ihre    (Jefchüfl 
ren.  Ich  betheun 

n  Ich    Ihre    Bri(  und    fr 

ich  die   Hoffnung    nicht 

eund,  einfl  in    persönlichem    I  m 
erwarte  Ihr  nächftes  Schreiben  mit  un 
•hne  mich  ehrfurchtsvoll 

Ihr  Sie  hocl 

;    CHORIN  AN  LOW.  ARAt) 

Lieber  Sohn!  Dein  Werthes  vom   15.  v.  .M.. 
rn    erhielt,    hat    in    mir    ein    von    Weh-  und  Wohlrauth 
leföhl  em  a  du  mich  fo  lanj 

ftber   deine    Lage  und   drin   Befinden,    an  Ort  und  S 
du    hingekommen  bift,  ließeft,  hat  mir  fchon  etwj 

h(.  Zwar  war  ich  wegen  deiner  Aufnahme  bei  deinen 
Herren  unbekümmerl  :  dein  menfchenfreundiicher  und  för 
deine    Redlichkeit    fprechender    Charakter,    das  und 

doch    wirkfamthätige    Wefen    deiner    Jugend    wird    und  i 
überall,    wo    du    hinkommft,    dir   die  Gunfl  bung 

zuwenden,    dafs   man    fich   in  allen  deinen  Berul  nden 

Stücken  auf  deine  Klugheit  und  Ehrlichkeit  verladen  kann.  ! 
ahnte  es  mir,  dafe  dir  etwas  Unangenehmes    widerfahren 
dich    hinderte,    dein  Verfprechen,  mir  Ibbald  du  am  i 
!■   Beftimmung    anlangft,    zu    fcbreiben,    zu  erfüllen, 
erfehe  ieh  aus   deinem  mir  fch&tzbaren  Schreiben,  da 
Ahnung  mich  nicht  getäufcht  —  und  dies  machte  mich  in  der 
ihung    mifemuthig   —   doch    bald  lallte  ich  mich  und 
fand  Trott  in  deiner  frommen  und  gottvertrauenden    Ergeben- 
heit, die  deinen  aufgeklärten  Geifl     Ober   die    Sei 

du    dn-li    mein     Lieber   fo    fchdn    ausdrückft,     »fehl 
en,   erdentstammten  Gefährten«   erhebt,  und  deine   reinen 
and  hellen  Blicke  nach  einer  vollkommen  I  hinwei 

h    ich,    lieher   Sohn,    habe   in  der  Zwifchenzeit, 
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wir    das    Vergnügen    gehabl  uns  persönlich  kennen  zu  lernen, 

und  nieiner  Nachhau fekunfi  wieder  unangenehme  Auftritte  we- 

gen    meines    für    das    Wohl    meiner    Gemeinde    unermüdeten 

ens    überftanden.  In  meiner  Abwefenheit  haben  einige  an 

Herz  und  (ieift  verdorbene  und  incurable  Menfchen  (ich  wider  die 

Schulanftalt  allda  verfchworen.  [eh  habe  abermals  an  die  hohe 

Landesftelle,  die  hochlöbl.  königl.  ung.  Statthalterei     appellired 

midien,    und  mil  aller  Zuverfichl  fehe  ich  dem    Triumphe    der 

Wahrheit  entgegen1).  LieberSohnl  Beharre  dabei,  in  allen  dirauf- 

ßden  Unannehmlichkeiten  auf  Gott  zu  vertrauen  :  haben  wir 

nicht  die  Stufe  des  Weifen  erltiegen  von  dem  ein  Philofoph  einfl 

fprach  :     Der  Weife  bleibt   unerfchütterl  :  die  Erde  Unke  unter 

i    Füßen,    er    fühlt    keine    Unruhe.  Mögen  alle  Elemente 

Chaos    werden,    er    zeigt     allen    dielen    Ereigniden  eil» 

_•'.  Iieitere  Stirne.  Stark  durch  feine  Tugend  wird  er  durch 

nichts    beunruhigt.    Glück    und  Unglück  Bebet  er  mit  gleichem 

;e.  Er  lachi  bei  dem  Gefchrei  das  Pöbels,  hei    den    Lügen 

Neider,    hei    der  Verfolgung  feiner  Feinde.  In  fich  felbflj 

zurückkehrend,    findet    er    die    Ruhe  und  fuße    Zufriedenheit) 

welche  Verdienfl  und  Unfchuld  fchaffen. 

Muhen    wir    auch     nicht     diele  erhabene  Stufe  erftiegen 
doch    die    Worte    des  heiligen   Sängers  '\-  :>—•;  ~:-:  roi  "-  *nj#»  4 
,  .__.:s.  .,,__._.,_.-..  ,.s.    |()||(.,,  uniern  Mulh  ftärken! 

Alle  meine  Kinder,  die  deinen  Werth  aus  deinen  gehaltvolle^ 
ii  kennen,  dich  fchätzen  und  lieben,  befonders  mein  älteftei 
Sohn  Heinrich,  der  auch  dein  liebenswürdiges  Aeußere  kennt,  und 
meine  jüngfte  Tochter  extra  grüßen  dich  fch weilerlich  und  brüdew 
lieh.  Letztere  dankt  dir  befonders  für  die  ihrgefandte  (Gratulation 
Ihren    Ehrentag    habe  ich  auf  den  25.  d.  M.  d.  il't   -■;-.-  .-:•_-  .-•'> 
mmt.    Es    il't  nüniiieh    derfelbe    Tag  ein    Jubiläumstag   für 
mich,   da  ich    vor   50    Jahren    nämlich  -■•":—   mit  meiner  nun 
verklärten   guten  Frau  fei.  Andenkens  vermählt  wurde.  Il't  mir 
leider    nicht  das  Glück  /u  Theil  geworden,  die  goldene  Hochzeil 
mit    ihr  zu   feiern,   fo   wird  dochgewifs   ihr  Geifl   mich   liehevoll 
umgeben,  und    im  Chore    der  reinen  Seelen  vor  Gottes  Thron 
Glück  und  Segen  für  das  junge  Ehepaar  erflehen, 
i    S.  oben  Seite  333. 


An  deinen  guten  V  nen    Urufl    um 

zw   riiiCiii    gemacht,    den    f 
pn    und  i    in    Andachl 

.  dafs  mein  feligei 
(Jroßmuttei 

Well    ü]  igen    find,    da«  Jahr  aber  ifl  mir 

imbekannt.    Wahrfcheinlich    k 
Ghevra- Büchern    ausfindig    gemacht    v 
miüheilen  zu  wollen. 


:>.  CHORLN  AN  LOW.  ARAD,  7    MAI,   18 

Lieber    Sohn .'    Dafs    ich   fo    i'pät    dein  mir    fchützl 
Schreiben  vomDecember  v.  .1.  beantworte.  Coli  dich  nicht  ver- 

:.  zu  denken,  dafs  es  etwa  aus  (ieringfehätzung  gefchehe. 
iiotl  bewahre!  hu  mein  guter,  lieber  Sohn,  biß  and  wirO 
ewig  mir  mein  theurer  Freund  bleiben,  ich  werde  nichts 
fehnlicher  wünfehen,  als,  wenn  es  die  heilige  Vorfehung  nicht 
anders  befchloflen,  und  wir  von  einander  körperlich  getrennt 
leben  müden,  von  deinem  Wohlfein  fchriftlich  verfichert  zu 
'••in.  und  unfere  geülige  Vereinigung  durch  Mittheilung  un  i 

nken  und  Wünfche  aufrecht  zu  erhalten.  Dennoch  muffte 
ich  feil  jener  Zeil  darauf  verzichten.  Es  war  eine  forgen-  und 
kummervolle  Zeit  feither!  ich  hatte  zu  kämpfen  und  bin 
leider  noch  nicht   zum  wirklichen  Ruhepunkte 

pfaeher,  die  meiner  Perfon  nichts  anhaben  können,  ha 
lieh    wider    die   hier   errichtete    und   mit    dem  heften 
(brtfehreitende     Elementar-    und      Hauptfchule 
haben  den  größten  Theil   des    Pöbels   für  lieh  gewonnen,  und 
ilurch  Beflechung  auch  einige Mitgliedei  nitats-Ma 

erkauft.  Ich  und   die   wenigen   d'utgefinnten    mein« 
hatten  mehr  als  zu  viel  zu  thun,  und  ich  kann  dir.  mein 

>hn,  nicht  leugnen,  ja,  ich  geftehe,daft  ich  fafl  entmuthigt, 
rar  Verzweiflung  gebeugt  wurde.  Nicht  der  Undank  gegen  meine 
Perfon  kränkt  mich,  fondern  die  Verftocktheit,  die 
Rsenwärtise  und  für  die  kommenden  dem  dei  .lug 
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gegründete,  wohlthätige  Anftalt  untergräbt.  Ich  glaubte,  bei  der 
halbjährigen  öffentlichen  Prüfung  die  Sache  gänzlich  zu  meiner 
Beruhigung  zu  endigen.  Die  Prüfung  ift  gottlob  nach  Wunfeh 
ausgefallen.  Eine  vom  löblichen  Comitate  hierzu  ernannte  Com- 
miffion  hat  auch  hierüber  ein  Zeugnifs  ausgefertigt.  Und  dennoch 
beharren  viele  der  Gegner  dabei,  dafs  fie  ihre  Kinder  in  Winkel- 
fchulen  von  elenden  Landftreichern  wollen  unterrichten  lallen1) ! 

Um  dich,  mein  guter  Low,  der  Sorge  um  mich  zu  ent- 
heben, entfchlofs  ich  mich,  dir  diele  wenigen  Zeilen  zu  ichrei- 
ben, mit  dem  Zufatze.  dafs  wir  von  nun  an  —  vom  Mai 
angefangen  —  untere  C.orrefpondenz  quartaliter  führen.  Gott 
gebe  es.  dafs  wir  uns  viel  Gutes  lauen  können!  Amen. 

Ich  bin  gottlob  fo  weit  gefund,  auch  meine  Familie. 
Sei  du  auch  gefund  'w  w£h  nw»  VonS  arh ■£  *-i  jrm  !  Dein  dich  als 
Vater  liebender  Freund. 

6.  CHORIN  AN  LOW.  ÄRÄD,  i.  NOVEMBER,  ls:U. 

Lieber  Sohn  '  Seit  dem  5-ten  Auguft,  das  il't  der  Termin, 
den    ich    in    meinem,    unterm   5.  Mai  1.  J.  an  dich  erlaufenen 
Schreiben   zum    quartalifchen    Gorrefpondenzwechfel    zwifchen 
uns    beftimmf    habe,    iah    ich   jedem     Pofttage     fehnfuchtsvoll 
entgegen    in  der  Hoffnung,  drin  mir  fchätzbares  Schreiben  zu 
erhalten    und    über   dein    Wohlfein    unterrichte     zu     werden. 
Nun     halt    du    mich    gottlob    davon    verfichert,    und    ich  bin 
umfomehr    erfreut,    da     die    göttliche    Vorfehung    dich  zum 
Leiter   einer   i'i\v  unfere  Religionsbrüder  to  wichtigen,  fo  not- 
wendigen und  heilfamen  Anftalt  beftimmt,  von  dev  ich,  da  ich 
deine    hiezu  erforderlichen  Kenntnifle   und  was  noch  mehr  il't. 
deinen  Eifer,    das   Gute    nach    Kräften    zu   befördern,    kenne, 
mir  viel  Gutes  verfpreche.  Gott  ftärkedich:  ma^  'w  vm  -^--r:-' 
Was    mich    diesfalls  befonders   infcrcl'l'irl    il't.  dafs  eine   fo 
anfehnliche  <  temeinde  fich  Ha/u  entfchloflen  hat,  (ich  ^U^v  Jugend- 
erziehung   ernfl    anzunehmen,     und    dafs    (l^v  N.  B.2)  Rabbi- 
ner   es     nicht   hindern  kann.    Ich   hoffe,   dafs  bald  auch  andere 
Gemeinden    dielen    fegenvollen    Schritt    machen    werden,  und 

i)  s.  oben  s.  834. 
2)  Nikolsbunrer. 


ich    wahre  Keligiofitüt,  Licht  und  Heil  im  gelellfi  I 
Verkehre    unter   unferen    mährifchen    Brfldern    lieh  au»bi 
len. 
Unfere   Schale   hat    noch    immer    viele    Kinflerlii 
bekämpfen:  aber  ich  hoffe,  mit  Gottes  Hilfe  bald  den 
;i  zu  können.  Die  Einleitung  bei  der  hohen  Land« 
ifl  fchon  getroffen:  in  einigen  Monaten  hoffe  ich  unfere  Schule 
von   der   hohen    Landesftelle    fanetionirt    and    als    öffentliche 

Schule  erklärt   zu   lohen.1! 

Dem  lieben   Herrn   Ober-Rabbi   Schwab*),    welcher 
unternehmen    durch    fein  Streben  gewife  befchfltzen  and 

recht    erhalten    Wird,    nieinen    höflichen    liruL'i.   Dich   k 
•dich  väterlich  liebender  Freund. 

7.  CHORIN  AN  LOW.  ARAD,  6.  JÄNNER,  L» 

Dein   werthes    Schreiben   vom    7.    v.  M.  v.  J.  hat  n 
lehr  erfreut,    da    es    die    Richtigkeit  meiner  Meinung,   die 
immer  hegte,    betätigte,  nämlich:  unfere  Religionsbröder,  von 
denen    es    heißt :    -■-  •--  kS  -n~.-  tmnr,  find    für    alles  Wahre, 
Schöne   und    Gute  empfänglich,  wenn  tle  nur  da/u  ermun 
und  aus  dem  tiefen  Schlafe,  aus  der  Betäubung  durch    Vorur- 
theile.   wel.-he   ihi'en   (ieifl  Jahrhunderte   lang  umneb 
weckt    weiden.     Freilich     braucht     es     Zeit  *U'i     li 

Zeit    Stockblinde,    wenn    ihm    der   Staar   abgelöfl  wird.  i. 
nicht    gleich    das    Licht    ertragen  ;    man  mufs  ihm  die  Licht- 
fcrahlen    allmälig.    mit    genauer    Vbrfichl    zukommen     la 
aber    umfo    gewiflfer    il't    fein«  umfo    riehen 

Heili; 

(i  möchten  es  die    Rabbinen    beherzigen,     wie    • 
Abfall    fo    vieler   anfehnlichen   Männer   aus    i 
liehen  ! 

Die  äußerliche  Religion, 
eine    fo  notwendige  Bedingung   aller  religiöfen  l»< 

ohne  he  kaum  eine  denkbar  ifl. 

Schwab,  d 


388  Arön  Chorin. 

Andererseits  erfcheint  eine  bei  allen  Veränderungen  derr 
Zeit,  des  Raumes  und  der  Umftände  unerläffliche  Form  der  äußer- 
lichen Religionsübung  als  ein  unerträglicher  Zwang  der  menfchli-- 
eben  Natur  und  mit  der  Erhabenheit  des  göttlichen  Willens  durch- 
aus im  Widerfpruch.  Heide  Wahrheiten  muffen  Eich  im  prakti- 
fchen  Leben  die  Wage  halten.  Die  Anwendung  der  Einem 
erzeugt  Werkheiligkeit,  tändelnde  oder,  was  noch  ärger  ift, 
täufehende  Frömmelei,  die  wohl  (Joltes  Wort  im  Munde  führt, 
das  Herz  aber  von  ihm  entfernt;  Schemheiligkeit,  deren  Herz; 
üebent'aches  Uräuel  brütet,  während  ihre  Augen  [ich  gottesfürch- 
ferdrehen.  Die  einfeitige  Anwendung  der  Andern  erzeugt 
Puritanifmus  und  endlieh  den  IndilVerentifmus  ;  leider  haben 
beide  unbefchreibliches  Unheil  in  ffipael  geftiftel 

Gerade  nur  dvv  Talmud,  der  Rabbinifmus,  den  die 
zahllofen  Äuswüchfe  und  fchiefen  Richtungen,  die  Mifsgriffe- 
von  beinahe  zwei  Jahrtaufenden  bis  zu  einer  fo  engherzigen 
Befangenheit  führen  konnten,  er  ift  es,  wenn  er  zu  feiner 
etrübten  Quelle  zurückgeleitel  wird,  zu  dw  reinen  Haupt- 
idee feiner  Kntftehnng  und  Begründung,  dw  eine  folgenreiche- 
Reformation  der  äußern  Religion  bewerkstelligen  kann,  wie 
ich  in  meinen  Werkchen  fggereth  Elaffaph  und  Cir  Neeman 
hinlänglich    auseinandergefetzl  habe. 

Dem  Rabbinifmus  in  feiner  Reinheit,  in  feinem  LFrfprunge, 
lind  die  heilige  Schrifl  und  einige  Grundgesetze  der  Tradition, 
welche  keinen  Widerfpruch,  keine  Verfchiedenheh  dw  Meinung,, 
keine  Zweideutigkeil  dw  fpäteren  (Jefetzverwefer  nach  Mofe 
erlitten  haben,  die  einzige  Quelle  religiöfer  Satzungen.  Vorzüg- 
lich ift  jedes  W'orl  di'V  moläifcheii  Bücher  ihm  uuanhiflhar 
und  heilig.  Aber  der  trockene  Buchftabe,  fobald  ihn  dev  innere 
(ieift  verlädt,  verlier!  feine  Kral'!,  feine  <  ieift.igkeit.  und  wenn 
d(-v  Geift  in\s  Lehen  eingreifen  Coli,  fo  mufs  er  auch  ge- 
rtaltet  •  fein. 

Diefe  (*eftaltung  darf  aber  nichl  von  außen  hinein- 
getragen, darf  nicht  dem  Wefen  als  ein  verhüllendes 
(iewand  umgeworfen  werden.  Wie  die  unerfchöpfliche  Kraft 
de?  Organifmus.  mufs  der  hohe  (ieift.  der  ewig  im  Worte 
Gottes  lebt,  leine  (Jeftaltung  geradefo  auslieh  felbflt  entwickeln. 


:w» 


iehen  I  mgebung    vi 
und  Im  müden  die  Formen   und 
nach  Uinftänden  gebildet  werd<  n,    riemei 
(Jotte*    Wort    zu   .lofua,    d< 

nicht    der    todte    Huchdabe,     fondei 
weck  und  Tendenz  lei. 

liegend  fchicke    ich  dir  etwas  Talmud 
auf  eine  an  mich    gerichtete    Frage   refolviii    habe,    Indem  du 
midi  freundfchaftlich  dem  hochwürdigen    Herrn    d 
biner  empfiehlH,  kannfl  du  ihm  diefes  mittheilen.  - 
dankt    dir   meine  jüngfte    Tochter   und    ihr    (ieraahl 
Aufmerkfamkeit,  deren  du  lie  gewürd 

Die    Creirung    unferer    Hauptfchule    hoffe   ich    nach     l<> 
manchen    überftandenen  Widerwärtigkeiten    bald    zu  i 

lieh,  dafs   unter  deiner  Leitung  wahre  A ul kl. 
und    reine    Religionsbegrifle    verbreite!    werden.  I» 


Geifte  dein  dich  liebender 


8    CHORIN  A.\  LOW.  AI  IAH.  L6.  Jl  NI.   I 

Lieber  Sohn!  Dafs  dein  Streben  gute  Fortfehritt« 
hat  mich  nicht  überrafcht,    ich  habe  es  mir  nicht  an  : 
Wahrheit    geht    zwar    nur    langfam 
i  i\n-  Lüge,   der    braufend    einherrollt,    aber    ihi 
i  überwältigt  doch  den,  durch  lein  Toben  lieh  reibt! 
Sturm;    das    Licht    der    Wahrheit    bricht    dui 
erquickt  <\c\i  ermüdeten  Wanderer. 

Auch  wir  hier  haben  viel  zu  kämpl  bt,  Und 

noch  nicht  ganz  aus  den  Schranken  getreten    und  muffen  uns 
noch  immer  gerüdet    hallen.    Doch    gottlob!    wir    fehen 
baldig  nämlich     uniere    Ha 

allerhöchften   Ortes  fanctionirl    werde.  Sodann  wei 

Anl'tali  betreffenden  Statuten   d< 
dir  ein  Exemplar  überfchicken.  Von  Prag  habe  ich  ei 
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Nachrichten.  Im  September  1.  J.  wird  unter  Gottes  Schutze- 
dort  der  Tempel  eröffnet  werden,  an  defien  Spitze  der  be- 
rühmte Dr.  Zunz  aus  Berlin  zum  Frediger  beftellt  ift.  Wie  ich) 
hoffe,  foll  diefer  Tempel  die  wahre  Verherrlichung  des  (iottes- 
dienftes  erzielen.  Die  Wiener  haben  nur  verfchünert,  nicht 
wefentlieh  verbeffert.  Wenn  die  Prager  —  wie  ich  hoffe  — 
meine  Rathfchläge  befolgen,  foll  ihr  Tempel  zum  Mufter  für 
das  Allgemeine,  auch  für  minder  vermögliehe  (Gemeinden,  die 
den  fchimmernden  Pomp  nicht  mitmachen  können,  da  liehen.1)' 
Empfiehl  mich  dem  guten  Herrn  Rabbi  Schwab,  den  ich 
herzlich  grüße,  und  lebe  wohl,  wie  es  wünfcht  dein  auf- 
richtiger Freund. 


9.  CHORIN  AX  LOW.  AIIAD.  5.  SEPTEMBER,  L836. 

Mein  als  Sohn  geliebter  Freund  !  Wenn  ich  dir., 
lieber  Low,  zürnen  könnte,  möchte  ichs  über  dein  Schreiben 
ddo  31.  v.  M.  thim.  indem  du  darin  fagft,  dafs  es  alle  Mifs- 
helligkeiten  und  Differenzen  auszugleichen  etc.  Wie?  Kön- 
nen folche  zwifchen  uns  eintreten?  Nein,  gewifs  nicht'  Die 
Unterbrechung  unferer  Correfpondenz  war  nicht  im  Stande 
es  zu  bewirken,  fo  wie  die  Entfernung  von  eipander  es  nicht 
vermag.  Im  Herzen  bifl  du  mir  immer  nahe,  im  Geilte  gegen- 
wärtig: untere  Freundfchafl  Ift  auf  Uebereinilimmung  unterer 
Denkungsari  begründet,  ebenfo  unvergänglich  als  diele. 

Heute  bin  ich  mit  der  Prüfung  meiner  Schuljugend  be- 
fchäftigt,  Ich  mufs  abbrechen.  Was  ich  dir  /um  Eingange  des 
Jahres  «p  wünfehe,  wolle  nnler  guter,  himmlifcher  Vatei 
gewähren ! 

Von  dem  Kampfe  in  Mähren  weih  ich  nichts.  Soll  denn 
in  nnler  Geburtsland  fchoö  ein  Strahl  <U>>  Lichtes  eingedrun- 
gen lein  ? 

Sehreibe  mir  umftändiieh  und  hiemii  für  heute  :  Adieu.. 
Dein  dich  väterlich  liebender  Freund. 


i    s.  oben  s.  :;;;?. 


Chorin. 

I"   CHORIN  AN   l.uw     \i;  \ 

Lieber    Low  !  üeberbrin 
ehrlichen  und  geradegefinnten  Talmudiflen1),       w  i 
feiten    ifl  den    Ich    Ichon    lange    her  al  eund 

fchätze,    wünfche    ich    in    meiner  Hegend  als  Rabbim 

ii.    Ich    habe    ihm    die  theilt  Die  beirel  • 

Gemeinde   hat  fich    zwar  <i;miit  zufrieden  gegebei 
Mitglieder  äußerten  :  er  rolle  Reh  noch  \>m    einem    prora 
ten    Rabbiner   die   Betätigung   bringen.    Info  i   Aeuße- 

rung  habe  ich  ihm  eine  Empfehlung  an  unfern    Freund   H 
Schwab,  Oberrabbiner  zu    ivit.  gegeben.   Nun    habe   ich  dich 
zu     bitten,     Herrn    Schwab    auch     mündlich      in     meinem 
Namen    zu   grüßen    und     ihm    diefen     meinen     Wunfeh 
Herz  zu  legen,  dafs   er  ihm  je  ehender,  je  lieber  diefe  ertl 
Ich   hoffe   keine   Fehlbitte   zu  thun,  und    verharre   dein 
richtiger  Freund. 

11.  CHORIN  AN  LOW.  ARAD,  2&  DECEMBER,   LA 

Ich   habe  zwar  mich  entfchloflen,  mil  dir,  lieber  Fn 
zu   trotzen    und   abzuwarten,    bis   du   das  Schweigen  bn 
und    mich    etwas  von  dir  hören  lauen  wird.  Lac  .  für 

mein    Alter   habe    ich   es    ausgehalten.  Seit    dem  7.  Juli  1.  .1.. 
wo   wir   uns    in    Pefl     des    Wiederfehena    fo  her/lieh  ei 

ten,    welche    geraume    Zeil    lehnte  ich   mich   mich   deinem,   mir 

werthen    Schreiben !   Nun    kann   ich'a  unmöglich  langer  ertra- 
gen,   und   fordere   dich   dazu  auf,  mich   vorzüglich   von   deinem 
Wohlfein  zu  unterrichten,  nebftbei  auch  mich  zu  verftänd 
du  in  Bezug  auf  die  dir  Qbergebene  Charakterlkiz: 

-  Xiiiiin  Gott»  n  durch  deinen  alten,  grauen  Freund. 
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12.  CHORIN  AX  LOW.  ARA1).  20.  FEBER,   L839. 

Lieber  Freund!  ünbefchreiblieh  il't  die  Freude,  die 
In  lange  entbehrte  und  heute  beim  Empfang  deines  Schrei- 
bens vom  11.  diefes  genofs.  Feit1)  ift  gar  nicht  mehr  hieher  ge- 
kommen, und  bat  mir  Co  manchen  Tag  fchmerzlich  gemacht. 
den  ich  fehnfuchtsvoll  deinem  Schreiben  entgegen  l'ah.  Nun  gottlob! 
bin   ich  befriedigt,  du  biff  gefund,    und    das    il't   mein  Wunfeh. 

Wegen  —  nysrn  habe  ich  foeben  crll  in  meiner  Predigl 
Sabbath  Schekalim  erklärt,  wenn  meine  Gemeinde  eine  Orgel 
anfehaffit,  wäre  ich  dazu  bereit,  nicht  nur  die  Gebetsbegleitung 

r:-r:  -;-n -•;    londoni    l'elb!'t  Wtcp  «*y  ZU   erlauben    und   zwar : 

(N"v~   n  :     -".'    -;•;••::    '>jna  r-^v  enpen  nen-p  yißh  ■•;•"•:■  itpm2  'na  1-ie 

--■;    pNi     ~::ru-   mcmc    »roi    nvoJa  vn  i?n  -•;*-  ttnpcS  anS  —n- :     ";  <><"•;  -'->    -"" 

._.„    — .  _,_.„..   ..-.    ,._..,  _.-._  >-,-.-N  3«,  - —  », — |  -..».  ,-  -..-v.x  .--.  z—~y  hfi  pmatc-i 

"nw  "ha  }pm  sow  s"r-  '*c:  eil»"?  nr  (pri  -  -  n'  •;  -   mro  'oina    -;-  -zz  myi  li-te 

pN'pa  iw  -,x  p :n   -•;- :•   tv)  •-:   rwyS  p>r  2  •-•■•  omera  n,-*iti  ne>  p*--  ite 

■   r  cht?  '*C'  "  C  -"-•■  't    -  n:    n  •;--  — ;-  N^am    -  :y  -•;•;-  -pw  toi  TT  "i  r'z-;- 

.-  :■;  -:z  -r--  •;-:  rMy»    "IWTNl 

Wegen  der  Ei  fenbahn  fahrt  am  Sabbath  habe  ich  noch 
nichts  unternommen.  Die  Urfache  il't  folgende.  Bei  meiner  Nach- 
haulekunfl  ereignete  fich  folgender  Fall:  ein  gewiffer  Kohn  kam 
vor  einigen  Jahren  hieher,  gab  lieh  als  Arzt  aus,  und  es 
lang  ihm,  eines  braven  Mannes  Tochter  als  Gattin  zu  bekom- 
men. Nach  (Ur  Hochzeil  entfaltete  fich  fein  fchlechter 
Charakter  ;ds'  Spieler  etc.  Dennoch  war  leine  gute  Gattin 
geduldig.  Ihre  Eltern  mufften  ihr  fall  Altes,  felbft  di\<  tägliche 
Brod  reichen,  Be  war  dennoch  zufrieden,  widmete  ßch  noch 
dazu  <\v\-  Geburtshilfskunfl  um  ßch  dadurch  mit  ihrem 
Manne  zu  ernähren.  Aber  durch  einen  Zufall,  wo  derfelbe 
lein  ärztliches  Diplom  beim  Magiftral  vorzeigen  muffte,  zeigte 
Geh,  dafs  diefer  fchlechte  Menfch  im  Diplom  den  Namen  aus- 
radirt,  und  feinen  Namen  eingefchaltei  hat.  Er  follte  als  Wr- 
brecher  eingezogen  werden,  gmg  w\h'v  durch,  fonach  muffte 
die  jungen   Frau  -:•;•;  —  :^:   bleiben,    [ch    habe    über    dielen  Ge- 

i)  Feitel? 


te  nur    den    \  i  i 
enlieil  ab,  um 
-  habe  leb    di< 
bis  dato  vernachli 

l«-li    fchicke  flu-   eine    AbfchriA    von    dem 
in  Philippfon  gefchickl    habe.    <  >1»    d(  ihn    in 

Zeitung  aufnehmen  wird?  Bis  heute  weiß  ich  h    nicht 

Für  heute  habe  ich  nicht-  mehr  zu  fagen:dafs  ich 
als  Sohn  liebe    und  als  Freund  (chätze.  wird  dein  gu 
dir  wohl  Pas  eu. 


L3    r.lioiiix  AN  LOW.  ARAD.  2H.  KEBER. 


-  auch  eine  Revifion  <\n  Gebete  erforderlich  und  der 
(iottesdienfi  auf  die  Dauer  einer  stunde  zu  befchränken  fei, 
in  einleuchtend.  Ftn  meine  Gemeinde  ufw, 


H.  CHORIN  AN  LOW.  ARAD,  17.  MAI 


die  Dauer  des    nächflens  zufamentretenden  Reichs 

habe,  um  dasfelbe  in  der  Synagoge  alle  Sabbathezu  halten.  \\ 

du    es    thunlich    erachteft,   es   in   der    Preßburger  Zeitung 

entliehen,    würde  ich  gerne  die  Einrückstaxe  zah 

Himmlifcher  Vater !  Der  du   die  ewi 
heit.  die  unerforfchliche  Weisheil  bifl  !  Der  du  lenkfl  und 

hicklal    aller   weiten !   ttotl  Abrahams,  i 
Jakobs,    fei    unferem   allergnädigllen    Landesvater    Ka 

i)  rj 

Üij.T 

Iheilte 
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dinand  J.,  als  König  von  Ungarn  des  V..  bis  zum  höchftea 
Ziele  des  Menfchenalters  Schutz  und  Schirm,  lafs  Ihn  das 
Ziel  deiner  Segnungen  lein :  kröne  Seine  Regierungsjahre  mit 
Freude  und  Glückfeligkeit ;  verleihe  Ihm  noch  ferner  deine 
Weisheit,  deine  Gerechtigkeit  und  in  die  Herzen  Seiner  Völ- 
ker pflanze  Treue.  Liebe.  (Jehoriam  und  Pflichterfüllung. 

Deine  heilige  Vorfehung  erhalte  und  l'chütze  das  aller- 
höchfte.  erhabene  öfterreichifche  Kaiferhaus,  damit  deffen  ma- 
jeftätifehe    Herrlichkeit.    Größe,  Ruhm    und  Ehre  ewig  währet 

Deine  Huld,  deine  Wundergüte  und  dein  Wohlwollen 
befchütze  Ungarns  Reichspalatin,  Erzherzog  Jofef;  Ungarns 
Primas,  Erzbifchof  Jofef  v.  Kopacsy,  alle  geiftlichen  und  welt- 
lichen Magnaten,  Landes-Barone  und  Grafen,  wie  auch  alle 
stünde  des  Reiches,  die  als  Repräfentanten  der  Nation  ver- 
fammelt  lind,  die  Beförderung  <\v>  gemeinfehaftlichen  Wohls 
und  die  Begründung  des  Glückes  im  theuern  Vaterlande  zu 
befeftigen.  Erhalte  ße  bei  Lehen  und  Gefundheit;  rufte  ße 
mit  Krall.  Weisheit,  feinen  und  edlen,  hochherzigen  und  groß- 
müthigen  Gefinnungen,  das  Ziel  ihrer  Sendung  zu  erreichen. 
Dein  Wohlgefallen  weile  auf  jeder  Stunde,  welche  ße  in  der 
Berathung  fowohl  als  in  der  Vollziehung  ihres  Entfchlufles  zum 
allgemeinen  Wohl  wirken,  damit  ße  die  Gefetze  d<^  Reiches 
in  all  ihren  Abtheilungen  fo  ordnen,  den  Ruhm  und  die  Ehre, 
den  Wohlftand  und  das  Glück  ^U'v  Nation  fo  erhöhen,  dafs 
mu  ihr  heiße,  wie  du  o  Ewiger!  es  deinem  auserwählten 
Volke  zugefichert1 1 : 

Diefes  wird  euere  Weisheit,  euere  Vernunft  Dein  bei 
allen  Völkern,  wenn  lie  diele  verfchiedenen  Gefetze  hören,  l<> 
fprechen  ße:  diefe  große  Nation  ilt  weile  und  vernünftig.  — 
Denn  wo  il't  eine  Nation,  fie  mag  noch  fo  groß  fein,  die  folche 
gerechte  Verordnungen  und  Gefetze  bat,  wie  diefe. 

0  Vater!  Dein  heiliger  Geift  leite  lie  in  deinem  Wege,  in 
deiner  Wahrheit.  Lafs  ihr  Thun  und  Wirken  in  deinem  heiligen 
Namen  gefegnel  fein  zum  allgemeinen  Wohl  i\c<  Vaterlandes 
und    feiner     treuen    Unterthanen,   die    wir   alle  Dich!  o  Vater 


i)  Deut.  9,  6— 8. 


der   Liebe,   mit    tieffter   Inbrunfl  anrufen      l >u  bifl 

chl    heute   und    immerdar;    dein   iit    die    llachl    und 
Der  Grund  fatz  der  geoffenbarten  Religion 

I.  ehe  <ioti  von 
be  deinen  N&chften,  urie  dich  fi  Ih 

iihre    lieh    in  jedem    Herzen,    dafa    ße    AI  nen 

i  A 1  le  1 
Dafa  All.   ein  Got(  erfchai 
Und  Bruder  gegen  Bruder 
•it  lieblos  handle  A 


16.  CHORIN  A.\  l.ow.  WIEN,  21.  31  M.   I 

Lieber  Low  !  Mit  Sehnfuchl    erwarte  ich  dich,  damil  wir 
unfer    Vorhaben,    die    Herausgabe4  .    baldmöglichfl    befördern. 
Beiliegendes  übergieb   unferem    ehrwürdigen    Freunde    II.     S 
Oppenheim.  Gotl  erhalte  ihn  und  leine  liebenswürdige  Familie 
in  Wohl  fein  und  Zufriedenheit.  Dich  kniff  dein  aufrichtig* 


16.  CHORIN  AN  I  OW.  WIEN,  28.  JITNI,   : 

Vielgeliebter  Freund  ! 

leb  bin  wirklich  hier  zu  viel  v<»u  meinen  eigenen,  noch- 
mehr der  Gemeinde   Geschäften    eingenommen,    um    etwas 
deutliches,    dem    Gegenftande    entfprechendea   ausarbeiten    zu 
können.    Schreibe    du,    lieber   Sohn,   einen   deutfehen   Au 
in  meinem   Namen,    worin    ich  dich    dazu   auffordere,   n 
Anflehten   dem  mit    der   hebräifchen    Litteratur    unbekannten 
Publikum    mitzutheilen.    Hauptfaehlich    foll  die    Anficht  au 

hen     lein.  dafe  mein    Zweck    fei,    dem    leider 
Indifferentifmus,  dafe  lieh  jedes  Individuum  erlaub!  (ich  willkürlich 
vom  Ceremonialgefetze  loszureißen,  dadurch    Einhall  zu  thun, 

i    D 

•    Levil    19,  16. 

.',    '.V 
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wenn  man  die  vom  Bedürfnifs  der  Zeitumftände  erforderlichen 
Erleichterungen,  durch  Grunde  des  Talmuds  felbft  manifellirt 
und  öffentlich  bekannt  macht,  wie  man  es  ohne  Gewiffens- 
beklemmung    thun  könne.    Ich    wünfche    deinem   Verfprechen 

gemäß  dich  hier  bald  in  meine  Arme  zu  (chließen.  Ich  werde 
wahrfcheinlieh  noch  einige  Wochen  hier  zubringen.  Vielleicht 
mache  ich.  wenn  du  hielier  kommft.  auch  einen  Ausflug  nach 
Preßburg  auf  einige  Tage.  Gruß  und  Segen  unferem  ehrwür- 
digen Freund  H.  Oppenheim  und  Familie. 

Dich  kül'i'l   im  Geiß  dein. 

P.  S.  Der  Auf  ("atz  wegen  rrmn  c»  nrp  l'aminl  dein  Briefe, 
den  ich  dir  hierüber  gefchickt,   foll  nicht   ausbleiben. 

17.  CHORIN  AN  LOW.  WIEN,  12.  AUüUST,  1839. 

Mein   lieher  Sohn  ! 

Heute  bin  icb  fo  befchäftigt,  dafs  ich  noch  nicht  Zeit 
habe,  deine  mir  fchätzbaren  Schreiben  L.  durch  11.  Schlefmger, 
2.  mittel^  Poft,  zu  lelen  :  ich  eile  nur  in  dvv  Abficht  dir 
genwärtige  Zeilen  zukommen  zu  laden,  dir  anzuzeigen,  dafs  ich 
mich  entfchloflen  habe,  das  Werkchen  unter  dem  Titel 
—-— •  herauszugeben.  Du  wirft  erfucht,  mir  die  Skizze  meiner 
Biographie  mit  nächlter  Gelegenheil  zu  fchicken,  weil  ich  aus 
derfelben  Einiges  herausheben  will,  um  es  in  den  a^i  ir<  auf- 
zunehmen. Deinen  Beitrag  wollet!  du  als  Anhang.  Einleitung 
oder  Vorwort  anreihen,  wie  wir  es  mündlich  beflimmen 
wollen.  Ich  erwarte  dich  J'ehniiicbtsvoll.  um  mit  dir  mündlich 
das  Nähere  zu  beftimmen,  follte  lieh  aber  eine  baldigere  Ge- 
legenheitbieten-   da  du  erfl  am  is.  hieher  kommfl —  erwarte 

ich   die  obige  Skizze   ehender  zu   haben. 

IS  CHORtN  AN  LOW.  AIIAI),   11.  MAI.   L841. 

Mein  als  Sohn  geliebter  Freund  ! 

Noch  müde  von  iU^v  werfchetzer  Keile,  eile  ich,  um  dich  we- 
gen meines  Stillschweigens  in  keiner  Verlegenheil  zu  laden,  dir 
.zu  melden,  dafs  ich  heute    gottlob  gefund  nach  Haufe  gelangt, 


•   II       llil  I  «'  I  !l       IIM'I- 

uriti    JüngRen    angekündigte    Reife    na<  h 

hu  verlangt!    von  Fortfehritten  in  Reformen  von  hi< 
Rnd    fehr    i 
ich    von  jeher    herzlich    wünfehte:  dal-  ein  M 
rdnung  autgeftelll  würde, 
len  und  auch  von  nicht    bemittelten    (Jemeinden    nachgeahmt 
werden  könne. 

Und  Lr"ttlol»  es  ifl  hergeftellt    hei-   Chor  wird   v< 
r   mit    einer   Zahl    von    Schülern,   welche  dazu  eingeübl 
gleichen  kann  in  jeder  i  leraeinde,  wie  bei 
len    chriftlichen    (Gemeinden  vom  Cantor  und  der  Schuljugend 
werden. 
In  den  (iebeten  habe  ich  auf  Anfuchen  mehrerer    Hand- 
er,   welche    Montag   und    Donnerftag   dorn    M 
jienfte  beiwohnen  wollen,  denfelben  aber  abgekürzt  wünfehen, 
nannte    lange    Wehu    Rachum    auf   den    erden    und 
11    Abfatz  reducirt1).    Ich    hoffe    von    unferem  allgnädigen 

himmlifchen    Vater    •:•:•:    an?iüg.i    -:-   ;•:•:-    n-. 

Für  heute   Adieu.   Dein  dich  zärtlich  liebend* 


15).  CHORIN  AN  LOW.  ARAD,  2.  JUNI,  18 

Lieber  Sohn ! 

Mau  }»<'ii<-h(»'i  mir  von  (ializion.  dafs  für  unfere  Brüder 
lafelbfi     «'in    Stern    t\<><    Heils    aufgehen     foll.    :  eftät 

oll    ihnen    frergeftelll    haben,    allerorten    auf  dem    Lande, 

kein  Jude  außer  als  Pächter,  wohnen  durfte,  und  in 
tuen  Städten  -  -  i'Hhl'i  /u  Lemberg  Reh  feffhafl  zu  machen 
ind  öffentliche  Handlungen  und  Gewerbe  zu  haben,  m<ht 
minder  auch  Häufer  und  Güter  zu  kaufen,  mit  der  Bedingung, 

Re  (ich  deutfeh  kl**i<h-n.  Erkundige  dich  genau  hierüber 
md  melde  mir  den  Ei 

Hiemil  adieu ! 
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[\  S.  Neues.  Von  Seiten  des  hochlöbl.  Hofkgsrathes 
war  es  bisher  (lei'etz.  dafs  der  Jude  zu  keiner  von  demfelben 
auszugebenden  Pachtung  zugelafCen  wurde.  Bei  einer  am  28. 
v.  M.  zu  Mezöhegyes  abgehaltenen  Licitation  wurde  auf  von 
hieraus  hochdemfelben  gemachte  Vorftellung,  dies  (-Jefetz 
aufgehoben.  Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  dir  meine  Bemer- 
kung über  jenfeitige  Neuigkeit  aus  Galizien  zu  melden :  näm- 
lich, dafs  wenn  diele  Sache  lieh  bewährt,  es  mir  Folge  der 
Repräfentation  der  edlen  ungarifchen  Stände  vom  letzten 
Reichstage  zu  fein  fchiene.  Denke  darüber  nach! 


20.  CHORIN  A.\  LOW.  AliAI).  23.  JUNI,   1841. 


Mein  lieber  Low ! 

Da  ich  den  Orient1)  nichl  zu  lefen  bekomme,  fo  weiß 
ich  nicht,  wie  ich  den  <  iegenaullalz  flilil'iren  soll.  Auch  wäre 
meine  Meinung,  dafs  ich  dielen  Auffatz  unter  meinem  Namen 
reröffentlichen  foll,  flenn  die  Wahrheil  brauch!  ßch  nicht  zu  ver- 
mummen, doch  überlade  ich  es  deiner  Meinung.  Soll.teft  du 
dabei  beharren,  dafs  ich  nicht  meinen  Namen  dazu  hergebe, 
fo  foll  doch  am  Schluffe  des  Auffatzes  gefagl  werden,  dafs 
wenn  lU'i  Verleumder  Reh  Für  einen  ehrlichen  Mann  hält,  er 
floh  öffentlich  nenne,  lodann  würde  auch  fein  Gegner  lieh 
öffentlich  zeigen  und  leine  Behauptung  verfechten. 

Ich  erwarte  den  Orient,  um  die  Antwort  ohne  Verzögerung 
zu  expediren. 

Nach  Verlauf  dos  uießgen  Jahrmarktes  werde  ich  in 
Begleitung  meiner  Tochter  nach  Ofen  reiten,  um  das  Kaifer- 
bad  zu  gebrauchen.  Lebe  wohl. 


';  Es  handelt  Qch  um  Beantwortung  eines  im  Orient,  184:1  Nr.  22 
erfchienenen  anonymen  Auffatzes  aus  Niederungarn  >,  der  (ich  in  Ik>- 
denlol'en  Schmähungen  gegen  Low   erging. 


ne   Meinung   Ml,    dafs    ich    öffentlich,    v, 
Gewohnheit  beinahe  ein  halbes  S&culum   ift.    für  Wahrheil    eu 
kämpfen,  den  Verleumder  herausfordern  foll1). 


81.  CHORIN  AN  LOW.  ARAD.  88    NOVEMBER,  1841 

Mein  als  Sohn  geliebter  Freund ! 

;  beinahe  zwei  Monaten  fehe   ich    von    einem  r< 
zum  andern  deinem  Schreiben  entgegen  ;  die  Verzögerung  ha! 
mir  nicht  wenig  5  emacht.  Nun   gottlob   bin  ich  beru 

Herr  Skreinka  hat  mich  mit  deinem  Werthen  vom  12.  d. 
erfreut,  her  Allgütige  verleihe  dir  Kraft  und  Muth,  deinen  Berul 
mit  Würde  zu  krönen,  und  der  Wahrheil    und    Tugend   Lohn 

r-s-  r—s  •;■■;::•_--:•:••- s--r    Wird    die    folge    iein.  Hei    (leilielil    \'aiei. 

meinem  hochverehrten  Freunde,  wirft  du    mich   entfchuld 
Sein  Schreiben  — ~r  ---  t°  ifl  mir  nicht  zugekommen.  Ciottver- 
leihe  ihm.  deiner  guten   Mutter  und   allen  Aogehöl  Wild- 

heit. Glück  und  Segen ! 

Ich  habe  vernommen,  dafs  unfer  Freund  Herr  A.  Y 
endlich  fein  Ziel  erreicht  hat2),  und  habe  zugleich  ihm 
fchrieben,    dafs   er  mich    verständigen    möchte,    wie    dies    zu 

le  gekommen:  —».•«•:----■-   Ich  erhielt  keine  Antwort. 
denn  die  mir  gewordene  >a'_r«'  mich  getüufchl  haben?   Ich 
warte  von  dir  AufTchlufs. 


22.  CHORIN  AN  LOW.  ARAD,   LO.  Jl  S 

Mein  lieber  Freund  ! 

Zu  meinem  vernehme  i< 

Jakob   Steinitzer,    weicher  eben   heut«-    von    Pefl    ank 

lachricht,  welche  er  unmittelbar  vom  | 
rabbi   vernommen:    daCs   du,  lieber   Low,    ra 
Tochter  verlobt  feifl  ! 
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leb  beeile  mich  dir  zu  diefem  Schritte  r-  -•:  zu  wün- 
fchen  und  von  unferem  allgütigen*  himmblchen  Vater  den  Se- 
gen zu  erflehen. 

Dafs  in  der  geraumen  Zwischenzeit,  leitdem  wir  uns 
nicht  perfönlich  gefehen  haben,  ganz  natürlich,  wie  es  das 
(iel'etz  der  veränderlichen  Wel'en.  unfer  Gefcbmack,  ver- 
fchiedene  Meinungen  und  Denkungsart  ßch  geändert,  gebe  ich 
zu.  aber  das  vcrlichcre  ich  dir.  dafs  obwohl  ich  diefe 
mir  Freude  machende  Nachricht  nicht  unmittelbar 
hören  durfte,    ich  in  der  Freundfchaft  unverändert  bleibe. 


23.  CHORIN  AN  LOW.  ARAD,  .  .  .   I- 

Lieber  Sohn!  Geftera  Abend  bin  ich  von  einer  Reife  in 
der  Gegend  lehr*  fpät  nach  Haufe  gekommen,  fand  dabei  ein 
Schreiben  von  dir  vom  s.  d..  welches  mich  erfreut  hat. 
da  ich  daraus  deines  und  deiner  Umgebung  Wohlbefindens 
veilichei't  wurde1). 

Neues.  Hier  il't  dvr  Gottesdienft  mit  Chor  und  Orgel 
l'chon  eingeführt.  Ich  habe  übei-  Synagogenordnung  und  <io- 
bete  und  zwar  Über  die  Werktags-Gebete  eine  Brochür^ 
gefchrieben,  die  ich  vielleicht  unter  dem  Titel  -—  ny»  heraus- 
geben  werde.     Für     S;ibbalhe     und     Kefthige    habe     ich     nichts 

i'iüt.  weil  ich  hoffe,  es  dahin  zu  bringen,  diele  ganz  nach 
dem  hamburger  Cültus  einzuführen,  was  aber  Zeit  braucht, 
weil  uns  die  Gebet-  und  Gefangsbücher  fehlen2).  Einstweilen 
habe  ich  vorläufig  für  --  Beiliegendes  beftimmt,  für:'—  noch 
nichts. 

Nun  bin  ich  müde:  aber  dich  zu  lieben,  mögl't  du  dich 
noch  Co  verfpäten,  wie  es  feit  geraumer  Zeit  gefchehen,  werde 
ich   nie  ermüden.   Lebe  wohl   mit   deiner  Umgebung. 


■    Hier  folgen  die  oben  S.  368  angeführten  Worte. 
-    S.  oben  S.  340. 


Mein  lii  in  ! 

dir  nii!  mitzuil  • 

einen  werde,  (iruß  und    Segen    deiner 
uerem  Freund. 

\\  CHORIN    S.-A.-ÜJH 

Hochwürdiger  Herr  ' 
Im  feilen  Vertrauen    au 

'  welcher  Euer  Hochwürden    an    der  Beförderun 
er  Jugend  lebhaften  Antheil    nehmen,  wenden 
mil  unferem  dringenden    Uefuche  an    Euer    Hochwüi 
Ein  edier  Mann1)  unferer    Nation  machte  Reh  durch 
des  unflerblich,    deflen    Intereflen  für  alle 
wohleinzurichtenden  Schule    nötliigen    K 
:i«l  find.  Die  löblichen  Deputirlen  <lcs  Comital 
•  Stifter  die  Protection  feiner  chafl 

dringen  darauf,  dais  die  Schule    im  October  1.  .1. 
unwiderruflich    in  i    treten    mülTe,   zu    wel«  tehufe 

audi  fchon  bereits  Lehrer  acceptirl    worden    find.    Damit    nun 
wartenden  Erfprießlichkeiten  von  diefer  Wbhlthii 
tll  nicht  durch  fchlechte  Einrichtungen  im  Keime  erfticken, 
gekommen,  fie    nach  »lern  Mu 
len  National fchule  zu  realifiren. 
Wir  fehen  uns    daher    genöthigl    Euer    Hochwürden, 
Wbhlthäter  der  Jugend  bekannt,  mil  unferer  lüfte  befchweriieh 

inen    ausführlichen    Uni  verial- Plan 
Eintheilung  der  Klaffen  fowohl    der   Jahrgänge,    der   dazu 
Bücher,    als    der   in   jeder    S 
de,    nach    welchem    die    arader    Schul«  :htet 

ligft  mit  umgehender    Pofl    einfehicken  zu  wi 
Die  gehorfamfl  Unterfertigten  fehen  «!<•:  .h- 

Lte  mit  Zuverlicl  ad    mit 

Euer  Hochwürden  \ 

'/.  Schön  Juden-Ricl 
Moritz  Thoma.n  Schul-Ii 


-t02  Aron  Chorin. 

20.  SCHÖNBERGt)  AN  CHORIN.  BERLIN.  9.  SEPTEMBER,   1835. 

Euer  Hochehrwürden  ! 

Mögen  es  entfehuldigen,  wenn  ein  Unbekannter  diefelhen 
durch  eine  Zufehrift  behelligt.  Dazu  wurde  ich  jedoch  durch 
meinen  Bruder,  Ignatz  Schönberg,  der  jetzt  in  dem  Hofpitale 
Ihrer  wohlthätigen  Gemeinde  fich  als  Patient  befindet,  veran- 
lagt, damit  er  durch  Ihre  gütige  Vermittelung  von  mir  bei- 
folgendes  Schreiben  erhalte.  Ihre  anerkannten  Paftoral-Tugen- 
den  werden  gewifs  diefe  Bitte  freundlich!*  erfüllen  und  fie 
entfehuldigen. 

Denn  Ihre  Verdienfte  als  ein  ausgezeichneter  Hirte  des 
Volkes  und  Ihr  großer  Ruhm  als  Schriftfteller  mufften  nicht 
nur  auch  mir  bekannt  fein,  da  fie  fo  weil  verbreitet  und  fo 
nachhaltend  in  alle  untere  Gemeinden  eingedrungen  lind,  und 
da  Ihre  Verdienlte  lo  oft  der  Gegenftand  (U^  Gefpräches  in 
dem  I faule  des  Herrn  Di-.  Zun/,  meines  Freundes,  gewefen 
find,  fondern  ich  habe  auch  das  Glück  Euer  Hpchehrwürden 
von  Perfon  zu  kennen,  denn  kurz  vor  der  Zeil  als  ich  die 
hiefige  LJniverfitäl  bezog,  es  mögen  nun  18  Jahre  her  lein, 
halle  ich  das  Vergnügen  mit  denfelben  bei  Herrn  Moritz 
Koppel  (Kalocsa)  in  Dell  einen  Abend  zufammen  zu  lein, 
und  mit  dem  lebhaf'tel'ten  Vergnügen  erinnere  ich  mich  noch 
aller  Details  diefes  Abends,  Dafs  aber  ich.  als  ein  unbedeutender 
junger    Menfch,  wie  ich  damals  befonders  war,  Ihre  Aüfmerk- 

lamkeit    erreg!    haben    könnte,    iff     nicht    zu   vermuthen.    Dabei 

will  ich.  wenn  es  denfelben  auffallen  könnte,  wie  ich  nach 
IVft  kam.  angeben,  dafs  ich  ans  Moor,  bei  Weißenburg, 
boren,  Sohn  und  Knkel  von  frommen,  in  ihrem  Kreife  aus- 
gezeichneten Eltern  bin.  einen  großen  Theil  meiner  Erziehung 
in  Prag  genoffen  habe,  und  ^y  ich.  einigermaßen  vorbereitet, 
durch  einen  unaufhaltfamen  Drang  nach  Wiffenfchaften  mich 
nach  Berlin  gezogen  fühlte,  befuchte  ich  vorher  noch  meinen 
.unten,  damals  noch  lebenden  Vater  in  Moor,  kam  auch  nach 
Peil,   und    da   hatte   ich   das   Glück  diefelben   zu    lehen.   In    Ber- 


!)  Ueber  Dr.   Samuel    Schönbexg,   geb.    L794-,   geilt.    185-4  in  I. 
f.  Steinfehneider,  Catal.  Bodl.  Nr.  7141. 


war   mein    Hauptftudium 

rrecht    und    bin  nun 
und  erfreue  mich  der  Freundfcl 
der    aber,     rufen    fie     una 
ununterbrochen    von    hier   al 
b  M.   und   morgen    Früh    folgl    Zunz    feinem 

ionslehrer  und  Prediger.  Letzteren  Verlud  empl  i 
mders  fchmerzhafi ! 

Ii  mufs    ich  bemerken,  d 
ungen  Männern,  die  (ich  «Irr  Förderung  des  Wo 
Gemeinden    widmen,     hier    gottlob    noch    keinen    M; 
kenne  ich,  außer  den    jungen    Menü 

i    (ielehrten,  wiewohl    noch  jung  an  Jah 
neben  einer  klalTifchen  Bildung  in  allen  Sprachen,  auch  ü 
ttalifchen,  in  Philofophie  und  Glefchichte,  mit  di 
die  Schriften  unferer  Voreltern  (ludiren,  und  diemil 
ten    Enthufiafmus    [ich    zu    ihrer    künftig 
als    Rabbiner    vorbereiten.  Hoffentlich    wird 

Hochehrwürden   willkommen  fein.  M 
Theil  des  Briefes  entfchuldigen ' 

h    eins.    Als    wir  hier  das  hundertjährig« 
lelsfohns    leierten,    gab    ich    eine   kl«  .lt.  in  m 

V  ei-len     verfaßt,    unter    dem   Namen 
Doch    hielt    T.e    ein    Arzt    werth    genug,     um    II c    Ihrem   II 

•      in   Wien,   den   er  kennt,   für  dielelhen  ZUZU 
haben    Euer    Hochehrwürden    nicht-    verloren,    v. 
auch  nicht  erhalten  haben  follten. 
Ich    verbleibe    mit    der    ausgezeichi 
Hochehrwürden  Ergebenfter 


1 1- 
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itbefchuldigu 
beurtheilt,  Wien.   l£  und  D 

?  berichti 
hier    erfcheinende     Zeitfchrifl     «llluftrirtes    W 
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Extrablatt«    brachte    Montag    den    5.    Juni    1882    in  Nr.   155 
folgende  Notiz  : 

»Es  war  im  .fahre  1840,  als  die  Gemüther  in    ähnlicher 
Weile  erregt  waren,  wie  gegenwärtig  in  Ungarn.     Da    hielt  es 
der  berühmte  Domherr  und  Domprediger  an  der  Metropolitan- 
kirche  zu  St.  Stefan.  Dr.   Emanuel  Veith.  bekanntlich  l'elhft  ein 
Neophyt,  und  wegen  feines  aufrichtigen  Glaubenseifers  von  dem 
damaligen  Fürfterzbifchof  Milde  sehr    hoch  gehallen,  für  ange- 
zeigt,   die    aufgeregten    Gemüther    zu    beruhigen.    Es  war  am 
Himmelfahrtstage  jenes  Jahres,  als  der    gefeierte    Kanzelredner 
vor  den  Taufenden  andächtiger  Ghriften  folgende  denkwürdige 
Worte    am    Schilifte    feiner    Rede    fprach :    Ihr   wifft    es  alle, 
meine  andächtigen  Zuhörer,  und   die  es  etwa  noch  nieht  willen. 
en  es  hören,  dafs  ich  als    Judo    geboren,    und    durch    die 
Gnade  Gottes  erleuchtel  Chrifl    geworden    bin,  —  auch    diefer 
von  mir  gewonnenen  üeberzeugung  in  chriftlicher  Million  (lets 
treuen  Ausdruck  gegeben,    und    bei    jeder   Gelegenheit  für  die 
Wahrheil  Zeugnifs  gah.  chriftlichen  Bekennern  in  meinem  auf- 
richtig paftoralen  Berufe   Troft    und    Hoffnung    fpendete,    nach 
heftem  Willen  und  Gewiflen.      und    nun    erhob    der    treffliche 
Mann  das  Pacificale    und    fuhr    mit    gerührter   Stimme    fori  : 
►Und  fo  fchwöre  ich  es  hin- im  Namen  des  dreieinigen  Gottes, 
den  wir  alle  bekennen,  vor  Euch  und  vor  aller  Welt,  dafs  die 
durch  arge  Lift  verbreitete   Lüge,    als   gebrauchten    die  Juden 
bei  dt^v  Feier  ihres  Ofterfeftes  (Peßach)  das  Dlut  eines  CJirifton. 
eine  hämiiehe,  gotteslästerliche  Verleumdung    ift  und  weder  in 
iU'ii  Büchern  dv>  alten  Bundes,    noch    auch    in    den  Schriften 
i\(^<    Talmud,    die    ich    genau    kenn»'    und    eifrig  durchforfchl 
habe,  enthalten     ift.     So    wahr    mir    Gotl    helfe   und   in   meiner 
letzten  Stund«'  mir  ein  gnadenreicher  Heiland  fei!« 

Em  die  Dichtigkeit  der  in  diefer  Notiz  gebrachten  Mit- 
theilung ficherzuftellen,  verfügte  lieh  Herr  Di-.  E.  A.  Prankl, 
Ritter  von  Dochwart.  Secretär  der  ifr.  Cultusgemeinde  zu 
Wien,  zu  dem  noch  lebenden  Bruder  des  fei.  Canonicus  Veith, 
Herrn  Univ.  Prof.  Di-.  Johann  Veith,  um  hierüber  die  genauefte 
Information  zu  erhalten.  Hierauf  erfolgte  folgende  Erklärung: 
Auf   die  Aufforderung   <U>>    Herrn  E.  A.  Frank!  erkläre 


dafs  der  in  dem 
itz    ül>< -i 
hnnn  Kmanuel  Veith  am     ><  hlul  • 
Veutöerung  über  die  vollk 
dem  jüdifchen  i  lebrauche    beim 
Hieben  Kindi  brauchen,  nach  i 

nein  fei.  Bruder  wirklich 

Wien,  am   12.  Juni   1882,  Pi 

/.    IT).  530. 
Ich    bellälige    liiemit,    dafs   der    mu 
Herr  Med.  Dr.  Johann  Vreith,  wohnhaft    in    V 

nde    Cnterfchrift  als    von  ihm    eigenhändig 
mir  anerkannt   hat. 

Wien,  am   17.  Juni  1880  zwei. 

Franz  Krifchker  m.  p. 
mit  Decret  des  k.  k.  Landesgerichtes  Wien,  am  1 
/..  25074  beftellter  Subftitul  des  k.  k.  Notars 
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Low's  Notiz    lautete:    Vorerinnerung.  V<  hrift 

zuerfl     im  Jahre     1 753    erfl  dienen.    Der    Vei 

:  nnenfels,     deflen      Vater     brandenb 
ner    war,    ging     v.w    Nikolsburg     in    Mähren    zur  ka 
_;.)n      über1  .     Später      lehrt« 
Sprachen  an  der  Univerfität  zu  Wien,  wo  er  auch     l 
ebräifchen  Faches  war.    Er  gab 

noch    eine     andere     Schrift     polemifchen     Inh; 
welcher    eine    Diflertation*)    von  .    um  m< 

Inditutionen    fo    hoch    verdienten 
k.  k.  Hofrathe,  Jofeph  von  Sonnei 
Studium  der  Rabbinen  und  di 

D     ■ 
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Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der  gelehrte 
Verfafler  vorliegender  Unterfuchnng  vollkommen  competent 
fei,  über  die  in  unferen  Tagen  im  Oriente  wieder  auftauchende 
Befchuldigung  ein  gründliches  und  unparteiliches  Urtheil  ab- 
zugeben. Er  beurkundet  einerfeits  eine  genaue  Kenntnifs  und 
ein  tiefes  Verftändnifs  des  talmudifch-mofaifchen  Rit.ualgefetzes 
und  weiß  jede  Einzelheit  in  biblifchen,  wie  in  rabbinifehen 
Quellen  zu  verfolgen  und  nachzuweil'en.  Andererfeits  kommen 
in  diefer,  wie  in  der  andern  Schrift  des  Verfaffers  verfchiedene 
im  Tone  jener  Zeit  gehaltene  Ausfalle  gegen  deffen  frühere 
( rlaubensgenollen  vor,  die  lehr  geeignet  lind,  auch  den  l>e- 
fangenften  von  feiner  Unparteilichkeit  in  Beantwortung  der 
vorliegenden  Präge  zu  aberzeugen. 

Ich  übergebe  gegenwärtige  neue,  unveränderte  Ausgabe 
diefer  Schutzfchrift  der  Öffentlichkeit  in  der  Hoffnung,  dafe 
diefelbe,  als  von  einem  gelehrten,  mit  den  Quellen  des  Juden- 
thums  lehr  vertrauten,  den  Juden  aber  nichts  weniger  als 
geneigten  Katholiken  ausgehend,  das  Ihrige  zur  Widerlegung 
eines  Vorurtheils  beitragen  werde,  welches  leider  noch  immer 
nicht  aufgehöri  hat,  Schuldlofen  bittere  Kränkungen  und  grau- 
fanie  Verfolgungen  zuzuziehen. 

Dervollftändige  Titel  der  obenerwähnten  in  Wien  gedruckten 
Schrift  ift  :  Aloysii  de  Sonnenfels  sacrae  Caesareae  Regiaeque 
Majestatis  ebraeae  liguae  interpretis,  celeberrimi  orientalium 
linguarum  magistri  Controversiae  cum  Judaeis  prödrömi  Lib.  II. 
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Das  Circular  lautet  wie  fol| 

('.onliftoriiuu  der  [fraeliten. 
Nro.   i  U2.  V.  B.  Gaßel,  dm   ls.  Jänner  isio. 

An  die  Herren  Rabbiner  im  Königreiche  Weftphalen. 

Herr  Rabbiner! 
Da    bereits    fehr   oft  von  Soldaten  jüdifcher  Religion  bei 
uns    die    mündliche    Anfrage   geftelU    worden    ift.    »ob    ihnen 


I    werde 

und    Hirfe*    zu    ihrem     I  •  !  ei    nnt< 
in. Irin  ihnen  von  den  ifraelitifchen  ( 

parfam  mitgetheill  würden,  und 
an    diefem    Fefte,    wo  die  wenigen  Mazzoth  ; 
hrung    dienten,    entweder    zu    h 
.  l<>  haben  wir  uns  veranlaß  gefunden, 
tuer  in  Erwägung  zu  ziehen. 
Wenn  wir  überhaupt  fchon  längft  mil  Bedauern 
.vir  das  Backen  einer  bedeutenden  Quantität     ' 
nur  unmöglich  macht,  diefelben   voi 
ondern  auch  fehr  ofl    die    Vermögenskräfte   des  unb 
[fraeliten    überfteigt,    der    dem   tiebrai 

i  renufs  der  Mazzolh    einzig    und    allein    i  i  : 
ifs  umfo  angenehmer,    d< 
den  Ulaubensgenoffen  eine  Erleichterung  in  diefer  Hii 
haffen,  die  ebenfo  fehr  mil  unferen  uns 
mit  deni  Sinne  des  Religions 
Sowohl  der  Talmud,  alsauch  Rif,    Rarab 
efund  alle  Poßkim  tragen  nicht   <l. 
den   (Gebrauch  obenerwähnter  Früchte  am  Peßacl 
Pich  die  Sefardim  noch  jetzt  richten  ;  R 
nicht    nur   diefer   Erlaubnifs    bei, 

rieh     derfelben     nicht    zu     bedi< 

h   nun  zwar  S 
»achtung  diefer  Enthaltung 
:i-<l  man  doch  leicht  einfehen,   di 

.  und  Remc 
lacham     Cewi 

le    ihn 
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folchen  Enthaltens  Antheil  nehmen  zu  können.  Üeberzeugt  alfo 
vom  Nachtheile  des  erwähnten  Minhag  und  befeelt  von  dem 
Eifer,  für  das  Wohl  der  ifraelitifchen  Glaubensgenoffen  ftets 
thätig  zu  fein,  damit  de  der  lieiligen  Religion  unbefchadet, 
defto  leichter  ihre  Gebote  beobachten  und  die  bürgerliehen 
Pflichten  zu  erfüllen  im  Stande  fein  mögen:  erklären  wir  hier- 
durch, dafs  es  jedem  Ifraeliten  dem  religiöfen  Gefetze  gemäß 
geftattet  ll't.  und  es  demfelben  daher  mit  gutem  Gewiffen  er- 
laubt wird,  fich  folgender  Hülfenfrüchte,  als:  Erbfen,  Bohnen, 
Linien,  desgleichen  mich  des  Reifes  und  Hirfes  am  Peßacb  als 
Speifen  zu  bedienen.  Wir  bemerken  jedoch  dabei,  dafs  diele 
Früchte,  ehe  He  gekocht  werden,  von  allen  darin  befindliehen 
Kornarten,  als:  Roggen,  Weizen,  Dinkel.  Hafer  und  Gerfte 
reinigt  fein  muffen.  Derjenige  nun.  der  obige  erlaubte  Früchte 
bloß  aus  Gewohnheil  vermied  und  alfo  —:  nenr  -tw  ;-:  war:  mag 
lieh  den  nunmehrigen  Gebrauch  derfelben  durch  -\-:  qvmn 
fein  lallen.  Wir  fordern  Sie.  Herr  Rabbiner,  im  Vertrauen 
auf  Ihre  Einficht  und  Liebe  zum  allgemeinen  Leiten  auf.  Ge- 
genwärtiges in  allen  Synagogen  Ihrer  Gemeinden  foforl  bekannt 
machen  zu  lallen,  und  dürfen  hoffen,  dafs  Sic  in  diefer  lliniicht 
mit  Ihrem  guten  Beifpiele  vorangehen  werden,  indem  man  je- 
de- Dawiderhandeln  oder  fünft  Unzufriedenheii  verrathende  Be- 
nehmen gegen  diele  aufs  Leite  des  Lanzen  berechnete  Maßre- 
gel als  die  Handlung  eines,  leine  Pflichten  nicht  bedenkenden 
Mannes  betrachten  würde,  der  dem  Zutrauen  des  Confiftoriums 
zu  entfprechen  Reh  nicht  befleißigen  wolle.  Wir  erneuern  Ihnen 
die  Verficherung  unferer  Hochachtung.  Kömglich.  Weftph.  Con- 
fiftoriuni  der  Ifraeliten.  Jacobfon.  Berlin.  Kaikar.  Steinhardt, 
Fränkel.  Heinemann.  Merkel,  Sekretär. 

1'ntei  demfelben  Dato  erließ  das  Confiftorium  folgendes 
Cirdular:  Nr.  L413.  V.  B.  Gaffel,  den  18.  Jänner  L 810.  An  die 
Herren  Rabbiner  im  Königreich  Weitphalen.  Dafe  die  Ifraeliten 
an  vielen  Orten  den  (ienufs  dv^  in  Europa  raffinirlen  Zuckers 
am  Peßach  Ihr  verboten  hielten,  beruhte  auf  fo  leichten  Gründen, 
dafs  wir,  in  befonderer  Rücklicht  auf  die  Theuerung  der  Colo- 
nialprodukte  überhaupt,  uns  veranlaßt  finden,  den  Gebrauch  aller 
Arten  von  Zucker,  fowie    den    des    Syrups    (wenn    dieler    aus 


nieht  nu  tuben,  fondorn  n 

ilitifehen     Rrüder   allgemein    beki 

•i  wollen.    Der    Grund  zu 

allein  in  der  Sei  Ken    I  I" 

ausdrücklich    im  Ren 

Prüfung    gerade  aus  diefer  Schrifl 
nämlich  darin  keinesv 

'.  (bndern  nur  derjenigen  Dinge  gemein!  fei, 
rermittelfl  des  Hinzufügens  verfchiedener   I 
pubereitet  werden,  bei  welchen  zu  befürchten  w. 
Btatl  des   Zuckers  Weizenmehl   dazu    kommen    d 
Gutachten  bemerken  indes  fogar,  dafs  der  Gebrauch 
finirten  Zuckers   am  Peßach  fafl  noch    eher   zu    erlanJ 
als  der  des  fogenannten    Thomas-    oder   Streuzu« 

rer  durch  »las  Raffiniren  wirklich    gereinigt    wird.  Demun- 

ttet  aber  nimmt  man  keinen  Anftand,  jenen  zu  gebrau 
und  dirion  nicht.  Der  Minhag  alfo,  fich  des   Gebrauch« 

>pa  raffinirten  Zuckers  am  Peßach  zu  enthalten. 
ganz  irrig  und  beruhet  gänzlich  auf  Mifsverftand  und  Unkui 
da  felbft  beim  Raffiniren,    deflen    Art    und    Weife    ui 

üiit    ift.    durchaus    kein    ••••:-  wn  l'latitin<; 
auch  von  dem  Candis-Zucker.  Es  ift  demnach  nicht  nur 
der  Gebrauch  diefer   Waaren  —  wie    nicht    weni 

-  und  Tabaks         fondern  auch  der  Ankauf  d 

n  Kaufmanne  ohne  Unterschied,  erlaubt  ;    und 
-     m-Zucker  allenfalls  die    bei    dem    « iebrau 

en  und  rockneten  Obftes    nötl 

obachten,  dafs  man  ihn    nämlich   durchfehe   und 
Unrathe  reinige.  Derjenige  nun,  welcher  an  d 
ans  Gewohnheit,  und  daher  --:-•:-•:-:••-:- 

nimmeln  brauch    derfelben,    durcl 

.    Herr   Rabl 

■hl     und   Liebe    zum     all. 

•kaiint  machen  zu  laden,  und  düi 
tückficht,  denfelben  mit  Ihren 
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werden,  indem  man  jedes  Dawiderhandeln  oder  felbft  unzufrie- 
denes Benehmen  gegen  diele  aufs  Belle  des  Ganzen  berechnete 
Maßregel  als  die  Handlung  eines  feiner  Pflichten  nicht  geden- 
kenden Mannes  betrachten  würde,  der  dem  Zutrauen  des 
Confiftoriums  zu  entfprechen  lieh  nicht  befleißigen  wolle.  Wir 
erneuern  Ihnen  die  Verficherung  unferer  Hochachtung, 
Königlich  Weftphäüfehes  Confiftorium  der  Israeliten. 
Jacobfon.  Berlin.  Kaikar.  Stemhardt.  Fränkel.  Heinemann. 

Merkel,  Sekretär.  (Sulamilh  III.   1.   15-  20). 

29  I».  /!'  SEITE  368  ANMERKUNG  2. 

Die  Xunz  von  Chorin  am  L8,  November  1834  ertheilte 
und  mich  der  Ueberfetzung  des  beeideten  Translators  .loh.Wp. 
Zimmermann  in  Prag  in  Kayferling's  »Bibliothek  jüd.  Kan- 
zelredner«, l.Jahrgg.  Beilage  S.  1<>  mitgetheilte  -n—  mm  lautet  : 
Mein  öffentlicher  Dank  fei  Gotl  für  die  große  Gnade 
geweiht,  dafs  er  meinen  Wunfeh,  den  ich  von  jeher  gehegt^ 
dadurch  in  Erfüllung  gebracht  hat.  dafs  die  Weilen  in  Ifrael 
die  Worte  unferes  großen  Lehrers  II.  Mof.  Maimönides  beher- 
zigen, das  mofaifche  Gefetz  mit  der  Philofophie  in  Ueberein- 
ftimmung  zu  bringen  und  dadurch  Wahrheit  und  Frieden,  Gutes 
und  Tugend  immer  mehr  zu  verbreiten  und  zu  beteiligen, 
Gelobl  fei  Gott,  der  mir  eine  (oiche  reine  Quelle  an  meinen 
liebten  Freund,  dem  hochgelehrten  und  weifen  Manne,  Herrn 
Lippman  Zun/,  gezeigl  hat,  in  welchem  gründliche  Kenntnifs 
des  Gefetzes  [fraels  mit  anderen  vorzüglichen  Kenntniffen  und 
Wiflenfchaften  Reh  vereinigen.  Daher  weihe  ich  denfelben  zum 
Rabbiner  und  ertheite  ihm  die  Macht,  fowohl  in  Bezug  auf  das 
Erlaubte  und  Verbotene  überhaupt  und  befonders  auf  Bindung  und 
Trennung  der  Ehen  nach  mofaifchen  Ehegefetzen  nach  feiner 
Weisheil  und  gründlichen  Gefetzeskenntnifs  vorzugehen  uni 
zu  entfeheiden.  Nebfl  diefem  übernimmt  er  die  Pflicht,  die  Ger 
meinde  Ifraels  durch  Predigten  in  Gottesfurcht  und  den  Pflich- 
ten der  Menfchen  zu  unterweifen,  damit  l'ie  lieh  Gotl  nahen 
und  feine  Lehren  und  Gebote  befolgen. 

I Hl'ei-  Vater  im  Himmel    liehe  ihm   bei   und   verleihe  iln 
Krafl     in     feinem     Amte,     damit     es     ihm    und   L'anz   Ifrael   zm 
Ehre  gereiche.  Aron  Chorin  Oberrabbiner. 


411 


.....     %« 


_>...«  .....         .•«...        |      .>         ......         .....       ........ 

■—•  n  "zrt  ([ — ;r  r:"  ?  3"D)  \rrrfan  ae-n  irrj)  ittta  tr 
i  «n  w  n         iiw"        -—      n»>     —  •  -  -'   — -     • 

'"~N"   -;y--  ';7~*7   TD*   BIT  TN*"  "X  ßT      vT'""  '£""*         T 

....  ........        — >        «^       ....        «tMil     ......       ....       ...   .«      .»■«»..      .    — ... 

—  .      .  r—    .  I     •  —  w     »>  x  ,  II       —  —  —,.-,,. 

% 

.....      ♦  »»♦»-».     •■»»»»»     —«»Li     »t,      — »       t..,.»,^      ..v«.l.      ......     ■■La      .......      -....• 

E  i  >'-,ü  Jw   i      .N  i  i  rinXC  j  -  -  -      .      -       2  9       -»» 

-  — y»»«       »t.fc*       .tU,       «     .  «       MtktU      .     ..       o-,.,^.,       ...       ......      .......       ......     .... 

« G    W  'S   Jf  .  J   t  twG  -  -  >>         .       _    _     -        — 

..«»..      Mit        ..        MMItuL        ......        ........         ....        ....     ..        ....       ...... 

.  .  w.._    ..  .  ..  .^        ........       .  ....     I.,       .  .  »    «...M.        ,.  „  ........  .  ,  _.—     ...... 

......  .4         ........         ....        ....      .....      ......       ....      ...       .    ..      ...         MM         — •■ 

c »xr       ""r*  ""w'x  ™w*""  ----  ~u*x  s"z*  tizi 

2*1    \-araM  *  '  ~  •••  v.*""*    *:~x    .^B!T    z~~s    n~" 


>-.'-  '-N-  r~N 


112  Aron  Chorin. 

31.  DAS  OBER-VORSTEHER-COLLEGIUM  IN  BRESLAU  AN  CHORIN. 
BRESLAU,  11    JULI  1842. 

Ew.  HochwQrden  ift  der  Streit  bekannt,  welcher  in  un- 
terer Gemeinde  zum  Ausbräche  gekommen  ift.  und  es  wird 
Ihnen  von  vornherein  nicht  entgangen  fein,  dafs  deri'elbe. 
wennanch  mit  eigentümlich  localer  Färbung,  eine  allgemeine 
Bedeutung  hat.  Ea  handelt  Reh  darum,  ob  überhaupt  ein 
Fortfehritt  im  .ludenthume  möglieh,  oder  der  ftrengfte  Stillftand 
geboten  ift,  ob  die  große  Anzahl  von  Glaubensgeno (Ten,  welche 
über  Werth  und  Giftigkeit  talmudifeher  Satzungen  andere 
Anflehten  haben  als  frühere  Jahrhunderte,  auf  den,  Namen: 
Juden.  Anfpruch  machen  können,  oder  als  Ungläubige  anzu- 
feilen find,  ob  die  jüdifche  Theologie  eine  wiffenfehaft  liehe 
Behandlung,  eine  freie  Forfchung  verträgt,  oder  die  herkömm- 
lichen mii  aller  Bildung  ftreitenden  Grundfätze  nicht  ange- 
taftef.  ja  nicht  einmal  uuteiTiicliI  werden  dürfen  :  und  ob  ein 
Mann,   welcher  eine   freiere   wiHeiilchaflliche  jüdifch-lheulogifche 

Lieberzeugung  zu  verfchaffen  beftrebt  ift.  berechtigt  ift.  das 
Rabbiner-Am1  in  einer  jüdifchen  Gemeinde  zu  verfehen,  oder 
von  demlelben  ferngehalten  werden  mufs.  Diefe  Fragen,  deren 
Beantwortung  über  den  allgemeines]  Entwicklungsgang  (U^ 
Judenthums  und  der  .luden  entfeheidet,  haben  wir  in  unferem, 
über  die  hiefige  Rabbinats- Angelegenheil  veröffentlichten  Be- 
richte natürlich  nicht  hervorgerufen,  wir  haben  uns  an  die 
rechtliche,  rein  locale  Seite  gehalten.  Wcvv  Rabbiner  Tiktin 
hingegen  hat  in  feiner  beiliegenden  »Darfteilung  .  abgefehen 
von  weiteren  Verhieben  feine!-  Rechtfertigung,  befonders  S.  lö 
und  16,  L9  und  20,  nebft  den  dazu  gehörigen  Beilagen  S.  25 
bis  Ende,  diele  Fragen  mit  aller  Schärfe  betont,  und  mit  der 
vollften  Entfchiedenheil  die  Unftatthaftigkeil  eine-  ^^U^w  Fort? 
fchrittes,  einer  jeden,  auch  der  geringften  Abänderung  fowohl 
felbft  ausgefprochen,  alsauch  andere  auszufprechen  veranlafft, 
unter  denen  Herr  Kiger  geradezu  ausfagt,  dafs  ein  Jeder, 
welcher  in  der  Auslegung  mancher  biblifehen  Gebote  irgend 
vom  Talmud  abweicht,  als  ein  von  der  ifraelitifchen  Gefell- 
fchaft    ausgefcliiedener    Ungläubiger    angefehen    und    verachtet 


.v.  Welchen  Kmflui-  folchi 
leiben,    ;ui.»  iben 
j  i  i  !_r  . 
Herr  Rabbiner  Dr.  < 

!   Ii<'    eben    ihn    beti 
genannten  (irundlai/.e  trelTen  .nur    /.nnärhR   ihn,  u 
ler  gebildete,  jüdifch« 
a  nhlmeint. 
■  ntlich   bekannt   id.  id   hei    der    Abwendw 

•  iii<l!;it/r     gleieherweile      betheiligt.    D 
!   uns  bekannt,  bei  dem    Miniderium  dei 
leiten  zur  Verhandlung    vor :    von   w 
Uisfpruch  für  die  ganze    Zukunft    des  .iudenthums 
würde,  fühlen  Sie  wohl  mit   uns.  Ohi 
in    unferem    Staate   jetzt    mit    den    Ai 
idifehen  Cultus,    und   fehr    leicht    können 
Au.sfprüche,    wie  in    der      D 

len.    wenn    ihnen    nicht    ebenfo    bedimmt,  und    zwai 
kannten  Männern,  welche  nicht  unmittell 

betheiligl    find,  widerfprochen  wird,  Reh 
en  Behörden  (Geltung  verfchaflfen,    und  noch   - 
als    früher     hemmende     Maßregeln     I 
n.  Preußen  aber,    als    <\ri    mächtigfte  d< 
n  zahlreichen  jüdifchen    (Gemeinden,  hat    durch  den 
in  Behandlung  des  Judenth 

n  Einflufs  auf  die  <  iefammtentwiel 
ißen   die    Zukun  Judenthi 

fcheidung,  welch«  Staat  hierin  trifft, 

In  Ihre  Iliinde.  hochwürdiger  H< 
Zukunft,    wirken    Sie    mit,  ndung 

Wir   wollen    hier    gern    die    M 
Kampf  im  SchoJ 
im    lnt<  mmtheit, 

lein  wir  hol 
ich,  die    voi 
und. 
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als   die    dem    Stillftand    angehörige    Rabbiner-Partei   eng    zu- 
fammenhängt,  und  in  gefcbloffener  Phalanx  auftritt. 

Wir  bitten  Ew.  Hoch  würden  daher  um  eine  fchrift  liehe 
Aeußerung  über  die  in  der  »Darlegung«  fowohl  von  Herrn 
Rabbiner  Tiktin.  alsanch  von  den  in  der  Beilage  genannten 
Kabbinen  ausgesprochenen  Grundfätze,  die  Sie  uns  mit  der 
Erlaubnifs.  diefelbe  nötigenfalls  dem  Minifterium  der  geift- 
liehen  Angelegenheiten  einreichen  zu  dürfen,  gefälligft  zu- 
kommen laden   wollen. 

Lieb    wird    es    uns  fein,  wenn  Sie  uns  geftatten    wollen, 
von    diefer    Ihrer   gutachtlichen    Aeußerung  zugleich  nöthigen- 
falls Gebrauch  für  die  Oeffentlichkeit  machen  zu  dürfen;    docl 
wollen  wir  dies  Ihrer  gefalligen  befondereo  Entfchließung  über 
lallen,  und  dürfen  Sic  der  Difcretion  unfererfeits  verficherl  l'eii 

Wir    bitten    dringend    tun    möglichfl     baldige    Antwort. 

damit   wir    bald    die    Freude    haben,  wieder  neu  zu  erkennen, 

wie  Sie  l'tels   bereit    find,   für  das    wahre    Gedeihen    li'raels  mit 

Kraft  und  Energie  in  die  Schranken  zu  treten. 

Mit  aller  Hochachtung  verharren 

Das  Ober-Vorfteher-Collegium  hiefiger  [fraeliten-Gemeinde : 

Jonas  Fränckel  L.  Milch,     s.  .1.  Levy.    Jof.  Prinz. 

Kön.  Commerzien-Rath. 
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• 

Ew.  Hochwürden  Schreiben  v.  L-ten  Mai  d.  J.,  welches 
den  mir  hochfehfttzbaren  Ausdruck  ihrer  Zufriedenheit  mit 
der  Behandlung  der  Judenfrage  in  meiner  Schrift,  betitelt:  diu 
neiicl'te  Zeit  in  der  evangelifchen  Kirche  de.-  Preußifchen  Staa- 
tes. Braunfchweig  bei  Vieweg  1843  enthält,  habe  nebl 
Beilagen  ich  zu  empfangen  die  Ehre  gehabt,  und  mit  tiefe 
Rührung  gelefen.  Der  Anblick  eines  rüftigen,  noch  im  höchftei 
Alter  die  Pflichten  reine-  Berufes  mit  gewiflenhafter  Treue  er- 
füllenden Greifes  hat  überall  etwas  Ergreifendes. 

Wie  könnte  ich  mich  aber  enthalten,  Ihnen  meine  innigfte 
und  völligfte  Theilnahme    zuzuwenden,  da   Ihre  mir  gütigft  zu- 


Iten  Schritten.   I^ei-elli    KlalTaph,  Hillel, 
Kind  des  hohen  Altera  den  deutl 
II  »chwürden  reil  einei 
;»u!  urtheilfreiene,    umfic 

an  d<  llung  und  Erhebung  Ihrer  Glauben 

und  Sich  zu  einer  Stufe  der  Geillesbildun 

n,  welche  jeden  Zeugen  Ihres  Streben«  um 
j&rfüllen  mufs!  Als  Ich  Ihre  Schriften  zur  Hand  nahm 

l :    fie    waren  mir  bloß  werth 
fcuneigun  unbekannten  in  weiter    I 

Hand  kommen  mochte.  Wie  fehr  befchämte    mich 
per  Inhalt  der  Bücher  !  Wer    fo  fchreibt    wie 

m  und  Wollen  hege  ich  alle    mögliche    Hochachtu 
leiTen  Entgegenkommen  bin  ich  Holz.    Sic  haben  fie  I 
Lreift  die  FefTeln  des  Vorurtheils.  Sie  verkünden  ein« 
i  Befolgung  Alle  beglücken  würde 
[ruhmvolle  Halm  der  Ausgezeichneten  Ihres  Volkes  mit  fo  \ 

mir  die  rücksichtsvolle  Behandlung,  welche  S 
Ihrer  höchften  Landes-Behörden  genießen,  leicht  erklärbar  il't 
las  befremdel  mich  mit  Recht,  dafs  ich  in  der  chriftlichen  Lil 
ine  Hinweifung  auf  Ihre  Thätigkeil  gefunden  zu  haben  i 
nicht   erinnern     kann!   Gehört   das   nicht   auch   vielleicht   ZU 
tiichfaltigen  Ungerechtigkeiten,  die  ich  rüg 
i  mit    vornehmer    Geringfehätzung    herabblic 

n  fo  mancher  Ihrer  Gelehrten,  und  viel  zu  wer 
nehmen    von  dem    Bemühen    der    Trefllichften    in    II 
.  dasfelbe  aufzuklären  und  zu  veredlen?  Das  dt  n, 
. .   der   Gleichftellung,    der   Emancipation 
den  kann  nichts  entgegentreten,    als    <U-y    Unverftand 
die  llahfiichi  der    Begüterten   und  d 

e  imd  Ihre  Feinde,  die  in  ihrer  \ 

ung    aufhalten,    aber    nie  für    d 
ndern  können,  weil  das  Schlechte  in  fich  faul  und  m< 
Ift,  und  weil  durch  die  dichteilen  Wolken  zuletzt 
Höcml    wohlthuend   wirkte  mich, 

r   Jofeph    dem    2-t(  i  war  Mi 

des     Worts,     verachti 
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Stände,  das  rein  Menfchliche  zu  fördern  war  (eine  Luft.  Die 
Ausfaat,  die  fein  Geiß  gehalten,  hat  ihre  Frucht  gebracht.  Wir 
alle  ernten  noch  heute  davon,  und  wenn  laufend  fchüne 
Redensarten  längft  verdummt  fein  werden,  dann  wird  das 
einfache  Wort  Jofephs  des  2-ten  noch  gute  Menfchcn  begeifternj 
und  ihre  Augen  mit  Thränen  lullen. 

Auch  Sie.  verehrungs würdiger  Greis,  deuten,  wenn  auch 
mit  fchonender  Milde,  darauf  hin.  dafs  Ihr  Beftreben  feine 
Gegner  hat:  diefes  herbe  Loos  theilen  Sie  mit  vielen  Ihrer 
Brüder,  aber  auch  die  beoeidenswerthe  Freude  i\e<  Sieges] 
der  kommen  wird  und  kommen  mufs.  Denn  tollte  das  nicht 
fchon  jetzt  ein  Zeichen  (h'<  nahen  Sieges  fein,  dafs  da,  wo 
früher  kein  Wort  zu  Ihren  Gunften  erfchallte,  fich  in  unfereri 
Tagen  laute  und  zahlreiche  Stimmen  vernehmen  lallen,  welche 
unumwunden  die  Stellung  ihres  Volkes  als  ungerecht  he/eich- 
nen.  und  mit  Bekämpfung  (\c<  verderblichen  Sektenwefensi 
und    Parteigeiftes    Anerkennung    iU>v    Menfcllenrechte  fordern? 

Ja,  <kil*  ich.  ein  evangelifcher  leidlicher,  es  v, 
darf  öffentlich  zu  Gunften  (U>v  .luden  zu  reden,  ohne 
Verfolgung  zu  erfahren,  oder  in  den  Huf  der  Ket: 
zu  kommen.  und  dnl'^  Sie.  ein  jüdifcher  Ober-Rabbi; 
mir  aus  weiter  Ferne  freiwillig  dvn  Gruß  (h^  Frieden$ 
[enden  und  die  Hand  <U'<  Friedens  bieten,  fcheinl  das  nicht 
laut   dafür  zu   reden,   dafs   in   der  Öffentlichen  Meinung  lieh   eine 

•  Veränderung  zugetragen  hat,  und  dafs  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dafs  <U-r  gefunde  Sinn  <\<><  Volkes  fein  Heil 
in  anderen  Dingen  fuchen  werde,  als  in  dw  Bückkehr  zu  den 
Vorurtheilen  (U-v  vergangenen  Zeit?  Darüber  wollen  wir  uns 
innig  freuen  und  dafür  dem  herzlich  danken,  der  da  ifl  ein 
Vater  dc>  Lichtes  und  nicht  d^i  Finfternifs.  Er  möge  das 
Werk,  welches  wir  betreiben,  in  feine  Obhut  nehmen!  Zum 
Schlufs  meinen  heften  Dank  für  Ihre  väterliche  Anfprache  und 
freundliche  Zufendung.  Ich  werde  Ihrer  jederzeit  in  Liehe 
gedenken.  Ew.  Hochwürden 

Hochachtungsvoll  ergebener 

Carl  I!.  König; 
evang.  Pfarr« 


Hochwürden  wollen  hi< 
vollen  Dank' 
mit  welcher   Sie    unferer    AuflTorderui 
uns 

Hochwürden    ernftem    und 
war. 
wäre  denn  aus  dem  hii  en    Kam 

fchöne    Refultal    b< 
Einficht  haben  fi< 
im  Judenthum    mit    < töfenheit    und 
:hen,  und    uns.    wie   dem    theilnehmenden    V  a    im 

meinen,  wird    die   angenehm 

uns  giebt,  die  der  Wahrheit    die   Ehi 
in  iL  heit  lehren,  und  den  Kamp!'  nicl 

gilt,  l\\v  diefelbe  in  di<    8 

Indem    wir    Ihnen    nun    hiermit 
.  hoffen  wir,  dafs  auch  Ihnen 
Amtsbrüder  angenehm  fein  wird  und 
Zeichen    untere»  Hochachtun 
mg  gütigfl  entfchuld 
antwortui  Zufchrift« 

k    der    (Gutachten     durch     n 
Hindernifle  in  die  La 

Ew.  Hochwürden  wollen  unl 
eherung  unfe  ndeni  1! 

pren 

• 
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34.  DIE  DIRECTION  DES  HAMBURGER  TEMPELVEREINS  AN   CHORIN. 
HAMBURG,  18.  NOVEMBER,  1841. 

Ew.  Hochwürden 

empfangen  hiermit  als  ein  Zeichen  der  innigften  Ver- 
ehrung, die  wir  gegen  Sie  empfinden,  fowie  des  unbegrenzten 
Vertrauens,  welches  wir  in  Ihre  Gelehrfamkeit  und  wahrhaft 
gottesfürchtigen  (jefinnungen  fetzen,  ein  Exemplar  der  zweiten 
Auflage  des  in  unferem  Tempel  eingeführten  Gebetbuches, 
welchem  wir  zugleich  die  von  dem  hiefigen  Chacham,  Herrn 
J.  Bernays,  dagegen  erfchienene  -■•--?  beilegen. 

Indem  wir  Ew.  Hochwürden  erfuchen,  <\i\>  anliegende 
Gebetbuch  Fhrer  Aufmerkfamkeit  nicht  unwerth  zu  halten  und 
Ihrer  Prüfung  zu  würdigen,  hegen  wir  die  Hoffnung,  ^U\l'^  Ihr 
kritifcher  Blick  die  vielen  Unwahrheiten  in  diefer  --;-••:  fchnell 
genug  auffinden  und  gegen  die  ungeziemenden  Aeußerungen 
in  derfelben  nicht  gleichgültig  bleiben  wird. 

Dafs  wir  für  unler  [nflitul  von  diefem  feindlichen  Schritte 
nichts  fürchten,  werden  Kw.  Hochwürden  ;\u*  unferer  beilie- 
genden Erklärung  erfehen,  durch  welche  wir  dem  Angriffe 
fogleich  zu  begegnen  fuchten.  Da  Geh  aber  Herr  Bernays 
nicht  bloß  auf  die  hiefigen  Synagogen  befchränkt,  fondern 
Taufende  von  gedruckten  Exemplaren  überallhin  zu  verbreiten 
gefticKt  und  felbft  officielle  Mittheilungen  an  auswärtige 
geiftliche  Behörden  gemacht  hat,  welche,  fovie]  uns  bisher 
euii  geworden^  nur  von  dem  altonaer  Rabbiner,  Herrn 
Ettlinger,  zurückgewiefen  worden  find:  lo  fehen  wir  uns  bei 
der  Heiligkeit  des  Gegenftandes  genöthigt,  anerkannte  Rabbi- 
nen  und  in  *\cv  litterarifchen  Welt  renommirte  Theologen  um 
officielle  Gutachten  über  unler  Gebetbuch,  mit  möglichster 
Berückfichtigung  jener  njrnc  zu  erfuchen.  ünfere  ergebenfte 
Bitte  geht  alfo  dahin : 

Ew.  Hochwürden  wollen  zur  Steuer  der  Wahrheit,  und 
um  die  Suche  (U^  Lichtes  und  der  echten  Gottesverehrung 
in  Ifrael  zu  befördern,  Ihr  Gutachten  über  <U\<  beifolgende 
Gebetbuch  uns  zugehen  lallen,  und  geftatten,  fo  es  die  Um- 
ftände  erheifchen,  gehörigen  Ortes  Gebrauch  davon  zumachen. 


In  drin  vollfien 

en  Lehrer  in 
fchon  I  Jahren  ecl  t< 

uteri i che  Reli 

•ii  erhalten   gefuchl  hat,  nichi  dui 
krit  herabwürdigen  zu  laffen,    Feh« 
■!   Antwort  entgegen,  und  verhari 
Ew,  Hochwürden 

IUI 

1 
:  lochwürden  «lern  Dr.  i .    - 

A.     Choriner 
;    in  Arad.  <  ■  Dr. 


1.   IV 


E.  I.  Joi 


36.  DIE  DIRECTION  DES  HAMBURGER  TEMPELVE1 
HAMBURG,  8.  JULI,   l 

Hochwürdig(  r  1 1 

on   des   Tempel; 
würden  zu  dem  wärmften   Danke    verbunden,   di 
nur  ihren  Wunfeh  durch  die    l  • 
das  Tempelg  d  etbuch  erfüllt, 
Ibe  /n  veröflentlichei 
ihigl    und    Viele    für    das    B 
lebhaft,  dafe  wir  unf< 
den  S  and  der  Wahrb 

hen  follen,  und  i 

lang  einem  andern  (irun 
dem 
Ihre  Nachßcht  in  di< 

Ihnen  hierbei  di< 
n  zu  können.  M 
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glücktes  Leben  gewähren,  und  die  Saaten,  welche  Sie  als 
Volkslehrer  ausftrenen,  reich  gefegnet  fein  lallen !  Wir  bitten 
Ew.  Hochwürden  die  Verficherung  unterer  Verehrung  und 
Ergebenheit  zu  genehmigen. 

Die  Direction  des  Tempelvereins 

Warendorf!'. 

(i.  Rießer  Dr. 

Dr.  Fraenkel. 

E.  I.  Jonas. 


Michas'  is.: 


MlC!  HC 
•  ■ii  .luden  betrauert  zu  werden  \ 
- 
Jahn  wurde   er,    von    feinem    V< 

11.  nach  Prag  berufen,  wo  er  bis 
an  di  en  Tempel  wirkte.  Am  Schemini 

Lhnten  Jahres  hielt  er  in  Praj 
dem  die  Ten  einde  alle  ihr  zu 

let  hatte,  um  den    \ 
an  ihrer  Spit  >abbathe    P; 

Antrittspredigt  in  Berlin.    I 

Wahl   al 

Vollendeten  bekannt 
•  als  Prediger  einen 
aan  bis  auf  den  beul 
\ 
nz   der 

ihn  nani 
n     Königsmantel 
en  Urtheil  \\ 
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die  hinreißende  Kraft  feiner  Beredfamkeit  unbedingt  an :  doch 
fanden  He,  dafs  ihn  die  Ausdauer  in  der  Ausarbeitung  zuwei- 
len verlaffen  haben  mochte,  weshalb  leine  Predigten  nicht  fei- 
ten gerade  gegen  den  Schlufs  zu  ein  Abnehmen  an  Kraft  und 
( Jediegenheit  verriethen.  Sein  Organ  war  äußerft  wohltönend, 
biegfam  und  modulationsfahig.  Er  fpraeh  leicht  und  rafch,  und 
12  feine  Gefticulation  war  lebendig.  Viele  fanden  in  feinem  Vor- 
trage eine  Nachahmung  des  berliner  Professors  Werder,  zu 
welchem  er  in  freundschaftlichen  Beziehungen  ftand.  Eine 
Aeußerung  von  ihm  über  die  Kanzel  im  eigentlichen  Sinne 
glauben  wir  feinen  zahlreichen  Verehrern  nicht  vorenthalten 
zu  dürfen.  Im  Jahre  iSii  wurde  in  Groß-Kanizsa  bei  Gele- 
inheil  eine-  zu  Gunften  der  Orgel  auszuführenden  Baues 
innerhalb  der  Synagoge  auch  die  Frage  ventiiirt,  ob  nicht  für 
die  Kanzel  eine  paffendere  Stätte  ausfindig  gemacht  werden 
könnte.  Da  nun  Manche  willen  wollten,  dafs  in  der  berliner 
Synagoge  erft  vor  Kurzein  eine  lehr  zweckmäßige  Kanzelein- 
richtung getroffen  wurde,  richtete  ich  eine  hierauf  bezügliche 
Aufrage  an  Saohs.  Derfelbe  antwortete  umgehend :  Die  freund- 
lichen Gelinnungen,  die  Sic.  geehrter  \\c\r,  mir  in  Ihrem 
Schreiben  fo  gütig  ausdrücken,  verpflichten  mich  zu  freundli- 
chem Danke,  und  es  wird  Ihnen  wohl  nicht  anangenehm  fein, 
wenn  ich  Ihnen  die  Verlicherung  gehe,  dafs  ich  in  <Un-  kurzen 
Zeil  meines  Hierfeins  eine  ober  meine  Erwartungen  lebendige 
Theilnahme  gefunden,  und  hoffen  darf,  iüv  eine  angemeffene 
Geltaltung  des  Cultuswefens  nicht  ganz  ohne  Erfolg  zu  wir- 
ken. Die  hiefige  Kanzel  ifl  ungefähr  wie  die  in  Prag.  Vordem 
••— -  r*  zu  dem  auf  beiden  Seilen  Stufen  hinaufführen,  befin- 
det lieh  ein  eifernes  Gitter,  in  das  ein  fauber  und  zierlich  ge- 
arbeitetes Pult  eingefügt  ifl.  Das  ifl  die  ganze  Vorrichtung, 
und  ich  kann  ihre  Zweckmäßigkeit  nach  langer  Erfahrung  be- 
zeugen. Das  Hohle,  Pythia-Artige,  das  mit  dem  Sprechen  von 
höher  angelegten  Kanzeln  herunter  lieh  verheilet,  ifl  dadurch 
gänzlich  befeil  igt. H  und  es  ttitl  eine  lebendige  Wechfelwirkung 
zwifchen  dem  Sprechenden  und  der  (icmeinde  ein.  Ob  ein 
lolches  Dult,  wie  in  Prag  der  Fall,  befeftigt  ift,  oder,  wie  hier. 
transportabel,  ändert  im  Wefentlichen  nichts.    In    jedem    vor- 


•  -nll   Dr.   Michael  Sachs.   H 
Eine  belTere  Uedaltung 
alfo  Sachs  felbfl 
Zielpunkt  feiner    padoralen    Bedrebun 

hiedener,  ja  hefl  ner  der    deutfcl 

gung  in  den  vierziger  Jahren,  Auf  dei   Ki 
die  Reformer  keine  Schonung,  keine  Rückfich 
and  in  ihrem  Beginnen  und  \ 

Station,  Indifferentifmus,    ein    Spiel 
de*  Keckheit,    der   Frivolität.    Der  <  Irtho  I 
wohl,  ohne  dM<   fie  jedoch    die   geringd 
.  ihm  auf  der  Bahn  <ltT    VerbelTeruc 
auch   nur    einen  Schrill   zu   folgen:  Ja,    im    Juni 
die  auf  innen  Antrag  vom  (iemeindevorftande    pi 
richtung  eines  Chors  in  der  Syna  >n    den 

meinderepräfentanten  mit  bedeutender  Majorität 
fen!  Erfl  fp&ter,    nicht    ohne   Collifionen    mit    der  Orthod 

inige    Reformen    im    fj  i 
durchzu fetzen.  In  Berlin  gab   es    felbfl    progreftlv  (iefinnte, 
(Ür  die  Einführung  diefer  Reformen  nicht  leicht    zu    ■_■■ 
waren.    Die     bloß     äußere    VerfchÖnerung   d< 

n  ihnen  zu  der  damit  verbundenen  Beladung 
debudgets  in  keinem  künftigen  Verhältniue  zu  de 
Mit  der  erden  litterarifchen  Arbeit  tri    S 
üeberfetzung    und    Erläuterung  der    Pfaliro 
sung  eines  Theiles  <\t>v  prophetifchen  Bücher  h 
nd    auf  ihn   gewirkt,    und    R  Einflufs    iß    in 

Pfalmenüberfetzung  auch  nicht  zu  verkennen 
die  SachsTchen  Pfalmen  als  »die  Leidun 
i,  glücklichen  Krafl  .    »Sehr    viel* 
ichtend  vorgetragen,  gut  interpretirt,    kiü 
ben,  der    höchden    Beachtung    empfohlen    v  die 

Zunz'fche  Bibel  lieferte  S.  die  l  • 
•  roiii imiiim.  J< >fua,  I lichter,    Sam 
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Habakuk,  Zephanja,  Haggai.  Maleachi,  die  Pfalmen,  das  hohe 
Lied,  die  Klagelieder.  Jeremia  hat  er  gemeinfchaftlieh  mit 
Arnlieim  überfetzt. 

Im  Intereffe  der  Wiflenfchaft  ift  es  zu  bedauern, 
dafs  Sachs  nicht  leine  ganze  litterarifehe  Thätigkeit  der  bib- 
lifchen  Exegefe  gewidmet  hat.  Bei  feiner  hohen  Begabung  und 
feinem  anhaltenden  Fleiße  hätte  er  leicht  die  Bearbeitung  der 
ganzen  heiligen  Schrift  zu  Stande  bringen  können.  Allein  fein 
Beruf  als  Prediger  brachte  ihn  unaufhörlich  mit  der  Agada  in 
Berührung,  und  fein  Streben,  auch  Rabbiner  zu  werden,  führte 
ihn  auf  das  Feld  der  Halacha.  Auf  feine  erften  Verlache.  Tal- 
mudifches  und  Midrafehifches  in  poetifcher  Form  wiederzuge- 
ben -  eine  anfehnliche  Sammlung  folcher  Bearbeitungen  er- 
schien fpäter  nnler  dem  Titel  Stimmen  vom  Jordan  und 
11*  Euphrat«1)  —  dürfte  Mofes  Landau's  Anregung  nicht  ohne 
Einflufs  gewefen  fein.  Landau  hatte  lieh  fchon  im  Anlange  ^U'\- 
zwanziger  Jahre  auf  diefem  Gebiete  verfucht.  Die  Dichter  der 
arabifchen  Epoche  wurden  ihm  durch  Rapoport,  deflen  Beru- 
fung nach  Trag  groben  Theils  fein  Werk  war,  näher  gebracht. 
Seine  zum  Theil  wirklich  meifterhafte Ueberfetzung  von  Pljjutim 
aus  jener  Epoche  erfchii  in    Berlin.2)    Als    Pijjutüber- 

fetzer  befolgt  Sachs  nicht  die  Methode,  die  er  als  Bibelüber- 
fetzer  befolgl  hatte.  Als  folcher  hatte  er  lieh  1835  die  Aufgabe 
:'!.  der  hergebrachten  paraphraftifchen  Weife,  der  es 
mehr  um  eine  ungefähre  Relation  des  Inhaltes,  als  um  die 
Wie  des  Originals  nach  leiner    befondern    Eigentüm- 

lichkeit in  Gliederung  der  RedemalTen  und  Wahl  und  Gehall 
der  einzelnen  .Worte  zu  ihun  ift,  ein  eben  dielen  letzteren  An- 
forderungen entfprechenderes,  getreueres  Abbild  des  Urtextes 
entgegen  zu  Hellen.'  Seine  Pijjutüberfetzung  bietet  hin 
nicht  mehr,  als  eben  die  paraphraftifche  Inhaltrelation  ihres 
Urtext« 

»Die  religiöfe  Poefie  der  Juden  in  Spanien«  ift  eine.-  der 
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fchaft  ein  fchönes  Denkmal  zu  fetzen.  Die  Gedankenarmuth 
des  Textes  konnte  der  Ueberfetzer  natürlich  nicht  unkenntlich 
machen. 

Unftreitig  war  Sachs  einer  der  hervorragendften  jüdi- 
fchen  Prediger  und  Schriftfteller  der  Gegenwart.  Er  wird  von 
Allen,  die  ihn  kannten,  als  ein  äußerft  gediegener  Charakter 
und  als  eine  lehr  einnehmende  Perfönlichkeit  gefchildert.  Seine 
Schwächen,  die  in  den  jüdifchen  Journalen  oft  rückfichtslos 
getadelt  wurden,  hingen  zumeil't  mit  (einer  theologifchen  Rich- 
tung zufammen.  Die  Gefchichte  wird  diefelben,  fo  weit  fie  in 
ihren  Bereich  gehören,  nicht  verfchweigen,  aber  der  feilen 
Ueberzeugungstreue  des  edlen  Vollendeten  bereitwillig  die  ge- 
bührend«' Anerkennung  zollen.  Sein  Gedächtnifs  wird  in  wei- 
ten Kreifen  ein  gefegnetes  bleiben. 
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der   Juden      I  >«  - -_r  i « *  i  t  *  * !    Zunz    die    Schild 
Öffentlichen    (iottesdienft   verunllaltenden 
genden  Worten :     Die  vorzüglichfl     - 
gifchen  Verbefierungen  werde  daher  auf  die 

-•I  und  Mifsbräuche  verwendet,  und  zunächH 
nführung   regelmäßig«  nftlicher    Vroi 

nde  Prediger  oder    Rabbiner,  Lei 
!.  wenn  er  nur  aus  Bibel  und  Agada    das    Woi 
aus  alten  und  neuen  Leitungen  das   echt 

arl    den    wahren    Beruf,    und    für   die  Herzen  d 
Sprache    zu   linden    weiß.     An    diele  Ermahnung 

nde,  im  Tone  der  Propheten  gehalten« 

wird  wiederum  in  deine  Tempel,  o  Tochl 

einkehren,  wird  lieh  vernehmen  la(T( 

ü  Wort,    der    Begeiferung   voll,  Inflituti 
(Ar    Ifrael    erzeugend.    Der    entzündete    Fun'.  hl    nicht 

ihn  können  Verfolgungen  nur  zu  liel 
ü.    denn    unwiderruflich,    wie   di 
*  livilifation,  >U-v  bürgerlichen  i 
chaftlichen     Kultur. 
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glückter  als  Propheten  und  Amora's,  als  Agadiften  und  Dar- 
fchanim.  foll  die  Predigt  des  Rabbinen,  der  Vortrag  des 
Religionslehrers,  neben  Troft  und  Hoffnung,  neben  Lehre  und 
Erbauung  auch  Segen  und  Freude  gewähren,  Segen  dem  freien 
Ifrael,  Freude  aber  dem  verlohnten  Europa.« 

^Ian  könnte  es  lehr  auffallend  linden,  dafs  ein  Vor- 
kampfer der  Wahrheit  und  Freiheit,  wie  Zunz,  (Ich  für  das 
von  ihm  empfohlene  und  befürwortete  Minimum  von  Reform 
begeiftern  konnte.  Wir  glauben  dielt'  befremdliehe  Genügfam- 
keit  aus  der  bürgerlichen  Stellung  der  .luden  in  Deutschland, 
namentlich  in  Preußen,  fowieausden  Studien  und  den  Erlebniflen 
des  verehrungswürdigen  Gelehrten  erklären  zu  können. 

Als  Zun/  die  »gottesdienftlichen  Vorträge«  herausgab, 
1832,  Ließ  die  bürgerliche  Stellung  ^'i-  .luden  in  Deutfchland 
und  befonders  in  Preußen  noch  viel  zu  wünfchen  übrig.  Puter 
den  Gegnern  der  Emancipation  befanden  lieh  berühmte 
deutfche  Theologen,  wie  De  Wette,  Paulus,  Röhr,  Hartmann 
und  Andere,  welche  trotz  ihrer  Freifinnigkeil  und  wiewohl  fie 
tu  felbft  mit  der  Orthodoxie  ihrer  Kirche  gebrochen  halten,  den- 
noch kein  Bedenken  trugen,  ihre  jüdifchen  7a  n  für 
jede  Aeußerung  eines  frühern  jüdifchen  Schriftgelehrten  ver- 
antwortlich zu  machen.  Die  jüdifchen  Schriftfteller  jener  /eil. 
deren  Standpunkt  noch  nicht  allenthalben  überwunden  ift. 
mufften  alfo  dw  Erörterung  umfaflenderer,  nicht  den  fyna- 
alen  Gultus  allein  betreffender  Reformen'  aus  dem  Wege 
Sehen,  weil  die  Beforgnifs  nahe  dafs  die  von  folcher 
Erörterung  unzertrennliche  Polemik  gegen  die  hiftorifch  be- 
liehen, aber  mit  der  heiligen  Religion  Ifraels  unvereinbaren 
Verirrungen  früherer  Zeiten  den  theologifchen  Judenfeinden 
leicht  Waffen  zu  ihrem  unedlen  Kampfe  liefern  könnte.  Die 
feindlichen  Angriffe  auf  das  Vermächtnifs  der  V;  tteten 
nicht,  dafs  von  demfelben  ein  wiflenfchaftlich  geordnetes  In- 
ventar angefertigt  werde.  Dazu  gehörl  eine  ruhige  Behaglich- 
keit, die  nur  die  Fruchl  vollftändiger  Emancipation  fein  kann. 
Per  auf  l\o\\  .luden  lallende  Druck  lallet  auch  auf  dvr  jüdi- 
fchen Theologie:  —  ;■: ■—-•;-:  —<-.  -_■:-  r—  -:  zu  3  M. 
25,  55)! 
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-   dahin   i 
und     di 
endet.   Demgemäß 

In  der  .luden,  Lei 
l'niv»  •  titution  der  i  ind    der 

üfthetifche  Vered 
nzen  hinaus  follte  das  Herkommt 
!i  auch  feine  Erlebn 
mm  zu  moderiren.    Ifrae 
Ichon   ISJn  einen  s  »rmirten 

»ITnet,  wi  rheilnahme    vieler    <  I 

eute.    Die    Sympathie    der    ( Gebildeten    für 
Cultus  muffte  durch  die  l'nduldfamkeit,    mi 
liner  Regierung  denfelben  \  In 

der  That  wühlen  es  die  Reformer  zu  erwir 
Privatfynagoge    L817   als  (iemeinde-Syn 
wurde,  nachdem  (le  höhern 

len    war.    Doch    konnte    Reh    di< 
Cultus    gegen    die    Wühlerei    der   jüdifchen    und 
Widerwillen  der  chriftlichen  Orthodoxie    nicht  i 
Jahre    behaupten.    Ein    neuer    Vermittlungsverfuch     fcl 

nfalls,  weil  die  preußifche  i: 
ungarifchen  « orthodoxen,  <  II  -r    und  I ' 

rbannt    willen    wollte.    Beide    muflten  vom  3 
eil!  werdi 
Zunz  predigte  in  d<  in    der 

:  Gottesdienfl 

nimum  r< 

Vnfprüche  an 
tui  ■   Zukunl 

in 
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Synagogenreform  vorhanden  war.  dachte  man  daran.  Mann- 
heimer zu  berufen,  deffen  eminente  homiletifche  Tüchtigkeit  in 
Berlin  aus  der  Zeit  Jaeobfon's  hinlänglich  bekannt  und  aner- 
kannt war.  Da  Mannheimer  nicht  geneigt  war.  Wien  zn  ver- 
laffen,  und  eine  andere  geeignete  Perfönlichkeit  (ich  nicht 
darbot,  ließ  man  die  Cultus-  und  Predigerfrage  ruhen,  bis  im 
Jahre  1  s  12  der  Entfchlufs  zur  Reife  kam.  das  Oberrabbinat 
zu  befetzen,  welches  feit  dem  Tode  Hirfch  Lewin's  (1800)  er- 
ledigt geblieben  war.  Die  Aelteften  richteten  ihre  Blicke  auf 
\)v.  Kranket  in  Dresden.  Die  Verhandlungen  mit  demfelben 
nahmen  ein  ganzes  Jahr  in  Anfpruch,  ohne  zu  dem  ge- 
wünfehten  Refultate  zu  führen.  Im  Jänner  1844  zeigte  der 
Vorftand  in  einem  Girculare  an.  dafs  Dr.  Franke!  das  Ober- 
rabbinal  nicht  angenommen  habe,  es  lullte  daher  ein  dritter 
Rabbinats-AETeflbr  gewählt  werden,  (\cv  zugleich  das  Amt 
eines  Predigers  verfehen  Tollte.  Die  Wahl  liel  auf  Dr.  Sachs. 
(U^v  trotz  feiner  bekannten  confervatiyen  Gefinnung  in  Prag  in 
einem  Tempel  predigte,  in  welchem  das  zunzifche  Cultus- 
Ideal  verwirklicht  war.  Allein  lerne  Wirklamkeil  in  Berlin 
führte  nicht  zu  den  Defultalen.  die  man  von  deiielhen  er- 
wartet halle.  Ja,  wenn  man  die  aus  jener  Zeit  (lammenden 
Berichte  in  den  jüdilchen  Journalen  lieft,  kann  man  Geh  kaum 
(U'<  Gedankens  entfchlagen,  dafs  die  fcharf  pointirte  conferva- 
live  Tendenz  ^U^  neuen  Predigers  mit  dazu  beitrug,  die  von 
der  /eiil'irdmung  hegiinl'tigic  Forderung  eines  Maximums  von 
Deform  zu  provoeiren.  Sachs  hielt  leine  Antrittsrede  am  ö. 
Oktober  L844;  der  Aufruf  (U'\-  Deforme!-  an  untere  Glaubens- 
brüder« erfchien  am  2.  April  L845,  von  32  Männern  unter- 
zeichnet, welche  anerkanntermaßen  zu  der  Elite  '\w  berliner 
(iemeinde  gehörten.  Die  Bildung  einer  Reformgemeinde  in 
Berlin  konnte  fortan  nicht  mehr  verhindert  werden.  Sachs, 
iU^v  Vertreter  ^wv  milden  Dichtung  Jäcobfon's  und  Doldheim. 
der  Erbe  <Un-  Tendenzen  David  Friedländers,  (landen  (ich 
feindlich  gegenüber.  \)cv  zunzifchen  Prophezeiung  fchlug  alfo 
in  Berlin  felbft  keine  Stunde  der  Erfüllung! 

Unter  dielen   Umftänden   hätte  man  erwarten   follen,  dafs 
lieh  die   Orthodoxen   entschieden    dem    beredten   confervativen 


vii.    um    durch    ihn 
einlhmen     Feinde    in 
i  können,  die  von  S 
n   und  da-   /.iin/ilcln'   I 
riren.  Die  <  Irlhodoxie  war  aber    i 
auf  eine  <  loalition  einzugehen.  \  i-  Imel 
i    .1.  .1.  <  lettinger  im 
eindevorltand  gerichteten  Zufchrifl 
Vugufi    18  i.Y    dafs    im  öffentlichen    <  i 
lerung  vorgenommen  werden    und    der    l 
:hlag  des  Drs.  Sachs  nicht  verwirklicht 
ihrer   /weilen    Zufchrift    berufen    (ich    die    H 
en  Abraham  Hilchoth  Megilla,  ohne    die 
:•  zu  bezeichnen.    Sic    hatten    ol 
Sinne,    und    wollten    fomil    auch    das  II 
»rhalten    willen:    Die    Orthodoxie    befand    (ich    i 
arlin  ungefähr  auf  demfelben    Standpui 
mndert  früher  eingenommen  hatte,    a 
hei  die  Sabbathäer  verfluchte 
Der   Zorn    des    Drs.    Michael    S 
nach   Merlin  fafl  an  die  Berufung  5 

junghegelianifchen    Reformer    fein« 
nicht  minder  heftig,  als  der  Zorn,  in  welche] 
und  Namensbruder  hundert  Jahre  früher 
rallien  war.  Denn  wenn  fti 
[Ten  nicht  verfluchte,  fo  trug  er  doch,  w 
druckten    Predigten    zu    erfehen    ift,    keil 

nde  Gottes  und  feines  \\ 
wird    die    jüdifche 

Weltanfcbai 

Weltanfchauung    feini 
hatten,    od< 

en.  im  Jahre   1 s  I •">  in   Merlin    lüi    da-    1  i 
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Lanze  zu  brechen!  Sie  und  ihre  Gefinnungsgenoflen  eharak- 
terifirjt  er  felbft  mit  den  Worten:  >Sie  halten  das  Buch  (die 
Bibel)  umklammert,  und  leinen  Innern  Behalt,  die'  Hoheit- 
feiner  Gedanken,  das  Ewige  feiner  Lehren  — ■  (ie  glauben  zwar 
daran  —  aber  erkannt  haben  fie  es  nicht.  Es  auslegen  und 
feine  reiche  Fülle  der  .lugend  zur  Erhebung  und  den  Bedürf- 
tigen zum  Genufie  und  zur  Labung  reichen,  das  können  fie 
nicht.  Sie  flehen  an  den  Pforten  de>  verfchloffenen  Tempels 
und  halten  den  Schlüflel  mit  eiferfüchtiger  Angft,  aber  die 
Thüren  öffnen  fie  nicht,  und  in  die  inneren  Räume  dringen 
lie  nicht.« 
717  Wir  willen  nicht,    wie   oft  die    Rabbinatsgefehäfte  Sachs 

mit  feinen  C  er  und  Rofenftein  zufammengeführfi 

haben.  So  viel  Hellt  aber  feil,  dafs  er  lieh  in  Gefellfchaft  diefer 
Herren  nicht  recht  behaglich  fühlen  konnte.  Denn  wenn  ihm 
auch  nicht  immer  <\vv  verfchloflene  Tempel  ciniicl.  del'l'en 
Schlüffel  feine  ehrwürdigen  Collegen  mit  eiferfiiehtiger  Angft 
in  i\w  Hand  hielten,  ohne  den  Tempel  öffnen  zu  können;  lb 
fehlte  es  doch  gewjfs  nicht  an  Gelegenheiten,  wo  er  lieh  im 
Stil!'.'!)  lagen  muffte :  Das  Wort  Gottes  ill  für  lie  ein  todter 
Buchfltabe,  und  feine  Lehre  eine  ftarre  Mumie  (Predigten  i 

Ebenfowenig  war  es  den  Schlüffelbewahrern  gegönnt,  ein 
Herz  zu  ihrem  neuen  Collegen  zu  fallen.  Sie  konnten  in  dem- 
felben  weder  vom  Standpunkte  <U'i-  Orthodoxie  einen  Gleieh- 
spefinnten,  noch  vom  Standpunkte  der  talmudifchen  Wiffenfchafl 
einen  Gleichberechtigten  anerkennen.  In  letzterer  Beziehung 
hat  es  Sachs  fieherlieh  nicht  an  fleißigem  Studium  fehlen 
lallen,  und  fein  Eifer  blieb  nicht  unbelohnt,  ohne  dafs  es  ihm 
je.;  ang,  unter    Fachtalmudiften    Ihr    einen    Talmudiften 

von  Fach  gehalten  zu  werden.  II!  es  ihm  ja  l'ogar  widerfahren, 
dafs  er  in  demfelben  Augenblicke,  wo  er  feine  Devotion  gegen 
die  talmudifehe  Halacha  unzweideutig  zu  erkennen  giebt,  ebenfo 
unzweideutig  die  talmudifehe  Halacha  verwirft,  ohne  von 
diefer  Inconfequenz  auch  nur  die  leifefte  Ahnung  zu  haben  ! 
Es  handelt  heb  dabei  um  eine  archäolo^ifche  Specialität,  über 
welche  er  lieh  folgendermaßen  ausfpricht:  Das  oft  genannte 
Gewil  — ••   gill   neben  ?--.  :••::•::•-    als  eine  Art  d(^  Pergamentes. 


\   Ulli'      (|. 

in  rückgeht,  und  wohl  die 

Thierhaut  inen    mag,    die    zweite    Bezei<  \m 

dixydos    von  beiden  Seit« 

.:.    f«>   Rehi    die   dritte  Reh     fo  Fremd  an 
bach  «Irin  etymologifchen  Urfprui 
lität  in  lieh  zu  enthalten  fcheint    1  >m ■    im    Talmu 
Beftimmungen  ober  die  Unterfchiede  der  di 

n  des  Pergaments  Und    nicht    ohne   bedeutei 

ten.  und  bereits    von    Mußafia  ifl  in  Bez 
n    ein    Bedenken    erhoben    worden.    D 
eine  rein  gelehrte  Specialität  handelt,  ifl  der  V 
die  Praxis  ohnehin  nicht    eingreifende    Unterfuchui 
eine  von  den  talmudifchen  Angaben   abweichende 
äußern    unverfänglich.    Trägen    nicht    alle    Anzeichen,    (o    ift 
Gewi]  nur  ein  von    dem    Orte  der  erften    Bereitung   entn 

Name   des    Materials,    und    man   wird  an 
das  nomen  gentile  r-:.-    unwillkürlich  erinnert.  Es  ifl 
phönizifche  Bybhis  zwifchen  Berytus  und  Tripolis.8)  Mai 
klärt  bereits,  ohne  nähere  <  rründe  anzugeben,  di< 

Tempelbaue  durch  Salomo  mitgeholfen,  für  d 
von  Altbyblos.  Auch  Ewald  in  der  Gefchichte 
Ürael  beftimmt  ^U'n  Namen  in   gleicher    Weife    v. 

Pflanze,  die  zu  Krrm/.cn  verwende!    wurde   und 
auch  zu  einem  Schreibmateriale  diente,  byblos, 
den  Namen  gegeben  zu  haben.  *)  Sachs  leb 
Glauben,  dafs  es  für  die  Praxis  gleichgiltig  rei,  wei 
ein    vegetabilifches   Schreibmaterial   erklärt  \\ 
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Wir  waren  ftets  bereit.  Sachs"  paftoralen  und  litterari- 
fchen  Verdienften  die  gebührende  Anerkennung  zu  zollen 
Auch  ift  fein  edler  Geift  der  Erde  entrückt  und  über  alle  und 
jede  Polemik  erhaben.  Das  Gefagte  mußte  aber  hervorgehoben 
werden,  weil  es  geeignet  ift,  auch  dem  Fernftehenden  zu  er- 
klären, wie  es  kam,  dafs  die  Frage  der  Gultusreform  in  der 
berliner  Gemeinde  Jahre  hindurch  ventilirt  werden  konnte,  bis 
es  der  fo  lehr  hervorragenden  jüdifchen  Intelligenz  in  Perlin 
gelang,  diei'elbe  zum  AbichluHe  zu  bringen.  Die  Anregung  zur 
Reform  di><  lyuagogalen  Cultus  ifl  vielfach  von  Berlin  aus- 
gegangen. Das  längere  Zurückbleiben  der  berliner  Gemeinde 
auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Reform  erinnert  daher  ge- 
wiffermaßen  an  die  kantifche  Philosophie,  welche  zu  einer 
gewiffen  Zeit  in  ganz  Deutfchland,  nur  nicht  in  der  Haupt- 
ftadt  <U'<  Vaterlandes  Kaufs  Aufnahme  und  Pflege  gefun- 
den hat. 

Die  berliner  Orthodoxie  wies  IX  if)  die  Hand  der  Mini- 
malrefurni  zurück,  die  ihr  dargeboten  wurde,  sie  hat  es  alfo 
lieh  felbfl  zuzufchreiben,  wenn  die  betreffenden  Fragen  Pich  im 
Laufe  der  Jahre  weiter  entwickelten,  und  das  Beifpiel  der  Ge- 
meinden in  Breslau,  Frankfurt  am  Main  und  Stuttgart  in 
Berlin  nicht  ohne  Wirkung  blieb.  Die  Orthodoxen  an  der 
Spree  werden  ßch  vielleicht  an  die  Weite  (\c>  Talmuds 
erinnern:  »Als  ich  wellte,  welltet!  Du  nicht:  jetzt  wo  Du 
willl'i.  will  ich  nicht  mehr  V) 

Wir  ßnd  über  die  Liturgie  dvi  neuen  Synagoge  in  Berlin 
noch  nicht  genau  unterrichtet:  das  eingeführte  Gebetbuch  liegt 
uns  noch  nicht  vor.  Nach  Allem,  was  wir  bisher  darüber  ver- 
nahmen, hat  die  Liturgie  der  Reformgenoflenfchaft  gegenüber 
einen  entfehieden  confervativen  Charakter,  ebne  ßch  .jedoch 
der  Gunfl  der  Orthodoxie  erfreuen  zu  können.  Letztere  ift  da- 
durch in  der  angenehmen  Lage,  dafs  lie  ßch  dem  zunzifchen 
Ideale  von  L832  bedeutend  nähern,  ja  dasfelbe  vielleicht  reali- 
firen,  und  der  neuen  Synagoge  gegenüber  dennoch  diei'elbe 
Stellung  einnehmen  kann,  welche  letztere    gegen   den   Reform- 

i)  Ber.  7  a. 
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aufzufrischen.  Der  talmudifche  Spruch1)  an  der  Spitze  der 
Warnung  gehört  gar  nicht  hieher ;  die  Anwendung  desl'elben 
an  diefer  Stelle  verräth  einen  Fanatifmus,  den  felbft  der 
orthodoxefte  Berliner  verabfcheuen  Tollte. 

Nächft  der  Cultusreform  ift  es  die  Berufung  Geigers, 
welche  in  Berlin  lebhafte  Discuflionen  hervorruft.  Audi  für 
diefe  Frage  wurde  die  politische  Tagespreöe  in  Anfpruch  ge- 
nommen, und  ein  berliner  Journal  brachte  vor  Kurzem  nach- 
gehenden   »Aufruf«  an  die  jüdifche  Gemeinde. 

►Die  jüdifchen  Religionsfchriften  und  wiflenfehaftlichen 
Werke  mulTfen  oft  dazu  dienen,  um  aus  einzelnen  abgeriflenen 
Stellen  derfelben  Scheiterhaufen  für  Tic  felbft  zu  errichten,  oder 
wenigftens  Verfolgungen  für  ihre  Bekenner  hervorzurufen.  Doch 
das  gefchah  im  Mittelalter  und  von  Judenfeinden,  ünferes 
großen  Rabbi  Maimonides  hochberühmtes  Werk  wurde  auch 
einft  zum  Feuertode  verdamm! ;  doch  das  ging  wenigftens  vom 
fanatifchen  Glaubenseifer  aus.  Neu  dagegen  ift  gewifs  die  Er- 
scheinung, dal's  unfere  Reprafentanten-Verfammlung,  eine 
Versammlung,  welche  zu  mehr  als  drei  Vierteln  aus  Männern 
praktifchen  Lebensberufes  befiehl,  zu  einem  Glaubenstribuna! 
aufgerufen  wird,  um  Ober  die  gläubige  Würdigkeil  eines  der 
bedeutendften  jüdifchen  Gelehrten  ein  Urtheil  zu  fallen,  aus 
einzelnen  Brocken,  welche  ein  ehrenwerthes  Mitglied  in  den 
wilTenfchaftlichen  Werken  diefes  in  llrael  berühmten  Mannes 
aufgelefen  haben  will.  Diefe  Werke  follen  nun  allerdings  uirhi 
dem  Scheiterhaufen  zugewiefen  werden,  auch  beabfichtigl  (U^v 
Entdecker  keineswegs  eine  wirkliche  Verfolgung  <U'>  Autors: 
720  er  fucht  nur.  nachdem  mehrere  andere  Wege  erfolglos  geblie- 
ben Und.  durch  dielen  Schlag  die  Wahl  diefes  bedeutenden 
Mannes  zum  hielten  Rabbiner  zu  vereiteli 

Woher  dem  ehrenwerlhen  Herrn  die  Kennlnifs  aus 
einem,  feiner  ganzen  Beschäftigung  fern  liegenden  Werke  ge- 
kommen, kann  uns  gleichgiltig  fein:  dal's  fie  nicht  etwa  dem 
Selbftftudium  ent fproffen  ift,  zeigt  eben  die  Unrichtigkeit  l'elbft 
der  wenigen  Brocken.  Was  aber  unfere  volle  Aufmerkfamkeit 
auf  (Ich  zieht,  das  find  die  Folgen,  die  diefer  mein'  als  dreifte 

i)  B.  Kama  94  a:  Sanh.  6  b. 


•  ehril  t    m    H'iiit  ii i 

nicht  umfonfl  bemühl  ;  es  ifl    ihn 

einen  «'.in-  zwei  fein« 

zu  machen  und  dadurch  die 

meinde  zu   gefährden.    Wir    beneiden    ihi 

diefen  Triumph,  in  reinem    ganzen    I 

das  trau;  hick  der  größten  <  Gemeinde  1 1 

ntwicklung  von    der 
abhängen  zu  fehen,  weiche  durch  einige  unri« 
Stellen    wiflenfchaftlicher    Werke, 
jähriger  ftrenger  Forfchung,  und  durch  in 

naßen  eingefchüchterl  und    wankend    gemach! 
könn< 

An  Euch,  Ihr    Vertreter,    die    Ihr    im    Bewufll 
ii  Aufgabe,  welche  der  Juden fchafl  Berlins  in  dem  n 
Öfen  Entwicklungsprocefle  unferer  Glaubens  n  ilt. 

Namen  auf  Eure  Fahne  gefchrieben,  d 
il>.  d  ille    Werk    ü  ii    zu    Pö 

Euch  ifl  es  jetzt,    die    Ehre    unferer   Kerni 

!    Haltet    feft    an    Eurer    Uebei 
nicht.  Vertretet  die  intelligente  berlin< 
in  Euren  Reihen  alle  wittenfchaftlich   gebildeten  Mann« 
welche   der   Verfammlung    angehören.    La 

totem    durch    die    immer    \\  rende    Drohui 

'i  Zwiefpaltes.  Was  wir  wollen    ifl   ja    nicht 
der  Religion,  fondern  ihre  Erhaltung    und    Belebt 
und  Wahrheit.  D< 

auch  Ihr,  Gemeindeglieder,    die    Ihr    vor    nicht  \ 
in   wahrhaft    erhebender  Wen.-  Euch    füi 

Entwicklung    aus  hen    ha] 

würdigen  Vertreter,  stehet    nicht 

nner   kämpfen    für   Euer   und    Eurer    Kii 
I.  Erheb«  Stimme, 

kann.    Fürchtet    nichl    i 

ii.  dann  wird  man  Euch  auch 
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Reaction  :  die  richtige  Erkenntnifs  bricht  (ich  bei  der  großen 
Mehrheit  trotz  Verdächtigung  und  Entftellung  dennoch  Bahöj 
Leget  darum  rüftig  die  Hand  ans  Werft,  den  Weg  dazu  werdet 
Ihr  leicht  linden,  (lebet  bald  unferm  wackern.  Wahrheit  und 
Recht  offen  und  muthig  vertretenden  Dr.  Aub  den  Collegenjj 
den  er  i'elbft  fö  fehnlichft  wünfcht.« 

»Wir  find  am  Ende.  Nur  wider  AVillen  haben  wir  innere 
"2'  Angelegenheiten  der  Gemeinde  vor  das  Forum  der  Oeffentlieh- 
keit  gebracht;  die  Gemeinde  mufs  jedoch  den  Stand  ihrer 
wichtigften  Angelegenheit  kennen  lernen,  (ie  mufs  Kenntnil's 
von  den  HemmnilVen  erlangen,  welche  ein  fo  ficher  erwartetes 
Ziel  wieder  in  Frage  Hellt.  Es  il't  wahrhaft  eine  Zeit,  für  Gott 
zu  handeln,  darum  mufs  .jede  Bedenklichkeit  fchweigen  :  wer 
in  diefem  Augenblick  nicht  leine  Stimme  erhebt,  frevelt  am 
Heiligl'ten  ! 

Den  Fer-nftehctiden.  der.  wie  wir,  die  berliner  Zul'tfmde 
nur  aus  Büchern  und  Zeitfchriften  kennt, und  bei  den  dortigen 
Vorgängen  in  keinerlei  Weil'«'  perfönlich  intereffirl  il't.  mufs  es 
in  nicht  geringem  Maße  befremden,  wie  die  Berufung  (ieigers 
eine  Co  heftige  Agitation  hervorrufen  konnte:  eine  Agitation, 
welche  die  Anlecedcntien  (U>r  berliner  Gemeinde  ganz  und  gar 
zu  ignoriren  fcheinl  ! 

Der  bereits  genannte  berliner  Rabhiner  Hirfch  Lewin 
approbirte  Mendelsfohn'a  Pentateuchüberfetzung,  und  Zunz  un- 
terließ  nicht,  von  dem  Datum  diefer  Approbation  Notiz  zu 
nehmen:  L2.  Elul  177s.  In  Wahrheil  bekundet  diele  Appro- 
bation einen  mächtigen  Auffchwung  der  Orthodoxie.  Berliner 
Lefer  <U><  Ben  Chananja«,  die  dies  bezweifeln  (bitten,  mögen 
fich  nur  an  den  Herrn  Dr.  Fiirelilegott  Lebrechl  wenden. 
Derfelbe   ►faß  einige  Jahre  zu   den    Füßen  dv>  in  Lehre.  That 

und  Tugend  groben  Mofes  Sofer«;  er  wird  ihnen  fagen,  d;il's 
diefer  grobe  Lehrer  nocli  L 839  Über  Mendelsibhris  Ueberfetzung 
den  Stab  brach,  und  überhaupt  den  grammatilch-eorrecten 
Gebrauch  aller  nichthebräifchen  Sprachen  als  mit  dem  jeru- 
falemifchen  Talmud  in  Widerfpruch  (tehend  vermieden  willen 
wollte1».  IL  Hirfch  letzte  (ich  alfo  fchon  1778  über  eine  Prohr- 
ij  Siehe  Band  I.  463. 


bition  des  jerufalemifi  hen    i  almud  hinweg  I    Da    nun 
lioer  feitdem  jedes  Jahr  mindedens  einen 

Lhan  haben,  fo  find 
die  noch   1866,  alfo  nach  88  Jah 
emachl  werden. 
Wer  den  <  teiA  kennen    lernen    will, 
.11    Jahrhunderts    unter    den    berlim 
doch  unter  einem  Theile  derfelben  herrfchend 
I  7h:*.  gedruckte  Beßaraim    Rofch    ron  R,  Sau 
Hirfch  Lewins.1)  Wiederholtes   Studium    desfelben 
zu    der    Einßcht,    dafs    diefes   merkwürdige    Bucl 
Vademecum  der  Reform  ift.  Wir  werden  dies  rein«  lorch 

eine  ausführliche  Analyfe  desfelben  näher  begründen.  Hiei 

die    Seh lufsbe merkung,    dafs    die    durch    Bildung    und 
Intelligenz  fo  fehr  hervorragende  Gemeinde  in  Berlin  nur  i 

jangenheil  treu  bleibt,    indem 
Rabbiner  wählt,  ohne  (Ich  durch  inquifitorifche  Splittei 
irremachen  zu  lallen. 


<*u 


[sak  Noah  Mannheimi 


18 

Einer  der  begabtesten,  trefflichllen,  wüi 
vollften  und  berühmteften  jüdifchen  Theologen  wurde  zu  (Ji 
Auch    außerhalb   der  jüdifchen    Gemeinde  zu  \\ 
trauern    Viele    um    «Ich    Verewigten,    dei  Zahl 

.  die  ihm  in  aufrichtiger  Liebe  und    Verehrui  fyan 

waren. 

Mannheimers   Geradheit,   Offenheit,    Entfchiedenl 
i  und  üneigennülzigkeil  mufften   ihm   die  Achtung  Aller 
iaffen,  d  enheil  hatten,  ihn  näher  kenne 

In   vielen    Herzen    hat    er  lieh  Denkmale  der  Dankbai 
richtet,     denn     unerfchöpflich     und     unermüdlich     war     R 
Bereitwilligkeit,  Allen,  welche   [ich  in    ihren    B 
ihn  wandten,    fo    viel    er    vermochte,  Rat] 

1er,  Helfer  zu  werden.  Die  Stellung,  welche  ihm 

mit    war.    begünltigte  ind- 

ungen,  und   ilcherte   denfeibi 
Fällen  einen  günftigen  Erfi 

roßer    r  Ich    I 

ihftändij 
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Kraft  des  Wortes  von  den  Lehrern  meines  Volkes,  wie  ich 
die  freie  Kraft  und  Regfamkeit  des  Lebens  für  mein  Volk  in 
Anfpruch  nehme,  wo  ich  he  immer  verkürzt  und  belehränkt 
fehe.«  Diefer  Forderung  genügte  er  felbft  in  vollem  Maße.  Er 
bewährte  als  Prediger  die  Selbftändigkeit  eines  edlen,  gebil- 
deten, fchöpferifchen  Geiftes,  und  die  lebendige  Kraft  feines 
Wortes  wird  allen  feinen  Zuhörern  unvergeßlich  bleiben. 

An  der  lautern  Wahrheit  des  göttlichen  Wortes  Collen 
und  muffen  die  Herzen  Eich  kräftigen  und  die  Seelen  im 
Glauben  fich  zu  Gott  erheben.  So  fchrieb  er  ebenfalls  1835$ 
Kr  hat  auch  das  gö.ttliche  Wort  auf  der  Kanzel  gewiffenhaft 
angewendet,  und  namentlich  in  der  Benützung  dv>  Textes  oft 
eine  den  geübten  und  gewiegten  Meifter  verrathende  Gewandt" 
heil  an  den  Tag  gelegt.  \'<>r  den  Witzen  einer  fpielenden 
Exegefe  fchtitzte  ihn  fein  geläuterter  Gefchmack.  Hierin  fowohl, 
wie  in  feiner  von  eingehender  Meditation  zeugenden  pfycholor 
im  gifchen  Entwicklung,  wie  nicht  minder  in  feiner  ungefucht 
<'(llen.  in  manchen  Eigenthtimlichkeiten  an  Klans  Manns  erin- 
nernden Sprache  verdient  er  jüngeren  jüdifchen  Predigern  als 
Müller  und  Vorbild  aufgeftelll  zu  werden. 

Zur  Veröffentlichung  wühlte  Mannheimer  diejenigen  Pre- 
digten, die  auch  nach  Anlage  und  Dispofition  den  Forderungen 
der  Homiletik  entfprechen.  Häufig  nahm  er  jedoch  keinen 
Anftand,  ßch  über  diele  Forderungen  hinwegzufetzen.  Fttlc 
Kenher  bewährte  (ich  dann  an  ihm  Schillers  Natur- 
gefetz    : 

So  war's  immer,  mein  Freund,  und  fo  wird's  bleiben.  Die  Ohnmacht 
Hat  die  Regel  für  (ich,    aber   die   Kraft   «Ich    Erfolg. 


Seinen  Vortrag  unterftützte  eine  fefte.  fcharf  und  edel 
gezeichnete  (ieftalt.  So  oft  er  die  Kanzel  betrat,  lag  auf  feinem 
blaffen  Angefichte  ein  tiefer,  milder,  heiliger  Krnft.  Sein«' 
Gefticulation  war  nicht  immer  fo  gemäßigt,  wie  fie  die  Zuhörer 
ZU  erwarten  berechtigt  waren,  (iefenins.  (U^\  ich  auf  fein  aus- 
drückliches Verlangen  am  erften  Rofch  ha-Schana  Taue  1840 
zur  Predigt  Mannheimers  begleitete,  fragte  mich,    oh  alle  jüdi- 


r    l"    Hark    und    lel 
früher  niemals  einen  jfldifchen    Pn 

m  der  ihm    befremdlich    fcheim 
thümlichkeil     der    Semiten    zu    erbl 
ulation  war,  weil  entfernl  v< 
feiner  Individualität  ;  lie   fehlte,    wen 
auch  bei  feinen  PrivatunterhaHungen    nicht    Sein 
ftark,  kräftig,  biegfam  und  äußerfl  wohlklingend  T 
wirkte  namentlich  Deine  Stimme,    wenn   er   ein    « 
Nur   wenn   er    zu    hoch    griff,    verlor   die   Stimm« 

Stimmmittel  verfagten  ihm  auch 
ruhmvollen    Laufbahn    nicht    ihren    Dienft.    Ich  nahm 
meiner   freudigen    üeberrafchung    wahr,   als    ich    ihn 
Jänner  diefes  Jahres  predigen  hörte. 

kündigung  des  göttlichen  Wort  Männ- 

er eine  wahre  Herzensangelegenheit.   Die  Kau 
iselement,  und  mit  immer  neuer   Lufl    und  l. 
vor  die  (tets  dicht  gedrängten  Reihen  leiner  Zuhti 
datier  Herz    im    Inhalte    feiner    Predigten,   Her/  in  d< 

auf  der  Lippe.  Die  unmittelbare    Wirkun 
auf  die  Zuhörer    that    ihm    unendlich    wohl.      Mein 
TrofU.  fchrieb  er  mir  unterm  27.  Dezember  18 
einzige  Glückfeligkeit  ift  das  Bewufllfein,  dafs  ich  nach  wi( 
die  Lafl  trage,  und  in  mir  felber  die  Kraft  nicht  v 
erfchlanen  lalle.  Darum  find  auch  die  Augenblicke, 
der  Kanzel  verlebe,  die  glflcklichften ;  da  lebe  ich  in  derlllo 
hojiern   Berufes    und    einer   höhern    1;« 

vielleicht   auch   der  immer  (teigende   und   wachfend» 

Eindruck  meiner  Heden.-   In  geringerm  M  ihn 

die  praktifchen  Wirkungen  feiner   Reden.    Die  Foi 
eben  angeführten  Worte  lautet:    »Und    wenn    \\ 
und  bezwungene  Herzen  i  idte    und    Ländei 

ich    allerdings    ein    thatenreichi 

bin,  da  (Ich  nichts  zur   Tha 
ich  je  .  und  Alles  in  K 

'it.     Ein    lln  I    zu    r- 

Inftiti.  und     Einrichtui 


444  lfak  Noah  Mannheimer. 

beurkunden  unzweideutig,  dafs  Mannheimers  Saaten  auf  keinen 
unfruchtbaren  Boden  fielen. 

Soll  ich  nun  auch  von  der  theologifchen  Richtung  des 
Vollendeten  reden,  und  von  der  Entwicklung,  welche  diefelbe 
im  Laufe  eines  halben  Jahrhunderts  unter  verfchiedenen  in- 
neren und  äußeren  Einflüffen  erfuhr?  Mannheimer  war  eine 
viel  zu  bedeutende,  einflußreiche  Perfönlichkeit,  als  dafs  die 
jüdifche  Religionsgefchichte  es  nicht  für  ihre  Aufgabe  halten 
fällte,  dies  zu  thun.  Am  frifchen  Grabe  des  vollendeten,  be- 
geifterten  Lehrers  der  Thora  ladet  uns  aber  die  theologifchen 
Differenzen  und  Streitigkeiten  vergelten,  und  dem  edlen  Kämpfer 
für  die  geiftige  Wiedergeburt  des  Judentlumis  die  dankbare 
Huldigung  darbringen,  die  er  in  lb  hohem  Maße  verdient. 

Noch  Lines.  Ich  war  beinahe  zwei  Jahre  hindurch  Mann- 
heimers Hausfreund.  Seine  beiden  altera  Söhne,  Theodor  und 
Eduard,  wurden  von  mir  unterrichtet.  Seine  zärtliche  Liebe  zu 
den  Angehörigen  feines  Haufes  und  Herzens  war  mit  einer 
zarten  Sanftmuth  und  mit  einer  gleichmüthig  heitern  Luhe 
gepaart.  Semen  Hausfreunden  wird  das  Bild  Mannheimers 
ffeis  mit  (\cv  Kione  echter  Lebensweisheil  gefchmückt  er- 
fcheinen. 

So  ruhe  denn  in  Frieden,  theurer  Dahingefqhiedener.  Du 
leheiitel't  nie  den  Tod.  Du  wulftel't.  dafs  dvv  (ieift  wieder  zu 
Gott  gehe.  Dein  Geilt,  der  Geifl  der  Wahrheitsliebe,  der  LJn- 
eigennützigkeit,  des  Hechtes,  ih^  Eifers  für  [fraels  Lehre  und 
Ehre  niö,uro  auf  uns  ruhen.  Lange  wird  in  deinem  Volke  dein 
Andenken  zum   Segen   fein. 

Lange  wird  lieh  an  dir  bewähren,  was  du  vor  :iö  Jahren 
zu  deiner  Gemeinde  fprachft:  »Unfterblich  il't  auf  Erden  Jeder, 
der  für  die  Nachwelt  hat  gelebt,  und  Ihr  ein  Denkmal  hat 
hinterlaffen,  das  leinen  Namen  trägt,  ein  Denkmal  feiner  hoch- 
herzigen Gefinnungen  und  feiner  menfchenfreundlichen  Beftre- 
bungen.  Der  Mann  von  (ieift  und  Herz,  dcv  ein  Verdienfl  lieh 
hat  erworben,  ein  Werk  der  Gottesfurcht  hat  gegründet,  und 
feiner  Zeit  in  Wort  und  That  il't  vorangelchritten,  d^i-  geht 
nicht  namenlos  aus  doy  Welt.  Die  Nachwelt  il't  lein  Erbe. 
Und  wenn  die    leiblichen    Kinder    fchon    längft    ihres    Vaters 


'    mehr  «lilllll 

von  (lotl  und    Menfchen,    und   .!< 
ficli    daran    erbaut, 

n  Namen,  und    • 
unter  ui 


im.   20.   M; 


^^ 


Samuel  David  Luzzatto, 


In  Trauer,  in  tiefer  Trauer  erfcheinl  l. 
n  Freunden  und  Gefinnu 
mit  ihnen  an  den  Prifchen    Krabeshügel,    um- 
Hülle  eines  Geiites  ruht,  der  mit  feinem  i 

und  Kraft  gewirkt  und  gewaltet  hat,  l>i-  ihn 
Stunde  der  Trennung  von  reinem    irdifch« 
Samiic!  David  Luzzatto  hat  feinen  rühmliche) 
Schon  als  dreizehnjähriger    Knabe    fühlt 
widerftehlichen  Drang  zu  felbftändiger  F-  und    in 

redlichen  Erforfchung  der  Wahrheit    harrt 
nsende.    Er    hat    fünfunddn 
■    lind    vierzig    Jahr» 
che  Wiffenfchaft  nach    v< 
mit  gründlicher  Gelehrsamkeit,    i,  ficht,  un 

jensreichem  Erfolge  in  Worl  und 
Ruhm,  welchen  fein  Familienn; 
Jacob,  Marco,  Mofes    Chajjim  Luzzatl 
dem  Ruhme  Samuel  blt 

In  meinem 
in  die  h.  Schrift  und   Gefchichte 
ich  den  Verewigten  befondei 
entli 
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»Samuel  David  Luzzatto  verbindet  mit  gründlicher  Kennt- 
nifs  der  klaffifehen  und  femitifchen  Sprachen  einen  durch 
vielfeitige  Studien  gefehärften  Blick  in  die  Kigenthümlichkeiten 
der  hebräifchen  Spräche,  große  Meifterfchaft  im  Gebrauche  des 
hebräifchen  und  arämäifchen  Ausdruckes  und  in  der  Ermitt- 
lung des  natürliche*)  Schriftfiniies,  ein  frommes,  gotterfülltes 
Gemüth  und  die  wärmfte  Liebe  für  Ifraels  Lehre  und  Ehre. 
Er  ift  der  größte  jüdifche  Exegel  unferer  Zeit.« 

Als  Luzzatto  1825  mit  feinen    erften    fchr  ift  fiel  lerifchen 
Verfuchen  auftrat,  hatte  er  die  Kühnheit,    auszufprechen,  dafs 
trotz  (U'i  verdienftlichen  Leidungen    alteret*    und    neuerei'  Exe- 
geten  der  Sinn  vieler    Bibelftellen    keineswegs   genau,    fondern 
73o  nur  annäherungsweife   (nrcsa  .--  ermittelt    worden    fei.   Er 

wollte  die  Bedeutung  <U>v  hebräifchen  Stammwörter  tiefer  er- 
gründet und  die  finn  verwandten  Ausdrücke  fchärfer  von 
einander  unterschieden  willen,  als  bisher  gefchah,  indem  er 
davon  für  die  Schriftauslegung  und  l'i'w  den  Gebrauch  der 
hebräifchen  Sprache  großen  Gewinn  erwartete.  Zugleich  lie- 
ferte er  iellift  fchätzbare  Beiträge  zur  hebräifchen  Synonymik, 
Andere  zu  gleichen  Forschungen  auffordernd.  Sogar  die  Aus- 
ficht auf  Gründung  einer  Akademie  für  hebräifche  Sprachwiflen- 
fchaft  halt«'  Raum  in  d^>  Jünglings  begeisterter  Brufl 

:t  1825  verflofs  kein  Jahr,  welches  den  Freunden  der 
Schrift-  und  Alterthumsforfchung  nicht  werthvolle  Arbeiten 
Lnzzattos  brachte.  Diefelben  find  in  Padua,  .Mailand.  Livorno, 
Parma,  Wien.  Lemberg,  Frankfurt,  Leipzig,  Amfterdam.  Görz 
und  Szegedin  theils  als  eigene  Werke,  theils  als  Beiträge 
in  verfchiedenen  Zeitfcbriften  in  hebräifcher,  italienifcher, 
franzöfifcher  Sprache  (und  in  deutfdber  Ueberfetzung)  er- 
schienen.« 

■  In  feinen  exegetifchen  Schriften,  welche  aiisfehließlich 
der  granmiatifeh-hiftorifehen  Exegefe  gewidmet  find,  benutzt 
Luzzatto  nicht  nur  die  Werke  feiner  jüdilchen,  fondern  auch 
die  feiner  chrift liehen  Vorgänger.  Unter  den  neueren  chrift- 
lichen  Forfchern  find  es  vorzüglich  Gefenius,  De  Wette,  Ewald, 
Rofenmüller  und  Hitzig,  die  er  öfters  nennt,  um  deren  Mei- 
nungen bald  zu  betätigen,  bald  zu  widerlegen.« 


il   luli  nicht,  fierrfchendi 

ntchl  nur  da 
liohem  Anfehen  flelil 
•i/.rln.'  Irrthümei 

Gehenden  l'hilofophie  unterordnel 
In  feinem  warmen  Eifer  vi 
hohen  Verdienlle,  welche    lieh    die   mau 
richtige  Erkenntnifs  der  heiligen  Sprache  und 
itel    der    nachdrücklichen    Einfpi 
und  Rapoports  wiederhol!    er    feil  Ibn 

KlVa  und  Maimonides.  Letzterem    wirl 

•   \<.n   AriHoteles   und   vom  Talmud   vor,  ohn< 
maimonidifchen     Kefetzbi 
kannt,  und  ohne  erwogen   zu    haben,  dal 
n  Schriftgelehrlen  nichl  von  den  Einwirk 

en  vermochten, 
neuhebräifcher  Dichter  / 

en  Jahren  eine  wirklich  meifterh; 
ens  unter  den  jud 
in  Italien  zu  Hau  in     Derech 

dem  ach    und    Jofl  redigi 

Humor  und  in  wahrhafl 
ftvolle  &  .  der   h< 

ich  n  fucht. 

Iidem  fich  Luzzatto  fchon  in 
Kritik  des  Sohar  und  dein  Urfprui 
latte,  wurde  er  in  den  dre 
und  Rapoport  aus  ne  litterar-hifl  hin- 

i.  Audi  in  diefer  Beziehung  ba1  ■ 
fehr    fchätzba 

uteri.  W'u-   • 
rannaim     wa-An 

ruk    und    Cl 
und  an  die 
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bereiteten  und  erläuterten  Gedichte  mittelalterlicher  Dichter  der 
fpanifehen  und  provencalifcben  Schule,  durch  welche  er  zum 
Theile  auch  die  deutfchen  Bearbeitungen  mittelalterliche! 
Pöefien  von  Sachs.  Geiger  und  Kämpf  fördern  half.  Seine 
hieber  gehörigen  Erläuterungen  geben  Zeugnifs  von  (einer  um- 
fallenden Littfraturkenntnifs  und  feinem  feinen  Sprachgefühle. 
Seine  grammatifchen  Arbeiten  find  auch  in  weiteren  Greifen 
bekannt  geworden. 

Da  der  Verewigte  als  Grammatiker,  Philolog.  Ex« 
Litterarhiftoriker  und  neuhebräifcher  Dichter  (ich  einen  lehr  her- 
vorragenden  Platz  in  derjüdifchen  Litteraturgefchichte  geficherj 
hat.  fo  thut  es  feinem  wohlverdienten  Ruhme  keinen  Eintrag, 
wenn  wir  nicht  unberührt  lallen,  dafs  feine  theologifche  Moral 
und  feine  Dogmatil;  nur  als  Veiiuche  zu  betrachten  find.  Zu 
fpeculativer  Forfchung,  welche  bei  dielen  Disciplinen  unent* 
behrlich  ift.  hatte  er  keine  Neigung,  vielleicht  auch  keinen 
Beruf. 

Die  italienilche  Synagoge  hat  in  dem  verewigten  Luzzatto 
einen  ihrer  trefflichften  und  berühmteren  Söhne  verloren.  Die 
nieiften  italienischen  Rabbinen  lind  feine  Schüler.  Sie  werden 
732  dem  dahingefchiedenen  Lehrer  die  Eiche,  den  Dank,  die  \ 
ehrung  zollen,  die  (ie  «lern  Lebenden  zollten.  An  lie  Ichließen 
lieh  die  Freunde  ^\w  jüdifchen  Wifl'eniehafl  auf  dein  ganzen 
Erdenrunde.1)  Wir  Alle  haben  herrliche,  bleibenden  Andenk« 


>    Den  deutfcheD  Rabbinen  :  r  mil    dem    Beifpie 

Er  fprach,  wie  unfer  frankfurter  Correfpondent    meldet,  am    vergan; 
Schlufsfelle    auf    tief    ergreifende    Weile    über    'Ins    Thema:    Wie    lullen 
wir  «Ins  Andenken  der  He  -neu  ehren  und  die  Erinnerung  ai 

erhalten?  Daran  knüpfte  er  einen    warmen    Naehruf  an    den    \ 
Luzzatto,  deften    Verlufl    ganz    Ifrael    zu    beweinen    hat.    Die    hebri 
Litteratur,  fagte  Geiger  unter  Anderem,  verlor    an    ihm  einen  ihrer  tüch- 
tigften  Pfleger,  dns  Judenthum  einen  warmen  Vertheidiger,   «Ins  padu 
Seminar  lerne  ergiebigfle  Lehrkraft.  Seme  Wahrheitsliebe  und  unerfcl 
liehe  Wifiensquelle  riefen    vieli  Qe    Schriften    und   Abhandlu 

hervor,  welche  allgemeine  Verbreitung  und  Anerkennung  fanden,  und 
hebräifchen    Zeit-    und    Wochenblätter   erfreuten    lieh  feiner  lil 
Beiträge.  Wer  wiflenfehaftliche  Hilfe  bedurfte,    wendete  lieh  an 
welcher  die  exorbitanteften  Anfordern'  an    ihn    geftel] 


Ine  \\  orte  der  \\  nln  heil   von  ihm    \ 
•ii    lein    edle*«,    Irenes,    Iroimi 

i  Iheures  im 
Ich    war   in   glücklich,  den    rollend 
md  nennen    /u    dürfen,    und    bewal 
ichen    Kleinodien.1      So    rufe    icl  m    v 

inde  das  letzte  Lebewohl  zu  in 
Vollendung,  wo  ihm 
rden  in. 
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eh  hoffe,  dafs  es  nur  gegönnt  fein  wird,  micl 

ibe  vollftändig  zu  entledigen,    Indem    ich   dem   nui 
vollendeten  More  einen  eigenen    Band    hinzufiO 
ena    zum    More   bilden,    and 
r  Lehren  enthalten  toll,   zu   denen 
jn  dicicm  großen  Werke,  fowie   in   anderen,  zum   1 
ogifchen  und  philofophifchen  Frag« 
bekennt.     So  ließ  Geh  .Munk    im  Juli   vorigen   Jahres    in 
zum  dritten    Theile  des  More  vernehmen, 
ifl    durch    Gottes    unerforfchlichen    Rathfch 

anermüdete,   der    Wiflenfchaf)    mil    unlx 
img  lebende  Forfcher  wurde  von  feini 
Wirkungskreife   abberufen,    bevor  er    die 
.  die  Frucht    vierjähriger   an 
Herausgabe  der  Prolegomec  Lnzlichen 

Hirt    zu    haben.  pfindlich 

Lücke  den  Freunden  der  betreffende! 
doch  unbedeutend  im  \ 

wigte   durch    fein    dr< 
fches  Wirken  fo  ruhmvoll  au 
Munk    gehört    zu   den    feltei 
ie  [Jahnen  brechen. 
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hätten,  daran  zu  erinnern,  um  das  Urtheil  über  ihre  Leitun- 
gen zur  Milde  und  Nachficht  zu  ftimmen.  Sie  beginnen  ihren 
Lauf,  ohne  ein  Vorbild  vor  (ich  zu  haben,  und  dienen 
Anderen  zum  Mufter  und  Vorbilde,  indem  fie  ihren  Lauf  be- 
fchließen. 

Munk  war  einer  der  erften  jüdifchen  Adepten  der  ara- 
bifchen Sprache  und  Litteratur,  deren  Studium  von  den 
jüdifchen  Gelehrten  gänzlich  vernachläfligt  worden  war.  wie- 
wohl es  feit  dem  Rebzehnten  Jahrhundert  nicht  an  Anregung 
dazu  fehlte.  Da  aber  die  Sprache  der  christlichen  (hienfaliften 
die  von  den  allerweüigften  jüdifchen  Gelehrten  verftandene 
lateinifehe  war.  lo  ging  der  Auffchwung,  den  die  arabifchen 
und  Cyrifchen  Studien  feil  dem  ßebzehnten  Jahrhundert  allmälig 
nahmen,  an  den  jüdifchen  Schulen  ganz  fpurlos  vorüber.  Krft 
im  dritten  Jahrzehenl  anferes  Jahrhunderts  Hellten  [ich  einige 
jüdifche  Jünglinge  unter  die  Fahne  eine.-  umfallendem  femiti- 
fchen  Sprachiludiums.  Unter  diefen  befand  [ich  Salomon  Munk, 
der  in  feinem  Geburtsorte  Glogau  fchon  in  feiner  früheften 
Jugend  eine  nichl  gewöhnliche  Vertrautheit  mit  Bibel  und 
Talmud  erlangt  hatte,  und  in  Berlin  unter  der  Aegide  des 
Culturvereins  in  die  Gymnafialftudien    eingeführt    worden  war. 

Mit  befonderer  Vorliebe  wendete  er  (ich  der  jüdifch- 
arabifchen  Litteratur  des  Mittelalters  zu,  und  es  lag  ihm  lein* 
am  Herzen,  für  die  Pflege  diefer  Litteratur  Propaganda  zu 
machen.  Schon  im  Jahre  L838  fchrieb  er:  »Könnte  ich  doch 
dadurch  --  durch  die  »Notice«  über  II.  Saadia  Gaon  —  die 
Aufmerkfamkeit  unferer  jüngeren  Rabbinen  auf  die  in  ara- 
bifcher  spracht1  gefchriebenen  Werke  unferer  Lehrer  richten, 
welche  den  glänzendlten  Theil  der  rabbinifchen  Litteratur 
bilden.-  Ferner:  Zur  Erlangung  einer  gründlichen  Kenntnifs 
der  rabbinifchen  Theologie  (U>>  Mittelalters  ifl  das  Studium  i\n- 
arabifchen  Originalwerke  unentbehrlich,  und  in  unferer  Zeit, 
wo  lieh  die  jüdifchen  Theologen  nicht  mehr  auf  den  Talmud 
befchränken,  und  die  Nothwendigkeit  fühlen,  [ich  umfallen* 
deren  Studien  zu  widmen,  um  lieh  zu  der  Höhe  ihres  Berufes 
zu  erheben,  hat  die  arabifche  Sprache  einen  doppelten  An- 
Ipruch.  die  ganz  befondere  Aufmerkfamkeit    derfelben  auf  [ich 


de    der    Uabbinifmus    j< 

len  Denk 
lieben  Kindruck  in  einem    Li 
Rabbinen  noch  vor  Kurzem,    aJfo   L 
Munk  d  \\  orte    i 

ifive  und  daher  unwiffenfehaftliche  l; 
md  als  das  ausfchließlich  bere 
•  •  unter  die  Protection  der  L 
verblendel  genug  war,  den  Fanati  fmus  zu  prol 

Doch    —    laflel    uns    die    Trauer    um    den 
nichl  durch  die  Erinnerung  an  tun   Treiben   • 

von  einer  kulturwürdigen  Exiltenz  kaum 
zu    haben    fcheinen.    Dem    Fortrehritte   kann   durch    d< 

n  Kampf  der  Bornirtheil  und  der  Keaction  kein  I» 
-t    werden.    .Munk.    der   der  jüdifch-theo 
I  zu  früh  entriffen    wurde, 
fchritl  durch  feinen  Büdungs-  und  U 
Weife.  Er  war  bereits    zwai 

Tertia   aufgenommen   wurde    Eduai 
ihn  vorbereite!  hatte,  hielt    ihn    zwar    \\\v   die  L 
vies    Reh    jedoch,   dafe    feine    K 
'i    Sprachen    nichl    zulänglich    war. 
noch  der  im  Ghetto  herrfchei 

Der    unerbittliche    rJ 

auer  Ghetto  als  Mera  Inftitut. 

de  Frai  ehrten    \ 

wold  d 
nein  unduldfamen  d( 
um   in    Frai 

I  zu  finden. 
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Aber  nicht  nur  der  äußere,  auch  der  innere  Erfolg  feines 
'  raftlofen  Forfchens  und  Suchens  fcheint  Munk's  befcheidene 
Erwartungen  übertroffen  zu  haben.  Jahre  lang  trug  er  (Ich  mit 
dem  Gedanken,  eine  arablfeh-rabbimfche  Chreftornathie  heraus- 
zugeben. Dieter  Plan  kam  nicht  zur  Ausführung,  weil  er  von 
wichtigeren  und  umlallenderen  litlerarilchen  Arbeiten  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wurde,  die  Munk's  vieljähriges  Studium 
der  mittelalterlichen  Philofcphie  nach  ihren  Quellen  und  ihrer 
Entwickelung  zur  Reife  brachte.  Mit  Sprachftüdien  vielfach 
befchäftigl  und  als  Bibliothekar  eine  Malle  von  Büchern  und 
Manufcripten  durchftöbernd,  liebte  er  es  dennoch,  lieh  in 
l'peculative  Materien  zu  vertiefen,  und  die  philofophifcheri 
uche  vergangener  Jahrhunderte  zu  reproduciren.  Er  ver- 
dolmetfchl  ihre  Gedanken  mit  durchfichtiger  Klarheit,  und  die 
Eleganz  feiner  franzöfifchen  Pröfa  wird  auch  von  franzöfifchen 
Schriftftellern  erden  Ranges  anerkannt. 
los  Munks   glänzend fte   litterarifche    That    fallt    in    das  Jahr 

1  s  i *') :  Re  betriff!  den  Philofophen  Avicebron.  Ritter  hatte; 
nämlich  die  Uefchichte  der  arabifchen  Philofophie  mit  eii 
wegwerfenden  Bemerkungen  über  die  .luden  gefchloflen.  Dielen 
Bemerkungen  mit  befonderer  Rücklichl  auf  Maimonides  ent- 
mtretend.  fagl  .Munk:  Wie  dem  auch  lei.  fo  wird  Ritter 
leine  Behauptung  zurücknehmen  muffen,  wenn  wir  ihm  be- 
weisen, dal's  er.  ohne  es  zu  willen,  gerade  einen  Juden  als 
den  originellften  Denker  iU>i-  arabifchen  Periode  hervorhebt,  der 

lins   eine    Seite     der     arifh »lelilcln 'ii     Lehre     Zeige,     welche     fonft 

nirgends  fo  deutlich  hervortritt.  Denn  der  räthfelhafte  Aviceb- 
ron. wie  Ritter  heb  ausdrückt,  deffen  Zeit  noch  nicht  aus- 
gemittell  il't.  über  deffen  Namen  fogar  /weile!  herrfchen  und 
deffen  Schrift,  die  Quelle  de.-  Lebens,  von  den  Theologen  (U^ 
dreizehnten  Jahrhunderts  Heißig  gelefen  wurde,  il't  kein  anderer, 
als  (U'\-  berühmte  jüdifche  Dichter  und  Philofoph  Salomo  Ihn 
Gabirol  aus  Malaga,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  eilften 
Jahrhunderts  blühte.1)«  lütter  hat  infolge  der  Enthüllungen 
Munks  leine  früheren  Behauptungen    wirklich    widerrufen,  und 
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nheil    erklart 
rn  Irrlhume    in 
jüdifchen  Philofophen  des  Mittela 

mg    der    litt« 
ts    erblindeten    Forfchei 
Rothfchild    mit    feltener    Mnnificenz    ausltatten    li< 

•:i  Maimonides  würdiges  Denkmal  '    \ 
<lt'ii  franzöfifchen  Philofophen  aufgenommen 
die  v  liflets  in  der     Revue 

er  L862 :      Herr    Muh!,    befchenkl    uns    mit 
lichften  Monumente  der  jüdifchen  Philofophie,  dem    I 

:i  fchönem  und  gutem  Franzöftf« 
wir  Maimonides  mil  um  fo  größerer  Leicht igk 
einen  fortlaufenden  Gommentar    vor   uns    finden,   der  um 
n  Scliritte  unterftützl  und  führt.«    Audi    Francis 
Journal  des  Savants«,  April    L863,    der    Arbeil    Mai 
chtigkeit  widerfahren  ;    nur,  meinte   er.    hätt« 
r,    um    feinem    Werke   das    S 
zudrücken,  mit  größerer    Freiheit    vorgehen    follen.  D 
Heilung  giebl  Munk  Gelegenheit,  zi  welcher  £ 

lieh    der    Ueberfetzer   arabifcher    Philofophen    befleißen    n 
und  /..  B.  nicht,  wie  Franck  empfahl,    Immat 
körperlichkeil  fetzen  dürfe,  da  dii  ffe  im  S 

Plnlofoplien.  wie  in  dem   Ihn  eiabirols,  nicht  congruin 

SailTel    und    Franck    beurtheilten    d 
punkte  der  Gefcbichte  der  Philofophie.  V 
als     luv   diele    il't    derfelbe    Im 

die    jüdifche     Dogmengefchichie     i 
ihichte  der  Schriftauslegung. 
Von  gleich  hohem  Belai 
fophie  und  für  die  jüdifche    Rehgionsphilofophie    Und    Munk's 

Sehern    Tob    Um    Falaqu« 
dem     M<  lajjim     - 

:  die    franzöfifchi 
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handlung  über  Ibn  Gabirol  und  feine  Schriften;  eine  Analyl'e 
d^>  Mekor  Chajjim,  und  den  Nachweis  der  Quellen  und  de* 
Einflufles,  den  diefes  Werk  auf  fpätere  Philofophen  und  Theo- 
ausgeübt hat.  Daran!'  folgt  eine  Darfteilung  der  vorzüg- 
liehften  arabifchep  Philofophen  und  ihrer  Lehren.  Nach 
Vorausfchickung  einer  allgemeinen  üeberfiehl  werden  nament- 
lich behandelt:  Al-Kindi,  Al-Farabi.  Ibn-Sina.  Al-Gazali,  Ibn 
Badfcha,  Ihn  Tofail,  Ibn  Rofchd.  Den  Sehlufs  bildet  eine  Un- 
terfuchung  über  die  Philofophie  bei  den  .luden,  die  auf  die 
biWifehe  und  talmudifche  Zeit  zurückgeht,  und  [ich  über  das 
ganze  Mittelalter,  bis  zum  Ende  dv>  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
erftreckt,  wo  mit  dw  Vertreibung  der  .luden  ans  Spanien  die 
Vertreibung  dw  Philofophie  ans  den  jüdifchen  Schulen  zu- 
famniciit'K'l.  hie  RückQcbl  auf  den  allgemeinen  Entwicklungs- 
gang im  Ganzen  und  Großen  gehl  in  diefen  Abhandlungen  mit 
der  genaueften  Sorgfall  für  die  betreffenden  Specialitäten  Hand 
in  Band. 

hie  fpäteren  Jahre  di^v  fchriftftellerifehen  Thätigkeil 
Munks  waren,  wie  ans  dem  Gefagten  erhellt,  den  philofophi- 
fchen  Werken  dc<  .Mittelalters  gewidmet.  In  früheren  Jahren 
hat  er  fieh  viel  mit  femitifch-fprachlichen,  hiltorifchen  und 
archäologifchen,  fowie  mit  exegetifchen  Studien  befchäftigt. 
In  dieler  Richtung  brauchen  wir  nur  auf  die  bibliographifchen 
Angaben  bei  Fürft  und  steinfelmeider  und  auf  den  her- 
vorragenden Äntheil  hinzuweifen,  welchen  Munk  an  Gahens 
Bibelbearbeitung  nahm.  Nicht  mir  einzelne  Abhandlungen  lie- 
ferte    er.    welche      den      W'eiih      diefes     I  Übel  Werkes     bedeutend 

erhöhen;  er  fcheinl  überhaupt  auf  die  Abfaflung  des  Com- 
mentars  zu  den  fpäter  erfchienenen  biblifchen  Büchern  Einflufs 
geübl  zu  haben.  Darauf  deuten  mindeftens  die  Worte  hin, 
welche  wir  feiner  Vorbemerkung  zum  Saadia  entnehmen  : 
hie  Lefer  werden  in  den  Noten  ({<•>  Herrn  ( iahen  nicht  mehr 
jenem  etwas  leichten  Tone  begegnen,  d^v  zuweilen  verletzen 
konnte,  noch  den  Reminifcenzen  d('\-  Philofophie  eines  andern 
Jahrhunderts,  die  unter  den  deutfehen  Rationaliften  niemals 
Anklang  gefunden  haben,  in  denen  aber  ein  franzöfifcher  Ra- 
tionalift  einen  Augenblick   befangen    fein  konnte,  ohne    deshalb 


die  bitfc 

Mimk  felbfl  war,  wiewohl 
tftlteller,    dennoch    nichl 

m  (Utlichen  und  peligiöfen  E 

tionalift.  Er  bekennt  Bch  anumwunden  zum    M 
p  Prüfung  der  Recenfionen,  die  D 

Cahen'fchen  Bibelwerkea  erfchienen  « 
Zwanges  ifl  für  Immer   vorüber. 

allenthalben  Frei  fein.  Die  materielle  und  polil 

tion   genügl    ihm    nicht.    Er    \\^ 

Freiheit  giebl  :  die  Freiheil  des  Uedai 

ehl  mii  Bedauern  die  fußen  lllufionen  fchwin 
feines  Kindesaltera  ausmachten  ;    aber   d 
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Wie  die  Kenntnifs  der  Philofophie  des  Mittelalters,  wurde 
auch  die  Kenntnis  der  hebräifehen  Grammatik  und  Exegefe 
diefer  Gefchichtsperiode  durch  Murik  auf  lehr  erfolgreiche 
Weile  gefördert.  Eine  wahre  Fundgrube  vielfacher  Belehrung 
ift  feine  1830  im  »Journal  AOatique«  erschienene,  von  Fi'ui't 
ins  Deutlche  überfetzte  Abhandlung  über  Abu'l-Walid  Merwan 
Ihn  Ganach  und  ober  einige  hehräifehe  grammalifche  Schrift* 
fteller  des  eilften  Jahrhunderts.  Hier  wird  zum  erften  Male 
gezeigt,  dafs  die  Karäer  das  Feld  der  hebräifehen  Grammatik 
früher  anbauten  als  die  1  (abbanden,  und  dafs  auch  (U'r  Impuls 
zu  einer  gefundern  Exegefe  von  Elfteren  ausging,  wie  fie  as 
denn  auch  waren,  die  unter  dem  Einflufte  der  moslemifchen 
Motekallemin,  deren  Namen  Ge  fogar  annahmen,  zu  einer 
fyftematifohen  und  rationellen,  von  phiiofophifcher  Speculation 
getragenen  jüdifchen  Theologie  den  Grund  legten.1! 
in  Da  der  Verewigte  felbfl  in    leinen    wjffenfchaftlichen  Ar- 

beiten  zuweilen  Bemerkungen  und  VVüofche  ober  die  belfere 
Geftaltung  der  inneren  jüdifchen  VerhältnüTe .  einfließen  läßt, 
kann  es  nicht  überrulchen.  dafs  er  die  edleren  Beftrebungen 
i\ci  /eil  mit  warmer  Theilnahme  verfolgte,  wie  dies  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  noch  immer  nicht  genug  gewürdigte 
Alliance  israelite  der  Fall  war.  für  welche  er  die  lebhaftefte 
Sympathie  empfand,  und  deren  Leiter  manchen  weilen  Math 
und  Wink  aus  feinem  Munde  vernahmen. 

Dies  verhinderte  ihn  jedoch  nicht,  die  am  29.  November 
vorigen  Jahres  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Präfidenten  unter 
Hinweis  auf  leinen  Gefundheitszuftand,  feine  wifTenfehaftlichen 
Aufgaben,  leine  amtliche  Stellung  im  Centrälconfiftorium  und 
unter  Anerkennung  der  glänzenden  Verdiehite  Gremieux^s 
befcheiden  abzulehnen. 

Ich  kann  diele  Zeilen  nicht  fchließen,  ohne  dem  ver- 
ewigten Munk  für  die  freundliche  Aufmunterung  zu  danken, 
mit  welcher  er  in  Gemeinfchafl  mit  meinem  gelehrten  und 
edlen  Freunde.  Herrn  Albert  Colin,  die  Gründung  und  die 
Beftrebungen  ^\(^  wiffenfchaftlich-talmudifchen  Vereins  begrüßte, 
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Manchem    unferer    Lefer    wird    wohl    da> 
Datum  den  Sterbetag  Mofes  M<  • 
nils  rufen.  Am  4.  Jänner    1786    befehle 
fein  Leben  auf  Erden.  Mil  -<1 
durchaus  keine   Schilderung   der 
Geh    Mendels fohn    unmittelbar    um    d 
mittelbar  um  die  Juden  aller  Uli 

Eigentümlichkeiten    als    Kxegel    und    M 
en  wir  hier  nicht  näher 
uns  unfere  litterarifchen 
hiftoriiehe  Studien  zu  erinnern,  die, 
ti  zu  erklären  und  zu    rechtferti 
Seltfamkeil  i 


Am    16.  Feber    17- 
lernen  Freund  Thom 
.  wenn  ich  mich  an 
'lichte,  die  Sie  fchreiben 


464 


ich  habe  Ihnen  nichts  darauf  geantwortet,  fch  konnte  nicht, 
44  denn  was  weiß  ich  von  der  Gefchichte?  Was  nur  den  Namen 
von  Gefchichte  hat:  Naturgefchichte,  Erdgefchichte,  Staäts- 
gefchichte,  gelehrte  Gefchichte,  hat  mir  niemals  in  den  Kopf 
kommen  wollen :  und  ich  gähne  allezeit,  wenn  ich  etwas 
Hiftorifches  lefen  muTs,  es  mülTte  mich  denn  die  Schreibart 
aufmuntern.  Ich  glaube  die  Gefchichte  ift  eines  der  Studien. 
welche  nicht  ohne  Unterricht  erlernt  werden  können1).«  Auf 
gleiche  Weife  hatte  auch  Mofes  Maimonides,  an  deflen  Werken 
fich  Mendelsfohn  zum  Philofophen  herangebildet  hat,  das 
Studium  der   (iefchichte    \ür    nutzlofen    Zeitvertreib    erklärt2)! 

Die  mendelsfohnifche  Schule  blieb  in  derThat  allen  hifto- 
rifchen  Korfehungen  fremd.  Der  Sammler«  nahm  zwar 
►Biographien  großer  Männer  Ifraei's  init  in  fein  Programm  auf, 
und  fprach  in  feinem  erften  Hefte  Qber  den  Nutzen  dvr  (ie- 
fchichte (Jänner  L782);  dies  war  jedoch  nur  von  geringem 
Belange.  Die  im  Sammler  enthaltenen  Biographien  Mofes 
Raphael  d'Aguilar's,  Hak  Orobio's  und  Jakob  .Inda  Leon's  von 
David  Franco  Mendez;  die  Maimuni's  von  Simon  Bras ;  die 
ftiliftilch  meifterhafle  Biographie  Mendelsfoliifs  von  Hak  Küchel 
haben  das  hiftorifche  Willen  wenig  bereichert,  die  hiftorifche 
Forfchung  gar  nicht  angere 

Krft  nachdem  in  l)eui Ichland  nach  Beendigung  d^<  Frei- 
heitskrieges die  hiftorifche  Wiffeiifchaft  überhaupt  einen  neuen 
Auffchwung  genommen  hatte,  wurden  einige  jüdifche  (belehrte 
zu  hiftorifchen  Unterfuchungen  aufgemuntert.  Ifak  Marcus  Jofl 
wagte  fich  fogleich  an  die  Bearbeitung  einer  allgemeinen 
>(  iefchichte  di^v  Ifraeiilcn  feit  der  Zeit  der  Makkabäer  bis  auf 
unfere  Tage  1820).  Die  Gefchichtsforfchung  befand  fich  noch 
lo  lehr  in  dir  Kindheit,  dafs  Joft  die  Noth  wendigkeil  voraus- 
zufchickender  monoferaphifcher  Arbeiten  nicht  klar  einfehen 
konnte.  Solche  lieferten  in  der  »Zeitfchrifl  luv  die  Wiffenfehafi 
des  Judenthums     (1822)  Eduard  Gans  und  Leopold  Zun/. 

In  Oefterreich  und  Ungarn  war  die  .jüdifche  Gefchichts- 
forfchung    zu     jener    Zeit      durch     Ignax     Jeitteles,     Salomon 

i;  Werke  V.  S.   432. 

-i  Mifchna-Commentar  Sanh.  iu,  6. 
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Rapoport  und  Xunz.  bis  auf  den  heutigen  Tag  durch 
die  Hände  inniger  Freundfehaft  verknüpft,  find  in  neuefter 
Zeit  öfters  zufammen  genannt  worden.  Auch  Prof.  A.  Fr 
Gfrörer  (teilt  lie  zufammen.  um  ihnen  den  Tribut  feiner  be- 
fondern  Anerkennung  darzubringen.  In  der  That  kann  ihnen, 
ganz  abgefehen  von  den  in  ihren  Werken  niedergelegten  He- 
fultaten,  niemand  den  Ruhm  ftreitig  machen,  einen  Umfchwung 
in  der  jüdifchen  gelehrten  Welt  herbeigeführt  zu  haben.  Denn 
während  die  Schule  Mendelslbhns  die  Gefchichte  gänzlich  ig- 
norirte,  herrfehl  feil  dreißig  Jahren  bei  dem  belferen  Theile 
Nachwuchfes  der  jüdifchen  Forfcher  eine  befondere  Vorliebe 
für  geschichtliche  Studien  ;  eine  Vorliebe,  welcher  wir  trotz 
dei-  Prophezeiung  dos  Chachams  Bernays  bereits  eine  achtung- 
gebietende Litteratur  zu   verdanken   haben. 

Alan  follte  denken,  die  gefchichtliche  Forfchung,  einmal 
erwacht,  wird  wohl  nichts  Eiligeres  zu  thun  gehabt  haben, 
als  lieh  mit  aller  Luft  und  Liehe  der  Religionsgefchichte.  na- 
mentlich der  dei  nachbiblifchen  Zeil,  zuzuwenden.  L; ■ 
diefes  Feld  noch  lb  brach  !  Muffte  .ja  die  fleißige  Beftellung 
deafelben  als  eine  reichlich  lohnende  Arbeil  ericheinen! 
urthei  n  .luden   und  Judenthum    konnten  hier  am  gründ- 

liciifien   widerleg!    werden;  innerhalb    der    eigenen    Glaubens- 
gemeinde    könnt«'    man    hier     mancher;     Einfeitigkeil    auf   die 
würdigfte  Weile  entgegentreten.  Auch  find  die  Entwicklung 
Talmudifmus  und  die  dw  Bibelexegefe  an  und  für  fleh  thi 
gifch-hiftorifche  Probleme,   bei  deren    Betrachtung  der  jüdifche 
Forfcher  hätte   ausrufen    rollen :      ich    gönne    meinen    A 
keinen     Schlaf     und      meinen      Wimpern     keinen     Schlummer 
(Pf.    L32,    i '.   bis    ich   gefunden     habe     die     Fackel,      die      d 
Dunkel  erhellt,  und  es  mir  gegönn!   iff.  den  Gang  klar  zu  i 
fchauen,   den    frühere  /eilen    und   ( Jefchlechler    nahmen,    bi 
dort   anlangten,   wo   ich    und   meine  (iegenwarl    flehen  ! 
i  Gleichwohl   haben   die   beiden   Gründer  der   neuen   hiftori- 

fchen  Schule  das  religionsgefchichtliehe  Momenl  nur  nebenher 
berührt,  dagegen  biographifche  und  litteraturgefchichtliche 
Specialitäten  mit  befonderer  Vorliebe  behandelt. 

Diele   fcheinbare  Anomalie   iff  aber  leicht  aus  d^v  Tendenz 
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die  Forfehung,  mit  bitterem  Schmerze  beschränken  mufs,  um 
leine  Lebensruhe  nicht  zu  Hören  '?  Um  das  Herbe  dieles  Opfers 
zu  ermeflen,  braucht  man  Rapoport's  biedere  Persönlichkeit 
nicht  einmal  näher  zu  kennen  ! 

-Die  Veranlagung  zu  dem  angeführten  Herzensergufle  gab 
der  Tadel  der  galizifchen  Rabbinen,  den  ein  confidentielles, 
fpäter  aber  veröffentlichtes  Schreiben  Rapoport's  erfahren 
muffte.  \n  diefem  Schreiben  zeigt  Rapoport  nach  feiner  die 
kleinften  Specialitäten  umfaöenden  Weile,  dafs  die  von  den 
Einen  fo  warm  gepflegte,  von  den  Anderen  fo  fehr  perhorres- 
cirte  Pilpulmethode  fchon  in  der  babylonifchen  Gemara  ihrer. 
Qrfprung  habe.  Ferner  vergleich!  er  die  Richtung  der  Paläfti- 
nenfer  nach  dem  Erlöfehen  ihrer  Akademien  mit  dn-  der 
93  heutigen  ruflifchen  .luden,  die  inagadifcher  Befchäftigung  Erfatz 
für  die  vernachläfligte  Halacha  fachen.1)  Der  Tadel,  den  diefe 
Aeußerungen  hervorriefen,  ifi  leicht  erklärlich.  Rapoport  wid- 
met der  Entkräftung  deslelben  ein  eigenes  lehr  lehrreiches 
Sendfehreiben  an  einen  nicht  genannten  Freund,  wnd  hier 
mach!  er  feinem  geprellten  Herzen  Luft,  indem  er  ßch  über 
die  refignations-volle  Begrenzung  feiner  Forschungen  und  Studien 
ausfpricht.  Die  Schärfe  feines  Blickes  auch  in  religio] 
fchichtlichen  Fragen  beurkundet    er  jedoch    dort,  wo    es    ihm 

>nnt  ift,   fich   frei  zu   bewegen,    wie     in    iU^v    (Jefchichti 

.  i  ' 

Von  den  FelTeln,  die  feinen  Freund  in  (ializien  drückten, 
war  Zunz  in  Berlin  gänzlich  frei,  wie  fchon  feine  Unterfuchung 
Über  !)ibre-ha-.lamim  beweift.  Und  doch  hat  er  das  relig 
gefchichtliche  Studium  nur  mittelbar  gefördert.  Mii  univer- 
fellerem  Willen,  mit  einem  fchärfern  Blicke,  einer  großem 
Pietät  für  die  theuern  VermächtnüTe  der  Väter  und  mit  einer 
Würmern  hiebe  zu  feinen  <  daubensbri'idern  ift  zwar  (chwerlich 
Jemand  au  die  Bearbeitung  jüdlfcher  Alterthümer  gegangen, 
als  Zunz.  Auch  haben  feine  Arbeilen  die  ihnen  gebührende 
Anerkennung  gefunden.  Von  feinem  1832  erfchienenen  Werke : 
»Die  gottesdienltlichen  Vorträge  der  Juden,  hiftorifch  entwickelt« 


i)  K.  Chem.  I. 
»)  K.  Chem.  V. 
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zu  bleiben,  i'o  wollen  wir  ihnen  diele  unverfängliche  Befchäfti- 
gung,  die  jedenfalls  auch  ihren  Nutzen  hat,  durchaus  nicht 
verleiden.  Die  philologifchen  und  litterarhiftorifchen  Arbeiten 
lind  aber  bereits  fo  weit  gediehen,  dafs  das  innere  Heiligthum 
eigentlich  theologifcher,  infonderheit  religionsgefchichtlicher 
Forfchung  betreten  werden  kann,  und  auch  betreten  werden 
mufs,  wenn  die  jüdifche  hiftorifche  Theologie  ihre  Aufgabe 
löfen  foll.  Die  vorbereitende  Zeit  mit  ihren  Präliminararbeiten 
mufs  doch  auch  ihre  Grenze  haben!  »Pflügt  denn  allezeit  der 
Pflüger.  furchet  und  egget  er  allezeit  lein  Erdreich,  um  zu 
l'fteii  ?  Nicht  wahi-.  wenn  er  die  Fläche  geebnet  hat.  I'o  ftreut 
er  Diil  und  wirft  Kümmel  aus.  und  pflanzt  Weizen  in  Reihen 
und    (ierfle    an    den     bezeichneten     <>rf.     und     Spelt     an     feine 

s.1)»  Im  Sinne  diefer  Betrachtungen  fchrieb fchon  Nachman 
Krochmal  fein  von  Zunz  edirtes  Buch,  deffen  Studium  wir 
jungen  Theologen  nachdrücklich  empfehlen.  Audi  in  Deutfch- 
land  fühlt  man  immer  lebhafter  dos  Bedürfnifs,  die  eigentliche 
Religionsgefchichte  auf  eine  den  Forderungen  der  Wifienfchafl 
entfprechende  Weife  zu  bearbeiten.  Namentlich  entwickelt  der 
hrte  und  geniale  breslauer  Rabbiner  Abraham  Geiger  eine 
unermüdliche  Regfamkeil  auf  diefem  Gebiete. 

Das  neueflc   Krzeuimils   feiner   Forfchung  ift  das  uns   vor- 

üde  Werk.  Dasfelbe  zerfüllt  in  drei  Bücher:  I.  Gefchichte 
der  Bibel  von  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  bis  zu  dc\)  Makka- 
bäern.  (S.  20  101.)  II.  Gefchichte  der  Bibel  von  den  Makka- 
bäern  bis  zur  hadrianifchen  Zeit.  (S.  101—231.)  III.  LIrfachen 
und  Gründe  der  abweichenden  Textesrecenfionen.  (S.  231  i?99.) 
Das  Problem,  das  ßch  <Ur  \'<>v\'.  zur    Löfung   gewühlt    hat.  ift 

lehr  ;ilt.   und   die   Löfung  desfclhen    wurde    oft    verfudil.    ohne 

dafs  man  zu  einem  befriedigenden  Refultate  gelangte.  Hei  der 
treuen  Pietät,  mit  welcher  über  die  Reinhaltung  des  Bibel- 
gewacht wurde,  ift  es  nämlich  auffallend,  dafs  die  fil- 
terten Bibelübersetzungen,  wie  oamentlich  die  LXX.,  von 
unferm  maßoretifchen  Texte  bedeutend  abweichen,  und  unter 
einander  nicht  übereinftimmen,  und   dafs    fogar    die  reeipirten 

,;i.  28,  24  25. 
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Bedeutung  der  Bibel,  die  Allen  Alles  iit.  Was  jedoch  in  fpä- 
terer  Zeit  auf  dem  Boden  der  Exegefe  gefchah,  das  muffte 
in  früherer  Zeit,  als  die  Bibel  noch  nicht  feft  abgefchloffen 
war.  durch  Ueberarbeitung  gel'chehen  (S.  72).«  In  diefer  an- 
geblichen Ueberarbeitung  und  naehherigen  theilweifen  Wieder- 
herftellung  des  Textes  erkennt  der  Verf.  die  Spuren  der 
»innern  EntWickelung  des  Judenthums«,  den  innern.  großar- 
tigen Kampe  des  Judenthums«  (S.  17).  Die  Kämpfer  waren 
die  Sadducäer  oder  nach  dem  Verf.  »Gadokiten«  und  die 
Phariiaer.  Diefer  Kampf  der-  Parteien  dauert  noch  in  fpäterer 
Zeit  fort,  und  mit  ihm  die  Umarbeitung  der  talmudifchen 
Tradition.  Bei  dieler  [fl  »das  Werk  der  Umgeftaltung  fo  gänz- 
lich durchgedrungen,  dafs  man  in  (U^n  anerkannten  Werken 
den  Kampf  von  Jahrhunderten,  das  Herausgebären  einer  neuen 
Zeit  aus  einer  lehr  yerfehieden  geftalteten  Vergangenheit  gar 
nicht   mehr  wahrnimml   >S.    L57). 

Wir  enthalten  uns  vorläufig  eines  jeden  Urtheils  über 
die  Anflehten  dv<  Verf.,  Indem  ^\rv  Inhalt  mehrerer  Abhand- 
lungen, welche  wir  unleren  Leiern  vorzulegen  gedenken,  ein 
näheres  Eingehen  auf  die  in  dem  Buche  enthaltenen  Speci- 
alitäten  dringend  erheifchen  wird.  Vorläufig  können  wir  zwei 
Bemerkungen  nicht  unterdrücken.  Zunächfl  fcheinl  es  uns  für 
den  wifl'enfchaftlichen  Erfolg  >U'<  Buches  bedenklich,  dafs  lieh 
die  Gadokiten  -Hypothefe  wie  ein  rother  Faden  durch  alle 
Theile  desfelben  zieht.  Wir  lind  nicht  im  Stande,  vor  i\^v 
hasmonäifchen  Reftaurationszeit  einen  Kampf  zwifchen  Gado- 
kiten« und  ihren  Gegnern  zu  entdecken.  Beim  wirklichen 
Ausbruche  der  Sadducäerwirren  lind  die  *Cadokiten<  nicht 
mehr  am  linder!  Doch  darüber  ein  Mehreres  in  unferer 
Abhandlung  über  die  große  Verfammlung  und  Simon  den 
Frommen.1)  Ferner  dürfte  es  fchwer  zu  rechtfertigen  lein. 
dafs  lieh  der  Verf.  der  Mühe  überhoben  hat.  auf  die  vor- 
cadokitifche  (iefchichte  der  Bibel  näher  einzugehen.  Wir 
können  uns  nicht  von  (U'V  Qeberzeugung  trennen,  dafs  d'.'V 
s  Verf.  auf  diefem   Wege    das    Gewagte    mancher    feiner    Hypo- 

i)  s.  Band  I.  899  ff.  -Hl   f. 
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(Ich  in  der  Folge  in  Schiller's  und  Mendelsfohn's  Werke  und 
machte  lieh  mit  Kanfs  Kritik  der  reinen  Vernunft  vertraut. 
Diefen  ernften,  anftrengenden  Arbeiten  unterzog  er  lieh  aus 
reiner  liebe  zur  Forfchung  und  Willen  Ich  alt,  ohne  an  irgend 
eine  materielle  Belohnung  feines  Fleißes  zu  denken.  Seine 
Befchäftigung  mit  den  externen  Wiflenfchaften  blieb  jedoch 
kein  Geheimnifs,  und  er  wurde  bald  für  einen  Ketzer  gehalten, 
obwohl  fein  äußeres  Leben  nicht  den  geringften  Anftoß  gab. 
Die  Verleumdungen  feiner  Widerfacher  drangen  bis  zu  den 
Ohren  und  bis  zum  Herzen  feines  Schwiegervaters,  An  dielen 
richtete  er  nun  ein  trefflich  ftilifiries  hebräifches  Schreiben, 
worin  er  feine  wiflenfchaftlichen  Studien  zu  rechtfertigen  fucht. 
indem  er  zugleich  die  Verficherung  feines  rechtgläubigen  Den- 
kens und  Lehens  hinzufügt.  Diefes  Schreiben  erfchien  L836 
im  zweiten  Bande  dv<  Knvm  Chenied  (1S0  -168).  Das  (ie- 
klatfch  machte  ihn  jedoch  mifetrauifch  gegen  feine  Umgebung 
und  vorfichtig  in  feinen  Aeußerungen.  Aus  dem  intereffanten 
Briefe,  in  welchem  er  dies  hekennl  (daf.  L68  170),  erhellt, 
dafs  er  lieh  zu  jener  Zeit,  L83§,  mit  dem  Studium  der  Werke 
Krugs,  Fichte's,  Schelling's  und  Hegel's  beschäftigte. 

Da  Pineies  niemals  aufhörte;    feine    kaufmännifchen    Le- 

Ichafle  zu   führen,   fo   mußte   er   froh  fein,  in  den  ihm  gegönnten 

s«  freien  stunden  feinen  eigenen  Wiflensdurft  zu  ftillen.  Der  Ge- 
danke, als  Schriftfteller  aufzutreten,  war  ihm  fremd  :  von 
Freunden  oder  neuen  litterarifchen  Erfcheinungen  angeregt, 
ließ  ei-  jedoch  Manches  drucken.  Der  fechfte  Land  (U'>  Kerem 
Chemed  brachte  von  ihm  eine  fehr  beachtenswerthe  Erklärung 
der  von  Chorin,  Geiger,  Luzzatto  und  Reggio  befprochenen 
fchwierigen  Mifchna's  Eduj.  1,  5.  6.  Im  Jahre  L856  erfchienen 
einige  von  gründlicher  Sachkenntnifs  zeugende  AufMze  über 
das  jüdifche  Kalenderwefen  von  unferem  Pineles,  in  welchen 
er  dem  berühmten  Slonimsky  entgegentritt.*)  Die  kurze  An- 
zeige des  More  von  Nachman  Krochmal  im  erften  Bande  des 
he-Chaluc  ift  von  ihm.  Der  Excurs  über  die  Agada,  auf  den 
wir  er (1t  vor  Kurzem  hingewiefen    haben,    verräth    den  gründ- 


n  K.  Chem.  IX  27.  85.  100.   K){, 


uii'l  Ren  C.hana 
en  von  I 
Aufladung  und  Prüciiion 
fehreibt. 

i  Lalraudi 
reharfen    kritifchen  Geifle  ein  unv< 

Der  Kern    «I«-    in    reiner 
Werkes  liegl  in    der    Erklärt» 
Tannaiten  und  Amoräer,  von  Nr.   !  I 

neuorthodoxen  Rabbinen  in    Deutfchland 
ten  (Ich  beeilen,  diefe  Erklärungen    ui 
neten  Lehrers  durchzultudiren,  um   d 
Jefchurun«   und  im  mainzer 
Kiu-  die  ( Orthodoxie  ifl  i 
it,  an  dem  (Irundfatze  feilzuhalten,  -. 
Ausfprüchen  der  Tannaiten    und 
vindicirl  wird,  authentifch    ilt.    Das    Fun  I; 
Traditionsdoctrin  mufe    offenbar 
Id  (ich  herausllellt,  dafe  die  i 
der  die  Krafl  nichl  I 
der  Ausfprüche  und    Entfcheidungen    ihrer   D< 
Nachwelt  zu  bewahren,  ; 

rationen  bedurfte,  um  jenen  $. 

m  gefchichtlichen 
Erfcheinung  durchaus  nichU  I 
inen  Stillftand.  Sie  bring!    in 
in  der  Sprache  der  Völker  man:! 

e  Veränderungen  werden    im 

den     Lefern     einer     rpäl 
lach!  Irlüuterui 

ihrer   Arb 
ifl  al 


470  Anzeigen. 

riüTe  nicht  befitzen  oder  Seh  nicht  von  gefunden  hermeneüti- 
fchen  Principien  leiten  laflen,  auch  möglich,  dafs  ihnen  die 
Auffindung  des  richtigen  Sinnes  nicht  gelingt.  Es  kann  mithin 
nicht  befremden,  wenn  auch  jüdifche  Gelehrte,  felbft  die  der 
talmndifchen  Zeit,  (ich  nicht  immer  von  hermenentifchen  Jrr- 
thümern  und  Mifsverltändmflen  frei  zu  halten  wußten.  Ihren 
fonftigen  Verdienften  gefchieht  dadurch  ebenfowenig  Abbruch, 
als  ihrer  religiölen  und  fittlichen  Ehrwürdigkeit.  Die  Orthodoxie 
giebt  lieh  aber  damit  nicht  zufrieden,  kann  ßch  damit  nicht 
zufrieden  geben,  da  fie  den  Einflufs  (U>v  gefchichtlichen  Ent- 
wickhing auf  die  talmudifche  Ueberlieferung  negirt,  und 
negiren  mufs,  fo  lange  He  die  Integrität  ihrer  Traditions- 
doctrin  aufrecht  erhalten  will. 

Es  lehrt  aber  dir  Religionsgefchichte  durch  zahlreiche 
Beifpiele,  dafs  ßch  die  Orthodoxie  nicht  immer  der  Gon- 
fequenzen  bewuiu"  war.  welche  einzelne  ihrer  Aeußerungen  in 
der  Folge  haben  könnte.  Bei  jüdifch-orthodoxen  Schriftstellern 
war  dies  insbefondere  der  Fall,  da  die  jüdifchen  Dogmen  wohl 
von  einzelnen  Religionsphilofophen  ans  den  Religionsurkunden 
bw  abftrahirt  wwi  feftgeftellt,  niemals  aber  von  Synoden  gutge- 
heißen und  lanetionirt  wurden.  Wie  die  .luden  in  das  Ghetto 
der  Städte  zurückgedrängt  wurden,  fo  wurde  das  jüdifche 
Dogma  in  das  Ghetto  der  jüdifchen  Litteratur  zurückgedrängt, 
titgemein  auch  das  Traditionsdogma  anerkannl  wurde,  oder 
vielmehr,  weil  es  allgemein  anerkannt  wurde,  ließ  man  [ich 
zuweilen  gehen,  ohne  wahrzunehmen,  wenn  man  mit  demsel- 
ben in  mittelbaren  Gonflict  gerieth.  So  il't  es  erklärlich,  dafs 
einzelne  Talmuderklärer  die  gemarifche  Mifchnaerklärung  nicht 
Ihr  maßgebend  anerkannten,  und  in  der  Erklärung  der  Mifchna 
ihren  eigenen  Weg  einlchliigen.  Sie  ahnten  nicht,  dafs  he  da- 
durch die  Glaubwürdigkeit  der  Tradition,  die  he  zuweilen 
gegen  die  Karäer  in  Schutz  nahmen,  mit  eigener  Hand  er- 
schütterten. Die  I leihe  der  von  der  (iemara  abweichenden 
Mifchna-Erklärer  eröffnet  R.  Saadia  Gaon.  Die  meiften  antig 
marifchen  Mifchna-Erklärungen  liefert  Maimonides.  Den  befrie- 
digendften  Auffchlufe  über  das  Verhältnifs  der  fpäteren  Mifchna- 
Ausieger    zur    Gemara    giebt    Schon-    in    einer   mil  wahrhaft 
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Operationen  am  Talmud  vornimmt,  welche  Herr  Sehorr  aus 
deflructiven  Beweggründen  daran  vorgenommen  hat.  Es  liegt 
hierin  auch  nichts  Unerhörtes.  Vielmehr  gefchah  und  gefchieht 
es  häufig,  und  zwar  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der  Theologie, 
dal's  die  confervative  Schule  einige  Pofitionen  aufgiebt,  um  die 
übrigen  umfo  (landhafter  und  nachdrücklicher  zu  vertherdigen. 
So  giebt  P.  die  Hermeneutik  der  Gemara  preis,  um  K.  Jehuda 
den  Heiligen  gegen  die  Angriffe  Schorr's  in  Schulz  zu  nehmen 
(69  71).  Die  Orthodoxie  wird  dem  Herrn  Verfafler  für  leine 
Apologie  wenig  Dank  wüten,  indem  lie  den  Preis,  um  welchen 
er  die  Ehre  R.  Jehudas  rettet,  viel  zu  hoch  finden  wird. 

Ol)  durch  die  Zufammenftellung  des  Herrn  Verfaflers  die 
Akten  <\rv  in  Heile  flehenden  Frage  vollftändig  gefammelt 
B5i  möchten  wir  bezweifeln.  So  weit  ifl  aber  die  Sammlung  jeden- 
falls gediehen,  dal's  es  nunmehr  Aufgabe  der  Wiflenfehaft  ilt, 
über  das  Verhältnifs  der  Mifchna-Auslegung  der  Gemara  zur 
Mifchna  feile,  leitende  Principien  aufzuflellen.  Einen  fchönen 
und  dankenswerthen  Anfang  dazu  hat  Herr  P.  lelhl't  gemacht, 
indem  er  die  Antithelen  d^v  Mifchna  und  die  omphatilche 
Preflion    beleuchtet,    mil   welcher     die     einzelnen     Theile     dieler 

Antithefen  in  der Gemara behandelt  werden(68  69).  Auf  diefer 
Bahn  mufs  man  weder  fortfehreiten,  was  die  Freunde  eines  wiflen- 
fchaftlichen  Talmudftudiums  Rcherlich  nicht  unterlaffen  werden. 
Seiner  Anlage  nach  ifl  vorliegendes  Werk  eigentlich  ein 
wiflenfcha etliches  Tagebuch.  Der  Verfafler  entwickelt  darin 
leine  Gedanken  über  die  neueften  Erfcheinungen  dev  jüdifchen 
Litteratur.  Nachdem  er  einzelne  Partien  des  Schorr'fchen  Jahr- 
buches kritifirt,  und  leine  ( '.olleclaneeii  über  die  Kxeuele  iU^v 
Mifchna  daran  gereiht  hat.  befprichl  er  einige  Ausführungen 
der  •  l "rl'chiif !  von  Geiger  mit  duldfamer,  edler  Befcheidenheit 
(168  201).  Minder  befriedigend  fcheint  uns.  was  201—205 
in  Betreff  des  Iggereth  ha-Schemad  gegen  Geiger  geltend  ge- 
macht wird.  Bei  aller  Verehrung,  die  man  mit  Recht  dem 
Maimonides  zollt,  mufs  doch  zugegeben  werden,  dafs  er  in  der 
Auffaflung  der  talmudifchen  Agada  nicht  objeetiv  zu  Werke 
ging.  Dazu  war  allerdings  leine  /eil  noch  nicht  reif:  aber  Mai- 
monides ift  fonft  in  vielen  Stücken  feiner  Zeit  vorangeeilt! 
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